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I. Pädagogik. 


Schulrat H. Scherer 


in Büdingen. 





I. Einleitung. 


In einer Zeit, in ber fich, wie in der heutigen, ein Übergang von 
einer Welt» und Lebensanfchauung zu einer anderen und damit auch eine 
Wandlung in der Pädagogik und ihren Hilfswiffenfchaften vollzieht, hat 
der Referent über die legtere eine fchwere Stellung; denn einerjeit3 
werden die einzelnen Gebiete immer umfangreicher und anderfeit3 gehen 
die Anfichten immer mehr auseinander, fo daß er es ſchließlich feinem der 
Herrn Kritifer recht machen fann. Auch die Redaktion des „Pädagogiſchen 
Sahreöberichtes‘ befindet ſich in diefer fchwierigen Lage. Da fordert ein 
Kritifer, daß die allgemeinen Erörterungen in den einzelnen Referaten, 
die Einführungen, in welchen ein Überblid über die Strömungen, welche 
auf dem betreffenden Gebiete im Laufe des Jahres hervorgetreten find, 
mwegbleiben follen und der Referent ſich auf die Kritik der betreffenden 
Literatur befchränten foll; dieſelbe joll aber, fo fordert ein anderer, voll» 
ftändig fein und fein namhajtes Werk überfehen. Der „Pädagogiſche 
Sahresbericht”, fo fordert ein dritter Kritiker, foll von den Literatur- 
berichten abjehen und fich darauf befchränfen, den tatjächlichen Fortichritt 
oder Rüdjchritt in der pädagogiſchen Entwidlung des betreffenden Zeit- 
raums nachzuweiſen; denn, jagt er, über die Literatur berichten die päda- 
gogiihen Zeitſchriften. Wir halten uns nun keineswegs für unfehlbar 
und nehmen 'gerne einen guten Nat an; aber wem follen wir folgen? 
Der „Pädagogiſche Jahresbericht‘ joll, das ift fein Zweck, über die Strö- 
mungen auf dem Gebiete der Pädagogik und ihren Hilfswifjenichaften 
fowie auf dem des Erziehungs- und Bildungswefens, die innerhalb eines 
Sahres hervortreten und von Bedeutung für die Entwidlung der Päda- 
gogif als Wiſſenſchaft und Kunft find, orientieren und zugleich den Leſer 
mit den Schriften befannt machen, aus denen er fich eingehend belehren 
fann; auf die wichtigſten diefer Schriften ift fchon in der orientierenden 
Einführung hingewieſen, fomweit fi) dies aus der Parftellung ergibt. 
Die orientierende Einleitung ift alfo notwendig; fie gibt auch ſchon Richt— 
linien für dag Studium der betreffenden Schriften. Aber auch der Lite- 
raturbericht ift notwendig; denn er gibt eine furze Charafteriftif diefer 
Schriften. Auch vom rein technifchen Geſichtspunkte betrachtet können 
beide Zwede nicht getrennt werden; denn fie bedingen einander. Wenn 
ber Referent über die Strömungen orientieren, die tatfächlichen Fort» 
fhritte und Rüdjchritte in der pädagogifchen Entwidlung nachweiſen fol, 
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ſo muß er doch im Beſitz der Literatur ſein; die Herrn Verleger erwarten 
aber mit Recht für die Überlaffung dieſer Literatur eine Beſprechung 
berfelben. Man kann doch dem Referenten nicht zumuten, daß er bie 
Bücher fid) alle erwirbt; wer wollte wohl dieſes Opfer bringen!? Daß 
dabei auch ein und das andere, vielleicht wertvolle und wichtige Werk 
nicht befprochen wird, läßt fich leicht erflären; das gefchieht ja auch bei 
ben Literaturberidten in den pädagogiſchen Zeitjchriften. Dieſe können 
den — iſchen Jahresbericht“ nicht erſetzen; dazu fehlt es ihnen ſchon 
an Raum. Bir werden aljo die jegt angebahnte Einrichtung des „Pädago— 
giſchen Jahresberichtes“ zur Durchführung bringen müfjen, wenn wir 
ed damit den angeführten Herrn Kritilern auch nicht recht madjen fönnen; 
Mängel und Fehler wird ja da3 Werk immer behalten. Auch die Ver— 
teilung des Hauptfaches, der Pädagogik und der Entwidlungsgeihichte 
be3 Schulweſens unter mehrere Referenten läßt ſich nicht ohne Nachteil 
für die Referate durchführen; denn jie hängen untereinander innig zu— 
ſammen. Wie fann 5. ®. die Geſchichte der Pädagogif von der Gejchichte 
der Philofophie getrennt, oder wie können Piychologie, Logik und 
Ethik von der Allgemeinen Pädagogik lojtgelöft werden; jie bedingen ſich 
doch gegenſeitig und ſind zudem auch oft in einem Bande vereinigt. Ja, 
ber Kritifer der Pädagogik darf fogar auch an den anderen Gebieten der 
pädagogiſchen Hilfswiſſenſchaften nicht vorübergehen; denn wie will er 
z. B. beurteilen, ob die in einem Lehrbuch der Padagogit enthaltene 
Methodik des Geſchichtsunterrichts den heutigen Anforderungen entſpricht, 
wenn er mit dem heutigen Stand der Geſchichtſchreibung nicht befannt 
it!? Die Methodik ift gerade darum zum Teil auf einem toten Punkte 
angekommen, weil ſich einzelne Methodifer um die die Entwidlung ber 
betreffenden Fachwiſſenſchaft nicht fümmerten und anderen die großen Ge— 
fihtspunfte fehlten, die allein neben der Fachwiſſenſchaft die wiſſenſchaft— 
lihe Pädagogik geben fann. Die Reform des naturgefhichtlichen Unter- 
richts 3. B. ift nidht von der Didaktik, fondern von der Biologie ausge— 
gangen. Mit Recht weiſt Profeſſor Natorp in feinem „Peſtalozzi“ darauf 
hin, daß die Elemente, aus denen fich die einzelnen Wifjenichaften und 
Künfte aufbauen, aud) die Ausgangspunfte für die Didaktik bildeten und 
daß der Fortfchritt in der Methodik demnach dem Fortſchritt in der Ent- 
widlung der Wiſſenſchaft und Künfte folgen und notwendig folgen muß; 
daraus aber folgt, daß die wiljenjchaftliche Bejchäftigung mit der Methodik 
eines Lehrfachs, reſp. der Didaktif überhaupt die Beichäftigung mit der 
Wiſſenſchaft und Kunft, refp. der Entwidlung und dem Fortichritt der— 
felben vorausſetzt. Im „Pädagogiſchen Yahresbericht” muß nun natürlich 
eine Trennung der einzelnen Fachwiſſenſchaften von der Pädagogik und 
ihren Grundwiſſenſchaften ftattfinden; denn innerhalb eines Jahres Tann 
eine Kraft immerhin nur ein bejtimmtes Gebiet beherrfchen. Aber innerlich 
zufammenhängende Fächer müſſen in einer Hand liegen, wenn die Ein- 
beitlichfeit einigermaßen gewahrt werden foll. Das Spezialiftentum ijt 
bei der wijjenfchaftlichen ———— und deren Darſtellung gerechtfertigt; 
bei einem weſentlich für Volksſchullehrer und auf dem Gebiete des Volks— 
ſchulweſens tätige Schulmänner bejtimmten Buch müffen ihm bejtimmte 
Grenzen gejegt fein. Allerdings fann die Arbeit auch auf den einzelnen 
Zeilgebieten nur von jemand bewältigt werden, der eine Reihe von Fahren 
fi eingehend mit dem betreffenden Fache bejchäftigt hat; er muß ein 
„Arbeiter fein und auf manches Vergnügen u. dgl. verzichten. Daß 
er aber troßdem in der Beurteilung einzelner Bücher ſubjektiv bleibt, 
ift Teicht erflärlih; wer in der Kritik Erfahrung hat, der weiß 
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dad zu würdigen. Der eine Kritiker fieht ein Werk für eine epoche- 
machende Erjcheinung an, der andere nicht; da kann man immer nod) nicht 
von „frevelhafter Oberflächlichkeit” reden! Im den legten Jahren wurde 
3. B. ein pädagogifches Werk in den nambhaftejten pädagogiſchen Zeit- 
Ihriften als eine epochemachende Erjcheinung gepriejen; der „Pädagogiſche 
Sahresbericht‘ tat e3 nicht, und iſt deshalb wohl feine Charafterijtit für 
eine „irevelhafte Oberflächlichkeit” erllärt worden. Jetzt hat ein Kritiker 
die Schwächen de3 Werkes aufgededt; nun fchwenten einzelne Kritifer 
ſchon ins entgegengefegte Lager ein. Lay hat allerdings in gewiſſer Hin- 
ficht die jegt an ihm ausgeübte, das berechtigte Maß überjchreitende Kritik 
verjchuldet; er jelbjt pries feine Arbeit ald eine epochemachende, als etwas 
völlig Neues an und überjah, gewiß unabjichtlich, daf Vieles von dem, 
was er in feinem Buche verarbeitet hat, bereit3 vor ihm von anderen 
Pädagogen auch erörtert worden war; er hätte darauf und auf die Werke, 
die er benußt hat, hinmweifen follen. Aber trogdem verdient ed Lay doch 
nicht, daß man ihn nun zum moralifchen und literarifchen Tode verurteilt; 
er hat ſich beachtenswerte Verdienfte auf dem Gebiete der erperimentellen 
Didaktik erworben, die man ihm lafjen follte und lajjen muß. Wir haben 
da3 Vertrauen zu unferen Referenten, daß jeder fi) bemüht, über jedes 
Bud) ein möglichjt objeftives Urteil zu gewinnen; ſubjektiv gefärbt wird 
e3 immer etwas bleiben. Wir dürfen aber auch hoffen, daß man unfere 
Arbeit möglichſt objektiv beurteilt al3 eine Arbeit von Männern, bie 
nicht unfehlbar jind. 

Überall gärt e3 in der pädagogifhen Welt; e3 will etwas Neues 
werden. Daß e3 dabei etwas ftürmijch hergeht, ift leicht erflärlich; den— 
nod) follten fid) die bejonnenen Männer davon nicht beirren laſſen und 
ruhig Hand in Hand an der jtetigen Yortentwidlung der Pädagogik als 
Wiſſenſchaft und Kunft arbeiten. Hat man im Mittelalter und wieder 
in der Mitte des 19. Jahrhunderts3 das Kind für außer ihm liegende 
Zwecke, welche die Kirche oder der Staat ihm feßte, erzogen, jo will man 
jest wie in der Zeit des alten und neuen Humanismus das Kind für fich 
jelbit erziehen ; der Erziehungszmwed joll im Kinde liegen. Der Erziehungs- 
zweck ijt aber jet nicht wie in der Aufflärungszeit die Glüdjeligkeit oder 
wie in der Zeit des Neuhumanismus die harmonijche Bildung; man will 
vielmehr den individuellen Menichen erziehen, der fi) aus dem inneren 
heraus frei geftaltet. Aber diefer Individualpädagogik der allerneuften 
Zeit fteht die auch noch neue Sozialpädagogik gegenüber, welche die Be- 
rüdjihtigung der Forderungen des Gefellfihaftsiebens beftimmt; nad) ihr 
foll die Perſönlichkeit fich einfügen als dienendes Glied in die Gejellichaft 
und jo erzogen werben, daß died möglich ift. Diefer Zwiefpalt in ber 
wiſſenſchaftlichen Pädagogik ijt hervorgerufen durch den Zwieſpalt in der 
Welt» und Lebensanſchauung unferer Zeit und wird verftärft durch bie 
herrſchenden AZuftände in unjerem Bildungsmefen; in legterem herrſcht 
nod) vielfady der Bureaufratismus, der jede individuelle Gejtaltung un— 
möglid) macht und den man deshalb befämpft. Uber man darf diejen 
Bureaufratismus nicht mit den Forderungen der Sozialpädagogif ver- 
wecjeln; denn während er das Kind zurichten will für Kirche und Staat, 
will die Sozialpädagogik die Perfönlichkeit für die freie Teilnahme an 
der Kulturarbeit der Zeit befähigen. Das Kind foll felbjttätig und felb- 
ftändig feine Kräfte auch in der Schule entfalten können; der Lehrer foll 
nur die dazu anregenben Reize zuführen und die Wege bahnen. Aber 
diefe Reize follen vom Leben der Gegenwart, in der das Kind fteht und 
in deren Fortſetzung e3 einft handeln foll, fowie bem ber Bergangenheit, 
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aus der die Gegenwart hervorgegangen ift, entnommen fein; durch das 
Leben und die im Leben de3 Volkes erzeugten Kulturfchäge foll das Kind 
gebildet werden, damit es am Leben einjt teilnehmen und an feiner Forte 
entwidlung mithelfen fann. In der Verföhnung und Berjchmelzung der 
Individual und Sozialpädagogif muß das Ziel der Bädagogif al 
Wiſſenſchaft und Kunſt gefucht werden; jede Einfeitigfeit ijt eine 
Verirrung. Die individuelle Entfaltung der Perfönlichkeit ſoll innerhalb 
ber normalen Grenze nicht gehemmt werden; denn durch die individuelle 
Betätigung der zur vollen Entfaltung gelommenen Perfönlichkeit wird die 
foziale Gemeinſchaft am beften gefördert. Die individuellen Anlagen 
follen durch geeigneten Lehrftoff zur vollen, harmonifhen Entfaltung 
fommen; aber diejer LZehrftoff foll für das individuelle und ſoziale Leben 
be Kindes wertvoll fein. Die Auswahl des Lehritoffs muß alfo nicht 
allein von Standpunkte des Kindes, fondern aud) vom Standpunkte der 
Wiſſenſchaft und des Lebens gejchehen; jede Einfeitigfeit muß vermieden 
werden. 

In einem Preisausfchreiben, das in den erjten Jahren unjeres Jahr— 
hundert3 erfchien, wurde die Darftellung eines „neudeutjchen Lebens- 
programms mit pofitiven Zielen‘ gefordert, „das alle Ideen und Vor— 
ichläge zufammenfaßt, die für die Gefundung unferes Volkes von dauerndem 
Werte find”; denn man ift vielfach der Meinung, daß in unferer Zeit 
eine „allgemeine deutſche Lebens-Erneuerung“, eine „deutſche Wieder- 
geburt” ſich anfündige, welcher durdy die ſyſtematiſche Zuſammenfaſſung 
der auf diefelben hinzielenden Äußerungen und Erjcheinungen Richtlinien 
zur Verwirklihung gegeben werben follten. Diefe deutſche Wiedergeburt 
jollte aud) eine mwenigjten3 europäifche Bedeutung haben; denn feit Go— 
bineau’s Verſuch über die „Ungleichheit der menſchlichen Raſſen“ und 
Chamberlains Buch: „Die Grundlagen des XIX. Jahrhunderts” (1899) 
ift man vielfad) der Meinung, daß die Grundlagen der fog. europäischen 
Kultur faſt ausfchlieglid” auf dem Germanentum beruhe. Wir wollen 
davon abjehen, zu unterjuchen, wie weit diefe Behauptung der Wirklich- 
feit entjpricht; daß fie nicht unbegründet ift, muß ohne weiteres zugegeben 
werden. Sit dies aber der Fall, fo muß auch das deutfche Wolf darauf 
bedadjt fein, in feinem Kulturleben an der Spitze aller Kulturvölfer zu 
jtehen, wenigftens hinter feinem in diefer Hinficht zurüdzubleiben; denn 
nur dann fann es feinen hohen Aufgaben entjprehen. Den Kern des 
Kulturlebens bildet die Welt- und Lebensanfhauung; im Mittelpunfte 
derjelben fteht die Religion. Länger als ein Jahrhundert tobt in Deutfch- 
land der Kampf um eine neue, der Wiſſenſchaft unferer Zeit entfprechenden, 
Verſtand und Gemüt befriedigende Welt- und Lebensanjchauung. Eine 
gewaltige Kluft gähnt in unferem Kulturleben zwifchen den Anhängern 
der alten und denjenigen der neuen Welt- und Lebensanfhauung; die 
Wehen einer neu zu gebärenden harmonijchen Welt- und Lebensanfchauung 
haben uns erfaßt und fchütteln und. Wir wollen feithalten an den Idealen 
der Religion, wie fie uns im Ehriftentum geboten find; aber wir wollen 
die Feſſeln abjchütteln, die uns die Zeit in demfelben angelegt hat. 
Se mehr ung dies gelingt, dejto mehr Religion und Moral zieht in unfer 
Volk ein; je mehr wir uns von dem erdenfeindlichen Jenſeitsglauben 
des orthodorsfirdhlichen Chriftentums befreien, defto mehr fommt die Hu— 
manität in der Welt zur Herrſchaft. In diefen „Kampf um die Welt- 
und Lebensanſchauung“ ift auch die Pädagogik hineingeftellt; denn fie folf 
Richtlinien für die Erziehung des Volfes, rejp. feiner Jugend, zu der neuen 
Welt» und Lebensanfchauung geben. Soll fie aber diefe Aufgabe erfüllen, 
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fo muß fie Stellung nehmen zur Religion; denn Kultur, in deren Dienft 
die Pädagogik ſteht, als Ausdrud des Innenlebens ift ohne Religion 
nicht möglih. Deshalb müſſen wir auch die jegt im deutfchen Lehrerftand 
auftretende Bejtrebung, die Religion aus der öffentlichen Bildung auszu- 
jcheiden, befämpfen; denn fie jteht im Widerfpruch mit der Aufgabe der 
Pädagogik als Wiſſenſchaft und Kunft. Aber wir müſſen anderjeit3 auch 
energijcher als feither den Kampf gegen das orthodore Kirchentum führen, 
welches unſere Religion zu unterdrüden droht, indem es das individuelle 
Ausleben der Naturanlagen hindert und denjelben eine mehr oder minder 
fremde, enge und mifjenjchaftlich unhaltbare innerliche Bajis unterjchiebt 
und fo unjer religiös-fulturelles Fühlen, Denken und Wollen in falfche 
Bahnen leitet; wir müffen energifch dagegen fämpfen, daß die Schule im 
Auftrage des Staates in diefer Arbeit de3 orthodoren Kirchentums Hand» 
langerdienjte verrichten muß. 

Das Geiftesleben unjerer Zeit drängt dazu, ſich mit dem Zwieſpalt 
zwiſchen der alten und neuen Weltanjchauung abzufinden, ihn zu bejeitigen ; 
der Geiſtesprozeß unfere® Jahrhundert? wird daher eine Nuseinander- 
ſetzung mit der alten und neuen Welt- und Lebensanjchauung fein. Ein 
Teil der Kulturkämpfer hält feft an der überlieferten kirchlichen Welt- und 
Lebensanjhauung; mit einem großem Aufwand von Scharfſinn fucht er 
die Ergebnifje der modernen Forſchung, joweit er fie anerfennen muß, mit 
dem kirchlichen Ehriftentum in Einklang zu bringen, wobei es nicht ohne 
Umbiegungen auf beiden Seiten abgeht. Ein anderer Teil fieht auch 
da3 Ehriftentum al3 eine Phaſe der Entwidlung des religiöfen Lebens 
an; er entfleidet daher die in ihm enthaltenen ewig gültigen Wahrheiten 
des zeitlichen Beiframs und betrachtet alles, was von den Berhältniffen 
der Zeitepoche Ehrifti abhängig war, ala eine Hiftorifche Erjcheinung. 
Ein dritter Teil endlich faht die Ergebniffe der modernen Wiſſenſchaft 
ald Beweismittel für eine abfällige Kritif über die Berechtigung des 
Ehriftentums als Welt- und Lebensanfchauung auf; fie hat volljtändig 
mit ihm gebrochen. Diefe verfchiedenen Strömungen auf dem Gebiete 
des Geijteslebena machen ihren Einfluß feit ihrem Dafein auch auf dem 
Gebiete der Pädagogik geltend; wir können dies feit dem Ausgange de3 
18. Jahrhunderts, feit der Zeit der Aufklärung, in deren Ausläufern 
wir uns heute noch bewegen, deutlich verfolgen. Mehr denn je aber zeigt 
fih heute eine geiftige Zerriffenheit in dem Geijtesleben, die ſich auch 
auf das Gebiet der Pädagogik ausdehnt; „die Strenggläubigen geben dem 
Natürlichmenſchlichen keinen Raum, die Freigläubigen jchwanfen ftändig 
in ihren Begriffen von Freiheit und Abhängigkeit der Menjchenfeele, und 
die Atheiften überjpringen ungeniert die Frage nach dem Urfprung der 
menjchlihen Grundnatur und dem Maßſtabe für menjchliche Kulturwerke. 
(Dr. P. Krifche, Worte, Werte, Werfe.) Hier muß die Pädagogik unferer 
Zeit einjfegen; fie muß eine den Berftand und das Gemüt befriedigende, 
den ſicheren Ergebniffen der Wiſſenſchaft unferer Zeit und den berechtigten 
Forderungen des Glaubens entiprechende Welt- und Lebensanſchauung 
in dem Nachwuchs zu erzeugen fuchen, auf welcher jich folche fittliche 
Berfönlichkeiten aufbauen, die ſich am Kulturleben unferer Zeit mit Erfolg 
beteiligen wollen und können. hr Schwerpunkt liegt im Bilden; aber 
diefe3 Bilden darf nicht einfeitig auf da3 Erkennen, fondern muß auch auf 
das Handeln hinausgehen. „Beobachten, Wiffen, Berjtehen fchafft die 
Baufteine zur menfchlihen Kultur; Werten und Wirfen fügt die regellos 
herumliegenden Baufteine zu einem Gebäude, dad man Kultur nennt, zu— 
ſammen. Beobachten, Wiſſen und Verftehen erkennen feine Autorität an, 
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find nad) menſchlicher Möglichkeit ſachlich und ftügen fih nur auf Er- 
fheinungen und deren Kaufalgefege; Werten und Wirken ordnet fich ver- 
ſchiedenen Autoritäten unter, die in jedem Menfchen felber liegen, je nach 
der Bildung und den äußeren Verhältniffen verjchieden jind‘ (Dr. Krifche 
a. a. O.). Die Pädagogik hat, wie jede Wiſſenſchaft und Kunft, eine 
Entwidlung durchgemadht und fteht heute noch in dieſer Entwidlung; 
die Gejhichte diefer Entwidlung lehrt uns, daß unter dem Einfluß der 
Belt- und Lebensanſchauung, der Wifjenichaft und Kunſt die Pädagogik zu 
verjchiedenen Zeiten entjprechend den Wandlungen in den Welt- und 
Lebensanſchauungen verjchiedene Bildungsideale aufgeftellt und verfchiedene 
Mittel und Wege zur Erreihung derjelben vorgefchlagen hat. Sie zeigt 
uns, daß nicht immer neben dem Erkennen aud) dad Handeln berüdfichtigt, 
nicht immer neben dem Berftand aud) dad Gemüt gebildet worden ijt, und 
daß die Individualpädagogik und Sozialpädagogik immer um die Herr- 
Ihaft gefämpft haben. Wir müffen lernen aus diefer Geſchichte; wir 
müfjen fie mit kritiſchem Blid betrachten, damit wir Richtlinien für Die 
weitere Entwidlung der Pädagogik gewinnen können. 


1. Geſchichte der Pädagogik und ihrer Filfswiſſenſchaften. 


Die Gefhichte der Pädagogif „foll im engften Zufammenhang 
mit den anderen Sculftoffen, die Geiftesgefchichte treiben, mit biblifcher 
und Kirchengefchichte, mit Literatur», Kultur-, Kunſt- und politifcher Ge- 
Ihichte erfennen lafjen, wie aus den Anſchauungen, Wertungen und Stre— 
bungen einer bejtimmten Zeit in der geiftigen Entwidlung eines Bolfes 
fih das in lebensvollen Perfönlichkeiten konfret vor uns hintretende 
Bildungsideal diefer Zeit ergibt, und wie in den Schriften diefer Perſönlich— 
feiten die Grundzüge diefes Bildungsideal3 und der nad) der Meinung 
der Zeit zu ihm führenden Wege ihren Ausdrud findet“ (Bohnitedt). 
Diefen führenden Geiftern, den wahren Erziehern der Menjchheit, muß 
daher die Geſchichte der Pädagogik befondere Aufmerkſamkeit ſchenken; 
auf ihre wichtige Auffaffung und Darftellung muß fie immer wieder zurüd- 
fommen. Das ift aber nur möglich, wenn fie diefelbe im Zufammenhang 
mit ihrer Beit, mit den Strömungen auf den Gebieten des Kultur- und 
Geifteslebens ihrer Zeit erfaßt; denn nur dann fann fie fie objektiv wür— 
digen und beurteilen. „Große Ideen ſtammen von großen Männern und 
wachſen ſich niemals aus ohne eine Erhabenheit des Willens; denn ſolche 
Ideen werden erſt dadurch groß, daß fie den Ausdruck der Berfönlichkeit 
repräfentieren, fie find deren Leben, Wert und Erziehungsbedingung.” 
(Dr. dv. Brockdorff, Die Geſchichte der Philofophie.) In einer ſolchen 
Entwidlungsgefhichte der Pädagogit muß daher eine Schilderung bes 
Kultur- und Geifteslebens der Zeit die Grundlage bilden; aus ihr müffen 
gleichſam die führenden Geiſter auf dem Gebiete der Tädagogit heraus⸗ 
wachſen. „Wer mitarbeiten will an dem Auf- und Ausbau der Pädagogik 
als Wiſſenſchaft und Kunſt, wer mit Verſtändnis teilnehmen will an der 
Fortentwicklung der Pädagogik und des Schulweſens, der muß wiſſen, wie 
ſich die Pädagogik als Wiſſenſchaft und Kunſt bis jetzt entwickelt hat und 
welche Richtlinien das heutige Kultur- und Geiſtesleben für die Entwicklung 
der Pädagogik der Zukunft gibt“ (Scherer, Die Pädagogik als Wiſſenſchaft). 
Allerdings iſt unſere Zeit der Darſtellung der Geſchichte der Pädagogik 
in dieſem Sinne nicht günſtig; ſie neigt auch auf dem Gebiete der Pädagogik 
dem Spezialiſtentume zu. und doch iſt gerade in unſerer Zeit die 
hiſtoriſch-genetiſche Auffaſſung der Pädagogik notwendiger als je! „Eine 
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neue Theorie tritt heute nach der anderen auf; der Pädagogik werden — 
oft auch nur ſcheinbar — neue Ziele gejtedt und neue Wege zur Erreichung 
desjelben gemwiejen. Da ift es ganz befonders nötig, die Verbindung mit 
der Bergangenheit und den Zufammenhang de3 Neuen mit dem Alten 
nicht zu verlieren; denn nur dann ruht der neue Bau auf ficherem Boden, 
nur dann kann von einer ftetigen Fortentwidlung die Rede fein. Wenn 
man erlannt hat, daß die Entwidlung in der Vergangenheit ftetig vor 
ſich gegangen ift, jo wird man aud) nicht fi dem Wahne hingeben, 
der Pädagogik völlig neue Ziele fteden und völlig neue Wege weiſen zu 
wollen; man wird vielmehr, immer anfnüpfend an das Beitehende und 
bewahrend da3 gute Alte, zielbewußt und tatkräftig das Neue und Beſſere 
erftreben“ (Scherer a. a. D.). 

Rouſſeau gehört zu dem führenden Geijtern ber Menfchheit, welche 
nie völlig ergründet werden; daher find fie immer wieder Gegenjtand der 
Betrachtung. In ihm ringen zwei Weltanfhauungen um die Entjcheidung ; 
er ift die reiffte Geftaltung der Renaifjance einerjeit3 und der Vorbote 
des Sozialismus anderfeits, denn das Grundmotiv der Renaiffance, das 
Prinzip von der felbftichöpferifhen Urſprünglichkeit der Perjon, ift im 
Grunde genommen auch ein notwendiges Motiv de3 Sozialismus. In 
dem „Emil’ hat er „das vorher fertige theoretifhe Syitem der Pädagogif 
infolge eines jchriftitellerifchen QTemperaments zu jcheinbar individueller 
Anwendung verengt” (Dr. Görland, Roufjeau als Klafjiter der Sozial— 
pädagogit; Pädagogiſche Blätter); die Methode an einem praftijchen Bei- 
jpiel darzuftellen ift fein Ziel, nicht Erfahrungen zu pädagogijchen Regeln 
zu verallgemeinern. ‚Er ijt fich felbit bewußt, daß die Leſer vft an 
Widerfprüche ftopen werben, die aber nur Widerfprüche des Wortlautes, 
nicht zu guter Legt des Begriffs find‘; der mächtige Strom feiner Gedanken 
und der Mangel einier gejchlojjenen Allgemeinbildung laſſen eine fcharfe, 
wiffenjchaftlic; genaue Faſſung feiner pädagogifchen Gedanken nicht zu. 
„sh habe’, jo befennt er, „beim Schreiben hundertmal die Benterfung 
gemacht, daß e3 bei einem größeren Werfe unmöglich ijt, mit demfelben 
Worte auch ftet3 denfelben Sinn zu verbinden... .., daß demnach jeder Satz, 
in dem fich das in Rede ſtehende Wort vorfindet, gleichjam die Definition 
bildet.“ Der Hiftorifer muß alfo bei Roufjeau die Begriffe durch die 
Probleme beftimmen, nicht aus den Worten; das ift nicht leicht, und 
daraus erflärt fi) die Schwierigkeit in der Auffaſſung Roufjeau’scher 
Gedanten. 

Schon das Wort ‚Natur‘ zeigt die Verfchiedenartigfeit in der Auf- 
faffung bei Roujfeau ; im allgemeinen umfaßt es das Problem vom Grund» 
geſetz des Menſchen als Menſchen in piuchologifcher und ethifcher Hinficht, 
alfo das Weſen des Menjchen. An der Gejtaltung des Menjchen wirken 
die Dinge und die Menſchen mit; die Pädagogik hat es nur mit den 
legteren ala Erziehungsfaltor zu tun. Nach feiner phyſiſchen Natur unter- 
jteht der Menſch der Notwendigkeit, dein Geſetz der Kaufalität, welches in 
der Welt der Dinge herricht; Abhängigkeit iſt das erfte Geſetz, das bie 
Natur predigt und unter das ſich der Menſch mit Hilfe der Erziehung 
zunächſt beugen muß. Der Menſch joll in diefer Notwendigkeit der Natur 
glüdlidy werden; dazu foll die Erziehung mitwirken. Die Quelle des 
Unglüds des Menſchen iſt das Mifverhältnis zwifchen unferen Wünfchen 
oder Bedürfniffen und unjeren Kräften, fie zu befriedigen; die Erziehung 
hat demnach die Aufgabe, die Bebürfniffe des Menjchen den Kräften anzu 
paffen und feine Kräfte zu ergänzen. So wird das Kind in der ftraffen 
Schule de2 Lebens lernen, das Geſetz der Notwendigkeit, feine Kräfte zum 
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Maß ſeiner Wünſche zu machen, in ſeinen Willen aufzunehmen; das aber 
heißt, „den Weg zum phyſiſchen Glück gehen“, das in der Harmonie 
von Kräften und Bedürfniſſen beſteht. Die Erziehung ſoll das Kind ſchon 
hier zur wahren Freiheit, zum Freiwerden von Begierden und Leiden— 
ſchaften führen; der Weg dazu iſt das ausnahmsloſe Beſchränken der 
Wünſche auf das Maß der Kräfte. Das Kind fügt ſich freiwillig der 
Naturnotwendigleit, nicht der Autorität des Erziehers; deshalb wird es 
ſich bei all ſeinem Tun des Gehorſams nicht bewußt. Dieſe Art der Ab— 
hängigkeit erzeugt kein Laſter, weil ſie an das Geſetz der Kauſalität ge— 
bunden iſt; das iſt bei der Abhängigkeit von den Menſchen nicht der 
Fall, weshalb dieſe die Menſchen verdirbt. Das Kind wird in den ſitt— 
lichen Geboten kein Prinzip, keine beſtimmte Regel entdecken können; 
es folgt daraus, daß das Handeln des Kindes überhaupt nicht unter den 
Geſichtspunkt des Guten und Böſen zu ſtellen iſt. Sittlich gut kann eine 
Tat nur genannt werden, wenn man ſie um ihrer ſelbſt willen vollbringt; 
das vermag das Kind nicht, weil jür es jede Handlung nur ein Mittel 
feiner Selbſterhaltung ift. 

Die Erziehung hat darauf hinzumirfen, daß das Rind feine Bedürf— 
niffe vorausfieht, noch ehe es diefelben empfindet, damit die Abfchägung 
der Wirkung der Handlung der Anwendung der Mittel vorausgehen kann; 
dadurch wird der Menſch Herr der Natur und vollendet pofitiv die phyſiſche 
Freiheit. Damit aber beginnt eine neue Periode der Erziehung; ber 
Vernunftzuftand tritt nun an die Stelle des Naturzuftandes, die Ab— 
hängigfeit von den Dingen weicht einer folhen von den Menſchen. Das 
Naturprinzip des eigenen Borteil3 wird zu einem fozialen Prinzip; e3 
führt die Menfchen zu einer Arbeitsteilung und zu einem Austaufch ihrer 
Arbeiten und dadurch zur BVergefellichaftung, deren Zweck die günftigite 
GSeftaltung der Selbjterhaltung if. Nun tritt aber dabei ein neues 
Prinzip des Willens auf, das jenes individuelle Naturprinzip einjchränft; 
ed iſt dies die Pflicht, feine Verbindlichkeiten gegen feine Mitmenjchen 
zu erfüllen, das Prinzip der Gerechtigkeit. Tugend ift die Weife des 
Handelns von Menſch zu Menjch; die Einheit wird dadurd) bewirkt, daß 
der Menjd) aus der niederen Stufe, gut zu fein, zu der höheren, tugend- 
haft zu fein, fich erhebt. Die gegenwärtige foziale Lage (zur Zeit Rouf- 
feaus) ift für das Leben auf diefer Stufe wenig geeignet; der Menſch Iebe 
daher mit feinem ganzen Selbjt und feiner Kraft unter den Menſchen. 
Die urſprüngliche Empfindung für Gerechtigkeit ift dem Menfchen ebenfo 
eingeboren wie die intellektuelle Aktivität; es ift das Gewiſſen, das im 
Menjchen zwar unabhängig von der Vernunft in der Anlage (al3 Gefühl) 
befteht, aber fich nur mit Hilfe der Vernunft entwidelt. Die Erfenntnis 
de3 Wahren wird zum Grunde des Willens zum Guten; damit wird der 
Wille zum freien Willen. Das Wahre aber find der Vernunft die Be— 
dingungen der Gemeinjchaft, für die der Menjch beſtimmt iſt; jie eigmet ich 
das Gewiſſen an und macht e3 zur Pflicht, die in der Unterwerfung unter 
das Geſetz fittlicher Gemeinjchaft gipfelt.e Daß Rouffeau ſich in feinem 
„Emil” „auf die gefellihaftlichen Geftaltungen feiner Zeit einließ, war ein 
wirffames Mittel, feinen Gedanken die Kraft mitzugeben, die Leſer zum 
bejtändigen Vergleich mit ihrer Zeit zu zwingen; denn Rouſſeau entließ 
den Lefer nicht aus feiner Zeit. Um fo greller mußte der Zwieſpalt 
wirfen, weil die Vergleich3objefte mebeneinander auf demfelben Boden 
bleiben; das gab feinem Werke die gewaltige Kraft feiner Wirkung, die 
beifpiellog war” (Görland a. a. D.). 

Fr. E. von Rochow, jeit deffen Geburt am 16. Mai 1905 ein 
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Jahrhundert verfloſſen war, iſt nicht nur Pädagoge, ſondern auch ein 
Philanthrop im weiteſten Sinne des Wortes geweſen und hat als ſolcher 
auf ſozialökonomiſchem und humanitärem Gebiete nicht weniger Großes 
eleiftet al3 auf dem pädagogijchen; er ſchloß ſich den zeitigen Be— 
——— an, die von Rouſſeau und den Philanthropen getragen wurden, 
und ſuchte die von den führenden Geiſtern in dieſer Hinſicht verkündeten 
Lehren in die Wirklichkleit zu übertragen. Dazu befähigte ihn fein reger 
Tätigfeitstrieb, der durch einen jcharfen Verftand und menjchenfreundlichen 
Sinn geleitet wurde; die diesbezügliche Kulturarbeit begann er auf feinen 
eigenen Gütern und dehnte fie von da an weiter aus. Gr fuchte vor allen 
Dingen den Bauer, der noch in völliger Abhängigkeit vom Gutsherrn 
ftand, felbjtändiger zu machen; in erjter Linie trug er in diefer Hinficht 
zur Aufteilung der Gemeinheiten (Allmenden) bei, wodurch eine bejjere 
Bewirtſchaftung derjelben herbeigeführt wurde, und bahnte dann die Be- 
freiung des Bauernjtandes von den drüdenden Frondienſten an. Geine 
befondere Aufmerkſamkeit wandte er aber der Reform des Armenmwejens 
zu; denn das Bettlerunmejen hatte zu feiner Zeit eine ſolche Höhe er- 
reiht, dat es die Gedanken eines jeden Menfchenfreundes auf ſich lenken 
mußte. Zwar hatte der preußiihe Minifter dv. Zedlitz verfucht, das 
Almojengeben in eine gewiſſe Ordnung zu bringen; allein feine Be- 
mühungen waren nit von dauerndem Erfolg begleitet. Rochow war mit 
‚anderen Menfchenfreunden darauf bedadıt, „die Quellen der Armut zu 
verftopfen‘‘; wenn dv. Zedlitz noch Arbeitshäufer vorgeichlagen hatte, um 
die „herumvagierenden Bettler unterzubringen‘, die aber von Rochow 
mit Recht mit dem Zuchthaus verglichen wurden, fo fchlug leßterer vor, 
Arbeitsanftalten zu errichten, die dem Armen felbjtverdienten Unterhalt 
verjchaffen follten. Er legte in einer Schrift die üblen Folgen des Bettler» 
unweſens, da3 dem Lande Preußen jährlich” wenigitens zwei Millionen 
Taler entzog, dar und zeigte, daß die feither zur Steuerung dieſes Un— 
weſens angewandten Mittel unzulänglich gewejen waren; dann begründete 
er jeinen Borjchlag, in den einzelnen Kreifen des Landes Arbeitsanftalten 
zu errichten, in denen die Bettler durch Arbeit ihren Unterhalt verdienen. 
Als Kind der Aufklärungszeit konnte er e3 ſelbſtverſtändlich nicht unterlaſſen, 
den Verſuch zu machen, durch Belehrungen dem Unweſen zu jteuern; denn 
er hielt auch hier die Unmifjenheit für die Wurzel des Übels. Diejes Be- 
jtreben, dem Elend des Bolfes durch eine bejjere Bildung desjelben vor» 
zubeugen, veranlaßte ihn auch, feine Aufmerffamfeit dem Schulwefen zu— 
zumenden; darauf wies ihn zudem auch feine Stellung als Domlapitular 
de3 Stifte Halberftadt hin, die ihn verpflichtete, durch Unterricht die 
Aufklärung zu fördern. Eine wejentlihe Anregung, fich ernftlich mit 
der Berbejjerung ‚des ländlichen Schulwefens zu bejchäftigen, erhielt 
Rochow außerdem noch durch das General-Landichul-Reglement von 1763; 
diejes- fonnte überhaupt nur dann eine Bejjerung herbeiführen, wenn die 
Dorfgemeinde und Patrone die Ausführung unterftügten, was leider 
ſelten geſchah. Rochow dagegen begann feit 1765 fich ernftlich mit der 
Sache zu beichäftigen, „Materialien zu fammeln und zu überdenken“; 
Dabei hat er wohl manden Fingerzeig von Bafedow empfangen, der 
ihn für fein „Elementarwerk“ zu interejlieren verftand. So reiften all- 
mählid in ihm die Gedanken, die er in dem „Verſuch eines Schulbuches 
für Kinder der Landleute oder zum Gebrauch in Dorfichulen” (1772) 
niederlegte; er mwollte durch dasjelbe die Lehrer und zuvörderft nur fie 
bilden, weil die Mehrzahl derfelben damals nur „blinde Leiter” waren. 
Als Hauptaufgabe de3 Unterrichts fah er die Übung und Schärfung des 
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Veritandes an, nicht durch Auswendiglernen, durch geiftlofes, mechanijches 
Eindrillen, fondern durch Nachdenken; da die armen Schufter- und 
Schneidergeſellen oder Invaliden, denen man bisher die Fürforge für Die 
Zukunft des Volkes anvertraut hatte, diefer Aufgabe nicht gewachſen waren, 
fo forderte Rochow einen befonder3 vorgebildeten und entiprechend be- 
foldeten Stand von Schullehrern und dachte dabei zunächſt an die Kan- 
didaten der Theologie oder, „jollte diefe nicht angehen”, an „geichidte 
und fleißige Leute, die der Prediger mit diefer Lehrart vertraut gemacht 
hat”. Rochow zögerte nicht, feine im „Schulbuche” gemachten Borjchläge 
mit Hilfe des Kantord Bruns in Halberftadt, der fein Schreiber gemwefen 
war und eine liberale Denkungsart hatte, in die Tat umzuſetzen; ba 
beiden weder die im Gebrauch befindliche Fibel noch die Bibel als ge— 
eignetes Lefebuch erjchien, fo erſchien ſchon 1773 der von Rochow verfaßte 
—J— (ſpäter „Kinderfreund“), welcher 60 von Rochow ſelbſt 
erfundene und dem kindlichen Verſtändnis mit Geſchick angepaßte, uns 
allerdings etwas läppiſch erſcheinende Geſchichten enthielt. Um Lehrer 
für die nach dem Muſter in Reckahn neu eingerichteten Schulen auf 
Rochows Gütern und die Schulen der Mark, für deren Verbeſſerung nach 
dem Vorbilde in Reckahn der König 100000 Taler angewieſen hatte, zu 
erhalten, wurde mit der Domſchule zu Halberſtadt 1778 ein Schullehrer— 
Seminar verbunden; auch wurde Reckahn bald ein Wallfahrtsort für alle, 
die in damaliger Zeit pädagogiſches Intereſſe hatten. Allein wenn auch 
die Beſucher von dem, was ſie dort ſahen, meiſtens begeiſtert wurden, 
ſo fanden ſich doch auch ſolche, welche Bedenken gegen die neue Lehrart, 
welcher der Katechismus nicht im Mittelpunkte ſtand, hegten; die preußiſche 
Schulbehörde, an deren Spitze Zedlitz ſtand, konnte ſich nicht entſchließen, 
Rochows Kinderfreund, der eine grundſtürzende Veränderung des ganzen 
Lehrſtoffs und der Lehrmethode hervorbringen mußte, generell einzu— 
führen. Weder der König noch der Miniſter und die zum größten Teil 
zur Partei der eifrigſten Aufklärer gehörenden Konſiſtorialräte konnten 
ſich dazu entſchließen, das Landſchulweſen ſo zu reformieren, daß das Volk 
eine gediegene Bildung erhielt; ſie hielten es für genügend, wenn der 
Bauer ein bißchen leſen, rechnen und ſchreiben lernte. Einen großen 
Erfolg haben Rochows Beſtrebungen infolgedeſſen in Preußen, beſonders 
unter Wöllners Regime und auch nach deſſen Verabſchiedung, nicht ge— 
habt; aber vergeblich waren die Reformen und Reformbeſtrebungen des 
„Peſtalozzi der Mark“ doch nicht geweſen. (Profeſſor Dr. E. Schäfer, 
Fr. E. v. Rochow.) 

Wie Rouſſeau, jo iſt auch Peſtalozzi ein Pädagoge, der, wie 
Natorp ſagt, der Nachwelt immer lebendig bleiben wird; auch er wird 
daher immer der Gegenſtand neuer Betrachtungen bleiben. Bisher galten 
Morf, Seyffarth, Israel und Hunzicker für die größten Peſtalozziforſcher; 
ſie haben in der Tat Peſtalozzis Schriften geſammelt, geſichtet und ge— 
ordnet, ſo daß kaum noch etwas Wichtiges gefunden werden kann. Auch 
ſeinem Leben ſind ſie nachgegangen bis in die Kinderſtube; ſeine Liebes— 
briefe ſind gewiſſenhaft geſammelt und veröffentlicht worden. Allerdings 
haben ſie alle vier, die nun verſtorben ſind, ſich mit der Auffaſſung und 
kritiſchen Würdigung von Peſtalozzis Gedanken weniger eingehend be— 
ſchäftigt; dazu ſtanden fie nicht objektiv genug ihrem Helden gegenüber. 
Das wird nun auch die Aufgabe der Zukunft ſein, wenn ſie nicht ſchon 
gelöſt iſt; denn neben den Genannten haben ſich ſchon ſeither eine große 
Zahl von Philoſophen und Pädagogen mit Peſtalozzis Philoſophie und 
Pädagogil beſchäftigt und ſie vom Standpunkte feiner Zeit und ſeiner Per— 
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fönlichfeit zu erfaffen verfucht. Neuerdings ift nun Profeffor Natorp 
mit einem Werke über „Peſtalozzi“ hervorgetreten, das die verdiente 
Aufmerkfamkeit in Anſpruch genommen hat (Bädagogifcher Yahresbericht 
1905); mit demfelben bejchäftigt jich Profeflor Dr. Heubaum eingehend 
(Deutihe Schule, 1906). „Es ift erftaunlich”, fagt er, „wie wenig bie 
von U. Israel mit fo unfäglicher Mühe zujammengetragene Literatur 
über Peſtalozzi für das Verftändnis des großen Pädagogen bedeutet. 
Troß der unheimlihen Maffe der über ihn vorhandenen Schriften ift die 
Auffafjung von dem Wefen und Wirken Peſtalozzis doch nur wenig ge- 
fördert. Nun, fo jchlimm fcheint es uns nun doch nicht zu fein; im 
allgemeinen hat man nun doch wohl fein Wejen und Wirken richtig er» 
faßt, im einzelnen wird wohl immer mandje3 unklar bleiben und infolge- 
deſſen immer verjchieden erfaßt werden. Iſt es denn nicht bei allen 
führenden und großen Geiftern jo gewejen? Sit es 3. B. nicht bei Kant 
auh jo? Das iſt einerfeit3 im Weſen derjelben, anderjeit3 im Wefen 
der fie behandelnden Schriftiteller begründet; jo dürfte e8 wohl aud) 
bei Peſtalozzi und ben fi) mit ihm Beichäftinenben Scriftitellern jein. 
Die Auffafjung bei den leßteren wirb bei aller Objektivität doch unbe» 
wußt von der eigenen Welt- und Lebensanſchauung beeinflußt und ift 
daher immer mehr oder weniger fubjeltiv; man lieft gar leicht in Peſtalozzi 
hinein, flatt nur aus ihm heraus zu leſen. Bei Pejtalozzi iſt dieſe 
Gefahr um fo größer, da feiner Schreibweije der Scharfe, logiſche Ausdrud 
fehlt; infoßgedeffen find von jeher und wohl bis heute noch, durch die 
Bearbeiter feiner Schriften fremde Gedanken in diefelben hineingetragen 
worden. Dazu fommt noch „feine Sorglofigfeit der Art gegenüber, wie 
feine Mitarbeiter mit feinen geiftigen Erzeugnifien nad) Belieben jchalten, 
fie jelbftändig überarbeiten und ihre Gedanken hineintragen‘” (Heubaum 
a. a. D.); dadurd) wird e3 fehr erfchiwert, die echten Gedanken Peſtalozzis 
befonders in jpäterer Zeit von fremder Zutat zu jcheiden. Ob das nun 
Profeſſor Natorp gelungen ift, mag dahingeftellt bleiben; bei der Schwierig— 
keit der Sache iſt hier ein richtiges Urteil nicht leicht zu fällen. Es 
mag aud) dahingeitellt bleiben, ob er zum erjtenmal „das foziale Wirken 
Peſtalozzis in den Mittelpunkt feiner Betrachtung geitellt” und dadurd) 
angezeigt hat, „baß er die bißherige Beurteilungsmweije des Mannes völlig 
umzumerfen und einer ganz neuen Erfenntnis Bahn zu brechen im Be— 
griffe ſtand“, oder ob nicht andere Pädagogen vor ihm, 3. B. Seyffarth, 
Peſtalozzi aud) von dieſer Seite erfaßt haben; wer fann denn immer den 
Urheber einer neuen Auffaffung feftitellen. Natorps Berdienfte um die 
Gejchichte der Pädagogik refp. die richtige Auffaſſung der Gedanken Peſta— 
lozzis werden dadurch nicht gefchmälert; wir haben fie im „Pädagogiſchen 
Jahresbericht von 1905 voll und ganz anerfannt und gewürdigt. Nicht 
bloß für Natorp, fondern auch für andere Pädagogen iſt „ber Schweizer 
Pädagoge nit bloß eine hHiftorifche Perfönlichkeit, die zu ihrer Zeit 
eine gewiſſe Bedeutung gehabt hat, uns Heutigen aber nichts mehr zu 
bieten vermag, fondern ein Genius, deffen Gedanken noch lange nicht aus— 
geihöpft find und auch für unfere Zeit noch die fruchtbarjten Anregungen 
und Wahrheiten enthalten‘; denn wie hätten fich vor Natorp eine immer- 
hin nennenswerte Anzahl von namhaften Pädagogen mehr oder weniger 
eingehend mit Peſtalozzi beſchäftigen fünnen, wenn fie nicht Diefelbe hohe 
Meinung von Peitalozzi gehabt hätten wie Natorp?! Es ift immer ge- 
fährlich, zu behaupten, dies oder das hat der oder jener zum „erjtenmal 
in voller Klarheit Hingeftellt‘; vielleicht gibt e3 doch nod) einen Schrift» 
fteller, den man nicht kennt, der das vorher fchon geleiftet hat. Hat man 
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da3 nicht auch bei Peſtalozzi, Kant u. a. getan, und hat ſich nicht fpäter 
gezeigt, daß man fich geirrt hatte? So ift auch ſchon vor Natorp er- 
fannt worden, daß Peltalozzi die Menfchennatur, den Begriff der An— 
ihauung u. a. anderd und tiefer erfaßt hat, al3 dies bei Comenius, 
Rouſſeau u. a. der Fall ift; das zeigt ſich fchon bei Johannſens „Kritik 
der Peſtalozziſchen Erziehungs- und Unterricht3methode‘ (1804). Uber, 
und es fei dies hier ausdrüdlich betont, wir verfennen durchaus nicht, 
daß Natorp durch feine Schriften über Peſtalozzi wertvolle Beiträge zur 
leichteren und tieferen Erfafjung der peſtalozziſchen Gedanken und ihrer 
Entwidlung bei Peſtalozzi geliefert hat, wenn wir aud nicht der Be— 
hauptung zuftimmen, daß er nun eine völlig neue elle von Beita- 
lozzi und feiner Pädagogik hervorgerufen habe; das ift unfere Überzeugung, 
die wir hier auszuſprechen uns verpflichtet fühlen, wenn wir auch des— 
wegen von einer „unfehlbaren‘ Kritif der „frevelhaften Oberflächlichkeit“ 
in der Beurteilung befchuldigt werden. E83 geht ja heute — leider — 
ein Zug durch die pädagogijhe Welt, der dem Monopol zuftrebt; nur 
einzelne Autoritäten, der M., N. und 3., natürlich gelehrte Profefforen, 
haben in der wiſſenſchaftlichen und praftiihen Pädagogik ein richtiges 
Urteil, an deren Rockſchöße fich alles hängen muß. Natürlich jucht auch 
die Herbart-Ziller-Reinſche Schule ihr Monopol aufreht zu erhalten! 
Und auf fchulpolitifchem Gebiete foll alles Heil von den Grofftädten aus- 
gehen; 9., B., B. und 2. die zeigen die Wege, welche die Schule der 
Zukunft einschlagen muß! Wer fid an diefe Monopole nihtwanjchließen 
will, der wird einfach niedergejchlagen ! 

Zu derfelben Zeit, al3 Peſtalozzi als ein Stern erſter Größe am 
pädagogiichen Himmel aufitieg, da glänzte ein in gewiſſer Hinſicht noch 
größerer Stern am Himmel des deutfchen Geifteslebend, Goethe; e3 
liegt nahe, beide Größen zum Gegenjtand einer vergleichenden Betrachtung 
zu machen, wie die U. Walther getan hat (Deutſche Schule). Mit einer 
Univerjalität ohne gleichen beherrjcht Goethe fat alle Gebiete des menjch- 
lichen Geijteslebens ; nichts Menjchliches ift ihm fremd geblieben, während 
Beitalozzi in feinen Mannesjahren von der Bewegung auf dem Gebiete 
de3 geiftigen Lebens, die ihn nicht unmittelbar berührt, faum etwas wahr- 
nimmt. Daß Goethe fic für Peſtalozzis Beftrebungen interefjiert hat, 
fann man wohl annehmen; denn er jteht ihm in feinen pädagogiichen An— 
fihten infofern nahe, al3 er wie diefer von Roufjeau ſtark beeinflußt 
worden ift. Goethes Schriften waren Peſtalozzi zum Teil wenigjtens nicht 
unbefannt; er hat, wie aus den „Abendſtunden eines Einfiedlers‘ zu er— 
fehen ift, die großartige Offenbarung göttlicher Kraft in Goethe erfannt. 
Aber er wird von ihr nicht feitgehalten; denn nach feiner Anficht jtellt 
fi diefe Kraft nicht in den Dienft der Beglüdung der Menfchheit, dem 
er ji) voll und ganz gewidmet hat, und wirft daher unheilvoll. „Die 
Kraft feines, dem Jahrhundert zugefchnittenen Genies wirkt mit Fürſten— 
und Herrichergewalt, wie Voltaire in feiner Zeit, und feine unbejcheidene, 
ungläubige, alles Heiligtum der Welt nicht fchonende Kühnheit ijt wahre 
Schwäche; — wäre Baterfinn, Vateropfer Geiftesrichtung des Mannes 
im Gebrauche feiner Kräfte, er wäre Prophet und Mann Gottes fürs Volt, 
jet Srrlicht zwifchen Engel und Satan und ein injfoweit niederer Ver— 
führer der Unſchuld“ (Brief Peſtalozzis an Iſelin). In feiner vollen 
Größe ift Goethe von Peſtalozzi nicht erfannt worden; er hat aud) fpäterhin 
bon ihm nur in fein Geiftesleben aufgenommen, was von demjelben ala 
gleihartig erfaßt wurde. Ob und inwieweit Goethe mit Peſtalozzis 
Schriften und Bejtrebungen im einzelnen befannt geworden ijt, läßt ſich 
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nicht feftitellen; daß er fie nicht unbeachtet gelajjen hat, darf man auf 
Grund der Mitteilung eines Zeitgenofjen und der Tatjache, daß Die 
Senaifhe Literaturzeitung, welcher Goethe befondere Aufmerkjamfeit 
ichentte, ausführliche und mit viel Sachkenntnis gejchriebene Berichte über 
Peſtalozzis „Wie Gertrud ihre Kinder lehrt‘ brachte, ſicher annehmen. 
Dbmwohl er wie Peftalozzi von Rouffeau in feinen pädagogiihen An— 
ihauungen ſtark beeinflußt worden it, fo findet man doch pädagogiiche 
Gedanken bei Goethe, die annehmen laffen, daß auch der Einfluß Peſta— 
103318 an ihm nicht fpurlos vorübergegangen iſt; wenigſtens aber find 
unter Rouffeaus Einfluß bei Goethe und Peſtalozzi ähnliche und gleiche 
pädagogiſche Anſchauungen entftanden. Die Erziehung hat die Indivi— 
dualität zu berüdjichtigen, deren Geijtesanlagen durch den Unterricht zu 
entwideln find, wozu die genetifche Behandlung des Lehritoffs das Mittel 
ift; in Diefen pädagogischen Forderungen ftimmen Goethe und Beitalozzi 
überein. Im Anſchluß an Peſtalozzis ABE der Anfchauung, in welchem 
dad Viereck als „Urform“, als Grundlage angenommen tworden ivar, 
fchrieb bekanntlich Herbart über „Peſtalozzis Fdee eines ABE der An- 
ſchauung“ und jegte an die Stelle des Vierecks das Dreieck; betreffs diefes 
Gegenftandes äußert nun in den weiteren, fich daran anjchließenden Er- 
Örterungen ein anderer Autor in der Jenaiſchen Literaturzeitung, „daß 
der Unterricht in ſenkrechten und wagrechten Linien, in Winfeln und Recht— 
eden ufw. den Blid und die Fertigkeit für die Schönheitslinien und für 
die Herrlichkeit der Natur ſelbſt, welche ſich in fließenden Formen offen- 
bart, verderben dürfte”. Daß Goethe diefe Auseinanderſetzungen gelejen 
hat, läßt fidy aus einer Unterredung über das ABC der Anſchauung ent- 
nehmen; ‚eine Roſe von einer Nelfe zu unterjcheiden‘‘, rief dabei Goethe 
aus, „iſt das ABE der Anfchauung, nicht das geheimnisvolle Dreied oder 
Viered.” Wir fehen, wie Goethe, feiner pädagogifhen Anſchauung ent- 
fprechend, der lebendigen Natur gegenüber den abgegogenen Formen den 
Vorzug gab. Man darf wohl annehmen, daß der Übergang in Goethes 
Welt- und Lebensanfhauung vom einfeitigen Andividualismus zum 
Staat3fozialismus, der aucd in feinen pädagogiſchen Anſchauungen deutlich 
hervortritt, zum Teil wenigjtens mit auf die Rechnung Peſtalozzi zu ſetzen 
ift; wohl haben aud; Niederer3 philoſophiſch-pſychologiſch tief begründete 
Darftellungen der Peftalozzifchen Methode in der Jenaiſchen Literatur- 
zeitung, in melden die Gemütsbildung bejonderd betont wird, bei der 
weiteren Ausgeftaltung von Goethes Pädagogik ihren Einfluß geltend 
gemadt. Daß Goethe bei feinem Sinn für das Gegenftändliche an den 
Mängeln der Peſtalozziſchen Methodik, an den Auswüchſen des einfeitigen 
Formalismus, wie fie in der Formen-, Zahlen- und Sprachkunſt zutage 
treten, feinen Gefchmad finden fonnte, ift leicht erflärlich; er hat mit 
feinem Urteil darüber auch nicht zurückgehalten, wobei er nicht felten über 
das beredhtigte Maß der Kritik hinausgegangen ift. 

Ein entjchiedener Gegner ift den Herbart-Zillerianern in Profeffor 
Natorp erwachſen; nachdem er ſchon im „Herbart, Peſtalozzi und bie 
heutigen Aufgaben der Erziehungslehre‘ und dann in der Gegenfritif 
„Kant oder Herbart” ſich mit der Herbartichen Schule auseinandergejegt 
hatte, feßte er diefe Auseinanderfegung fort in einer Abhandlung: Neue 
Unterfuhungen über Herbarts Grundlegung der Erzie- 
bungslehre (P. Natorp, Gefammelte Abhandlungen zur Sozialpäda- 
gogit). Die Schwädhen der Herbartichen Pädagogik find nah Natorp, 
wie auch Leſer (Pädagogifcher Jahresbericht 1905) nachgewieſen hat, in 
der Herbartihen Piychologie, refp. in dem Vorſtellungsmechanismus der» 
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felben begründet; denn auf fie laffen ſich auch die Schwächen feiner Ethik 
zurüdführen. Herbart wollte im Anſchluß an das Verfahren der Natur- 
wiſſenſchaft jeinerzeit eine Statif und Mechanik des Geijtes fchaffen; Die 
Naturwiſſenſchaft jelbft ift aber von dem Gebraud), den fie von den hypo— 
thetifchen Kräften feiner Zeit machte, zurüdgelommen, wodurch Herbarts 
Pſychologie ebenfalls der Boden entzogen morden iſt. „Unſere 
Pſychologie, die auf nichts als die nad) Möglichkeit vollftändige und genaue 
Vergegenmwärtigung de3 individuellen Erlebnifjfes ausgeht, hat von Meta 
phyſik nichts an ſich und fann von ihr jchledhterdings nicht3 brauchen; 
fie ift nicht etwa ‚empirische‘ Wiſſenſchaft wie andre, fondern fie ijt bie 
Wiſſenſchaft des Empirifchen als ſolchen, de3 legten Empirifchen: des un— 
mittelbaren Erlebens oder Erfahrens ſelbſt.“ (Natorp a. a. DO.) Die 
Herbartiche Piychologie kann aljo den Anforderungen, welche man heute 
an die Piychologie jtellt, nicht mehr genügen; infolgedejjen kann auch feine 
Ethik, die ſich auf feine Piychologie ftüßt, nicht mehr als zeitgemäß be— 
tradhtet werden. Was von Herbart3 Piychologie noch heute Wert Hat, 
da3 ijt nicht der metaphyfifche und methodifche Teil, jondern das, was jich 
unabhängig von aller theoretijchen Verarbeitung auf die vielfach richtigen 
Beobadhtungen fügt; in diefer Hinficht verdient Herbart noch immer 
Beachtung. Da er nun in feiner Pädagogik fich vielfach auf die ihm aus 
ber Beobachtung erwachſenen piychologiichen Erfenntnifje ftüßt, jo haben 
diefe Teile feiner Pädagogik auch bleibenden Wert; allerdingd muß man 
auch Hier nicht meinen, Herbart habe etwas abſolut Neues entdedt und 
alle wifjenichaftlihe Pädagogik beginne und endige bei Herbart. In 
unjerer Zeit ift die Bekämpfung diefer Anficht beſonders wichtig, weil ein 
Anhänger Herbarts, Profejjor Rein, durch ein großes Werk wieder der 
Herbartichen Pädagogik und ihrem Aus- und Umbau dur Ziller neue 
Anhänger zu gewinnen jucht} mit ihm werden wir und noch näher zu be- 
Ihäftigen haben und dort auch Natorp in ben diesbezüglichen Punkten 
zur Bekämpfung herbeiziehen. 

Kein Philoſoph der Neuzeit hat jo fehr, ähnlich wie feinerzeit Rouffeau, 
und fo jtar! die Aufmerkſamkeit auf fich gelenkt, al3 wie Nietzſche; künſt— 
lerifche, religiöfe, ethifche und auch pädagogiſche Einflüffe find von ihm 
ausgegangen. „Das Berlodende bei ihm findet ſich nicht nur in ber 
Form, fondern aud in der Mafje feiner, von genauer Beobadhtung und 
eingehender Kenntnis zeugender Bemerkungen auf pfychologiichem, 
ethijchem, äfthetiichem, geichichtlichem Gebiete; namentlich ift es auch das 
volle Zosgelöftfein von der Tradition, von allen Autoritäten, da3 ihm 
viele Bewunderer fogar in den reifen der Sozialdemokraten und 
Anardhiften erworben hat.“ (Fr. Überwegs Grundriß der Gefchichte der 
Philofophie IV.) Ein fpezifiicher Pädagoge ift Nietzſche nicht, obwohl er 
mehrere Jahre hindurch auch praftifch pädagogifch tätig war; „Nietzſches 
pädagogische Gedanken entjpringen in der Hauptjache nicht feiner päda— 
gogiſchen Praris, fondern feinen philojophiichen, bejonders feinen kultu— 
rellen Problemen“. (F. Weber, Niegfche ald Pädagoge.) Seine Lebens— 
arbeit galt der Löſung des Kulturproblems; deshalb mußte er pädagogisch 
denken, benn der Gedanke an die Verwirklichung feiner Ideen zwingt ihn 
dazu. Im Mittelpunfte feines Kulturproblems fteht der Menſch; von 
dieſem Gejichtspunfte aus faßte er die Philofophie und Pſychologie, die 
Logik, Afthetif und Logik ind Auge, die ihm daher als Hilfswiffenichaften 
ber Pädagogik erfcheinen mußten. Wenn fi in feinem Entwidlung3- 
gange der inhalt de3 Kulturbegriff3 wandelt, fo ift fein Streben doch ftet3 
der Löſung de3 Kulturproblems3 zugewandt; bald faßte er infolge dieſer 
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Wandlung die äſthetiſche, bald die logiſche, bald die ethiſche Seite ins 
Auge. „Oberſter Wertbegriff bleibt für Nietzſche in allen Stadien ſeiner 
Entwicklung das Leben; was auch Nietzſche als kulturfördernd bezeichnen 
mag, immer gilt ihm das Kulturfördernde zugleich als lebenfördernd“. 
(Weber a. a. O.) Nietzſches ſpezifiſch pädagogiſche Schriften entjpringen 
der Zeit, in welcher er al3 Lehrer am Bajeler Pädagogium tätig war 
(„Über die Zufunft unferer Bildungsanftalten” ; „Wir Bhilologen“); aud) 
jeine übrigen Schriften aus diefer Zeit enthalten eine Fülle pädagogijcher 
Gedanken. Natürlich hat auch Niegfches Erziehung auf feine Gedanken 
über Erziehung eingemwirkt; denn einerfeit3 hat fie feine ganze geijtige 
Entwidlung und feine Welt- und Lebensanſchauung beeinflußt, und ander- 
jeit3 bot jie reihen Erfahrungsitoff für die Bildung feiner pädagogiichen 
Anſchauungen. Niepfche war wie Rouſſeau und Peſtalozzi ein „Weiber- 
find’; er beflagt e3 jelbit, daß feine ganze Entwidlung in den Sinder- 
jahren von feinem männlichen Auge überwaht wurde. Der in ihm 
mächtige Wifjensdrang trieb ihn zur Philojophie hin; troß des aus ihr 
gejogenen Peſſimismus will er aber das Leben lebenswert machen, es in 
den Dienft der Kultur ftellen. Als oberjten Wert, an dem alle anderen 
Werte gemejjen werben, erfcheint ihm daher der Lebenswert; dem Leben 
und der ihm dienenden Rultur foll ſich der Menſch nad) feiner Anficht 
opfern. Die Kunft erfcheint ihm al3 das vornehmfte Mittel, Kultur zu 
weden und zu befördern; der Löfung des Kulturproblems durch die Kunjt 
gelten Niegjches Schriften in feiner pädagogifhen Periode. Die Sehn- 
ſucht nad) der wahren Kultur ift die Sehnjucht von Niepfches Leben; das 
Problem, fie zu erreihen, war feine Lebensaufgabe. 

„Kultur ijt vor allem Einheit de3 künſtleriſchen Stils in allen Lebens— 
äußerungen eines Volkes’; diefe Kultur fehlt dem Volke, fie foll e3 er- 
ftreben. Nur für die Zmwede der Zeit und fo rafch als möglich will der 
Deutjche unferer Zeit feine Jugend erziehen; daß der Menfch erft innerlich) 
ausreifen muß, bevor er Leiftungen hervorbringt, fcheint man vergefjen 
zu haben. Wir leben in einer Zeit der „würdeloſen Haft’; der Riffens- 
trieb beherrfcht die Bildung, und dieje glaubt man in der Gejchichte zu 
finden. Gebildet fein heißt daher heute „hiſtoriſch gebildet ſein“; Wifjen 
ift Zweck und Ziel der heutigen Bildung. Kunft und Religion können in 
ihrer heutigen Geſtalt der wahren Bildung nicht dienen; denn unfere 
Kunft ift „Luxuskunſt“, und unfere Religion ift „Gelehrtenreligion“. 
Daher haben wir auch in unferer Zeit nur eine Scheinkultur; die wahre 
Kultur ift in der Vergangenheit, in der Antife, zu fuchen und zwar bei 
den Griechen in der Zeit, in welcher das höchjtwertige Kunftproduft (bie 
attifche Tragödie) entjtand. Daher hat man das Wefen und die Entjtehung, 
fowie die Dafeinsbedingungen dieſes Kunftprodufts zu unterfuchen und die 
Mittel und Wege zu finden, wie unfere jog. Kultur zu einer wahren, d. 5. 
zu einer der griechifchen verwandten gemacht werden fann. Dieſes Kunit- 
produft verdankt feine Entftehung zwei Runfttrieben, die als Naturtriebe 
anzufjehen find; fie find Erjcheinungen des Lebens, weshalb ihr Produkt 
auch wieder auf das Leben wirken fann. Die alten Griechen fannten die 
Screden und Entjeplichleiten des Daſeins recht gut; aber fie hatten troß- 
dem ben Willen zum Leben. Die Kraft dazıı nahmen fie aus der Welt 
des äfthetifchen Scheins; fie, die fie ſich felbft erjchufen, war eine Welt 
voll Glanz und Schönheit. Die Kultur der Griechen endigte mit ber 
Vernichtung der griechiſchen Kunft; diefe Gefahr droht auch der Kultur 
unferer Zukunft, durch die herrichende Sceinfultur des „theoretiichen 
Menſchen“, welche auch die griechifche Kultur vernichtet hat. Deshalb 
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müffen wir nad) Bejeitigung derjelben und Rückkehr zur wahren Kultur 
jtreben, wie fie die Griechen zur Zeit hatten, wo fie ihre höchſten Kunft- 
werfe jchufen, wo noch das Große, dad Natürliche, das Menfchliche zu 
finden war. Die Urſache der Scheinfultur unferer Zeit ift die „hiſtoriſche 
Krankheit”; denn Zweck der Hijtorie ift Weltvernihtung. Bor allen 
Dingen muß der Menſch die Kraft haben, feine Bergangenheit mit kri— 
tiſchem Sinn zu betradhten; er muß, wenn er felbjt leben will, über feine 
Vergangenheit den Stab brechen können. Wir brauchen Hiftorie; aber 
wir brauchen fie zum Leben, nicht al3 bloßes Wiffen, fondern zur Tat; 
daher hat fie nur fomweit Wert für ung, als fie dem Leben dient, fi in 
„erhöhte Praxis“ umfegen läßt. Hiftorie ald Erkenntnis ift jchädlicher 
Luxus; denn bloßes Wiſſen verbürgt fein Begehren und Handeln. Nur 
two eine werdende Kultur, eine mächtige Lebenzftrömung die Hiftorie in 
ihren Dienft nimmt, ohne fih von ihr beherrihen zu laſſen, nur da 
fann jie fegensreidy wirkten; in allen dieſen Fällen wird fie auch nicht 
zur reinen Wiffenfchaft werden. Wahres Leben ift Fünftlerifches Leben; 
wahre Kultur iſt daher fünftlerifche Kultur, Einheit in allen Lebens» 
äußerungen, fünftlerifcher Stil. Die beftehende Kultur befigt diefe Eigen- 
Schaft nicht; unter dem Drude unferer Sceinfultur ſchlummern Kräfte 
mit der Tendenz der Vernichtung. Eine neue und wahre Kultur fann 
nur durch ftarfe und freie Perjönlichkeiten hervorgebradht werden; nur 
wa3 frei und individuell auslebt, hat kulturellen Wert. Im fünftlerifchen 
Borhalten ift die Möglichkeit individuellen Auslebens gegeben; die wifjen- 
Ichaftlidhe Tätigkeit Shwädht den Menjchen. Die Menjchen müjfen une 
hiltorifd) empfinden lernen, d. h., fie müſſen vergejjen können; wer nicht 
vergejjen fann, wird niemal3 weder fi) noch andere glüdlidy machen 
fönnen. Auch im Handeln wird er behindert fein; denn ohne Vergeſſen 
ift fein Leben, alfo auch fein Handeln möglid. Unhiſtoriſch handelt der 
Künftler; deshalb ift auch die Kunft und nicht die Wiffenfchaft die wahre 
Lebens- und Kulturmacht. Nicht die Wiſſenſchaft, fondern die Kunft 
führt zur Wahrheit, nämlidy zum wahren Sein; die Wiſſenſchaft be- 
fchäftigt fid) nur mit der Welt der Erjcheinung. Die Kultivierung eines 
Bolfes muß von feiner Innerlichfeit ausgehen; um eine wahre deutſche 
Kunft eritehen zu laffen, muß der deutfche Geift gemwedt werden. Das 
Mittel hierzu bietet die Kunft; die Wiffenfchaft vermag uns feine neue 
Kultur zu bringen. Denn „jede Art von Kultur beginnt damit, daß eine 
Menge von Dingen verjchleiert werden‘; die Wiſſenſchaft aber lüftet die 
Schleier. Da aber der Fortfchritt des Menſchen durch das Verſchleiern 
bedingt ift, jo iſt die Wiſſenſchaft demjelben Hinderlich, die Kunft, welche 
das Berfjchleiern vollbringt, jörderlih. Der Eingang zu jeder wahren 
Kultur ift die Mufik, denn fie ift das Primäre bei jeder wahren Kunſt; 
in ihr geht uns auch das Wefen des deutſchen Geijtes auf, fie ermöglicht 
ein tiefes Verftändnis von Menſch zu Menſch. Mufif ift mehr als irgend 
eine andere Kunſt der Ausdrud des Unbewußten, des bloß Gefühlgmäßigen ; 
darum wirft fie mehr als irgend eine andere Kunſt unmittelbar auf unfer 
Gefühls- und Triebleben ein. Die Kunſt gebiert den Mythus; er ftärft und 
belebt die fchöpferifche Kraft eines Volkes. Wir brauchen daher wieder 
deutiche Mythen, wenn wir zu einer deutjchen Kultur fommen follen; nur 
Mufik kann uns diefe Mythen geben. Die Kunft und alfo aud) die Mufit 
ſoll jedoch den Menjchen nicht zum äfthetifchen machen; fie wird ihn viel- 
mehr mweihen und vereinigen zum „religionsfittlichen‘ Menfchen. 
Nietzſches pſychologiſche Anſchauungen haben eine voluntariftifche 
Grundlage; denn nicht Borftellungen gelten ihm al3 die Urelemente des 
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Seelenlebens, ſondern der Wille, der Trieb mit den ihn begleitenden 
Gefühlserregungen. Der Menſch ſoll nie vergeſſen, daß er im Grunde 
ſeines Weſens Trieb, Gefühl, Wille, und nicht reflektierender Verſtand 
ift; nicht die vorausblidende Vernunft, fondern der Lebenstrieb beftimmt 
jeine Entwidlung, gibt der Vorftellungsmwelt Antrieb und Richtung. Daher 
det ſich auch bei Nietzſche das ethifche Problem mit dem äfthetifchen ; feine 
Moral ift Gefühls- und nicht Reflerionsmoral. Das Ziel des Lebens 
liegt im Diesſeits; nicht eine menjchliche Gemeinfhaft (Familie, Staat), 
fondern dad menjhlihe Individuum ift der Zielpunkt des menſchlichen 
Bollend. Das Streben nah allgemeiner Wohlfahrt befriedigt den 
Menſchen nicht; nicht der menſchliche Gefamtwille, in feinen Wirkungen 
gemejjen, jondern der Einzelmwille hat die höhere Bedeutung, denn nicht 
jener, jondern dieſer jchreibt die Richtung der Entwidlung vor und ift 
bennod beftimmend für fie, weshalb das Individuum und nicht irgend 
eine ſoziale Gemeinſchaft da3 nächſte und reale Objekt jeder ethijchen 
Beitrebung ift. Aber nicht jeder Einzelne an fich ift fi) Autorität auf 
dem fittlihen Gebiete, fondern nur der Genius, der Große und Starke, 
der Einzige; deshalb ijt die Erzeugung des Genius Zwed und Biel der 
Welt, Zwed und Ziel jeder Kultur und daher auch der Erziehung. Er 
ift ein Kunftwerf, ein Abbild des Ureinen; er wird fich defien allerdings 
nicht bewußt. „Erziehung iſt alles zu Hoffende; alles Tröftende heißt 
Kunft. Erziehung ijt Liebe zum Erzeugten, der Überfhuß von Liebe über 
bie Selbftliebe hinaus; das Kunſtwerk ift das Abbild einer foldhen Liebe 
über uns hinaus und ein vollfommenes. Jeder Menſch jehnt ſich nad 
dem „Genius in fich‘; hier liegt die Wurzel aller wahren Kultur, alfo 
auch der Erziehung. Nicht „die Eriftenz des Staates um jeden Preis‘ 
follte darum Ziel eines Gemeinweſens fein, fondern die Sorge dafür, 
daß die höchften Eremplare in ihm leben und jchaffen können; der Staat. 
ift nur ein Mittel zur Erreichung dieſes Zmwedes. Den Menſchen muß 
die „Liebe zum Genius‘ eingeflößt werden; das ift das Ziel der Er- 
ziehung. Denn der Genius braucht Liebe; er bedarf der Jünger, die ihm 
die Wege ebnen, bie Bahn für feinen Höhenflug freimachen. Diefer Genius 
erjcheint im Philojophen; er ift der „höchſte opus des Großen‘ und zur 
gleich „das Seltenjte unter dem Großen“. Wa3 an dem Philofophen als 
Höchſtes gilt, was ihn zum Genius macht, das ijt fein philojophifches 
Künftlertum; das erſt macht ihn zum wahren Philoſophen und damit zum 
Genius. Der wahre Philofoph ijt eigentlidy Künſtler mit philofophiichen 
been; er ift der Vollmenſch, bei dem Fühlen, Denken und Wollen in 
eins verjchmolzen. Er veradhtet da3 Streben nad) Nüplichkeit; er will 
weder Würden noch Ruhm, er will das Schwere, das Große, das Tra- 
giihe. Er fondert ſich ab von der Herde; er wird zum Einjamen, zum 
Kämpfer gegen feine Zeit. Er hat die Nichtigkeit und furchtbare Tragif 
des Lebens erfannt; aber er ift dennod) ein Lebensbejaher. Der Genius 
ift die Spige der menſchlichen Entwidlung; am nädjten jteht ihm das 
Talent. 

Die pädagogifhen Gedanken Nietzſches find im mefentlichen Folge— 
rungen feiner philofophifchen und kulturellen; die Erziehung muß bei ihm 
die Erzeugung des Genius als ihr höchſtes Ziel betrachten. Als Schüler 
Schopenhauers weiß Niekiche, daß der menſchliche Charakter nicht in feinem 
Wefen, fondern nur in feinen Hußerungen beftimmt werden kann; geniale 
Menſchen werden geboren. Einen Menfchen erziehen oder bilden heißt 
alfo bei ihm nicht, ihn im Kern feines Wefens, in feinem Charakter, ändern, 
fondern ihn in feinen Äußerungen beftimmen, diefen eine beftimmte Rich— 
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tung oder Form geben; e3 heißt, dem Weſen de3 Menſchen VBeranlaffung 
zur Entfaltung geben. Das tut aber die Bildung unjerer Zeit nicht; 
denn ihr Ideal ift nicht der Genius, fondern der „Bildungsphilifter‘, 
der Dugend- und Schablonenmenjd ohne jeden Perjönlichkeitsgehalt. Es 
muß eine große Menge Menjchen gebildet werden, zwar nicht um ihrer 
felbjt willen, fondern nur um des Genies millen, da3 unter ihnen empor=- 
wächſt; denn nur auf diefem Wege kann man den Genius erziehen und 
die anderen Menjchen für ihn. Nicht die Verftandesbildung, jondern die 
allfeitige individuelle Bildung führt zu diefem Ziele; es joll der voll» 
lebendige Menſch erzogen werden, ber mitten im Leben fteht und fich 
fräftig auslebt. Er muß ein ftrebender Menſch werden; denn nur im 
lebendigen Weiterjtreben liegt wahre Bildung. Er ſoll Fein Gelehrter 
werden, der nur der Wiſſenſchaft lebt; denn nur was dem Leben der Kultur 
dient, hat Wert, weshalb auch wijjenjchaftlihe Studien nur ſoweit Wert 
haben, als fic der Kultur dienen. Dennod) joll das Bildungsideal nicht 
vom Nüplichkeitsprinzip beherrjcht fein; auch das Streben nad) Glüd- 
feligfeit hat in ihm feinen Platz. Weder das Glüd de3 Einzelnen, noch 
das der Maſſe ijt das Biel der Bildung; nur der natürliche Menſch, der 
fid) voll auslebt, ijt das wahre Ziel. Um diejes Ziel zu erreichen, muß 
man den Menſchen auf fich felbjt ftellen; nur durch fich felbft fann er 
zu einer neuen Kultur erzogen werden. Er muß vergefjen, daß er ein 
Epigone ijt; jeder Einzelne muß fich felbit und feine wahren Bedürf- 
nilje erfennen. Er muß den Einflüffen der beftehenden Kultur, die eine 
faljche ift, entzogen werden; getrennt von den anderen, ijoliert von den 
Wirkungen der ſog. Gefellichaft, foll der neue Menſch aufmachen. Geine 
Erziehung wird mehr negativen al3 pofitiven Charakter tragen; fie fann 
nur die Hinderniffe wegräumen, um die freie Entwidlung zu ermöglichen. 
. Die beftehenden Bildungsanftalten find für die neue Erziehung unge- 
eignet, denn fie wollen alles Iehren, jelbft die Tugend; das Wifjen fchreitet 
nicht zum Können fort, das Leben und die Kunft find von ben beftehenden 
Bildungsanftalten ausgefchaltet. Die Mutterfprache ift das erfte und 
nächſte Objelt, an dem eine wahre Bildung fich betätigen muß; deutſch 
foll die ganze Bildung fein. Die Bildungsanftalten der Zukunft müffen 
den Menjchen ftarf machen, damit er den von allen Seiten auf ihn herein- 
ftürmenden Verlockungen widerſtehen kann; zugleid aber jollen fie den 
Menſchen zum Dienfte des Genius erziehen. Eine große Anzahl von 
Menſchen ift aber bildungsunfähig; darum fönnen wahre Bildungsan- 
ftalten nur für eine Ausleſe der Fähigiten gefchaffen werden. Damit diefe 
jedoch möglich ift, müfjen alle Kinder bis zum 15. Lebensjahre von ben 
Eltern und der Gemeinde erzogen und belehrt werden; jeder Zwang muß 
jedoch ausgejchloffen bleiben. In den für die Auserwählten beftimmten 
2ehranftalten foll feine harmonifche Bildung erzielt werden; denn für 
da3 Genie wäre dieſe Methode verfehlt. Die fubjeltive Einjeitiglfeit des 
Schülers ijt vielmehr der Punkt, wo der pädagogifche Hebel einzufegen 
ift; denn der ftarfe und felbftändige Menſch ift das Ziel der Bildung. 
Ein Hauptmittel der Erziehung ift deshalb der Kampf; das Individuum 
muß durd) den Wettkampf entfeffelt werden. Die Kunft ift ein Bildungs- 
mittel erjten Ranges; ein neuer deutfcher Mythus, der der neuen deutſchen 
Muſik entjpringt, wird eines der wirkſamſten Bildungsmittel der Zus 
funft fein. Das vornehmfte und höchjtwertige Erziehungsmittel wird 
aber die Tragödie fein; denn fie vereinigt Mufil und Mythus in fich. 
Das wirkſamſte Bildungsmittel, das wir bejiten, ift aber die Sprache; 
unfere Klaſſiker find in diefer Hinficht die beften Mufter, an denen ſich 
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die Jugend bilden muß. Nur durch die Mutterfprache hindurch Tann 
der Menſch zur klaſſiſchen Bildung gelangen; auch muß die Jugend erft 
in die Kenntnis der Gegenwart und des fie umgebenden Lebens einge» 
führt werden (Geographie, Naturkunde, Nationalölonomie, Gejellichaft3- 
lehre), ehe an ein Studium des Altertums gedacht werden kann. Als 
Mafjenbildungsmittel hat das Altertum heute feine Bedeutung mehr; 
denn es iſt nicht mehr Schagfammer aller Kenntnifje; jein unvergleichlich 
hoher Bildungsmwert befteht nur in der Wirfung, die es auf die wenigen 
genialen Menſchen auszuüben vermag, indem e3 fie zu fünftlerifchen Schöp- 
fungen begeiftert. Dieſe Wirkung übt das Haffifche Altertum aber nicht 
auf den ſich entwidelnden, ſondern erjt auf den reifen Menjchen aus; 
denn das klaſſiſche Altertum darf nidyt nachgeahmt, jondern muß über- 
mwunbden, db. h. aus der eigenen Natur heraus verarbeitet werden, joweit 
e3 das Leben fördert. Nicht die altklaffifhen Studien ftehen daher im 
Mittelpuntte der höheren Bildungsanftalt, fondern das Leben und Die 
Nealien, ſowie die neuflaffiihen Studien, die Lektüre unferer Klaffiter; 
die altklafjiihen Studien fallen über die Bildungsanftalt hinaus, liegen 
außerhalb derjelben. Nur das Wiſſen, das jih in Schaffen umſetzt, hat 
wahren Wert; man foll deshalb nie mehr von einer Sache wiſſen, ala 
die plajtifche Kraft vorarbeiten fann. Auch der Genius bedarf des Er- 
ziehers; er ift unter den genialen Künftlern und Philofophen zu fuchen. 
Aber aud nur für ihn find Lehrer nötig; das Volk braucht fie nicht, 
denn was e3 zu willen braucht, pflegt ji) durdy Tradition fort. Der 
Zehrerberuf ift ein Künjtlerberuf; denn Kunft, die Förderin der wahren 
Kultur, ift aud) Vermittlerin der wahren Bildung, und zwar nicht nur 
al3 Stoff, ſondern auch al3 lebendige Kunft in der Perfon des Lehrers. 
a muß erfinderifch fein; er muß fchöpferifch gejtalten wie der 
ünitler. 

Niegiches Pädagogik ift in hohem Grade Perfönlichkeitspädagogif; 
fie ift ftarf beeinflußt durch die Naturanlage, durch die Umgebung und 
die Bildung Nietzſches. Nietzſche ift ein Fünftleriich beanlagter Menſch; 
er fand feine Befriedigung, wo er nicht produktiv fein fonnte. Dabei war 
er eine ausgeſprochen fritifhe Natur; er jah die Dinge gewöhnlich mit 
anderen Augen an, als fie der Gewohnheit und dem Herlommen erjchienen, 
wobei Widerfprüche nicht ausbleiben konnten. Die Lebensfchidjale hatten 
ihn unzufrieden mit jich ſelbſt und der Welt gemacht; er fühlte jich ver- 
einfamt. Die alten Griechen hatten feine Bildung ſtark beeinflußt; dazu 
fam der Einfluß Schopenhauer und Richard Wagners. Es iſt weder ein 
philofophifcher, noch ein pädagogifher Eklektiziesmus, was in feinen 
Schriften gefunden wird; obwohl er Berwandtichaft nad) den verſchie— 
denſten Seiten zeigt, jo hat er doc) die übernommenen Gedanfen in eigen 
artiger Weife verarbeitet. „Nietzſche teilt mit Kant den Glauben an das 
Unvermögen ber logiihen Erkenntnis und forjcht gleich ihm nach einem 
neuen Weg, um ind Gebiet de3 Trandzendenten zu fommen; er vermwirft 
nicht das Metaphyſiſche, fondern das Logische” (Weber, Nietzſche als Päda- 
goge). Metaphufiihe Fragen können nad) feiner Anficht nicht begrifflich 
gelöft werden, weil da3 Sein und das Gefchehen logisch unverjtändlic 
find; nur durch anſchauliche Erkenutnis, durch Intuition, find fie in 
ihren Urfachen zu erjchließen. In diefer Forderung ift gewiß ein Kern 
von Wahrheit enthalten; allein man darf doch auch nicht mit Nietzſche jede 
wiſſenſchaftliche Tätigkeit als lebensfeindlich, ſondern muß fie al3 eine 
Kulturmacht anfehen. Niegfche überſchätzt das Afthetifche zuungunften des 
Zogifhen, die Kunſt zum Nachteil der Wiſſenſchaft; und innerhalb der 
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Kunft überfhägt er die Muſik und beadhtet nicht, daß jede Kunft ihre 
eigene Art hat, Welt und Leben darzuftellen und demnach feine die andere 
erjegen fann. Mit Recht betont Niepfhe den Wert der Gefühls- und 
Willensbildung; aber er überfhägt fie gegenüber der Verftandesbildung. 
Nietzſches Bildungsideal fchließt ftarfe Widerſprüche in ſich; es ift egoiftifch 
und eubämoniftifch zugleich, denn auch Niepfches Idealmenſch ſucht fein 
Glück. Wenn der Idealmenſch dem Leben und der Kultur dient, jo dient 
er aud) fid) und den andern Menſchen und fucht alfo audy auf die Gejamt- 
heit zu wirfen. Die Lebenswirkung ift aud nicht an die Kunſt allein 
gefnüpft; auch Wiffenfhaft, Moral und Religion können Urſache von ge- 
waltigen Ummälzungen auf dem Gebiete des Lebens und der Kultur fein. 
Für fi allein bleiben die Werfe des Genius ohne kulturelle Bedeutung; 
diefe erlangen fie nur, wo fie fih in Wirkung umfegen und zwar in 
Maffenwirlung. „Nietzſche unterfhägte die Bedeutung der Maffe, wie 
er die Bedeutung des Genius überſchätzte; nur mo das geijtige Niveau 
der Gefamtheit gehoben wird, ift eine dauernde Erhebung ber großen 
Einzelnen möglidy” (Weber a. a. D.). Bielfad erinnern Nietzſches päda— 
gogiſche Erörterungen an Rouffeau; wie diefer ift auch er ein leidenjchaft- 
licher Gegner der beftehenden Kultur, will auch er den natürlichen Menjchen 
mehr negativ al3 pofitiv erziehen. Aber Niegfche fteht nicht unter dem 
direkten Einfluß diefe8 oder jenes Pädagogen; feine pädagogiiche Ge— 
danken find ein Ausfluß feines Kulturproblems3, das feiner Welt- und 
Lebensanſchauung entfprang. Er Huldigt einem fulturellen und päda— 
gogifhen Individualismus; darin liegt feine Stärke und Schwäche, in- 
dem er einerfeit3 die individuelle Erziehung gebührend hervorhob, aber 
anderjeit3 die foziale vernachläffigte. Nicht die Erzeugung ded Genies 
kann Aufgabe der Erziehung fein, fondern die Erziehung des gefamten 
Nachwuchſes; denn nicht die Leiftungen der führenden Geifter, jondern 
die der Gefamtheit, in welcher allerdings die der führenden Geifter die 
Führung haben, beftimmt die Fulturelle Höhe einer Nation. Ye höher 
aber die Kultur eines Volkes ift, defto leichter wird ſich das Genie ent- 
wideln, befto größere Freiheit wird es für fein Wirfen haben. Wenn 
Niepfche deshalb ein Gegner der allgemeinen Volksbildung ift, weil er 
meint, jede Allgemeinbildung müjfe zum pädagogiihen Intellektualismus 
führen, fo irrt er; er verjchließt aber auch die Erkennung des Genies. 
Denn e3 findet fich ja gar feine Gelegenheit dazu, wenn die Jugend bis 
zum 15. Lebensjahre ohne eigentliche planmäßige Erziehung aufwächſt; 
nur eine allgemeine Volksbildung durd eine allgemeine Volksſchule ift 
die unvermeidliche Vorausſetzung für eine Verwirklichung von Nietzſches 
Bildungsideal. Auch Hinfichtlih der Bildungsmwege und Bildungsmittel 
wurde Niepfche durd feinen einfeitigen Individualismus zu ertremen 
Forderungen geführt; auch hier wird die künftlerifche Bildung über- und 
die wiſſenſchaftliche unterfhäßt und die Fünftlerifhe Bildung einfeitig 
zugunften der Muſik bewertet. Nietzſche felbft Hat fich jpäter in dieſer 
Hinsicht widerlegt; feine Überfhägung der Kunft fchlägt jpäter in die der 
Wiffenihaft und Geſchichte um. Das bleibt jedoch immer beachtenäwert, 
daß die Kunſt ein Erziehungsmittel ift, das weder durch die Wifjenichaft 
nod) durd) die Moral erjegt werden Tann; der Pädagoge wirft mehr durch 
das Perfönliche, das Künftlerifche in ihm, als durch die Lehre. Nietzſche 
it Humanift, indem er da3 Berfönliche betont; er befämpft jebes melt- 
flüchtige und Firchlihe Bildungsideal, betont aber im Gegenſatz zu ben 
Humaniften die nationale Bildung. Er will die Jugend nicht erft zu 
Griechen und Römern, fondern fogleich zu Deutfchen erziehen; Die deutfchen 
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Klaſſiler find ihm das wichtigſte literariſche Bildungsmittel, an dem ſich 
die realiſtiſchen Lehrſtoffe anſchließen. Er iſt ein leidenſchaftlicher Prophet 
der künſtleriſchmationalen Bildung; darin liegt feine pädagogiſche Be— 
deutung in pofitiver Hinficht. 


2. Die Grund- und BHilfswiffenfchaften der Pädagogik. 


Die „Einführung in da3 Studium der Philoſophie“ kann, 
wenn das Lehrerfeminar feine Aufgabe in der Zukunft erfüllen joll, dem— 
felben nicht erfpart werden; denn die Philojophie in ihrer geichichtlichen 
Entwidlung hängt fo eng mit der Pädagogik in ihrer gefhichtlihen Ent— 
widlung zufammen, daß eine Trennung gar nicht möglich if. In der 
Philojophie werden die Ergebnijje fämtlicher Wiſſenſchaften zu einer den 
Beritand und da3 Gemüt befriedigenden Welt- und Lebensanſchauung 
zufammengefaßt, in ber auch die Religion eine Stelle hat; fie gehört daher 
auch aus diefem Grunde zur Bildung des Lehrers, der gerade in unferer 
Beit, wo der „Kampf um die Weltanſchauung“ fo heftig tobt, fi in 
dieſer Hinficht eine feite Anficht bilden muß. Sie bewahrt ihn vor dem 
Dogmatismu2 jeder Art, fei e3 ber Firchliche oder wiſſenſchaftliche; fie 
lehrt ihn, das Einzelmifjen zu einem einheitlihen Ganzen zu verbinden 
und jo erjt mertvoll für die Geiftes- und Willensbildung zu maden. 
Aus den verſchiedenen Syſtemen der Rhilofophie, die Kinder der Zeit 
und der Berfonen find, haben fich auch die verfchiedenen Syſteme der 
wiſſenſchaftlichen Pädagogik entwidelt, die daher ohne die Kenntnis der 
erfteren nicht erfaßt werden können; auch fie find daher Kinder der Zeit 
und Perſonen und fönnen in ihren Einzelheiten nicht für immer gültig 
fein. Die Philofophie will die geiftigen Strömungen einer Zeit zur Ein- 
heit bringen und ein einheitliches deal des menschlichen Lebens und 
Strebens aufftellen; die Pädagogik foll zeigen, wie die Jugend diefem 
Beitideal entſprechend zu erziehen if. Der Pädagoge, der feinen Beruf 
vom höheren Standpunkte aus erfajfen will, muß diefe Zeitideale ver— 
ftehen; dazu muß ihn die auf mwiffenfchaftlich-philofophifcher Grundlage 
aufgebaute Pädagogik befähigen. Man wende nicht ein, daß dazu der 
Seminarift im Alter von 17—20 Yahren nod) nicht reif fei! Allerdings 
fann er die betreffenden Probleme noch nicht in ihrer ganzen Tiefe er— 
faſſen; aber die Erfafjung kann doc) angebahnt, das Intereſſe und Ber- 
ſtändnis dafür erwedt werden. Wir werden daher auch nicht gleich den 
werdenden oder jungen Lehrer an die tiefen Denker in der Philofophie, 
an Kant, Wundt u. a. heranführen; wir werden fie vielmehr in die Ge— 
danfenfreife jolher Männer hineinführen, die an diefen Denfern ſich 
hervorgebildet und deren Ideen verarbeitet und in vollstümlicher Form 
zur Darjtellung gebradyt haben. Hierzu bieten fi) in erfter Linie 
unfere deutfchen Klaffiter, Herder, Schiller und Goethe, dar; ihre philo- 
fophifchen Anfchauungen find im Zufammenhang und in volfstümlicher 
Form von Stephan, Kühnemann und Heynacher jetzt dargejtellt, und 
von Borländer noch tiefer erfaht worden, fo daß fich der Lehrer aus dieſen 
Büchern auch ſelbſt belehren kann. Im Anſchluß daran wird der junge 
Lehrer dann am beſten eine „Vorſchule der Philoſophie“ (ſiehe Literatur: 
Fritſche) und dann eine Einleitung in die Philoſophie (ſiehe Literatur: 
Paulſen, Külpe, Wundt, Jeruſalem u. a.) zur Hand nehmen, in denen 
er einen Überblid über die einzelnen Probleme der Philofophie im allge» 
meinen erhält; die Gejchichte der Philofophie macht ihn dann mit den 
einzelnen Spftemen der Entwidlung und ihrer Entwidlung befannt. 
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Weiterhin wird er fi) am beiten mit den einzelnen Gebieten der Philo- 
fophie, mit Logik, Ethif und Üfthetif, befannt machen oder mit einem 
derjelben; und endlich, wenn er nod) weitergehen will, wird er an ber 
Hand der Driginalichriften fi) mit den Schriften einzelner Philoſophen 
(Kant, Spinoza, Schopenhauer, Lotze, Wundt uſw.) bejchäftigen. Auch 
hier bejigen wir jegt zur Einführung trefflihe Bücher (II Lit.). Die 
Pſychologie ald ſolche gehört nicht mehr zur Philofophie; fie ift eine 
jelbftändige Wifjenichaft, die allerdings, wie jede Wiſſenſchaft, auch Be— 
ziehungen zur Philoſophie hat. Die Philofophie fteht, wie hervogehoben, 
in engjter Beziehung zu den Grundwiſſenſchaften der Pädagogik, ja fie 
liefert in der Logik, Ethik und Ajfthetif einen Teil diefer Grundwiſſen— 
Ihaften; fie fteht aber auch ganz beſonders in enger Beziehung zur 
Kunſt und Religion. „Kunſt, Religion und Philofophie, das find drei 
Formen der Erkenntnis, die auch zufammengehören; denn ſowohl durch 
die fünftlerifche Anſchauung, wie durch die philofophifche Erkenntnis wird 
unſer Gefühl bewacht und damit unfer Wille angeleitet zur Verneinung 
und Bejahung des uns gegebenen Weltinhalts‘‘ (Dr. Fritſche, Vorſchule 
der Philoſophie), was eben Religion iſt. 

Sm „Kampf um die Weltanſchauung“ ſtehen ſich noch Heute 
Realismus und Idealismus ſchroff gegenüber; der kirchliche Dogmatismus 
wagt es nicht mehr, ernſtlich eine wifjenjchaftliche Berechtigung in An— 
ſpruch zu nehmen. As den Vater der neueften realiftifhen Welt— 
anjchauung betrachtet man vielfah Darwin; und doch jteht er ber 
ibealijtifchen viel näher al3 fein Schüler Hädel, der deswegen auch heute 
von den Idealiſten viel fchärfer befämpft wird ald3 Darwin. Und in ber 
Tat iſt Hädel abgewiden von dem Wege, den Darwin betreten; er ift 
als Schriftfteller nicht mehr ftrenger Naturforscher wie diefer, fondern 
Naturphilofoph. Darwin hat Naturwiſſenſchaft und Philofophie in feinen 
Schriften immer ftreng auseinandergehalten; das fchloß natürlich nicht 
aus, daß er nicht bloß Naturforscher, fondern auch Philoſoph war. 
„zebendige Wiſſenſchaft, keine bloße fachmännifche Theorie joll der Dar— 
winismus fein; fein Beftes find die Einfichten und großen Ausblide, die 
er den Weltenfchauer eröffnet” (Dr. Wille, Darwins Weltanfhauung). 
Er hat auf der von ihm in feinen naturwiſſenſchaftlichen Schriften gelegten 
Grundlage ſich aud) eine Philofophie aufgebaut, welche ihm eine geichlofjene 
Welt» und Lebensanſchauung bieten fonnte; feit ihm mußte die Philofophie 
die Biologie in den Kreis ihrer Betrachtungen Hineinziehen und ihre feit- 
ftehenden Tatſachen berüdjichtigen. Und wenn auch die Biologie feit 
Darwin fortgefchritten und über Darwin hinausgegangen ift, wenn fie 
in Einzelheiten zu anderen Anfichten gelommen ijt wie Darwin, fo kann 
man doch nicht jagen, der Darwinismus fei „überwunden; daß er nicht 
alle „Weltenrätſel“ löſen fann, das hat niemand beſſer erfannt als fein 
Urheber, „der nicht müde wird, die ‚tiefe Unmifjenheit‘ zu betonen, in ber 
wir bezüglich der legten Urfachen der Naturerfcheinungen befangen jeien, 
nicht nur, was die Entjtehung des organifchen Lebens überhaupt betrifft, 
fondern auch hinfichtlich der Urfachen fämtlicher Faktoren, die er zur Er— 
Härung der organischen Entwidlung heranzieht‘ (P. Seliger, Darwin). 
Mag audy der eigentlihe Darwinismus, die Seleltionstheorie, die Züch- 
tungslehre, mit der Zeit völlig umgejtaltet werben, der Ruhm bleibt 
Darwin dod), daß er die Entwidlungslehre, die Dejzendenztheorie, eigentlich 
erjt begründet hat; denn e3 blieb ihm vorbehalten, „die Bahn endgültig 
für die neuen Anfchauungen freizumadhen und namentlich den Begriff 
der Entwidlung fo auszugeitalten, daß es beinahe feinen Zweig des menſch— 
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lichen Wiſſens gibt, hinſichtlich deſſen er ſich nicht als fruchtbar und refor— 
matoriſch erwieſen hätte“ (P. Seliger a. a. O.). In den Kreiſen der 
Naturforſcher begegnet heute die Deſzendenztheorie, ſelbſt wenn man den 
eigentlichen Darwinismus ablehnt, keinem ernſtlichen Widerſpruch mehr; 
ſogar der Jeſuitenpater Wasmann ſagt: „Die göttliche Macht und Weis— 
heit zeigt ſich in viel hellerem Lichte dadurch, daß fie durch die natürlichen _ 
Urfahen einer Stammesentwidlung das AZuftandelommen jener äußerft 
mannigfaltigen morphologifhen und biologifhen Berhältniffe bewirkt, ala 
dadurch, daß fie die betreffenden fyitematifchen Arten unmittelbar ſchuf.“ 
Darwin Ideenrichtung ging darauf hinaus, die Gejtaltung und Ent- 
wicklung der Natur aus bloßen Naturgefegen zu erflären; aber das „Bild 
einer ftreng gejeglichen Welt erfordert feine mechaniftiiche oder materiali- 
ftifche Philofophie, fondern paßt auch in den Rahmen eines idealiftifchen 
Naturbegriffes hinein‘ (Dr. Wille a. a. O.). 

Wenn man fich auf Grund der feitjtehenden Tatſachen ein Bild vom 
Bau der Welt madt, jo hat man ein „Weltbild“; in dasjelbe werden 
auch die Hypotheſen gemwoben, die man jemweild von dieſen oder jenen 
Dingen in der Welt aufjtellt, in der ficheren Hoffnung, daß einmal die 
Zeit fommen wird, in welcher fich diefe Hypotheſen al3 wahr ermweifen 
oder durd) bejjere Einjicht erjegt werden möchten. Aber trogdem bleibt 
das „Weltbild“ für uns unbegreiflich, „wenn wir nicht zu Gedanken unfere 
Zuflucht nehmen, die über die Erfahrung hinaus liegen, ganz einerlei, 
in welcher Richtung; d. h. alfo Gedanken, weldhe durchaus metaphyſiſchen 
Charakter haben“ (Dr. Dennert, Die Weltanſchauung des modernen Natur- 
forjchers) und jo das „Weltbild“ zur „Weltanfhauung‘ erheben. Das 
„Weltbild“ zu geftalten ift die Aufgabe des Naturforjchers; eine „Welt— 
anſchauung“ zu bilden, ift die Aufgabe des Philofophen. „Es gibt über- 
haupt feine naturmwifjenschaftlihe Weltanfchauung, fondern höchſtens eine 
jih auf das naturwiſſenſchaftliche „Weltbild“ gründende „Weltan- 
Ihauung‘; jede „Weltanſchauung“ ift religiös-philofophifch, fie kann gar 
nicht anders fein“ (Dennert a. a. O.). Nun gehen aber die Anfichten 
der Naturforfcher bei den einzelnen Hypotheſen (Materie, Kraft, Energie, 
Atom, Äther uſw.) auseinander; infolgedeffen muß aud das „Weltbild“ 
bei den verfchiedenen Naturforfchern im einzelnen ſich verjchieden gejtalten. 
„Wir glauben heutzutage, daß dieſes Werden (der Natur) ein ganz all» 
mähliches war und daß e3 den Charakter der Entwidlung trug; allein 
inbezug auf Einzelheiten find wir ſehr im Zweifel“ (Dennert a. a. ©.). 
Noch mehr aber müffen die Philofophen in ihren „Weltanfchauungen‘ 
auseinandergehen ; denn hier fommt zu dem Weltbild noch die philofophifche 
Spekulation Hinzu. Im legten Grunde handelt es fich bei der Bildung 
der „Weltanfchauung” um Glaubensfahen; man kann nur fordern, daß 
fie einheitlich jei und mit den als fejtitehende Tatjachen anerkannten Teilen 
des Weltbildes nicht im Widerfpruch fteht. Als eine folche feititehende 
Tatjache aber ift die Anerkennung des Kaufalitätsgefeges, d. h. des Satzes, 
daß jede Erjcheinung ihre vorhergehende, hinreichende Urfache hat; das 
ſchließt die Zielftrebigkeit und Zweckmäßigkeit nicht, wohl aber das Wunder 
im biblifh-dogmatifhen Sinne aus. Mit der Anerkennung des Kaufali- 
tät3begriffes aber Fällt der fupranaturaliftifhe Dualismus und ber ato- 
miftifhe Materialismus; fie führt vielmehr zum idealiftifhen Monismus 
hin. „Jener ift die aus der mittelalterlihen Scholaftit übertommene, in 
der proteſtantiſchen Neufcholaftit bis ins 18. Jahrhundert fortgepflanzte 
Schulphilofophie der Kirchenlehre; fie trennt Körper und Geift als zwei 
nur zufällig und zeitweife verbundene Subftanzen, fie fucht Gott und 
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Natur al3 zwei einander fremde Wirklichleiten auseinanderzuhalten. Der 
atomiftifche Materialismus dagegen iſt die Philofophie, in der die Zeit 
bem 17. Jahrhundert aufgelommene mechanijtiihe Naturerflärung nicht 
bloß ihre eigenen legten Vorausſetzungen, jondern die legten Gedanken 
über die Welt überhaupt fieht” (Paulfen, Einleitung in die Philofophie). 
Die ganze neuere Philofophie ift nichts als der fortgefegte Verſuch, den 
Gegenfag zwifchen dem fupranaturaliftiihen Dualismus und dem ato- 
miftifhen Materialismus zu überbrüden; um diefe Überbrüdung dreht 
fih nocd heute der „Kampf um die Weltanjchauung“, womit zugleid) 
die Berföhnung der naturmwiffenfchaftlichen und religiöjen Weltanfhauung 
herbeigeführt werden foll. Der Ausgangspunkt und die Borausfegung 
dieſes Kampfes iſt die moderne Naturwiljenichaft, durch welche die all» 
gemeine Naturgejegmäßigfeit des Gefchehens, da3 Herrichen des Kau— 
falitätögejeges, zur Anerkennung gelommen ift; daneben fteht aber die 
zweite Örundüberzeugung, daß uns die Naturwiffenfchaften die Welt» 
rätfel nicht völlig löſen können, jondern einen Reſt übrig lafjen. Bor 
Kant haben Descartes, Spinoza und Leibniz einerfeit3 (rationaliftifch- 
metaphyſiſche ses und LZode, Berfelay und Hume (empiriftifch-pofi- 
viſtiſche Richtung) anderſeits auf den beiden genannten Grundlagen bie 
Philofophie aufgebaut; Kant fuchte beide Richtungen zu vereinigen und 
die Verſöhnung herbeizuführen. Leider verlor die nachkantiſche Philofophie 
den bon der Naturwiflenichaft gegebenen Boden und endigte in leere 
Spekulationen (Fichte, Schelling und Hegel; ſpelulativ⸗metaphyſiſche Rich⸗ 
tung); dieſer Bankerott der Philoſophie rief als Gegenſtrömung die ma— 
terialiftifch-metaphnfifche Strömung hervor (Feuerbach, Molefchott, D. Fr. 
Strauß). Die vermittelnde Richtung (Herbart, Beneke, Schopenhauer) 
konnte anfangs nicht das Ziel erreichen, weil fie ftatt von ben nature 
wifjenjchaftlichen Tatſachen von philofophifchen Begriffen ausging; erjt 
als man von diefem Irrwege ablenkte (Fechner, Lotze, Wundt) eröffnete 
jih die Ausficht auf die Erreichung des oben bezeichneten Ziele. In 
der Philojophie der Gegenwart find natürlich die verfchiedenen Rich— 
tungen, die wir in unjeren vorangegangenen Parlegungen gezeichnet 
haben, noch nicht befeitigt; fie werden in verjchiedenen Formen nod) 
weiter gepflegt, und der „Kampf um die Weltanfchauung‘ dauert daher 
nod fort, wie oben ſchon hervorgehoben worden if. Der Realismus 
neigt einem materialiftiijhen Monismus zu, wie er hauptſächlich durch 
Hädel vertreten wird; der Idealismus fucht die Philoſophie zum ideali— 
ftifhen Monismus hinzuführen, den namentlich Paulfen vertritt. Der 
legtere wird zu einer, ben Verjtand und das Gemüt befriedigenden Welt— 
anſchauung hinführen, wenn er den naturwifjenschaftlihen Tatfachen und 
dem religiöjfen Bedürfnis gerecht wird. 

Ein heftiger Streit hat fih von diefen Gejichtspunften aus in den 
legten Jahren zwiichen den Anhängern Kants und den auf dem Boden 
der modernen Naturwiſſenſchaft ftehenden Philofophen erhoben; auf der 
einen Seite fteht 2. Goldfchmidt, auf der anderen %. Baumann. Ohne 
Zweifel war Kant ein großer Philofoph; aber auch er war ein Kind 
feiner Zeit und feine Philojophie abhängig von der Wiſſenſchaft feiner 
Beit. Daher mwerden mit dem Fortichritt der Wiffenfchaft, namentlich 
der Realwiſſenſchaft, auch die Grundlagen jeiner Philofophie erjchüttert 
werben; wir fönnen alfo heute in der Philofophie nicht bei Kant ftehen 
bleiben, fondern müfjen über ihn hinausgehen. „Realwiſſenſchaft ift, wo 
auf Grund von Tatfachen, die jedermanns Nachprüfung offenjtehen, nad 
logifchen Regeln, die ihrer Natur nach alle anerkennen, Anfichten aufge» 
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ftellt werden können“ (Baumann, Welt- und Lebensanficht); „mas bie 
Modernen Wiffenihaften nennen, ift nur Zurüdführung eines Tat— 
beftandes finnlicher oder geiftiger Art auf einen anderen Tatbejtand, d. h. 
Aufzeigung, daß der erjtere Tatbeftand mit einem anderen ſchon bekannten 
gleichartig iſt“ (Baumann a. a. D.). Begreifen heißt, einen Tatbeftand 
au3 feinen nächſten Urjachen herleiten, aljo feinen faufalen Zufammen- 
bang erfennen; diefe Urſachen müfjen ſelbſt Tatſachen fein, auf welche jene 
zu begreijende Tatjache ftet3 folgt. In neuerer Zeit will man bie Er- 
Sheinungen im Natur» und Geiftesleben in ihrem legten Grunde, um fie 
möglichjt hypothefenfrei zu machen, auf die Energie zurüdführen; „das 
Wirkliche, d. h. das, was auf uns wirft, ift nach dieſer Auffafjung nur 
die Energie oder die Fähigkeit, Arbeit zu leiten” (Baumann a. a. D.). 
Alles Gejchehen im Natur- und Geiſtesleben hat nad) dieſer Auffafjung 
„ntenfitätsdifferenzen in ber wirkſamen Energie zur Borausfegung; 
Energie fann nur wirken, wenn fie von der höheren zur nieberen Inten— 
fität übergeht” (Baumann a. a. D.). Nad) der Anficht des Naturphilo- 
fophen Oſtwald „iſt Bemußtfein Kennzeichen der Nervenenergie, mie 
räumlihe Beichaffenheit Kennzeihen der mechanischen Energie und 
zeitlihe SKennzeihen ber Berwegungsenergie iſt“; wenn nun aud, 
wie Baumann demgegenüber hervorhebt, von der Nervenenergie, 
einen: eleftrifhen und chemischen Vorgang, zum Bewußtfein ein „großer“ 
Sprung ijt, fo ift dies doch fein „logiſcher“, wie er fi) ausdrüdt. Es 
fcheint vielmehr ein „logifher Sprung“ zu fein, wenn man organifches 
und organifch-geiftiged Leben für „nicht ableitbar aus dem unorganifchen‘“, 
wohl aber al3 „ein zu diefem refp. zum bloßen organifchen hinzukom— 
mendes Neue, das aber ftet3 durch das Vorhergehende bedingt bleibt‘, 
erklärt; denn wenn die Nervenenergie eine notwendige Bedingung ber 
phyſiſchen Energie ift, fo muß doch auch, jo darf man doch ohne „lo— 
giihen Sprung” fchließen, ein faufaler Zufammenhang zwijchen beiden 
beitehen. Das ijt noch lange fein moniſtiſcher Materialismus; aber „die 
Wahrnehmungen rufen den Gedanken urfädhlicher Verfnüpfung hervor‘, 
wenn uns dabei auch das Rätſel nicht völlig gelöjt erfcheint. Wir brauchen 
auch hier noch „den Gedanken einer einheitlichen Urfache im Hintergrund 
ber Dinge‘, den „einer einheitlichen jchöpferifchen Intelligenz der Welt“. 

Gewiß hat Hädel, gegen den ſich Naturforfcher und Philofophen zur— 
zeit mit jcharfen Worten wenden, in feinen ‚„Welträtjeln‘ die berechtigten 
Grenzen der Naturphilojophie überjchritten; er hat, wie ihm von Natur- 
forſchern, Philoſophen und Theologen nachgewieſen worden ift, Annahmen 
gemacht und Behauptungen aufgeftellt, die fich nicht mwiffenfchaftlich be- 
weijen oder wenigſtens begründen lafjen, die nicht dem heutigen Stand 
ber Wiſſenſchaft und Philojophie entiprechen. Er will alle Rätfel der Welt 
Löfen und gibt tatfächlich ein großes NRätiel auf zum Löſen; aber deswegen 
follte man nicht jo unbarmherzig den Stab über ihn auch als „Natur— 
philofophen’ brechen, wie das tatfächlich vielfach geichieht. Er Hat doch, 
abgejehen von feinen Leiftungen auf dem Gebiete der Biologie, verjucht, 
die Naturwiſſenſchaft wieder zur PBhilofophie in Beziehung zu jeßen und 
dadurch eine moniftifche Welt- und Lebensanfhauung, die immerhin das 
Biel der Philofophie fein wird, angebahnt. Daß eine auf der Grund» 
lage der heutigen Wiffenjchaft aufgebaute und in vollstümlidher Sprade 
bargeftellte Philofophie ein Bedürfnis für unfere Zeit ift, das zeigt bie 
weite Verbreitung, welche Hädeld „Welträtſel“ gefunden haben, denn fie 
find in großen Maſſen verfauft und in alle Kulturſprachen überjegt 
worden; das bemweilt auch der große Erfolg, den Hädel mit feinen Vor— 
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trägen im verfloſſenen Jahre in Berlin gehalten hat. Soll eine Ver— 
ſöhnung zwiſchen Naturwiſſenſchaft, Philoſophie und Theologie herbei— 
geführt werden, ſo müſſen der Philoſoph und der Theologe die ſicheren Er— 
gebniſſe der Wiſſenſchaft ſich durch das Studium der anerkannt beſten 
Werke auf den betreffenden Gebieten aneignen, die einzelnen Tatſachen 
ſich zu erklären und zu begreifen ſuchen, und darauf den eigenen Bau 
aufführen; der Naturforſcher aber muß zugeſtehen, daß er mit den ihm zur 
Verfügung ſtehenden Mitteln das Welträtſel nicht löſen kann. Natur— 
forſcher und Philoſophen müſſen ſich gegenſeitig verſtehen lernen, damit 
auf einem den befannten Tatſachen entſprechenden Weltbild ſich eine den 
Berftand und das Gemüt befriedigende Welt- und Lebensanjchauung fich 
aufbauen fann; das wird ein Aufblühen der Naturwiflenfchaft und der 
Philofophie zur Folge haben. „Dies Aufblühen wird und muß ein- 
treten, wenn die Naturforscher und die Philoſophen in Demut die Schwäden 
ihrer einfeitigen Methoden und mit Achtung die dem anderen Lager zu 
Gebote ftehenden Forſchungsmethoden anerkennen werden; wenn fie lernen 
werden, ſich gegenfeitig richtig zu verſtehen“ (Chwolſon, Hegel, Hädel, 
Kofjuth) und die Grenzen der von ihnen vertretenen Wiſſenſchaften ein- 
zubalten. 

Cartefius hat das Seelenleben ber Tiere al3 einen mechaniſchen Vor— 
gang ihres Nervenſyſtems bezeichnet, dagegen dasjenige des Menjchen 
einer denfenden Subſtanz, der Seele, zugefchrieben; feit diefer Zeit gibt 
ed einen Kampf um die Seele, der zwifchen der Bhyfiologie und 
Philofophie geführt wird. Go fehr auch zurzeit nody im cinzelnen 
die Anfihten auseinandergehen, fo ftimmen fie doch in der Tatſache 
überein, „daß das menſchliche Seelenleben nit nur im allgemeinen, 
fondern bis ins einzeljte hinein untrennbar an das Nervenfyitem und 
befonders das Gehirn mit feinem höchft vermwidelten, meiſt noch fajt un— 
erflärten und für uns vorläufig rätjelhaften Bau, an die hemifchen und 
phyfifalifchen Vorgänge darin gebunden iſt“ (Dr. Camerer, Bhilofophie und 
Naturwiſſenſchaft). Das ift eine Tatſache, welche von der Phyſiologie 
auf Grund eingehender Unterfuhungen als feftitehend betrachtet werden 
muß; mit ihr muß auch die Philofophie in allen über die Erfahrung 
hinausgehenden Folgerungen rechnen. Sie kann nicht mehr bei den An— 
fihten eines Locke, Leibniz, Kant n. a. ftehen bleiben, denen die heute 
vorhandenen, wenn auch noch mangelhaften phyfiologifchen Grundlagen 
fehlten; diefe leßteren fagen uns heute, daß ſchon im Embryo Leben vor- 
handen ift, da3 durch die Eindrüde von außen auf feinen Organismus 
(die Haut mit den Taftwerkzeugen, die Mundhöhle mit den Geſchmacks— 
werfzeugen) erzeugt wird. Die Sinne ſowohl als das Gehirn find aller- 
dings bei der Geburt noch unentwidelt; fie entwideln ſich aber raſch 
infolge der Einwirkung der Außenwelt auf fie. Und dennod ijt das Ge— 
birn bei der Geburt das entwideltfte Organ des Körpers; fein Gemicht 
beträgt da ſchon gegen 12% des gejamten Körpergewicdht3 (beim Er— 
wachſenen nur nod 2%), es wächſt von da an nur noch um das vier— 
fache, der Geſamtkörper aber um da3 zwanzigfache des Geburtsgewichts. 
Neben der Einwirkung der Außenmwelt durdy die Sinne auf da3 Gehirn 
fpielen natürlich auch die ererbten Anlagen bei der Entwidlung des Kindes 
eine große Rolle; auch hier gehen die Anfichten im einzelnen noch jehr 
auseinander. Jedenfalls aber fprechen die Ergebniffe der wifjenfchaftlichen 
Forfhung für die Annahme, daß dem Protoplasma, dem erjten Träger 
alles organiſchen Lebens, die Entwidlungsfähigfeit angeboren ift; einerlei, 
ob die äußeren Einflüffe für die Entwidlung des Protoplasmas mehr 
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oder weniger maßgebend find, jedenfall3 muß man ihm dieſe geheimnis- 
volle Kraft zur Entwidlung zufchreiben, jedenfall® müſſen in ihr Die 
äußeren Einflüffe eine planmäßige Regelung erfahren. Geheimnisvoll 
ift bis jetzt auch noch die Fortpflanzung des Sinnesreizes im Ginnes- 
nerven und im Gehirn, wenn auch der Verlauf an jich befannt ift; ift 
die Erregung im jenfiblen Teil des Hirnzentrums angelangt, jo ift fie 
damit nod) nicht notwendig zum Bewußtſein gefommen, obwohl fie nicht 
wirkungslos ift. Jedenfalls gehen im Gehirn, in den durch die fog. 
Ajjoziationsbahnen verbundenen Gehirnzellen, Verbindungen (Verſchmel— 
zungen) zwiſchen den verjchiedenen Sinneseindrüden und ihren Erinnerungs— 
bildern (Spuren, Dispojitionen) vor, welche die Bildung von zuſammen— 
gejegten Empfindungen, Borftellungen und Anſchauungen und damit auch 
der Begriffe, Urteile und Schlüffe vorbereiten; aus diefen Verbindungen 
geht auch das Bewußtfein hervor, weldyes als eine Steigerung der pſy— 
hijchen Energie angejehen werden fann. Mit ihm, dejjfen Auftreten im 
findlichen Seelenleben nicht genau beftimmt und das aud vom Unbe— 
mußten nicht fcharf begrenzt werden kann, beginnt die Entwidlung des 
höheren Geifteslebens, des logifchen, äfthetifchen und ethiſchen Lebens; 
eine fcharfe Grenze kann es auch hier, aus den angegebenen Gründen, 
nicht geben. Ein weſentliches Hilfsmittel, ja die Bedingung der Ent- 
widlung des höheren Geifteslebens ift die Spradje; fie ift in langer Ent» 
widlung von dem. Kulturmenjchen dem Geiftesleben dienftbar gemacht 
worden. Durd fie wird auch der Verkehr zwilchen den Menfchen und 
bejonders in geiftiger Hinſicht gejteigert; das aber bewirkt wieder eine 
Steigerung des geiftigen Lebens. „Der Mitteilende muß das richtige 
Wort und die richtige Formel wählen, der Empfangende muß fie richtig 
verjtehen, d. 5. beide müffen imftande fein, den zujammengepreßten In— 
halt auch wieder richtig und Har zu entwideln; man muß fich die einzelnen 
Unterbegriffe und Sinneseindrüde wieder in Erinnerung bringen, fie ſich 
vorjtellen können, au3 denen der zufammengejegte Begriff entſtand“ ufm. 
(Camerer a. a. O.). Beſonders über die Raum= und Zeitanfchauung 
gehen die Anfichten noch jehr auseinander; hier ftehen fih Neufantianer 
einerfeit3 und die auf dem Boden der heutigen Phyſiologie jtehenden 
Pſychologen reſp. Philoſophen anderjeit3 in ihren Anfichten gegenüber. 
Die Lehre Kants ift genugfam befannt; die legteren, die Phyſiopſycho— 
logen, behaupten, daß die Raumanſchauung dadurch zuftande fomme, daß 
die Eindrüde von drei Sinnesorganen infolge befonderer anatomifcher 
und phyſiologiſcher Einrichtungen notwendig und ohne Vermittlung des 
Denkens in unjerem Bemwußtjein zu einer Einheit rein ſinnlicher Art 
zufammenfließen. Bei der Bildung der Zeitanfhauung tritt nad) diefer 
Auffafjung Hauptjählih die Grauhirnrinde in Tätigkeit; das in den 
Erinnerungszellen abgelagerte Erinnerungsbild ift unter allen Umftänben 
verjchieden von dem Eindrud, den und eine neue Erregung madıt und 
welcher dem Auftreten desfelben vorangeht, wodurd die Zeitanjchauung 
hervorgerufen wird. Zur vollen Klarheit gelangt diefelbe jedoch erft durch 
den Mustelfinn; „wir mefjen die Zeit mit Hilfe der Raumanfchauung, 
nämlic) durch den Raum, welchen ein Körper bei gleihmäßiger Bewegung 
zurüdlegt” (Camerer a. a. D.) (Uhrzeiger). Mit den Raums und Zeit» 
anfchauungen find, im Gegenfaß zu den anderen Anfchauungen, feine 
Luft» und Unluftgefühle verbunden; fie find rein quantitativ, während bie 
andern qualitativ erjcheinen. Allerdings find die Raum- und Zeitan— 
Shauungen an fi) häufig mit den anderen Anfchauungen eng verbunden 
und werden dadurch fcheinbar qualitativ; ebenjo find die anderen Ans 
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fhauungen Häufig mit Raum- und Zeitanfchauungen verbunden und 
werden dadurch quantitativ. 

Lie Pſychologie hat es in jedem Falle mit Bewußtfeinserlebniffen 
zu tun; die Feitlegung derfelben ift daher ihre erſte Aufgabe (deffriptive 
Pſychologie). „Ausgangspunkt für die Betrachtung des Bewußtſeins— 
leben3 find die Empfindungsinhalte; weil fie der Wirkung der Außen- 
welt auf die Sinne ihr Dafein verdanfen, fo können fie auch fpezieller 
al3 finnlihe Empfindungsinhalte bezeichnet werden“ (Lipps, Leitfaden 
der Piychologie). Diefen Empfindungsinhalt erlebt der Menſch; er wird 
fi) desjelben als zu ihm gehörig bewußt. Dabei erlebt er zugleich 
das Ich felber (Bewußtſeinsich); den Träger desſelben bezeichnet man 
als Seele, die Einheit de3 individuellen Bewußtſeins. Unterjcheidet man 
das Erleben von dem Erlebten, fo trennt fi der Empfindungsinhalt 
in Wahrnehmung (da3 Erlebte) und Gefühl (da3 Erleben); diefen Inter» 
Ichied follte man fefthalten. Das gejchieht aber leider nicht immer, wo— 
durch) Mißverftändniffe hervorgerufen werden; namentlich jcheidet man 
nicht jcharf zwiſchen Empfindung und Gefühl einerfeit3 und Empfindung 
und Wahrnehmung anderfeit3. Die Empfindung ſchließt das Erleben 
und das Erlebte als einheitliches Ganzes in ſich; fie ift das grundlegende 
Element de3 Serlenlebend. indem fi) da3 Erleben ganz dem Erlebten 
(dem Gegenftande) zumendet (Aufmerkſamkeit), tritt Dasfelbe in den Border- 
grund des Bewußtſeins, des Erlebens, und dieſes zurüd; dann bezeichnet 
man da3 Erleben al3 Denfen und den Träger desjelben als Geift. Das 
Bewußtſein kann fi) aber auch dem Erleben felbft zumenden, fann das— 
felbe in den Vordergrund treten laſſen (inneres Wahrnehmen); dann 
haben wir das Gefühl. Man follte fid) in ber Darftellung der Ergeb- 
niffe pſychologiſcher Forſchungen auf die unbedingt notwendigen Begriffe 
(Bezeichnungen) befchränten, diefe aber ſcharf umgrenzen; da3 Aufnehmen 
neuer Begriffe (Lipps a. a. O.) erfchwert nur das Studium. 

Die Pſychologie muß, wenn fie den Anfpruc auf den Namen einer 
Wilfenfchaft erheben will, auf die Gewinnung von unverbrücdjlicher Geſetz— 
mäßigfeit hinftreben; fie darf alfo nicht bloß dejfriptiv fein. Es ift auf- 
fallend, daß bei biefem Streben die Pſychologen ſich unnötig Schwierig- 
feiten bereiten; indem fie die philofophiiche Spekulation auf der einen 
Geite aus ber Pſychologie entfernen, führen ſie dieſelbe auf der anderen 
Seite wieder hinein. So iſt die Lehre vom „pſychophyſiſchen Pa— 
rallelismus“ eine philoſophiſche Spekulation, mit der ſich die Pſycholo 
unnötige Schwierigkeiten bereiten. „Die mechaniſchen Gehienprogeffe”, 
fagt Lipps (a. a. D.), „Sind Urſachen der Lebensäußerungen, in welche 
Bewußtſeinsleben hineinprojiziert ift; fie find dagegen nicht Urfacdhe 
dieſes Bewußtſeinslebens.“ Warum, fragen wir, hebt man hier das 
Kaufalitätsgefeß auf, warum fegt man hier das Gefeß von der Erhaltung 
der Energie außer Kraft? Durch Einjchieben des Begriffs „Seele“ ge- 
winnt man für die Erflärung des Geelenlebens gar nichts; er ift nur 
wertvoll, wenn man die „Seele“ aus den Gehirnprozejfen hervorgehen 
läßt. Wenn die „mechaniihen Gehirnprozeſſe“, mie Lipps behauptet, 
„Urfahen der Lebensäußerungen” find, und wenn mir nicht „umhin“ 
fönnen, „in die Lebensäußerung und die gefamte finnlihe Erfcheinung 
Bewußtſeinsleben hineinzulegen‘, fo müffen wir nad) dem heutigen Stand 
ber Wiffenfchaft jene mechanijchen Gehirnprozeffe refp. deren Lebensäuße- 
rungen audı als Urfachen des Bewußtſeinslebens anfehen; wie der Prozeß 
der Umwandlung im einzelnen verläuft, wiffen wir fo wenig als wie 
der bei der Umwandlung von einer Form der Energie in eine andere 
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überhaupt vor fich geht. Zuletzt fommt auch Lipps zu feinem anderen 
Ergebnis, ald daß „Gehirn und Geele identiſch ſeien“, wenn ſie auch 
„begrifflich geichieden“ fein follen. Aber wir würden uns jo nicht aus— 
brüden, weil da3 zu Mißverftändnifjen führt; wir jagen vielmehr, das 
Gehirn vermittelt die Ummandlung der in den Reizen zum Wusdrud 
fommenden phyfifchen Energie in pſychiſche. 

Die Piychologie hat e3 lediglich mit den pſychiſchen Prozeffen, ſoweit 
jie Bemwußtjeingerlebnifje find, zu tun; die Betrachtung der phyſiſchen 
Prozefje, fofern fie vom Gehirn abhängig find, find Gegenftand der 
Phyfiologie. Allein aus den angegebenen Gründen ftehen Phyfiologie 
und Pſychologie in der engften Beziehung zueinander; das Grenzgebiet, 
in welchem fie fich berühren, bezeichnet man als Pinchophhfiologie. In 
dasſelbe gehören die Erſcheinungen, die man als pſychophyſiologiſche be— 
zeichnet; ſie ſind die Ergebniſſe des Umwandlungsprozeſſes und werden 
im allgemeinen als Empfindungen bezeichnet. Die Empfindungen be- 
finden fi) in dem Zuftande des Übergangs aus dem Unbewußten (phy- 
fiihen Prozeß) in das Bewußte (pſychiſche Prozeß); jowie fie zum vollen 
Bewußtſein lommen, werden jie entweder zu Wahrnehmungen ober zu 
Gefühlen. In der mwiffenfchaftlihen Darftellung werden dieſe drei Ge— 
biete — Phyfiologie, Piyhophyfiologie (Pſychophyſik) und Pſychologie — 
meiften® nicht ſcharf voneinander gejchieden; für die jcharfe Erfafjung 
der pſychologiſchen Vorgänge ift das nicht vorteilhaft. Es ift aber leicht 
erflärlih, daß heute ein wiſſenſchaftliches Studium der Piychologie ohne 
das der Phyſiologie nicht möglich ift; bejonders aber muß der Pſychologe 
mit der Piychophufiologie (Biochophyfit, phyſiologiſchen Piychologie) ver- 
traut fein, die man aud), da in ihr allein da3 Experiment zur Anwendung 
fommen kann, als erperimentelle Pſychologie bezeichnet. Es Tann und 
darf nicht geleugnet werben, daß auf dem Gebiete ber Pſychophyſiologie 
noch manches dunfel ift; aber da3 ift auch auf anderen Gebieten der Wiſſen— 
fhaft der Fall und wird durch Einſchiebung metaphyſiſcher Begriffe nicht 
befeitigt. Wenn man in ber angedeuteten Weife die verjchiedenen Wiljen- 
Ichaftsgebiete ſcharf auseinanderhäft, jo wird man ſich audy über bie 
Methoden der Forſchung leicht einigen können; denn diefe find eben von 
dem Gegenftande ber Forfhung abhängig. Die Pfychologie, die e8 nur 
mit Bemußtfeinsinhalten zu tun hat, muß fich bei ihrer Forſchung des 
Wegs der unmittelbaren Beobachtung der Tatfachen bedienen; dieſe ift 
aber zunächſt Selbjtbeobadhtung, d. h. Beobachtung der eigenen Bewußt- 
feinserlebniffe. Sie ift auch ein Erperiment, aber ein inneres; denn fie 
iſt notwendig rückſchauend und feſthaltend. Das äußere Erperiment fann 
nur in der Piychophyfiologie zur Anwendung kommen; e3 ftellt die Be— 
ziehungen zwifchen den phufifhen und pſychiſchen Prozeffen feft. Dabei 
lönnen die phoufifhen Vorgänge gemeſſen und gezählt und Vergleichungen 
angeftellt werden; aus der Mefjung und Zählung aber fünnen zahlen- 
mäßig beftimmte Wahrfcheinlichkeiten oder Geſetzmäßigkeiten gewonnen 
werden. Ergänzend tritt zu dieſer Individualpſychologie, die ſich der 
fubjeftiven Methode bedienen muß, die Sozialpfgchologie zur Seite, die 
fi der objektiven oder fomparativen Methode bedienen muß; fie zieht 
die pſychiſchen Erjcheinungen anderer Menſchen, des Kindes und der 
Völker, der nicht normalen Menſchen, und endlich auch die des Tieres 
zum Vergleich heran. 

Als Wundt im Jahre 1863 feine „Vorleſungen über Menſchen- und 
Tierfeele‘ erfcheinen ließ, da behauptete ein Kritiker, „es jei feine Reform 
der Piychologie, wie fein Verfaſſer zu glauben fcheine, jondern „ein uns 
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reifer und verfehlter Verſuch“; Wundt ließ ſich aber durch diefes Urteil 
nicht abhalten, auf dem von ihm eingefchlagenen und als richtig erfannten 
Wege weiterzugehen und allmählich, fomweit es dem Menſchen möglid) ift, 
bie „unvermeidlihen Irrtümer des Anfangs“ zu berichtigen. Erſt 1892 
erlebte indejjen jein Bud) eine neue Auflage; die Herbartianer ftanden 
ihm ablehnend gegenüber, da fie mit der vermeintlichen eraften Piychologie 
ihre3 Meifterd die Wiffenichaft auf diefem Gebiete abgejchloffen glaubten, 
und die Nichtherbartianer und mit ihnen die große Schar der Vertreter 
ber Natur- und Geifteswiffenichaften hielten die Piychologie überhaupt 
für ein fragmwürdiges Ding. Heute haben nun viele Herbartianer ein- 
gejehen, daß auch die Pſychologie bei Herbart nicht ftehen bleiben kann; 
fie fönnen ihre Augen gegenüber den Yortjchritten auf dem Gebiete der 
Tier- und Menſchenpſychologie nicht mehr verfchließen. Auch viele der 
Nichtherbartianer und aus der großen Schar der Vertreter der Natur- 
und Geijteswifjenichaften find aus Gegnern der Piychologie Freunde der- 
felben geworden; fie haben ertannt, daß ſich diefelbe auf wifjenfchaftlicher 
Grundlage aufbauen läßt und durchaus nicht ein fragmürdiges Ding ift. 
Dennod gibt es Männer der Wiſſenſchaft, welche die empirifche, nur auf 
Erfahrung begründete Piychologie ald „hoffnungslos“ bezeichnen; damit 
foll nicht gejagt fein, „daß fie wertlos fei” (PB. J. Möbius, Die Hoff- 
nungslofigteit aller Piychologie). Wenn die Piychologie „von der Philo- 
fophie nicht3 mehr wiſſen will, ſich als jelbftändige Naturwiſſenſchaft an— 
fieht, und ungefähr das zu leiften beanfprucht, wa3 die Phyſik auf ihrem 
Felde leiftet, jo vergißt fie, daß wir der äußeren Erfahrung ganz anders 
gegenüberftehen al3 der inneren, daß die Ergebniffe diefer immer dürftig 
und lüdenhaft bleiben... Scheinbar fteht alles herrlich; überall wird 
mit dem größten Eifer gearbeitet, auf der ganzen Erde entjtehen pfycho- 
logifhe Laboratorien, und die Literatur ift zu einem faum mehr über- 
fehbaren Strome angefchwollen. Aber alles, wa3 herausfommt, ift, derb 
gejagt, Kleintram” (Möbius a. a. D.); ohne die Hilfe der Metaphyſik 
gelangt man nicht zum Ziel, „weil die Lüden unferer Einficht auch bis 
ins Unendliche vermehrte Kleinarbeit nicht ausgefüllt werden können‘. 
Möbius behauptet, die Piychologie könne nicht Gegenftand ber Natur- 
wifjenichaft jein, weil fie auf der inneren, der finnlihen Wahrnehmung 
unzugänglichen Erfahrung beruhe; denn zur Naturwiſſenſchaft gehöre nur 
die Gefamtheit des finnlid Wahrnehmbaren und was aus derfelben er— 
ſchloſſen werden kann. Nach feiner Anficht kann die Piychologie ber 
philofophifchen Ergänzung nicht entbehren; fie nimmt von vornherein 
den philofophifhen ‚Bau‘ zu Hilfe, den fie nicht weiter erflären fann. 
Aber ift die Naturmwiffenfchaft nicht in derjelben Lage; kann fie des Be— 
griffs Energie entbehren, ben fie auch nicht erflären fann? Allerdings 
find die Größen der Phyſik meßbar, die der Piychologie für fich allein 
nicht; damit dürfte auch der Unterfchied zwifchen phyfikalifchen und pſy— 
chiſchen Erfcheinungen bezeichnet fein. Deshalb kann auch die Piychologie 
niemals die Beftimmtheit erlangen, wie 3. B. die Phyſik; fie wird auch 
in der Hauptjache Selbſtbeobachtung mit denfender Bearbeitung unter 
Zuziehung der Phnfiologie und des phyſiologiſch-pſychologiſchen Ex— 
periment3 fein. Hier liegen die Schwierigkeiten der Pſychologie; fie 
werden vergrößert durch die daraus hervorgehende Verfchiedenheit in dem 
ſprachlichen Ausdrud. Außer den unvermeidlihen Schmwierigfeiten ber 
Selbſtbeobachtung entitehen Schwierigkeiten durch die individuellen Um— 
ftände (Mangel an Übung, Urteilsfraft u. dgl.); „mollen verfchiebene 
Beobachter ihre Beobachtungen vergleichen, jo können fie e8 natürlich 
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nicht direft tun, jondern jeder muß feine Erfahrungen in Worte faſſen“, 
die in ihrer Bedeutung nicht immer übereinjtimmen. „Die Hauptpflichten 
eines Pſychologen jcheinen nur die zu fein, daß er ſich der jchlichteften 
Worte bediene, Schulausdrüde wie Gift meide, und daß er jtreng unter- 
jcheide zwifhen dem Erfahrenen und dem Erjchlofjenen” (Möbius); das 
find wichtige Forderungen, die allerdings oft nicht erfüllt werden. „Die 
große Schwierigkeit, die dem Eindringen in die Tierjeele entgegeniteht, 
ift nicht das Fehlen der fpradjlichen Verftändigung, fondern die Ber- 
jchiedenheit der Organifation;... grundſätzlich können wir den Tieren 
nicht anders gegenübertreten als Menjchen fremder Zunge. Immer handelt 
e3 ſich um Analogiefhlüffe aus der Körperform, dem Gefichtsausdrude, 
den Ausdrudsbewegungen überhaupt und den Handlungen; die Fritif 
lehrt die Vermeidung voreiliger Schlüffe, die peinlid,) genaue Bergleichung 
durch genügend lange Zeit und die Anwendung des Verjuches, der zweck— 
mäßigen TFrageftellung. Jedes geiftige Leben iſt ein individuelles; die 
Iandläufige Piychologie dagegen zeigt vielfach die Neigung, mit abge- 
zogenen Begriffen zu wirtjchaften. Bor allen Dingen überfieht man das 
menſchliche Triebleben, ald deren Werkzeuge und Vermittler mit der 
Außenwelt die Seelentätigfeiten erjcheinen; über das Weſen ded Trieb 
wifjen wir nichts, wir können nur beobachten, wie er wirft. Ebenjowenig 
fönnen wir jagen, wie Empfindungen zuftande fommen; aud über das 
Wejen der Wahrnehmung, der Anſchauung ufw. können wir nicht3 jagen. 
„Zwiſchen der rätjelhaften Wahrnehmung und der rätjelhaften Bewegung 
liegt das im engeren Sinne geiftige Tun‘; auch hier ijt vieles jeinem 
Weſen nad) dunkel, obwohl wir uns vorjtellen können, wie es zugeht. 
Aber wenn e3 auch richtig ift, „daß fich in allen Gebieten jeelifcher Tätig- 
feit Lüden zeigen, die wir nicht ausfüllen können, daß wir das jeelifche 
Leben nur zum Heinen Teil verjtehen“, d. h. feinem Wejen nach erfajjen, 
fo fanıı man doc) die empirische Piychologie nicht als eine hoffnungsloſe 
Wiſſenſchaft bezeichnen; fie wird bei der weiteren Entwidlung immer 
mehr die vorhandenen Lüden ausfüllen, wenn fie auch niemals ohne 
Metaphyſik zum vollen Abſchluß gelangen fann. Ein umijtrittenes und 
dunfles Gebiet ift daS Unbewußte; daß von ihm aus die bewußten Seelen- 
tätigfeiten ftark beeinflußt werden und diefer Einfluß nicht fontrolliert 
werden fann, ift unbeftreitbar. Nach unferer Anficht find es weſentlich 
phufiologische Vorgänge, welche da3 Unbewußte zufammenjegen; hier findet 
die Umwandlung 9 phyſiſchen Energie in pſychiſche ſtatt. Wenn nun 
auch die letztere in anderer Form auftritt als die erſtere, ſo bleibt doch der 
Zuſammenhang zwiſchen beiden beſtehen; hier aber, in dieſem ſchwer er— 
forſchbaren Zuſammenhang, liegt das Dunkle im Seelenleben, das auch 
die Metaphyſik nicht zu erhellen vermag. 

Wenn auch nicht beſtritten werden kann, daß die Pſychologie, wie 
jede andere Wiſſenſchaft, behufs Abſchluß einer Ergänzung durch die Meta— 
phyſik bedarf, ſo muß man ſich doch hüten, Pſychologie und Philoſophie 
miteinander zu verquicken; denn dieſe Verquickung ſteht einer vorurteils— 
loſen Unterſuchung des ſeeliſchen Lebens hindernd im Wege. „Die heutige 
Pſychologie will nun weder der Philoſophie ihr Recht zur Beſchäftigung 
mit jenen Fragen entziehen, noch kann ſie den engen Zuſammenhang der 
pſychologiſchen mit den philoſophiſchen Aufgaben beſtreiten; darin jedoch 
iſt ihr Standpunkt gegenüber der Pſychologie früherer Tage ein weſentlich 
anderer geworden, daß ſie jede Abhängigkeit der pſychologiſchen Forſchung 
von im voraus gefaßten metaphyſiſchen Anſchauungen ablehnt. Um— 
fehren möchte ſie vielmehr ihr Verhältnis zur Philoſophie in demſelben 
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Sinne, in welchem da3 der Naturmwiffenfchaft zur Naturphilofophie info- 
fern längft ein umgekehrtes geworden ift, als die empirifche Natur— 
forfhung philofophifhe Spekulationen, die der Erfahrungsgrundlage er> 
mangeln, zurüdmweift. Nicht die Pſychologie foll auf philofophifche Voraus— 
fegungen gegründet, fondern der philojophifhen Unterfuchhung foll nur 
dann ein Wort eingeräumt werben, wenn fie bei jedem ihrer Schritte 
die Tatſachen der piychologifchen nicht er wie der ber naturwiſſen— 
Ihaftlihen Erfahrung im Auge behält“ (Wundt, Menjchen- und Tier— 
ſeele). Somohl der Materialismus wie der Spiritualismus haben ſich 
al3 unfähig erwiefen, die noch ungelöften Probleme der Piychologie zu 
löfen; das Wefen der feelifhen Vorgänge oder ber ©eele, ihren Zufammen- 
hang mit den körperlichen Erfcheinungen oder mit dem Gehirn fann bie 
Bhilofophie, ſoweit diefe Probleme überhaupt zu löſen find, nur auf 
dem Boden einer alljeitigen und umjicdhtigen Prüfung der Erfahrung 
zum Berjtändnis bringen. Streng genommen gehört die Löſung diefer 
Probleme nicht zur Aufgabe der Piychologie; e3 find vielmehr Probleme 
ber Metaphyfil. Die Piychologie muß von ben feelifchen Vorgängen 
ausgehen; „in dem Empfinden, Fühlen, Vorftellen, Wollen erkennen wir 
unmittelbar teil3 verwandte, teil3 miteinander in den mannigfacdhften 
Verbindungen und Beziehungen ftehende Erlebniffe, die dann jämtlich 
in unferem Gelbitbewußtjein zu einer Einheit verfnüpft zu fein ſcheinen“ 
(Wundt a. a. D.). Wenn aud die Beobachtung des eigenen Bewußt— 
jeins, die Selbftbeobadhtung, noch in der neueften Piychologie eine große 
Rolle fpielt, fo wird fie doch durch das Erperiment ergänzt; dasſelbe 
foll erjt eine wahre und erafte Selbftbeobadhtung vermitteln und ihr 
den Charakter des Zufälligen nehmen. Der eigentliche Zmwed des pſycho— 
logiſchen Erperiment3 ift daher „die erafte Analyje des individuellen 
Bewußtſeins mit Hilfe einer genau geregelten Selbſtbeobachtung“ (Wundt 
a. a. D.); wie e3 feine methodifche Forfhung in der Individualpſycho— 
logie ohne Selbjtbeobadhtung gibt, fo gibt es feine erafte Selbftbeobadhtung 
ohne Erperiment. Neben diefe Indivibualpfychologie tritt die Völker— 
piychologie; fie bejchäftigt fich mit der pſychologiſchen Betrachtung ber 
allgemein geiftigen Erzeugnifje, der Sprachen und Spracdentwidlungen, 
des Mythus, der Religions- und Sittengeſchichte. Aber „alles Fühlen 
und Denken menſchlicher Gemeinschaften bleibt ſchließlich doch an bie 
Einzelnen gebunden, die diefen Gemeinjchaften ac he jollen dieſe 
Erjcheinungen eine für die PBiychologie fruchtbare Verwertung finden, 
jo müſſen fie daher einer Analyfe unterworfen werden, die ſelbſt ſchon 
auf dem Boden jejtgegründeter Tatjachen und Geſetze des Einzelbewußt- 
fein unternommen wird‘ (Wundt). Das Erperiment ift num allerdings 
nur bei denjenigen pſychiſchen Erjcheinungen anwendbar, die einer phy— 
ſiſchen Einwirkung zugänglich find; da e3 aber feinen feelifhen Vorgang, 
teine Empfindung, fein Gefühl, feinen Affelt, fein Wollen gibt, der nicht 
in feinen legten Elementen von phyſiſchen Vorgängen begleitet wird, 
fo reicht die erperimentelle Unterfuhung an fie alle heran. „Grenzen 
find ihr erft da gefegt, wo durch das Zufammenleben der Menſchen geiftige 
Vorgänge und Erzeugniffe eigener Art entjtehen, die, wie die Sprache, Die 
mythologiſchen Borjtellungen, die Sitten der erperimentellen Einwirkung 
unzugänglid) find; das iſt aber zugleich der Punkt, wo nun die Völker— 
piychologie mit ihrer Arbeit einjegt“ (Wundt a. a. O.). Die Individual— 
piychologie hat neben dem Erperiment noch eine Stüße in ber vergleichenden 
Methode, die ihr die Tierpfychologie bietet; fie vermag auf feelifchem 
Gebiete da3 Ähnliche zu leijten, was etwa die vergleichende Anatomie und 


Pädagogik. 33 


Phyfiologie für die phyſiſche Seite des Lebens wirklich leiften. „So wenig 
wir aber imjtande find, das Seelenleben der Tiere ähnlich unferem eigenen 
zu beobachten, fondern bei ihnen ganz auf die Schlüffe aus ihren — 
Handlungen angewieſen bleiben, ſo läßt doch ſchon dieſe in vielen Fällen 
mehrdeutige Beobachtung nicht daran zweifeln, daß das Tierreich eine 
dem Reichtum ſeiner phyſiſchen Organiſationsformen analoge Stufenfolge 
pſychiſcher Entwicklungen bietet” (Wundt); dieſe können, ſo eigentümlich 
ſie auch ſind, doch mit den pſychiſchen Entwicklungen beim Menſchen ver— 
glichen werden, wodurch das genetiſche Verſtändnis klar hervortritt. Dieſes 
Verſtändnis wird noch deutlicher, wenn wir auch die Ergebniſſe der Kindes— 
pſychologie noch heranziehen; ſie reihen ſich an die der Tierpſychologie 
unmittelbar an und führen zur Pſychologie der Erwachſenen über. 

Die Kindespfychologie darf nur als ein Zweig der allgemeinen 
Pſychologie betrachtet werden und muß mit denjelben Methoden arbeiten 
wie dieſe; fie darf nie vergejjen, daß der Menſch, den fie unterfucht, 
ein durch irgendwelche Ziele und Aufgaben des Kulturmenſchen ſchon be» 
einflußtes Wefen ift, wodurch ſelbſt jchon die einfachjten Beziehungen, 
nad denen jie fragt, fompliziert find. Die Kindespfychologie ift zurzeit 
in einem Stadium ruhiger Entwidlung begriffen; man fängt an, Die 
Forſchungsergebniſſe zu jichten, zu vergleichen, zu ordnen und zu einem 
einheitlihen Ganzen zufammenzufügen. Die Kindespigchologie hat nod) 
mit ber einen großen methodifchen Schwierigkeit zu fämpfen, daß die 
befte und zuverläfjigite Erfenntnisquelle des Piychologen, die Selbftbeobadh- 
tung, für die erjten Jahre der Entwidlung gänzlich, für die fpäteren faft 
ganz ausgefchloffen ift und fomit nur indirekte Beobachtungen des Seelen- 
leben? aus feinen Yußerungen und Reaktionen zur Verfügung jtehen. 
Wenn man vielfach die Nüderinnerung des Erwachſenen heranzieht, jo 
muß dies mit großer Vorficht gefchehen; denn, wie die autobiographifchen 
Aufzeichnungen großer Männer deutlich zeigen, find Selbſttäuſchungen 
nicht ————— Noch gewagter iſt es, die Selbſtbeobachtung bei 
Kindern anzuwenden und die fehlende Verläßlichkeit und Geſchultheit 
darin durch die Majjenhaftigkeit der Aufzeichnungen vermittelft Frage- 
bogen zu erjegen fucht; denn auch hier fommen zu leicht Selbittäufchungen 
vor. Wie die Tierpfyhologie fo muß auch die Kindespfychologie ihr 
Licht von der allgemeinen Piyhologie der Erwachſenen empfangen; be» 
trachtet man fie von diefem Gefichtspunfte aus, jo find beide eine wert- 
volle Unterftügung der leßteren. Im allgemeinen wird immerhin die 
biographifche Methode der Kindespſychologie noch die beften Dienfte leiften, 
da bie die meifte Gewähr gibt für die Löfung der wichtigſten Fragen in 
betreff der findlichen Geiftes- und Sprachentwidlung; denn fie ermöglicht 
eine relativ fichere und möglichſt umfajjende Kenntnis des gejamten 
äußeren Lebens und inneren Geelenlebens des Kindes. Über die Methode 
und ihre Ausführungen im einzelnen gehen die Anfichten noch ſehr aus- 
einander; jedenfalls muß man ſich hüten, die freie und unbefangene 
Geiftesentwidlung des Kindes durch zu vieles Erperimentieren zu beein- 
trädhtigen oder zu verfrühen. Zurzeit befinden wir uns hinfichtlich der 
Beziehungen der Kindespfychologie zur Pädagogik in einem Übergangs- 
ftadium; infolgedeſſen finden noch ftarfe Reibungen zwifchen Piychologen 
und Pädagogen ftatt. Die Pincdhologen, fomweit jie ſich mit der Kindes— 
pſychologie beychäftigen, fordern, daß dieſelbe zunächſt Gelbitzwed fein 
foll; mit ihren Ergebniffen joll jie allen beteiligten Wiſſenſchaften, alfo 
auch der Pädagogif, dienjtbar fein. Die lettere hat es bejonder3 mit dem 
lernenden und arbeitenden Schulfinde zu tun; der Technif und Hygiene 

Päbag. Jahresbericht. LIX. 1. Abtlg. 3 


34 Pädagogit. 


der geiftigen Arbeit des Schulfindes fowie der pſychologiſchen Charafteriftif 
desjelben hat fie daher befondere Aufmerkſamkeit zu jchenfen. Der Schul- 
mann fann als folcher feine Unterfuchungen anftellen, welche der reinen 
Forſchung dienen; er verliert fonft zu leicht feine befonderen Zwecke aus 
dem Auge. Freilich läßt fich hier eine fcharfe Grenze nicht ziehen; denn 
die natürliche Entwidlung, mit der ſich die Forſchung bejchäftigt, und 
die fünftliche, mit der es die Pädagogik als angewandte Wiſſenſchaft zu 
tun hat, greifen vielfad) ineinander über. Allerdings muß der Pädagoge, 
der ſich mit der Kindespſychologie eingehend befchäftigt, mit derjelben in 
allen ihren Beziehungen, alfo auch mit den Ergebnijjen der Forſchung, 
vertraut fein; er muß die Entwidlung des kindlichen Lebens genau an 
der Hand der diesbezüglichen Schriften ftudieren. Die planmäßige 
Beeinfluffung der geiftigen Entwidlung des Kindes, mit der e3 die Päda- 
gogik beſonders zu tun hat, jet die Kenntnis diefer Entwidlung voraus; 
denn alle pädagogijchen Maßnahmen follen der natürlichen Entwidlung 
eine bejtimmte Richtung geben. Der Pädagoge als Forſcher, ſoweit er 
die3 als Schulmann fein fann, hat an die Ergebnifje der gelehrten For— 
hung anzufnüpfen und die Entwidlung des Kindes rejp. des findlichen 
Geifteslebens in feinen Beziehungen zur Erziehung und zum Unterricht 
ind Auge zu faſſen; er muß fich aber hüten, aus dem Schulzimmer ein 
piychologiich-pädagogifches Laboratorium zu machen. Uber er kann und 
muß, ſoweit er dazu befähigt ift, die Entwidlung de3 findlichen Geiſtes— 
lebens in diefen Beziehungen mit den Augen des Forſchers verfolgen; 
er fann auch innerhalb der durch den Zmwed der Schule gezogenen Grenzen 
Berfuche, d. 5. Beobachtungen unter künſtlich herbeigeführten Bedingungen, 
anjtellen und fo zur Fortbildung der pädagogifhen Piychologie und piy- 
hologifhen Pädagogik beitragen. In der Hauptjache aber wird fich der 
Schulmann ala Pädagoge mit der Beobadjtung, mit der abfichtlich vor— 
genommenen Wahrnehmung einer Erfcheinung ohne Eingriff in ihre Be- 
dingungen, begnügen müfjen; denn das reine, wijjenfchaftliche Erperiment 
jegt eine viel genauere Beherrfhung der Bedingungen des zu beobad)- 
tenden Objeft3 voraus, al3 es beim normalen Verlaufe einer Schulftunde 
möglich it. Dem gelehrten Forſcher muß zu diefem Zweck ein Labora— 
torium zur Verfügung ftehen; hier ftehen alle Mittel zur Verfügung, 
um die Bedingungen zum Eintritt und Verlauf einer bejtimmten Er- 
fcheinung zu bejtimmen. Für die Pädagogik reichen die Ergebniffe der 
erperimentellen Forjchung aber nicht aus; jie müſſen ergänzt werden 
Durd) die der beobadhtenden, die es mit der Entwidlung unter fonjtanten 
Berhältnifien zu tun hat. 

Im Mittelpunfte der Kindespſychologie fteht die Erforfhung der 
Spradhe de3 Kindes; in neuerer Zeit haben fi in diefer Hinficht 
namentlid) Ament (Die Entwidlung von Spredien und Denfen beim 
Kinde; 1899), Meumann (Die Sprache des Kindes; 1903) und Idel— 
berger (Hauptprobleme der kindlichen Sprachentwicklung; 1903/04) Ver— 
dienjte erworben. Alle drei jtellen fich in einen deutlichen Gegenjaß 
zu Preyer (Die Seele des Kindes; 1881), Lindner (Beobahtungen und 
Bemerkungen über die Entwidlung der Sprache des Kindes; 1882), Perez 
und Compayré; fie werfen den letzteren vor, daß fie, auf dem Standpunfte 
einer logiſchen Pſychologie ftehend, die erjiten Worte des Kindes im weſent— 
lichen als Begriffe auffaffen, die durch Abſtraktion auf Grund eines leichten 
Herausfindens der Ähnlichkeit von Wahrnehmungsgegenftänden gewonnen 
feien und durch die Annahme, daß Allgemeinvorftellung und Begriff 
identifd) jeien, an der Unterſuchung der piychologifchen und Iogifchen Ent— 
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wicklung des Denkens verhindert werden. Nach dieſer Auffaſſung, ſo be— 
tont man, müßte ja das Kind bei der Geburt ſchon im Beſitz aller 
logiſchen Funktionen ſein; es wäre alſo befähigt, auch ohne die Sprache 
Urteile zu fällen und Begriffe zu bilden. „Aber“, ſagt Meumann, „wir 
müſſen uns davor hüten, daß wir die Entſtehung der erſten Worte und 
Wortbedeutungen des Kindes auf pſychiſche und phyſiſche Prozeſſe zurück— 
führen, die dem Erwachſenen eigentümlich ſind, beim Kinde aber ver— 
möge ſeiner geiſtigen und körperlichen Unreife noch nicht vorhanden ſein 
können.“ Die rein empiriſche Deutung der Beobachtungen lehrt uns, 
daß es ſich für das die Sprache erlernende Kind einerſeits um die Be— 
herrſchung des bloß motoriſchen Artikulationsapparats und anderſeits 
um das Verſtändnis der Wortbedeutungen handelt; auf dieſer doppelten 
Baſis erhebt ſich ſpäteſtens gegen Ende des zweiten Jahres die eigent— 
liche Sprache, indem ſich aus dem Sprachverſtändnis ohne Sprechen und 
dem bloß lautlichen Nachahmen vorgeſprochener Worten das lautliche 
Nachahmen von Worten mit Sprachverſtändnis entwickelt. Die wichtigſte 
Stufe der kindlichen Sprachentwicklung iſt diejenige, auf welcher das Kind 
die erſten Wortbedeutungen erwirbt, die Stufe des erſten aktiven Sprechens; 
es ſind dies Aſſoziationen, die nach Meumann ausſchließlich der Auße— 
rungen der Wünſche und Begehrungen des Kindes dienen. Infolgedeſſen 
iſt die erſte Bedeutung jedes kindlichen Wortes eine konkrete Individual— 
vorſtellung; „die Weiterentwicklung des Worttums iſt im weſentlichen 
ein Aufnehmen neu entdeckter Teilwahrnehmungen in die Bezeichnung, 
die durd) die ſchärfere Erfajjung der Objekte oder Vorgänge ber Umgebung 
veranlaßt wird” (Meumann). Dadurch entjteht nun der Schein einer 
Allgemeinheit des Wortes; im Grunde ift es nur eine afjoziative Re— 
produktion. Erjt nad) und nach erhebt ſich das Kind auf eine logifch- 
begrifflihe Stufe der Wortbedeutungen, indem es den Wortinhalt durd) 
die zumehmende Genauigkeit der Wahrnehmungen bereichert und be— 
ftändig Teilvorftellungen ausjcheidet, die dem MWortfinn der Er- 
wachſenen zumiderlaufen und von Diefem forrigiert werben; „ſo— 
bald aber die Analyfe der Wahrnehmungsobjelte weitere Fortſchritte macht, 
ftellen fi) auch die Hervorhebungen bejonderer Teilmahrnehmungen durd) 
die Aufmerkſamkeit und die vergleichende Tätigkeit des Kindes ein, und 
nun gewinnt e3 Die erjten Anfänge „abitrahierter‘ Merkmale, d. 5. 
folder Zeilvorftellungen, die au8 dem urjprünglichen Zufammenhange 
losgelöjt und bejonder3 vorgejtellt find, und die num nicht mehr für ſich 
bezeichnet werben, ſondern als jtellvertretende Merkmale anderer Ob— 
jefte, an denen fie vorlommen, repräfentieren können. Damit beginnt 
der begriffliche Charakter der Worte fi) anzubahnen” (Meumann). 

Nun hat allerdings, wie Lindner nachweiſt (Neuere Forſchungen und 
Anſchauungen über die Sprache des Kindes; Zeitſchrift für pädagogiſche 
Pſychologie ufmw.), Preyer das Wort „Be riff⸗ nur im pſychologiſchen 
Sinne, alſo als ibenkiteh mit „Allgemeinvorftellung“ angewandt; er wußte 
recht wohl, daß Begriffe im logijchen Sinne überhaupt nicht voritellbar, 
aljo für ein Kind überhaupt nicht begreifbar find. „Denn einen Begriff 
im logifhen Sinne des Wortes, als einer Zufammenfajjung aller wejent- 
lihen Merkmale eines Gegenftandes, hat beim bloßen Ausſprechen eines 
Wortes weder ein Kind noch auch ein Erwachjener, ja nicht einmal ein 
Gelehrter, und jei er jelbit ein Profejfor der Logik. Ya, ich gehe fogar 
nod einen Schritt weiter und behaupte, daß überhaupt unfere ganze in 
der Sprache niedergelegte und durch die Sprache verwendbare Begriffs- 
welt nur den Wert von pſychologiſchen Begriffen, aljo nur von Allge— 
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meinvorftellungen hat. Und felbft unfere fog. logiſchen Begriffe find im 
Laufe der Zeit gewaltigen Veränderungen unterworfen” (Lindner a. a. D.). 
Mit der Sprache beginnt für das Kind die Begriffsbildung; jeder Sprach— 
begriff ift ein Denkbegriff, d. h. ein pſychiſches Gebilde mit einem Dent- 
inhalte. Denn das Kind erwirbt mit dem erften richtig angewandten 
Sprahmworte einen logifhen Inhalt; dieſes Sprachwort ſetzt das Kind 
in den Stand, die pſhychiſche Vorftellung von dem Gegenftande zu repro=- 
duzieren, d. 5. den in fein Bemwußtjein aufgenommenen Gegenitand mit 
Hilfe des Spradlautes zu erfaffen, zu begreifen und weiterzugeben und 
dadurd) für andere den Inhalt feines Seelenlebens mitteilbar zu machen. 
Damit foll nicht gefagt fein, daß nicht vor bem Sprechen das Kind ſchon 
benten fann, und bak alfo die Benennung zur Bildung des Begriffes 
führe; fondern das Wort ift nur ein Äußeres Zeichen für die im Denken 
bollzogene Abſtraktion, gewiffermaßen die Zujammenfaffung des Dent- 
prozefjes, ohne die aber fein Menſch imftande fein würde, den feelifchen 
Prozeß zu verfolgen und ein Bemwußtfein davon zu befommen. Ohne bie 
Spradhe gibt es mwohl eine Denktätigkeit, aber feine Begriffsbildung; 
das unbewußte Denken ohne die Sprade ift verworren, erjt durch die 
Sprade fommt Ordnung hinein. Das Kind eignet fich die Wortjprache 
vermöge eines ererbten phyfiologifchen und des Gejfelligfeit3- und Nach— 
ahmungötriebes an; e3 hat das unabmweisbare Bedürfnis nad) Mitteilun 
feines Seeleninhaltes und Aneignung der Sprade der Umgebung. Dat 
das Kind in feinen Spredhorganen und im Gehirn und Nervenfpftem 
ererbte Unlagen für die Entwidlung der Sprache mitbringt, ift Mar; 
die Sprache des Kindes entmwidelt ſich aber unter dem Einfluß der 
Menſchen feiner Umgebung. Die Spradaneignung des indes bejteht 
nämlid) darin, daß es „die Laute, die es bis dahin ala bloße Gefühls- 
äußerungen hervorbracdhte, unter dem Einfluffe des erwachenden Nach— 
ahmung3triebes nad) den von den PBerjonen der Umgebung vorgefprodenen 
Lauten umbildet” (Wundt); bei den erjten Worterwerbungen handelt e3 
fih) un das Zuftandefommen von „Sleichheitsaffoziationen‘ zwijchen Ge— 
hör», Gefühld- und Bemwegungsempfindungen. 

Wichtig ift e3 für den Pädagogen, zu erfahren, in welcher Reihen- 
folge das Ausſprechen der Vokale beim Kinde auftritt; denn daraus kann 
er NRidhtlinien für die Anordnung des Stoffes im erften Lefeunterricht 
entnehmen. „Der einfachſte Vokal ijt a, der ja nichts meiter erfordert 
als ein Öffnen des Mundes. Das a oder aud) eine leichte Färbung nad) 
ä hinüber verbindet ſich zunächſt am häufigiten mit den Konſonanten der 
erften und zweiten Artifulationgjtelle, d. h. denen, die mit den Lippen 
und der Zungenſpitze geſprochen werden, beſonders den einfachiten Ver— 
Ihluß- und Nafallauten“ (Dr. 9. Gutmann, „Die Entwidlung der Spradhe 
und deren Hemmniſſe“; in Adele Schreiber, „Das Bud) vom Kinde I, 2) 
(baba, dede, nana, nänä, ana, aba, ara, aga, ad). Bei der Nach— 
ahmung werden offenbar die Lippen- und vorderen Zungenlaute bevor- 
zugt; die Gaumenlaute E und g erſcheinen fpäter, obgleich fie jchon in 
der Lallperiode vorfommen. ‚Das Wortverftändnis ift ſchon jehr früh 
in verhältnismäßig großer Ausdehnung vorhanden, während die moto- 
riſche Sprache außerordentlidy nachhinkt; es bejteht demnach bei normalen 
Kindern ftet3 ein Mifverhältnis zwiichen dem Wortverftändnis und dem 
Vermögen der fpontanen Sprache” (Gutmann a. a. D.). Anfangs treten 
die Gegenjtandsworte in den Vordergrund; „erjt wenn neben einigen 
Beitwörtern eine Neihe von Eigenjchaftswörtern auftreten und das Kind 
eine Rede aus zwei Worten zufammenjeßt, aljo Beziehungen zwiſchen 
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zwei Wortbegriffen bildet, treten die erſten Urteile auf“ (Gutzmann); 
Begriffe in unvollkommener Form entſtehen früh beim Kinde; die Be— 
ziehungen zwifchen Begriff und Wort unterliegen nicht felten im Laufe 
der Entwidlung Korrefturen; die Entwidlung der Urteile tritt erft ſpät 
auf. Bei der Aufnahme der Umgangsfpradje findet jeitend des Kindes 
nicht bloß eine einfache Nahahmung, fondern auch eine jelbftändige Ver- 
arbeitung und Auswahl ftatt; „von zahlreihen Worten und Formen, 
die da3 Kind um fi) herum ertönen hört, trifft das Kind eine gemifje 
Ausleſe“ (Gugmann). Diefe geht anfänglich nad) dem phyfiologijch-gene- 
tiſchen Prinzip vor ſich; „es werden die leichter auszufprechenden Worte 
bevorzugt, jpäter aber offenbar nad) einem rein pfychologifchen Prinzip, 
da das Kind alle die Wörter und Formen ſich aneignet, die feinem Ent- 
widlungsjtadium entſprechen, da3 übrige dagegen an jich abgleiten läßt‘ 
(Gugmann a. a. O.). Das Kind fchreitet in feiner Entwidlung auch 
in diefer Hinjiht vom Konkreten zum Abftrakten, vom Jndividuellen zum 
Allgemeinen und ſchließlich vom Gubjeltiv-Affektionellen zum Objektiv— 
Gegenſtändlichen fort; fo erfcheint 3. B. das Paffivum mehr ala ein Jahr 
fpäter als da3 Altivum und die Zulunft als das zuerft auftretende 
Tempus. 

Bei der Entwidlung der Sprache des Kindes ijt bejonder3 darauf 
zu achten, daß das Auftreten von Spradjftörungen verhindert und ver— 
bütet und entjtehende durch geeignete Gegenmaßregeln unterdrüdt werden. 
Bor allen Dingen muß das fpracjliche Vorbild des Kindes möglichft gut 
fein; „ie bejjer und deutlicher vorgeſprochen wird, defto leichter faßt das 
Kind die Sprachlaute auf, deſto befjer ahmt es auch nach” (Gutmann). 
Schlechte fpradjliche Vorbilder müffen von dem Rinde ferngehalten werden; 
Kinderbücher mit Verfen aus der Ammenfpracde find in Kinderzimmern 
nicht zu dulden. Durch gutes Vorſprechen von Heinen Gefchichten, die das 
Kind Sat für Sa wiederholt, wird die Artitulationsgejchidlichkeit ge— 
fteigert; durdy ein gutes Anfchauungsbilderbuh (3. B. Bohnys Bilder- 
buch) wird die Auffaffung der Geſchichte und infolgedefjen auch das Nach— 
Iprechen erleichtert. Das Mißverhältnis zwifchen Sprachverſtändnis und 
Sprachvermögen, zwiſchen Spradluft und Artikulationsgeſchicklichkeit ift 
bei allen Kindern vorhanden; bei den nervös beanlagten Kindern bejteht 
die Gefahr, infolgedeffen zu Stotterern zu werden. Langjames, jaß- 
weifes Bor- und Nachſprechen Heiner Gefchichten, Übung im Sprechen an 
Anfchauungsbildern, Verhindern des überhafteten Sprechens und Ein- 
helfen, wenn ihm ein Wort Schwierigkeiten macht, find Mittel zur Be— 
feitigung des Stotterns; vor allen Dingen muf das Kind aus der Gefell- 
Det von Stotterern entfernt werden und gute Vorbilder im Sprechen 
aben. 

„Die Geſchichte der Kultur ift die Gefchichte der Loslöfung des 
Menſchen von der Natur”, jagt Driesmans; die Soziologie Iehrt 
uns, wie diefe Loslöfung fich vollzogen und aus dem tierifchen ein menjch- 
liches Weſen in Verbindung mit andern, in der Gefellfchaft, geworden 
it. Neben dem Triebe fpielt dabei das Erfennen eine große Rolle; 
„was den Menſchen vom Tierzuftande fcheidet, ift die Einficht in den Zus 
jammenhang und die Folge von Urſache und Wirkung, ift die Verwendung 
des Werkzeugs ald Mittel zu einem vorgefegten Zweck“ (Driesmann, 
Der Menſch der Urzeit). Im Werkzeuge verlängert der Menfch feine 
Organe, mit denen er bie innere Wirklichkeit in eine äußere ummandelt; 
damit ijt eine Krajterfparnis und Erweiterung der Lebensſpäher verbunden. 
Jetzt erjt beginnt die Menfchwerdung; der Menſch jest ſich Zwede, die 
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er mit Hilfe des Werkzeug zu erreichen fuht. „Das biogenetifche Grund» 
geſetz, welches Hädel aufgejtellt hat, daß die Ontogeneſe, das einzelne, 
individuelle Werden, nur eine Wiederholung der Phhylogenefe, ber 
Stammesentwidlung, ift, gilt nit nur in phyfiologifcher, jondern aud) 
in kultureller und geiftiger Hinfiht. Die Stufen des Kindesalters jpiegeln 
una die Kulturentwidlung der Menjchheit wider. Der Embryo kommt 
al3 homo alalus, al3 fpradjlojer Urmenſch, zur Welt und beginnt feine 
erjte Lebensbetätigung, nachdem er ftehen und aufrecht gegen gelernt hat, 
als Menſch der Steinzeit. Das erfte Spielmaterial der Kinder iſt Erbe, 
Sand und Stein; e3 badt und baut dabei unermüdlich und betätigt jo 
feinen urfprünglichen Form- und Geftaltungstrieb. Der Stein wird ihm 
zum Hammer und Wurfgefhoß, der Stod zu Lanze und Pfeil. Das ſich 
felbft überlaffene gefunde Kind, deffen Formtrieb man nicht durch künſt— 
lihe Spielfahen lahmgelegt hat, bringt fi) alles Material, das ihm zu 
Händen fommt, in eben der primitiven Weiſe zurecht, wie ſein urzeitlicher 
Borfahr getan. Es geht dann aus dem Steinzeitalter in die Metallzeit 
über, indem e3 feinen erjten „kleinen Säbel“ erhält und mit Hammer 
und Meifel umzugehen lernt (Driesmans). So fann uns die Soziologie 
reſp. jhon die Urgefchichte wichtige Fingerzeige für die Entwidlung des 
Kindes geben; aber fie kann e3 nur, wenn fie vom Standpunkte der 
Entwidlungslehre ind Auge gefaßt wird. Es ift für die Entwidlungs- 
lehre „verhängnisvoll gewesen, daß fie gleich in ihrem fruchtbarften Auf— 
ftreben mit gewifjen populären Gedanfenrichtungen eine Verbindung ein— 
ging, durd welche fie vielfach zu voreiligen, oberflächlichen Schlüffen und 
zu gang unbrauchbaren Folgerungen für das Einzel» und Gejamtleben 
hingeriffen wurde” (Unold, Organifhe und foziale Lebensgeſetze); denn 
der vulgäre Materialismus und der triviale Eudämonismus nahmen fie 
fofort in Beſchlag und fuchten ihn ihren Lehren dienftbar zu machen, wo— 
durch fie fich aber fo viele Gegner zuzog, wie diefe Lehren. Wer aber 
porurteilsfrei die Entwidlung ohne jede philofophifhe Einfleidung ins 
Auge faßt, der wird erkennen, daß fie die Grundlagen zu einer Welt- 
und Lebensanfhauung enthält, die den Tatfahen der Wirffichleit, mie 
fie uns die Wiffenfchaften bieten, in hohem Maße entſpricht; nur darf 
man fie nicht einfeitig auffaffen und nicht aus ihr Schlüffe ziehen, zu 
denen fie die Prämifjen nicht enthält. Eine wahrhaft wiſſenſchaftliche, 
faufale Betrachtungsmweife wird ergeben, „daß wir je nad) dem Grade 
der Entwidlung und Entwidlungsfähigfeit in der ganzen organifchen 
Welt im Bau und Leben der Organismen neben den äußeren auch innere 
(pſychiſche) Faktoren wirkſam fehen und noch mehr folhe zur Erfärung 
der natürlichen Gefamtentwidlung heranziehen müſſen. Alle zwedmäßige 
Anpafjung, alles erfolgreiche Entfaltungsftreben ift nur durch eine ge— 
wife jpontane Mitwirkung der betreffenden Organismen zu erflären. 
Denn dadurch unterfcheidet fi) ja von vornherein alles Organiſche vom 
Mechaniſchen, alles Phſiologiſyche vom Phyſikaliſchen, daß es fich nicht 
eindeutig und notwendig von äußeren Urſachen bejtimmen läßt, daß Ur— 
fahe und Wirkung fich hier nicht vollftändig deden, fondern daß immer 
ſchon für einzellige Protozoen, eine gewiſſe Wahl zwiſchen Anpaffung 
oder Untergang bleibt. Ohne ein gewifjes Erhaltungs- und Zielftreben 
ift weder die Erhaltung und Anpaffung nod die Entwidlung und Ver— 
vollfommnung der Organismen, die doc tatfächlidh ftattgefunden hat, 
zu verftehen. Nur darf man diefes Zweckmäßigkeits- und Zielftreben nicht 
fo auffaffen, wie es das unfritifche, naive Denken früherer Zeiten getan 
hat, als ob den Organismen ihr Ziel, d. h. die endgültige Organifation, 
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die fie tatjählih im Laufe der natürlihen Entwidlung jowohl in der 
Ausbildung der einzelnen Organe ald im Gefamtbau erreichten, von 
vornherein vorgezeichnet worden jei, oder als ob der höchſte Zweck der 
Lebewelt in dem Nuten für den Menfchen bejtehe. Ja wir dürfen nicht 
einmal, wie K. E. von Bär es nod) tat, dieje Zieljtrebigfeit der Organismen 
jo verftehen, al3 ob fie auf ein beftimmtes, ihnen innemwohnendes Ziel 
— geweſen ſei“ (Unold a. a. O.). Der ſchon in den einfachſten 
ebeweſen der älteſten Zeiten vorhandene Erhaltungs- und Entfaltungs— 
drang, der eben in der ganzen Organiſation dieſer Lebeweſen begründet 
iſt und wiſſenſchaftlich weiter nicht näher erklärt werden kann, hat ſich 
unter dem Einfluß der äußeren Faltoren (Boden, Klima, Nahrungsver— 
hältnijfe, Konkurrenz der übrigen Lebewejen uſw.) verfchieden entfaltet und 
in diefer verfchiedenen Form auf die Nachkommen vererbt; jo iſt die 
heutige Lebewelt mit ihrem Erhaltungs- und Zieljtreben ein Produkt der 
Entwidlung, aus der wir die Gejege des Einzel» und Gejamtlebens Tennen 
fernen können. Leben, fo lehrt uns die Entwidlungslehre, heißt „in zweck— 
mäßiger Weiſe tätig ſein, Leiſtungen verrichten“; dazu aber iſt Kraft 
nötig, die im Organismus vorhanden ſein und von eigentümlicher, orga— 
niſcher Art ſein muß. Das Geſetz von der Erhaltung der Energie lehrt 
uns ja, wie die Umwandlung der Kraft (Energie) in verſchiedene Formen 
vor ſich geht, wenn dieſe Umwandlung an ſich auch noch ein Geheimnis 
iſt und wohl für immer bleiben wird; wir müſſen uns mit der Erkenntnis 
begnügen, die uns die zeitige Wwiffenſchafi bietet. Auch das Pſychiſche 
im Menſchen iſt eine ſolche Energieform, die durch die Organe, in denen 
die Umwandlung ſtattfindet, bedingt iſt; die „Seele“ oder der „Geiſt“ 
iſt nicht plötzlich in den Menſchen hineingefahren, jondern hat ſich parallel 
mit dem Nervenſyſtem refp. Gehirn, feinem Organ, entwidelt. Im menſch— 
lihen Organismus liegt für den Menſchen der Erhaltungs- und Ent» 
widlungstrieb; ohne ihn fönnen wir das menfchliche Leben in den ver- 
ihiedenften Formen feiner Entwidlung nicht erflären. Denn das Leben 
und die Lebewefen find zwar ben Gejegen der anorganiſchen Welt, der 
Phyſik und Chemie, auch unterworfen; aber daneben gehorchen jie noch 
eigenen Geſetzen, die dann im menjchlihen Kultur» und Geiftesleben ihren 
höchſten Abſchluß, ihre Vollendung, finden. „Erſt nachdem durch lang— 
dauernde Anpaſſung und Vererbung der Organismus gehörig gefeſtigt 
kann man ſagen, daß die einzelnen Organismen den Zweck ihrer Organi— 
ſation und das Ziel ihrer individuellen Entwicklung ſchon in der Keimes— 
anlage vorgezeichnet finden und ihm, wenn auch unbewußt, doch mit 
entſchiedener Selbſtändigkeit und Triebkraft zuſtreben. In dieſem zweck— 
mäßigen Betätigen der Organe, in dieſen angeborenen Kräften und 
Trieben, in dieſer unverkennbaren Zielſtrebigkeit haben wir die Brücken 
zu ſuchen, welche die untermenſchliche mit der menſchlichen Lebewelt, die 
natürliche mit der ſozialen Entwicklung, die Natur- mit der Kultur— 
geſchichte auſs innigſte verbindet“ (Unold a. a. O.). Wenn wir das 
Natur- und Kulturleben von dieſem Standpunkte aus erfaſſen, ſo werden 
wir aus der Entwicklungslehre reſp. der auf ihr aufgebauten Biologie die 
Grundlagen zu den Gejegen der individuellen und jozialen Lebensführung 
ber Menjchen gewinnen; dann erjt bringt die Beichäftigung mit der 
Biologie den rechten Nuten und gewinnen zugleich die Anthropologie 
und Soziologie eine fejte Unterlage. 
Als erſtes Grundgejeß reſp. Lebenägejeß tritt und von dieſem Ge- 
ſichtspunkte aus betradhtet das Gejeß entgegen: „Erhaltung der Gattung 
durch Erhaltung, Anpafjung und Fortpflanzung der Einzelweſen“; dieſes 
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Geſetz gilt auch für den Menſchen. Der Gelbiterhaltungstrieb, diejer 
mächtigfte Trieb alles menſchlichen Lebens und Handelns, iſt auch in den 
menfchlihen Individuen lebendig und wirkſam; er ijt die Haupttriebjeder 
alle8 menfchlichen Wollens und Handelns und hat im Laufe ber Ent- 
widlung de3 Kultur» und Geifteslebens eine ethijche Fortbildung er- 
fahren. Auch die Anpaffung tritt im Kulturleben deutlich hervor; denn 
die ganze „Kulturgefchichte ift nichts anderes al3 ein bald mehr bald 
weniger bemwußter und gelungener Anpafjungsprozeß einzelner Raſſen, 
Völker, Stämme und Individuen an die gegebenen und ſich wandelnden 
Lebensbedingungen“ (Unold a. a. O.). Aus diefem erften Lebensgeſetz 
ergibt fi) unmittelbar da3 zweite, nämlich das Gejeg der Entwidlung; 
auch dieſes macht fih im Aultur- und Geijtesleben geltend. Troß des 
unvermeidlichen Wechſels des Tempos und der Gebiete der Kulturent- 
widlung „kann und wird ſich diefe immer nur fjchritte und jtufen- 
weife vollziehen” und zwar „unter fteter Anknüpfung an das Beftehende 
und unter beftändiger Berüdjichtigung des Möglichen”; der Wechjel von 
Veränderung und Beharrung ift die Grundbedingung alles Fortſchritts 
in diefer Entwidlung. Dieſelbe tritt zunächſt in der immer reicheren 
und volllommeneren Dinnabilbuss hervor; diefe deutlich erkennbare Rich- 
tung der natürlichen Entwidlung hat ihre immer bewußtere und reichere 
Fortjegung in der menschlichen Bultucenttoifiung, und zwar in der wirt— 
Ichaftlich-technifchen Seite derfelben gefunden. Weiterhin läßt ſich im 
Verlaufe der organifchen Entwidlung eine immer reichere Ausbildung 
des Gehirns und dadurd Steigerung der Intelligenz und Erhöhung der 
Bemwußtfeinzftufe erfennen; beide bedingen fich gegenfeitig. Sie ſetzt ſich 
deutlich fort beim Menſchen und hat hier die höchſte Stufe erreicht. Auch 
die dritte Richtung der organifhen Entwidlung, welche in der immer 
beſſeren Brutpflege hervortritt, findet in der menfchlichen Gattung einen 
Haren Ausdrud; fie hat fich hier zur Erziehung des Nachwuchſes ausge» 
bildet. Aus ihr ift die auf immer zwedmäßigere und höhere Formen 
der Vergeſellſchaftung hinausgehende Richtung der organiſchen Entwick— 
lung hervorgegangen; ſie tritt im Kulturleben in den Beſtrebungen und 
Leiſtungen der menſchlichen Gattung auf dem Gebiete des ſozialen und 
politiſchen Lebens hervor. Und endlich hat die fünfte Richtung in der 
organiſchen Entwicklung, die in den mannigfachen Kunſtformen hervor» 
tritt, in der Menſchheitsgeſchichte in der äſthetiſch-künſtleriſchen Kultur 
ihre Fortſetzung gefunden. Durch eine ſolche Fundamentierung der An— 
thropologie und Soziologie auf die Biologie und der daraus hervor— 
gehenden Angliederung der ſozialen Entwicklung an die organiſche, der 
kulturgeſchichtlichen an die naturgeſchichtliche erhalten wir nicht nur die 
Richtlinien für eine wahrhaft einheitliche Welt- und Lebensanſchauung 
und -auffaffung, jondern auch für eine einheitlich und wifjenfchaftlich be— 
gründete Lebensordnung; von beiden aus erhält dann aud) die Pädagogif 
al3 Lehre von der Erziehung des Nachwuchſes einheitliche und wiſſen— 
fchaftlich begründete Richtlinien. Diefelben fehlen unferer heutigen wiſſen— 
Ichaftlichen Pädagogik nicht mehr ganz; aber fie find noch nicht allfeitig 
anerfannt und zur Durchführung gelommen. Nur auf diefem Wege ge» 
fangen wir zu einer von aller Philofophie und Theologie unabhängigen 
Pädagogik; denn wie man auch über den Urfprung und das Wefen der 
Lebeweſen und die Urſachen der Entwidlung denken mag, über die Ge— 
feße und Richtungen derjelben wird jich leicht Einheitlichfeit in der Auf— 
faffung erzielen laſſen, von der aus die Pädagogik einheitliche Richtlinien 
erhalten kann. Diefe müſſen fich auf die — — und Ber- 
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eblung des Menſchengeſchlechts in phyſiſcher und pſychiſcher, in leiblicher, 
geiftiger und technijcher Beziehung erjtreden; es müfjen leiblich und geijtig 
gejunde, fittlich tüchtige und technisch geſchickte Perjönlichkeiten erzogen und 
gebildet werben, die ſich an der fortjchreitenden Entwidlung des Kultur— 
und Geijteslebend nad) den Idealen des Wahren, Schönen und Guten 
mit Erfolg beteiligen mwollen und können. 

Durch gewiſſe Funktionen des Gehirns und der Nerven tritt die Welt 
in das menſchliche Bewußtfein ein, d. 5. fie wird vorgejtellt und jo zum 
Inhalte des Bewußtſeins; dadurch wird da3 Erkennen der Welt erft 
möglich gemacht, welches und aber nur darüber belehrt, wie fich die Welt 
infolge der Tätigkeit des menjchlichen Erfenntnisvermögens im Bewußtſein 
darſtellt, aber nicht, wie die Welt und der Menfch an fich bejchaffen jein 
mögen. Die Tätigkeit des menjchlichen Erkennens zerfällt in zwei mehr ober 
weniger jcharf getrennte Teile, in Wahrnehmen und Denken; das Wahr- 
nehmen iſt da3 Grundlegende und an die Funktion der Sinne gebunden. 
Die grundlegenden Borftellungen, die durch das Wahrnehmen erzeugt 
werden, find die von Raum und Zeit; denn wir haben beim Wahrnehmen 
die jubjeltiven Bewußtſeinseindrücke ftet3 in der fjubjeltiven Zeit bzw. 
aud) im Raum; beides find die Einkleidung aller anderen Vorftellungen 
beim Wahrnehmen, die Yormen, in melde bie anderen Borftellungen 
gegojjen werden. Die Fähigkeit zur Erwerbung von Raum- und Zeit» 
voritellungen iſt angeboren, d. h. in der Drganifation des heutigen 
Menſchen begründet; die Anwendung derfelben muß allerdings wie fo 
viele andere Fähigkeiten erft vom finde dur Übung erlernt merden. 
„Alles, was uns durd den äußeren Sinn gegeben wird, iſt fchon in bie 
Formen des Raumes und der Zeit gegofjen, wenn e3 uns bewußt wird; 
die Geihmadsempfindungen 3. B. haben wir im Mund und niemal3 im 
Gehirn, obwohl die Mundnerven allein niemals eine Empfindung im 
Bemwußtfein auslöfen können, fondern ftet3 das Gehirn in legter Inſtanz 
bei deren Auslöfung tätig fein muß‘ (Dr. ©. Denele, Das menſchliche 
Erkennen). Durch die Verbindung der Empfindung mit der Raum- und 
Beitvorftellung wird fie zur Wahrnehmung, zur Vorftellung; wir faffen 
fie gegenftändlidy auf al3 etwas Glattes, Helles ufw. Dabei ift aber jchon 
da3 Denken beteiligt, und zwar als einfaches Urteilen; denn nur durch 
Verbindung des zur Einheit Zufammengehörigen und Trennung des Ent- 

egengejegten in Bielheiten gelangen wir zur Borftellung des Gegen- 
Höndlichen. Dabei gehen wir von der im allgemeinen richtigen Tatjache 
aus, daß der fubjeltiven Wahrnehmung etwas Objeftives entjpricht, von 
dem die die Empfindung refp. Wahrnehmung hervorrufende Wirkung 
ausgeht; wir jehen davon ab, daß e3 auch zumeilen jog. Sinnestäufchungen 
gibt. Um uns vor denjelben zu fchüßen und jo zu erreichen, daß jeder 
Wahrnehmung wirklich ein Objekt ald Wirfendes entjpricht, muß ein 
Sinn durd den anderen kontrolliert werden. Was in diefer Weife ſich 
al3 ein Wirlendes zeigt, hat objektive Eriftenz; mo dies, wie bei Raum 
und Zeit, nicht der Fall ift, da darf man nur eine fubjeltive Eriftenz an- 
nehmen. Aber wir müſſen die Eriftenz derfelben annehmen, mweil mir 
vermöge der fih im Laufe der Zeit entwidelnden Organifation des 
Menſchen die Außenwelt nur in Raum und Zeit wahrnehmen; in diefem 
Sinne fann man jagen, daß fie in der Anlage dem heutigen Menjchen 
angeboren jind, aber erjt durch die Einwirkung der Außenwelt vermittelit 
der Sinne entwidelt werben. 

Die Bildung von Begriffen ift ein Vorrecht des menſchlichen Er- 
fenntnisvermögens, da jie mit der Ausbildung der artifulierten Sprache 
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verbunden ift; die Begriffe entjtehen in der Weife, daß wir das, was an 
wenigſtens zwei verfchiedenen Wahrnehmungsvorftellungen bzw. an ben 
Beränderungen, die diefe im Laufe der Zeit erleiden, gleich oder ähnlich) 
ift, als foldyes unterfcheiden und herausheben und mit einem bejtimmten 
Wort bezeichnen und die übrigen Eigenfchaften fallen laſſen. Vorbereitet 
wird dieje Bildung im anfchaulichen (pſychiſchen) Denken durch die Bildung 
von Allgemeinvorftellungen, zu welchen ſchon die Auffaffung der weſent— 
lihen Merkmale eines Gegenſtandes hinführen kann. Diefe fo entftandenen 
Begriffe werden in irgend einer Weife unterfchieden oder verbunden, 
wodurch das Urteil entjteht; jedes Urteil ift allgemein verbindlich, „wenn 
wir dadurd das vereint oder getrennt haben, was in Wahrheit irgendwie 
vereint oder getrennt iſt“ (Deneke). Durch die Verbindung von ziveien 
oder mehreren ſchon al3 wahr feititehenden Urteilen durch einen dritten 
Urteilsakt entjteht der Schluß; derfelbe Tiegt eigentlih nur im dritten 
Ürteilsaft. „Dieſelbe Urteilsfraft, die beim AZuftandefommen der An— 
Ihauungen tätig ift, ift demnach auch bei der Bildung der abftraften Vor— 
ftellungen am Werf, und zwar in derfelben Weife, jo daß injofern, als 
die Tätigkeit der Urteiläfraft dabei in Betracht fommt, der Unterfchied 
zwifchen anſchaulicher und abftrafter Erkenntnis fein prinzipieller ift, 
fondern legtere nur einen höheren Grad von Urteiläfraft erfordert, ber 
eben bei den Tieren im allgemeinen nicht vorhanden iſt“ (Denefe); bei 
der Anſchauung arbeitet fie mit Wahrnehmungen, bei dem Begriff mit 
Borftellungen, ohne daß jedoch eine fcharfe Grenze gezogen werden fann. 
Durd) die Anwendung des Begriff3 der Urfache auf die Erfahrung iſt 
eine neue Form de3 Erfennens neben der anfhaulichen und begrifflichen 
gegeben, nämlich die der urſächlichen Auffaffung; aud die Anlage zu 
diefer Erfenntnisform ift in der menſchlichen Organifation begründet 
und aljo dem heutigen Menſchen angeboren. Uber auch diefe Art der Er- 
fenntnis hat ſich in der Menfchheit entwicelt und entwidelt fich im heutigen 
Menſchen erſt unter dem Einfluffe der Außenwelt, durch deren Bejchaffen- 
heit; beide im Berein erzeugen in uns die Überzeugung von der Not- 
wendigfeit des Naturgefchehens und damit die mechanische Auffaffung der 
Natur, die mechaniſche Weltanfhauung. Alle Erfahrungswiffenichaft, ſo— 
weit fie von Notmwendigfeit handelt, alfo die mechaniſche Auffaffung der 
Natur, entiteht erjt dadurd), daß man die faufale Auffaffung auf das in 
der Erfahrung Gegebene in Anwendung bringt, fo daß dadurch erft 
Notwendigkeit und damit Mechanismus in die Natur hineingetragen wird 
(weil Notwendigkeit und Folge aus einem zureichenden Grunde Wechfel- 
begriffe find), jo daß auch die Tätigkeit des Erfenntnisvermögens, die 
in der Erflärung aus Gründen befteht, die Bedingung der Möglichkeit der 
Erfahrung iſt“ (Denele). 

Schon bei der Wahrnehmung eines einfachen Gegenftandes ift die 
Tätigfeit der Urteilsfraft unentbehrlich, die ohne weiteres vom Bewußt- 
fein diefer Tätigfeit begleitet ift; wir unterfcheiden oder verbinden dabei 
mehrere anjchauliche Borjtellungen oder Allgemeinvorftellungen, ſondern 
einzelne gemeinfame Merkmale mehrerer derſelben ab und faſſen fie zu 
einer abitraften Borftellung zufammen. „Dieſe einmal gebildeten ab- 
ftraften Vorftellungen find dann meiteres Material, das beim Urteilen 
verarbeitet wird, können aljo ihrerfeit3 miederum ala Ganzes oder in 
einzelnen ihrer Merkmale zueinander in Beziehung geſetzt werden, wobei 
die Begriffe Urfahe und Zweck eine große Rolle fpielen, welche Tätig- 
feiten in ihrer Gejamtheit eben das ausmachen, wa3 wir mit ‚denten‘ be- 
zeichnen” (Denefe a. a. O.). Auch die Phantafietätigfeit gehört hierher; 
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bei ihr wird, im Gegenfaß zum logischen Denken, unberüdfichtigt gelaſſen, 
genau da3 zu unterfcheiden und zu verbinden, was tatſächlich unterjchieden 
und verbunden iſt. Bei all diefen Vorgängen fpielt die Frage des Be- 
wußtjeins eine große Rolle; es handelt ſich ganz bejonders darum, was 
da3 Bewußtfein ift und in welchem Verhältnis es zum Organismus fteht. 
Ohne Zweifel ift jede Vorftellung im Bemwußtfein von Gehirntätigfeiten 
abhängig; „aber das Bewußtſein ſelbſt, in dem diefe Vorftellungen durch 
gewifje Tätigkeiten des Organismus auftreten (welche durch den äußeren 
Sinn als Gehirnveränderungen wahrgenommen werden), ijt abjolut uns 
abhängig vom Organismus” (Denefe), alfo eine befondere Energieform, 
die aber aus der Ummandlung der phyſiſchen entjteht und an bie 
Vorjtellungen gebunden if. Es ift rein rezeptiv; ed kann Deshalb 
auch niemals aktiv in das Gefchehen eintreten; es fteht ihm fein ſelb— 
ftändiger Einfluß auf das Gejchehen zu. Den Zugang zum Bewußtjein 
aber vermittelt das Gehirn; in ihm wird die phyſiſche Energie in 
piochifche verwandelt. Ohne Bemwußtfein ift feine Erfahrung möglich); 
alles, was erijtiert, muß, um überhaupt erfannt zu werden, zunächſt 
Inhalt des Bewußtſeins, d. h. Vorjtellung werden. Die Vorjtellung kann 
im Bemwußtjein nicht ohne Sehirntätigfeit entftehen; „folglich muß jie der 
Organismus durch diefe Tätigkeit zuftande bringen, fie jind aljo eine 
echte Wirkung auf das Bemwußtfein. Nun hat der Organismus bei der 
Erzeugung von Vorftellungen im Bemwußtfein feinen Widerjtand zu über- 
winden, da das Bewußtſein fein Wirkendes, feine Kraft ift, nicht das 
geringfte altive Element enthält, fondern fich rein rezeptiv verhält. Folglich 
leiftet er bei diefer Tätigkeit feine Arbeit, folglich bleibt feine Kraft genau 
diefelbe, ob er diefe Tätigkeit ausübt oder nit... Wird feine Arbeit 
—— fann auch feine Kraft verloren gehen, alſo haben wir in den 

orftellungen echte Wirkungen auf das Bemwußtjein vor uns, bei denen 
feine Kraft verloren geht‘ (Deneke). Infolgedefjen können die Borjtel- 
lungen „auch fein Wirfendes fein, das Alte des Organismus aus— 
Löft, weil hierbei eine Energiezunahme des Weltalls ftattfinden müßte, 
ohne daß Energie an anderer Stelle des Weltalls verbraucht 
würde” (Deneke). Nun Löfen auch in Wahrheit „nicht dieſe Vor— 
ftellungen, jondern die Alte des Organismus, welde als Nebenwir- 
tungen diefe Vorftellungen im Bemwußtfein erzeugen, als Reiz die be» 
treffenden Handlungen aus. Da wir aber von diejfen Alten unter ge- 
wöhnlichen Berhältniffen niemals etwas erfahren, fo daß es erjt durch 
fehr langwierige Unterfuchungen möglich geweſen ift, dieje Akte über- 
haupt feitzuftellen, während die Borftellungen dem Bewußtfein unmittel- 
bar gegeben find, jo ſcheint e3, al3 ob dieje Borftellungen die Akte aus- 
löfen, während es in Wahrheit die vorangehenden Alte des Organismus 
find, die ihrerfeit3 durch Reize, die die Endapparate der Sinnesnerven 
treffen, in letter Inftanz ausgelöft werden und als Gehirnveränderungen 
durch den äußeren Sinn in Erjcheinung treten‘ (Denele). Das Bewußt- 
jein ſelbſt rejp. feine Entftehung wird aber durch all diefe Darlegungen 
nicht erflärt, weshalb fie ung nicht voll und ganz befriedigen können; 
da die Vorjtellungen ein Erzeugnis der im Gehirn umgeſetzten Energie 
find, ohne fie aber das Bemwußtjein nicht vorhanden iſt, fo muß, nad 
unferer Anjicht, auch das Bewußtſein ein Erzeugnis diefer Energie fein. 
Das ſchließt nicht den Zufammenhang mit dem Mbfoluten, dem „Be— 
mwußtjein des Weltall3“, aus, das „unabhängig von jeder Art, von jeder 
Form, in der das Wirfende auftritt“, das „erhaben über Zeit und Ver— 
änderung“ dajteht; denn ein Ausflug diefes Abjoluten, diejes Weltbewußt- 
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ſeins oder dieſer Weltenergie ift die Energie, au8 welcher das Bewußtſein 
im Einzelmejen hervorgeht. Das Weſen diejer Weltenergie können wir 
allerdings auch nicht erklären; aber durch diefe Hypothefe führen wir doch 
die Welträtfel auf ein Rätfel zurüd. Wir können uns dann erklären, 
warum die Weltenergie in der Pflanze und im niederen Tierleben nicht 
wie bein Menjchen ein Bemwußtfein erzeugt; hier fehlt eben das vermit- 
telnde Organ, das Gehirn, in welchem die Weltenergie in entjprechender 
Weiſe ſich umwandelt. Inwieweit diefe Umwandlung auch in niedrigeren 
Formen des Nervenſyſtems (bei den Tieren, namentlich den niederen) 
oder gar in der organiſierten Materie, der Zelle (Pflanzen) vor ſich geht, 
können wir nicht wiſſen; darüber Ideen zu bilden iſt Sache der Natur— 
philoſophie. Für uns ſteht feſt, daß der menſchliche Organismus die 
Fähigkeit beſitzt, verſchiedenartige als Ausfluß der Weltenergie und Formen 
derſelben anzuſehende Reize, die ihn treffen, als verſchieden zu unter— 
ſcheiden und mit dementſprechend verſchiedenen Akten zu beantworten; 
in dieſer Hinſicht bildet der Menſch die höchſte Entwicklungsſtufe in der 
Reihe der Organismen, welche dieſe Fähigkeit in irgend einem Grade 
beſitzen. Und auch beim Menſchen iſt dieſe Fähigkeit verſchieden; hier 
hängt ſie aber einzig und allein von der Beſchaffenheit des Großhirns 
ab. Die Grundlage alles Erkennens beruht aber auf der Fähigkeit der 
Unterſcheidung. Zunächſt müſſen wir in dem Chaos von Eindrücken 
(äußeren und inneren) die einzelnen Gegenſtände als ſolche unterſcheiden, 
trennen und verbinden; ſodann werden einzelne Eigenſchaften derſelben 
abgeſondert, unterſchieden, getrennt und verbunden und mit Worten be— 
zeichnet. „Von dieſen Begriffen werden wiederum einzelne gemeinſame 
Merkmale unterſchieden und als höhere Begriffe abgezogen und das ganze 
Material zu Urteilen und Schlüſſen verarbeitet. Hierbei muß wiederum 
dieſelbe Fähigkeit in Anſpruch genommen werden, um zu unterſcheiden, 
welches in einem gegebenen Falle unter den vielen möglichen gerade die 
betreffenden höheren Begriffe find, unter welche die niederen ſubſumiert 
werden müjjen, um ein richtiges Urteil und einen richtigen Schluß zu 
erhalten” (Denele a. a.D.). Je feiner das Unterfcheidungsvermögen be3- 
Menſchen ift, defto höher ift fein Erfenntnispermögen, feine Intelligenz; 
defto mehr aber gewinnt er an Freiheit in der Gejtaltung feines inneren 
und äußeren Lebens, bei der das Erkennen mit dem Wollen in Ber- 
bindung tritt. 

„Wenn wir das Spiel der Menjchheitsgejchichte überbliden, jo be— 
gegnen wir überall den Spuren eine3 Kampfes der Geifter um die Er- 
ringung eines in ſich mwertvolleren, idealiftifcheren menſchlichen Daſeins 
und um eine glüdlichere Geftaltung des gefellichaftlichen Bodens, auf 
dent alles Daſein fich abjpielt, jo daß dieſer der Entfaltung ſolch eines 
höheren, edleren Menfchentums freieften Raum verjtatte‘ (Mentjcher, 
Ethif). Bei diefem Suchen der Menjchen nad) den Idealen, denen jie, 
in ihrer höchſten Vollendung gefaßt, zuftreben follen, bietet ſich ihnen die 
Ethif als Führerin an; fie will fie nicht autoritativ auf fertig hinzu— 
nehmende Wahrheiten verpflichten, fondern dem Suchen felbft behilflich 
fein und ein fruchtbare Einherſchreiten ermöglichen. Sie fieht nad 
Wentſcher (a. a. D.) in der Betätigung des freien Wollen3 in immer 
höherer, vollendeterer Ausprägung das eigentlich Wertvolle, das Fdealifche, 
das Sittliche; fie zeigt, daß als allgemeine Forderung des Gewiſſens das 
Gebot auftritt, mit der höchſten, und erreichbaren Idealvorſtellung in 
unjerem Wollen und Handeln überall zufammenzuftimmen. Die Tatjache, 
daß die Sitten und Gittengebote ji) im Laufe der Geſchichte entwideln 
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und infolgebefjen auch ändern, lehrt uns, daß ihnen als folhe an und für 
jih eine abjolute Verpflihtung nicht zulommt; die vorhandene Ber- 
bindlichleit muß vielmehr auf einer ihnen aus ung felbjt heraus entgegen- 
gebrachten Wertihägung beruhen, in der ein eigenes Wollen zur Geltung 
gelangt. „Nur was von der eigenen Einfiht und Wertfhägung ergriffen 
und gebilligt, wa3 zur eigenen Überzeugung geworben ift, kann ala idealifch 
und darum allein al3 verbindlich für uns anerfannt werden; jo gelangen 
wir zulegt dahin, das Gute oder das ethifch Ideale mit dem von unferem 
eigenften innerſten Wollen Erjtrebten geradezu in Eines zu fegen, ober 
vielmehr die Regſamkeit, die Betätigung ſolches Wollens jelbft, wie es 
in dem freien Erwählen von legten, oberjten Idealen des eigenen Ver— 
haltens jeinen Ausdrud findet, ald das eigentlidy Gute, das an ſich Wert- 
volle zu faſſen“ (Wentjcher a. a.D.). Die Ethik hat aber aud) zu zeigen, 
wie aus diefem Prinzip des Gittlihen alle einzelnen Inhalte, alle * 
lichen Ideale, Pflichten und Rechte ſich ableiten laſſen; ſie hat auf dieſem 
Prinzip ein Syſtem zu errichten, das in allen ſeinen Teilen aus ihm 
hervorwächſt. Den Stoff, die ſittlichen Ideale, Pflichten und Rechte, 
bieten die eigene und fremde Erfahrung; feine Erarbeitung nad ethijchen 
Geſichtspunkten jegt voraus, daß der Menſch zur höchſten Stufe der Ent- 
widlung, deren er fähig ift, fi) emporarbeitet. In die fremde Erfahrung 
fallen auch die ethifchen Ideale des Chriftentums; auch an fie muß die 
etbiiche Beurteilung herantreten. Sie muß alles von ihnen abjtreifen, 
was zeitlich ift; jie muß das von ihnen fejthalten, was bleibend erjcheint. 
„Denn nicht um die bedingungslojfe Zufammenfjtimmung unferer Ethik 
mit einem wenn auch noch jo ehrwürdigen hiſtoriſchen Vermächtnis der 
Menfchheit kann es uns zu tun fein; eine philoſophiſche Ethik ift es fich 
jelbjt Jchuldig, ihren Weg in voller Selbftändigfeit zu vollenden, unbeirrt 
duch alle Rüdjichten perfönlicher Vorliebe, unbeirrt ebenjo durch den 
machtvollen Eindrud erfolgreicher Hiftorifher Bewegungen und Gtrö- 
ua mögen fie und auch noch fo wertvoll erſcheinen“ (Wentjcher 
a. a. O.). 

Das Beſtreben der Ethiker unſerer Zeit geht im allgemeinen darauf 
hinaus, die Ethik unabhängig von der Metaphyſik und der Religion zu 
machen und auf die Erfahrung zu gründen; die ethiſchen Geſetze ſollen 
aus der Erfahrung gewonnen werden. „Die gegenwärtige Ethik zeichnet 
ſich auf der einen Seite dadurch beſonders aus, daß ſie ſich um die 
theoretiſche Erforſchung des Weſens des Sittlichen, um ſeine Begründung, 
ſeine Entſtehung, die Geſetzmäßigkeit, ſeine Entfaltung und Ausgeſtaltung 
bemüht, und daß über dieſen theoretiſchen Charakter der ethiſchen For— 
ſchung die praktiſche Seite der Ethik, Anweiſungen für das gegenwärtige 
ſittliche Leben zu geben, zurücktritt. Daher iſt man vielfach auch nicht 
mehr um den einheitlichen Charakter des ſittlichen Ideals bemüht; indem 
man vielmehr der Entſtehung ſittlicher Vorſtellung und Begriffe nach— 
geht, findet man verſchiedene Quellen derſelben und verſchiedene Schichten 
ſittlicher Vorſtellungen, die verſchiedenen Zeiten entſtammen, zum Teil 
aber noch nebeneinander fortbeſtehen, ſo daß die Durchſchnittsethik einer 
Zeit keinen völlig einheitlichen Charalter tragen ſoll“ (Dorner, Indi— 
viduelle und ſoziale Ethik). Denn, ſo betont man, die ethiſchen Vor— 
ſchriften wechſeln mit der Zeit, und muß infolgedeſſen die Ethik den 
Charakter des unbedingten Gebots aufgeben; es gibt demnach keine abſolute, 
ſondern nur eine relative Ethik, d. h. die ethiſchen Vorſchriften haben 
nur für beſtimmte, nicht für alle Zeiten ihre Geltung. Wie alles fort— 
ſchreitet, ſo ſagt man, ſo ſchreitet auch die ſittliche Einſicht fort; mit den 
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veränderten Berhältniffen ergeben fich neue Aufgaben, und die alten Auf— 
gaben verſchwinden. Eine Anzahl Ethiker ſucht die Entjtehung des ethijchen 
Bewußtſeins aus den verjchiedenen Trieben abzuleiten; ſie findet die 
fittlihe Entwidlung durch den piychologiihen Mechanismus bedingt, der 
nad) und nad) von jelbjt auf mechanifhem Wege eine Ausgleichung der 
verjchiedenen Triebe (3. B. des egoiftiichen und fozialen Triebes) und 
Affekte herbeiführe. Demgegenüber gehen andere Ethifer von der Be- 
hauptung aus, daß die Vernunft eim fittliches deal entwerfe, dad in dem 
Leben zu verwirklichen fei; diefe Verwirklichung vollzieht ſich aber erft 
allmählich im Laufe der Zeit, fo daß neben der abfoluten Ethik die relative 
ihre Berechtigung hat. Endlidy gibt e3 Ethifer, welche annehmen, daß 
das Ideal der Ethik verfchiedene Entwidlungsftadien durchlaufe, die der 
Entwidlung des menfhlihen Bemwußtjeind überhaupt entjprechen; hier 
Scheint jedes Ideal nur für eine bejtimmte Zeit zu gelten, alfo relativ zu 
fein, jo daß auch hier von feiner abfoluten Ethik die Rede fein kann. 
Das alles ift geeignet, neued Leben in die Erörterung ethijcher Fragen 
zu bringen, fo daß manche Ethifer von der Ummertung aller Werte jprechen 
fonnten; allein, wenn aud) neue und große Probleme der Ethik unferer 
Beit zur Löfung gegeben find, wenn aud) von der modernen Ethik die 
einzelnen fittlihen Werte anders gefaßt und gewürdigt werden, jo fann 
doc) von einer völligen Umgeftaltung nit die Rede fein. Penn aud) 
da, wo fcheinbar Sprünge in der fittlichen Lebensanjchauung vorzulommen 
Icheinen, finden fi doch in der Vergangenheit Vorbereitungen dazu; 
plögliche Ummälzungen aber pflegen gewöhnlich Reaktionen hervorzurufen. 
Im einzelnen ftehen die Anfichten noch jchroff gegenüber; „man Tann 
fagen, daß der Gegenſatz zwijchen der eubämoniftifchen Ethik, die auf 
da3 individuelle und allgemeine Wohl gerichtet ift, und der ftrengen 
Pflichtethif fich heute in der Form ausfpricht, daß entweder die Ethik 
auf die Naturtriebe gegründet wird oder auf die felbjtändige Forderung 
ber praftifhen Vernunft“ (Dorner a.a.D.). Aber „ed wird doc wohl 
zu dem Yortjchritt der Menjchheit auch das gehören, daß fie an Bejonnen- 
heit immer mehr zunimmt und daß die Gegenfäße, durch die fie hindurch— 
geht, immer mehr auf bejonnene Weife diskutiert werden, daß immer 
mehr rein ertreme Richtungen durch die entgegengejegten gehemmt werden 
und fchlieglich fi) ein bejonnener Ausgleich vollzieht, der den wahren 
Fortfchritt bedeutet” (Dorner a. a. D.). 

Die zurzeit herrichenden Moralprinzipien fönnen wir in metaphnfiiche, 
welche Weltanjchauungslehren in die im Moralprinzip gegebene Cha- 
rafteriftif hineintragen, und in nichtmetaphnfifche einteilen; die Vertreter 
der legteren machen geltend, „daß fich die Tatſachen des ethifchen Lebens 
behandeln laſſen, ohne daß man auf irgend welche Weltanfchauungsfragen 
refuriert” (Dr. Störring, Ethifche Grundfragen). Der induktive Eu— 
dämonismug ift von %. St. Mill gefchaffen worden; die moralifchen 
Wertſchätzungen werden bei ihm durch das Prinzip der höchſten Glüdjelig- 
feit beftimmt. Dieſe höchfte Glücdfeligfeit ift nach dem Grade der Ent- 
widlung eine? Lebeweſens verjchieden; „ein Weſen von höheren Fähig- 
feiten verlangt mehr zu feiner Glückſeligkeit, ift wahrfcheinlich auch eines 
fhärferen Leidens fähig und ift gewiß demfelben auch an zahlreicheren 
Stellen ausgefegt al3 irgend ein Weſen von anderer Gattung, kann aber 
troß diefer Fährlichkeiten niemal3 wünfchen, zu dem herabzufinten, was 
von ihn al3 eine niedrigere Stufe der Erijtenz erfannt wird”. Jedes 
Individuum, welches außer finnlicher Luft auch geiftige Luſt erlebt, wird 
die leßtere al3 eine „wertvollere, wünſchenswertere“ anerfennen; aller- 
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dings find die geiftigen Gefühle nicht immer ftarf genug, auch das Handeln 
zu beftimmen. Jodl (Geſchichte der Phyſik), der Mill fehr nahejteht, defi- 
niert das Sittlidhe „al3 die Summe der Normen, durch welche, nad) dem 
lirteil der geiftig hervorragenditen Männer jeder Zeit und jedes Volkes, 
die größte Summe der Glüdjeligfeit im Kreife menſchlicher Gemeinjchaft 
hervorgebracht werden würde, meld), letter Begriff der Gemeinjchaft ſich 
allmählid) aus bejchränfterer Anwendung auf den Kreis der Stammes-, 
Volks- oder Glaubensgenofjen zu immer univerfellerer Faſſung erhebt‘. 
Es bilden fit im Menſchen im Laufe feiner Entwidlung feſte Aſſo— 
ziationen zwifchen feinen auf die Glückſeligkeit fich beziehendem Wünjchen 
und Handeln heraus, fo daß jich das legtere ohne das Bewußtjein des be— 
treffenden Wunſches vollzieht; e3 entmwidelt ſich auch für das fittliche 
Bollen eine Dispofition heraus, was als eine höhere Entwidlungsitufe 
betrachtet werben muß. Hume zeigt, indem er die einzelnen Klaſſen der 
ald Tugenden geſchätzten Eigenjchaften durchgeht, daß fie alle eine För— 
derung des Glücks der Menfchheit entweder mittelbar oder unmittelbar 
herbeiführen und daß jie um diejer Glüdsförderung willen diefe Schäßung 
erfahren. Der vorwiegend deduftive Eudämonismus ift von Herbert 
Spencer ausgebildet; er geht von der Annahme aus, daß die ethijchen 
Wertſchätzungen in der Entwidlung der Gattung durch Erfahrung er- 
worben, daher dem einzelnen Individuum gewiſſe ethiihe Prinzipien 
angeboren find, und daß ſich daraus die Beftimmungen, was fittlich oder 
unjittlich ift, ableiten laffen. Mit der fortfchreitenden Entwidlung des 
Handelns zeigt dasfelbe eine immer weiter gehende Anpafjung an ver- 
ſchiedene Zwecke; alle diefe Zwecke gehen aber auf ein Ziel hinaus: 
Vervollfommnung des eigenen Lebens nad) Dauer und Inhalt, fodann 
Erhaltung und Förderung der Nachlommenſchaft und zulegt auf höherer 
Entwidlungsftufe Förderung des Intereſſes der Mitlebenden. Hand— 
lungen, welche irgend eine Art von diefen Zwecken erreichen laſſen, diefen 
Zwecken angepaßt find, gelten al3 relativ gut; Handlungen, welche die 
Realifierung irgend einer Art diefer Zwede hemmen, gelten als relativ 
ſchlecht. Sind Handlungen allen Arten von Zwecken angepaßt, fo find 
fie abfolut gut, und wenn dies nicht der Fall ift, jchleht. Die höchite 
Stufe der Entwidlung ift dann erreicht, wenn das Handeln „gleichzeitig 
die größte Summe de3 Lebens für den einzelnen, feine Nachkommenſchaft 
und die Mitmenjchen‘ zuftande bringt, denn es verbindet ſich im Laufe 
der Zeit notwendig mit Freude, weil ſich eine innere Anpaffung an dieje 
Lebensbedingungen vollzieht. Die Ethik hat nach Spencer die Entjcheidung, 
„wie und warum gemwijje Handlungen verderblid; und gewiſſe andere 
wohltätig find, zu ihrem Gegenftande‘; fie hat „aus den Gejeßen des 
Lebens und ben Eriftenzbedingungen abzuleiten, welche Arten bes 
Handelns notwendigerweije Glüd und welche Unglüd zu erzeugen jtreben“, 
und daraus ein Syſtem von idealen Wahrheiten aufzuftellen, welches für 
den Zukunftsmenſchen gilt, bei welchem die Anpajjung an die jozialen 
Berhältnifje eine vollftändige geworden ift, jo daß er das den Lebens- 
bedingungen Entjprechende mit Freuden vollzieht. Die Erfüllung mora— 
licher Geſetze iſt nichts anderes als „die Erfüllung gemijjer allgemeiner 
Bedingungen, um einzelne bejondere Tätigfeiten mit Erfolg ausführen 
zu können“; diefe Bedingungen haben nicht das Glück zum unmittelbaren, 
nächſtliegenden Zmwed des Handelns, fondern find nur geeignet, zu ihm als 
dem Endziele hinzuführen. In diefer Hinficht iſt e3 nötig, daß fich die 
Anpafjung an das foziale Leben mit der Zeit immer mehr in der Weife 
vollzieht, daß für Tätigkeiten, weldye den Bedingungen des fozialen Lebens 
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nicht mehr entſprechen, die Strufturen allmählich) zurüdgebildet werben, 
während Strukturen für diejenigen Bedingungen, welche Realifierung der 
Bedingungen des fozialen Lebens zumege bringen, immer mehr ausgebildet 
werben, fo daß die Betätigungen erfterer Art immer weniger, die legterer 
immer mehr mit freude jich verbinden. 

Spencer geht in feiner Ethik von ber Annahme aus, daß relativ 
fomplere Vorjtellungsmweifen dem Menfchen der Gegenwart angeboren find; 
„dieſe Annahme ijt deswegen nicht haltbar, weil fie die durch feine 
eindeutigen Tatbeſtände gerechtfertigte Annahme der Vererbbarkeit be- 
ftimmter Vorſtellungen einſchließt“ (Störring a. a. D.). Allerdings ift 
es eine Tatfache, „daß durch die fittliche Entwidlung in einer Reihe von 
Generationen aud) die Dispofition der Nachkommen zu fittliher Wert- 
ſchätzung günftiger geftaltet wird; mit diefer Tatjache haben wir aller- 
dings zu rechnen, aber fie wird uns ohne die Spencerfhe Annahme ver- 
ſtändlich“ (Störring a. a. D.). Die moralifhen Wertſchätzungen jind in 
erfter Linie abhängig von der Fähigkeit, Sympathieempfindungen und 
»gefühle zu entmwideln und eine Übertragung von Gefühlen zuftande zu 
bringen; eine Vererbung diefer Fähigkeit läßt fih auf Grund der ge— 
machten Beobachtungen annehmen. „Daß Spencer der abjoluten Ethik 
fo große Bedeutung beimißt, fcheint mir im legten Grunde durch die 
Wirkung von Gefühlsfaktoren bedingt zu fein; die Begeifterung für die 
Nealifierung des Ziels der fittlihen Entwidlung verführte ihn dazu, 
dem Gedanken an da3 Endziel eine theoretifche Bedeutung beizulegen, 
die ihm nicht zukommt“ (Störring a. a. D.). Der Begriff Eudämonismus 
läßt fi nicht genau umgrenzen; daher ift aud) die Kritik desjelben nicht 
leicht. „Der Eudämonismus charafterifiert in zutreffender Weife gewiſſe 
niedere Formen fittlihen Wollens, eignet ſich aber nicht zur Charafteriftit 
höherer Formen fittlichen Lebens‘ (Störring a. a. D.); die eudämoniſtiſche 
Ethif charakterifiert zwar „gewiſſe Arten des fittlihen Wollend richtig, 
aber nicht das fittlihe Wollen‘ an ſich; „ſie harakterifiert richtig jedenfalls 
genifie niedere Formen, aber nicht bie höheren Geftaltungsformen jittlichen 

ebens“ (Störring a. a. D.). 

Die energiftifhe Moralphilofophie fieht das Ziel des fittlihen Wollens 
in ber Förderung einer bejtimmten Art der Lebensbetätigung; ihr Haupt— 
bertreter ift Pauljfen. Wie die eubämoniftifche Ethik, jo betont auch die 
energiitifche, „daß nicht die Wirkung der einzelnen Handlung für die Auf— 
faffung derfelben als fittlich oder nicht fittlich in Betradht fomme, jondern 
die Wirkung beftimmter Handlungsmweifen unter normalen Berhältniffen‘ 
(Störring a. a. D.); beiden Auffaffungsweifen der Ethik fteht die for- 
maliftifhe gegenüber, nach melder die Wirkungen der Handlungen 
oder Handlungsweiſen für die Auffaffung derjelben als fittlicher oder un— 
fittlicher nicht in Betracht fommen und alfo die Qualität des Willens für 
fi genommen bie Handlung als jittlich oder nicht fittlich charafterifiert. 
Gut und böfe ift für Paulfen eine Handlungsmweife, je nachdem fie „ihrer 
Natur nad“ für die Lebensbetätigung günftige oder ungünftige Wirkungen 
hervorzubringen geeignet ift; das aber ift nur möglich, wenn die Handlung 
diefe Wirkungen unter der Bedingung erzeugt, daß fie felbit allein den 
Erfolg beitimmt. Man kann eine Handlung nad) ihrem wirklichen Erfolg 
ſchätzen (objeftiv-materielle Wertung), oder nad) der Gefinnung (fubjeltiv- 
formale Wertung); beide Schäßungen fallen nicht immer zufammen, ob— 
wohl fie in ihren Prinzipien übereinftimmen follten. ‚Über den Wert 
der menschlichen Handlungs- und Berhaltungsmweifen wird zulegt aus 
ihrer Beziehung zu einem lebten oder höchſten Ziel oder Gut, bejtehend 
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in einer volllommenen Wefensgeftaltung und Lebensbetätigung, ent» 
fhieden; und auch der Wert eines guten, durch Plichtgefühl bejtimmten 
Willens beruht in legter Abjicht darauf, daß er eine Bewegfraft ijt, das 
Handeln in dem Sinne jenes höchſten Gutes zu beſtimmen“ (Paulfen). 
Der Wille ift alfo nicht auf die Luft als leptes Ziel gerichtet; Luft er— 
weiſt fi) nur al3 wertvoll, fofern fie Wirkung tüchtiger Tätigkeit ift, und 
ericheint ung ſchmachvoll, „wenn fie durch Reizung der ſinnlichen, niederen 
Seite unſeres Weſens bei gleichzeitiger Unterdrüdung der höheren geiftigen 
Anlagen erreiht werde. Erjt fommen die mir durch Lebensberuf und 
Stellung auferlegten Pflichten, fodann die Pflichten, welche mir durch 
befondere Stellung zu andern auferlegt find, in legter Linie erjt fommen 
gelegentliche Beziehungen zu beliebigen Pflichten“; jedes Ich ordnet alle 
anderen um fich in fonzentrijchen Streifen. Der einzelne Menſch macht 
fi) die Realifierung eines bejtimmten Lebensbildes zum Ziel; das ift fein 
Lebensideal. E3 gibt auch Völker- und Kulturideale; hier ift von einem 
Glüdftreben gar feine Rede. Wir werden nad) PBauljen einen Menfchen 
um fo höher jchägen, je mehr die intellektuellen und die höheren emo- 
tionellen Funktionen zur Prävalenz gelangt find gegenüber den niederen 
animalifchen; ‚ein volltommen menſchliches Leben ift ein Leben, das ben 
Geift zu voller und freier Entfaltung bringt und zu vieljeitiger und 
reicher Betätigung der geiftigen Sträfte im Denken, Schaffen und Handeln 
führt‘. 

„sn der Idee des höchſten Gutes denkt man fidy die Menfchen zu 
einer Gemeinſchaft verbunden, in der alles Wollen der objektiven und 
fubjeftiven Seite nad) als fittlich zu charakterifieren ift, wobei man die 
objektive Seite allein durch folche Effekte bejtimmt, die als Zwecke des 
fittlihen Individuums gedacht werden können, und nicht bloß als 
Kriterien; das höchſte Gut wird eben als Endzweck gedacht“ (Störring 
a.a.D.). Der energiftiihen Moral gilt ald gut ein Wollen, „bei dem 
da3 Syſtem der Zwede al3 nicht abnormen Effekt Förderung von Lebens- 
betätigung, bejonders höherer geijtiger, aufzumeifen hat, und bei dem der 
unmittelbare Zweck zur Realiſierung dieſes Effelts tendiert” (Störring). 
Mit diefer Beitimmung wird nad Störring nichts gewonnen „für die Ab» 
leitung von Einzelbejtimmungen über den fittlichen Wert fomplerer Hand» 
lungen, wie fie gewöhnlid; Gegenjtand der jpeziellen Ethik find‘; es ijt 
nicht3 damit gewonnen, wenn die Frage beantwortet werden foll, ob ſolche 
Handlungen, welche die Realifierung der volllommenen Lebensbetätigung 
in einer volllommenen Gemeinfchajt fördern, „eine Förderung der vor— 
handenen 2ebensbetätigung, befonders in höherer geijtiger Beziehung, bei 
ihm und andern herbeiführen‘ (Störring a. a. O.), denn mit der vor» 
handenen Lebensbetätigung hat man immer zu rechnen. 

Die Perjönlichkeitsethif wird von Lipps (Die ethifchen Grundfragen) 
vertreten. Sittliche Anfhauungen find für ihn fittlihe Forderungen ; 
fobald id) etwas als fittlich gut betrachte, muß ich es auch fordern. 
Sittlihe Forderungen fegen Motive voraus; denn Forderungen haben. 
nur Sinn, wenn fie von Menjchen erfüllt werden können. Dieſe Er— 
füllung hat zur Vorausſetzung Triebfedern, Motive; das Motiv ift nichts 
anderes als der Gedanke an den Endzweck. Willensakte find nicht des— 
wegen egoiftifch zu nennen, weil die vorgeitellten Zivede mit Befriedigung 
verbunden find; egoiftifch ijt vielmehr das Wollen, wenn und joweit bie 
Befriedigung, auf die es abzielt, unmittelbar nur meine Befriedigung it, 
altruiftiich dagegen, wenn die erzielte Befriedigung ſich auf die Befriedi- 
gung anderer richtet. Eine höhere Schäßung geiftiger Luft im Gegenſatz 
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zu finnlicher iſt nach Lipps durch Wirkung der Perſönlichkeit bedingt; Luft 
ift nad) ihm wertvoll oder weniger wertvoll, „je nach dem Wert oder 
Unwert der Perfönlichkeit, die und infofern fie in diefer Luft zum Ausdrud 
kommt“, ja die Perjönlichkeitägefühle find die eigentlichen ethifchen Grund- 
prinzipien. „Anteilnahme an fremder Luſt und fremdem Leid findet in 
una nicht ohne weiteres ftatt, fondern allein unter der Vorausſetzung, 
daß aud) in uns die Bedingungen für diefe Luft oder dieſes Leib gegeben 
find, und wir demnady mit der fremden Perfjönlichfeit oder demjenigen 
in ihrem Wejen, woraus die Luft oder das Leid erwächſt, ſympathiſieren 
fönnen“. Demnach muß die fittliche Forderung fo lauten: „Verhalte 
dich fo, daß du als fittliche Perfönlichkeit nad) Möglichkeit glüclich ſeiſt; 
fördere, wie in bir, fo auch in andern al3 Baſis alles fittlic wertvollen 
Glücks das Gute oder den Wert der Perfönlichkeit. Dies gejchieht, in— 
dem mir dazu beitragen, daß das gehörige Verhältnis zwifchen höheren 
und niederen Motiven hergejtellt werde, daß die höheren an Kraft ge— 
winnen; „nicht der Zerjtörung und Berfümmerung von irgend etwas 
Pofitivem, das zum Menſchen gehört, fondern die volljte Ausbildung 
deſſen, was ihn im höchſten Sinne zum Menjchen macht, erjcheint uns ala 
das Geinfollende”. Das Sittlihe beruht demnach auf einem Verhältnis 
zwifchen Motiven, auf einer Ordnung der Motive; das Sittengeſetz fordert 
eine Form unferes Wollend und ift mithin ein formale Geſetz. Nach 
Lipps ift dasjenige Handeln fittlich richtig, weldyes durch den objektiven 
Wert aller Zmede, die bei dem Verhalten in Betracht fommen, bejtimmt 
ift; objektiven Wert hat aber das, was „unabhängig von dem Individuum 
und dem Wechfel der Zeiten” gilt. Sittliches Wollen ift demnah ein 
Wollen, welches rein objektiv durd die erfannten Tatſachen, nicht durch 
fubjeltive Bedingungen des Wollens, ſich beftimmen läßt; es hängt daher 
bon der Bollftändigfeit der Erfahrung und der ftarfen, lebendigen und 
vollfommen mit fich einigen Perfjönlichkeit ab. Als oberjte fittlihe Norm 
läßt ſich von diefem Geſichtspunkte aus feititellen: „Verhalte dich jo, daß 
bu dir felbjt treu fein kannſt“; „prüfe dich daher in allen deinen Ur— 
teilen, in deinen Überzeugungen, in deinem Handeln, deinen Marimen, 
in der Übernahme von Verpflichtungen, ob du bei deinem Urteil oder 
deiner Überzeugung jederzeit bleiben, ob du dein Handeln, deine Marimen 
dauernd billigen, ob du die Verpflichtungen endgültig für fittli, die 
Berfprehungen endgültig für recht anjehen kannſt“. Weiterhin fann an 
bie fittliche Perfönlichkeit die Forderung geftellt werden: „erhalte did) 
wollend jo, daß du, wo immer die gleichen objektiven Gründe deines 
Wollens gegeben find, jederzeit das Gleiche wollen fannjt und mit innerer 
Notwendigkeit willſt“; die Marime des fittlihen Willensentſcheids muß 
alfo notwendig eine allgemeine jein. Da bei der fittlichen Perjönlichkeit 
fubjeftive Bedingungen nicht maßgebend fein dürfen, fo muß endlich 
nod) gefordert werden: „Verhalte dic) im allgemeinen gültiger, db. h. in 
einer für das fittliche Bemwußtjein aller gültigen Weife”. 

. Nach Lipps jet die höhere Schätzung geijtiger Luft voraus, daß man 
auf einen Perfönlichkeitswert zurüdgeht, weil Perſönlichkeitsgefühle die 
eigentlichen fittlihen Grundgefühle find; Luft ift nach ihm mertvoller 
oder weniger wertvoll, „je nad) dem Wert oder Unmert der Perjönlich- 
feit, die und fofern fie in der Luft zum Ausdrud kommt“. Will man 
alfo die Ethif von Lipps einer fritifchen Würdigung unterziehen, jo muß 
man mit der Kritik diefer Annahme beginnen; man fann von dieſem Ge— 
fihtspunfte aus entgegnen, daß „die höhere Schäbung geiftiger Luft, 
intelleftueller und äjthetifher in Gegenſatz zu finnlicher‘, nicht einen 
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Maßſtab vorausſetzt, „an dem die Luſt gemeſſen wird“ (Störring a. a. O.), 
weil ſie unmittelbar, ohne Rückſicht auf Perſönlichkeitswerte, erfolgen. 
So verhält es ſich auch bei der Entſtehung von ſozialen (ſympathiſchen) 
Gefühlen; „auch wenn in einem Individuum ſittliche Perſönlichleitswert- 
gefühle noch nicht zur Entwicklung gekommen ſind, kann doch eine ſym— 
pathiſche Stellungnahme zur Freude über den glücklichen Erfolg einer 
niedrigen Handlung dadurch verhindert werden, daß die Vorſtellung dieſer 
niedrigen Handlung moraliſche Unluſtgefühle erzeugt, die zum Teil in— 
dividual, zum Teil ſozial bedingt find’ (Störring a. a. O.). Sodann 
läßt ſich behaupten, daß ſich aus dem von Lipps aufgeſtellten formalen 
Prinzip die hauptſächlichſten der als ſittlich gewerteten Handlungen nicht 
ableiten laſſen; „es hätte doch gezeigt werden müſſen, daß diejenigen 
Arten des Handelns, welche das ſittliche Bewußtſein mit aller Beſtimmt— 
heit als ſittlich und nicht ſittlich wertet, ſich aus den gemachten allge— 
meinen Feſtlegungen trotz der Konkurrenz verſchiedener Arten höher— 
wertiger Zwecke ableiten laſſen“ (Störring a. a. O.). „Die vollkommene 
ſittliche Geſinnung ſchließt“ nach Lipps „nichts Geringeres in ſich, als 
daß alle Dinge und alle Menſchen in mir vollkommen ſich ſpiegeln und 
von mir in ihrem vollen Werte erfaßt werden; ich müßte, wenn id) 
vollfommener Gefinnung mid follte rühmen können, alles kennen und 
alle genießen können, für jede Freude und jedes Leid, das Menjchen 
treffen fann, empfänglic und empfindlich fein. ch müßte mitzuerleben 
fähig fein, was irgend Menſchen in fich erleben; ih müßte vor allem 
volle Selbitertenntnis bejigen... Ich müßte ebenfo in mir gegenwärtig 
haben jede fremde Berfönlichfeit mit allem, was fie wert und unmert 
macht“. Demnad; könnte alſo nur eine abjolute Intelligenz bejtimmen, 
was fittlich ift; dem widerspricht aber die Erfahrung, daß „nur in relativ 
0 un wir darüber im Zweifel find, was ſittlich iſt“ (Störring 
a. a. D.). 

Die Ethik Wundts ftellt eine Weiterentwidlung der ethifchen An— 
Ihauungen von Hegel und Schleiermader dar; in ihr fommt das Prinzip 
der Entwidlung zur vollen Geltung. Den ethifchen Bejtimmungen fommt 
demnad; feine Unveränderlichkeit zu; fie befinden fich vielmehr wie das 
ganze Kultur- und Geijtesleben in jteter Entwidlung. Daher kann bei 
der Ethik nicht die fpefulative Methode zur Anwendung fommen, welche 
den Begriff des GSittlihen unter Zuhilfenahme einer bejtimmten Welt» 
anſchauung durch logische oder dialektifche Verfahrungsmweijen zu gewinnen 
ſucht; denn bei diefer Methode wird das fittliche Gejeg als ein urſprüng— 
liher Beſitz des menſchlichen Geiftes und die ethische Aufgabe als eine 
Gelbjtbefinnung aufgefaßt. hr gegenüber jteht die empirifche (induftive) 
Methode; bei derjelben kann man entweder von der inneren Erfahrung 
(Wahrnehmung) al3 Quelle ſchöpfen (jubjeltive Methode) oder von ben 
in Gefellihaft und Gejchichte gegebenen Erfahrungen (Sitte, Religion, 
Net, Kultur uſw.) ausgehen (objektive Methode), Wundt wendet bie 
empirifche Methode in beiden Formen (fubjeltiv und objektiv) an; Die 
objektive Methode liefert ihm die erften grundlegenden YFeititellungen, die 
jubjektive gibt ihm die Richtlinien für die Auffuchung der Prinzipien, 
auf welche die fittlihen Tatbeftände zurüdgeführt werden fünnen, die aber 
„lelbit nicht unmittelbare Tatjachen der Erfahrung find, jondern diefen 
hinzugefügt werden müjjen, um Cinheit in die Gefamtheit der Tat- 
beitände zu bringen“. Bei der Unterfuchung der Tatſachen des fittlichen 
Lebens ermweifen fich die fittlichen Wertihägungen als abhängig von ber 
beränderlihen Naturumgebung und ben ebenjo veränderlichen Kultur- 
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einflüffen, alſo auch al3 veränderlich; dennoch ift es möglid), aus dem 
Ganzen der fittlihen Erjcheinungen eine Reihe von gemeinfamen Zügen 
des fittlihen Lebens hervorzuheben. Zunächſt treten alle fittlichen Wert- 
Ihäßungen als Billigung und Mißbilligung auf; fodann gelten als ſittlich 
erjtrebenswert Güter, welche dauernde Befriedigung gewähren. Ein ge» 
meinfamer Inhalt ift in gewiſſen pſychiſchen Elementen gegeben, die in 
der menſchlichen Natur begründet find; als Grundlagen derjelben kann 
man das Sympathie» und Ehrfurdhtsgefühl bezeichnen, wovon das erftere 
im gejellichaftlichen, das letztere im religiöfen Leben ſich betätigte. Auch 
die weitere Entwidlung diefer pſychiſchen Grundtriebe weiſt eine Über- 
einftimmung auf; anfangs tritt das Sympathiegefühl felbjtändig ala Selbit- 
fucht auf, dann entwidelt e3 fi) zum Stammesgefühl und verbindet fid) 
mit dem neu auftretenden Chrfurdtsgefühl im Ahnenkult, fodann tritt 
eine Differenzierung der fittlihen Anſchauungen ein, und endlich gibt 
der religiöje und philofophifche Einfluß dem fittlichen Leben eine gewiſſe 
Einheit in der es beherrichenden humanen Tendenz. Bei dieſer Ent» 
widlung machen fih in dem gejamten Umfange menſchlicher Willens- 
vorgänge in den Wirkungen der Handlungen neue Motive für fünftige 
Handlungen bemerklich, die weit über die urfprünglihen Willensmotive 
hinausreihen; an ihnen vollzieht ſich dann weiterhin der gleiche Prozeß 
der Ummandlung von Erfolg in Motiv. Aus dem Sympathiegefühl ent- 
widelt ſich ſo das foziale Gefühl; die weitere Entwidlung desfelben in 
den verjchiedenen Gemeinjchaftsformen wird vor allem durch fchöpferifche 
Einzelperfönlichleiten, dur führende Geifter zuftande gebracht, melde 
zunächſt von der Gemeinfchaft die Güter der Kultur empfangen, um 
dann, die treibenden Sräfte des öffentlichen Geiftes Harer al3 andere 
erfafjend, Neugeftaltungen des Lebens der Gefamtheit herbeizuführen. 
„Horde und Stammesverband, dann auf den weiteren Kulturftufen Fa— 
milie, Gemeinde, Berufsverband, Schule, Bildungsgemeinfchaft und Staat, 
alle diefe Zebenzkreife beruhen auf einer Wechfelwirktung von Individual— 
und Gejfamtwillen, wobei in der Mehrzahl der Jndividualmwille das paffive, 
empfangende Moment überwiegt, während jene aktuelle Wirkſamkeit, aus 
der alle bedeutjamen Neugeitaltungen des Lebens entjpringen, ben 
führenden Geiftern zufällt; fo ift der Individualwille überall die urfprüng- 
liche jchöpferifche Kraft des Geijtes“, die allerdings aus dem Gefamtwillen 
entjpringt und auch wieder in ihn übergeht. Im Gefamtmwillen wurzelt 
aud) das Gewiſſen; es bejteht dasjelbe in einer Selbftbeurteilung, die nicht 
nur den Erfolg der eigenen Handlung ins Auge faßt, fondern auch und 
vornehmlich die Motive und den Charakter, aus dem die Motive 
entjpringen. 

Unter „Zweck“ verfteht man den vorgeftellten Erfolg der Willens— 
handlung; bei dem Motiv fommen zu dem vorgeftellten Erfolg noch Ge— 
fühle Hinzu. Zwecke und Motive machen in ihrer Verbindung die Fal- 
toren des Sittlihen aus; in den Normen find beide wieder zur Einheit 
verbunden. An der Spitze der Zwecke fteht der individuelle Zweck; der 
nädjjtliegende individuelle Zweck ift der der Selbfterhaltung. Er ift jedod) 
nur dann jittlich gewertet, wenn er als Mittel zur Nealifierung allge» 
meiner (jozialer oder Humaner) Zwecke dient; das gilt fowohl von der 
Selbjtbeglüdung wie von der Gelbftvervollflommnung. Damit geht der indi- 
viduelle Zwed in den fozialen über; die Förderung der allgemeinen 
Wohlfahrt entfpricht der Selbjtbeglüdung, die des allgemeinen Fortfchritts 
der Selbjtvervollfommnung. Die Ietten Zwecke des Sittlichen können 
nur in der Hervorbringung geiftiger Schöpfungen liegen, die fich in dem 
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Geſamtgeiſt der Menjchen darftellen, an denen aber der Einzelne Teil hat; 
fie find ung in der allgemeinen Kultur, Wiſſenſchaft und Kunſt gegeben, 
welche Erzeugnifje der menſchlichen Gemeinschaft find. Richtlinien für 
die Erreihung der fittlihen Zwecke geben die fittlichen Normen, die an 
der Hand der jittlihen Tatbeftände aufzuftellen find, und praftifche Ideale 
des Handeln darjtellen; obwohl nun hinſichtlich der einzelnen Sitten— 
ebote im ganzen Übereinftimmung herrſcht, gehen die Anfichten über die 
ecmelierang der jittlihen Grundnormen auseinander, „da e3 gerade bei 
den allgemeinjten fittlihen Normen nicht darauf anfommt, daß fie 
uns jagen, wie die Handlungen bejchaffen jein müſſen, fondern daß fie 
una angeben, welche Beweggründe uns bei unferen Handlungen leiten 
jollen“. Beim Konflikt verjchiedener Normen verfchiedenen Wertumfangs 
muß der umfajjenderen Norm der Vorzug gegeben werden; daher muß 
der foziale Zwed vor dem individualen und der humane vor dem jozialen 
den Vorzug erhalten. Den individuellen Zweck haben die Normen der 
Selbjtahtung und Pflichttreue im Auge; „denke und handle fo, daß dir 
niemals die Achtung vor dir felbit verloren gehe“, und „erfülle Die 
Pilihten, die du dir und andren gegenüber auf dich genommen’. Gegen- 
ſtand der jozialen Normen find die Nebenmenfchen und die Gemeinſchaft; 
jie heißen: „Achte deinen Nächſten mie dich felbjt” und: „Diene der Ge— 
fellichaft, der du angehörjt”. Die humanen Normen endlich laſſen fich 
in den Forderungen ausdrüden: „Fühle dich al3 Werkzeug im Dienjte 
de3 ſittlichen Ideals“ und: „Gebe did) ſelbſt dahin für den Zweck, den 
du als deine ideale Aufgabe erkannt haft“. 

Man hat gegen Wundt3 Ethik geltend gemacht, daß das von ihr ge= 
feßte fittliche Fdeal unerreichbar fei, weshalb e3 nicht ala Strebeziel feit- 
gehalten werden fünne; aber wenn das deal auch niemals von Menfchen 
erreicht werden fönnte, fo kann doch bei fortjchreitender Entwidlung eine 
Annäherung an dasſelbe ftattfinden. Es ijt ein Berdienft der Ethif von 
Wundt, da er die Entwidlung der fittlihen Normen und ihre Entwid- 
lungsfähigfeit hervorgehoben und die fittliche Bedeutung des Gemein- 
ihaft3lebens genügend gewürdigt hat. In dem ethifchen Syftem Wundts 
tritt der Entwidlungsgedanfe deutlid hervor; er fann als das jchöpferifche 
Prinzip feiner Ethik bezeichnet werden. Das fittliche Leben ift bei ihm 
ein bis ins Unendliche fortjchreitender Entwidlungsprozeß, deſſen Träger 
der menjchlihe Wille als Einzel» und Geſamtwille ift, durch deren Wechjel- 
wirkung das fittliche Leben fich nach dem fittlichen Ideal hin entwidelt. 
Diefes und nicht das Nüblichkeitsprinzip ift die legte Quelle des fittlichen 
Handelns und das unendliche Ziel aller Entwidlung; dadurch tritt er 
der fich ebenfalls auf dem Entwidlungsprinzip ſich aufbauenden eng— 
lichen Moralphilofophie in entjchiedenen Widerfprud. Wundt3 Vers 
hältnis zum Eudämonismus ift von verjchiedenen Seiten fritifiert worden; 
man hat ihm vorgehalten, daß er durd) die Verwerfung de3 Egoismus 
und Eudämonismus zu einer Verachtung des Andividuallebens hinführe. 
Diefem Vorwurfe gegenüber behauptet Wundt, daß er der fittlichen Per— 
ſönlichkeit als der ſchöpferiſchen Erzeugerin des fittlihen Willens überall 
den höchſten Wert beigemejjen habe; denn als die legten Quellen, aus 
denen die höchiten DBernunftmotive des ethijchen Handelns entjpringen, 
bezeichne er das Gelbitgefühl und das Mitgefühl. Much fchlieft Wundt 
da3 Glücksgefühl refp. die Glüdjeligfeit aus feiner Ethik nicht aus; 
Wundt meint nur, daß dieſe Begriffe als letter Zweck nicht in Betracht 
fommen fünnen. „Sic felbit erhalten zu allgemeinen, nicht zu bloß 
individuellen Zwecken, beglüdt fein durd) allgemeine, nicht bloß indie 
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vibuelle Zwecke des eigenen Handelns, feine Fähigkeiten ausbilden und 
vervollflommenen, nicht um individuellen, fondern um allgemeinen Zmweden 
zu dienen: dies ift die Marime, nad) der wir unfere fittlihe Beurteilung 
individueller Willenszwede einrichten”. Wundt faßt den Egoismus als 
Selbſtſucht, nicht ala Selbftliebe, auf; der Eudämonismus ift für ihn ent— 
weder Zwed und Inhalt des fittlihen Handelns (objeftiv-materieller Eu— 
bämonismus) oder Motiv besfelben (jubjektiv-formaler Eudämonismus). 
Gelbjtbeglüdung und Gelbftvervollfommnung al® Glieder der Gelbiter- 
haltung find nad) Wundt nur unter der Bedingung fittlich berechtigt, daß 
fie allgemeinen Zweden dienen; fie jind alfo nur Mittelzwed, nicht End— 
zwed. Auch die fozialen Zmwede, allgemeine Wohlfahrt und allgemeiner 
Fortſchritt, faßt Wundt nit im Sinne de3 Utilitarismus auf; jie find 
für ihm nicht fubjeltive Luftwerte, fondern objektive geiftige Werte und 
werden nach ihrer Leiftung für die gefamte Entwidlung der Menjchheit , 
beurteilt. Das letzte Zmwedobjelt des Sittlihen ift für Wundt der allge- 
meine Geift der Menfchheit; das Glüd iſt nur ala ein auf das fubjektive 
Bemußtfein wirkender Nebenerfolg jener geiftigen Erzeugnifjfe anzufehen. 
Wundt weift alfo den objeftiv-materialen Eudämonismus ab; dem fubjeltiv- 
formalen Eudämonismus gefteht er da3 ihm gebührende Recht zu. Auch 
den Egoismus hält er in gewiſſer Hinficht für fittlih; er muß aber den 
höheren Trieben untergeordnet werden, fonft ift er unfittlich. „Wer feine 
Fähigkeiten ausbildet, um dem allgemeinen Bejten zu dienen, der handelt 
nicht egoiftifch, obgleich fein eigenes Selbſt der nächſte Beziehungspunft 
feiner Tätigkeit ift; wer aber ehe Fähigkeiten ausbildet, nur um ſich 
ſelbſt zu nügen, der handelt egoiſtiſch.“ 

Die metaphufiihe Ethik wird von dem an Schopenhauer ſich an— 
ſchließenden Philofophen E. v. Hartmann vertreten. Der Prozeß des 
Kulturfortfchrittes bringt nad) feiner Anficht namenlofes Elend mit ſich; 
er vollzieht ſich auf Boften des Glücjeligkeitszuftandes. Diejer kann 
daher nur fomweit fittlich gefordert werden, als er der Nealifierung des 
Kulturfortfchrittes nicht widerftreitet; dem Prinzip des Kulturfortichritt3 
wird alfo von Hartmann der Vorrang eingeräumt. Das Individuum hat 
Daher die Aufgabe, den Entwidlungsprogeß des Wbfoluten durch Fort— 
entwidlung der fittlihen Weltordnung zu fördern; der Zwed des Welt- 
prozejjes bejteht in einer Aufhebung des unfäglichen Leidens des Ab— 
foluten, weshalb die Mitarbeit an der Abkürzung dieſes Leidens- und 
Erlöfungswegs Sittlichkeit if. So baut Hartmann feine Ethif auf eine 
metaphyſiſche Vorausfegung auf, nämlich auf die Annahme des Abjoluten 
al3 eines teleologijchen Weſens und der Einheit des Einzelnen mit dem 
Abfoluten. Wir können auch die von Hartmann vollzogene Wertung des 
Kulturfortfchritts nicht anerkennen; denn die Kultur ift wohl Bedingung. 
für die Entwidlung höherer geiftiger Lebensbetätigung und fomit aud) 
Bedingung für die Entwidlung des höheren fittlichen Lebens, aber nicht 
jede Förderung der Kultur ift fittlich. 

Ein Moralprinzip muß uns, fo fordert Störring (a. a. D.), „wenn 
es zunächſt den praftifchen Zweck erfüllen foll”, wenn es alfo Konflikte, 
„Die bei der Anmendung von moraliſchen Vorſchriften auf Einzelfälle fich 
herausſtellen“, löſen foll, „Beitimmungen über das fittlihe Wollen in 
der Weife geben, daß wir die differenten fittlichen Werte gegeneinander 
abwägen können‘; es muß aber aud durch dasfelbe ‚eine ſolche Cha- 
rafteriftil des Gittlichen gegeben‘ werden, „daß daraus eine Stufen— 
ordnung bes fittlihen Wollens abzuleiten ift, welche zu Vorfchriften für 
das Handeln im Sinne des fittlihen Tatbeftandes dienen kann“. Man 
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kann daher nicht mit dem Eudämonismus und der energiſtiſchen Ethik 
nur die Tatbeſtände ſittlich nennen, welche mit Luſt- und Unluſt— 
maßſtäben oder mit dem Maßſtab der Tätigkeitsförderung und Tätigkeits— 
hemmung zu meſſen ſind; es muß aber auch zugegeben werden, daß es 
ſittliches Wollen gibt, „deſſen objektive Seite durch Förderung von Glück 
und von Lebensbetätigung oder Minderung von Unglück und Hemmung 
von Lebensbetätigung zu charakteriſieren iſt, wobei höhere geiſtige Luſt 
und Lebensbetätigung den niederen Formen gegenüber bei Konkurrenz 
mit ihnen bevorzugt erfcheinen‘. Aber man muß beachten, daß es ſich 
bei der fittlihen Beurteilung nicht bloß um „die Förderung bejtimmter 
Arten von Lebensjunftionen oder irgend welcher anderer Zwecke durch das 
Wollen‘, fondern auch um „die Art des Wollens felbjit, da3 Motiv des 
Wollens, d. h. die Zuordnung der Triebfeder zur Vorftellung des un— 
mittelbaren, eigentlichen Zweckes des Wollens“ handelt; auf der Differenz 
der Art des Wollens beruht die verjchiedene Stellungnahme des jittlichen 
Bewußtſeins. „Ein Wollen, bei dem 1. das Wollen des Syſtems der 
Zwede als nicht abnorm nad) fich zieht: möglichite große Förderung in 
ihrem Bollzug mit Freude fi) verbindender Lebensfunltionen in der 
Menſchheit unter VBegünftigung der höher entwidelten vor den weniger 
entwidelten und Minderung der Hemmungen, welche jolde Yörderung 
entgegenftehen, wobei 2. der unmittelbare, eigentliche Zweck a) bei Willens- 
alten, welche eine Förderung der Lebensfunktionen des Wollenden felbjt 
bewirken, entweder in Förderung der eigenen pſychiſchen Dispofitionen 
befteht oder eine ſolche einfchlieft, oder in Realiſierung eines Effeltö be— 
fteht, der eine durch die Förderung des Wollenden jelbjt vermittelte För- 
derung der Lebensfunktionen in der Menjchheit darjtellt, oder in Be— 
folgung von dem Wollenden als gültig aufgefaßter Willensvorjchriften, 
oder in mehreren diefer Zmede, wobei der unmittelbare, eigentliche Zweck 
b) bei den übrigen Willensaften, welche die bezeichnete Förderung herbei- 
führen, in der Realifierung des betreffenden Effeftes oder einer Seite 
desjelben befteht, oder in Befolgung einer al3 gültig von dem Wollenden 
aufgefaßten Willensvorfchriften; ein folches Wollen iſt als einfaches fitt- 
lihe3 Wollen zu bezeichnen, wenn von der Förderung von Lebensfunk— 
tionen abjtrahiert wird, die felbjt in einem Wollen bejtehen, welches auf 
Förderung von Lebensfunktionen in der Menfchheit objektiv tendiert und 
fubjeftiv al3 unmittelbaren, eigentlihen Zweck den ſoeben bezeichneten 
hat, oder welche pſychiſche Phänomene daritellen, die ein ſolches Wollen 
einschließen oder vorausſetzen“ (Störring a. a.D.). Im diejer Forderung 
ift die fittlihe Wertihägung der Förderung der ſittlichen Gemeinſchafts— 
formen als allgemeine Ka re und Mittel eingejchloffen; fie find 
ala höhere Lebensfunftionen Objekte des fittlihen Wollens und erfahren 
durch dasjelbe eine Förderung; ebenjo ift darin auch die Förderung des 
Kulturfortfchrittes geſetzt, ſoweit derjelbe den fittlichen Forderungen ent» 
ſpricht. Höher gefchäht als das einfache jittliche Wollen wird ein Wollen, 
welches eine möglichſt große Förderung des fittlihen Wollens in ber 
Menfchheit nad) ſich zieht; die Förderung der Formen des menjchlichen 
Gemeinfchaftslebens fann als ein Mittel zur Förderung dieſes Wollens 
aufgefaßt und gewollt werden. Cine Steigerung des fittlihen Wollens 
findet in der eigenen Selbſtachtung oder der Selbjtahtung in andern als 
fittliche Perfönlichkeiten ftatt; höchſte fittliche Wertſchätzung erfährt eine 
über die Förderung fittlicher Selbjtahtung hinausgehende Förderung auto- 
nomer, d. h. auf fittliher Selbftahtung beruhender Achtung vor dem 
Gittengejeß, d. 5. von dem nad) den angegebenen Beitimmungen fittlichen 
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Gebotenen in der Menfchheit. Mit diefem Moralprinzip will Störring 
auch den berechtigten Forderungen der eubämoniftifchen, energiftifchen, 
evolutioniftifhen und Perſönlichkeits-Ethik gerecht werden; er glaubt 
„zeigen zu können, daß die in unferm Moralprinzip ausgefprochenen 
Wertſchätzungen von fich gleichbleibenden allgemeinen pſychiſchen Funk— 
tionen des Menſchen abhängig find, daß mit Entwidlungen der allgemeinen 
intelleftuellen und emotionellen Funktionen des Menjchen die bezeichnete 
moraliihe Wertſchätzung ſich notwendig ausbildet. Die Fähigkeit zum 
Vollzug moralifher Wertfhägungen hängt von ber allgemeinen Ent— 
widlung des Gefühlslebens ab, jpeziell von dem Vollzug von Gefühls— 
reproduftionen”. Die in dem Moralprinzip auftretenden fittlichen Wert- 
Ihägungen find mit der Entwidlung allgemeiner emotioneller und in— 
telleftueller Funktionen des Individuums gefegt; fie haben demnach ſo— 
lange bleibende Gültigkeit, al3 die allgemeinen pfyhifhen Funktionen 
des Menjchen biejelben bleiben. „Höhere Formen intelleftueller und 
emotioneller Entwidlung, wie fie fich beſonders in der Betätigung in 
Kunft und Wifjenfchaft darftellen, find abhängig vom Gemeinfchaftsleben 
der Menſchen und jegen fo foziale, fittliche Eigenfchaften des Menfchen, 
wenigſtens in gewiſſem Umfange, voraus” (Störring a. a. O.). 

Die Sozialdemokratie hat ihr eigenes Moralfyitem, da3 aus ihrer 
Welt- und Lebensanfchauung erwachſen ift; e8 wird von ihr in die engfte 
Beziehung zur ökonomiſchen Entwidlung gebracht. Diefe jchafft ‘einen 
bejonderen moraliihen Faktor, der in der Tierwelt gar nicht eriftiert, 
alfo rein menjchlich ift; aus ihm gehen die Satzungen der Moral hervor. 
Sie find nur durch eine ausgebildete Sprache möglicd), welche ein höheres 
Geiſtesleben vorausſetzt, al3 es in der Tierwelt zu finden ift; das Be- 
dürfnis der Sprade und fomit auch die Ausbildung derfelben ift nur in 
der gemeinfamen Arbeit entjtanden. Die Forderungen an den Einzelnen 
wiederholen fi) bei der gemeinfamen Arbeit jo oft und fo regelmäßig, 
daß fie zur Gewohnheit werden, zu der fich die Anlage jchließlich ver- 
erbt; „ſo entitehen Anforderungen an das Individuum, in der Gejfell- 
Ihaft, um fo zahlreichere, je komplizierter fie ift, die fchließlich gemohn- 
heit3mäßig, ohne lange Überlegung, als fittliche Gebote anerfannt werden“ 
(Kautsky, Die Ethik). Die fittlihen Normen fonnten nur deshalb zur 
Gewohnheit werden, weil fie tiefen, immer wieder ſich erneuernden ge— 
jellfchaftlihen Bedürfniffen entiprehen; die Gewohnheit bewirkte bloß 
ihre Anerkennung als folhe. Die jozialen Triebe, aus denen die fittlichen 
Normen hervorgehen, find tief in der Natur des Menjchen begründet; 
die fittlichen Satzungen find nichts Willfürliches, fondern entipringen den 
gejellfchaftlichen Bedürfniffen. Im weiteren Verlauf der Entwidlung 
des menschlichen Kulturlebens übernimmt das Individuum die fittlichen 
Normen von feiner gejellichaftlihen Umgebung ohne jedes Bemwußtjein 
ihrer gejellichaftlichen Urſachen; die fittlihe Norm wird ihm zum Bes 
wußtfein und erfcheint ihm dann ala ein Ausfluß feines eigenen geiftigen 
Weſens von vornherein gegeben, ohne jede praftifche Wurzel. E3 ift die 
Aufgabe der Ethik, die Entjtehung der fittlihen Normen aus den jeweiligen 
Gejellichaftsformen und deren geiftigem Leben nachzumweijen; fie hat aud) 
nachzumeifen, wie mit der Anderung der Gefellichaftsformen eine Wand» 
lung in den moralifhen Sabungen entiteht. „Die fittlihen Normen 
ändern ſich mit der Gefellichaft, jedoch nicht ununterbrochen, nicht in der 
gleichen Weife und dem gleihen Maße wie die gejellichaftlichen Bedürf— 
niffe; fie werden al3 Normen ohne weiteres deshalb anerfannt und emp— 
funden, weil fie Gewohnheiten geworden find‘ (Kautsky). Sind fie ein— 
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mal in diefer Weife feftgewurzelt, jo können fie lange eine jelbftändige 
Erijtenz führen, während die Umwandlung der gejellichaftlichen Verhält— 
niffe fortichreitet; Moral und gejellichaftliche Verhältnifje bedingen und 
fördern ſich gegenſeitig, Sobald die Moral der Gejellihaft gegenüber 
ein jelbitändiges Dafein gewinnt, und ſomit nicht mehr durch dieſe be- 
ftimmt wird, fann jie nicht mehr an Inhalt gewinnen, fondern nur den 
bereit3 vorhandenen jo ordnen, daß die Widerfprücde aus ihnen ver=- 
ſchwinden; nur das Auftreten neuer Widerſprüche, neuer Probleme, kann 
eine wirkliche Fortentwicklung bewirken. „Sobald die moraliſchen 
Satzungen ſich verſelbſtändigen, hören ſie auf, ein Element des geſellſchaft— 
lichen Fortſchritts zu ſein; ſie verknöchern, werden ein konſervatives 
Element, ein Hindernis des Fortſchritts“ (Kautsky a. a. O.). Durch das 
Auffommen der Klaffengegenfäge wird die Aufrechterhaltung beftimmter 
moraliiher Satzungen eine Sache des Intereſſes; infolgedeſſen fommen 
Zwangsmittel auf, durch welche die ausgebeuteten Klaſſen niedergehalten 
werden und die in den Dienſt der Moral geſtellt werden. „Wohl iſt das 
Sittengeſetz ein Produkt der ſozialen Natur des Menſchen; wohl ſind die 
jeweiligen ſittlichen Normen Produkte beſonderer geſellſchaftlicher Be— 
dürfniſſe; wohl haben die einen wie die anderen mit der Religion nichts 
zu tun. Aber jene Art von Moral, die dem Volke im Intereſſe der 
herrſchenden Klaſſe erhalten werden muß, ſie bedarf allerdings dringend 
der Religion und des ganzen kirchlichen Organismus zu ihrer Stütze“ 
(Kautsky). Es gibt weder eine abſolute Sittlichkeit noch eine abſolute 
Unſittlichkeit; ſittlich nennt man das, was mit den allgemein geltenden 
ſittlichen Grundſätzen übereinſtimmt, unſittlich das, was denſelben wider— 
ſpricht. Das gleiche ſittliche Ideal, das ſcheinbar durch die verſchiedenen 
Perioden der Entwicklung hindurchgeht und dadurch als abſolut erſcheint, 
kann dennoch ſehr verſchiedene geſellſchaftliche Ideale umfaſſen; „die äußer— 
liche Ubereinſtimmung des ſittlichen Ideals verſchiedener Zeiten und Länder 
iſt aber nicht die Folge eines von Raum und Zeit unabhängigen Sitten— 
geſetzes, das dem Menſchen aus einer übernatürlichen Welt her innewohnt, 
ſondern nur die Folge davon, daß bei allen geſellſchaftlichen Unterſchieden 
die Grundlinien der Klaſſenherrſchaft in der menſchlichen Geſellſchaft ſtets 
dieſelben geblieben ſind“ (Kautsky). Das ſittliche Ideal iſt der Komplex 
der Wünſche und Beſtrebungen, die durch den Gegenſatz zum beſtehenden 
Zuſtande hervorgerufen werden; es iſt die Triebkraft des Klaſſenkampfes, 
deſſen Verwirklichung von den gegebenen materiellen Bedingungen ab— 
hängt. „Wie der ſoziale, ſittliche Trieb iſt auch das ſittliche Ideal nicht 
ein Ziel, ſondern eine Kraft oder eine Waffe im geſellſchaftlichen Kampfe 
ums Daſein; das ſittliche Ideal iſt eine beſondere Waffe für die be— 
ſonderen Verhältniſſe des Klaſſenkampfes“ (Kautsky). 

„Das ſittliche Leben des Einzelnen wie der Geſamtheit hat ſeine 
Entwicklung, ſeine Stufen, feine Fort- und Rückſchritte; die Sittlichkeit 
entwickelt ſich aus und mit der Menſcheit ebenſo wie die Religion, die 
Kunſt, das Recht, die Wiſſenſchaft. Sie iſt nicht geſchichtslos, nicht ein 
unwandelbar feſtſtehendes Syſtem von Sätzen und Geſetzen, aber ebenſo— 
wenig Sache menſchlicher Willfür und bloßen Übereinfommens. Die 
Fortbildung der fittlihen Anlagen und Keime, die unleugbar in ber 
menjchlihen Natur liegen, vollzieht ſich durch die ftetige, meiſt ftille und 
allmähliche, oft unbewußte, zu Zeiten aber auch bewußte Tätigfeit des 
Einzelnen wie größerer Kreife der menſchlichen Geſellſchaſt. Mit der 
fortjchreitenden Einficht, Erfahrung und Bildung der Völker wandeln ſich 
die Anfichten über Recht, Piliht, Sitte und gefellfchaftliche Einrich- 
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tungen; was einft für recht und fittlich gehalten wurde, 3. B. Viel— 
weiberei, Kaftenwefen, Sklaverei, Standesvorredhte, graufame Strafen, 
wird auf einer höheren Bildungsftufe als barbariſch und unfittlich ver— 
worfen“ (Dr. U. Gumlich, Grundriß der Sittenlehre). Um die Entwid- 
lung des fittlihen Lebens beim Einzelmenjhen und in ber Menfchheit 
zu verjtehen, muß man von den menjhlichen Anlagen ausgehen; in dieſer 
Hinſicht ift für das fittliche Leben der Lebenstrieb von maßgebender Be— 
deutung, der fi) nad) der Seite der Selbfterhaltung und der Gelbiter- 
mweiterung betätigt, aus dem ſich infolgedeffen der foziale Trieb nad) der 
finnliher und geijtigen Seite hin entwidelt. Die Förderung oder Hem— 
mung des Lebens fpricht ſich im Gefühl der Luft oder Unluft aus; fie 
find in erfter Linie Selbftgefühle, fönnen aber auch fozial fein, „infofern 
dad Ich fid) in den anderen hineinfühlt, den anderen oder Die Gemein- 
ſchaft mit fid) zufammenjdließt und fo die Luft oder Unluft des anderen 
al3 die eigene fühlt‘ (Dorner, Individuelle und foziale Ethik). Aus 
den mit Gefühlen verbundenen Trieben entwideln ſich die Affekte; die 
Grundaffekte heißen Zuneigung (Liebe) und Abneigung. Um die Einheit 
des Ich herzuftellen, bedarf es der Einficht, welche unterfucht, welche von 
den mannigfaltigen Gefühlen, Trieben und Affekten berechtigt find, in 
welches Verhältnis fie zueinander zu fegen jind und welches ihr Maß 
ift; ohne Einficht ijt eim fittliches Leben nicht denkbar. Sie ijt nicht 
bloß da3 Produkt des abftrahierenden Denkens, das aus den Erfahrungen 
ber Luft und Unluft, des Nüglichen und Schädlichen, der Förderung oder 
Hemmung des Lebens Regeln zu gewinnen fucht; fie ftellt auch Forde— 
rungen an den Menjchen, die unbedingt gelten follen. Sie entwidelt ſich 
langfanı und ftufenweife zur fittlichen Vernunft, welche bewußt das fitt- 
lihe Ideal bildet; Hiermit beginnt die mwifjenfchaftlihe Ethik, die das 
ganze fittliche Leben in ihrem Ideale als Einheit umfpannt. Wenn auch 
zugegeben werden muß, daß der Anhalt der fittlihen Forderung in den 
verſchiedenen Zeiten verfchieden ift und die fittliche Vernunft in ihren 
Forderungen irren fann, fo hindert das nicht, daß, folange man eine 
Forderung für fittlich Hält, fie unbedingte Geltung behauptet; das Be— 
wußtſein diefer unbedingten Geltung mwird —— als Maßſtab zur 
Beurteilung der einzelnen Forderungen, die ſich im Laufe der Entwicklung 
herausgebildet haben, verwendet, und werden dadurch die etwaigen Irr— 
tümer der ſittlichen Vernunft korrigiert. „Die ſittliche Einſicht, die ein 
Ideal aufſtellt, das Verwirklichung fordert, vergleicht nun die Wirklichkeit 
mit dem Ideal, fällt Urteile über die gegebene Wirklichkeit an dem Maß— 
ſtabe des Ideals und ſucht die Mittel und Wege, die der Verwirklichung des 
Ideals dienen. Inſofern aber die ſittliche Einſicht ein Urteil über den 
jeweiligen Zuſtand des Ich fällt, entſteht ein Gefühl der Luſt oder Unluſt, 
je nachdem das erkennende Ich dieſen Zuſtand nach dem Maßſtabe des 
Ideals billigen kann oder nicht. Dieſes mit dem Gefühl verbundene 
moraliſche Urteil iſt ein Gewiſſenurteil, wenn es in unmittelbarer in— 
tuitiver Form auf einen einzelnen Fall gerichtet iſt. Es enthält aber 
doch zugleich das Urteil: „Wer an dieſer Stelle das Ideal verletzt, hat 
das Sittliche überhaupt verletzt und iſt unmoraliſch“, denn „das ſittliche 
Ideal iſt eine einheitliche Totalität““ (Dorner a. a. O.). Das von dem 
Ich ausgebildete ſittliche Ideal umfaßt die innere Harmonie des Ich 
mit allen ſeinen Beziehungen zur Natur und der Menſchheit in ihren 
verſchiedenen Gemeinſchaften; wenn in dieſer Hinſicht die Ideale der 
Einzelnen verſchiedene Geſtalt haben, ſo zeigt ſich darin die Aufgabe, 
die hier entſtehenden Gegenſätze unter höhere Geſichtspunkte zu bringen 
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und auszugleihen. Alles fittlihe Handeln geht immer von der Per— 
fönlichkeit aus; fein Zmed ift jedoch, nicht bloß die Förderung anderer 
Perſonen mit Aufopferung der eigenen (Altruismus), auch nicht bloß 
die möglihft umfaſſende Betätigung der Freiheit der Perfonen, ebenfo- 
wenig die Hervorbringung von objektiven Gütern, die doch nur für Die 
Perſonen Güter find, endlich aud) das Hervorbringen von organijierten 
Gemeinjchaften oder Inſtitutionen um ihrer felbjt willen; ber Zweck des 
fittlihen Handelns ift das gegenfeitige Aufeinanderwirfen der Perſonen 
auf Grund ihrer Selbſtändigkeit, ein Reid) der aufeinanderwirkenden Per- 
fonen, die Selbftzwede und Mittel zugleich find, die im Verkehr gegen- 
feitigen Gebens und Nehmens jtehen, ſich bilden und ſich bilden laſſen 
bon andern, um anderen zu geben und andere zu bilden, um von ihnen 
fi bilden zu laſſen und fich jelbft durch Bildung zu bereichern‘ (Dorner 
a.a.D.). Die Ethik Hat daher zu befprechen die Bildung der Perſönlich— 
feit, die Erziehung durch andere, die wieder foviel ald möglich Selbit- 
erziehung und Selbjtbildung fein foll, das freie Aufeinanderwirfen ber 
Perſonen im gefellichaftlihen Verkehr, die Organifationen hervorbringende 
Tätigkeit in den einzelnen Gebieten, die infolge der Organifation den 
Einzelnen zugemwiefene Tätigkeit und die Grenzen der Gemeinfchaftsor- 
ganifation gegeneinander; fie geht in dieſer Hinficht in die Pädagogik 
und Staatälehre über. 

Die ältejten Sittengebote waren fozialer Natur; fie fommen „in 
Sitten und Gemohnheiten, die auf Vererbung und Herkommen beruhen, 
und in religiöfen Zeremonien der Stämme und Bolfsgenofjenichaften, 
die al3 heilige Überlieferungen angejehen werden, zum Ausdrud‘ (Gumlich 
a. a. O.). ie Zend-Religion iſt die erſte uns bekannte Religion, aus 
welcher ſittliche Lehren und Motive abgeleitet werden; die Chineſen haben 
in der Perſon des Konfuzius keinen Religionsſtifter, ſondern einen Sitten— 
lehrer. Der indiſche Brahmanismus hatte einen ſittlichen Kern, der jedoch 
durch das Treiben der Bettelprieſter, Einſiedler und Mönche, durch die 
Vergötterung des Buddha unterdrückt wurde; auch in der alten Religion 
der Griechen und Römer trat die Sittlichkeit hinter den Kultus zurück. 
In die jüdiſche Religion wurde erſt durch die Propheten ein ſittlicher 
Gehalt gebracht; denn die urſprünglichen Zehngebote ſind nichts als 
Ritualgebote. Die wiſſenſchaftliche Sittenlehre, die Ethik, erhielt ihre 
Grundlage durch Sokrates; Plato hat feine Lehre entwickelt und tiefer 
begründet. Während er das Einzelweſen im Staate aufgehen läßt, nur 
in ihm wahre Tugend und wahre Glückſeligkeit findet, nefteht Arijtoteles 
dem Individuum neben dem Staate auch feine Berechtigung zu; den 
Stoifern dagegen verdanken wir die dee des Weltbürgertums. Die 
Stoifer und Epikureer, deren Lehren im römifchen Weltreiche fehr ver- 
breitet waren, bereiteten dem Chriftentum den Weg; denn fie machten 
die Fragen: „Wie gelange ich zur Glüdjeligleit? Was muß ich tun, 
damit ich felig werde? zu einer allgemeinen Lebensfrage, welche alle 
ernfteren Gemüter bejchäftigtee Die allmählich in weiteren Streifen 
fih vollziehende Mifhung und gegenfeitige Durchdringung von ftoischer 
und epifureifher Moral führte zu einer Sittenlehre, die der fpäteren 
hriftlichen jehr nahe verwandt ijt; „denn das Ehriftentum ift nicht ein 
bloßer Schößling der femitifchen alttejtamentlichen Religion, jondern die 
Frucht einer Verfchmelzung des Judentums mit griechiicher und römischer 
Kultur... Daß der hohe fittliche Gehalt des Lebens und der Lehre Jeſu 
in feiner Jüngerſchaft nicht die entjprechenden Früchte zeitigte, daß bie 
Hriftlihe Religion fich fehr bald dem reinen Sinn ihres Stifters ent» 
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fremdete, war eine Folge davon, daß ber aus dem Judentume einge» 
drungene Mefjias- und Wunderglaube den fittlihen Kern übermucherte; 
der urjprünglich ſittliche Trieb erjchlaffte” (Gumlid a. a. D.) allmählid) 
in dem dogmatifchen Streit, im Kirchenweſen uſw.; auch die Reformation 
vermochte nicht das Chriftentum in feinem fittlihen Kern zu erfafjen. 
Kant gab der Sittenlehre wieder fejte und bejtimmte Richtlinien; allein 
die Trägerin der Sittenlehre im Volke, die Kirche, ließ fi) von ihm 
nicht beeinfluffen. Die Religion in ihrer firchlichen Form vermag nicht 
mehr eine Stüße der Sittlichkeit zu fein; deshalb muß die Sittlichkeit auf 
eine rein menjchlihe Grundlage geftellt, d.h. aus den Tatſachen ber 
menjchlichen Natur und den Ausfagen der Vernunft hergeleitet werden, 
was nicht ausfchließt, daß fie mit einer von den dogmatiſchen Schladen 
gereinigten Religion in Beziehung bleiben fann. In der fo auf natür- 
liher Grundlage aufgebauten Ethik tritt der Gegenſatz zwiſchen Individual— 
und Sozialethif immer mehr zurüd; „wir mußten‘, jagt Dorner (a.a.D.), 
„den ertremen Individualismus ablegen, wie die einfeitige Betonung 
be3 fozialen Elements, nicht nur in der Form, daß das Individuum nur 
zum Mittel für die Organijationen und Inſtitute wird, fondern aud in 
der Form, daf; das Jndividuum nur Durchgangspunft eines allgemeinen 
ſozialen Prozejjes fein folle. Wie vielmehr die Individuen auf die Ge- 
meinjchaft, jo weiſen die Gemeinfchaften auf die Individuen Hin; der 
Berfehr der Individuen in freier perfönlicher und organifierter Form 
ift der Mittelpunkt der Ethik“. Die Perfönlichkeit muß fih ala In— 
dividualdyarakter bilden; fie kann dies jedoch nur in der Gemeinschaft, 
die jedod) wieder da3 Produkt von Perfonen, von Gebenden und Emp— 
fangenden, ift. Die fittlihe Entwidlung refp. Bildung muß überall an 
bie natürlichen Anlagen anknüpfen; fie ift zwar fein Naturproduft, aber 
ohne Anſchluß an die natürliche Grundlage nicht möglich. Jede fittliche 
Aufgabe ift durch die gegebene Zeit und die gegebenen Verhältniffe be» 
dingt; wenn dadurch auch in gemwifjer Hinficht die fittlihen Werte und 
Normen einen relativen Charakter erhalten, fo bleibt doch ein Kern bei 
allem Wandel bejtehen, der ihnen den abjoluten Charakter verleiht. Dieſes 
Abfolute in der fittlichen Entwidlung fommt im Laufe der Zeit immer 
mehr zur Entfaltung; „jo wird für die Gegenwart auf Grund der voran— 
ehenden gejchichtlichen Arbeit ein bejtimmtes fittlichdes Ideal maßgebend 
Fein, da3 die mannigjachen, gegenjäßlichen Intereſſen des fittlichen Lebens 
zu einer vollfommeneren Einheit zufammenfaßt, al3 in früheren Zeiten 
möglidy war” (Dorner a. a. D.). 

Die Ethik ift heute eine philofophifche Wiflenichaft, die mit ber 
Soziologie in der engften Verbindung fteht; dadurch find die Beziehungen 
zur Theologie, die fie früher hatte, gelodert, wenn nicht ganz gelöft worden. 
Die theologiſche Ethik ſtützt die fittlichen Gebote auf die göttliche Autorität 
und jept damit die Moral mit der Religion in die engfte Beziehung; 
dagegen ift an und für fich nicht3 einzumwenden, wenn beide als Entwid- 
Iungsprodufte des menjchlichen Geifteslebens angefehen werden. Das aber 
tut die alte Theologie nicht; fie fieht fie vielmehr al3 die Offenbarung 
eines höheren Weſens an, das feinen Willen auf übernatürliche Weife 
durch einige wenige Menſchen (Mofes und Jeſus) den Menſchen Fund 
getan hat und von ihnen verlangt, daß fie aus Dankbarkeit refp. mit der 
Ausfiht auf Lohn oder Strafe die diesbezüglichen Ge- und Verbote 
halten jollen. Die theologijche Ethik verzichtet nun keineswegs auf Die 
philojophiiche Begründung; fie ſucht vielmehr ‚das, was al3 göttliches 
Gebot hingejtellt wird, an die in jedem Menſchen fich äußernde Wert- 


Pädagogik. 61 


beurteilung anzuknüpfen, um die Güte und Hoheit des göttlichen Willens 
möglichſt eindringlich zu machen und das Zwangsverhältnis zwiſchen gött— 
lihem Gebot und menfhlihem Gehorjam in eine ethifche Verpflichtung 
zu mildern‘ (Rein, Grundriß der Ethik). Die wifjenichaftliche Theologie 
unjerer Zeit fan den auf den Wıunderglauben begründeten Begriff der 
Offenbarung im Sinne der Dogmatik nicht mehr aufrecht erhalten; fie 
muß daher auch an die Stelle der theologifchen die philofophijche Ethik 
jegen. Damit wird aber die Verbindung von Moral und Religion nicht 
gelöft, fondern vielmehr noch fefter geknüpft; denn während die theologijche 
Ethik vom religiöfen Glauben ausgeht, führt Die philojophijche zum 
Glauben hin. „Zwei Dinge erfüllen da3 Gemüt mit immer neuer und 
zunehmender Verwunderung und Ehrfurcht, je öfter und anhaltender ſich 
das Nachdenken mit ihnen befchäftigt: der bejtirnte Himmel über mir und 
da3 moralijche Gejeg in mir” (Kant); in diefen Worten liegen die Wechſel— 
beziehungen zwiſchen Moral und Religion eingefchloffen. „Der Kampf 
um dad Gute jet den Glauben an eine moraliihe Weltordnung voraus, 
die auch das Gute will. Die Sicherheit der Überzeugung, daß der leßte 
Reltgrund geiftigsfittliher Art ift, zeigt dem Menjchen feine Aufgabe 
und fejtigt ihn in der Verwirklichung der fittlichen Ziele‘ (Nein a, a. O.). 
Sn dem Glauben an eine fittlihe Weltordnung, der auch den Glauben 
an einen Weltordner in fich fchließt, erhebt fid) der Menſch über fich felbft; 
er befreit fein Leben von der Sleinheit des Jh und mutet jih ein 
Streben und Handeln zu, dad nicht nur der natürlichen Selbiterhaltung, 
fondern über diejelbe hinausgehenden Zmweden dient. Das legte Ziel der 
Ethik ift nicht Wiffen, fondern Tun; das fittliche Wiffen, die jittliche 
Einjiht, bedarf nicht der Religion, wohl aber da3 fittlihe Tun. Die 
aus der fittlihen Einficht hervorgehenden fittlihen Ideen erhalten ihre 
Sanktion aus dem fittlihen Bemwußtfein, das fich beim normalen Menſchen 
unter normalen Berhältnijjfen im Laufe feiner Entwidlung herausbildet ; 
die Kraft für ihre Verwirklichung erhalten aber die meiſten Menfchen, 
die ji nicht zur vollen Höhe des ſittlichen Ideals emporheben können, 
aus der Religion. ‚Der Glaube an ein ewiges und vollfommenes Wefen 
rechtfertigt und ftüßt die idealen Anjchauungen des Gewiſſens; er ver— 
tieft jedes Scyuldbewußtjein, ftüßt jede begründete Hoffnung und Hilft 
dem Willen mit einer richtenden Gottesjtimme in allem Schwanfen der 
Berfuhungen “(Drumond, Das Naturgefeß in der Geiſterwelt). Und 
diefer Glaube fteht nicht im Widerſpruch mit dem Wiſſen; im Gegenteil, 
er ijt eine notwendige Ergänzung desfelben. Der dem Menfchen ange» 
borene Trieb, die erjten Spuren de3 Willens, aus dem ſich unter dem 
Einfluß der Außenwelt das ganze Seelenleben und als höchſte Spike 
desjelben das fittlihe Wollen entwidelt, ift ein Teil, ein Ausfluß der 
Veltenergie, der Gottheit; fie ftrebt in ihrer Entwidlung im Geiftesleben 
wieder nah Einheit, die in der Berbindung von Wiſſen und Glauben 
zuftande fommt. Der Kampf um die Welt- und Lebensanfchauung ift im 
legten Grunde ein Kampf um die rechte Verbindung von Wifjen und 
Glauben, die den Berjtand ſowohl als auch das Gemüt befriedigt. Und 
wenn auch der Pofitivismus bei dem Wiſſen ftehen bleibt und auf den 
Glauben verzichtet, fo muß er doch zugejtehen, daß er in jeiner Welt» 
und Lebensanfhauung eine Lücke läßt; er bleibt bei den zwei Grund— 
begriffen Materie und Geift jtehen und gibt jeden Verſuch der Vereinigung 
diefer beiden Prinzipien zu einem einzigen durch das menſchliche Er— 
fenntnispermögen als vergeblih auf. Gewiß gibt es hochgebildete 
Menſchen, die nach) Anlage und Bildungsgang damit befriedigt jind; bei 
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anderen ebenſo hochgebildeten Menſchen iſt es nicht der Fall. Und wenn 
man bei den Poſſiviſten genauer zuſieht, ſo findet man auch bei ihnen 
einen Glauben; denn ſchon die Annahme von Materie und Geiſt, über 
deren Weſen wir nichts wiſſen, iſt Glaube. Aber es gibt, der Anlage und 
dem Bildungsgange entſprechend, Verſtandesmenſchen und ebenſo Gemüts— 
und Willensmenſchen; das Bedürfnis nach einer einheitlichen Welt- und 
Lebensanſchauung und der Art derſelben wird bei dieſen verſchiedenen 
Menſchen verſchieden ſein. Ein Verſtandesmenſch war der Philoſoph 
N. Avenarius (Kritik der reinen Erfahrung); und doc) ſchließt er das 
Vorwort feines Hauptmwerfes mit den Worten: „Wenn wir nur zur Klar— 
ii mit uns jelbft gelangten!” Darin ift nicht bloß ein Bedürfnis bes 
erjtandes, fondern aud; des Gemüt ausgedrüdt; fein Buch follte ein 
„Verſuch“ fein, diefes Bedürfnis zu befriedigen. Ob es diefe Aufgabe 
bei ihm felbft erfüllt Hat? „Ich Fenne weder Phyſiſches noch Pſychiſches, 
fondern nur ein Drittes”, fo fagte Avenarius nad) Fr. Carftenzens. (Ne- 
frolog) „in Freundesfreifen häufig; einen Begriff für das Dritte hat er 
— — aufgeſtellt“ (Profeſſor Dr. Schmidt, Der Kampf um die ſittliche 
elt). 


Religion und Moral find die höchften Spigen jeder Philofophie; die 
Religion ift die Lehre vom philofophifchen deal, die Moral die Lehre 
von der Verwirklichung desfelben. Die Philoſophie ftellt die Welt- und 
Lebensanfhauung feit; zu ihr gehören notwendig Religion und Moral, 
die ſchon dadurd) in inniger Beziehung zueinander ftehen. Mit der Yort- 
entwidlung der Philofophie auf Grund der fortjchreitenden Wiſſenſchaften 
müfjen fid) auch Religion und Moral weiter entwideln; dadurch wird der 
Wert derfelben nicht gemindert, fondern erhöht. „Wenn das für Die 
Religion Gefagte auch für die Moral gilt, daß nämlich Zeiten tiefer 
Moralität zugleich lebhaften Wechjel3 in den moralifhen Anjchauungen 
find, jo muß man im Gegenteil annehmen, daß die Moralvorjchriften 
um fo ftrenger befolgt werben, je flüchtiger fie find. Nicht nur jedes 
Zeitalter hat feine eigenen religiöfen und moralifhen Anfchauungen, 
fondern mehr oder weniger auch jedes Volk, jede Geſellſchaftsklaſſe, jeder 
Stand und jede Gruppe von Menſchen; fie find gewiſſermaßen gebunden 
an diefelben, ja zulegt an die Perfönlichkeit. Tatſächlich fteht der fitt- 
lihe Charakter in demjelben Maße wie der fonjtige unter dem Einfluffe 
ber Abjtammung und Erlebniffe; Hier wie dort bleibt vorläufig und viel- 
leicht ewig ein unerflärter Reft; aber der fittliche Charakter nimmt nad) 
feiner Richtung eine Sonderftellung ein (Boden, Über Moral und Religion). 
Die Moral ala Wiſſenſchaft, die Ethik, hat die Aufgabe, die moralifchen 
Werturteile zu bejchreiben und zu begründen; neben den von ihr aufs 
geftellten Normen gibt e3 noch eine durch Gefeg und Recht beitimmte 
offizielle und eine von der örtlich und zeitlich beſtimmten Geſellſchafts— 
ruppe abhängigen geltende Moral. Das Beitreben der Moral ala Wiſſen— 
hatt und ald Praris muß darauf hinausgehen, zwischen der wiſſenſchaftlich 
begründeten, der offiziellen und der geltenden Moral eine Einheit herzu- 
ftellen; die Moral foll aus einem einheitlichen Prinzip: hergeleitet fein, 
ſoll fih von praftifhen Rüdjichten fernhalten, aber überall anwendbar 
fein. Wir nennen die Moral, die diefen Anſprüchen genügt, eine ideale; 
fie wird in der Praxis des Lebens nie voll verwirklicht werden, muß aber 
der angewandten Moral immer als Ziel vorfchweben. Dahin aber gelangen 
wir nur, wenn wir ein Werturteil (Bemwertungsmaßjtab) aufſuchen, das 
überall anwendbar ift, d. h. für das die vorhandenen zeitlichen und ört— 
lichen Gegenfäte der tatfächlid angewandten (offiziellen und geltenden) 
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Moral verſchwinden, das unabhängig von Zeit und Gruppen ein all— 
gemeingültiges Bewertungsurteil über die einzelne Perſönlichkeit zu fällen 
erlaubt. Dagegen muß man von den Anſchauungen ſeiner Zeit und ſeiner 
Geſellſchaftsgruppe ausgehen, „wenn man das Individuum begreifen will; 
die Zeit und die Gruppe bilden die hiſtoriſch-ſoziale Grundlage, auf der 
ſich das Individuum erhebt, das Milieu, in dem man es ſieht, und von 
dem es ſich nicht trennen läßt, den Hintergrund, von dem e3 jich abhebt“ 
(Boden a. a.D.). Denn man muß davon ausgehen, daß die in Zeit und 
Gruppe herrichenden Anjchauungen ein intergrierender Bejtandteil des 
Geifteslebens des Individuums geworden find und infolgedejjen auf feine 
Handlungsmeife einen mwejentlidhen Einfluß ausgeübt haben; der Wert des 
Individuums aber bejtimmt ſich nad) dem Maße feiner Originalität inner- 
halb diejes Einflufjes gemäß dem deal des allgemeingültigen Bewertungs- 
urteil3. Hierbei wird die Erkenntnis, die richtige Erfaffung des deals, 
in erjter Linie maßgebend fein; aber auch die fünftlerifche Phantafie, 
deren Weſen in der Darſtellung von Ideen in gefälliger Form befteht, 
‚übt ihren Einfluß aus. Bon diefem Standpunkte aus muß man den 
Einfluß von Philoſophie und Kunft auf die Moral ins Auge jaffen; bie 
Philoſophie jchafit die Fdeale auf dem Wege der Erfenntnis, die Kunſt 
ftellt fie mit Hilfe der Phantaſie in gefälliger Yorm dar. Da das äfthetifche 
Berturteil unparteiifch ift, jo kann es dazu dienen, das moralifche Urteil, 
das an die Perſönlichkeit gebunden ift, richtigguftellen;; „in dem äjthetifchen 
Urteil haben wir das Mufter für das moralifhe vor uns, weil wir in 
äfthetifchen Dingen eher geneigt find, uns von perjönlichen Nüdfichten 
freizumachen, ala in moralifhen. Das äfthetifche Urteil berührt nur eine 
feine Anzahl von Menjchen, nämlich die fchaffenden Künſtler, perſönlich; 
das moralifche Urteil berührt alle Menjchen ohne Ausnahme perjönlic; 
bei biefem find die Richter fämtlich zugleich Partei, bei jenem nur ein 
eringer Bruchteil. Der Zweck des ——— iſt die Darſtellung von 
et fie bilden den Inhalt; der Ausdrud, den diefe Ideen finden, heißt 
bie Form des Kunſtwerkes“ (Boden a. a. D.). Der Stoff ift alfo beim 
Kunſtwerk Nebenfahe; vom fittlihen Standpunkte aus ift nur die dee 
(tefp. die been), die an ihm mit Hilfe der äfthetifchen Form zur Dar— 
ftellung fommt, ind Auge zu faffen. Bon diefem Gefichtspunfte aus be» 
trachtet ift die Kunft eine Vermittlerin zwiſchen Philofophie, Religion 
und Moral; denn auch die Religion hat e3 mit Ideen zu tun, welche in 
der Kunſt zur Darftellung fommen können. Gie ijt eine ebenfo notwendige 
Schöpfung des Menfchengeijtes wie Wiſſenſchaft, Philofophie, Moral und 
Kunft ; das geht ſchon aus ihrer allgemeinen Verbreitung hervor. Alle Auße— 
rungen de3 religiöfen Lebens zielen auf die Erzeugung einer bejtimmten Stim- 
mung hin; „das Wefen diefer Stimmung befteht in der Erleichterung des 
Gedankfenablaufs, der Befeitigung hemmender Borftellungen, der Beſchrän— 
fung der Verſtandeslogik ei des Gemüts“ (Boden a. a.D.). Die 
haarhenge Ichafft die Ideen mit dem Berftand; fie gibt eine Erklärung 
der Welt nach Gründen. Die Religion dagegen erfaßt diefe Ideen mit 
dem Gemüt; von hier aus faßt fie die Welt, die die Philofophie erklärt, 
auf und überbrüdt jo die Welt der Gründe mit der Welt der Zwecke, 
die dem Handeln bie Richtlinien gibt. Die Religion entfpringt dem Be- 
dürfnis des menfhlichen Gemütes nach einem Lebensziel; in diejer Hin- 
ficht trifft fie zufammen mit der Philofophie, die das Lebensziel mit dem 
Berftande zu ergreifen fucht, und fördert das Glüd des Menjchen, indem 
fie Verftand und Gemüt befriedigt. Das deal, welches beide als Lebens— 
ziel Hinftellen, wird mit ber Phantafie erfaßt und eingelleidet; je mehr ſich 


64 Pädagogif. 


diefe Phantafie der künftlerifchen (äfthetifchen) nähert, deſto mehr nähert 
ſich die Einkleidung dem Kunſtwerk. Hier ofjenbart fid) die Eigenart 
eine Menfchen gerade am deutlichjten; infolgedeffen kann hier das In— 
dividuum am leichteften zu etwas Eigenem, feiner Perjönlichkeit Unter- 
fcheidendem kommen und fo feinen moralifchen Wert fteigern. 

„Wie die Logik das Zentrum der auf Mathematik begründeten Natur» 
wiſſenſchaft ift, jo ift die Ethik das Zentrum der Geſchichtswiſſenſchaft“ 
(Cohen, Religion und Gittlichkeit); da die Religion, abgejehen von ihrem 
philofophifchen Teile, zu den Gejhichtswifjenfchaften zu rechnen iſt, fo 
muß fie fhon von diefem Standpunkte aus mit der Ethik in Beziehung 
ftehen. Dieſe Beziehung kommt fchon äußerlich in der geſchichtlichen Ent» 
widlung von Neligion und Sittlicjfeit zum Ausdrud; eine große Strede 
gehen fie darin zuſammen, und e3 könnte jcheinen, al3 ob Weg und Ziel 
dasjelbe wären. „Aus dem Mythos ift alle Kultur herausgewadjjen, die 
Wiſſenſchaft, die Sittlichkeit, die Poefie und alle Kunft; die Kultur hat 
ſich in allen ihren Urrichtungen aus dem Mythos heraus entwidelt‘ 
(Eohen a. a. D.). Deutlich ift dies bei der Religion erfennbar; denn ur— 
ſprünglich ift fein Unterfchied zwifchen Menſch und Gott; der Menſch ijt 
jelbft ein Gott und Gott nur eine Art von Menſch. „Allmählich aber 
entjtehen eigene Richtungen, welche auf den Menſchen allein gehen und 
in welchen der Menjc als alleiniger Ausgangspunkt gilt; es entjteht Die 
Kunft, welche die Gejtalt des Menfchen bildet, welche feine Gefühle ent- 
faltet, ausfpricht und darſtellt“ (Cohen) ufw. In der Religion lebt der 
Mythos als jelbftändige Wurzel der Kultur fort; fie hat es mit dem 
Verhältnis zu Gott, die Sittlichfeit mit dem zu den Menfchen zu tun. 
„Die Propheten Israels haben dem Gedanken von der Einheit Gottes 
die Eigenart begründet; daher dürfen fie im begrifflichen Sinne al3 die 
Urheber des Monotheismus bezeichnet werden. Sicherlich muß auch für 
fie eine Entwidlung angenommen werden, nicht nur für ihre Reihen— 
folge, fondern auch eine Vorftufe, von der aus fie ſich ſelbſt erheben 
fonnten‘ (Cohen); neben das Verhältnis des Menfchen zu Gott trat das 
zu den Menſchen (Micha: „Er hat dir verkündet, o Menſch, was gut 
iſt“). „Der Mythos ift feftgebannt auf das Verhältnis zwiſchen Menjch 
und Gott; der prophetifche Gedanke Gottes entjteht auf Grund des Ver— 
hältniffes zwifchen Menſch und Menſch“ (Cohen). Auch in der griechifchen 
Philoſophie vollzog ſich dieſe Wandlung; aus der Schule derjelben her 
ift e3 in das Bewußtfein der Menjchen übergegangen, daß die Sittlich- 
feit in erjter Linie die Verhältniffe unter den Menjchen zu bedeuten und 
zu verwalten habe. Dieſer Fortſchritt in der Entwidlung des Geiftes- 
lebens, diefe Entfernung vom Mythos, führte zum Monotheismus; nur 
der einzige Gott hat die Aufgabe der Sittlichfeit. Bei den Propheten 
handelt es fid) dabei um den Gedanken, bei ben Philofophen um den 
Begriff Gottes und des Gittlichen; bei den erjteren iſt Religion und 
Gittlichkeit, bei den letzteren Neligionsphilofophie und Ethif zu finden. 
„Die Sittlichkeit der geiftigen Kultur der Menfchheit ift nicht auf dem 
Standpunfte der prophetifchen Religion ftehen geblieben‘ (Cohen); fie ift 
im Gange ber Aulturentwidlung die Wege des Griechentums gegangen, 
dadurd) Erkenntnis geworden und infolgedeffen in Gegenfa und Wider- 
fpruch mit der Religion und deren Gittlichfeit geraten. Das Chrijtentum 
ift aus einer Verbindung des Judentums und Griechentums herborge- 
gangen; diefe Verbindung aber bedeutet nicht nur eine jolhe von Mono- 
theismus und Polytheismus, fondern auch eine ſolche von Religion und 
Philoſophie. Chriſtus felbft, jo fehr er auch ein Kind feiner Zeit war, 
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hat ſich diefem Einfluß der griechiſchen Philofophie entzogen; feine Lehre 
bewegte jich in den Bahnen, welche die Propheten vor ihm eingejchlagen 
hatten, und die auch noch nad) ihm von jüdifhen Schriftjtellern gewandelt 
wurden. Gottes Wefen beruht bei ihm ausſchließlich in der Sittlichkeit; 
Gott ift das Urbild und Vorbild der Sittlichkeit. Der Menſch Hat fie 
felbft zu betätigen; Gott kann ihm dazu helfen, denn er ift das Ideal 
der GSittlichkeit, dem der Menſch zuftreben foll. Das dogmatifche 
Chriftentum hat diefe Auffafjung des Verhältniffes von Religion und 
Sittlichkeit verbunfelt; die Dogmen müſſen, wenn fie religiös und ſittlich 
erziehend wirken follen, im Geiſte Chrifti erfaßt werben. „Die Menſch— 
werdung Gottes hat ihren tiefjten, auch für die Gefchichte der Ethik frucht— 
baren Grund ficherlid in dem Grundmotiv der Ethik: daß die Sittlichkeit 
da3 Werl des Menſchen fein müffe; fofern nun alfo Gott und Sittlichkeit 
al3 identifch gedadht werden, jo muß eben Gott Menſch werden; man 
fönnte verjucht fein, zu fagen: er müjje von vornherein Menfd fein, wenn 
ander3 fittlih fein heißt Menſch fein“ (Cohen). Allein die firchliche 
Dogmatik ftellt die VBergottung des Menfchen Jeſu in den Vordergrund; 
die Menſchwerdung Gottes bedeutet für fie dad Gottwerden des Menſchen. 
Damit aber jchädigt fie die erziehliche Bedeutung des Menſchen Jeſu; denn 
der Menſch, der zugleich Gott ift, und der Gott, der zugleich Menſch iſt, 
fann nicht nur und nicht ausschließlich Vorbild des Menſchen fein. Bei 
den Propheten und namentlich bei Jeſus ift Gott allerdings ein fittliches 
Ideal, dem der Menſch nachſtreben foll, wenn er es auch nicht erreichen 
kann; der Menſch foll an ihm lernen, was Sittlichkeit if. Das Dogma 
verschiebt diefes Berhältnis zwifchen Menſch und Gott; es ftellt zwifchen 
beide einen Mittler, der das vollbringt, was eigentlich der Menſch voll- 
bringen ſoll. An die Stelle der Forderung, daß durch feine Handlung 
die Sittlichleit verwirklicht werden foll, tritt die bes Glaubens an bie 
Erlöfung durch den Vermittler; „die Erfenntnis des göttlichen Weſens, 
und zwar bdiefe beftimmte Form und dieſer unabänderliche Inhalt der 
Gotteserfenntni3, ift nunmehr zur Grundbedingung der menſchlichen Sitt- 
lichkeit erhoben‘ (Cohen). Die Propheten hatten allerdings auch einen 
Mittler, den Meſſias; aber er ift für fie nur der Sendbote ihres Gottes 
durch ihr Volk an die Menfchheit der Zukunft, in welcher das deal der 
Sittlichkeit verwirklicht werben foll. Auch Chriftus lebte, lehrte und 
wirkte in diefem Gedanken; er ſelbſt jah jid) ala diefen Sendboten Gottes 
an und war erfüllt von dem fittlichen Fdeal. Durch feine Lehre und fein 
Leben zeigte er, wie die Propheten, der Menfchheit den Weg zur Sittlich— 
feit und erlöfte dadurch alle, die ihm folgen, von ihren Sünden; das 
Dogma hat diefen Gedanken, diefe menjchlidye Auffafiung des Meſſias, 
verdunfelt und dadurch unwirkſam gemadt. Es ſetzt an die Stelle des 
menschlichen Ideals ein zweites göttliches Ideal, an die Stelle des Reiches 
Gottes auf Erden das des Jenſeits und unterbindet dadurch die menjch- 
lihe Tatfraft, da3 Streben nad) Vervolltommnung; das Dogma trennt 
die Religion von der Sittlichlkeit. Es muß aljo ausgejchieden werben, 
wenn ſich Religion und Sittlichkeit wieder die Hand reichen jollen; alles 
Dogmatifche und Kultifhe im Juden- und Chriftentum muß al3 eine 
menschliche Zutat angejehen werden, wenn beide fich verjöhnen und zur 
wahren Erfajjung Gottes ald das Ideal des Wahren, Schönen und Guten 
gelangen follen. Nach diefen Idealen zu ftreben, dazu foll der Menſch 
erzogen werden; er foll fie al3 die Ideale der Menjchheit und dadurd) 
auch als ſolche der Gottheit erfaſſen. Das aber lehrt uns die Geſchichte, 
daß der Weg zur Sittlichkeit durch die Religion geht; die Mehrzahl der 
Fädag. Jahresbericht. LIX. 1. Abtlg. 5 
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Menſchen unjerer Zeit und aud) in der nächſten Zukunft wird fie nur in 
diefer Verbindung erfafien können. 

Die Betonung der „künſtleriſchen Erziehung“ in den legten Jahren 
mußte auch „die Aſthetik“ ala Grundwiſſenſchaft der Pädagogik neben 
Logik und Ethik mehr in den Vordergrund rüden; denn fie ijt die Wifjen- 
Ihaft, „die den Geift über das, was er in der Beurteilung und Hervor- 
bringung des Schönen tut, zum Bewußtfein feiner ſelbſt und feiner inneren 
Gejegmäßigfeit zu bringen ſucht“ (Profeffor Dr. Diez, Allgemeine 
Aſthetik). Das Schöne ift ung nur in unferen Urteilen und unferen Ge- 
fühlen de3 Wohlgefallens rejp. des Mißfallens gegeben; darin bejteht das 
äfthetifche Genießen, und von ihm erhält das äjthetifche Schaffen feine 
Richtlinien. Die Grundlage der äjthetifhen Bildung ift jedenfalld das 
Gefühl und zwar dasjenige, das nicht mit Begehrungen verbunden, das 
ohne nterefje ift; mit ihm verbindet fid) das äjthetijche Urteil, wodurch 
e3 erjt zum Ausdruck gebracht werden kann. Wohlgefallen ift dag Urteil, 
da ein Gegenſtand in uns ein Gefühl der Luft hervorrufe; das Gegen- 
teil ift das Miffallen. Beides find Werturteile; denn fie bezeichnen nicht 
eine Eigenfhaft des Gegenftandes, fondern den Wert desfelben für den 
Urteilenden. Und diefer Wert ift auch wieder eigentümlicher Art; er 
unterfcheidet fich deutlich von dem de3 Angenehmen, des Nüplichen und 
de3 Guten. Beim Angenehmen haben wir nur die Beziehung des Gegen- 
ftandes auf unfere individuelle Natur im Auge, beim Schönen aber die 
auf unfere allgemeine; „angenehm können wir einen Gegenjtand nennen, 
wenn er uns nur nach unjeren bejonderen Trieben, Eigenſchaften, Be- 
dürfniffen und Gemohnheiten entjpricht” (Diez a. a. D.), während das 
Schöne ein Gegenftand de3 allgemeinen Wohlgefallens und eine Eigen- 
ſchaft oder bejtimmte Beſchaffenheit des Gegenjtandes jelbit if. Das 
Nüsliche fördert den Menfchen in irgend einem Lebenszwecke; das Urteil, 
daß etwas jchön fei, ift ganz ohne Beziehung auf einen ſolchen Nutzen, 
denn es iſt Gegenjtand eines uninterefjierten Wohlgejallend. Wohl ift 
aud) das Schöne Gegenftand des Intereſſes, denn e3 bringt Luſt hervor; 
„aber diefes Intereſſe hängt nicht zufammen mit den Bedürfniffen der 
Natur, es gehört nicht zu den Bedingungen der Eriftenz des Menſchen“ 
(Diez a. a. O.). Das hat nun allerdings das Schöne mit dem Wahren 
und Guten gemein; aber troßdem iſt das Schöne neben dem Wahren und 
Guten al3 ein befonderes deal zu unterjcheiden. Das Urteil über das 
Sittlich-Gute bezieht fih im legten Grunde auf die Gefinnung bes 
Menfchen, während das über das Schöne nur die Erfcheinung oder Dar- 
ftellung einer Sache ift; e3 ijt ein freies, perfönliches Intereſſe an den— 
felben. Das Wahre hat e3 nur mit dem Wirflichen zu tun; das Schöne 
fann an einem bloßen Schein des Gegenjtandes haften. Das Zwedmäßige 
und Volltommene bieten aud) ein allgemeines und uninterejfierte® Wohl- 
gefallen, da8 auf einer Befriedigung beruht, die unfere Vorftellungs- 
tätigfeit in der Auffaffung de3 Dinges hat; aber beides muß, um fchön 
zu fein, in die Erjcheinung treten, aljo wirklich fein, was allgemein vom 
Schönen nicht gefordert wird. Aus allen diefen Erörterungen geht hervor, 
daß das Wahre, da3 Schöne und das Gute ſich vielfach kreuzen; „in ben 
höchſten Stufen, wo das Schöne religiös wird, nimmt es aud das Wahre 
(da3 Weltproblem) und das Gute (Schuld und Schidjal) in fih auf” 
(Diez a. a. D.). 

In enger Beziehung zum äfthetifchen Genießen und Scaffen fteht 
da3 Spiel; bei ihm jließt die Freude aus der Tätigkeit felbjt, nicht aber 
aus einem durch diefe Tätigkeit zu erreichenden Ziele. Alle im Laufe 
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der Entwidlung fi beim Menfchen herausgebildeten Organe und Funk— 
tionen verlangen nach Betätigung; fie ift eine Bedingung der Erhaltung 
und Entwidlung des menjchlichen Organismus, weil ohne diejelbe die 
Organe und Funktionen verfümmern. ‚Die Freude am Spiel ift nun 
nichts anderes al3 da3 aus der Befriedigung von Funktionsbedürfniſſen 
entjpringende Quftgefühl; dasjelbe gilt auch vom äjthetijchen Genießen‘ 
(Dr. Jerufalem, Wege und Ziele der Aſthetik). Auch bei ihm geht die 
Luft, die Freude, aus der Betätigung verjchiedener pſychiſcher Funktionen 
hervor; deshalb bleibt diefe Quft, wie beim Spiel, ohne Einfluß auf das 
Begehrungsvermögen. In feinen höheren Entwidlungen tritt aber das 
äfthetiiche Geniegen mit ſolchen jeelifhen Funktionen in Berbindung, 
die beim Spiel faſt gar nicht zur Betätigung gelangen; es kommen bei 
ihm nämlidy nicht nur unfere Sinne, fondern auch unſer Borftellen und 
Denken in Betracht, durch melde Funktionen wieder das Gefühlsleben 
erregt wird, wodurd die Wirkung der äjthetifchen Funktionsluſt eine 
andere und tiefere al3 beim Spiel wird. Da nun die Dispofitionen zu 
den verfchiedenen Arten von Funktionsluft (finnliche, intellektuelle und 
emotionale) bei den einzelnen Individuen in ſehr verjchiedener Weiſe ent— 
widelt find, jo müffen in den äfthetifchen Urteilen große Verfchiedenheiten 
anzutreffen fein; ein und dasjelbe Objekt löft nicht in allen Betrachtern 
und bei ein und demfelben Betrachter nicht zu allen Zeiten diefelbe Art 
und bdenjelben Grad von Funktionsluſt aus. Nun gibt e8 aber „Kunſt— 
twerfe, die in fehr zahlreihen Menfchen zu verfchiedenen Zeiten äfthetifche 
Funktionsluſt ausgelöft haben; dieſe Kunſtwerke müſſen demnach objektiv 
beſtimmbare Eigenſchaften beſitzen, aus denen die äſthetiſchen Wirkungen 
hervorgehen” (Dr. Jeruſalem a. a. O.). Aus dieſen Kunſtwerken ſucht 
die Aſthetik die Mittel kennen zu lernen, durch welche man hoffen kann, 
äſthetiſche Wirkungen hervorzurufen; ſie will dadurch die Geſetze des künſt— 
leriſchen Schaffens erforſchen und zu Normen und Regeln gelangen. Dieſe 
Geſetze, Normen und Regeln müſſen dem dem Künſtler innewohnenden 
Tätigkeits- und Geſtaltungsdrange Richtlinien geben, damit er Werke 
ſchafft, die anderen Menſchen Freude bereiten und dadurch ihr Glück ver— 
mehren; ſeine Arbeit wird dadurch eine ſoziale, die für die Entwicklung 
der Kultur bedeutſam iſt. Wenn dem Künſtler dieſe ſoziale Arbeit ge— 
lingen ſoll, ſo muß er das Weſentliche, Charakteriſtiſche, Typiſche der 
Dinge und Erſcheinungen, die in ihnen verkörperte Idee erfaſſen und 
deutlich und klar zum Ausdruck bringen; „was die Wiſſenſchaft in trockenen 
Formeln und in toten Begriffen ihren Jüngern verkündet, das muß erſt 
die Kunſt durch ihre Bilder beleben, damit alle Menſchen die abſtrakte 
Wahrheit in fonfreter Anjchaulichfeit vor ſich ſehen und fie in ihr Herz 
aufnehmen können” (Serufalem a. a. O.). Dadurch tritt die Kunft mit 
Religion und Sittlichkeit in Beziehung; fie führt hin zur Freude am 
Idealen, zur Erfafjung der Ideen des Wahren und Guten. 


3. Allgemeine Pädagogik. 

„Die Erziehung joll in das Erziehungswerk der Natur unmittelbar 
eintreten und die von ihr begonnenen und begründeten Entwidlungen 
zu voller Ausführung bringen”; das iſt nad v. Sallwürk (Prinzipien 
und Methoden der Erziehung) das erſte Prinzip der Erziehung. Die 
Erziehung muß alfo der natürlichen Entwidlung des Menſchen gemäß 
fein, fie führt den Menjchen von der Natur und im Anjchluß an deren 
Gefege zur Kultur hin; aus einem aus der Gefellfchaft hervorgegangenen 
und in ihr aufgewachſenen Einzelwejen wird der Menſch ein Glied der 
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Geſellſchaft, eine fittliche Perfönlichleit im Dienſte der Gejellfhaft. Der 
Erzieher ift der Vermittler der Kulturgüter von der Gefellihaft zum 
Einzelwefen, das dadurch zum Glied der Gefellihaft wird; dadurch wird 
e3 zu einem wichtigen Diener der Gefellihaft. Bon der Geſellſchaft kann 
der Erzieher den Menfchen nicht loslöſen; denn er ift in fie hineingeboren 
und erhält von ihr die erjte Erziehung. Der gösling iſt dabei von 
Anfang an tätig; er beginnt ſchon in den erften Lebensjahren mit Ver- 
fuchen, die Welt zu ergreifen und auf fie zurüdzumirfen. Das gejchieht 
allerdings ohne jeden Zweck; alles ift nur zwedlofes Spiel, in dem das 
Kind Sinn und Glieder übt und den Stoff für den Aufbau des Geiftes- 
lebend anfammelt. Die Nahahmung im kindlichen Spiel ift nichts anderes 
als eine Gegenwirkung auf die Reize, welche feine Sinnesorgane treffen; 
fie befteht hier einfad) in einer Wiederholung des Neizes. Leider wird 
in der heutigen Erziehung dieſe erjte Periode der Erziehung zu früh 
und ohne jeden Übergang zur zweiten Periode abgebrochen; beim Eintritt 
in bie Schule wird das Kind ohne weiteres aus der Welt des Spieles 
mit den Pingen und Menſchen in bie der Arbeit aus Büchern hinein 
geführt. Hier follte zunächſt an die Stelle des planlojen Ergreifens der 
Welt mit den Sinnen und ber Darftellung mit den Gliedern eine plan= 
mäßige treten; das Kind follte erft lernen, die Dinge mit Aufmerkſamkeit 
und Genauigkeit zu erfaffen und darzuftellen. Allmählich baut ji auf 
diefe naturgemäße Weife in dem Kinde eıne innere Welt auf; nun will 
der Zögling die Welt fi) mit Bewußtfein aneignen, zu einem Beltand- 
teile feiner inneren Welt machen und von hier aus hanbelnd in die Welt 
eingreifen. Auch in diefer Periode darf man alſo nicht vergefjen, daß der 
Menſch nicht bloß ergreifen, fich eine Welt- und Lebensanſchauung bilden, 
jondern auch als Glied der Gefellichaft auf die Welt einwirken, daß er 
handeln foll; deshalb muß auch der Zögling zum Darftellen feiner inneren 
Welt in Werk, Zeichen und Wort veranlaft werben. Dadurch werben im 
Unterriht in naturgemäßer Weife einerjeit3 die Erfenntnifje mit den 
Fertigkeiten, und anderjeit3 wird die geiftige mit der fittlichen, äfthetifchen 
und technifchen Bildung verbunden. 

„Die Bildung der Perfönlichkeit fegt immer die Naturgrundlage 
voraus, die eben durch die Tätigkeit geftaltet und harmonifiert wird; fie 
ift alfo Bildung und Harmonifierung der Anlagen, die der Menſch hat‘ 
(Dorner, Yndividuelle und foziale Ethik). Die ethifhen Grundfäge, die 
bei der Bildung der Perfönlichkeit maßgebend find, müfjen ſich alſo an die 
pſychophyſiſchen, piychologifchen und logiſchen Geſetze halten, nad) denen 
die Entwidlung des geiftigen Lebens vorfichgeht; von hier aus werden 
Weg und Mittel der Erziehung bejtimmt. In erfter Linie muß das Ziel 
der Erziehung auf eine jelbjtändige Perfönlichkeit gerichtet fein; denn nur 
dieſe ift imjtande, mit den anderen Gliedern der menschlichen Gefellichaft 
in Verfehr zu treten und ſich in freien und organifierten Formen fittlich 
zu betätigen. Um zu diefem Ziele zu gelangen, muß der Erzieher von 
Anfang darauf achten, daß der Zögling jo viel als möglich fich ſelbſt er— 
zieht; er muß die Gelegenheit fchaffen, daß fich fein Wille frei und ver— 
nünftig betätigt. Das iſt ohne Bildung des Verjtandes, ohne Erkenntnis, 
nicht möglich; denn nur durch fie ift es möglich, Hare Zweckbegriffe zu 
bilden und ein vernünftiges Weltbild zu fchaffen, in dem dieſe eine Stelle 
haben, um dem Handeln in der Welt Richtlinien zu geben. Die Erfenntnis 
wird am beiten an der Hand der nationalen Natur- und Kulturſchätze 
gepflegt; denn diefe ftehen in erjter Linie zur Verfügung, und an jie paßt 
jih das Kind mit feinen Anlagen am leichtejten an. Als nationales 
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Wiſſen umfaßt die Bildung der Erkenntnis das gejamte Bildungsweſen 
der Nation; dieſes Gebiet bedarf aber der Organifation, um erfolgreich) 
betrieben zu werden. Diefe muß, wenn der Erziehungszweck erreicht 
und die fittliche Perfönlichkeit ein nügliches Glied der menjchlichen Gefell- 
ſchaft werden foll, eine einheitliche fein; in feinen verjchiedenen Stufen 
muß daher das Bildungswejen ein einheitliches Ganzes barftellen. Da 
das nationale Leben im Staate zufammengefaßt ift, fo ift er der nationale 
Kulturträger und aljo auch der nationale Eeitursenmitkier: er hat deshalb 
auh unter Wahrung der zur gefunden Entwidlung des Kultur⸗ und 
Geiſteslebens nötigen Freiheit die oberſte Leitung des Bildungsweſens zu 
übernehmen. 

Die erperimentelle Pädagogik (pvädagogiſche Pſychologie oder 
pſychologiſche Pädagogik) ſteht in inniger Beziehung zur erperimentellen 
Pſychologie; ſie unterſtützen ſich auch gegenſeitig in ihrer Entwicklung. 
Die pſychologiſche oder experimentelle Pädagogik hat ſich in neuerer Zeit 
aus der experimentellen Pſychologie entwickelt; ſie bedient ſich zu ihrer 
Forſchung der ſyſtematiſchen Beobachtung und des Erperiments und jucht 
die Methoden der erperimentellen Biychologie für die Behandlung päda— 
gogijcher Probleme umzugeftalten. Sie wird alfo auf Grund der allge» 
meinen Piychologie, in welcher die Entwicklungsgeſetze des menſchlichen 
Geijteslebend in ihrem AZufammenhang mit dem phyſiſchen Leben zur 
Darjtellung fommen, einzelne Momente in diefer Entwidlung hervorheben 
und zeigen, wie fie fich unter dem planmäßigen und abfichtlicdhen Einfluß 
der Erziehung reſp. des Unterrichtes gejtalten; fie umfaßt aber nicht „das 
Nötigfte (wozu nötig? Der Ref.) aus der allgemeinen und Kinderpfycho- 
logie‘, „die gejamte pädagogiiche Grundlegung und das Wichtigſte aus 
der allgemeinen Erziehungs- und Unterrichtslehre” (Hohmann, Pädago- 
giihe Piychologie), das fie in Verbindung mit dem Widhtigften aus der 
„Logik und Ethik” ufw. zu einem Konglomerat zufammenfügt. Alle 
die Erörterungen aus der allgemeinen Piychologie, welche zum tieferen 
Verſtändnis der pädagogiſchen Pſychologie nötig ſind, gehören nicht 
in dieſe, ſondern müſſen als bekannt vorausgeſetzt oder in der Ein— 
leitung dazu dargeſtellt werden; die pädagogiſche Pſychologie muß aber 
ein einheitliches Ganzes bilden. Auch das „Wichtigſte aus der allge- 
meinen Erziehungs- und Unterrichtslehre‘ gehört als jolches nicht in Die 
pädagogiiche Piychologie; die betreffenden pädagogifchen Lehren müjfen 
fi) ganz naturgemäß aus den diesbezüglichen Erörterungen ergeben. ‚In 
der pſychologiſchen Pädagogik”, heißt es in dem Archiv für Piychologie, 
‚it eine umfangreihe Forſchung entjtanden, die fich der ſyſtematiſchen 
Beobachtung und des Erperiment3 bedient und die Methoden der erperi- 
mentellen Biychologie für die Behandlung pädagogischer Probleme um— 
zugeftalten und an die Bejonderheiten des Gebiets und des Objekts anzu— 
paſſen bemüht iſt.“ Ausgegangen iſt dieſe Bewegung von dem patho- 
logiſchen Gebiete der Pädagogik, mwenigitens find von dort mächtige Anz 
regungen gegeben worden; zurzeit ift dieſes Gebiet in feiner Entwidlung 
etwas zur Ruhe gefommen. Sraepelin und feine Schule haben aber durd) 
ihre Arbeiten der erperimentellen PBiychologie und Pädagogik den Weg 
gebahnt; fie haben die Arbeit3methoden im einzelnen dargelegt, melche 
dann in der Piychologie in ihrer Anwendung auf die Pädagogik benutzt 
worden find. Die Pädagogik aber ijt eine jelbitändige Wiffenfchaft, „‚meil 
fie ihren eigentümlichen Gejichtspunft hat, unter dem jie alle Gegen- 
ftände ihrer Forſchung betrachtet: den Gefichtspunft der Erziehung und 
Bildung; fie fann eben darum nicht al3 angewandte Piychologie und 
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Ethik betrachtet werden” (Meumann). Die pädagogifche Piychologie oder 
die erperimentelle Pädagogik ift daher ein Teil der allgemeinen Pädagogik; 
fie leitet diefelbe ein, bereitet ihren Lehren den Boden. 

Bon großer Bedeutung für die Entwidlung ber wiſſenſchaftlichen und 
praftifchen Pädagogik find die Beobachtungen und Unterfuhungen über 
die förperlihe und geiftige Entwidlung des Schulfindes, 
die zurzeit in ausgedehntem Maße angeftellt werden; das von Dr. L. 
Hoeſch, Ernft und Profeffor Dr. €. Meumann herausgegebene Werk: 
„Das Schulkind in feiner körperlichen und geiftigen Entwidlung“ wird 
ohne Zweifel in diefer Hinficht neue Wege bahnen oder wenigſtens Die 
alten gangbarer machen. Der erfchienene 1. Teil bejchäftigt jich mit 
anthropologifchpfychologifchen Unterfuhungen an Züricher Schulkindern 
und gibt aud; eine Zufammenftellung der Reſultate der wichtigjten Unter— 
fuhungen an Sculfindern in andern Ländern. Sehr wertvoll iſt die 
Beleuchtung der allgemein gültigen Wachstumsgeſetze in ihrem Verhält- 
niffe zu dem fich entwidelnden Geiftesleben des Kindes. Mit recht find 
bei diejen Beobachtungen und Unterfuhungen aud) das Milieu, in dem 
die Kinder aufwachſen, die Herkunft der Eltern, ihre Berufsart umd 
Lebensweiſe feftgeftellt worden; denn diefe Umjtände üben ohne Zweifel 
auf den Wahstumrhythmus fomohl als auf ihre abfoluten Maße den 
größten Einfluß aus. Es ergab ſich aus den diesbezüglichen Beobach— 
tungen und Unterfuhungen in Verbindung mit den Ergebniffen derjelben 
in andern Ländern, dab die Finder aus ähnlichem elterlichen Milieu, 
wenn auch aus verfchiedenen Ländern entjtammend, ſich in ihrer körper— 
lihen Entwidlung mehr einander gleichen als Kinder derjelben Nationa- 
lität; „je beffer die foziale Stellung der Eltern, deſto beſſer die körper— 
lihe Entwidlung der Kinder, fofern nicht andere jchädliche Einflüffe, 
wie 3. B. übertrieben langer und intenfiver Schulbeſuch ſchädigend ein» 
greifen“. Hinfichtlic des Bruftumfangs und der Zungenfapazität über- 
ragen in allen Jahrgängen die Knaben die Mädchen, während an Körper» 
größe und Gewicht meift die Knaben von den Mädchen im 11. und 
12. Jahre überholt werden; der Kopfumfang und die Schäbelfapazität 
der Mädchen ift nicht nur abfolut, fondern auch relativ zur Körpergröße 
bedeutend Heiner al3 bei Knaben im jelben Alter. 

An erjter Linie hat die erperimentelle Pädagogik ihre Aufmerkſam— 
feit der Ermüdung und Übung zugewandt; fie Reben beide in innigjter 
— — zueinander. „Wenn durch Experimente gezeigt worden 
iſt, daß die Ubungskurve anfangs raſcher aufſteigt als ſpäter, jo gibt dieſes 
Geſetz mit einen Erklärungsgrund für die innerhalb des Schullebens ſo 
oft beobachtete und ſo oft beklagte Erſcheinung, daß die ſpäteren Erfolge 
zu den auf Grund der erſten Fortſchritte erwarteten in einem auffallenden 
Mißverhältniſſe ſtehen, und kann ſo gegebenenfalls vor ikariſchen Höhen— 
flügen wie vor unbegründeten Vorwürfen und müder Reſignation gleicher— 
weiſe bewahren‘ (Dr. Stößner, Allgemeine Deutſche Lehrerzeitung). Die 
Ermüdung hebt alfo den durch die Übung erzielten Gewinn auf; foll er 
bewahrt bleiben, jo muß zur rechten Zeit mit der Übung abgebrochen 
werden und Ruhe eintreten. Dieje Tatjache läßt fich daraus erflären, 
baf bei der Übung nicht bloß die Muskeln, fondern das Gehirn und be— 
fonder8 die durch dasſelbe bedingten Willensakte, die namentlich zur 
Konzentration der Aufmerffankeit nötig find, in Anſpruch genommen 
werden; verjagt die Gehirntätigfeit und mit ihr der betreffende Willens- 
akt, welcher die Aufmerkſamkeit auslöft, jo tritt die Ermüdung ein, Die 
Übung wird mechaniſch und wertlos für die geijtige Bildung. Über bie 
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Ermüdung find zahlreiche Unterſuchungen angeſtellt und deren Ergebniſſe 
veröffentlicht worden; „ihrem Ziele nach gliedern ſie ſich, ganz entſprechend 
der ſtofflichen und perſönlichen Seite der Überbürdungsfrage, durch die 
fie ja hauptfächlich hervorgerufen worden find, in folche, welche die Frage 
nach den Ermüdungswirkungen verfchiedener Tätigkeiten auf diefelbe Berjon 
zu beantworten fuchen, und in folche, welche die perfönlichen Unterjchiede 
der Ermüdbarfeit bei verfchiedenen Perfonen unter dem Einfluſſe der- 
ſelben Arbeit fejtitellen wollen“ (Stößner a. a. D.). Gegen bie bei diefen 
Unterfuhungen eingefchlagenen Methoden laſſen fich allerdings Einwände 
erheben; fie geben vor allen Dingen von dem ermüdenden Einflufje des 
Unterrichtes jchon deshalb fein getreues Bild, weil fie die Verfuchsperjon 
zu einer von den gewöhnlichen Anforderungen des Unterrichts fehr ver- 
ichiedenen Arbeitsleiftung nötigen, bei der infolgedejjen der fehr wichtige 
Faktor des Intereſſes ausgefchaltet ift. Sollen wirklich für die Pädagogik 
verwertbare Ergebnifje erzielt werden, fo muß auch fernerhin zunächſt 
dem Ausbau der Technik die größte Aufmerkſamkeit gejchentt werden; 
fodann aber müffen bei den Ermüdungsmefjungen die Schüler unter ben- 
jelben Bedingungen arbeiten, wie dies beim Unterrichte der Fall ift. 
E3 wird fich aber dabei wahrfcheinlich das durd) die Beobachtung jchon 
wahrnehmbare Ergebnis beftätigen, daß die Ermübdbarfeit bei einzelnen 
Individuen fehr verfchieden ift; bei der Organifation der größeren Schul» 
förper nad) den Leiftungsfähigkeiten der Schüler dürfte das wohl fo weit 
al3 möglich Beachtung verdienen. Sodann wird fich auch wohl bejtätigen, 
daß förperliche Arbeit feine Erholung von geiftiger Anftrengung zu 
bringen vermag; man wird aljo den Werfunterricht, Handarbeitsunter- 
riht und Turnen nicht al3 eine Erholung betrachten und ebenfowenig die 
Paujen mit anftrengenden Bemwegungsipielen ausfüllen dürfen. 
Befondere Aufmerffamfeit hat die erperimentelle Pädagogik weiterhin 
dem Behalten und Bergefjen des Lehrſtoffes geichenkt; es hat 
ſich aud) hier vielfady nur bejtätigt, was die Erfahrung ja fchon feitgeitellt 
hat. Zunächſt fteht feſt, die unbefriedigenden Löfungen von häuslichen 
Memorierarbeiten lajjen ſich in fehr vielen Fällen aus dem Mangel an 
Aufmerkfamfeit erflären; auch die individuellen Unterfchiede in der Lern— 
geihwindigfeit laſſen fich vielfach) auf größere oder geringere Aufmerkſam— 
feit zurüdführen. Es läßt ſich daraus leicht erklären, daß das Vergeſſen 
beim jinnlojen Stoff größer iſt al3 beim jinnvollen; denn beim leßteren 
ift die mit dem Intereſſe zufammenhängende Aufmerkjamfeit größer. Man 
muß im Unterrichte immer beachten, daß zu einer gegebenen Zeit immer 
nur ein gewiſſes Quantum geiftiger Energie zur Verfügung fteht, das bei 
längerer Inanſpruchnahme aufgezehrt werden muß; daraus läßt ſich das 
außerordentlich rajche Auffteigen der nötigen Wiederholungen bei dem 
Einprägen eine3 großen Duantums von Lernftoff erflären. Bei folchen 
Stoffen, die zu ihrem Einprägen eine größere Zahl von Wiederholungen 
nötig machen, ift die Verteilung derjelben auf möglichit lange Zeiträume 
mit nicht zu großen Paufen am zmwedmäßigiten; es darf aber auch ange- 
nommen werden, daß, je mehr Wiederholungen bereits für die Einprägung 
eines Stoffes verwandt worden find, dejto weniger eine neue Wieder- 
holung zur meiteren Einprägung desjelben beiträgt, jo daß es eine 
Marimalzah! der Wiederholungen gibt, nad) deren Erreichung das Be- 
halten durd; mweitere Wiederholungen nicht mehr gejteigert werden Tann. 
Die individuellen Verfchiedenheiten, die ſich hierbei geltend machten, führt 
die erperimentelle Pädagogik auf die Berjchiedenheit der jog. Gedächtnis— 
typen (Vorftellungstypen, Anſchauungstypen) zurüd; unter ihnen find für 
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den Unterricht beſonders der optiſche (viſuelle), der akuſtiſche (auditive) 
und der motoriſche (kinäſthetiſche) von Bedeutung. Bei dem optiſchen 
Typus beſtehen die Vorſtellungen vorzugsweiſe aus optiſchen, bei dem afu- 
ſtiſchen aus akuſtiſchen Erinnerungsbildern; deshalb prägen ſich die Träger 
de3 erjtgenannten Typus fehr leicht Formen und Farben, bei den andern 
Töne und Melodien ein. Bon einem motorifhen Typus fpridt man, 
wenn die Bemwegungsvorftellungen die Führung übernehmen; er jpielt 
beim Spreden und Schreiben eine große Rolle. Die Vorftellungstypen 
ftellen ſchon im Schulalter eine ausgeprägte Befonderheit dar und be— 
deuten eine geiftige Verfchiedenheit der Schulkinder; da nun unter den 
Kindern einer Klaſſe die verfchiedenen Typen vertreten find, fo follten 
Auge, Ohr, Sprache und Hand möglichſt gleichmäßig bei der Einprägung 
des Lehrjtoffs herangezogen werden. Im allgemeinen fann man unter 
den Sculfindern Sad und Wortdenker unterfcheiden; das muß beim 
Unterricht wie bei der Beurteilung der Leiftungsfähigfeit der Schüler 
beachtet werden. Es ift im Unterricht feither fehr vernachläſſigt worden, 
daß aud) der motorifche Typus beachtet werden muß; ihm foll neben dem 
BZeichenunterricht der Werkunterricht dienen. Man muß in diefer Hinficht 
dem Kind eine gewifje Freiheit bezüglich; der Art des Lernens laſſen; 
aber man muß ihm auch die verjchiedenen Ausdrudsmittel — Werl, 
Zeichen, Wort — zur Verfügung ftellen. Weiterhin ift es aber aud) eine 
Aufgabe des Lehrers, fich mit den Vorſtellungstypen feiner Klaſſe befannt 
zu machen; das ſetzt allerdings einerfeits eine tiefe pſychologiſch-pädagogiſche 
Bildung des Lehrerd und anderjeit3 die Möglichkeit des Individuali— 
fierens, alfo Heine Klaffen, voraus. Er foll aber, wenn er fich dieſe 
Kenntnis verfchafft hat, nun nicht die individuellen Vorftellungstypen 
bejonders fultivieren; das würde zu einer einfeitigen Bildung führen. 
Vielmehr muß das Ziel auf die Ausgleihung des einfeitigen Typus, 
auf die Herausbildung von vielfeitigen Mifchtypen hinausgehen; aber der 
Sndividualität foll dabei nicht Gewalt angetan, fie foll nicht unterbrüdt 
werden. Im allgemeinen ift der befannte Sa: „Wer leicht lernt, vergißt 
auch leicht, wer fchwer lernt, behält beſſer“ durch die erperimentelle Päda- 
gogik bejtätigt worden; freilich fommen aud viele Abjtufungen und Aus— 
nahmen vor. „Es gibt Menfchen, die mit großer Lerngeſchwindigkeit 
eine ftarfe Zähigkeit des Gedbächtniffes verbinden, und Menſchen, die 
beide3 vermifjen laſſen; ein abjolut gutes Gedächtnis hat nur derjenige, 
der dieje beiden Eigenschaften in günftigfter Form vereinigt“ (Dr. P. Ra- 
dofjawijewitich, Das Behalten und Bergefjen ufw.). Das Behalten und 
Bergefien wird auch durch das Alter beeinflußt; es verläuft bei Kindern 
anders alö bei Erwachſenen. „Die Erwachjenen brauchen weniger Wieder- 
holungen zum Erlernen eines Material; aber ihr dauerndes Behalten 
ift geringer als das kindliche” (R.). Durch die rein empirifche Unter- 
fuhung des kindlichen Seelenlebens ift man vielfach zu der Anficht ge- 
fommen, dab von einem allgemeinen Gedächtnis nicht die Rede fein könne, 
fondern nur von einem ſolchen für einzelne VBorftellungen und Vorftellungs- 
zufammenhänge; die von Meumann u. a. angeftellten Berfuche führten 
denjelben zu der Lehre von den Spezialgedäctnifjen, welche die empirifc) 
begründete Anficht beftätigt und genauer bejtimmt und im Zufammenhang 
mit den Gedächtnistypen fteht. Ganz einfeitige Gedäcdhtnistypen, die ſich 
aljo bloß auf ein Sinnesgebiet bejchränten, find wohl felten vorhanden ; 
in den meijten Fällen findet ſich wohl ein gemifchter Typus vor, fo daß 
die beim Behalten verwendeten GSinneselemente auch wechſeln können. 
Ungewißheit über den herrjchenden Gedächtnistypus tritt namentlich bei 


Pädagogil. 73 


finnvollem Stoff hervor; hier, wo die pfychifchen Elemente in3 Spiel 
fommen, treten die phyſiſchen überhaupt etwas zurüd. Aber die erperi- 
mentelle Unterfuhung hat auch ergeben, daß eine allgemeine Steigerung 
des Gedächtniſſes jtattfindet, wenn man ein Spezialgebähtnis durch 
Übung vervolltommnet; durch einfeitige mechanische Übung des Gedädt- 
nifjes an dem gleichen Stoff und unter gleichen Bedingungen vervoll- 
fommnet ſich nicht nur das Lernen und Behalten für diefen einen Übungs- 
ftoff, jondern es wird eine Mitvervolllommnung bes Lernens und Be- 
haltens jehr verjchiedenartiger anderweitiger Gedächtnisſtoffe erreicht, und 
zwar genau in dem Maße, als fie auf Grund der Natur des Stoffes, 
der Lernmittel und der Lernweiſen dem einfeitig geübten Gedächtnis 
verwandt jind. Dabei fommt auch nod eine Übung aller bei der Ge- 
dächtnisarbeit vorhandenen Faktoren in Betracht, nämlich in der Auf- 
merljamfeit rejp. de3 Willens dazu, und in der Herbeiführung von Luft» 
und der —— von Unluſtgefühlen; auch erwirbt ſich der Lernende 
bei fortſchreitender Übung gewiſſe Kunſtgriffe in der Technik des Lernens, 
wobei der Entſchluß zur Erreichung der Vervollkommnung beſonders 
wichtig iſt. So ergibt ſich z. B. aus Verſuchen, „daß das Behalten beim 
zweiten Wiedererlernen im allgemeinen bei denjenigen Reihen am beſten 
iſt, die beim erſten Wiedererlernen kleinere Pauſen aufweiſen“, d. h. 
„wo die Reihen zum erſten Male nach kleineren Zeitintervallen wieder— 
erlernt wurden“ (Radoſſawijewitſch a. a. O.; man muß alſo fordern, 
„daß das einmal Erlernte möglichſt früh wieder erlernt werde, weil dann 
das zweite und wahrſcheinlich die folgenden Wiedererlernungen am meiſten 
Erſparniſſe aufweiſen werden“ (R.). In erſter Linie handelt es ſich um 
eine höchſt intenſive Konzentration der Aufmerkſamkeit mit möglichſt voll- 
ftändiger Hemmung aller jtörenden Eindrüde und Vorſtellungen bei der 
eriten Auffaffung; denn das unmittelbare Behalten ift wie das phyſiolo— 
giſche Nahbild durh Qualität und Intenſität der Reize mitbejtimmt. 
Das dauernde Behalten wird jedoch nur durd die Wiederholung ber 
Eindrüde herbeigeführt; denn hier find Dispofitionen für die Reproduktion 
notwendig, die nur durch wiederholte Einprägung de3 Charafteriftifchen 
der Borgänge verfchafft werden können. Berjtändnis des Inhaltes und 
Zuftgefühle fördern die Gedäcdhtnisarbeit ungemein; Unluftgefühle, wech— 
felnde Stimmungen und großer Aufwand von motorishen Spannungen 
infolge vor Bewegungen hemmen fie. Der Übungsfortichritt ift beim 
Erlernen viel größer al3 beim Wiedererlernen; die Sicherheit der Re— 
produktion hängt von der Treue der Einprägung ab. „Mit dem Übungs- 
fortfchritt wird das Aneignen bejchleunigt, dagegen macht das Behalten 
(prozentuale Erjparnis an Wiederholungen) nur geringe Fortichritte; 
Erlernen und Behalten find zwei befondere Gedächtnistatjachen, die ihre 
eigenartigen Bedingungen haben” (R.). 

„Unfer Denten im weiteſten Sinne des Wortes vollzieht ſich in 
zwei verjchiedenen Formen; wir denfen entweder in anjchaulichen Bildern 
von Objekten oder Vorgängen oder in der Form bes ftillen Sprechens. 
Erjteres ift namentlich dann der Fall, wenn wir uns an frühere Dinge 
oder Ereignijje erinnern, oder wenn wir unfere Phantaſie jchweifen Laffen ; 
das ftille Sprechen tritt um jo mehr ein, je mehr wir im engeren Sinne 
benfend, d. h. urteilend und überlegend, refleftierend tätig ſind“ (Meu- 
mann, Die erperimentelle Pädagogik). Im erfteren Falle arbeiten wir 
mit anfchaulichen ——— im zweiten mit Wortvorſtel— 
lungen; bei den einzelnen Individuen bauen ſich beide Arten von Vor— 
ſtellungen aus ſehr verſchiedenartigem ſinnlichen Stoffe auf, wodurch die 
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individuellen Vorftellungstypen entjtehen (optifche, akuſtiſche, motorijche 
ufm.). „Der ideale Typus des Vorftellend wäre derjenige, welcher alle 
Sinneselemente zum Aufbau der Vorftellungen verwendet, die zur Auf» 
faffung eines Objekts in Betracht fommen können‘ (Meumann); die ver- 
ſchiedenen Sinnesgebiete werden allerdings dabei nicht gleihmäßig zur 
Geltung kommen, fondern abgeftuft nad) dem Werte, den fie für unfere 
Erkenntnis haben. Es können aber auch Individuen vorlommen, bei 
denen ein Sinnesgebiet vorherrſcht und die anderen völlig zurüdtreten ; 
dann haben mir einen einfeitigen Typus. Es ijt aber notwendig, „daß 
fi) fowohl der Erfenntniswert der einzelnen Sinneselemente ald auch 
die individuelle Verwendung bderfelben in den Vorjtellungen verändert 
mit der Natur der einzelnen Borftellungsobjefte; demgemäß pflegen auch 
die Erinnerungselemente bei jedem Jndividuum fi in gewiſſem Maße 
der Natur der Erinnerungsobjelte anzupajjen, und das gejchieht nur 
dann nicht, wenn ein Individuum Crinnerungselemente aus einem be= 
ftimmten Sinnesgebiete gar nicht reproduzieren fann” (Meumann). Jeder 
diefer Borjtellungstypen fann ferner in fehr verfchiedenen Graden und Ab— 
ftufungen vorhanden fein; dabei muß beachtet werden, daß die Urfadhe 
davon entweder in der angeborenen Anlage oder in einer einfeitigen Ge— 
wöhnung gegeben fein fann. it das leßtere der Fall, fo ift e3 möglich, 
durch Übung und Gemwöhnung den Typus des Vorftellens zu verändern; 
Ihon die Beſchäftigung mit ſolchen Objekten, welche den vernadjläjjigten 
Vorftellungstypus in Anfprucd nehmen, wird eine foldye Veränderung 
herbeiführen. it dagegen die Urſache des Vorherrſchens eines Vor— 
ftellungstypus in der angegebenen Anlage zu fuchen, fo ift eine Verände- 
rung durd Übung nicht fo leicht herbeizuführen; es hängt dies dann davon 
ab, ob die Anlage für die Ausbildung eines Vorftellungstypus ganz fehlt 
oder nur geſchwächt if. Die Wortvorftellungen deden fih nun nicht 
immer mit den Sadvorftellungen; ja es fann vorfommen, daß bei einem 
Individuum die Wortvorftellungen aus anderem Sinnesmaterial aufge- 
baut find als feine Sachvorſtellungen. Die meiften Menſchen benugen 
die Elemente eines Sinnes oder höchftens zweier Sinne zum Aufbau 
ihrer Wortvorftellungen; die Sachvorſtellungen dagegen, d. h. alle Vor- 
jtellungen, die nicht Bezeichnungsvorftellungen find, gewinnen fie zugleich 
aus anderem von dem Objekt gebotenen finnlichen Material. Und zwar 
herrjcht bei den meijten im Vollbeſitz ihrer Sinne befindlihen Menſchen 
in anjchaulichegegenftändlichen Borftellungen das optifche Element vor; 
alle anderen Elemente (Tajt-, Gehör-, Geſchmacks-, Geruchgempfindungen) 
treten gegen die Gefichtsempfindungen in der Erinnerung zurüd. Infolge» 
dejfen denten die meilten Menfchen in anfchaulichen Gefichtsvorftellungen, 
wenn fie nicht in abjtraften Worten denken; im leßteren Falle herrfcht das 
afuftifch-motorifche Element meift vor. Und auch hier zeigen fich wieder 
bedeutende Unterjchiede; der Akuftifer denkt in gehörten Worten, in Laut» 
vorftellungen, der Optiker in gefchriebenen, in Gefichtsvorftellungen, der 
Motorifer in Empfindungen früherer Sprachbewegungen vder Schreib» 
bewegungen. Dieje Bejchaffenheit der Vorftellungstypen beeinfluffen aber 
nicht bloß das Denken, fondern die ganze geiftige Tätigkeit, befonders 
auch die Phantafie; die weitere Folge ijt dann aud eine Beſchränkung in 
der Betätigung der Individuen, die allerdings aucd von Vorteil fein kann 
(Künftler!). 

Das Problem der Ausfage iſt in feiner Bedeutung für Die 
juriftiihe Praris Gegenitand eingehender Unterfuchungen gemwejen; in- 
folgedejjen haben auch Piychologen und Pädagogen ihm ihre Aufmerkſam— 
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feit zugewandt und es zum Gegenſtande experimenteller Unterſuchungen 
gemacht. Auch Marie Düre-Borſt beſchäftigt ſich mit dieſem Gegenſtande 
Lay-Meumann, Die experimentelle Pädagogik, 1906); fie wendet ihre 
Aufmerkſamkeit in erſter Linie der Frage nach der Steigerung in der 
Leiſtungsfähigkeit reſp. der Erziehung der Ausſage zu. Bei der Ausſage— 
funktion fommen der Gegenſtand, auf welchen ſich die Ausſage bezieht, 
die Erinnerung an denſelben und endlich die ſprachliche Wiedergabe in 
Betracht. Die Vollſtändigkeit und Richtigkeit der Ausſage kann durch 
objektive und ſubjektive Faktoren beeinflußt werden. Es iſt ohne weiteres 
klar, „daß ein einfacher, durch Klarheit und Deutlichkeit in der Anordnung 
ſeiner Elemente und in der Abgrenzung gegen ſeine Umgebung ſich aus— 
zeichnender Gegenſtand leichter richtig und vollſtändig aufgefaßt werden 
kann als ein unüberſichtliches und kompliziertes Objekt“. Von beſonderer 
Bedeutung für die Auffaſſung iſt es, daß fie planmäßig und mit geſpannter 
Aufmerkſamkeit vollzogen wird; davon wird die Qualität der Ausſage 
wejentlidh bedingt fein. Es fommt aber audy der Boritellungstypus in 
Betradht, dem der Beobachter angehört; „es gibt Menfchen, die für be— 
flimmte Sinneögebiete vorzugsweiſe organifiert find in der Weile, daß 
bei ihnen die optifchen oder afuftifchen Borftellungen oder die Boritel- 
lungen eines anderen Sinnesgebieted befonders leicht die Aufmerkſamkeit 
auf fid) ziehen, die Aufmerkſamkeit in bejonderd hohem Grade jefthalten 
und befonder® häufig affoziativ wachgerufen werden. Da ijt es num 
ehr wohl möglich, daß die verfchiedenen Vorftellungstypen zugehörigen 
Individuen in der Auffaſſung verichiedene Leiftungen aufzumeifen haben, 
und daß daher auch die Güte der Ausfage bei ihnen verjchieden ausfällt“. 
Und endlih fommen noch die Apperzeptionsmafjfen in Betracht, welche 
von dem Beobachter den Beobachtungsmaſſen entgegengebradht werden; 
denn je größer diefe find, dejto größer iſt die Auffaffungsfähigfeit. Treue 
und Umfang der Erinnerung hängen von all den Bedingungen ab, melde 
die Genauigkeit und VBollftändigfeit der Wahrnehmung und Auffaffung 
beftimmen; ferner fommen nod in Betradht: häufige Wiederholung der 
Auffaffung, Übung des Gedächtniffes, eine gewiſſe Olonomie und Technik 
des Lernens und Behalten und natürliche Güte des Gedächtniſſes. Alle 
diefe Momente wirken natürlich auc auf die Ausfageleiftungen ein; dazu 
fommt aber al3 mwefentlihes Moment, ob nicht einzelne Teile der Vor— 
ftellungen in der Erinnerung fehlen und andere durch die Phantafie hinzu 
gelommen find. ‚Der Wille, möglichft viel zu erinnern, und der Wille, 
Wahrheit und Dichtung zu unterfcheiden, jcheint die Leiftungen ganz be— 
fonders zu beeinfluffen‘; man hat die Beobachtung gemacht, daß, fobald 
man bei dem Beobachter die Abficht wedt, die jeweild ausgeübte Beobad)- 
tung zu verbefjern, die Beſſerung auch eintritt und daß diefe auch bei 
langdauernder Übung unterbleibt, wenn der Wille zur Vervollkommnung 
nicht vorhanden ift. „Auch für den allgemeinen Schulunterricht würde 
infolgedejfen gelten, daß weder einjeitige logifhe Schulung, noch einfeitige 
Bereicherung der Erfahrungserfenntniffe, noch einfeitige Willensbeeins 
fluſſung das deal bedeutet; Höchfterfolge find vielmehr von einem Unter» 
richt zu erwarten, bei welchem an reichlihem Anfchauungsmaterial logisches 
Denken geübt wird und bei welchem der Wille wad) erhalten wird, die 
Summe deſſen, was geleiftet werden fann, auch wirklich zu leiſten“. 
PBrofeffor Rein hat im 1. Band der „Pädagogik in ſyſte— 
matiſcher Darftellung” die Organifation des Bildungswefens mit 
befonderer Beziehung auf Erziehung und Unterricht zur Daritellung ge- 
bracht; nunmehr hat er im 2. Band die Lehre von der Bildungsarbeit 
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im Hinblid auf das heranwachſende Gefchlecht unterfucht und dargelegt. 
Der 1. Band foll gleichfam das Erfahrungsmaterial darbieten, aus dem 
die Probleme der Bildungsarbeit erwachſen; fie follen in der Lehre von 
ber Bildungsarbeit gelöft werden. Die Organifation der Bildungsarbeit 
muß aljo mehr oder weniger al3 gegeben hingenommen, als aus der voran— 
gegangenen Entwidlung hervorgegangen angejehen werden; fie findet in 
der Lehre von der Bildungsarbeit ihre Begründung refp. auch ihre Kritik. 
Wenn man auf eine genetifche Darftellung der Pädagogik ald Wiſſenſchaft 
und Kunft verzichtet, jo fann man ben von Rein eingefchlagenen Weg 
ber Bearbeitung der fyitematifhen Pädagogik billigen; das deal ſcheint 
er uns allerdings nicht zu fein. Es ift jedoch, da3 fei befonders hervor— 
gehoben, zu begrüßen, daß innerhalb der zurzeit umfangreichen Klein— 
arbeit auf dem Gebiet der mwifjenfchaftlihen Pädagogik eine fyftematifche 
Darftellung, ein Überblid über das ganze Gebiet des Syſtems der Päda— 
gogif erfcheint, der geeignet ift, „einen Einblid in das Weſen und in die 
Aufgaben der Erziehung und des Unterricht3” zu geben; wir begrüßen e3 
auch, daß er „von allen Phantaftereien und unfruchtbaren Ronftruftionen 
fi) frei haltend und den hiftorifchen Boden nicht verlierend beftrebt iſt“, 
und „die geficherten Ergebnifje der voraufgegangenen Entwidlung, die 
bei den Didaltifern des 17. Jahrhunderts anhebt, dann bei Peſtalozzi und 
Herbart anfnüpft, zufammenfafjfend vorzulegen“ ſich zur Aufgabe ftellt. 
Das muß heute um fo ftärfer betont werden, weil ſich eine mächtige 
Strömung in der Pädagogik ala Wiſſenſchaft geltend macht, welche völlig 
„neue Bahnen‘ einfchlagen will vder vielmehr glaubt, das zu tun; fie 
fennt offenbar das vorhandene Erbgut nicht, fonft würde fie ji von 
folhen Wahn nicht gefangen nehmen lafjen. ‚Das Lehrgut, das die 
Pädagogif verwaltet, ift durch das Feuer langjähriger Erfahrungen, viel- 
fach wiederholter Beobachtungen und eindringender theoretifcher Über- 
legungen hindurchgegangen und dabei immer neuen Prüfungen und Sich— 
tungen unterworfen worden‘. Dieſes aus der Vergangenheit in die 
Gegenwart überfommene Lehrgut, foweit es der heutigen Wifjenjchaft, 
bejonders den heutigen Grundwifjenfchaften der Pädagogik noch entipricht, 
ift der Grundftod für ein Syitem der Pädagogik der Gegenwart; an den— 
felben muß fich das anfchließen, was auf dem Boden diefer Grundmiffen- 
Ihaften vermitteljt der Erfahrung und des Verſuchs ſich neu ergibt, aljo 
was bejonders die fog. erperimentelle Pädagogik unferer Zeit Neues und 
Wertvolles darbietet. 

Die Löfung der Aufgaben, welche die ſyſtematiſche Pädagogik ftellt, 
führt in dag Zentrum hiftorifcher und fozialpädagogifcher Überlegungen 
hinein; fie bringt den Forfcher und Bearbeiter in Berührung mit der 
nationalen Kulturarbeit im allgemeinen, den wifjenjchaftlichen, philoſo— 
phifchen, fittlichen, religiöfen, foziafen und wirtjchaftlihen Strömungen 
der Zeit, die zur Aufitellung des Erziehungszieles Hinführen. „Dabei 
werden wir von felbft auf die Tatjache hingemwiejen, daß, fobald wir den 
Begriff der Bildungsarbeit ind Auge faffen, die Beziehung auf das Einzel- 
wejen, wie es innerhalb der Gemeinjchaft wächſt und wirkt, in den Vorder— 
grund rüdt. An der konkreten Einzelperjönlichkeit vollzieht ſich die er— 
zieherifche Tätigkeit. Hier hat fie ihren natürlichen Ausgangspunkt, hier 
ihren Verlauf und ihr Ende. Allerdings hat es die Erziehung ja nie 
mit einem von der Gemeinſchaft losgelöjten Individuum zu tun; fie hat 
benfelben vielmehr immer im Zufammenhang mit der Gemeinjdhaft, in 
der er aufwächſt, und unter der Wechjelbeziehung der Einzelperfönlichkeit 
und der Gemeinschaft ind Auge zu fajjen. Aus diefen Darlegungen ergibt 
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fih, daß einer ſyſtematiſchen Parftellung der Pädagogik eine Überjicht 
über die mannigfaltigen Strömungen auf dem Gebiete des nationalen 
Kulturlebens vorausgehen muß; fie ift die Grundlage für alle weiteren 
Erörterungen. Daran muß fich ſodann eine Darſtellung der Entwicklung 
der Einzelperſönlichkeit in ihren Hauptzügen anſchließen, und endlich eine 
ſolche über die Entwicklung des Gemeinſchaftslebens mit beſonderer Be⸗ 
tonung der logiſchen, äſthetiſchen und ethiſchen Normen, die ſich in dem— 
ſelben herausbilden; daraus laſſen ſich dann das Erziehungsziel und die 
Richtlinien zur Erreihung besfelben im ganzen und einzelnen ableiten. 
Berfolgt man dieſen Weg, dann bedarf e8 nicht der Erörterungen über 
Rotwendigfeit der Aufftellung und der Möglichkeit der Erreichung eines 
Erziehungszieles; es verfteht ſich dann von jelbit, daß der Erzieher wiſſen 
muß, was er bezwedt, ehe er feine Tätigkeit beginnt, und daß das ge- 
ftedte Ziel auch erreicht werden fann. Die Erziehung hat ja als oberjten 
Zwed die Bildung de3 Geifteslebens im Auge; aber diefe ift ja, und zivar 
ganz bejonder® mit Rückſicht auf die fittliche Seite, ohne die des Körpers 
gar nicht möglich, weshalb diefe für den Pädagogen nicht weniger wichtig 
it. Sie deshalb als körperliche Erziehung der Pflege der Regierung 
unterzuordnen, jcheint uns nicht angängig; fie muß eben, nad) unferer 
Anſicht, eine felbjtändige Stellung neben Regierung und Zucht erhalten. 
Damit ift ihr aber noch nicht volle Genüge getan; denn auch die Didaftif 
hat jid) mit der Bildung des Körpers zu befchäftigen. Daß ſich der Arzt 
und der Phyſiologe mit der Erziehung des Körpers in erfter Linie be- 
ichäftigen, follte heute nicht mehr als Grund für die nebenſächliche Be- 
handlung der körperlichen Pflege und Bildung angefehen werden; denn 
trotzdem fi) heute der Piychologe und Pſychiatriker mit der geiftigen Er— 
ziehung in erjter Linie bejchäftigen, gibt man denfelben in Hinficht auf 
die Pädagogik doch nicht die erjte Stimme. Gewiß berührt ſich die 
Pädagogik heute vielfach mit den Gebieten, auf denen der Arzt, Phyfiologe, 
Pſychologe und Piydiatriker ihre Wirkfamfeit entfalten; allein e3 ſondern 
fih dod) im großen und ganzen die einzelnen Gebiete ſcharf voneinander 
ab. Da3 alles wird klar und verjtändlich, wenn man den Begriff der 
Entwidlung in die Pädagogik ſowohl als Forſchung wie als Darftellung 
aufnimmt; hier zeigt fi Mar und deutlich, wie jich die verfjchiedenen 
Seiten im Kindesleben nacheinander und auseinander entwideln und fich 
infolgedeffen auch die verjchiedenen Aufgaben für die bei dieſer Ent- 
widlung tätigen Menfchen herausbilden. In jedem Abjchnitt der Menſch— 
heit3entwidlung hat ſich ein bejtimmtes Menfchheitsideal herausgebildet; 
diefes ift bejtimmend gewejen für da3 Bildungsideal, das Erziehungsziel 
der betreffenden Periode. Der in der Natur» und Menfchenmwelt ver— 
förperte Entwidlungsgedante ift allerdings erjt allmählich den Menſchen, 
und zwar auch wieder nur den führenden Geijtern, zum Bemußtjein ge— 
fommen; erjt in der Aufflärungszeit ift, namentlich durch Herder, die 
Auffafjung der Kultur al3 eine Entwidlung der Völker in den Stadien 
eines anjteigenden Prozejjes, in dejjen Verlauf ſich das Wefen der Hu— 
manität immer volllommener zur Ausgeftaltung und Darftellung bringt, 
Har zum Ausdrud gelommen. Diefer Gedanke wurde dann weiter ver— 
tieft dur) Kant und Hegel; leider verlor aber bei der immer meiter- 
gehenden philofophifchen Spekulation der Entwidlungsgedanfe immer mehr 
den Boden der Wirklichkeit unter den Füßen. Erft feit die Naturwiſſen— 
ſchaften ihn wieder aufdiefen Boden zurüdgeführt haben, konnte er auch wieder 
auf die Beitimmung des Menjchheit- und infolgedeflen des Erziehungs 
ziele3 feinen Einfluß geltend maden; vor allem wurden nun die Ergeb» 
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niſſe der modernen Biologie reſp. der Deszendenztheorie nach dieſer Rich— 
tung hin verwertet. Seit dieſer Zeit hat man ſich immer mehr daran 
gewöhnt, die ganze organiſche Natur, beſonders aber den Einzelmenſchen, 
wie die Menſchheit unter dem Gedanken der Entwicklung zu betrachten; 
nicht nur das phyſiſche, ſondern auch das pſychiſche Leben faßt man nun 
von dieſem Geſichtspunkte aus ins Auge. Die Menſchheit entwickelt ſich, 
von dieſem Geſichtspunkte aus betrachtet, zu immer höheren Stufen der 
Vollkommenheit; der Einzelne muß ſich, wenn er an dieſer Entwicklung 
teilnehmen will, als Glied dem großen Ganzen ein- und unterordnen. 
Auch die Philoſophen, wie Schopenhauer und E. v. Hartmann, welche 
den durch die Tatſachen geſtützten Glauben an einen Fortſchritt im Sinne 
der Vervollkommnung des Natur- und Kulturlebens heftig bekämpft haben, 
vermochten ſich demſelben doch nicht ganz zu entziehen; „auch ſie laſſen 
teleologiſche Wertprinzipien für die Betrachtung der Geſamtgeſchichte der 
Menſchheit bis zu einem gewiſſen Grade gelten und erkennen damit ein 
berechtigtes Bedürfnis des Gemütes an“. Auch in unſerer Zeit, wo, wie 
dargelegt, der Entwicklungsgedanke lebendig geworden iſt, wird man, ob— 
wohl eigentlich der Prozeß der Entwicklung nach dem Prinzip des Fort— 
ſchritts ins Unbeſtimmte und Endloſe gehend angenommen werden muß, 
dennoch, um ſich ein beſtimmtes Ziel der Entwicklung denken zu können, 
dem die letztere zutreibt, und mit deſſen Erreichung das Menſchheitsleben 
ſeine höchſte Vollkommenheit und ſeinen abſoluten Wert erlangt haben 
werden, ein Menſchheitsideal aufſtellen, aus dem dann das Erziehungs— 
und Bildungsideal der Zeit abgeleitet werden kann. Die Aufſtellung 
dieſes Ideals widerſpricht nicht dem Entwicklungs- und Fortſchrittsge— 
danken; denn es ſteht noch ſo hoch über dem wirklich zu Erreichenden, 
daß der Gedanke an ſich nicht davon berührt wird und ſomit für jeden 
Einzelnen die Aufgabe zur Teilnahme an der Kulturarbeit im Sinne der 
Vervollkommnung beſtehen bleibt. „Wir ſind uns bewußt, daß unſer 
Tun einen, wenn auch noch ſo kleinen, Beitrag zu dem fortſchreitenden 
Prozeß der Menſchheitsentwicklung liefert, daß wir kraft unſeres Willens 
eingreifen können in die Organiſation der menſchlichen Verhältniſſe ſo— 
wohl wie in die Entwicklung unſerer eigenen Perſönlichkeit“. 

Die Richtlinien für die Gewinnung des Menſchheitsideals einer Zeit 
müſſen aus dem ganzen Kultur- und Geiſtesleben der Zeit nach Maßgabe 
der logiſchen, äſthetiſchen und ethiſchen Normen gewonnen werden; ins— 
beſondere iſt auf ſeine Geſtaltung im einzelnen die Ethik als Wiſſenſchaft 
von den höchſten und bleibenden Werten, die unſer Menſchenleben erfüllen 
und deren Erreichung das Ziel unſeres Daſeins bildet, von beſonderem 
Einfluß. Allerdings kann ja beſtritten werden, ob zu einer Zeit, wo die 
Möglichkeit einer abſoluten Ethik mit normativem Charakter beſtritten 
wird, dieſer Einfluß in den Vordergrund geſtellt werden darf. Es kann nicht 
geleugnet werden, daß das, was ſittlich iſt, ebenſo dem Wandel unter— 
worfen iſt wie alles, was auf menſchlicher Arbeit beruht; allein damit iſt 
nicht gejagt, daß es rein ſubjektiv iſt. Denn die Wandlungen im ſittlichen 
Leben ſind mit denen der Lebensverhältniſſe der Geſamtheit eng ver— 
bunden, die der Willkür und dem ſubjektiven Empfinden des Einzelnen 
entzogen ſind; ſo kann es nicht ausbleiben, „daß mitten in dem Fluß 
wandelbarer Wertſchätzungen auch ſolche ſich finden, die dem Wechſel der 
Zeiten und Auffaſſungen entzogen in unwandelbarer Gewißheit durch 
die Jahrhunderte hindurch ſich erhalten”. Dieſe Wertſchätzungen bilden 
die Grundlagen für die Normen der abfoluten Ethik; fie find auch für 
die Aufitellung des Erziehungszieles in erjter Linie maßgebend. Diefe 
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Stammurteile bilden das Bleibende und Unvergängliche in dem Fluſſe 
der Stimmungen und Wertungen; ſie ſtehen als ſittliche Normen inner— 
halb der Entwicklung unwandelbar feſt. „Die Sittlichkeit des Einzelnen 
wie ganzer Völlker iſt einer Entwicklung und Vervollkommnung durch 
die fortſchreitende Kultur nicht nur fähig, ſondern auch bedürftig; das 
ſittliche Stammurteil aber, als ein Urteil über den Willen, iſt abſolut 
feiner Wandlung, feiner weiteren Entwidlung fähig.“ Dieſen Zuſammen— 
hang zwijchen evolutionijtifcher und abjoluter Ethik hätte Rein mehr hervor- 
heben und zum Ausdrud bringen jollen; er hätte dann nicht nötig gehabt, 
die evolutioniftifche Ethik, „die von vornherein auf fejte, unmandelbare 
Normen Berzicht leijtet, von der Schwelle der Pädagogik” zurüdzumeijen. 
Er ſucht infolgedejfen das Erziehungsziel völlig in der abjoluten Ethik 
und zwar in dem Moralismus, welcher den Schwerpunft in die Gefinnung 
legt; die Grundlage desjelben fieht er in der Lehre Jeſu, die von Kant 
und Herbart weiter ausgebaut worden ift. „Sie find es, welche in erjter 
Linie für die Erzieher in Betracht fommen, da fie das große Ziel der 
Verjönlichkeit3entwidlung im Dienfte der Gemeinfchaft vor Augen haben 
und bemüht find, die Einheit der fittlichen Forderungen in der Geſinnung 
zu erfaſſen“; fie haben von der Auffaſſung Jeſu das Vergängliche ab- 
gejtreift und, namentlich Herbart, rad) der fozialen Seite hin ergänzt. 
„Die hHriftliche, die kantiſche und die herbartiſche Ethik ftehen als Ge- 
finnungsethif auf gemeinfamem Boden; fie find alſo zugleich troß des in— 
dividualijtiihen Gewandes Gemeinſchaftsethik.“ Die Kritik des von Rein 
gejegten Erziehungsziel3 wird alfo hier einjegen müſſen; feine Ethik und 
fein Erziehungsziel dedt fi) im weſentlichen mit derjenigen der Her— 
bartjchen Ethik und des daraus hervorgehenden Erziehungszieles. Maf- 
gebend jind bei der Beſtimmung desjelben die fittlichen Ideen, die „einen 
abjoluten, über alles Vergängliche hinausliegenden Wert‘ bejigen; „ver— 
bunden in der Einheit des fittlihen Bewußtſeins machen fie in ihrer 
Gefamtheit das deal der Perfönlichleit aus“, den Charakter. In dem 
Begriffe des Charakters ift auch die foziale Seite eingejchloffen; „zu ihm 
gehört Handeln, Tätigfein in der Welt, Eingreifen in die Umgebung 
zweds Umgeftaltung und Neubildung der menjchlichen Gemeinſchaftsord— 
nungen“. Die Erziehung hat daher PBerfönlichkeiten zum Ziel, die „Ideal— 
bilder des perfönlihen — und des Gemeinjchaftslebens in feinem Geifte 
trägt und hegt und pflegt” und „auf Grund dieſer Mar gedachten und 
tief empfundenen Ziele für die auffteigende Arbeit im Dienfte feines 
Bolfes je nad) feiner Stellung und nach feiner Kraft’ eintreten; „auf 
ſolche Weife wird die Volksentwicklung ſelbſt am bejten gefichert”. Denn 
„die Gejamtheit wird am bejten da gefördert, wo eine Mehrheit ideal 
gerichteter Menſchen die Führung befigen, die ausgerüftet mit allen welt— 
lichen Mitteln bejtimmte Ziele vor fid) fehen, denen fie die Mafje und ihre 
Drdnungen zuführen mwollen; die Erziehung kann deshalb auch für Die 
Gemeinschaft nichts Höheres leiften, als wenn fie die Bildung folder 
idealer Naturen al3 höchites Ziel fi) vornimmt”. „Die Erziehung“, fo 
beftimmt Rein das Erziehungsziel, „will den Zögling zu einem wahrhaft 
guten, für alles Löbliche und Wertvolle empfänglichen und geſchickten, 
zu einem gewifjenhaften und aus voller Überzeugung religiöfen Menfchen 
bilden”. 

Für die Entwidlung des werdenden Menfchen nad) dem beftimmten 
Ziele hin find Richtlinien in der Beanlagung desfelben gegeben; dadurch 
find aud) der Bildfamkeit gewifje Grenzen geftedt, die nicht überjchritten 
werden können. Allerdings wird die Erziehung dadurd) in letter Linie 
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eine völlig individuelle Tätigkeit; die Pädagogik aber fann fi nur mit 
jolhen Richtlinien befchäftigen, die fich auf alle werdenden Menfchen oder 
mwenigftens auf größere Gruppen derfelben beziehen. In erjter Linie be- 
fchäftigt fie fi) mit den geiftig und förperlich normalen und dann mit 
den abnormen Rindern; in beiden Fällen hat fie die Allgemeinheit im 
Auge und muß von den einzelnen Abweichungen davon mehr oder weniger 
abjehen. Im allgemeinen kann aber die heutige Pädagogif auf Grund 
der Ergebniffe der phufiologifhen und pſychologiſchen Forſchungen Richt— 
linien aufftellen, die für die normalen und abnormen Berhältnijje im all» 
gemeinen Geltung beanfprudhen können; der phyſio-pſychologiſche Paral- 
lelismus ſcheint uns jedocd nicht geeignet hierzu, die nötige Unterlage zu 
geben, wie an anderer Stelle im „Pädagogiſchen Jahresbericht” eingehend 
nachgemwiefen worden ift, aber auch nicht der Pluralismus Herbarts, rejp. 
deffen VBorftellungsmehanismus. Unter den führenden Geiftern, den 
großen und ben Kleinen, auf dem Gebiet ber wiſſenſchaftlichen Pädagogit 
unferer Zeit machen fi im großen und ganzen zwei Gruppen be- 
merflih; die eine erkennt in Herbart ihren Herrn und Meifter, 
über ben hinaus die Pädagogik fih im großen und ganzen nicht 
entwideln fann; die andere erfennt überhaupt Feine ——— 
an, ſondern ſchafft eine völlig neue Pädagogik. Beiden Gruppen 
gegenüber muß die genetiſche Darſtellung der Pädagogik zeigen, 
daß die Wiſſenſchaft der Pädagogik, wie alle Wiſſenſchaft, allmählich ge— 
worden iſt und immer im Werden begriffen, nie abgeſchloſſen iſt; ſie muß 
zeigen, daß auch Herbart feine Vorarbeiter hat und daß die pädagogiſche 
Wiſſenſchaft auf den von ihm, ſeinen Vorgängern und Nachfolgern ge— 
legten Grundlagen ſich weiter entwickelt hat und weiter entwickeln wird. 
Rein bewegt ſich im großen und ganzen in den von Herbart eingeſchlagenen 
Bahnen; neben ihm und ſeinen Jüngern, namentlich Stoy und Ziller, 
kommen nur noch höchſtens Comenius und Peſtalozzi in Betracht, die 
dem Meiſter die Wege geebnet haben. An der Hand der von Herbart 
aufgeſtellten Richtlinien wird von Rein die Notwendigkeit der Aufſtellung 
eines Erziehungszieles, die Gewinnung desſelben und die Verwirklichung 
desſelben nachgewieſen; die Herbartſche Ethik und Piychologie find für 
Rein auch noch für die heutige Pädagogik die allein berechtigten Grund- 
wiſſenſchaften. Auf diefer Bajis baut er feine „Pädagogik in ſyſtematiſcher 
Darftellung” auf; nad) diefen Richtlinien zerfällt diefelbe in A. Teleologie, 
die Lehre vom Ziel der Erziehung, und B. Methodologie, die Lehre von 
den Mitteln der Erziehung. Die legtere zerfällt, und hier fchließt ſich 
Rein an Stoy an, in die „Lehre vom Unterricht (Didaktik) und in die 
„Lehre von der Führung (Hodegetif)”; die erftere zerfällt in einen allge- 
meinen und einen fpeziellen Teil, die legtere in die Lehre von der 
Regierung und die von der Zucht. 

Wie bei Herbart, fo jteht auch bei Rein der fittliche Wille ala höchiter, 
alle anderen regierender und bejtimmender Zweck da; ohne Zweifel ift 
diefer Zweck der höchſte Zwed, mit dem fein anderer in Widerfprud) 
ftehen darf. Daraus folgt aber num nicht, daß er der einzige Zweck der 
Erziehung fei und alle anderen Zwede von ſich aus beftimmen oder fie ald 
bloße Mittel ſich unterordnen müſſe; denn die Zwede, die fi) auf dem 
Gebiete de3 Denkens und Fühlens aufjtellen laſſen, müſſen aud eine 
gewiſſe Selbftändigfeit haben, wenn fie zur Geltung kommen follen. Sitt— 
lichkeit befteht in der rechten Beichaffenheit des Willens; dazu foll die 
Erziehung verhelfen. Nun befigt der Menſch aber auch Verftand und 
Gemüt, die doc nicht vom ſittlichen Willen abhängig find; auch fie follen 
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durch die Erziehung die rechte Beſchaffenheit erhalten. Daß eine Wechſel— 
beziehung zwiſchen Wollen, Denken und Fühlen ftattfindet, iſt eine Tat— 
ſache; fie joll auch von der Erziehung beachtet werden. Es folgt aber 
daraus nur, daß die fittliche, logifche und äjthetifche Bildung ſich gegen- 
feitig unterftüßen und fördern, ohne dabei ihre Selbjtändigfeit zu ver- 
lieren; die Erhaltung der organifchen Verbindung der verjchiedenen 
Elemente de3 Geelenlebens als organijche Einheit und damit der Gejund- 
heit des pſychiſchen Gefamtorganismus iſt das vollfommen einheitliche 
Biel der normalen menſchlichen Entwidlung und alfo auch der Erziehung. 
„Herbart glaubt den Zwed der intellektuellen in den der Willensbildung 
mitbegreifen zu fönnen, weil er, zufolge feiner Reduktion des Willens 
auf Vorftellungsverhältnifje ja den Intellekt bilden muß, um eben dadurd) 
den Willen zu bilden” (Natorp a. a. O.); davon kann ſich auch Rein 
nicht losmachen. 

Die allgemeine Didaktik behandelt nad) Rein die Lehre vom Unter- 
richtsziel und die von den Unterrichtswegen; die leßtere zerfällt in die 
Theorie des Lehrplans und die des Lehrverfahrensd. Der Unterricht fteht 
im Dienjte der Erziehung; alles durch ihn erzeugte Wiſſen und Können 
ſoll der Charafterbildung dienen, indem e3 zugleich die Veredlung des 
Gemüt3 und Willens bezwedt. ‚Das Wiffen, welches auf das Wollen 
einwirfen foll, muß mit der Lebhaftigfeit des Intereſſes aufgefaßt werden‘ ; 
daher hat ſich die Unterrichtslehre mit ihm näher zu befaffen. Die 
Methode des Unterrichts ſoll den Weg zeigen, der zum Ziele hinführt; 
fie hat es mit dem Stoff, dem Objekt, und dem Schüler, dem Subjekte, 
zu tun. Im Mittelalter hatte die Methode nur den Stoff im Auge; 
die großen Didaktiker des 17. Jahrhunderts, Ratihius und Comenius, 
ftellten den fubjektivspfochologiichen Faktor dem objeftiv-materialen zur 
Seite, welches Beftreben im 18. und 19. Jahrhundert in das andere 
Ertrent auslief, daß man das Objekt gegenüber dem Subjelte unterfchäbte. 
Mit Recht tritt Rein beiden Ertremen fcharf entgegen; Objelt und Subjelt 
müffen in der Methode zu ihrem Rechte fommen. Entjchieden weiſt er 
„die Meinung derer zurüd, die auch heute noch nicht ausgeftorben find, 
die auf alle und jede Methode mit Geringichägung herabbliden und allen 
Erfolg de& Unterrichts der Perjönlichkeit des Lehrers zufchreiben wollen... 
Freilich verlangen wir, dag Methode und Perfönlichkeit in Eins zufammen- 
gehen”. Hinfichtlih der „Auswahl des Lehritoff3 unter Berüdfichtigung 
de3 Nacheinander“ muß fih Nein felbftverftändlich mit den Anfichten 
Herbarts und Zillers, deren Modifikationen und Kritik auseinanderjegen, 
um zur Kennzeichnung feiner Stellung zu diefer Frage zu gelangen; er 
ichließt fich Herbart und Ziller „zunächſt in dem Grundfage an, daß der 
Begriff des Intereſſes audy für den Lehrplan maßgebend fein muß, und 
zwar in doppelter Hinficht, einmal mit Rüdficht auf die Entwidlung des 
Zögling3, da? andere Mal mit Rückſicht auf die Förderung der Kultur— 
arbeit des Volkes. Aus beiden Beziehungen ergeben fich zwei Forde- 
rungen: 1. Nur das darf in den Lehrplan eingejtellt werden, mas das 
Interejje des Schülers hervorzurufen und feitzuhalten vermag; 2. Nur 
das wird Teil des Lehrplans fein fünnen, was in der Kulturarbeit des 
Volkes Tebendig und in ber Lage ift, diefe Arbeit zu fördern und auf 
eine höhere Stufe der Entwidlung zu bringen“. Um Richtlinien für die 
Auswahl und Anordnung des Lehrftoffes zu gewinnen, muß man die Er- 
gebniffe der Kindespfychologie beachten; fie weifen den Pädagogen darauf 
hin, der jugendlichen Entwidlung mit Hilfe pfychologifcher Unterfuhungen 
nachzugehen und einen Durchſchnitt durch die auffteigenden Entwidlungs- 
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prozejje des normalen Kindes aufzudeden, der nad) der formalen Geite 
die eine Grundlage für den pädagogifch begründeten Lehrplan zu bilden 
hat. Hiernady vollzieht fi) die Entwidlung des Kindes in mehreren 
Stufen. Bor der Schulzeit liegen zwei Entwicklungsſtufen; auf der erjten 
entwideln fi) die Sinne und beherrfchen diejelben das kindliche Geiſtes— 
leben, in der zweiten macht fich das lehtere vom Ginnenleben frei und 
entwicelt fi) zu einem geiftigen Innenleben. Das Kind verhält ſich 
in dieſer zweiten Lebensperiode, die etwa im dritten Lebensjahre be- 
ginnt, nicht mehr bloß aufnehmend, fondern e3 reproduziert das Auf— 
genommene; „e3 fängt an, zu vergleichen, zu unterfcheiden, nachzuahmen 
und zu kombinieren, Borftellungsgruppen und Reihen zu finden. Das 
Denken beginnt; es hebt die Bildung des Gedankenfreifes an“. Die 
dritte Entwidlungsftufe beginnt beim normalen Rinde etwa im fiebenten 
Lebensjahre: fie ift eine Art Übergangaftufe und dauert etwa zwei Jahre. 
Hier tritt neben die Haus» die Schulerziehung; die Einbildungstfraft 
beherricht da® ganze Geiftesleben. Auf der vierten Stufe, im 9. und 
10. Lebensjahre, tritt das Vorftellungsleben als anfchauliches Denken mehr 
in den Vordergrund; die Vorſtellungen von Gegenjtänden und Tatſachen 
ber Außenwelt werden Harer und deutlicher und unverändert reproduziert. 
Sm Willensleben macht ſich das GSelbftgefühl mehr und mehr geltend; 
mit ihm fteht das Streben nad) Selbjtändigkeit in Verbindung. Auf 
diefer Stufe beginnen die ntereffen der Knaben und Mädchen aus— 
einanderzugehen. Auf der das 11. und 12. Lebensjahr umfafjenden fünften 
Stufe tritt das Denkleben immer mehr in den Vordergrund; das Verbinden 
und Trennen der Borftellungen hat lediglich feinen Grund im Inhalt 
der betreffenden Borftellungen und wird al3 logifches Denken bezeichnet. 
Während das anfchauliche Denken mit Wahrnehmungen und den daraus 
hervorgehenden Anſchauungen (ypſychiſchen Begriffen) arbeitet, verbindet 
und trennt das logifche (abftrafte) Denken Begriffe (logiſche Begriffe). 
Der Übergang vom anfchaulichen zum logischen Denken beginnt in biefer 
Periode, dauert aber noch in der ſechſten Periode fort; da3 Denten beginnt 
in dieſer Zeit auch das jittliche Leben zu beeinfluffen. In der fechiten 
Periode, in welcher die allgemeine Schulerziehung ihr Ende erreidt, 
geht die Begriffsbildung leichter und ficherer vor fi, die Urteile werden 
zutreffender, und die Fähigkeit zu fchließen entwidelt fid) immer mehr 
und mehr; die fittliche Einjicht beginnt fich zur Klarheit über die wahre 
Beſtimmung des Menfchen zu erheben. Dieje Entwidlung des kindlichen 
Beifteslebens nimmt im großen und ganzen denfelben Verlauf, den bie 
Entwidlung des menschlichen Geifteslebens genommen hat; deshalb mill 
der erziehende Unterricht, der ja den Zögling mit dem beftehenden Lebens— 
inhalt befannt machen foll, an dem Werden des geiftigen Befigftandes 
der Gefamtheit da3 Werden de3 einzelnen Individuums vollziehen. „Wir 
entnehmen demnach die Lehrjtoffe den gefchichtlichen Lebensäußerungen 
unferes Volles... Die organifch-genetiiche Entwidlung des Einzelindi- 
viduums wird genährt mit den Ergebnifjen, die aus dem hiftorisch-gene- 
tiichen Entwidlungsgang der Gemeinſchaft ſtammen“. So jehr diefe For— 
derung berechtigt ift, fomweit es fich um die der Erziehung dienende An— 
eignung des nationalen Bildungsgutes handelt, welcher das Ergebnis der 
Arbeit der vorangegangenen Generationen war, fo unberechtigt wird fie, 
wenn fie ſich auf Bildungsftoff ausgedehnt wird, der ung durch die Natur 
geboten wird; in diefer Hinfiht muß man der von Rein vertretenen Aus— 
wahl und Anordnung des Lehrftoffs nach fulturhiftorifchen Stufen Grenzen 
fegen. Der Zögling foll jich allerdings fpäter in der nationalen Gefell- 
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ſchaft als ſelbſttätiges Mitglied und ganze Perſönlichkeit ausleben; des— 
halb muß er ſich des nationalen Kulturgutes, wie es in Geſchichte und 
Literatur niedergelegt iſt, bemächtigen, damit er Verſtändnis für die ver— 
ſchiedenen Seiten der nationalen Arbeit gewinne. Allein der Zögling 
ſoll auch die ihn umgebende Natur verſtehen und dadurch beherrſchen 
lernen; das gehört einerſeits zur Bildung ſeiner Lebens- und Weltan— 
ſchauung und anderſeits zur Teilnahme an der Kulturarbeit der Gegen— 
wart. Da die Bildungsarbeit an der Natur vermittelſt der Sinne und 
des anſchaulichen Denkens, die an den durchs Wort vermittelten nationalen 
Kulturgütern nur durch Gedächtnis und logiſches Denfen vor ſich geht, 
jo muß nad) den obigen Darlegungen die erjtgenannte Bildungsarbeit 
der legtgenannten vorangehen; das hat Nein nicht beachtet. Wenn auch 
ber Gejinnungsunterriht mit dem höchſten Ziel der Erziehung in der 
engiten Beziehung jteht, jo it damit doch noch feineswegs die Forderung be— 
gründet, daß er auch auf der erjten Stufe des Unterrichts im Vordergrund 
fteht; denn neben der Ethif hat doch, wie Rein ja aud) betont, die Pſycho— 
logie in der Auswahl und Anordnung des Lehrftoffes ein Wort mit zu 
reden. Wenn Rein im Anjchluß an Ziller zum Gefinnungsunterricht auch 
die Geſchichte rechnet, jo könnten wir ihm auch hierin nicht folgen; denn 
dadurch jchieben wir dem Gejchichtsunterricht etwas unter, das nicht in 
feinem Wefen liegt und ihn feinem wahren Zwed entfremdet. Gewiß joll 
die Kunſt auch fittlich-bildend wirken; allein deswegen fann man fie 
doch mit dem Sprachunterricht nicht zu den Hiftorifch-humaniftifchen Lehr— 
fähern rechnen. Der fittlich-bildende Lehrftoff, den uns Kunft und Lite» 
ratur bieten, gehört zum Gefinnungsunterridht. 

„Der Lehrplan der vier erften Schuljahre muß von Grund auf neu 
gebaut werden, wenn er ben Forderungen entjprechen foll, die in den prin— 
zipiellen Auffafjungen der Lehrplantheorie gegeben ſind“; er muß fid 
enger wie feither an die Entwidlung des kindlichen Geifteslebend im vor— 
fhulpflichtigen Alter anjchliegen. Daher darf man nicht mehr, wie e3 
eben der Fall ift, den Schwerpunft des erjten Schulunterricht in den 
Sprachunterricht legen und die Sinnestätigfeit vernachläſſigen; e8 muß 
vielmehr die alte Forderung berüdjichtigt werden: Erjt die Sachen, dann 
die Zeichen; erſt die Sachen, dann die Formen; erjt die Saden, dann 
die Zahl. Man muß diefen kritifhen Betrachtungen Reins zuftimmen ; 
um jo auffallender aber ift e3, daß er den Teufel durch Beelzebub aus- 
treiben will, indem er an die Stelle des Sprad)- und biblifchen Geſchichts— 
unterricht& den Gefinnungsunterricht mit Märchen Robinſon und Thüringer 
Sagen jet. Werden dadurd die Sinne gebildet? Soll dem wirklich 
vorhandenen Übelftande abgeholfen werden, jo muß man in den Mittel- 
punkt des erften Schulunterriht3 den Sach- und Werfunterricht ftellen; 
nur durch dieſen Unterricht, an den fi) der Geſinnungs-, Sprach- und 
Kunftunterricht anfchließt, wird wirkliche Sinnesbildung im Anſchluß an 
die Bildung im vorfchulpflichtigen Alter möglich. „In der Anfchauung 
Tiegen die Grundlagen unferer Geiftesbildung; aus ihr jhöpfen wir immer 
und immer wieder neue Kraft.” Daher muß fie aber auch durch den natur- 
kundlichen reſp. heimatfundlichen Unterricht in den eriten vier Schule 
jahren in erfter Linie gepflegt werden; als Ausdrudsmittel fteht dabei 
in erfter Linie das Werl. Das aber fann nicht gejchehen, wenn diejer 
Unterriht nur den übrigen Unterricht zu begleiten und dafür zu forgen 
bat, „daß bei aller durdy die Erzählungsitoffe angeregten Phantafietätig- 
Teit die Schüler doc) den realen Boden nicht unter den Füßen verlieren“, 
diefe Rolle hat er feither ſchon gejpielt. Wenn mit diefem Sach- und 
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Berfunterricht in der richtigen Weife der Gefinnungs- und Spradunter- 
richt verbunden wird, fo fann e3 nicht vorfommen, „daß die Augen und 
Hände der Kinder zu fehr auf Kojten ihrer feineren Empfindungen ausge- 
bildet werden‘; das „itille Innenleben“ kommt dabei zu feinem Rechte 
und wird, wenn die Grundlage gelegt ift, auf der oberen Stufe um fo 
bejjer ſich entmwideln können. Die Konzentration des Unterrichts, auf 
welche Rein mit Recht großen Wert legt, wird durch diefe Anordnung 
des Lehrjtoffs nicht beeinträchtigt. Bei der geiftigen Entwidlung übt 
die äußere Wirklichkeit in der Jugendzeit, wenigitens bis zum 10. Lebens— 
jahr, den größten Einfluß aus; duch fie wird die in den Gehirnzellen 
aufgejpeicherte (vererbte) Energie (latente), die Anlage, zur Entwidlung 
angeregt, woraus ſich dann die innere Wirklichkeit entwidelt. Die äußere 
Wirklichkeit ift außerdem die Brüde zu anderen Geiftern, zu der inneren 
Wirklichkeit anderer Menſchen, durch welche die eigene innere Wirklichkeit 
neuen Inhalt und neue Kraft gewinnt. Auf der Berfennung diejfer Tat- 
ſache, die bei den mangelhaften piychologijchen Stenntnifjen am Ausgange 
des 18. und Anfang des 19. Jahrhunderts erflärlid war, ift die Auf— 
faffung des Unterrichts al3 Mittel der formalen Bildung hervorgegangen, 
wie wir fie beim „Neuhumanismus“ finden; die Stoffe, die aus der 
äußeren und inneren Wirklichfeit entnommen waren, dienten bloß als 
Mittel zum Zwed. Auch Beltalozzi hat fid) von diefer einjeitigen Auf- 
fajfung nicht frei machen können; „wir tracdhten überall,“ jagt er (Be- 
riht an die Eltern, 1809), „die Fächer der Kenntnifje, in denen wir 
Unterricht erteilen, mehr als Mittel der Geijtesbildung als wie Mittel 
der Ausdehnung der Kenntnijje zu benutzen“. Es war dies allerdings 
eine heilfame, wenn auch wieder einjeitige Reaktion gegen die einjeitige 
Betonung der realen (materialen) Bildung, die fih im Anſchluß an 
Comenius entwidelt hatte und alles Heil in der Aufnahme von Lehrſtoff 
erblidte. Wir wiſſen nun doc heute auf Grund der modernen Pſycho— 
logie, daß dem Kinde die äußere Wirklichkeit zu dem Zwecke zugeführt 
wird, daß ſich daran eine innere Wirklichkeit herausbilde; das Kind foll 
aus den ihm durch die Sinne und Sprache zugeführten Wahrnehmungen 
und Borftellungen ein Weltbild und eine Welt- und Lebensanjchauung 
aufbauen. Eine einfeitige Auffafjung des Geifteslebens ift e8 auch, wenn 
man das Fühlen und Streben nur als Begleiterfcheinungen des Vor— 
ftellungslebens anfieht; im Anfchluß daran ift in der Herbart-Zillerfchen 
Schule die Lehre von den formalen Stufen des Unterrichts entjtanden. 
Bon all diefen Einfeitigfeiten muß ſich die Pädagogik freimadhen; dazu 
bietet ung die heutige pädagogiſche Piychologie, die namentlich durch bie 
Kindespigchologie gefördert worden ift, die Richtlinien. Wir müſſen in 
den vier erjten Schuljahren die äußere Wirklichkeit durch die Sinne im 
volliten Maße auf das Seelenleben de3 Kindes einwirken lajjen, damit 
fih daran die innere Wirklichfeit entmwidelt; wir müſſen uns in Diefer 
Zeit namentlich bei der Begriffsbildung mit pfychifchen, d. h. konkret 
gefärbten Begriffen nicht nur begnügen, fondern dieſe ſogar abjichtlid) 
bevorzugen. Die äußere Wirklichkeit lernt aber das Kind im Verkehr 
mit feiner heimatlichen Umgebung fennen; mit allen Sinnen muß e3 die 
Dinge und Erjcheinungen derjelben in ihren natürlichen Zufammenhängen 
aufnehmen. Die dadurd) gewonnenen Vorjtellungen bilden den Grunde 
ftod des kindlichen Innenlebens, feiner inneren Wirklichkeit; an ihnen 
haften auch die ftärkiten Gefühle und Strebungen. „Es find nicht nur 
die frühefter und wichtigſten Gedankenfreife die grundlegenden Vor— 
ftellungsreihen, fondern aud) die jtarten Gefühle, die erjten Willensafte 
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der Kinderzeit, die und mit taufend Fäden an die Heimat fetten’ (Lange, 
Die Bedeutung der Heimat für das geiftige Leben der Menſchen); der 
Borftellungstreis der Heimat erhält demnad) die Grundlagen zur Aus— 
bildung der vollen inneren Wirklichkeit und follte daher im Mittelpunfte 
des Schulunterricht3 in den vier erſten Schuljahren ftehen. 

Die Herbart-Zillerfhe Schule und auch Rein, der ſich in den weſent— 
fihen Punkten ihr anſchließt, ftimmt dieſer Forderung, die Heimatkunde 
in den Mittelpunkt des Unterricht3 der vier erjten Schuljahre zu ftellen, 
nicht zu; im Anſchluß an Herbart ſoll er al3 analytijcher Unterricht die 
unflaren, ungleihmäßigen und rohen Erfahrungen der Kinder zu Haren 
Borftellungen erheben und daher den Gefinnungsunterricht nur begleiten, 
aber nicht in den Vordergrund treten, „denn fonjt kann es fommen, daß 
Auge und Hände der Kinder zu fehr auf Koften ihrer feineren ſeeliſchen 
Empfindungen ausgebildet werden“. Unter den „feineren jeelifchen Emp- 
findungen‘ meint Rein offenbar die Gefühld- und Willensakte; daß aber 
diefe gerade an den im heimatfundlichen Unterricht gewonnenen Vor— 
jtellungen haften, ift oben nacdhgewiejen worden. Der Gejinnungsunter- 
riht (Märchen, Fabeln, Poefie, Robinfon und Sagen) muß doc mit 
Borftellungen arbeiten, die meiftens der inneren Wirklichkeit angehören; 
diefe aber muß erjt mit Hilfe der äußeren Wirflichfeit ausgebildet werden. 
„Der Heimatkunde wie dem Anſchauungsunterricht fehlt das wejentliche 
Merkmal eines Lehrfaches, da fie nicht einer bejonderen Klaſſe von Vor— 
ftellungen entfprechen‘‘; fo leſen wir bei Rein wie bei Ziller. Aber „es 
gibt in der innern Wirklichkeit de3 Menfchen faum eine Gruppe von 
Borjtellungen, die fo ſtark durch Gefühle zufammengefittet und durch 
den gemeinfamen Boden des rein örtlichen Heimatbildes zufammengehalten 
würde; das wirkliche Innenleben des Kindes und des Greifes, im Wachen 
und int Schlafen, im Denken, Fühlen und Wollen zeugt gegen Ziller‘ 
(Dr. 9. Tögel, Didaktik und Wirklichkeit). Aber auch bei Rein wie bei 
Hiller wird die Suppe nicht jo heiß gegejlen, wie fie gefocht it; man 
geftattet auch bei ihnen 3.8. dem Lehrplan der Geographie im dritten 
Schuljahre einen gejonderten Gang. Nun läßt fi) in Thüringen ja 
leiht eine Verbindung zwifchen den Thüringer Sagen und der Heimat— 
funde herjtellen; aber wie ift e3 in den andern deutfchen Ländern? Durch 
die Sinne foll aber die äußere Wirklichkeit, die der Heimat, auf das 
Seelenleben einwirken; und zwar jollen möglichft viele Sinne dabei tätig 
fein, damit die innere Wirklichkeit ſich möglichjt vielfeitig geſtalten Tann. 
Bon diefem Gejichtspunfte aus betrachtet ergibt fich, daß die engere 
Heimat, die nächte Umgebung des Kindes den Stoff für den heimat- 
fundlichen Unterricht bieten muß; der Gefinnungsunterricht wird alſo 
jelten hierzu Veranlaſſung geben können. Anderſeits fordert die Didaktik, 
daß der Unterricht die Sinnesorgane fo zu leiten hat, daß die verfchieden- 
artigen jenjorifchen und motorifchen Elemente des Seelenlebens zur Aus» 
bildung fommen; da3 aber ijt nur der Fall, wenn fich mit dem Anſchauen 
da3 Darftellen verbindet. E3 ift auch nicht die Natur allein, „in der 
die echte äußere Wirklichkeit betrachtet werden muß; neben ihr ftehen die 
Rulturarbeiten der Menjchen, diefer andere Teil der äußeren Wirklich- 
feit. Auch diefe werden erjt dann fo, wie e3 der echten Wirklichkeit ent» 
ipricht, in den Geiſt des Kindes aufgenommen, wenn diejes fie in ihrem 
lebendigen Werden beobachtet“ (Tögel a. a. D.); deshalb ift „es fehr 
wichtig, wenn das Kind die Entjtehung der täglichen Gebrauchsgegenftände 
fennen lernt”. Weiterhin treten Tiere und Menfchen und damit auch 
ein frembe3 Geelenleben in den Anjchauungsfreis des Kindes ein; das 
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muß allmählih und vorſichtig angebahnt werben, weil jeder Verſuch, 
die Kinder über die natürliche Kraf: ihres Alters hinaufzudrängen, den 
Zufammenhang ihres Seelenlebens mit der Wirklichkeit zerjtört. Sicherlich 
ift nun aber die Bereicherung des Eindlichen Seelenlebens „durch fremdes 
Geelenleben unbedingt notwendig und ein inneres Wachstum ohne dieje 
Einwirkung unmöglid; e3 ift ficher eine der Hauptaufgaben der Er— 
ziehung, vor allem der fittlihen Bildung, möglichft viel von dem, was 
der Erzieher, was fchließlich die gefamte Menfchheit Großes und Schönes, 
Gutes und Wahres in fi) trägt, dem Zögling zu übermitteln‘ (Tögel 
a. a. O.). Das aber fann nur dur den Verkehr mit dem fremden 
Geelenleben, alfo auch wieder durch den heimatfundlidhen Unterricht, ge» 
ihehen; erjt wenn hierdurch der Grundjtod zum Verſtändnis fremden 
Geelenlebens gebildet iſt, kann die weitere Ausbildung mit Hilfe des 
Wortes gepflegt werben, weil in den vorher gewonnenen Vorſtellungen 
das Mittel zur pſychiſchen Vermittlung (Apperzeption) gegeben ift. „Ich 
fann zwar ein Kind leicht dazu bewegen, eine Handlung edel, eine andere 
feihtfinnig zu nennen; zu erwägen iſt aber jedesmal, ob dieſes Urteil 
nur autoritativ übernommen oder felbftändig gefunden oder empfunden 
ift” (Tögel a. a. D.). Der Spradunterricht, der das Werkzeug für den 
Gefinnungsunterricht ausbilden foll, muß fich daher aud an den heimat— 
fundlichen Unterricht anfchließen; er muß ftet3 von dem Inhalte aus— 
gehen und das Wort erft nachträglich als Zeichen anhängen. Mit Hilfe 
des Wortes kann aber auch das Kind veranlaßt werben, in der Phantafie 
die Wirklichkeit, die e3 nicht mit den Sinnen erfaffen kann, nachzubilden ; 
e3 ijt dies ein notwendiger Umweg, den der Vorſtellungsprozeß des 
Kindes betreten muß, weil der gerade Weg unzugänglich ift. Die Phan- 
tafie kann aber nur arbeiten, wenn in dem Geelenleben de3 Kindes lebendige 
Vorftellungen mit finnlihem Hintergrunde vorhanden jind; dieſe aber 
kann nur der heimatfundliche Unterricht ſchaffen. Aus allen diefen Er- 
örterungen ergibt fich, daß in den vier erſten Schuljahren die Heimat— 
funde im Mittelpunfte und Vordergrunde ftehen muß; an ihn fchließen 
fi) der Geſinnungs-, Sprach- und technifche Unterridt an. 

Trotzdem Nein an der Zillerfchen Forderung feithält, „für jedes 
Schuljahr in ſich gejchloffene, dem jugendlichen Gedankenkreiſe entiprechende 
Gefinnungsftoffe in den Lehrplan einzuftellen, die in feinem alle ſich 
zu den gejicherten Ergebniffen der Geiſtes- und Naturwiſſenſchaften 
in Widerfpruch befinden dürfen“, jo fann er doch Ziller nicht darin zu— 
ftimmen, wie er die anderen Fächer den Hauptftoffen einordnet; „Ziller 
ging in der Ausführung fehl, weil er bemüht war, die methodijchen Ein— 
heiten der übrigen Unterrichtsfächer an die der Geſinnungsſtoffe direkt 
anzugliedern‘. Um die dadurch veranlaßte Zerftüdlung der Lehrfächer 
zu verhindern, darf man nad) Rein nicht wie Ziller den Gedanken des 
fulturhiftorifhen Aufbanes nur für die Gefinnungsftoffe, ſondern muß 
ihn für alle Lehrplanfächer durchführen und in Übereinftimmung bringen; 
„allerdings verzichtet man dabei von vornherein auf einen ängjtlichen 
Anſchluß jeder methodifhen Einheit an Stüde aus den führenden Fächern‘. 
Mafgebend für den Lehrplan ijt die Bildung des fittlihen Charakters, 
„deſſen Wirkſamkeit innerhalb der menſchlichen Gefellichaft, von der 
Kenntnis und dem PVerftändnis des Lebensinhaltes und der Lebensformen 
der gegenwärtigen nationalen Kultur abhängig ift“; um dies zu ermög- 
lihen, muß „das Werden der Einzelperjönlichfeit genährt” werden „an 
dem Werden der nationalen Kultur‘, die ein „nachhaltiges Intereſſe“ 
wedt. ‚Der Lehrplan richtet fi alfo nad) dem Hiftorifch-genetifchen 
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Prinzip, d. h. er ſucht nach Maßgabe der individuellen Entwicklungsſtufen 
eine Auswahl von Kulturſtufen aus den Entwicklungsſtufen der Geſamt— 
heit zu treffen, die als klaſſiſche Typen dem Intereſſe des Zöglings 
dauernde Nahrung geben. Das Kernſtück jedes Lehrplans jeder Er— 
ziehungsſchule bildet Religion, Geſchichte und Literatur, zuſammengefaßt 
al3 Gefinnungsunterriht und zufammengehalten durch die Beziehung auf 
den oberften Erziehungszwed. Die übrigen Fächer treten zu dieſem 
Zentralftüd in angemejjene, teil3 direkte, teild indirekte Beziehung, ent» 
jprechend dem fulturhiftorifchen Yortichritt”. Wenn der Gejinnungsunter- 
richt die Gefinnung und dadurdy den fittlihen Charakter bilden joll, fo 
muß doch auch in dem Lehrſtoff dies befonders betont werden; es liegt 
dies nicht ohne weiteres in den Begriffen „Religion‘‘, „Literatur‘ und 
„Geſchichte“. Es dürfte jich daher empfehlen, von „Religions- und Moral» 
unterricht‘ zu reden und hier allen religiöfen und ſittlichen Lehrſtoff 
unterzubringen, welche die Literatur und die Gefhichte bieten; Reins 
Ausführungen geben leider in diefer Hinficht gar feine Richtlinien. Die 
Geſchichte an und für ſich als Geſinnungsſtoff zu betrachten, müjjen wir 
ablehnen; denn dadurd wird er tendenziös und feiner wahren Aufgabe, 
dem Schüler das Berftändnis für die politifhen und fulturellen Verhält- 
niffe der Gegenwart durch Einführung in die geichichtlihe Entwidlung 
derjelben zu vermitteln, entfremdet. Wenn man die von Rein gegebene 
Auswahl und Anordnung des gefhichtlihen Lehrftoffes, der wir voll 
und ganz zuftimmen, ins Auge jaßt, fo wird man nicht in der Lage 
fein, aus den einzelnen methodijchen Einheiten eine fittlihe Lehre abzu— 
leiten oder fie auch nur Ddireft zu veranjchaulichen, ohne zu Künſteleien 
feine Zuflucht zu nehmen; wo bleibt nun da der Charakter des Geſchichts— 
unterrihts als Gefinnungsunterriht? In der Geographie läßt fi am 
leichteften der Stoff an die Gejchichte, alfo an den Reinſchen Gejinnungs- 
ftoff, anſchließen; doch geht es aud) hier nicht ohne Künftelei und Zer— 
ftüdlung ab. Denn welche nähere Beziehung hat in der Volksſchule 
die Ritterzeit zu Frankreich; die deutichen Dftfeelandichaften wird man 
doch nicht in Klaſſe VII mit Rüdfiht auf den 30jährigen Krieg be- 
handeln, während in Klaſſe V in Verbindung mit dem Slavenreicdhe be» 
reit3 Oder- und Weichjelgebiet zur Behandlung gefommen jind uſw. Auch 
in der Naturkunde laffen fi) Berührungspunfte mit den übrigen Lehr- 
fächern finden; aber hier wird im erfter Linie die Geographie und nicht 
die Geſchichte Fingerzeige geben. Nein fordert nun, daß in der Natur- 
funde diejenigen Gegenftände „in erfter Linie betrachtet werden, auf welche 
die menfchliche Arbeit jich gerichtet hat und nod) richtet‘; es jollen demnad) 
„die naturfundlichen Objekte in die Behandlung gezogen werden, je nach— 
dem fie im Laufe der Jahrhunderte der menfchlichen Arbeit anheimfielen‘. 
Nein verzichtet hier alfo auf die enge Beziehung zum Gefinnungsitoff, 
die er bei der Geographie noch aufrecht erhält; er läßt nur den kultur» 
hiftorifhen Geſichtspunkt Richtlinien geben, wie dies jeinerzeit Beyer 
näher ausgeführt hat. Wir wollen ganz davon abjehen, daß in ber 
Bolksichule von diefem Geſichtspunkte aus immer der Nuben und Schaden, 
die technologifche Verwendung der Naturkörper und Naturfräfte für Die 
Auswahl und Anordnung des Lehrftoffes maßgebend fein werben; denn 
die poetifche Naturbetrachtung wird uns hier faum Richtlinien oder Finger- 
zeige geben können. Nun kann man aber recht wohl „vom Menfchen 
und den Aufgaben feines Dajeins‘ ausgehen, ohne zu der von Mein 
geforderten Auswahl und Anordnung des naturkfundlichen Lehrftoffes zu 
gelangen; denn neben der Aufgabe des naturfundlichen Unterrichts, „nach— 
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zuſehen, wie die Generationen, die vor uns gelebt, die Natur in ihren 
Dienſt geſtellt. um ſich aus dem Zuſtand der Roheit zur heutigen Kultur 
emporzuſchwingen“, ſteht doch auch die, die Jugend in das Leben der 
Natur einzuführen und dadurch die Bildung eines Weltbildes als Grund— 
lage einer Welt- und Lebensanſchauung anzubahnen. Daß dieſe letzt— 
genannte Aufgabe ebenſo zur Bildung des ſittlichen Charakters beiträgt 
als die erſte, bedarf wohl keines Nachweiſes. Wir wollen die Richtlinien 
für die Auswahl und Anordnung des naturkundlichen Lehrſtoffs, den uns 
die Kulturgefhichte gibt, gar nicht abweifen; wir wollen fie nur nicht 
allein maßgebend fein lafjen, damit wir nicht zu Künfteleien und zur 
Zerſtücklung des Lehrftofjs genötigt werden. Und in der Tat liegt die 
bon uns bezeichnete zweite Aufgabe des naturfundlichen Unterrichts 
auch den von Rein angeführten Plänen von Sienit-Gerloff, Pfannitiel 
und Henfler zugrunde; daß für die Volksſchule die Ziele niedriger gejtedt 
werden müſſen, verjteht ſich von jelbft. 

Sn der „Theorie de3 Lehrverfahrens” fchließt fi Nein eng an 
Herbart und Hiller an; mit letterem zerlegt er den Unterrichtsſtoff in 
Abſchnitte (methodifche Einheiten), wovon jeder „einen Teil des Begriff- 
lihen enthält, in deſſen Beſitz die Schüler durch den Unterricht gelangen 
jollen“, und verlangt, daß fich „folgerweiſe innerhalb eines jeden Gtofj- 
abjchnittS bei der unterrichtlichen Behandlung desfelben zur Gewinnung 
des in ihm enthaltenen Begrifflichen ein volljtändiger Lern- bez. Apper- 
zeptiond- und Abſtraktionsprozeß vollziehen fann“. Mean fieht hieraus, 
daß es fid; bei Rein im Unterricht einzig und allein um die Gewinnung 
von Begriffen Handelt; ‚jeder andere Teil des Lehrftoffs aus den Ge— 
finnungs- wie aus den theoretifchen Fächern, dem dieſe Eigenfcaften 
fehlen, der in3befondere nicht fchon einen Teil des dem Schüler zu über- 
mittelnden begrifflichen Bildungsmaterial3 enthält, kann nicht al3 jelb- 
ftändige LZehreinheit, jondern nur als Unterabteilung einer ſolchen ange— 
fehen werden‘. Auch hier hat Herbart nicht etwas abjolut Neues ge— 
funden; „das Wertvolle und zugleich wenigjtens in der genaueren Aus— 
führung Neue liegt in der Frudtbarmahung der längjt gewonnenen 
logifhen Einfiht in den inneren Aufbau der Erkenntnis für das Ber- 
fahren, welches bei aller Übermittlung von Erkenntnis, mithin bei allem 
Unterricht zu befolgen iſt“ (Natorp a. a. O.). Daß Herbart und Ziller 
hinfichtlich der Anwendung der Stufen „in jeder Hleinjten Gruppe‘ fowie 
in der Hählung nicht übereinftimmen, ijt befannt; deshalb foll hier darauf 
und auf eine Kritik der „formalen Stufen‘ überhaupt nicht näher einge- 
gangen werden, zumal im Pädagogifhen Jahresbericht von 1905 im 
Anschluß an Meßmers Schriften eine fritifche Betrachtung gegeben mar. 
Nur das Verhältnis von Analyfis und Synthefis zu den vier Stufen foll 
hier etwas näher beleuchtet werden; denn hier weichen Ziller und Rein 
wejentlid; von Herbart ab. „Der fynthetifhe Unterricht”, jagt Herbart, 
„welcher au& eigenen Steinen baut, diejer ijt e3 allein, der e8 übernehmen 
fann, das ganze Gedanfengebäude, was die Erziehung verlangt, aufzu— 
führen‘; er muß die Elemente geben und die Verbindung derjelben veran- 
ftalten. Demnach ift aller eigentliche Unterricht notwendig ſynthetiſch; 
die formalen Stufen beziehen jich denn auch eigentlih nur auf die Syn— 
thefis. Die Analyje hat nur die Aufgabe, die SynthefisS auf jeder der 
vier Stufen vorzubereiten und unterliegt alfo demjelben Stufengang, 
„weil fie eben dem ganzen Stufengang der Synthejis den Boden bereiten 
foll”. Eine gänzlide Berfennung der Herbartichen Begriffe dagegen ijt 
e3, wenn Biller die Herbartihe Stufe der Klarheit in die zwei Stufen 
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der Analyje und Syntheſe zerlegt; vielmehr die fämtlichen vier Stufen 
Herbarts jind Stufen der Snytheſe, und auf diefe insgefamt bezieht jic) 
in der angegebenen Weife die Analyfe al3 Vorbereitung” (Natorpa.a.D.). 
Während bei Herbart der Schwerpunkt des Unterrichts in der Form liegt 
und der Stoff eine tiefere Behandlung nicht erfährt, haben Ziller und 
Kein demjelben mehr Aufmerkfamfeit zugewandt; doch wird auch bei 
ihnen in der Theorie des Lehrplans dem Lernprozeß mehr Aufmerfjam- 
feit zugewandt als dem Lehritoff, dem Bildungsinhalt und feinen Be— 
ziehungen zum Lernprozeß. Der Unterricht hat es mit der Bildung bes 
Gedankenkreiſes zu tun; er foll vieljeitiges nterejje erzeugen, das im 
Gedantenfreife wohnt. E3 hat bei H.-3.-R. mit einem urfprünglichen 
Wollen oder Streben nichts gemein; es ift nur ein mechanijches Über- 
gewicht bejtimmter PVorftellungen, welches durch den Unterricht erzeugt 
werden joll. Daher ift auch eigentlich die „Bildung des Gedankenkreiſes“ 
bei 9.-3.-Rein nur Bearbeitung von außen mitteljt der durd) den Unter- 
richt gebotenen Borftellungen, nicht Entwidlung von innen, nicht jelbjt- 
ſchöpferiſche Leiftung des Aöglings: denn dem „Intereſſe“ fehlt bei ihnen 
jede jchöpferifhe Kraft. Teile des Lehrftoffes, welche, wie 3. B. Iyrijche 
Gedichte, fein begriffliches Bildungsmaterial enthalten, können nicht nad) 
den formalen Stufen behandelt werden; obwohl nun gerade durch foldhe 
Stoffe wirkliches Intereſſe gewedt und gepflegt wird, jo follen fie doch 
„nicht als jelbftändige Lehreinheit, jondern nur als Unterabteilung einer 
ſolchen angejehen werden‘. 

Nein ift davon überzeugt, „daß die Zillerfchen Stufen ganz in dem 
Herbartichen Geijte gedacht find‘; e3 find „die von Ziller bewirkte metho- 
diſche Ausgeftaltung der Herbartſchen Stufen in ihrer Anwendung und 
Beihränfung auf das Lehrverfahren. Mit einem Tiefblid, wie vor ihm 
feiner, hat Ziller den Herbartſchen Gedanken in feiner Bedeutung für 
das Unterrichtsverfahren erfaßt, denfelben auf dieſes engere Gebiet be- 
zogen, ausgejtaltet und auf die Praris übergeleitet; er hat damit die 
Methodik des Unterrichts auf neuer gejicherter Grundlage aufgebaut. Das 
ift fein Verdienjt, das ihm nicht ftreitig gemadjt werden fann und darf“. 
Leider wagen es aber doch feit Fahren Pädagogen, an dem Verdienſt 
Zillers Kritif zu üben; jie rütteln an den von ihm gelegten „neuen und 
jiherern Grundlagen’ für den Unterricht. Mit diefen Pädagogen hätte ſich 
Rein in fachlicher Weife auseinanderjegen follen ;das Totjchweigen dürfte doch 
auf die Dauer nicht angehen. Wir wijfen doc), daß in den Reihen der 
Herbart=Zillerianer die Anfichten über die „Kulturſtufen“, die „Konzen— 
tration‘ und die „jormalen Stufen‘ auseinandergehen; dba muß man 
doch auch noch nicht jo jet Davon überzeugt jein, daß Ziller „Die Methodik 
de3 Unterricht3 auf neuer ficherer Grundlage aufgebaut‘ hat. Da finden 
wir ſchon bei Lange (Über Apperzeption), auf den man dod) bei der Be- 
gründung der formalen Stufen ſich gerne ftügt, manche Ausführungen, 
die mit dem Sinne der 9.-3.’jchen nicht völlig übereinftimmen. Er fpricht 
3. B. von „inhaltsvollen” Vorjtellungsfreifen, welche dem zu apperzipie- 
renden Inhalte entgegenlommen miüjjen; die maßgebende Entjcheidung 
bei der Apperzeption fällt alfo nicht der Borjtellung an fich, fondern dem 
Inhalte derjelben zu, der weitverzweigt und bildfam fein ſoll. Der Unter- 
richt muß daher das Sadjintereffe ins Auge faffen; auf eine ſachgemäße 
Anordnung der Gegenjtände des Unterricht3 fommt es hauptfählih an. 
„Das Sachintereſſe aber fommt von jelbit, wenn man eben die Gadhe, 
um die es fich handelt, nad) ihrem vollen Gewicht, in ihrem vollen Leben, 
db. h. nadı dem PVollgehalt der inneren, inhaltlichen Beziehungen, die in 
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ihr fid) fonzentrieren, im Unterricht zur Geltung bringt; gelingt es nicht, 
dies Intereſſe rege zu machen, jo wird jedes anders woher herbeigezogene 
Intereſſe zur Sache nicht dienen, fondern fie vielmehr ftören.“ Auf der 
Berfennung diefer Tatſache beruht e3, daß man feither über die Methodik 
eined Lehrgegenjtandes Abhandlungen fchrieb, ohne fi mit dem Lehr— 
ftoff jelbjt, mit der Wifjenfchaft, dem er entnommen wird, innig vertraut 
zu machen; „die richtige Sachordnung der Unterrichtsgegenftände kann 
nur das genaue Studium der Sache lehren“ (Natorp a.a.D.). Auf 
dieſes muß mehr Gewicht gelegt werben; die Fortbildung de3 Lehrers 
darf fich nicht auf die Methodik befchränken, fondern muß fi auch auf 
die betreffenden Wiſſenſchaften erftreden. ‚Und das ift am Ende bie 
Hauptgefahr, zumal bei einem gleichartig Jahr um Jahr mwiederfehrenden 
Unterricht, daß das eigene Intereſſe auch des bejjeren Lehrers ſchließlich 
erlahmen fann. Gerade in diefer Hinficht wirft am fchädlichjten eine zu 
ftarre Feitlegung des Unterrichts wie in unausweichliche Schienengeleife, 
in denen er glatt wie ein Eifenbahnzug dahingleiten fol. Man meint 
ihm dadurch den Weg zu bahnen; aber indem man den Lehrer aller Be— 
wegungsfreiheit beraubt und dem Gegenjtande das ſtärkſte Intereſſe, 
nämlich daS des Gelbfterarbeiteten, immer neu zu Erarbeiteten nimmt, 
entzieht man unvermerft dem Unterricht feine befte Kraft und erzielt, wie 
taujendfältige Erfahrung beftätigt, nichts als gähnende Zangmeile, beim 
Lehrer zuerft, und infolgedeffen bei den Schülern, und gerade den be- 
gabteren, d. h. interefjierbareren” (Natorp a. a. D.). 

Eine eingehende Betrahtung widmet Rein wegen feiner Wichtigkeit 
dem „entwidelndsdarftellenden‘ Unterricht; er fordert feine Anwendung 
nicht bloß „für alles Geographijche, Naturkundliche‘‘, fondern aud „für 
alles Hiftorifche, welches nicht aus Haffifcher Lektüre in Profa und Poeſie 
geihöpft oder durch Erzählung geboten wird. Der Begriff des dar- 
ftellenden Unterricht3 war lange Zeit ein ſchwankender, und auch jegt noch 
herricht über die mwejentlihen Merkmale desjelben mancderlei Meinungs 
verjchiedenheit”. Nun ift e3 bekannt, daß Herbart und Ziller in der An— 
fiht über diefe Lehrform und ihre Anwendung auseinandergehen und 
Biller und feine Anhänger darüber zu verfchiedenen Zeiten verfchieden 
gedacht haben; es ift daher gar nicht zu verwundern, wenn die Vertreter 
der Herbart-Zillerfhen Pädagogik über diefe Lehrform und ihre Anwen— 
dung jelbjt nicht einig find. „Wenn wiederholt die Anficht ausgeſprochen 
worden iſt, Ziller verftehe unter dem darjtellenden Unterricht etwas ganz 
anderes als Herbart, jo muß dieſe Behauptung al3 ein Irrtum zurüd- 
gewiejen werden. Ziller hat den Herbartfchen Begriff nicht verdrängt 
und durch einen andern erjebt; er läßt denfelben nur, unter ftrenger Feſt— 
haltung feiner Grundbedeutung, in anderem Gewand erfcheinen.“ Im 
Grunde genommen ift diefe Behauptung Reins richtig; allein der Irrtum 
ift leicht erflärlihd. Denn wenn bei Herbart der darftellende Unterricht 
„vortragend= (bez. erzählend-) darfjtellender Unterricht, bei Ziller ent— 
widelndedarftellender Unterricht” ift, fo kann leicht die Meinung ent» 
jtehen, dal; die dialogiſche Lehrform das charafteriftiiche Merkmal des 
darjtellenden Unterrichts fei, wie e8 auch von den Anhängern Zillers 
aufgefaßt worden ift; in der Tat ift die dialogifche Lehrform, die Dispu- 
tationsform „ein charafteriftiiches” Merkmal, wenn aud) nicht „das cha— 
rafteriftifche” Merkmal des darjtellenden Unterrihts im Ginne Zillers. 
So wird der barjtellende Unterricht in der Tat auch von den Schülern 
Ziller® und Reins meiſtens aufgefaßt; wenigſtens hat Rein diefe Auf- 
faffung nicht als faljch erklärt, ald er im Ferienkurs in Jena (1898) 
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Zeuge einer Auseinanderſetzung zwiſchen dem Schreiber dieſes Referats 
und dem Oberlehrer ſeiner Ubungsſchule war. Dieſe Auseinanderſetzung 
hätte es ihm deutlich zeigen müſſen, daß die Anwendung der Disputations— 
rorm bei demt betreffenden gejhichtlichen (biblifchen) Lehrjtoff ein ſchwerer 
Fehler war; er hätte daher erklären müſſen, daß dieſe Lehrform nicht „das 
harakteriftifhe” Merkmal des darftellenden Unterrichts fei. Nach Rein 
timmen Ziller und Dörpfeld „in der Forderung überein, daß der dar- 
ftellende Unterricht 3. B. in der Gefhichte auf der Stufe der Klarheit 
das Neue nicht einfach geben, durch Erzählen mitteilen dürfe, fondern das— 
jelbe, foweit die Schüler dazu imftande find, von ihnen verarbeiten laffen 
müſſe“; allein e3 bejteht zwijchen beiden doc ein Unterfchied in der Hin— 
jicht, daß nach Dürpfeld in der Gefchichte hauptfächlich die erzählend-dar- 
ftellende Lehrform in Verbindung mit der entwidelndedarftellenden, bei 
Ziller aber hauptjählid die entwidelnd=darftellende Lehrform zur An— 
wendung fommen joll. Wein fteht vermittelnd zwiſchen Siller und 
Dörpfeld; er hält mit Ziller feit an der Bedeutung des Unterrichts auf 
der Grundlage eines klaſſiſchen Tertes und läßt mit Dörpfeld auch die 
Erzählung durch den Lehrer ohne Mithilfe des Schülers zu. Offenbar 
iſt die afroamatifche Lehrform am meiften der Gefahr ausgejegt, den 
Lehrftoff dem Zögling zur gedächtnismäßigen Aneignung darzubieten, 
jo daß er die fremde Wirklichkeit an die Stelle der inneren jest; bei ihr 
liegt alſo wohl die Gefahr nahe, daß der Lehrftoff nicht felbittätig er— 
worben, fondern paffiv aufgenommen wird. Sicher ift die felbjttätige 
Aneignung des Lehrjtoffs mehr verbürgt, wenn der Lehrer nur die eigene 
Gedanfenarbeit des Schülerd anregt, fie in Bewegung feßt und ihren 
Fortſchritt leitet; allein wenn dies nicht mit großem Geſchicke geſchieht, 
jo ift auch hier die bezeichnete Gefahr nicht vg a nal „Die bloße 
Benußung der pafjiven Phantafie hat den großen Nachteil, daß die Kinder 
nicht jelbittätig find; wenn ausſchließlich die aftive Phantafie herange- 
zogen wird, jo taumeln fie oft zwiſchen verjchiedenen Möglichkeiten bin 
und her, tappen unjicher im Dunkeln, irrige Vermutungen drängen jid) 
ungebührlih in den Wordergrund und können fehr ftarfe Gedächtnis— 
ſpuren Hinterlaffen; e8 fommt nur ſchwer ein Mares, feſtes Gejamtbild 
zuftande” (Tögel a. a. O.). Beide Nachteile werden vermieden, wenn 
man die erzählend- refp. bejchreibend=darftellende mit der entwidelnd- 
darjtellenden Lehrform verbindet; der Lehrer gibt die Konturen des Bildes, 
die Kinder malen e3 aus. 

Ein Syftem der Erziehungd- und Unterrichtslehre, das 
jih mit den Mitteln de3 modernen Denkens aufbaut, ohne denjenigen 
Erwerb der Vergangenheit, der bleibende Geltung hat, ungenüßt zu lafjen, 
ift in unferer Zeit eine befonder3 bemerkenswerte Tat; denn ſoviel auch 
auf dem Gebiete der Pädagogik gefchrieben wird, die Geſchichte und das 
Spitem der Pädagogik haben felten eine wertvolle Bereicherung erfahren. 
Profeſſor Dr. Barth geht in feinem Werk: „Die Elemente der Erziehungs» 
und Unterrichtslehre‘‘ von der Auffaflung aus, daß Erziehung im weitelten 
Sinne „Bildung der menſchlichen Fähigkeiten“ und im engeren Sinne 
„Erziehung des Willens‘ ſei; er jchließt aljo die Bildung des Körpers 
von ber Erziehung aus. Nun ift aber geiftige Bildung ohne technijche 
nicht ausführbar; und aud die Erziehung des Willens kann ohne die 
des Körper ihr Ziel nicht erreichen. Das Biel der Erziehung will Barth 
(a.a. D.) mit Schleiermacher vom fozialen Gefichtspunfte aus bejtimmt 
haben; denn die Erziehung ift aus dem fozialen Leben entjtanden und 
muß den Zögling für das ſoziale Leben vorbereiten; dieje Zielbeftimmung 
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iſt aber ebenfalls einſeitig, weil ſie die individuelle Seite zu ſehr zurück— 
treten läßt. Aber ſelbſt wenn man mit Barth die Erziehung als „Fort— 
pflanzung der Geſellſchaft“ betrachtet, ſo muß man auch die körperliche 
Erziehung, beſonders die techniſche Bildung, in ſie einſchließen; denn die 
Geſellſchaft, obwohl ſie ein „geiſtiger tganismus, ein Syſſem von 
Willenseinheiten“ iſt, kann ſich nicht „nur auf geiſtigem Wege fort— 
pflanzen“, ſondern bedarf auch der lörperlichen Fortpflanzung. Das 
ſchließt nicht aus, daß „die Erziehung immer von den Zwecken und den 
Ideen derjenigen Geſellſchaft reſp. der Nation abhängig iſt, in welcher 
Erzieher und Zögling lebten; denn die ſoziale Seite darf ja bei der Be— 
ſtimmung des Erziehungszieles auch nicht unbeacdhtet bleiben. Auch Barth 
a. D.) berüdfichtigt tatfächlich die individuelle Seite neben der jozialen 

eite der Erziehung; denn al3 Ziel der Willensbildung bezeichnet er 
„eigene Vollkommenheit und fremde Glückſeligkeit“ (bejfer: und fremde 
Bollfommenheit!). Bererbung, das individuelle, und Anpafjung, das 
foziale Prinzip, find die beiden Faktoren der Biologie, um die fi alle 
Zebenserfcheinungen gruppieren; jie müffen auch bei der Erziehung gleiche 
Beachtung finden. 

Bei den Ausführungen im einzelnen tritt e3 deutlich hervor, daß 
die Erziehung auch die körperliche Seite des Menſchen ins Auge faſſen 
muß; ohne jie fann auch Barth (a. a. D.) fein Syftem der Erziehungs- und 
Unterrichtslehre nicht auf- und ausbauen. „Die unmittelbare Willens- 
bildung”, fagt er, „hat zum Zwecke den Erfolg der Übung”; die durch 
fie erzielte „größere Gefchwindigfeit beruht auf fchnellerer Koordination 
der Erregungen der nervöjfen Zentren und der Musfelbewegungen, Die 
Verringerung des Gefühld der Anjtrengung auf dem Prinzip der An— 
pajjung an das Neue”. Je fomplizierter die Handlungen werden, je mehr 
fie aus einzelnen Handlungen bejteht, „deſto mehr wird fie, um überhaupt 
möglich zu werden, der Einübung bedürfen, die vom Einfachen zum Zus 
fammengefegten fortjchreitet; aber dieſe Schwierigkeiten Tomplizierter 
Handlungen find bloß techniſche, beruhen nur auf Mangel an Fertig— 
keit“. Aus dem Streben nad) eigener Bervollfommnung, dem einen Ziel 
der Willensbildung, „folgt das Streben nad Selbjterhaltung al3 ber 
Bedingung des Wachſens“; fie ift chne Aftivität, ohne Können, alfo auch 
ohne technijche Bildung nicht möglid. Die fremde Glüdfeligfeit — befjer 
die fremde Vervolllommnung —, da3 zweite Ziel der Willensbildung, 
ift in den meijten Fällen ohne technifche Arbeit nicht möglich; denn fie 
muß in erjter Linie durch den Beruf des Menſchen ausgeführt werden. 
Und endlich kann aud) die geijtige Bildung die technifche nicht entbehren; 
denn es ijt ja feit Lode, Peſtalozzi und Kant felbitverftändlich, daß alle 
Erkenntnis von der Bildung der Sinne ausgeht, die nur mit Hilfe der 
technifchen Bildung möglid if. Mit Recht hat daher Barth (a. a. DO.) 
auch den Handfertigkeitsunterricht (Werkunterricht) unter den realiftifchen 
Fertigkeiten in den Lehrplan aufgenommen; er foll zur produftiven Arbeit 
im ölonomifchen Sinne, zur Arbeit, die ji) unmittelbar, wie fie au3 dem 
Muskel hervorgeht, in Stoffveränderung oder Stoffbewegung umfeßt, vor— 
bereiten. 

Durch die Betonung ber fozialen Seite in der Erziehung hat die 
Pädagogik ihren allgemeinen Charakter verloren; denn fie muß, wenn 
fie die Erziehung für die Gejellichaft — abgejehen von jedem Ertrem in 
biefer Hinjiht — im Auge behalten will, ſich mit einer bejtimmten Ge— 
ſellſchaft befaſſen. „Eine im ftrengiten Sinne allgemeine Erziehungs- 
lehre müßte, abgejehen von dem Unterjchiede der Zeit- und BVölferkultur- 
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verhältnifje, fie müßte den allgemeinen Menjchen zum Gegenitande ihrer 
Betradytung machen“ (U. v. Salten, Deutſche Erziehung). Das Tann 
fie aber nicht, wenn fie die foziale Seite berüdjichtigen will. Daher 
haben wir e3 eigentlidy immer mit einer deutjchen Pädagogik zu tun; 
neben die allgemeinsindividuelle Seite tritt fo die fozialsnationale Seite. 
Eine Erziehungslehre unter völliger Außeradhtlajjung der gegenwärtigen 
Kultur ijt faum möglich; fie würde wenigſtens ein Mißverhältnis zwifchen 
der heutigen Kultur und der geübten Erziehung zur Folge haben müfjen. 
Die Erziehung muß fi) daher „mit der modernen Kultur und ihrer 
Entwidlung, denn ohne diefelbe ift jie nicht zu verftehen, auseinanderjegen, 
will fie ein wirklich bejtimmtes Ziel haben‘ (v. Salten a. a. O.); fie 
muß ſich alfo nad) der jozialen Seite die Beſchränkung auflegen, daß jie 
fih in erjter Linie mit der nationalen Erziehung bejchäjtigt und von da 
aus Richtlinien für die foziale Erziehung im allgemeinen gibt. Auch 
binjichtlich der individuellen Seite muß ſich die Erziehungslehre eine 
Beſchränkung auferlegen; denn fie lann nicht das einzelne Individuum 
ins Auge fajfen, fondern nur den Typus Menſch, und von hier aus Richt- 
linien für die individuelle Erziehung in ihren wichtigſten und häufigſten 
Erſcheinungen geben. 

Wentſcher (a. a. D.) zieht auch die Erziehungsfragen in den Kreis 
jeiner Betradhtungen; er verlegt den Schwerpunkt des Sittlichen in das 
Individuum; alles fittliche Leben ijt für ihn im Grunde eine individuelle 
Angelegenheit der Einzelperjönlichkeit. ‚Individuell find die Erlebnifje 
des Gewifjens; individuell d. h. auf das Intereſſe des Einzelweſens zu— 
gejchnitten, find alle Forderungen diefer Gewiſſens-Inſtanz; individuell, 
Sadje de? Einzelnen, ift vor allem der Wille und die Tat, an welche dieje 
Forderungen fi richten“. Uber durch die fittliche Betätigung kommt 
da3 Individuum in Beziehung zum Gemeinfchaftsleben, zum nationalen 
Leben und zum Sulturleben; „mir unterjcheiden daher innerhalb des 
Gejamtgebietes der jittlihen Intereſſen des Einzelmejend eine Sphäre 
des im engeren Sinne individuellen Lebens“ von der Sphäre des hiſtoriſch— 
„nationalen Lebens“, ſowie andererjeit3 einer ſolchen des Kulturlebens eben 
diefes Einzelweſens“. Die Aufgabe der Erziehung und Bildung ift es, 
„den Bögling zur Begründung eines wahrhaft eigenen Weſens den Weg 
zu zeigen und zu ebnen und fo ihm zur Freiheit zu verhelfen; die Er» 
ziehung zur Freiheit it in dem vorweggenommenen freien Willen des 
Zöglings felbjt begründet und gerechtfertigt” (Wentfcher a. a. D.). Durch 
die erblidy übertragene Wejensverwandtichaft find die Eltern in erjter 
Linie zur Erziehung befähigt; „nicht nur, daß fie allen Eigenſchaften 
und Anlagen des Kindes ein auf eigener Erfahrung in reihem Maße 
begründetes Verſtändnis entgegenbringen werden: jie kennen vielmehr — 
auf Grund eben diefer reihen Erfahrung — zugleich auch die Widerftände, 
die Hinderniffe und Gefahren, welche die Umgebungswelt diefen Wejens- 
eigenheiten bei ihrem Servortreten im allgemeinen entgegengeftellt; fie 
wiſſen, wie die in ihrem Weſen enthaltenen Züge und Kräfte in der Be— 
rührung mit den gewöhnlichen Ereignifien de3 Lebens und den Wedhjel- 
fällen des Schickſals fich zu bewähren pflegen, was ſich aus ihnen möglicher» 
weife machen läßt und wie man jie am beiten etwa verwerten könnte“ 
(Wentſcher a. a. O.). Allein es liegt auch die Gefahr nahe, daß bie 
Sonderanlagen des Zöglings durch die Eltern zu ſehr berüdjichtigt werden 
und der ganze Geſichtskreis der Erziehung von vornherein auf diejelben 
eingefchränft wird, wodurd die anderen, für die jpätere Betätigung des 
Zöglings nötigen Kräfte zu kurz fommen. Gemindert ijt diefe Gefahr 
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durch die erbliche Ubertragung von beiden Seiten der Eltern und durch 
die beiderſeitige Erziehung; noch mehr iſt dies der Fall, wenn der Zögling 
mit Altersgenoſſen oder ſchon Gereifteren in Verkehr tritt. Dies iſt be— 
ſonders in der Schule der Fall; ſie ergänzt die Familie in der Erziehung. 
Auch die Schulerziehung muß die Individualität berückſichtigen und an 
das eigene Wollen des Zöglings anknüpfen; „ſie darf für das, was ſie im 
letzten Grunde mitteilen will, im Zögling überall eigenſtes, innerſtes 
Intereſſe als urſprünglich vorhanden vorausſetzen“ (Wentſcher a. a. O.) 
und ihm von da aus den Weg zur Herausbildung eines eigenen freien 
Wollens erſchließen. „Die Erziehung will uns zur Erlangung einer 
eigenen Perſönlichkeit verhelfen, uns in die Herrſchaft einſetzen, zu der wir 
als zur Freiheit befähigte Weſen berufen ſind; alles in uns ſoll eigene, 
freie Schöpfung unſeres Ich fein oder wenigſtens der eigenen freien Wahl 
diefes Jch feine Aufnahme in unſer Wejen verdanken‘ (Wentſcher a. a. O.). 
Bon diefem Gefichtspunfte aus betrachtet muß die Erziehung „überall 
auf eine Reviſion der uns eingewöhnten Denk- und Borftellungsweijen 
durch die eigene Einficht hinarbeiten“; die Befreiung des Geiftes von allen 
Scranfen der Vorurteile und blinden Gewöhnungen ift das zu erjtrebende 
Biel. Um die Erreichung desfelben dem Zögling möglich zu machen, muß 
die Erziehung ihm den reihen Schab der Erfahrung der Menjchheit zur 
Verfügung jtellen, damit er imjtande ift, feine eng begrenzte Erfahrung 
ergänzen zu können; fie hat ihn audy mit den Bedingungen, an denen 
Erfolg und Mißerfolg gebunden ufw., befannt zu machen. Auf diefer 
Grundlage muß die Erziehung des Willens ſich aufbauen; fie muß all- 
mählich in Gelbjterziehung übergehen. 

Die Selbfterziehung *— allmählich aus der Entwicklung durch 
andere; ſie tritt ſelbſtändig auf mit dem Moment, „wo das Individuum 
mit Bewußtſein ſich freimacht von der Autorität der Erzieher und es 
entſchloſſen mit eigenen Idealen der Perſönlichkeitsgeſtaltung zu ver— 
ſuchen unternimmt. Die Herausarbeitung eigener Perſönlichkeit, eigenen 
Charakters nach ſelbſterrungenen Idealen und die Feſtigung dieſes Cha— 
rakters in Grundſätzen als Richtlinien all unſeres Einzelwollens: das 
wäre ſomit die ſittliche Forderung, die der Selbſterziehung als letztes 
Ziel geſtellt wäre“ (Wentſcher a. a. O.). Das iſt allerdings ein Ziel, 
das nur durch lange, unausgeſetzte Arbeit und unter ſtändiger Benutzung 
eines reichen Erfahrungsmaterials erreicht wird; dieſes Erfahrungs— 
material müſſen ihm der Verkehr mit den Menſchen, Wiſſenſchaft, Philo— 
ſophie und Kunſt liefern. Aber die Arbeit der Selbſterziehung und Per— 
ſönlichkeitsgeſtaltung iſt noch nicht vollendet, „wenn wir uns für beſtimmte 
Ideale unſerer Einſicht gemäß entſchieden und ihnen entſprechende Grund— 
ſätze unſeres künftigen Verhaltens erwählt haben; es bedarf vielmehr 
noch nachhaltiger Arbeit an uns ſelbſt, um dieſe Grundſätze zu einer wirk— 
lichen Macht in uns erſtarken zu laſſen, auf die wir und im kritiſchen 
Augenblid mit einiger Zuverficht verlafjen können‘ (Wentſcher a. a. O.). 
Diefe Arbeit muß in nachhaltiger und umfafjender Betätigung der einmal 
errungenen fittlichen Ideale und entjchloffener Aufſuchung jeder von fern 
fi) bietender Gelegenheit, unjer Wollen in ihrem Sinne zur Geltung 
zu bringen, bejtehen. 

Hierzu bieten Familie und Beruf die nächite Gelegenheit und Ver— 
anlaffung‘ in ihnen muß fi) die Perfönlichfeitsgeftaltung durch Selbit- 
erziehung und Betätigung vollziehen. Die Familie ift dazu berufen, die 
PVilegeftätte der LXebens- und Menjchheit3ideale zu fein, in deren Berfol- 
gung die zur Ehegemeinſchaft Berbundenen zueinander gefunden; von 


Pädagogik. 95 


dieſem Geſichtspunkte aus ſoll das Leben in ihr geregelt werden. Mit 
der Wahl des Lebensberufes iſt die Entſcheidung über die Geſamtrichtung 
weiterer Betätigung der Perſönlichkeit gegeben; es iſt damit ein oberſtes 
Ziel aufgeſtellt, auf das hin eine Summe von Einzelbetätigungen plan— 
mäßig zuſammenwirken ſollen und zu deſſen Erreichung alle Kräfte und 
Mittel verfügbar gemacht werden müſſen, wodurch zugleich die Gelegen— 
heit zu höchſter Kraftentfaltung und Bewährung der Perſönlichkeit ge— 
boten wird. Deshalb darf aber auch dieſe Perſönlichkeit niemals völli 
in der Berufsarbeit aufgehen, ſich ganz in ſie verlieren; ſondern ſie ah 
zugleich ein audy die anderen Sphären menſchlichen Lebens umfajjendes 
Eigenleben ji bewahren. In diefem Eigenleben muß jih im Laufe 
der Zeit eine feite Welt- und Lebensanſchauung entwideln; fie zeigt uns 
den Bereich, die Grenze und das Ziel des Einzellebend. Durch jie jollen 
wir uns zu einem „Wollen befähigt finden, das feinen Wert für ung 
unverlierbar in ſich jelbjt trägt, unabhängig von der Dauerhaftigfeit 
feine objeftiven Ertrags in der Erfahrungsmwelt, unabhängig auch von 
der Rüdfiht auf die Dauer unferes eigenen Daſeins in diejer Welt” 
(Wentſcher). Bon diefem Standpunkte aus muß die eudämoniftiiche Welt- 
und LZebensauffaffung abgemwiejen werden, „welche das menjchlicdye Streben 
auf Erlangung einer Glüdjeligfeit einjtellen möchte, von der wir Dod) 
willen, daß fie dauernd nicht genojjen werden fann, und die, wenn man 
fie in ein Jenſeits verlegt denkt, unjere Willensentjchliegungen von 
Glaubensjägen abhängig macht, die den mannigfachſten Zweifeln ausgejegt 
find‘ (Wentiher a. a. O.). Das unbedingt Wertvolle, Jdealifhe muß 
vielmehr von diefem Standpunkte aus betrachtet in der Betätigung echter 
Freiheit in der höchſten, uns immer erreichbaren Ausprägung bejtehen ; 
„das Gefühl der Befriedigung, das ſich mit dem Bemußtjein der Be- 
währung höchfter Freiheit in unjerem Wollen notwendig verbindet, iſt 
überall jo geartet, daß es volles Genüge in fich felbit findet, feines 
weiteren Ertrages, feiner Belohnung erjt bedarf, um in feinem unver— 
lierbaren Werte unmittelbar empfunden zu werden‘ (Wentjcher). Aller- 
dings foll dieſes freie Wollen ſich im vollften Umfange in Wirkungen 
auf die Außenwelt betätigen; es foll in fraftvollem Handanlegen überall 
wertvolle Arbeit leijten; aber der Wert ſolcher Betätigung joll immer 
in dem Anteil der PBerfönlichkeit daran, in einer Tat der Freiheit gejucht 
werden und in dem, was fie wiederum auf andere PBerfönlichkeiten innerlic) 
wirken oder in ihnen fördern will, in dem gemeinfamen Aufſtreben zu 
immer höherer Freiheit und Kraftentfaltung. Neben diefem Bewußtfein 
unferer Befähigung zu einem Wollen, das feinen Wert unverlierbar in ſich 
jelbft trägt, und eben dadurch den Menſchen von den Schreden der Endlich- 
feit freimachen fann, gibt der Gedanke, daß hinter der uns erfcheinenden 
Erfahrungsmwirklichkeit eine höhere Welt fteht, die, fo unergründlich fie 
una ihrem legten Wejen nad immer bleiben mag, dody in dem, mas 
fie und ahnen läßt, dem in uns lebendigen höchſten Wertempfinden un— 
endlich reiche8 Material zur Betätigung und Befriedigung. Dieſe Welt» 
und Lebensanſchauung, die der fittlihen Betätigung zur Stütze dient, 
muß aber dem Einzelnen bloß als Sache freier, felbjtändiger Ent- 
Iheidung nadı eigener Einficht und Überzeugung entgegentreten und nicht 
al3 autoritative Lehre, die man annehmen müſſe. 

Das Einzelweſen ijt aber auch bei voller Ausbildung des Eigen- 
lebens befähigt, fich über die Sphäre des individuellen Lebens hinaus 
Zwecke zu fegen, welche das Leben der Hiftorischen Gemeinſchaft betreffen, 
in der fich fein Eigenleben abipielt; das liegt, wie die Geſchichte lehrt, 
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in der menjhlichen Natur begründet. „Wir haben ein tiefgehendes Inter— 
ejfe anı Leben der Nation, erfinnen uns Ideale, denen diejes Leben in 
feiner Entwidlung zuftreben jollte, und fuchen womöglich Einfluß zu ge— 
winnen auf den Gang der Dinge, um ihn im Sinne unferer Jdeale zu 
lenken; jo bietet die Sphäre des nationalen Lebens dem Einzelnen ein 
Feld der Betätigung, wie es dem immer weiter - auögreifenden, immer 
umfafjendere Zwecke auffuchenden, freien fittlihen Wollen im höchſten 
Maße willlommen fein muß‘ (Wentſcher a. a. O.). Die Gemeinjchaft, 
die Nation, bejteht immer nur aus Einzelweſen; ihr Leben iſt nur eine 
Zujammenfaffung gemwiffer NRegungen und Bejtrebungen, die in Diejen 
Einzelwejen ſich abfpielen, da8 Endergebnis aus dem Zufammenmwirfen 
und Sneinandergreifen diefer Bejtrebungen. Das Recht des Staates gegen- 
über den Einzelweſen foll daher nichts anderes jein al3 eine Feſtlegung 
von Inſtitutionen, wie fie gerade das FFreiheitöinterejje diefer Einzelnen 
erfordert; dasjelbe gilt aud von der Sitte und der öffentliden Meinung, 
die jid; im Laufe der Zeit im Gemeinjchaftsleben ausbilden und die als 
Lebensnormen mit autoritativer Gewalt auftreten. In diefer Einordnung 
de3 Einzelnen in das Gemeinfchaftsleben fpielt die Erziehung eine große 
Rolle; durch fie muß dafür gejorgt werden, daß wahre Freiheit und Die 
mit ihr notwendig verbundene Selbjtzucht zum Allgemeingut aller werde. 
E3 ift Aufgabe des Staates, dafür zu forgen, daß durch die Erziehung 
diefe Aufgabe erfüllt und jo das Einzelwejen befähigt wird, an dem 
nationalen Leben, dem er da3 Material zur Geftaltung feiner höchſten 
Lebensideale entnimmt, mit einem eigenen Wollen und Geftalten, ſoviel 
da3 nur irgend erreichbar ift, teilzunehmen. Neben dem Staate fteht in 
den meijten Ländern al3 eine zweite Art von Gemeinfchaftsorganijation 
die Kirche; fie hat fich nicht diefelben, aber ähnliche Aufgaben wie der 
Staat gejegt. Der Staat „jollte uns in feiner idealen Geftalt der Träger 
de3 nationalen Lebens fein, fo daß das Leben in ihm, die Zugehörigkeit 
zu ihm der Einzelperfönlichleit eben in der Anteilnahme an dieſem 
nationalen Leben eine unbegrenzte Sphäre zur Betätigung freien Wollens 
entjchließen follte; in dieſem politifchenationalen Leben jollte zugleich 
die gejammelte Kraft des Volkes zur Geltung gelangen, um jenem ethijchen 
Bwede im vollften Umfange dienen zu können“ (Wentſcher a. a. D.). 
Um diefe Aufgabe löſen zu fönnen, bedarf der Staat der volljten Teil- 
nahme aller feiner Glieder; dafür muß die Verfaſſung Sorge tragen. 
Die Kirche will auch das fittfiche Streben der Perfönlichkeit fördern; fie 
muß dies aber durch die Förderung des individuellen Lebens tun. Es 
war ein ſchweres Verhängnis für das Chrijtentum, als e3 zur ftaatlichen 
Religion erhoben wurde, denn dadurd) wurde es in Beziehung zum poli= 
tifchen Leben gebracht, die unheilvoll für die Kirche und für den Staat 
war. Die Macht der Kirche beruht auf einem eudämoniftifchen und einem 
abergläubifchen Moment; auf dem erjteren iſt der Glaube an eine jen- 
feitige Belohnung reſp. Beftrafung, auf dem legteren der an das Erlangen 
des Wohlgefallen Gottes durch Erfüllen äußerer Formeln geknüpft. Die 
Überwindung beider Momente ift nur durch fortfchreitende Vertiefung und 
Klärung der Bildung möglich; das Kampffeld zwiſchen Staat und Kirche 
wird daher die Schule fein. Der Staat aber muß dieſen Kampf führen, 
wenn er feine Mufgabe dem Individuum gegenüber erfüllen will; denn der 
Glaube an die genannten Momente hindert den Menfchen, den Weg zur 
fittlihen Freiheit zu betreten. Denn dieſe fittliche Freiheit, die Grund- 
bedingung der echten Sittlichkeit, muß freie Tat der Perfönlichkeit fein; 
fie muß in Übereinftimmung ftehen mit der eigenen Einfiht und den 
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eigenen höchſten Idealen der Perſönlichkeit. Dieſe ſittliche Freiheit im 
Einzelnen herbeizuführen muß auch Aufgabe der Kirche ſein; „auch ſie 
muß überall beſtrebt bleiben, dem Menſchen zur Freiheit emporzuhelfen, 
nicht aber ihn bei einer ſeinem empiriſch unfreien Weſen angehörenden 
Leidenſchaft, der ängſtlichen Sorge um ſeine Seligkeit, zu faſſen und mit 
Hilfe ſupranaturaliſtiſcher Momente der Religion gerade dieſer inneren 
Unfreiheit noch Vorſchub zu leiſten“ (Wentſcher a. a. O.). 

Es ſind verſchiedenartige Faktoren, welche an der Entwicllung des 
nationalen Geiſteslebens teils mittelbar, teils unmittelbar, beteiligt ſind; 
für die weitere Ausbreitung der durch ſie gewonnenen oder vervollfomm- 
neten nationalen Kulturgüter und die Übertragung derjelben auf die nach— 
fommenden Generationen hat dad Erziehungs- und Bildungsmwejen zu 
jorgen. Denn foll die Gejamtentwidlung des Geifteslebend immer auf 
ber Höhe bleiben oder, wenn möglich, nod) emporjteigen, jo bedarf es des 
immer bewußteren Herausarbeitens der großen Richtlinien und der kon— 
fequenten Einjtellung aller organijatorifchen Beitrebungen auf dieſem Ge— 
biete auf den entfcheidenden Punkt; das hat das nationale Bildungs- und 
Schulmwejen zu bejorgen. Es hat das Material der eigentlichen Bildung, 
die Kulturgüter, dem nachkommenden Geſchlechte zu übermitteln; dieje 
Kulturgüter lafjen fi) al3 Güter und Ideale de3 nationalen Lebens, 
als Hhumaniftifche Kulturgüter, von denen des Kulturlebens der Menjch- 
heit, al3 realiftifche, unterjcheiden. Mit Rückſicht auf das oberfte Ziel 
der Erziehung muß die realiftifche Bildung im Dienſt der humaniftifchen 
ftehen; jie fann immer nur al3 Mittel zum Zweck angejehen werden. Aber 
anderjeit3 muß auch wieder betont werden, daß die humaniftifhe Bildung 
der realiftifchen nicht entbehren fann; „jo wertvoll die Erweiterung bes 
Blickes über die Ideale möglichen freien Wollens und eigener Perfönlic)- 
feit3- und Lebensgeſtaltung, wie fie das nationale Leben bietet, ohne 
Frage auch ift: das alles würde doch recht unfruchtbar bleiben, wenn nicht 
zugleid) in angemefjenem Verhältnis auch die Kraft der Wirkungsfähig- 
feit de3 Wollens erhöht und erweitert würde‘ (Wentſcher a. a. O.). Als 
Grundftod der Bildung, in welche die Schule einführen foll, muß aber bie 
Erſchließung der Güter des nationalen Lebens zu gelten haben; vor allen 
Dingen muß dieſe die Jdealjchöpfungen des nationalen Geifteslebens um- 
faffen. Als wünfchenswert erweift ſich eine Vergleichung mit dem Geiftes- 
leben anderer, insbeſondere der näherjtehenden Nationen; „nicht nur, daß 
fo das Charafteriftifche in den Lebensbetätigungen der eigenen Nation 
fhärfer hervortreten, in feiner Bedeutſamkeit und feinem Werte beſſer 
wird gewürdigt werden; auch die Aneignung ber diefes Geiftesleben durch» 
ziehenden Idealbeſtrebungen wird erjt dann eine vollendete, freie fein 
fönnen, wenn fie aus dem vergleichenden Überblid über mehrere und 
mannigfaltigere Nationalideale hervorgeht, wenn fie alfo auf gegenfeitiger 
Abwägung der Vorzüge aller und freier Wahl zwifchen ihnen beruht“ 
(Wentſcher a.a.D.). Seit unferen Klaffifern haben wir ein eigenes 
nationales Geiftesleben, das das antike, ſoweit es möglich war, in ſich 
aufgeſogen hat, und das infolgedeſſen den Vergleich mit der Antike auch 
nicht zu ſcheuen braucht; „und gewiß würde es noch freier und kraftvoller 
emporblühen, wenn nicht gerade die Befähigtſten ſolange Jahre hindurch 
gar jo einſeitig mit den Schwierigkeiten der alten Sprachen beſchäftigt 
und dadurch naturgemäß ber Bertiefung in die geiftige Schagfammer bes 
eigenen — mehr, als gut iſt, entzogen würden“ (Wentſcher 
a. a. 

Wenn die Erziehung die Aufgabe hat, das Kind zu einer nn fitt- 
Päbag. Jahresberidt. LIX. 1, Mbtlg. 
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lichen Perfönlichkeit heranzubilden, die fi) an der Kulturarbeit ihrer Zeit 
mit Erfolg beteiligen kann, jo muß die Schule, welcher gerade die Löfung 
dieſes Teiles der Erziehungsaufgabe zufällt, bei ihrer Gliederung darauf 
NRüdficht nehmen ; denn da die Kulturarbeit verfchieden ift, fich in getrennten 
Berufen vollzieht, jo muß ſchon die Schulerziehung diefe Verjchiedenheit 
bis zu einem gemwiffen Grade im Auge haben, ohne jedod zur Berufs- 
fchule zu werben. ‚Die Teilnahme an der Kulturarbeit hat aber in jedem 
Berufe die allgemeine oder befjer die allgemeinsmenjchlihe Bildung zur 
eriten Vorausfegung, fonft würde die Kulturarbeit in Brüche und Stüde 
gehen, in einzelne Arbeitsmaffen, die in feiner Beziehung zueinander 
ftänden“ (v. Salten a. a. O.); mit diefer allgemeinsmenjchlichen Bildung 
in nationaler Form und möglichſt individueller Geftaltung hat e3 bie 
Schule zu tun. Im großen und ganzen fann man die Kulturarbeit refp. 
bie ihr dienenden Berufe in fulturfchaffende und in fulturbedingende ein- 
teilen. ‚Die kulturfchaffende Tätigkeit bejteht zunächft in der Erzeugung, 
Förderung und Erhaltung der geijtigen und ferner der materiellen Güter, 
fofern letztere wirklich Yortfchritte bedeuten; für fie ijt eine Bildung mit 
mehr oder weniger tiefgehender wifjenfchaftlicher Grundlage nötig. Die 
fulturbedingende Tätigkeit umfaßt alle Berufe, die die Ausübung und 
Erhaltung der äußeren Kulturbedingungen, der materiellen Güter und 
der Formen de3 Verkehrs pflegen, ohne höhere Geſichtspunkte einer felb- 
ftändigen Förderung; für fie muß die allgemeine Bildung eine praftijche 
Richtung haben, ohne jedoch die wifjenfchaftlihe Grundlage ganz ent— 
behren zu können. „Alle diefe Schulen aber follen neben ihrem befonderen 
Zehrplane die fittliche Erziehung und die Erziehung zum Allgemeinmenjch- 
lien im Auge haben; fie find alſo dadurch vor den allgemeinen Fach— 
ſchulen ausgezeichnet” (v. Salten a. a. D.). Es wäre jedod) nicht rätlich, 
auf die Berufsbildung in der Erziehungsschule — im Gegenfage zur Fach— 
ſchule — gar feine Rüdficht zu nehmen; eine allgemeinsmenjchliche Bildung 
im wirkliden Sinne de3 Wortes gibt es nicht mehr. 


II. Literatur. 


1. Geſchichte der Pädagogik und ihrer Hilfswilfenfhaften. 
1. ®. Nein, PBrof., Enzyllopädifhes Handbuch ber Pädagogik. 2. Aufl. 
2. ®b., 2. Hälfte; ©. 481—999. 3. Bb., 967 ©. Langenjalza 1904 u. 1905. 
9. Beyer & Söhne. 

Das Erjcheinen der verjchiedenen Bände geht wohl langjam vorwärts; 
dabei muß aber beachtet werden, daß die einzelnen Abhandlungen nicht 
bloß durchgefehen, jondern unter Berüdfichtigung der neueften Hiteratur, 
zum Teil wenigjtens, völlig neu bearbeitet oder überarbeitet worden find. 
Eine große Anzahl von Gelehrten und Schulmännern hat fi) zu gemein- 
famer Arbeit vereinigt. Daß man dabei von der einheitlichen Bear— 
beitung der einzelnen Abhandlungen abjehen muß, iſt Har; dafür find fie 
aber um fo gründlicher, wenn aud) manchmal eine kürzere Faſſung vorzu— 
ziehen wäre. Die zweite Hälfte des zweiten Bandes beginnt mit Erholung 
und endigt mit Franziskaner; der dritte Band beginnt mit franzöfifcher 
Unterricht und endigt mit Handelshochſchulen. Das Werk ift, nachdem 
die große Enzyflopädie von Schmid als veraltet angejehen werden muß, 
einzig in feiner Urt. 
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2. Dr. J. Loos, Landesſchulinſpektor, Enzyklopädiſches Handbuch ber Er- 
ziehungskunde. Unter Mitwirkung von Gelehrten und Schulmännern 
berauögeg. 1. Bd. 1071 ©. 225 Wbbild. und 9 Beilagen. Wien, U. Pichlers 
Wwe. & Sohn. 15 M. 

Dem vorliegenden Werke liegt da3 von ©. A. Lindner bearbeitete 
und in 4 eig erſchienene „Enzyklopädiſche Handbuch der Erziehung“ 
zugrunde; die Neubearbeitung hatte anfangs H. Schiller übernommen, 
der jedoch durch den Tod aus der Arbeit herausgeriſſen wurde. Der 
jetzige Herausgeber hat auf dieſer Grundlage und im Verein mit nam— 
haften Gelehrten und Schulmännern ein völlig neues Werk geſchaffen, 
das den dermaligen Stand der Pädagogik und des Erziehungs⸗ und 
Bildungswejens im meitelten Sinne des Worted und unter bejonderer 
Berüdfichtigung der öfterreichifchen Verhältniffe zur Darftellung bringen 
joll. Daß die einzelnen Abhandlungen eines foldhen Werkes von ver- 
ihiedener Güte find, liegt in der Natur der Sache; nicht jeder Verfaſſer 
ſteht vollftändig über feinem Stoff und kennt die vorhandene Literatur, 
aber bei den meijten ift es der Fall. Der vorliegende I. Band behandelt 
die Abhandlungen A—R; der II Band foll den Schluß bringen. Die 
Berfafjer haben ſich im allgemeinen bemüht, Weitjchweifigkeiten zu ver— 
meiden und fi auf die Darftellung des Wefentlichen zu bejchränten. 
3. 9. Scherer, Schulrat, Die Pädagogik in ihrer Entwidelung im Zu— 

fammenhange mit dem Kultur- und Geiftesleben und ihrem Einfluß auf die 
Geftaltung des Erziehungsd- und Bildungsweſens mit befonderer Berüdfichtigung 
ber Vollsjchulpädagogif und bed Vollsſchulweſens. Bd. II in 3 Abteilungen: 
416, 288 und 300 ©. Leipzig 1907, Fr. Brandftetter. 14,80 M., geb. 16,60 M. 

In der Zeit, die zwifchen dem Erjcheinen des erften Bandes (1897) 
und dem de3 zweiten liegt, hat ſich die Notwendigkeit der hiftorijch- 
genetifchen Auffaffung und Darftellung der Pädagogik noch mehr mie 
vorher erwiejen; denn ohne diejelbe ift ein Verſtändnis der heute auf- 
tretenden pädagogiſchen Theorien und Forderungen und eine Kritik der— 
felben bezüglich ihrer Richtigkeit und Berechtigung nicht möglid. Für 
eine ſolche Auffaſſung ift aber in erjter Linie die Kenntnis des Kultur- 
und Geifteslebens nötig, aus dem die Pädagogik als Wiffenfchaft heraus- 
gewachfen ift; fodann muß eine Darjtellung der verjchiedenen pädago- 
gifhen Syſteme folgen; und endlich muß die auf diefen wieder aufgebaute 
empirifche Pädagogik zur PDarftellung kommen, die zur Pädagogik als 
Kunſttechnik hinüberführt. Nach diefen Gefichtspunfkten ift der vorliegende 
zweite Band gegliedert, der ſich mit der Entwidlung der „Pädagogik ala 
Wiſſenſchaft von Peftalozzi biß zur Gegenwart im Zufammenhange mit 
dem Kultur» und Geiftesleben‘ befchäftigt; in der 1. Abteilung kommt 
die Entwidlung des Kultur» und Geifteslebens, in der 2. die der mwiffen- 
Ihaftlichen und in der 3. die der empirischen Pädagogik zur Darftellung. 
Obwohl diefer Band fih an den erjten Band anjchließt, jo fann er doch 
auch als jelbftändiges Werk betrachtet werben; deshalb ift in der Ein— 
leitung eine Orientierung über den Stand der Pädagogik ala Wiffenfchaft 
in der Zeit gegeben, in welcher die mit Peſtalozzi beginnende Periode in 
der Entwidlung der Pädagogik einfegt. Das beigegebene Inhaltsver— 
zeihnis nebſt dem Regijter follen das Bud) zugleich zu einem Nach— 
ſchlagebuch maden; fie ermöglichen e3 auch, bie Entwidlung einzelner 
Teile der Pädagogik zu verfolgen. Die Erklärung philofophifcher Aus— 
drüde foll denjenigen Leſern eine Handreichung bieten, denen diefe Aus— 
drüde noch nicht geläufig find. Das Verzeichnis der Literatur gibt die 
Werke an, die dem Berfaffer neben ben im Tert genannten Original» 

7* 


100 Pädagogil. 


fchriften bei der Bearbeitung des Buches al3 Quellen gedient haben. Ein 
gelehrtes Werf wollte der Berfaffer nicht jchreiben; deshalb hat er aud) 
auf die Zufügung des die Lesbarkeit ftörenden und das Bud) verteuernden 
gelehrten Apparats verzichtet. (I, ©. 6ff.) 


4. Dr. M. Heinze, Prof. Friedrid er Grunbriß ber Geſchichte 
der Bhilofophie. II. Zeil. 442 €. IV. Teil, 10. Aufl. 704 ©. Berlin, 
€. ©. Mittler & Sohn. 12 M. 


Der III. Band des vorliegendes Werkes, das auf dem Gebiete der 
Geſchichte der Philoſophie einzig in ſeiner Art iſt, behandelt die Philo— 
ſophie der Neuzeit bis zum Ende des 18. Jahrhunderts; ſie mr mit 
der Erneuerung des Platonismus und endigt mit Kant. V. Band 
fommt die Philofophie von Kant bis zur Gegenwart A, Darftellung. 
In dem Werke wird eine überfichtliche, aber fehr ausführliche Darftellun 
der Geſchichte der Philojophie gegeben, in welder das Wejentliche hart 
hervorgehoben wird; durch eine eingehende Angabe der Literatur wird 
es möglich gemacht, ſich mit einzelnen Teilen eingehend zu beſchäftigen. 
Jedem Bande iſt ein Philoſophen- und Literatoren-Regiſter beigegeben; 
dadurch wird das Buch auch zugleich zu einem Nachſchlagebuch. 


5. Dr. Gay dv. Broddorff, Die Geſchichte der Philoſophie und das MEN 
ihrer Begreiflidhteit. 98 ©. Hildesheim 1906, A. Lar. IM 


Das Bud) ift zur Einführung in das Studium der Gejdichte der 
Philoſophie, jedoch nicht für Anfänger, geeignet; e3 behandelt das Problem 
der Wuslegung der einzelnen großen Denker, da3 Problem des not— 
wendigen Zufammenhanges in der Gefchichte der Philofophie, die antike 
Philoſophie als Grundlage des PBerftändnifjfes der neueren, da3 Ver— 
ftändnis für verfchleppte Irrtümer durdy Einblid in die Erniedrigung 
der Philofophie unter dem Prieftertum, die Grundlegung der modernen 
Naturwiſſenſchaft, erläutert das Begreifen der univerjellen Wechſelwirkung, 
da8 Problem der Geifteswiffenichaften und das Weſen der Geele, das 
Problem der Erkenntnis und ihrer Begrifflichkeit. 


6. Dr. 3. ®. GEamerer, PBhilofophie und Naturwiſſenſchaft. 158 ©. 
Stuttgart 1906, Franckhſche Berlagshandlung. 2 M. 


Im erften Teile gibt der Verfaſſer eine Geſchichte der Philofophie 
für Naturforjcher, d. h. er hebt aus der Geſchichte der Philofophie die— 
jenigen Tatſachen hervor, welche für den Naturforfcher bejonderen Wert 
haben; im zweiten Teile bejpricht er das GSeelenleben des Menfchen im 
Lichte der heutigen Naturwiſſenſchaft; im dritten Teile fommt eine Über- 
fiht über die Lehre von Stoff und Kraft in ihrer jegigen Entwidlung 
zur Darftellung. So bietet die Schrift eine Einleitung in die Philo- 
ſophie der Gegenwart in volfstümlicher Darftellung. (I, 26.) 


7. 6. Schneider, Platos Philofophie in ihren mwejentlichen Zügen durch aus- 
gewählte Abjchnitte aus feinen Schriften dargeftellt. 201 ©. Stuttgart 1906, 
Greiner & Pfeiffer. Geb. 2,50 M. 


QDurd ausgewählte Abjchnitte aus den Werfen Platos ſucht ber 
Verfafjer eine zufammenhängende Kenntnis von Platos Lehre zu ver- 
mitteln; zu diefem Zwede gibt er in der Einleitung eine furze und über- 
fichtliche Darftellung der Entwidlung der griechiſchen Philofophie vor 
Plato und ftellt die Quinteffenz der Rlatonifchen Lehre in ihrem inneren 
Zuſammenhange anſchaulich bar. 
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8. Fr. Mauthner, Uriftoteles. 71 S. Berlin, Bard, Marquardt & Co. 

Geb. 1,50 M. 

Der Berfafjer betrachtet die Philojophie des Ariftoteles vom kritischen 
Standpunkte, bejonder3 in ihrem rein wifjenfchaftlichen Teile; auch wer 
nicht dieſer verurteilenden Kritik zuftimmen kann, wird für feine Be— 
urteilung des NArijtoteles einen großen Gewinn aus der Leltüre bes 
Buches ziehen. 

9. Ernit und Auguſt Horneffer, Das klaſſiſche Ideal. 328 ©. Leipzig 1906, 
3. Beitler. 7,50 M. 

Die Reden und — der beiden Verfaſſer, die in einem Bande 
vereinigt ſind, ſollen der Bildung der Gegenwart dienen; ſie gehen von 
der Überzeugung aus, daß eine Erneuerung der deutſchen Bildung ſich 
vollzieht, in welcher das klaſſiſche deal eine Stelle finden, aber anders 
vermittelt werden muß wie jeither. Die Berfafjfer glauben, „daß bie 
Wirkung des griechischen Geiftes eine noch tiefere werden wird als früher“, 
und dab; es „auch in Religion und Moral vorbildlich werden und fo die 
deutfche Kultur zu einer Einheitlichkeit führen möge, die ihr bis jeßt 
gefehlt hat“. Nicht alle Leer werden diefer Auffaffung der Verfaſſer 
und befonder3 auch derjenigen des Chrijtentums zuftimmen; Dennoch 
enthält das Buch fehr beachtenswerte Gedanken. 


10. Lothar Brieger-Wafferbogel, Aus ber Gedankenwelt großer Geifter. 
Stuttgart, R. Lutz. 

Der Umfang de3 Bildungsftoffes wächſt immer mehr; auch dem 
Fleißigften ift es nicht möglich, ihn einigermaßen zu beherrfchen. Daher 
zeigt jich hier in der Beſchränkung der Meifter! Und dies rechtfertigt 
auch die vorliegende Sammlung von Ausmwahlbänden „aus der Gedanken- 
welt großer Geiſter“. Es find niedliche Bändchen in jchöner Ausftattung, 
die uns hier vorliegen; in jedem berfelben wird als Einführung eine 
Biographie und Charafteriftif des betreffenden großen Geijtes geboten, 
dann folgt eine forgfältige und planmäßige Auswahl aus den Schriften 
desjelben. Den Reigen eröffnet Voltaire, bearbeitet von Dr. K. 
Schirmader (362 ©., 2,50 M.); in der Einleitung gibt der Bearbeiter 
zunächſt einen Überblid über die politifchen, rechtlichen, wirtichaftlichen 
und kirchlichen Berhältniffe zu PVoltaires Zeit, zur Zeit der abjoluten 
Königsherrſchaft; denn nur von diefem Hintergrunde aus find die hierauf 
folgende Lebensbejchreibung und die Auswahl aus jeinen Schriften, nad) 
ſachlichen Gefichtspunften geordnet, zu verftehen. In diefer Auswahl 
ift da3 Ergebnis von Voltaire Lebensarbeit, die religiöfe Denkfreiheit 
und Duldung, niedergelegt; fie fichern feinen Einfluß auf die fernite 
Nachwelt. Daneben aber hat er noch wertvolle Gedanken über Philo— 
fophie, Naturwiſſenſchaft, Gejchichte, Literatur ufw. ausgeſprochen; aud) 
von ihnen bietet der mit einem Regiſter verjehene Band eine Auswahl. 
Im 2. Bändchen wird und Leſſing, bearbeitet von Dr. Kappftein, 
geboten (295 ©., 2,50 M.); nad) einer Einleitung (Leffings Perfönlich- 
feit und feine Schriften) bietet und der Bearbeiter eine Auswahl aus 
Leſſings Schriften über „Religion und Theologie‘, einjchließlich des 
„Nathan“, aus „Geſchichte und Kritik des Theaters”, aus „Bildnerei 
und Poeſie“, aus der „lehrhaften Dichtung“ (Epigramm, Fabel), aus 
„Charakteriſtiken“, einſchließlich „Minna von Barnhelm“, aus „Lebens— 
weisheit und Weltanſchauung“ und endlich einiges über Leſſings „per— 
fönliche Eigenart”; ein Regiſter erleichtert da3 Nachſchlagen. Band III 
befchäftigt fi mit dem befannten Amerikaner Emerjon, bearbeitet 
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von Dr. E. Frudell (280 ©., 2,50 M.), der eine kurze Lebensbeſchreibung 
dem Bande vorausjhidt; die wahre Lebensgefhichte dieſes Philofophen 
ift jedoch in den Tagebüchern desfelben enthalten, die eine Yülle von 
Belehrung, Troft und Anregung enthalten. Aus ihnen werden im 2. Teil 
des Buches die wertvolliten Zeile dargeboten; fie find nach fachlichen 
Gefihtspuntten geordnet und mit Überjchriften verfehen, die den weſent— 
lihen Inhalt der einzelnen Aphorismengruppen ungefähr bezeichnen. Denn 
da Emerjon feine Eſſahs und Reden aus Tagebuchnotizen zufammen- 
ftellte, fo find in den im vorliegenden Buche enthaltenen Abjchnitten 
die verfchiedenartigften Betrachtungen und Beobachtungen tagebudjartig 
aneinandergereiht; ihr Inhalt erfrifht, denn er ftammt aus der Natur 
und dem Gemüte. Dem Bande ift ein Negifter beigegeben. Band IV, 
bearbeitet von Gg. Lafjon, gibt in der Einleitung eine Charafteriftif von 
Hegel und feiner Philofophie, und dann einen Überblid über feine Ge— 
danfenwelt in Auszügen aus feinen Werken (300 ©., 2,50 M.); aud) 
ihm ift ein Regifter beigegeben. 


11. 9. Stephan, Herbers Philofophie. 309 ©. Leipzig 1906, Dürrſche 
Buch. 3,60 M. 

Neben Schiller (Kühnemann, Schillers philofophiiche Schriften und 
Gedichte) und Goethe (Heynacher, Goethes Philofophie) ftellt die Ver— 
lagsbucdhhandlung nun aud Herder; wir können das nur freudigjt be— 
grüßen, mag aud) die ftrenge Kritit noch manches an diefen Bearbeitungen 
auszufegen haben. Wenn nur einmal unfere Haffifch gebildete Welt diefe 
Bücher ftudieren würde, dann würde fie aud) ſchon weitergehen; dem 
Voltsfchyullehrer raten wir e3 dringend. Wer fi) mit der Entwidlung 
ber Welt- und Lebensanfhauungen im 18. und 19. Jahrhundert ein- 
gehend befannt machen will, darf an Herder nicht vorübergehen. In 
der Einleitung ftellt der PBerfaffer furz die Bedeutung von Herders 
Philoſophie und deren Entwidlung und das Verhältnis Herder? zu Kant 
dar und gibt die wichtigften Werke über Herder und feine Philojophie an; 
fodann gibt er eine Auswahl aus feinen Schriften, und zwar bezüglich) 
der Grundlagen von Herders Philofophie, feiner Geſchichte und feiner 
Religionsphilofophie; endlich find dem Buche noch Erläuterungen und 
ein Verzeichnis der Namen, Begriffe und Sachen beigegeben. 


12. 8. VBorländer, Kant, Schiller, Goethe. 294 ©. Leipzig 1907, Dürrfche 
Buchh. 5 M. 

In einer Reihe von Abhandlungen, die bereit3 einzeln erfchienen, 
aber an der Hand der Ergebnijje der neueren Forſchungen überarbeitet 
worden find, werden die Beziehungen von Schiller und Goethe zu Kant 
eingehend dargelegt. Im erjten Teil find Schiller und Kant Gegenftand 
der Betrachtung; in der erjten Abhandlung fommt Schillers Entwidlung 
im Verhältnis zu Kant, in der zweiten und dritten das Verhältnis von 
Schillers Ethik zu derjenigen Kants zur Darftellung. Im zweiten Teil 
wird Goethes philofophifche Entwidlung unter befonderer Berückſichtigung 
feines Verhältniffes zu Kant dargeftell.e Das Buch bildet eine wert— 
volle Ergänzung zu den Schriften von Kühnemann (Schiller Philofophie 
ufw.) und Heynacher (Goethes Philofophie) und verdient volle Beadhtung. 


13. G. Uphues, Prof., Kant und feine Borgänger. Was wir von ihnen 
lernen können. 336 ©. Leipzig, M. Heinfius Nachf. 6,50 M. 
Der Verfaſſer legt dar, wie Kant von feinen Vorgängern her zu 
verftehen und in welder Hinficht er zu berichtigen und zu ergänzen iſt; 
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dieſer Berichtigung und Ergänzung iſt das Buch hauptſächlich gewidmet; 
in dieſe Darlegungen iſt auch eine überſichtliche Darſtellung des Syſtems 
der Kantſchen Philoſophie eingeſchloſſen, an welche ſich die kritiſchen Er— 
örterungen, Berichtigungen und Ergänzungen anſchließen. 


14. Dr. H. Romundt, Der Profeſſorenkant. 126 S. Gotha 1906, E. F. 
Thienemann. 2,40 M. 

Dr. Romundt hat in mehreren Schriften verſucht, Kants geſamte 
Vernunftkritik in neuer Form darzuſtellen und fo dem Verſtändnis näher 
zu bringen; mit der vorliegenden Schrift bringt er dieſen Verſuch zum 
Abſchluß. 

15. Gg. Simmel, Kant und Goethe. 71 ©. mit 13 Abbild. Berlin 1906, 
Bard, Marquardt & Co. Geb. 1,50 M. 

Das fein ausgeftattete Bändchen enthält eine geiftreiche Erörterung 
über die Welt- und Lebensanfchhauungen von Kant und Goethe und deren 
Beziehungen zueinander. 


16. Dr. D. Siebert, A. Schopenhauer. Sein philofophifches Syſtem nad) dem 
Hauptwerk: „Die Welt ald Wille und Vorftellung“ vorgeführt. 182 ©. Stutt- 
gart 1906, Greiner & Pieiffer. Geb. 2,50 M. 

Nach einer orientierenden Einleitung gibt der Herausgeber eine leicht 
faßlihe Darftellung von Schopenhauers Philofophie an ber Hand des 
Hauptmwerfes ‚Die Welt al3 Wille und Vorftellung‘ ‚ indem er den Inhalt 
vielfah zujammengedrängt und umjfchrieben, in allen charakteriftifchen 
Stellen aber wörtlich wiedergibt. 


17. Dr. C. D. Flint, Shopenhauers Seelenwanberungslehre und ihre 
Duellen. 104 ©. Bern 1906, Sceitlin, Spring & Eo. 1,50 M. 
Die Schrift befpricht die Quellen der Schopenhauerfchen Seelenwan- 
—— ſtellt dieſelbe dann dar und gibt endlich eine Kritik derſelben. 


18. Dr. G. Lehmann, Die intellektuelle Anſchauung bei Schopenhauer. 
38 ©. Bern 1906, Scheitlin, Spring & Co. 1M. 
Der Gegenjtand wird vom Berfaffer dar — und kritiſch beleuchtet; 
voran geht der Erörterung eine hiſtoriſche Überſicht. 


19. G. ei Prof., Heinrih Heine als Denler. 312 ©. Dresben 

1906, €. Reißner. 5 M 

Bon feinem Philoſophen und Dichter kann man mit Schiller mit 
ſo viel Recht ſagen: Von der Parteien Haß und Gunſt uſw. als von 
Heine; man braucht hier nur auf das neuſte Werk über Heine von Adolf 
Bartels hinzuweiſen. „Selbſt die, welche ſeinem Dichtergenius huldigen 
und ohne Umſchweife anerkennen, daß er einer der intereſſanteſten Cha— 
rakterlöpfe der deutſchen, ja der Weltliteratur war, verurteilen den 
Menſchen Heine mehr oder weniger ſtreng.“ 


20. Dr. B. —** — Hebbel als Denker. 119 S. Wien 1906, W. 
Braumüller. 

Obwohl A bei feinen philofophifchen Studien nicht methodiſch 
zu Werke ging und nicht den Weg des fyftematifchen Studiums wandelte, 
jo müjjen wir doch über die Selbjtändigfeit feiner philojophifchen Anfichten, 
feiner Welt- und Lebensanjhauung ftaunen; er hat fie weniger durch 
eraftes Denken al3 durch Intuition gewonnen. Er hat fie infolgedeſſen 
auch nicht ſyſtematiſch entwidelt und dargeitellt; der Verfaſſer des vor— 
liegenden Buches aber hat die diesbezüglichen Äußerungen aus feinen 
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Werken, Briefen und Tagebüchern zuſammengeſtellt und geordnet. Im 
erſten Teile erörtert er Hebbels Verhältnis zur Metaphyſik; im zweiten 
Teil gibt er eine Darſtellung von Hebbels Afthetif. 


21. Dr. Br. ®ille, Darwins BAR TRENnND von ihm jelbft dargeftellt. 

219 ©. Heilbronn 1906, €. Salzer. 2 M 

Das vorliegende Bud ift der 1. Band einer Sammlung von 
Schriften, welche „die Führer der geiftigen Strömungen der Gegenwart” 
zur Darftellung bringen und mit den Schriften der Denker und ben 
Ideen derfelben, die auf unfere moderne und religiöfe Weltanfhauung 
Einfluß gewonnen haben, befannt maden foll. Es iſt eingeleitet von 
Dr. 8. Wille, der aus Darwins Schriften den Stoff gefammelt und ihn 
dann zu einem einheitlihen Ganzen zufammengeftellt hat, jo daß in 
demfelben Darwins weſentliche Ideen, feine Weltanfchauung, zur Dar— 
* kommt; charakteriſtiſche Abſchnitte aus ſeinen Briefen und Büchern 
ind logiſch zu einer Einheit zuſammengefügt, die das Weſen des Dar— 
winismus wiedergibt. Nach einer Einleitung iſt der Stoff in folgende 
Abſchnitte geteilt: 1. Religiöſe Weltanſchauung; 2. Die Entſtehung der 
Arten; 3. Die Abſtammung der Menſchen; 4. Anfänge des ner: ei 
Lebens; 5. Sittlihe Kultur. (I, 22.) 


22. 3. E. v. Grotthuß, Bücher der Weisheit und Schönheit. Gtuttgart 
1906, Greiner & Pfeiffer. Geb. je 2,50 M. 

Bon diefer Sammlung find im verfloffenen Jahre von ber III. Serie 
eine Anzahl Bände erfchienen, die fich denen der I. und II. Serie eben 
bürtig an die Seite ftellen; wir haben einzelne davon jchon beſprochen. 
Unter ihnen befindet ſich auch eine Auswahl aus den Schriften von 
„Darwin“, welche P. Seliger veranſtaltet und mit einer Einleitung ver— 
ſehen hat (213 S., gebd. 2,50 M.). Das Hauptgewicht hat er auf die 
beiden grundlegenden Werke: „Die Entftehung der Arten’ und „Die Ab- 
ftammung des Menfchen‘ gelegt; diefer Auswahl fchließt ſich noch) eine 
aus Darwins übrigen Schriften an. Die Anordnung des ausgewählten 
Stoffes ift fo getroffen, daß eine fortlaufende — des Geſamt— 
inhaltes der Werke gegeben wurde, teils mit den Werken Darwins ſelbſt, 
teils in — Analyſen ganzer Kapitel oder einzelner 
Abſchnitte. (I, 22.) 


23. 9. Horneffer, Nietzſche als Moralift und Shriftiteller. 106 ©. Jena 
1906, €. Diederichs. 2,50 M. 

Dat Nietzſche nicht leicht zu beurteilen ift, zeigt die große Zahl der 
Werke über ihn; faſt jedes ſucht ihn von einer neuen Seite zu erfaffen. 
Der Berfaffer der vorliegenden Schrift, der auf dem Gebiete der Niepjche- 
forschung bereits einen Namen hat, bringt hier eine Anzahl Abhandlungen 
über Niegfche als Moralift und Schriftiteller, die geeignet find, -bazu 
beizutragen, Niegiche wirklich und ganz fennen zu lernen. 


24. Dr. E. Schäfer, Prof., Fr. E. v. Rochow; ein Bilb feined Lebens und 
Wirlend. 100 ©. Güteröloh 1906, C. Berteldmann. 1,50 M. 

„Die bisherige Literatur über F. E. von Rochow läßt eine Fritifch 
gearbeitete Biographie durchaus vermiffen und krankt außerdem an einer 
gewiffen Einfeitigfeit, indem fie über dem Pädagogifchen die vielfeitig 
humanitär-national-öfonomijche Tätigkeit Rochows faft völlig außer acht 
läßt‘; daher hat der Verfaſſer verjucht, . rity Beziehungen auf Grund 
neuer Quellen Neues zu bringen. (I, ©. 8/10.) 
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25. P. Natorp, Geiammelte Abhandlungen zur Sozialpädbagogif. 1. Ab- 
Prem: Hiſtoriſches. 510 S. Stuttgart 1907, Fr. Frommanns Verlag. 

Einzelne der hier zufammengeftellten Abhandlungen find bereits 
gejondert erfchienen; andere find neu. Eingehend find Peitalozzi, Kant 
und Derbart nach ihren philofophiichen und pädagogiihen Anſchauungen 
an jih und in ihren Beziehungen zueinander behandelt; die Kritik ſetzt 
bejonders bei Herbart ſcharf ein, befonders in den „neuen Unterfucdhungen 
über Herbarts Grundlegung der Erziehungslehre”. (I, 10/14.) 


26. 8. Richter, U. Dieſterwegs Wegweiser zzr Bildung für deutſche Lehrer. 
7. verm. Aufl. 396 S. Frankfurt a. M. 1906, M. Dieſterweg. 3 M. 

Nur der 1. Band von Dieſterwegs Wegweiſer liegt hier vor; er 
enthält das Weſentliche von Dieſterwegs pädagogiſchen Anſichten. Die 
neue Auflage iſt hinſichtlich des Textes unverändert geblieben; der lite— 
rariſche Teil iſt dagegen durch Anführung einiger neuerer Werle ver— 
mehrt worden, kann aber trotzdem nicht den Anſpruch erheben, einen 
überblid über die Strömungen und Bewegungen auf dem Gebiete ber 
Pädagogif zu geben. 

27. Dr. €. Weber, Die pädbagogiihen Gedanken Nietzſches. 169 ©. 
Leipzig 1906, E. Wunderlich. Geb. 2,50 M. 

Die pädagogifhen Gedanken Niepfches find in ſachkundiger Weife 
im Zufammenhang mit feiner Welt- und Lebensanfhauung dargeftellt 
und fritifch betrachtet; wenn auch Niegfche nicht zu den hünftigen Päda⸗ 
gogen gerechnet werden kann, ſo enthalten ſeine Schriften doch eine Fülle 
ganz eigenartiger Gedanken über pädagogiſche Probleme, die ſehr der 
Beachtung verdienen. Es iſt daher zu begrüßen, daß Dr. Weber ſie zu 
einem einheitlichen Ganzen verſchmolzen und ſo weiteren Kreiſen zu— 
gänglich gemacht hat; er hat ſie aber auch geſichtet und einer kritiſchen 
Betrachtung unterzogen. (I, 14/21.) 

23. Otto Fiſcher, Leben, Schriften und Bedeutung ber widhtigften Päda— 
gg bis zum Tode Beftalozzis. 4. Aufl. bearbeitet von R. Schulz. 

25 ©. Güteröloh 1906, C. Berteldömann. 3 M. 

29. R. Schulz, Leben, Schriften und — der wichtigſten Päda— 
gogen des neunzehnten Jahrhunderts. 96 S. Gütersloh 1906, 
C. Bertelsmann, 3,50 M. 

Die beiden Bücher ſollen dem Examinanden bei der Vorbereitung 
Handreichung bieten; ſie können dies mit Erfolg tun, wenn an der Hand 
eines umfang- und inhaltreichen Werkes der Geſchichte der Pädagogik 
und einzelner Quellenſchriften ein eingehendes Studium vorhergegangen 
iſt. Iſt das nicht der Fall, ſo hat das Durcharbeiten der vorliegenden 
Bücher feinen Wert. Die Verfaſſer geben genaue Gliederungen des 
Inhaltes der wichtigſten päbagogijchen Schriften und eine zufammen- 
hängende gedrängte und überjichtlihe Darftellung ihrer Kerngedanken, 
welcher auch Fritiiche Beurteilungen beigegeben find. Im einzelnen kann 
man Ausftellungen an dem Bude er bejonders bezüglich der Aus— 
wahl des Stoffes und ber fritifchen Betrachtungen, die oft recht einfeitig 
vom kirchlichen Standpunkte gejchehen. 

80. U. Weiß, Prof., Duellenbudh für den Unterriht in der Pädagogil 
an öfterreichiichen Lehrer- und Lehrerinnen-Bildungsanftalten. 192 S. 26 Ab- 
bildungen. Wien 1906, U. Pichlers Wwe. & Sohn. 2,50 M. 

Das vorliegende Quellenbuch foll nicht bloß den Unterricht in der 
hiftorifchen Pädagogik, fondern den in der Pädagogik überhaupt unter» 
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ſtützen; es ſollen alfo aus ihm auch im Anſchluß an die Erziehungs⸗ und 
Unterrichtölehre entfprechende Kapitel gelefen werden, was durch das 
beigefchloffene Sacjverzeichnis erleichtert werden foll. Den einzelnen 
Quellenftüden find literarifhe Notizen beigefügt. In einem Quellen- 
buche für „öfterreichiiche Lehrer und VopserisnwBiihunstaufiaften“ follte 
auch Dittes eine Stelle finden, zumal Kehr auch darin bedacht ift; der 
Raum dazu Ließe fih durch Ausfcheiden von mindermwertigem Stoffe 
(Platons Phädon, Ariftoteles’ Politif u. a.) leicht Finden. 


31. O. 2Leisner, Dr. Hempel, Schulrat, Kgl. Bezirksfchulinfpeltor in Leipzig 
1874—1897. 158 ©. Leipzig, 9. Straud. 2,50 M. 

Eine Anzahl Bilder aus den pädagogischen Anſchauungen, der Tätig⸗ 
keit und dem Leben eines Schulmannes ſind zu einem Buche vereinigt 
worden. 

32. B. Schwarz, Hauptlehrer, — ber Karlsruher Volksſchule. 2266. 
Karlsruhe 1905, J. Lang. 3 M 

Auf Grund der einfchlägigen Alten und anderer Quellen gibt der 
Berfaffer ein Bild der Entwidlung des Volksſchulweſens in Karlsruhe 
von der Gründung der Stadt bis 1905. 


P. Schulze, Schuldireftor, Das Dresdner Bollsfhulmeien im 18. Jahr— 

u rer: 91 ©. Dresden 1906, D. & R. Beder. 1,25 M. 

An der Hand der Quellen hat der Verfaſſer die Neubegründung 
de3 Dresdener Volksſchulweſens zu Beginn des 18. Jahrhunderts dar— 
geitellt; es bildet einen wertvollen Beitrag nit nur zur Geſchichte 
des ſächſiſchen, jondern auch des deutſchen Volksſchulweſens. 


34. Frz. Weigl, Lehrer, Die Schulzuftände Bayerns bei feiner Erhebung 
zum Königreid. 64 © Münden 1906, 3. 3. Lentner. 80 Pf. 
Auf Grund von Quellen hat der Berfafier ein Stüd der Geſchichte 
des bayrifchen Schulweſens bearbeitet und damit einen mwertvollen Bei— 
trag zur Schulgefhichte geliefert. 


35. a en Die Vollsfhule 96 ©. 16 Abbildungen. Berlin, 9. Hillger. 
Bi. 


Das Schriften ift in Hillgerd® Sammlung illuftrierter Vollsbücher 
erfchienen und gibt dem Laien, wohl auch manchem Lehrer, einen Einblid 
in die Entwidlung, Stellung und Aufgabe der Volksſchule in den wich— 
tigften Kulturftaaten. 


36. 8. Ehrhardt, — Unſer Schulweſen. 132 S. Stuttgart 1906, E. 
H. Moritz. Geb. 1M. 

Der geſchichtliche Überblick, welchen der Verfaſſer ſeinen Darlegungen 
vorausſchickt, iſt lückenhaft; von der Reaktion der Mitte des 19. Jahr— 
hunderts ſpricht er gar nicht, Im zweiten, umfangreichiten Teile gibt 
der Berfafjer nad) einer orientierenden, da3 Gemeinfame hervorhebenden 
Einleitung einen Überblid über die gegenwärtigen Zuftände auf dem 
Gebiete des Vollsſchul-, des höheren Schul- und des Hochſchulweſens; 
daß hier nicht immer der neuejte Zuftand berüdfichtigt ift, läßt fich 
entfchuldigen. 

37. Dr. Seiler, Brof., Gefhichte des beutfhen Unterrichtsmwefens. 2 Teile. 

116 und 122 ©. Leipzig 1906, ©. 3. Göfchen. Geb. 1,60 M. 

Sm 1. Bändchen gibt der Verfaſſer eine überfichtlihe Darftellung 
der Entwidlung des deutſchen Unterrichtsweſens von Anfang an bis 
zum Ende des 18. Jahrhunderts, im zweiten von da bis zur Gegenwart; 
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der Schwerpunkt liegt bei ihm in der Entwidlung des höheren Schul» 
wefens, während das Volksſchulweſen nur nebenbei berüdjichtigt wird. 
Man kann dem Berfaffer nicht zuftimmen, wenn er im Anjchluß an die 
Tätigkeit des Kultusminifterd Falk fagt: „In demfelben Geijte ift dann 
von den Minifterien Goßler, Boſſe und Stubt meitergearbeitet worden“ ; 
denn namentlich bei dem leßteren ift von Falks Geiſt aud nicht ein 
Hauch zu verjpüren. 

38. Fr. Paulfen, Prof, Das beutfhe Bildungswesen in feiner A de 

lichen Entwidlung. 192 ©. Leipzig, B. &. Teubner. Geb. 

Auf engem Raum fucht der Verfaffer eine überfichtliche Darjtellung 
der Entwidlung des deutfhen Bildungsmwefens zu dem Zwecke zu geben, 
„daß daraus nit nur für die Erfenntnis der Vergangenheit, fondern 
auch für die Einfiht in die Lage der Gegenwart und die Forderungen 
der Zufunft einige Frucht erwachſen könne”. Auf eine bildhafte Dar- 
ftellung des Zuftändlichen und Perſönlichen muß er dabei allerdings ver- 
zichten; die großen Richtlinien treten aber fcharf hervor und weiſen 
auf die Entwidlung in der Zufunft hin. 


2. Srund- und Bilfswiffenfdhaften der Pädagogik. 


1. Dr. 4. R. Fritſche, ae ber Philofophie. 172 ©. Leipzig 1906, 
Dürriche Buch. 2,40 M 

Der BVerfaffer gibt in feinem Buche eine Anleitung ‚zum Nachdenken 
über unfere Begriffe von Gott und Welt und zwar im Anfchluß an 
den Intereſſenkreis der oberjten Klaſſen höherer Lehranftalten. Das 
Buch erfordert zu feiner richtigen Erfaſſung immerhin ſchon ein Ver⸗ 
ſtändnis für philoſophiſche Fragen; unter dieſer Vorausſetzung kann es 
auch dem Lehrer empſohlen werden. In erſter Linie iſt es die Welt— 
anſchauung unſerer Klajjiler, Herder, Schiller und Goethe, welche ge⸗ 
eignete Anknüpfungspunkte bietet; der Verfaſſer hat Goethe in den Mittel» 
punft gejtellt, weil er eine enge Verwandiſchaft zwiſchen Goethes Welt— 
anſchauung und dem voluntariſchen Idealismus erblickt, dem nach dem 
Urteile maßgebender Philoſophen die Zukunft gehört. Auch aus anderen 
Schriftſtellern, aus den Werken von Dichtern und Denkern werden Beiſpiele 
herangezogen. Bon dieſem Geſichtspunkte aus behandelt ber Verfaſſer 
„Das Erkennen und feinen Gegenſtand“ (Denken und Sein, Erfennen 
und Sprechen uſw.), die „Lehre vom Seienden“, die — ar 
die „Weltanfhauung” und „Das Gefühl als Erkenntnisquelle“. (I, 21. 
2. Dr. ®. Jerufalem, Prof, Einleitung in bie Bhilofophie. 3. wi 

Wien 1906, W. Braumüller. 4,20 M. 

Sn der Hauptſache it die neue Auflage unverändert geblieben; nur 
der Paragraph über genetifhe und — Aſthetik iſt neu bearbeitet. 
Das Buch ſoll in die philoſophiſche Gedankenwelt einführen, mit den 
Problemen, mit den Löſungsverſuchen, und ſchließlich auch mit der Ter— 
minologie vertraut machen; das geſchieht natürlich vom philoſophiſchen 
Standpunkte des Verfaſſers aus. Da bei jeder Betrachtung auch die 
bisher gemachten Löſungsverſuche dargelegt ſind, ſo führt der Verfaſſer 
auch in das Studium der Geſchichte der Philoſophie ein. (I, 21.) 

8. Dr. Fr. Paulfen, Einleitung in die Philoſophie. 14. Aufl. 466 ©. 
Stuttgart 1906, 3. ©. Cottaſche Buch. Nadf. 4,50 M. 

Von allen „Einleitungen in die Philofophie‘ erfreut fich die vor» 

liegende der größten Beliebtheit; das liegt hauptfächlicd in Art der Dar— 
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jtellung, die volfstümlich if. Auch fie foll anleiten, „die legten großen 
Probleme, die die Welt dem dentenden Menfchengeift aufgibt, ſich als 
Fragen vorzulegen, und die großen Gedanken, mit denen die geiftigen 
Führer der Menfchheit fich diefe Fragen beantwortet haben, nachzudenken“; 
der Verfaffer hat zur Einführung in diefe Fragen die Yorm der Dis— 
kuſſion gewählt, indem er ſelbſt Stellung zu ihnen nimmt. „Ich will 
alſo“, jagt er, „nicht bloß die Probleme und die möglichen und in der 
Geſchichte Hervortretenden Löfungen vorlegen, ſondern zugleich die Auf- 
löfung, die ich für die richtige halte, zur Anerkennung bei dem Lefer zu 
bringen ſuchen.“ Paulſen verfteht unter Philofophie nur die Metaphyſik 
und die Erfenntnistheorie; deshalb bejchäftigt er fih aud nur "mit beiden 
Problemen. Er führt aber aud in die Geſchichte der Philofophie ein; 
denn er beutet die gefchichtliche Entwidlung des philofophifchen Denkens 
an jedem Punkte wenigjten? mit einigen Stridhen an. (I, 21.) 

4. Dr. 4. Braß, Ernft Haedel als Biologe und die Wahrheit. 96 © 

Stuttgart 1906, M. Kielmann. 1,50 M. 

Diefe Schrift wendet ſich gegen Haeckel, und zwar greift fie ihn 
auf feinem eigenen Forfchungsgebiete, der Biologie, an; der Berfaffer 
ift felbit Zoologe und Biologe, weshalb jeine Kritik beachtenswert iſt. 
Seine Schrift bietet eine Ergänzung zu den Schriften von Goldſchmidt 
(ſ. u.), Baumann (f. u.) und Chwolfon (f. u.), fowie zu der Schrift von 
Dennert. 

5. Dr. &. Dennert, Die Weltanfhauung des modernen Naturforſchers. 

344 ©. Stuttgart 1906, M. Kielmann. 7 M. 

Der Verfaſſer Iegt überfichtlich die „Weltanfchauungen‘” von Haedel, 
Wallace, Verworn, Banane. Oftwald, Dierfh und Reinke dar und 
zeigt, daß man von einer „Weltanfchauung de3 Naturforſchers“ nicht 
reden fann, fondern nur von einem „Weltbild de3 Naturforſchers“; auf 
der Grundlage dieſes Weltbildes kann dann die Philofophie eine Welt- 
anfchauung aufbauen. Wer fich eingehend mit der modernen Naturphilo- 
jophie befchäftigt und bejonders „Haedel3 Welträtjel” und „Reinkes Welt 
als Tat“ gelefen hat, der darf dieſes Buch aud) nicht unbeachtet laffen. (I, 23.) 


6. R. Euden, Grunbdblinien einer neuen Lebensanfhauung. 314 ©. 
Leipzig 1907, Veit & Co. 4 M. 

Die Befprehung erfolgt im nächſten Bande des Pädagogifchen 
Sahresberichtes. 

7. O. Ziemſſen, a — im Mittelpunkt ber Weltbetrachtung. 

82 ©. Gotha 1906, E. F. Thienemann. 1,40 M. 

Das Buch — „Gedanken über Natur und Leben, Kunſt und 
Religion und ihre Beziehungen zur göttlichen und menſchlichen Phantaſie“; 
dieſe Phantaſie faßt der Verfaſſer als ein „ſchöpferiſches und daher poſitives 
Prinzip“ auf. Es iſt alſo eine philoſophiſche Betrachtung, welche an 
Frohſchammer anknüpft, aber tiefer und allſeitiger iſt; nach einem kurzen 
Blick auf die göttlich geleitete Naturentwicklung und das erſte Werden 
tieriſcher Phantaſie wird die menſchliche eingehender betrachtet und ihre 
Wirkungen auf einzelne Geiſtesgebiete, namentlich auf Kunſt iind Religion, 
ind Auge gefaßt. 

8. 2. Goldihmidt, Kant und Haedel. Freiheit und Notwendigkeit; nebft 
.- Replik an Julius Baumann. 133 S. Gotha 1906, €. %. Thienemann. 


Das Buch enthält eine Fortfegung des Kampfes zwifchen den An— 
hängern der Welt- und Lebensanfchauung von Kant und der auf ber 
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modernen Naturwiſſenſchaft aufgebauten Philoſophie; die Extreme be— 
deuten Kant und Haecckel, eine vermittelnde Stellung nimmt Baumann 
ein; Goldfchmidt ijt ein Anhänger Kants. (I, 24.) 


9. 3. Baumann, Prof., Welt- und Lebensanficht in ihren realmwifjenjchaft- 
lihen und philoſophiſchen Grundzügen, mit — über Kant, Johs. 
Schultz und 2. Goldſchmidt. 81 ©. Gotha 1906, Fr. U. Perthes. 3 M. 

Auch diefe Schrift enthält eine Fortſetzung des Kampfes zwiſchen 
der an Kant fi anjchliegenden und der auf dem Boden der modernen 

Naturwiſſenſchaft jtehenden Welt- und Lebensanjhauung; Baumann fudht 

eine vermittelnde Richtung einzufchlagen, die von ihm jedoch nicht immer 

— nad) unferer Anfiht — fonfequent durchgeführt wird. (I, 25.) 


10. O. D. Chwolſon, Hegel, Hädel, Koſſuth und u el Gebot; 

eine ZUR» Studie. 90 ©. Braunſchweig 1906, Fr. Vieweg & Cohn. 

Der Berfaffer fuht nad) den Gründen des Zwieſpaltes zwiſchen 
Naturwiſſenſchaft und Philoſophie und findet ſie in oberflächlicher Kenntnis 
der Naturwiſſenſchaft ſeitens der Philoſophen und umgekehrt; er weiſt dies 
bei Degen, Hädel und Kofjuth nad. Daher jtellt er als zwölftes Gebot 
auf: „Du ſollſt nie über etwas ſchreiben, was du nicht verſtehſt.“ (I, 26.) 


11. Dr. 9. Horn, Der menſchliche Körper. 214 ©. (fleines —— 53 
Abbild. und zerlegbares Modell. Leipzig 1906, O. Paul. Geb. 80 Pf. 
Das Bud) gibt eine überfichtliche, wiffenjchaftliche, vollstümliche Dar— 
ftellung vom Bau und dem Leben des menſchlichen Körpers. 


12. Dr. ©. Broeſike, Die Anatomie, Phyſiologie und Hygiene bed 
menfhlihen Körpers. 127 ©. mit 11 bunten Tafeln. Leipzig 1906, 

. €. ®. Vogel. Geb. 3 M. 

Bau und Berrichtungen des menjchlichen Körpers find in bejtändiger 
Bezugnahme auf die Hygiene in wiffenjchaftlich-volfstümlidher Form dar— 
geftellt; die Abbildungen find ſehr gut. 

13. 8. D. Beet, Einführung in bie moderne Pſychologie. I. Abt.: Ge— 
Ihichtlihe Grundlage ber Piychologie. 2. völlig umgearb. und mehrfach er- 
mweiterte Aufl. 324 ©. Dfterwied 1907, U. W. Zidfelbt. 

Die Beiprehung erfolgt im nächſten Bande des Pädagogiſchen 
Sahresberichtes. 


14. Dr. med. 9, Teller, Lebensrätfel. I. Teil. 209 ©. mit 35 Abbild. 
II. Zeil. 231 ©. mit 24 Abbild. Stuttgart 1906, €. 9. Morig. Je 2 M. 
In mijjenfchaftlih-vollstümliher Form ftellt der Berfaffer ben 

Menſchen vom biologifhen Gefichtspunfte dar; er reiht ihn ein in Die 

Lebeweſen überhaupt und betrachtet ihn von hier aus als Organismus 

in feiner normalen und abnormen Entwidlung, im gefunden und kranken 

Zuſtande. 

15. Th. Lipps, Leitfaden der —— 2. völlig umgearb. Aufl. 360 ©. 

Leipzig 1906, W. Engelmann. 

Der Verfaſſer geht von = — — aus und be— 
ſpricht dann Weſen, Aufgabe, Methoden und Grundbegriffe der empi— 
riſchen Pſychologie; nach dieſer „Einführung“ werden dann zuerſt die 
Elemente und Grundgeſetze und dann die ſeeliſchen Erſcheinungen im 
einzelnen (Apperzeption, Urteil, Erkenntnis, Wille, Gefühl) zum Gegen— 
ſtand eingehender Betrachtung gemacht. Die Darſtellung iſt ſtreng wiſſen— 
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fchaftlich, aber dennoch für den, der ſchon pſychologiſche Studien gemacht 
hat, leicht faßlich. (I, 28.) 


16. W. Wundt, Borlefungen über bie Menjhen- und Tierfeele. 4. um- 
gearb. Aufl. 547 ©. Hamburg 1906, 2. Voß. 12 M. 

Das Buch war Wundt3 erjtere größere Arbeit auf dem Gebiete der 
Pſychologie; es wird aud) immer dasjenige Werk bleiben, das weiteren 
Kreijen, namentlich der Lehrerwelt, zugänglich ift, da es in volf3tümlicher 
Sprache dargeftellt ift und allen gelehrten Apparat beifeite läßt. Die 
neue Auflage ift entjprechend den Fortjchritten der phyſiologiſchen-pſycho— 
logifchen Wiffenfchaft umgearbeitet worden; e3 ftellt die menſchliche und 
—— a —— nach dem heutigen Stande der Forſchung 
dar. (IJ„20ff. 


17. P. J. Möbius, Die Hoffnungsloſigkeit aller Pſychologie. 2. Aufl. 

67 ©. Halle a. S. 1907, C. Marhold. 1,50 M. 

Möbius beliebt es, ſeinen Schriften Titel zu geben, die die Dar— 
ſtellung einer ganz extremen Anſchauung vermuten laſſen; es ſei nur 
an feine Schrift: „Über den phyſiologiſchen Schwachſinn des Weibes“ 
erinnert. So ſoll auch „Die Hoffnungsloſigkeit aller Pſychologie“ nur 
beſagen, daß die empiriſche Pſychologie nicht alle Rätſel löſen kann, 
ſondern die die Metaphyſik zu Hilfe nehmen muß. (I, 30.) 


18. Dr. ®. Ament, Die Seele des Kindes. 96 ©. 2 Tafeln, 43 Abbild. 
Stuttgart 1906, Franckſche Verlagsh. 1 M. 


Der Berfafjer hat ſich fchon mehrfach auf dem Gebiete der Kinder— 
forschung betätigt; in der vorliegenden Schrift verfucht er, die gejamten, 
bei den meijten modernen Kulturnatiouen zu außerordentlihem Umfange 
angejchwollenen Ergebnijje der Forſchung zufammenzufaffen, in wiffen- 
ſchaftlich-vollsſtümlicher Form darzuftellen und fomweit ald möglich aud) 
Abbildungen zu veranfchaulichen. (I, 33.) 


19. Dr. 9. Denele, Das menſchliche Erkennen. Eine Abhandlung erfenntnis- 
N und phyfiologifchen Inhaltes. 126 ©. Leipzig 1906, 3. Beitler. 

Das Erkennen zerfällt für den Verfaſſer in zwei mehr oder weniger 
fharf getrennte Teile: in Wahrnehmen und Denken; der Zmwed feiner 
Unterfuhung ift, feitzuftellen, worin die einzelnen Vorgänge beim Wahr- 
nehmen und Denken bejtehen und welche Funktionen de3 Organismus 
den einzelnen Tätigkeiten des Erfennens entjpredhen. Er beginnt mit 
einer Unterfuhung über Raum- und Beitvorftellung; von da an fchreitet 
er weiter zum Urteilen ufw. Er fucht befonders die phyfiologifchen, pſycho— 
logiſchen und metaphyfiichen Auffaffungen in Übereinftimmung zu bringen. 
Wenn ihm, nad unferer Anficht, dies auch nicht überall gelungen ift, 
jo ift doch fein Buch ein wertvoller Beitrag zur Erfenntnislehre. (I, 40 ff.) 


20. 8. Kautsky, Ethik und materialiftiiche Gefchichtsauffaffung. 144 S. Gtutt- 

gart 1906,.53. 9. W. Die Nachf. 1 M. 

Eine Ethif vom Standpunkt der öfonomifch-materialiftifhen Welt- 
und Lebensanfchauung liegt una hier vor; damit find zugleich die Grund— 
lehren der ee, Dt Geihichtsauffaffung verbunden. Der Ber- 
faffer behandelt: 1. Antife und chriftliche Ethik; 2. Die Ethik des Peit- 
alter3 der NAufllärung; 3. Die Ethik Kants; 4. Die Ethik des Darwi— 
nismus; 5. Die Ethil des Marrimismus. (I, 56.) 
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21. Dr. 3. Unold, Organifhe und foziale Lebensgeſetze. Ein Beitrag zu 
einer _twiffenfpaftlich begründeten nationalen Erziehung und Lebensgeftaltung. 
302 ©. Leipzig 1906, Th. Thomas. 6 M. 

Bereits in zwei Schriften hat fich der Verfaſſer eingehend mit der 
„Örundlegung für eine moderne Lebensanjhauung‘ und den „Aufgaben 
und Zielen des Menfchenlebens“ beſchäftigt; in dem vorliegenden Buche 
fucht er dieſe erftrebte „ſoziale, d. i. menſchliche Lebenskunde“ auf Die 
„allgemeine Lebenskunde“, die Biologie reſp. Soziologie aufzubauen und 
in letzterer der erſteren eine tragfähige Grundlage zu geben. Zu dieſem 
Zwecke hat er an der Hand geeigneter Werke, die er verzeichnet, ein— 
gehende biologiſche und ſoziologiſche Studien gemacht und die Ergebniſſe 
zu einem einheitlichen Ganzen verarbeitet, das uns in dem vorliegenden 
Buche dargeboten wird. Wer ſich mit ethifchen und pädagogischen Fragen 
eingehend bejchäftigen will, findet in dem Buche ein mertvolles Hilfs- 
mittel, da3 ihn mit den biologischen und foziologiishen Problemen und 
deren Löſung befannt madt, die heute zum vollen Berftändnis ethijcher 
und pädagogifcher Probleme nötig find. (I, 38 ff.) 


22. Dr. 6. Störring, — Ethiſche Grundfragen. 324 S. Leipzig 1906, 

W. Engelmann. 9 

Der erfte Teil — eine Darſtellung und kritiſche Würdigung 
der moralphiloſophiſchen Syſteme der Gegenwart und die Darſtellung 
des Moralprinzips des Verfaſſers. Der Lerfafier faßt von diejem Ge— 
jichtspunfte aus zunächſt bie eudämoniftifche (Mill, Spencer) Ethik ins 
Auge und unterzieht fie dann einer fritiihen Würdigung; ebenfo verfährt 
er bei der energiftiichen Ethik (Paulſen), der Perfönlichkeitzethif (Tipps), 
der Ethik der — geiſtigen Erzeugniſſe (Wundt) und der meta- 
phyſiſchen Ethik (Schopenhauer und E. von Hartmann). Sodann geht 
er zur Darſtellung eines eigenen Moralprinzips über; im zweiten Teile 
gibt er eine Rehtiertigung der Forderungen des fittlichen Lebens. Die 
Darjtellung ist ftreng wilfenfchaftlih, weshalb dad Bud) nicht für An- 
fänger gejchrieben ift; wenigſtens jollte der Lejer fi) vor dem Studium 
desjelben mit den Werken von Lipps und Paulſen befaffen. (I, 46 ff.) 


23. = A. Gumlich, weil. Prof, Grundriß der Sittenlehre. 64 ©. Leipzig 
906, W. Engelmann. 1,50 M. 
es einer orientierenden Einleitung gibt der Verfaſſer einen kurzen 
überblid über die geſchichtliche Entwidlung der Sittlichkeit und Sitten» 
lehre; ſodann ftellt er die Sittenlehre in ihren drei Teilen: Güterz, 
Pflichten- und QTugendlehre dar. (I, 57.) 


24. M. Wentſcher, Ethik. II. 396 ©. Leipzig 1905; 3. U. Barth. IM. 
Der erjte Teil diefes Werkes, die Fritifche Grundlegung, hat die Not» 
mwendigfeit freier Selbftbejtimmung gegenüber allen autoritativ-hetoro- 
nomen Begründungsevrfuchen des Ethifchen zu erweiſen verjucht, die 
Möglichkeit des hier geforderten reiheitsbegriffes verteidigt und die Be— 
dingungen der praftijchen Erreichung ſolcher Freiheit aufgezeigt; der zweite 
Teil will auf dem ſo gewonnenen Boden ein Syſtem der möglichen Ideale 
des freien Willens zu begründen ſuchen. Das Buch ſtellt die Rechte 
der Einzelperſon gegenüber der Geſamtheit feſt; der Verfaſſer ſieht in der 
in der ſittlichen Perſönlichkeit das ethiſche Ziel, dem die Geſellſchaft 
dienen, durch das fie aber felbjt ihren Zweck erfüllen foll und fann. Es 
handelt fidh ihm um geiftige Selbftbefreiung, um das Fortjchreiten zu 
immer freierem, höherem Menfchentum; mo diefe Freiheit zu juchen ift, 


112 Pädagogif. 


welches die Ideale feien, denen fie, in ihrer höchiten Vollendung gefaßt, 
zuzujtreben vermag; dazu foll dem Suchenden fein Buch ein Führer fein. 
Es foll ihn nicht autoritativ zu fertig hinzunehmenden Wahrheiten ver» 
pflihten, jondern ihm den Weg zur Auffindung der Wahrheiten zeigen; 
deshalb verzichtet er aud auf erjchöpfende Bollftändigfeit und begnügt 
ji) überall mit der Aufzeigung defjen, was prinzipielle Bedeutjamleit 
beanfprudt. Bon diefen Gefichtspunften aus bejchäftigt fi) das vor— 
liegende Bud, nad) einer orientierenden Einleitung mit der Gejtaltung 
des individuellen, de3 hiftorifchenationalen Lebens und des Kulturlebens; 
die Darftellung ſelbſt ift allgemeinverjtändlid. (I, 44 ff.) 

25. D. Dr. 9. Dorner, Individuelle und foziale Ethik. 240 ©, Leipzig 

1906, M. Heinfius Nachf. 4,50 M. 

Sn 14 Vorträgen führt der Berfaffer in wifjenschaftlich-volfstümlicher 
Form die Probleme der individuellen und jozialen Ethik und deren Löfung 
vor; vielfach werden auch pädagogiſche Fragen in die Erörterung herein- 
gezogen. (I, 45.) 

26. W. Nein, Prof., Grundriß der Ethik mit Beziehung auf das Leben ber 
Gegenwart. 2. Aufl. 336 ©. Dfterwied 1906, U. W. Zidfeldt. 3,20 M. 

Wir haben das Buch im „Pädagogifhen Jahresbericht“ (1901) ein- 
gehend beſprochen und bejonders dem Lehrer deshalb empfohlen, weil der 
Berfaffer Stellung zu den Lebensfragen der Gegenwart nimmt. Obwohl 
in der Hauptfache der Berfafjer feine Anfchauungen nicht geändert hat, 
jo hat doch die neue Auflage im einzelnen nad) Snhaft und Form Ber- 
bejjerungen erfahren; der Verfaſſer hat verfucht, ein einheitliches Bild 
von den Zufammenhängen des Einzel» und Gemeinfchaftslebens in ein- 
facher Form zu geben und ben inneren Kräften nachzugehen, die bie Ent- 
widlung des Gejellichaftslebens befördern. (I, 60 


27. Dr. ®. Schmidt, Prof, Der Kampf um bie fittlide Welt. 338 ©. 

Gütersloh 1906, EC. Bertelsmann. 5 M. 

Nadı einer orientierenden Einleitung behandelt der Berfafjer eine 
Reihe ethiicher Tragen (Willensfreiheit, Gewiſſen uſw.) und beſchäftigt 
ji) mit einer Anzahl Philofophen und Dichter vom ethijchen Standpunfte 
(Shafefpeare, Spencer, Schopenhauer, Nietzſche u. a.); er fteht auf chrift- 
lihem Standpunkte und übt von demfelben aus Kritif an abweichenden 
Anſchauungen. Das Bud it im Anſchluß an eine leicht faßbare Ethif 
(4. B. Nr. 25 und 26) zur weiteren Einführung in ethijche Studien ge- 
eignet, wenn der Leſer fich auch nicht immer auf die Geite des Verfaſſers 
ſtellen kann. (I, 62.) 

28. 3. Jückel, Prof, Die Freiheit des menſchlichen Willens. 75 S. Wien 

1906, C. Fromm. 

Auf pigchologifcher Grundlage und in wifjenjchaftlich-volfstümlicher 
Darftellung erörtert der Verfaſſer das Problem der Willensfreiheit; wenn 
wir ihm aud in allen feinen Behauptungen nicht zuftimmen können, fo 
ift das Schhriftchen doch beadhtenswert. 

29. Lie. W. R. Kabiſch, Seminardir., Das Gemiffen, fein — und ſeine 
Pflege. 66 ©. Göttingen 1906, Bandenhoed & Nupredt. 1 M. 

In wiſſenſchaftlich-volkstümlicher Form erörtert der Verfaſſer Die 
Trage über den Urfprung und die Pflege des Gewiſſens; er geht dabei 
von den Tatfachen, die die neuere Pſychologie liefert, aus, berüdjichtigt 
die wichtigften Schriften über diefen Gegenftand und fucht einen Ausgleich 
zu finden zwifchen den pſychologiſchen und philofophifchen Anſchauungen. 
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30. Dr. O. Eonrad, Die Ethik Wunbts in ihrem Verhältnis zum Eubämonis- 
mus. 62 ©. Halle a. ©. 1906, E. U. Kaemmerer & Co. IM. 

Das Schriftchen bejchäftigt ſich mit der Ethik Wundts vom Geſichts— 

punkte des Eudämonismus aus; fie orientiert zunächſt über das Problem, 
gibt dann einen Überblick über den Inhalt und die Grundprinzipien der 

—* Ethik, über Wundts Anſchauung über Begriff und Geſchichte 

des Eudämonismus, ſeine Widerlegung der eudämoniſtiſchen Moralſyſteme 

und den Begriff der Glüdjeligfeit und enthält ein Berzeichnis der be» 

treffenden Literatur. 

31. Fr. Boden, Über Moral und Religion vom Standpunkte ber Geſchichte 

und ber Kunſt. 119 ©. Hamburg 1907, DO. Meißner. 2 M. 

In wifjenfchaftlich-volfstümlicher Form behandelt der Berfafjer eine 
Frage, die zurzeit von großem Intereſſe ift; auch die Beziehungen der 
Moral zur Bhilofophie und zur Kunſt werden in den Kreis der Be— 
ſprechungen gezogen. (I, 62.) 

32. Herm. Cohen, Religion und Sittlichteit. 79 ©. Berlin 1907, M. 
Poppelauer. 1,20 M. 

Der Neufantianer Cohen, Profeffor der Philofophie, unterzieht das 
Verhältnis zwifchen Religion und Gittlichleit vom Standpunkte des 
Judentums einer eingehenden Betrahtung. So wertvoll diejelbe im 
allgemeinen ift, fo fönnen wir ihm dody nicht den Vorwurf erfparen, daß 
er die Perfönlichkeit Jefu als eines „Propheten“ nicht richtig erfaßt und 
gewürdigt hat. (I, 64.) 

33. 9. Pfeifer, Schulbir., Ethik in der Volksſchule. 378 ©. Leipzig 1907, 
Dürrfche Buch. 4,80 M. 

Sn der Schule wird die Moral noch auf lange Zeit hinaus in enger 
Verbindung mit der Religion und wohl auch mit der Konfeffion —— 
werden; es iſt daher zu begrüßen, wenn, wie in dem vorliegenden Buche, 
der Verſuch gemacht wird, das Ethiſche in den Vordergrund zu ſtellen 
und das Dogmatiſche zurückzudrängen. Der Verfaſſer knüpft ſeine Er— 
örterungen an die Bergpredigt an, bemüht ſich, vom Bibelworte und ſeinem 
zeitlichen Hintergrunde aus hinabzuſteigen in die Tiefen der Perſönlich— 
feiten und jo die in ihrem urfprünglihen Sinn und Zujammenhang er- 
faßten Gedanken der Bergpredigt aus ihrer gejchichtlichen Begrenztheit 
herauszuheben und mit den heimatlichen und gegenwärtigen Verhältniffen, 
ganz befonders mit den Erlebniffen, Erfahrungen und Anfchauungen der 
Kinder in Verbindung zu fegen. So ift das Bud eine praftijche Ethik 
vom chriftlihen Standpunkte aus; zwar tritt auch das Konfeffionelle Kor 
hervor, indem nod das 1. und 3. Hauptftüf mit in die Bergpredi 
eingeflochten wird, aber e3 ift fo abgeſchwächt, daß es nicht jchädlich ie 
34. Dr. ®. Jerufalem, Prof., Wege und Ziele der Üfthetil. 3 Aufl. 39 ©. 

Wien 1906, W. Braumüller. 80 Bf. 

Das Büchlein ift eine Sonderausgabe de3 fünften Abjchnittes von des 
Berfafjers „Einleitung in die Philoſophie“; es führt in leicht faßlicher 
Form in die Afthetif ein und zeigt, auf welchem Wege das von ihr geſetzte 
Ziel erreicht werden Tann. Der Inhalt des Büdleins zerfällt in drei 
Abſchnitte: 1. Begriff und Aufgabe der Afthetil; 2. Entwidlung und Rich— 
tungen der Afthetit; 3. Genetifche und biologifche Afthetit. (I, 66.) 

35. Dr. M. Diez, Prof., Allgemeine Afthetil. 180 ©. Leipzig 1906, ©. 
%. Göſchen. Geb. 80 Pf. 

Nachdem der Verfaſſer in der Einleitung einen NRüdblid auf die 

Gefhichte der Afthetif gegeben und die Aufgabe der — beſtimmt 
Pädag. Jahresbericht. LIX. 1. Abtlg. 
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hat, behandelt er eingehender die VBorausfegungen und die Verwirklichung 
des Schönen, aljo die Bedingungen des fünftlerifchen Genießens und 
Schaffens. Die Darftellung ift wiſſenſchaftlich-volkstümlich, jo daß das 
Buch zur Einführung in das Studium der Ajthetif geeignet ift. (I, 66.) 


36. Dr. Julius Ziehen, Männer der Wiffenfhaft. Leipzig 1906, W. Weicher. 
9. 4. Ferd. v. Richthofen, von E. v. Drygalsti. 13 © 1M. 95 W. 
v. Siemens von Dr. ®. Jaeger. 526 1M. 

Durch die Lebensbefchreibungen, die uns in den beiden Heften ge- 
boten werden, wird der Leſer in leicht faßlicher und anziehender Weiſe 
in die Gefchichte der wiſſenſchaftlichen Forſchung und Praris eingeführt; 
und zwar iſt e3 hier einerjeit3 die Technif und anderfeit3 die Geographie, 
mit deren Entwidlung er befannt gemacht wird. 


37. Dr. ®. Kriſche, Worte, Werte, Werte. Lebensfragen der Gegenwart. 

221 ©. Jena 1906, 9. Eoftenoble. 3 M. 

Geiftreiche Erörterungen über ethifche Fragen werben in der Schrift 
geboten. Wo der Verfaſſer die Volksſchule in den reis feiner Er— 
Örterungen hereinzieht, verhaut er fi) manchmal. Aber immerhin ift 
die Schrift wertvoll. 


38. Dr. ®. Jerufalem, Gedanken und Denker. 292 ©. Wien 1905, ®. 
Braumüller. 5 M. 

Eine Sammlung von NAufjägen über philofophifche und Literarifche 
Gegenftände und deren Träger find in dem vorliegenden Buche vereinigt. 
Sie find geeignet, in anregender Weife in das philoſophiſche Studium 
einzuführen; denn fie find nicht für den Gelehrten, fondern für den ge- 
bildeten Laien gefchrieben. 


3. Allgemeine Pädagogik. 


1. 2. Hohmann, Rektor, Pädagogiſche Piydhologie dargeftellt unter Berüd- 
fihtigung der übrigen Grundwiſſenſchaften der Pädagogik ſowie ihrer Grenz 
wifjenichaften. 465 ©. 22 WUbbild. Breslau 1906, F. Hirt. 4,50 M. 

„Die pädagogische Piychologie umfaßt nicht nur das Nötige aus ber 
allgemeinen und Finberfpchologie, fondern auch die gefamte padagogiſche 

Grundlegung und das Wichtigfte aus der allgemeinen Erziehungs- und 

Unterrichtslehre” ; von diefem Gefichtspunfte aus gibt der Verfaffer nad) 

einer orientierenden Einleitung eine überfichtliche und leicht verftändliche 

Darftellung der Phyfiologie und Piychologie und ſchließt daran päda- 
gogische Belehrungen und Betrachtungen an; in der Schlußbetrachtung 
gibt er noch Erörterungen über das Wefen der Seele ufm. Daß fich der 

Berfaffer in feiner Darjtellung auf die beften Werte aus dem betreffenden 

Gebiete nad) Inhalt und Form geſtützt reſp. denfelben ſich angejchloffen 

hat, foll ihm nicht zum Vorwurfe gemacht werden, denn das erwartet 

man nicht anders; er hätte das aber dennoch im Vorwort betonen und 
auch bei dem „Literaturverzeichnis‘ darauf hinweifen follen. Das fort- 
laufende Zitieren der Quellen nad) Seiten ift bei einem Buche wie das 
vorliegende nicht angebracht und verteuert e3 unnötigerweife. Auch wollen 
wir mit ihm nicht über Inhalt und Form der Ausführung im einzelnen 
rechten; ohne Fehler ift ja nie ein folches Buch. Aber Hohmann hätte 

im einzelnen forgfältiger arbeiten müffen; er hätte dann nicht fo oft 

Beranlaffung zu falichen Auffafiungen gegeben. Wir find aber prinzipiell 

mit feiner Faflung des Begriffes „pädagogiſche Piychologie” nicht ein- 
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verjtanden; im I. Teil unferes Referates haben wir uns eingehend darüber 
ausgefprocdhen. Über feine Auffaffung vom Weſen der Seele und dem 

Verhältnis derfelben zum Leib wollen wir mit ihm nicht jtreiten; es jcheint 

ihm hier felbft noch die nötige Klarheit in der Auffaffung zu fehlen. (I, 69.) 

2. Dr. 2. Hoeſch-Ernſt und Dr. E. Meumann, Prof, Das Schulfind in 
feiner förperlihen und geiftigen Entwidlung. I. Zeil: Anthropo- 
logiſch⸗ pſychologiſche Unterſuchungen an Züricher Schulfindern nebft einer Zu- 
fammenftellung ber Reſultate der widtigften Unterfuchungen an Schullindern 
in anderen Ländern. 143 ©. Eine große Anzahl von Tabellen und Zeich— 
nungen. Leipzig, D. Nemnid. 18 M. 

Der Anhalt diefes Werkes, refp. des I. Teiles desſelben, ijt im Titel 
angegeben. Die Ausführung zeigt im einzelnen, wie der Verfaſſer feine 
Unterſuchungen angeftellt hat und welcher Hilfsmittel er fi) dabei be» 
diente; jodann werden die einzelnen Unterfuchungen und deren Ergeb- 
niffe dargeftellt. Wir haben jchon im I. Teil dieſes Neferat3 uns mit 
diefen Unterfuchungen und deren Ergebnijje befhäftigt. Der vorliegende 
Teil des Werkes wird in erjter Linie allen Schulmännern und Schulärzten 
uſw. zu empfehlen fein, die ſich felbft mit derartigen Beobachtungen und 
Unterſuchungen befchäftigen. (I, 70.) 

3. Dr. . Meumann, —— J6 ————— J. Bo. 197 S. 5M. 
I. 8. 127 S. 4 M. Bd. 24 S. 4M. Leipzig, O. Nemnich. 
Die „pädagogiſchen eier find eine Ergänzung zu der von 

Profeffor Dr. Meumann herausgegebenen Zeitjchrift „Die erperimentelle 

Pädagogik” und enthalten wertvolle Beiträge zu derſelben. Es jind 

Arbeiten, die im pſychologiſch-pädagogiſchen Laboratorium entjtanden find; 

fie enthalten eingehend Berfuche über piychologifch-pädagogifche Gegen- 

ftände und deren Ergebniffe, die in Tabellen und Erörterungen nieder» 
gelegt find. Im I. Band behandelt Dr. B. Radoſſawljewitſch „Das Be- 
halten und Vergeſſen bei Rindern und Erwachſenen; im II. Band 

2. Pfeiffer „Über Borftellungstypen‘ und im III. Band Dr. W. Bada 

„Erperimentelle Beiträge zur Frage nach den fefundären Wirkungen des 

Unterrichts befonderd auf die Empfänglichfeit des Schülers’. (I, 71.) 


4. W. Nein, Pädagogik in fyftematifher Darftellung. I. Bd.: Die 

u von der Bildungsarbeit. 67 ©. Langenſalza, 9. Beyer & Göhne. 

Daß wir von PBrofefjor Rein ein gutes Werk erwarten, verjteht ſich 
von felbjt; wir wollen auch gleich befennen, daß wir uns nicht getäufcht 
haben, obwohl wir nicht ganz befriedigt find. Allerdings, und das ver- 
fteht fid) eigentlich auch wieder von felbit, muß man das Buch in diefer 
Hinficht immer vom Standpunkte de3 BVerfafjerd ind Auge faffen; mer 
es don einem anderen Standpunkte betrachtet, wird an manchen Aus— 
führungen fcharfe Kritif üben können und müffen. Wir haben unfere 
Unfichten über einzelne Punkte im I. Teile dieſes Referates eingehend 
dargelegt; hier fei nur noch auf den Anhalt im allgemeinen und auf die 
Darftellung eingegangen. Der Inhalt zerfällt in die Teleologie, bie 
Lehre vom Ziel der Erziehung, und in die Methodologie, die Lehre von 
den Mitteln der Erziehung; der leßtgenannte Teil zerfällt in die Lehre 
vom Unterricht und in die von der Führung... Wir fehen, daß hier Rein 
von Herbart abweicht und ſich an Stoy anſchließt; das fann man nur 
billigen. Die Ausführungen im einzelnen jind jehr Far, oft etwas zu 
breit für ein wifjenjchaftliches Werk; manche Erörterungen verftehen fich 
doh für einen Pädagogen — und das find doch die meiften Lefer — 

8* 
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ganz von ſelbſt. Man hat immer den Eindrud als ſchreibe Nein für 
Neulinge auf dem Gebiet, oder für die Zuhörer im Ferienkurs. Zitate 
in griehifcher Sprade follte, wenn fie abjolut aufgenommen werden 
müfjen, in einem auch für Bolfsfchullehrer und andere nicht des Grie— 
hijchen fundige Lehrer und Sculmänner beftimmten Buche deutjche 
Überfegungen beigefügt fein. Auch in diefem Bande madt fich, wie bei 
Band I, das Einſchieben Hiftorifcher Erörterungen ftörend bemerkbar; jie 
gehören nicht in eine fyftematifche Darftellung der Pädagogik. Denn dieſe 
will nicht darjtellen, wie die heutige Pädagogik geworden ift, fondern mie 
fie auf Grund der Entwidlung der Hilfswifjenfchaften in der Gegenwart 
fein muß; fie bildet alfo den Abſchluß einer genetifchen Darftellung der 
Pädagogik. Alle von Rein aufgenommenen Hiftorifchen Erörterungen 
gehen darauf hinaus, zu zeigen, daß Herbart und Hiller die Herren und 
Meifter find, über die noch fein Pädagoge hinausgelommen ijt; ihn 
recht verjtehen und auslegen ift die Weisheit aller Pädagogik. Dagegen 
behält fich Rein den Schülern Herbarts, befonders auch Dörpfeld, Will- 
mann und Biller gegenüber jelbftändiger; in den von dieſen behandelten 
pädagogifchen Fragen geht Rein, gejtügt auf die Ergebnifje der neueren 
piychologischen Forſchung, aud) eigene Wege. Aber im großen und ganzen 
hat er jid) doch an Herbart und Ziller angefchloffen, jo daß man bei 
feinem Werke von einer Fortbildung der Pädagogik ald Wiſſenſchaft nicht 
reden fann; er hat aber zur weiteren Verbreitung und zum Ausbau der 
Herbart-Zillerfhen Pädagogik mit feinem Werk einen wertvollen Beitrag 
geliefert. (I, 75 ff.) 

5. Dr. ®. Barth, Die Elemente der Erziehungsd- und Unterrichtölehre. 

515 ©. Leipzig 1906, 3. U. Barth. 7,20 M. 

Der Berfafjer des vorliegenden Buches hat fich feither hauptſächlich 
mit der Soziologie befchäftigt; von hier aus ift er zur Pädagogik ge- 
fommen. Sein Syftem der Pädagogil, das er in dem vorliegenden Buche 
bietet, baut fid) auf der modernen Piychologie und Soziologie auf; auch 
die aus der legteren hervorwachſende Ethik ift berüdfichtigt. Aber aud) 
der Erwerb der Vergangenheit, foweit er bleibende Geltung hat, ift von 
ihm nicht ungenüßt gelaffen worden; beſonders wurden von ihm bie 
Gedanken Herbart3 und Ziller3 herangezogen. Nach einer orientierenden 
Einleitung fommt im 1. Teil die „Allgemeine Erziehungs- und Unter» 
richtslehre“ in drei Unterabteilungen (Bildung des Willens, Bildung des 
Gefühle, Bildung des Geijtes), und im 2. Teil die fpezielle Erziehungs- 
und Unterrichtsfehre zur Darftellung; die phyſiſch-techniſche Erziehung 
und Bildung wird nur nebenbei berüdjichtigt. Selbitverftändlich wird 
man in einzelnen Punkten mit dem Verfaffer nicht übereinftimmen; im 
ganzen gibt er aber eine wijjenfchaftliche Darftellung eines auf der Grunde 
lage der heutigen Piychologie, Soziologie und Ethif aufgebauten Syſtems 
der Pädagogik in leichtverftändlicher Sprache. Beſonders beachtenswert 
find feine Ausführungen über den Religions» und Moralunterricht, feine 
Auseinanderfeßung mit Herbart-Ziller und manches andere Kapitel; aller- 
dings find die meijten Erörterungen fehr furz, befonders diejenigen über 
das Wefen, das Ziel und die Grundlagen der Erziehung und des Unter- 
richts. (I, 91 ff.) 

6.9. dv. Salten, Deutfhe Erziehung. 124 ©. Leipzig 1906, Teutonia- 
Verlag. 3 M. 

In dem vorliegenden Buche follen die praftifch-theoretifhen Grund- 

lagen einer allgemeinsdeutfchen Erziehung dargeboten werben; e3 foll eine 
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überfichtliche Darjtellung der Gedanken fein, wie fie die Profefforen von 
Schiller, Richter und Vollkelt in ihren Borlefungen dargeboten haben. 
So verbreitet fi) da3 Buch über die Grundlagen, Aufgaben, Ziele und 
die Mittel der Erzieher, die Erzieher, die philofophifchen Grundlagen der 
Lehre vom Unterricht und die Erziehung der Neuzeit. Wir finden in ihm 
einzelne beachtenswerte Gedanken; aber e3 fehlt die Ausführung im 
einzelnen, ohne welche fie feine Wirkung haben werden. So wird man 
aus den Darlegungen de3 Verfaſſers nicht erfennen können, wie fein 
„Kulturunterricht” befchaffen fein fol. Wir können daher in dem Bud) 
nichts finden, wodurd die Entwidlung der theoretifchen und praftifchen 
Pädagogik eine nennenswerte Förderung erfahren könnte. 


7. €. Martig, Seminardir., Lehrbuch ber BeReie 4. verm. unb verb. 
Aufl. 195 S. Bern 1906, U. Frande. Geb. 2,80 M. 
Das Buch gehört zu den beiten Lehrbüchern der Pädagogik, die für 
Zehrerbildungsanftalten beftimmt find; auch an die neue Auflage hat der 
nun verjtorbene Verfaſſer die verbeffernde Hand angelegt. 


8. Frz. v. Kung, Seminardir., Grundriß ber allgemeinen Erziehungs» 
lehre. 145 ©. Freiburg i. Br. 1906, Herberfche Verlagsbuchh. 1,50 M. 
Das Bud ift in erjter Linie für katholiſche Lehrerbildungsanftalten 
bejtimmt; dadurd ift Umfang, Inhalt und Darftellung beftimmt. Daß 
die kirchliche Welt- und Lebensanfhauung die Richtlinien angibt, ift hier» 
nad jelbitverjtändlih; von ihr aus ift auch die Auswahl ber für die 
Fortbildung des Lehrers bejtimmten Literatur vorgenommen worden. 


9. Dr. 8. Zuft, Prof, Charaklterbildung unb Schulleben. Oder: Die Lehre 
von ber Zucht. 85 ©. Dfterwied 1907, U. W. Zidfelbdt. 
Die Beiprehung erfolgt im nächſten Hefte des Pädagogifchen Jahres» 
berichte3. 


10. Dr. €. v. Sallwürk, Geh. Rat, Prinzipien und Methoben ber Er- 
ziehung. 80 ©. Leipzig 1906, Dürrſche Buchh. 1,20 M. 

Das Bud) ijt eine Ergänzung oder eigentlich eine Einleitung zu des 
Verfaſſers „Didaktiſchen Normalformen‘; denn er legt in ihr den jyite- 
matifhen Grundplan feiner Erziehungslehre nieder, von der die didak— 
tifhen Normalformen ein Teil find, (I, 67.) 


11. Dr. H. Zöpel, Didaktik und Wirklichkeit. 231 ©. Dresden 1906, Bleyl 
& Kaemmerer. 3,80 M. 

Die Fragen der Unterricht3lehre werden vom Berfaffer vom Stand» 
punkte der äußeren und inneren Wirklichkeit ins Auge gefaßt und kritiſch 
betrachtet; fie treten dadurd) in eine neue Beleuchtung. Der 1. Teil 
beihäftigt fi mit dem Weſen der Wirklichkeit; im 2. Teil fommt die 
Wirklichkeit und allgemeine und im 3. Teil die Wirklichkeit und die be— 
Sondere Didaktik zur Betradhtung. 


12. 9. Gehrig, Schulrat, und &. Friedrich, Geh. Regierungsrat, Methodik bes 
Bolls- und Mittelfhulunterrihts. I. W. Mevius, Rechnen und Raum— 
Iehre. 144 ©. 63 Fig. II. I. Baier, Der katholifche Religionsunterricht. 
128 ©. II. Wolf Schulg, Der lUinterriht im Deutihen. 245 ©. Leipzig 
1906, B. ©. Teubner. 

Die vorliegenden Bände der Methodil wollen nicht neue Bahnen 
einichlagen, jondern „das Altbewährte zu feitigen, das Überlebte abzu- 
ftoßen und das gejunde Neue jenem organifch einzugliedern‘ verfuchen; 
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über die Einzelheiten wird man baher mit den Berfaffern rechten können. 
Band I bietet in beiden Gebieten eine hiſtoriſch-pſychologiſche Einführung, 
dann eine befondere Methodik aus den einzelnen Gebieten und endlich 
ein Schriftenverzeichnis; eine eingehendere Beleuchtung der ftrittigen 
Punkte wäre fehr wünfchenswert, gerade im Nechenunterricht, der jehr 
der Reform bebürftig ift. Dem Lehrer wird das Buch bei der Borbe- 
reitung für die Prüfung gute Dienfte leiften; für die Praris muß er 
fehr vorſichtig auswählen. Der II. Band gibt erjt eine piychologijch- 
methodifche Einführung, dann eine Methodik der einzelnen Teile, einen 
Überblid über die gefhichtlihe Entwidlung und endlid ein Schriften- 
verzeihnis. Im III Band bietet der Berfaffer eine methodijch-piycho- 
logifhe Einführung, dann eine allgemeine Methodif, ferner eine bejondere 
Methodik der deutfchen Sprade, eine Darſtellung ber hiftorifchen Ent— 
widlung der einzelnen Gebiete und endlich ein Schriftenverzeichnid. In 
einem hauptfählid für Bolfsfchullehrer beftimmten Buche follte man 
Bitate in lateinifher und griechiſcher Sprache vermeiden. 


13. 8. 9. v. Stein, Zur Kultur ber Seele; gefammelte Auffäge, herausgeg. 
von Fr. Poste. 413 ©. Stuttgart 1906, 3. &. Cottaſche Buch. Nachf. 6 M. 


Alle in dem vorliegenden Bande enthaltenen Auffäge ftehen mehr 
oder weniger in Beziehung zur Bildung des Menſchen, zur „Kultur der 
Seele“; denn den Mittelpunkt des Denkens und Strebens des Verfaſſers 
bildet da3 Problem, der Menfchheit den Weg zu edlerer Kultur zu bahnen, 
wozu ihm die Kunft als befonders geeignet erjchien. Der Herausgeber 
hat die diesbezüglichen Auffäge in 5 Abteilungen gebradt: Männer und 
Werke; Afthetit der deutfchen Klaffiter; Bayreuther Anſprachen; Philo- 
fophie; Bücher (Würdigungen). 


14. —— Zur Rultur ber Seele. 174 ©. Jena 1906, €. Diederichs. 


’ 


Das aus dem Däniſchen von H. Kin überfegte Bud) enthält Beiträge 
zu einer praftifchen Piychologie; das Beſtreben des Berfafjers geht darauf 
hinaus, die Naturwiſſenſchaft auf folche feelifhe Berhältniffe in Anwen— 
dung zu bringen, die im täglichen Leben für den Einzelnen von befonderer 
Bedeutung find und daburd) auf die beffere Erfaffung derfelben einzumirfen. 


15. 3. Behmer, 3.53, Die Grundlagen ber Geelenftörungen. 192 ©. 
Freiburg i. Br. 1906, Herberfche Verlagsbuchh. 2,80 M. 


Der Berfaffer hat die beiten Schriften der Phyſiologie, Piychologie 
und Pathologie zu Rate gezogen und auf Grund derfelben eine eingehende 
Darftellung von den Urfachen der Seelenftörungen und den Dispofitionen 
zu bdenfelben gegeben; wo er an das Weſen der Seele fommt, hält er, 
was bei ihm ja auch nicht ander3 angenommen werben fann, an der 
ariftotelifch-fcholaftiihen Auffaffung feit. „Die Lehre von der Seele ala 
ber Wejensform des menjchlichen Leibes ift aber nicht bloß eine philo- 
fophifche Anſchauung; fie ift für den fatholifchen Ehriften eine Glaubens— 
lehre, welche von der Kirchenverfammlung von Vienne unter Klemens V. 
ausdrüdlich definiert wurde.” Indeſſen muß bemerkt werben, daß der 
Berfaffer auf dem Boden ber Wiffenfchaft fteht und fich bei feinen Er- 
Örterungen dom Dogma nur in ganz mebenfächlichen Dingen beein- 
fluffen läßt. 
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4. Befondere Püdagogik.*) 

1. €. Bauch, Reichsgeſetz, betreffend die Kinderarbeit in gewerblichen Be- 
trieben vom 30. März 1905 (Kinderfchußgefeg) nebjt den bazu nötigen Be- 
fanntmadhungen des Bundesrates und den für Preußen erlaffenen Ausführungs- 
beftimmungen. 125 ©. Potsdam 1906, U. Stein. 2,50 M. 

2. 8. Hemprid, a Winke zur ———— und Leitung von Jugend— 
erinnerungen. 5 ©. Oſterwieck 1906, U. W. Zickfeldt. 1,80 M. 

Sm 1. Teil u der Verfaſſer auf — reicher Erfahrung und 
eingehenden Studiums der diesbezüglichen Literatur nach dem Nachweis 
der Notwendigkeit der Fürſorge für die ſchulentlaſſene Jugend die Richt⸗ 
linien für die Gründung und Leitung von Jugendvereinigungen an; im 
2. Teile bietet er eine Reihe von Vorträgen und Abſchnitten aus für 
die Jugendvereine geeigneten Schriften. 

3. A. Pietſch, Anſtaltslehrer, Die Erziehung der ſittlich gefährdeten 
Kinder in der kgl. ſächſiſchen Erziehungsanſtalt zu Bräunsdorf. 28 ©. 
Dresden 1906, Bleyl & Kaemmerer. 50 Bi. 

4. M. Helenius und U. Trygg-Helenius, Gegen ben Alkohol. 58 ©. 
Leipzig 1906, B. ©. Teubner. 80 Pf. 

Das Büchlein foll ein Leitfaden zur Belehrung über die ſchädliche 
Wirkung der geiftigen Getränke fein; e3 ‚ift bereits in ſchwediſcher Sprade 
in 10000 Eremplaren erjchienen und in mehreren Spraden, hier aud) 
in deutſcher, überſetzt. 

5. M. Siebengartner, Gymnaſialprof., Kinderlektüre und Jugendſchriften. 
38 S. Kempten 1906, J. Köſel. Pf. 

Der Berfaffer erörtert die Bedeutung der Kinderleftüre, die Ent» 
widlung der Kinderliteratur, die Frage: Was foll gelefen werben? und 
Wie ſoll gelefen werden?; er fteht auf firchlich-fatholifchem Standpunkte. 
6. U. Wahrheit, Vollsſchullehrer Die Bedeutung ber Bhantafie im Lichte 

Jugendfhupbeftrebungen. 43 ©. Münden 1906, 3. I. Lentner. 
Pi. 


Die Schrift liefert einen Beitrag zur Serualpädagogif, indem fie die 
Erregung der kindlichen Phantafie durch die verichiedenen Darbietungen 
von Reizen in Wort und Bild, in Schaufenftern, Schaububen uſw. zum 
Gegenſtande der Beiprehung macht; das Schriftchen verdient Beachtung. 


7. ne Bitlowäli, Die Kunft und das Leben. 59 ©. Leipzig, M. Heſſe. 


Das Büchlein enthält einen Vortrag über „Die Kunft und das Leben“ 
und ein Verzeichnis guter billiger Bilder. 
8. Billy Olympier, Körperkultur. 43 ©. mit vielen Abbild. Berlin, Gofe 

& Tetzlaff. 2 M. 

Das Schriften gibt eine Anleitung zur Pflege der Gefundheit und 
Schönheit des Körpers. 
9. . Burgerftein, ee 138 ©. und 33 Wbbild. Leipzig 1906, 

. &. Teubner. Geb. 1,25 M. 

=. auf dem Gebiete je Schulhygiene als Autorität befannte Ver- 
fafier gibt Hier eine überjichtliche, wiſſenſchaftlichvolkstümliche Darftel- 
lung der wichtigften Fragen der Schulhugiene; er beſpricht das Scul- 
haus, feine Einrichtungen und Nebenanlagen, die Hygiene des Unter- 


*) Auf die hier beſprochenen Schriften ift in der Darftellung „Zur Entwidelung 
ber Schule” Bezug genommen. 
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richt3, den Unterricht in der Hygiene, die Schulfrankheiten und Hygiene 

des Lehrerberufes und die Schularztfrage. 

10. 3. Walther, Welche Schulbank wählen wir? Bielefeld, U. Helmid. 
40 Bi. 


Auf 12 Seiten legt der Berfaffer feine Anfichten über die an eine 
gute Schulbank zu ftellenden Anforderungen dar. 

11. 3. 2, Neimer, Grundzüge deutſcher Wiedergeburt. 2. erweiterte Aufl. 

119 ©. Leipzig 1906, Thüringifche Verlagsanftalt. 1 M. 

Das Büchlein foll Richtlinien geben für „ein neudeutſches Lebens— 
programm mit pofitiven Zielen, das alle Ideen und Vorſchläge zufammen- 
faßt, die für die Gefundheit unjeres Volkes von dauerndem Werte find‘; 
jedenfalls enthält e3 Gedanken und been, die auch für den Pädagogen 
wertvoll find. 

12. Ch. M. Maffon, Erziehung im Haufe. Deutſch von E. Kirchner. I. 
264 ©. Die © ber Faber unter neun Jahren. Karlsruhe 1906, 
G. Braun. Geb. 3,50 M 

Die Erziehung wird i in dem vorliegenden Bude als ein Teil des 
Lebens betrachtet; fie ift alfo in erfter Linie Sadhe des Haufed. Bon 
diefem Gefichtspunfte aus ift das vorliegende Buch gefchrieben; es foll 
in bemfelben Eltern und Lehrern eine auf der Grundlage des Natur» 
gejetes beruhende Erziehungsmethode unterbreitet und dabei die Pflichten 
= a gegen ihre Kinder berührt werben. 

A. Hieronymus, Rektor, Die gemeinjame Erziehung der Geſchlechter 
in der Volksſchule. 19 ©. Dresden 1906, Bleyl & Kaemmerer. 40 Bf. 

Der Gegenftand ift in den legten Jahren fchon öfters in Zeitfchriften 
und Brojhüren Gegenftand der Erörterungen geweſen, ſo daß ſich etwas 
Neues darüber nicht mehr ſagen läßt; nach einer orientierenden Ein— 
leitung beſpricht der Verfaſſer den Gegenftand unter folgenden Geſichts— 
punkten: 1. Natürliche Gleichheit und Ungleichheit der Geſchlechter; 2. Er— 
ziehliche Gleichheit und Ungleichheit der Gefchlechter; 3. Der erziehlidhe 
Ausgleich und feine Bedeutung für die Erziehung; 4. Praktiſche Folgen 
des Ausgleichs. Die Ergebnifje feiner diesbezüglichen Unterfuhung ftellt 
er am Scluffe zufammen. 

14. Nelly Wolffheim, Zur Gefhichte der Prügelftrafe in Schule und Haus. 

71 ©. Berlin, E. Frensdorff. 1 M. 

An der Hand von Ausſprüchen bedeutender Perjönlichkeiten gibt die 
Berfafferin einen Überblid über die Geſchichte diefer pädagogifchen Frage; 
mit Ausnahme des Altertums find hauptſächlich beutjche Verhältniffe in 
Betracht gezogen worden. Die Berfafferin ift felbit eine energifche Geg- 
nerin der förperlichen Züchtigung; das beeinflußt ftarf die Auswahl und 
Darftellung des Stoffes, und von diefem Gefichtspunftte aus muß aud 
die Schrift gelejen werden. 

15. Dr. E. Bußler, Die Prügelftrafe. 47 ©. Eberswalde, Langewieiche 
& Thilo. 50 Bi. 

Das Bücjlein gibt die Anfichten von befannten Schriftitellern über 
die Prügelftrafe; in einer zweiten Auflage follen die Anfichten der Lefer 
der on über dieſen Gegenjtand veröffentlicht werben. 

16. Dr. Hinterberger, Zur Frage des Unterrichtes in Hygiene an 
iteiiauten 23 ©. Wien 1906, W. Braumüller. 70 Pf. 

Das Schriftchen behandelt die Einführung des Hygienifchen Unter- 
richts an höheren Lehranftalten (öfterreihifche Mitteljchulen). 
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17. Mary R. Zepler, Erziehung zur Körperſchönheit. 69 S. mit Abbild. 

Berlin, Bard, Marquardt & Co. Geb. 1,50 M. 

Die Berfafferin ift durch ihre Beobachtungen, die fie in England 
über die Xeibeserziehung der Mädchen und den Unterricht in förper- 
lichen Leiſtungen gemad)t hat, zur Abfaſſung der vorliegenden Schrift 
veranlaßt worden; fie hat dann in der Literatur über die Förperliche 
Erziehung in Deutſchland vielfach die durch die Erfahrung gewonnenen 
Anſichten beſtätigt gefunden. So gibt ihr mit 32 ſehr guten Abbildungen 
geziertes und — gebundenes Buch „weniger neue Gedanken 
als gute alte hrheiten in neuer Form und Geſtalt“. Nach einem all— 
gemeinen geſchichtlichen Rückblick beſchäftigt es ſich eingehender mit der 
Mäbhengymmnaftif int allgemeinen und dann im befonderen mit den „Turn— 
freiübungen”, dem „Tanz“ u. dgl. körperlichen Übungen, welche die ge- 
funde und ſchöne Entwicklung des Mädchenkörpers fördern, beſpricht dann 
noch das ſchwediſche Syſtem und ſchließt mit einem Ausblick auf die Ent— 
an diefe3 Unterricht3 in der Zukunft. 


— rt Schultämpfe ber Gegenwart. 158 ©. Leipzig, B. ©. Teubner. 
e 

Der befannte Sculpolitifer veröffentlicht im vorliegenden Buche eine 
Reihe von Vorträgen aus dem Gebiete der Schulpolitif, die ſich mit den 
jhulpolitifhen Fragen der Gegenwart bejchäftigen; fie beziehen ji in 
erjter Linie auf das Verhältnis der Vollsſchule zur Kultur, zu Kirche 
und Staat, auf Religions- und Moralunterriht, die Lehrer und ihre 
Vereinigungen, die allgemeine Volksſchule u. dgl. 


19. Dr. ®. Gauer, Provinzialfhulrat, Siebzehn Jahre im Kampfe um bie 
Schulreform. 283 ©. Berlin, Weidmannſche Buchh. 4 M. 

In den zu einem Buche vereinigten Auffägen fpiegeln fi die Re— 
formbeftrebungen auf dem Gebiete des höheren Schulweſens feit 1882 
wider; der Verfaſſer hat feit diefer Zeit alle Wendungen des Reform- 
ftreite3 eifrig verfolgt, jede ber verfchiedenen Entſchließungen mit ein- 
gehender Kritik begleitet und vielfach mit eigenen Vorſchlägen einzugreifen 
verſucht. Das alles fommt in den nun iss Abhandlungen zum 
Ausdrud. 

20. U. Chr. Jeſſen, Geborgene Garben. Gedanken und Erinnerungen eines 
deutfchen Lehrers. I. 365 ©. Leipzig, E. Wunderlid. 3 M. 

Der befannte öfterreihifhe Schulmann und Sculpolitifer legt in 
dem vorliegenden Buche eine Reihe von Gedanken und Erinnerungen 
nieder, die aus feiner reichen und langen Lebenserfahrung hervorgegangen 
find; fie verdienen gelefen zu werden, wenn fie auch meijtens bloß dazu 
geeignet find, Anregungen zu geben. 


21. ®. Förfter, Prof, Deutfhe Bildung, beutfher Glaube, deutfhe Er- 
ziehung. 147 ©. Leipzig 1906, E. Wunderlich. 1,60 M. 

Gedankenreicdye Erörterungen eines Haffifhen Philologen über unfer 
Schulweſen, unfere Erziehung und Bildung; fie enthalten die Grund- 
züge zu einer deutſchen Bildung. 

22. 2. Gurlitt, Erziehung zur Mannhaftigfeit. 244 ©. Berlin 1906, 
Concordia. 2,80 M. 

Der Verfafjer legt dar, wie die Erziehung und Bildung der Jugend 
beihaffen fein muß, wenn fie die jo wertvolle Tugend der Mannhaftigfeit 
erzeugen joll. 
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23. Dr. €. Kapff, Die Erziehungsfhule 79 ©. mit 5 Bollbildern. Gtutt- 
gart 1906, %. Hoffmann. 1,20 M. 
Die Grundzüge zu einer auf Grund des Arbeit3prinzips aufgebauten 
Schule werden dargelegt. 


24, Dr. 9. Kleinpeter, Mittelfchule und Gegenwart. 100 ©. Wien 1906, 
E. Fromme, 2,50 M. 
Berfafjer legt dar, daß die Reform der höheren Schulen notwendig 
iſt und gibt beachtenswerte Richtlinien für diefelbe an. 


25. D. Lyon, Stadtſchulrat, Die A für Mädchen. 24 ©. 
Leipzig 1906, B. ©. Teubner. 60 Bf. 
über den Gegenftand ift — viel geſchrieben worden, ſo daß der 
Verfaſſer Neues nicht bieten konnte; aber er hebt deutlich hervor, worauf 
e3 bei der Mädcdhenfortbildungsfchule ankommt. 


26. Fr. Schumader, Handwerlätammer-Selt., Ein verfannter Beruf. 48 ©. 
Gotha 1906, Fr. E. Perthes. 80 Pf. 

Das Bücjlein ift ein Ratgeber bei der Berufswahl, indem e3 in dem 
modernen Handwerk einen Beruf zeigt, der gerade jet einen neuen Auf» 
ſchwung nimmt und daher fichere und gute Ausſichten auf Erfolg im 
Berufe bietet. 


27. — — Bezopfte Pädagogik. 150 ©. Leipzig 1906, E. Wunderlich. 
1,60 M. 


Das Bud) bietet eine Anzahl kritifcher Betrachtungen über Irrgänge 
ber Volksſchulpädagogik; befonder3 wertvoll find die diesbezüglichen Be— 
tradhtungen über den Rechen» und Religionsunterridt. 


28.9. 3. Möbius, Gedanken über die Schule 64 ©. Leipzig 1906, 
©. Hirzel. 1 M. 

„Bon einem alten groben Manne“, wie e3 auf dem Titelblatt Heißt, 
werden hier aus der Erfahrung hervorgegangene Gedanken über die Schule 
mitgeteilt, die fehr beachtenswert find; fie beziehen fich auf die Bildung 
im allgemeinen und da3 Verhältnis der Gymnafialbildung zu berfelben. 


29. 2. Grafenmällner, Gymnafium oder Zuchthaus. 72 ©. Wien 1906, 
C. W. Stern. 1M. 
Das Büchlein will eine Löfung der Gymnafialfrage geben; für dieſen 
Zweck unterzieht er den Gymnafialunterricht einer PR Kritik und 
legt dann feine Anfichten über eine Reform des Gymnafiums bar. 


30. Dr. frz. Lange, Prof., Endlihe Schulreform? oder Ewiges Flidwert? 
Bielefeld, A. Helmih. 40 Bf. 
Auf 12 Seiten gibt der Berfaffer ein Bild der Zufunftsfchule, wie er 
ſich biefelbe darftellt. 


31. 3. 2, Fetter, Neue Schullunft. I Spezielle Dibatti. 71 S. 1,20 M. 
I. Spezielle Methobil. 150 S. Dresden 1906, Bley! & Kaemmerer. 2,60 M. 
Eine „neue Schulfunft” bietet uns zwar der Berfaffer nicht; denn 
fo beachtenswert auch einzelne in feiner Schrift enthaltenen Gedanken 
find, „neu“ find fie nicht. Der Lehrer, auch mancher erfahrene, kann 
aber troßdem aus dem Buche manches lernen; denn leider ift die pſycho— 
logifh-pädagogifche Bildung der Lehrer nod) recht reformbedürftig. In 
der Hauptfache fchließt fich FFetter an Herbart-Ziller an; damit verquidt 
er feine Fircdhlichereligiöfe Welt- und Lebensanfhauung. 
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32. E. Zeißig, Sem.-Oberl., R. Fritzſche, Lehrer, Praltiſche Volksſchulmetho— 
bil. 573 ©. Leipzig 1906, 3. Klinfharbt. 6,50 M. 

Das Bud, enthält ausgeführte Lehrproben und Entwürfe zu folchen, 
welche von den Derausgebern und einer großen Anzahl von Schulmännern 
verfaßt find; es joll nicht nur den Lehrern, fondern auch den Seminariften 
al3 ein „Mufterbuch“ dienen. Die ausgeführten wie die im Entwurf 
dargeftellten „Unterricht3lektionen wollen zunächſt Anfchauungen und fo 
tragfähige Unterlagen für die fpezielle Unterrichtslehre bieten und bie 
Lehrjeminariften mitten in ben vielgeftaltigen Schulbetrieb ftellen‘‘; aber 
auch der Lehrer foll aus ihnen Anregungen zum Nachdenken über ben 
Unterricdht3betrieb und die Lehren der Didaktik erhalten. Über die Ber- 
wendung des Buches im Seminarunterrichte gehen die Anfichten aus- 
einander; jedenfall3 wird es aber ber junge Lehrer mit Nuten gebrauchen. 


33. 4. Baeltl, Seminarfchullehrer, Shulpraris. 
I. Zeil: Des Lehrers Arbeitöbud. 224 ©. 
I. Zeil: tt für Lehrproben. 2. und 3. Aufl. Straubing, 
9. Appel. Geb. 2,50 M. 
Die beiden Bände = für Lehrer (I) und Leiter (II) an Seminar- 
übungsjchulen beftimmt und brauchbar. 


34.4. Geyer, Die ee im Unterridt. 70 ©. Minden i. W. 
1906, ©. Marowsty. 1 M 
Die diesbezüglichen Erörterungen werden dur Hinweife auf den 
Religionsunterricht erläutert. 


35. Dr. 3. 2oewenberg, Geheime 67 aaa 201 ©. Hamburg 1906, 
Gutenberg-Berlag Dr. E. Schulge. 
Der Berfaffer bietet Studien und Erörterungen über Erziehungs» 
fragen; die Darftellung ift vollkstümlich. 


36. E. Lüttge, Lehrer, Wie lernen wir unfere Schüler zum felbftändigen 
Arbeiten an? 33 ©. Leipzig 1906, €. Wunderlich. 50 Pf. 


Obwohl der Gegenftand ſchon oft in Zeitfchriften uſw. behandelt 
worden ift, jo iſt Die vorliegende Wbhandlung body der Be— 
achtung wert; denn der Verfaffer weiß dur Anknüpfung an die neueren 
Beftrebungen” auf dem Gebiete der Didaktik ihm neue Seiten abzugemwinnen. 


37. 2, F. Göbelbeder, Unterriht3praris im Sinne naturgemäßer Reformbe- 
ftrebungen auf bem Gefamtgebiete bes erjten Schuljahres und ihre theo- 
retiiche Begründung vom Standpunkte ber Kinderpfychologie. 

I. Teil: Methobologifhe Monographien. 354 ©. 


I. Zeil: Lefeproben methobolo a — uſw. 459 ©. Wies- 
baden 1904, O. Nemnich. —8 


Weder der effekthaſchenden EN = dem gewohnheit3- 
mäßigen Sclendrian fann der PBerfaffer — mit Recht — da3 Wort 
reden; er tritt aber ein für eine theoretifhe und praftifche Verwertung 
der neuften Errungenschaften der Piychologie, befonders der Kinderpſycho— 
logie, und ihrer Methoden auf das Gebiet der Unterrichtälehre. Auf 
diefem Wege, darüber jind wir mit dem Berfaffer einig, wird man zum 
Biel fommen; von dieſem Standpuntte aus hat der erfaffer auch fein 
Buch gefchrieben. Wenn man aud) in Einzelheiten mit feinen Anfichten 
nicht übereinftimmen Tann, fo muß man doch anerfennen, daß das Studium 
des Buches jedem Lehrer von Nutzen fein wird. 
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38. 3. Mann, —— u. J. Czermack, Übungsſchullehrerin, Spezielle 
Methodik der Elementarklaſſe (1. Schuljahr). 4. verb. Aufl. 316 ©. 
Wien 1906, U. Pichlers Wwe. & Sohn. 3,80 M. 


39. 8. Streng, Das erſte Schuljahr; ein ge für den Unterricht in ber 
Elementarklaſſe. 129 ©. Ebendaf. 1906. 1,7 


40. 8. Eidam, Lehrer, Das erſte Schuljahr; ein — mit den auf die 
—— Halbſtunden verteilten Lehrſtoffen, vielen methodiſchen Ratſchlägen uſw. 
S. mit Tafeln. Ebendaſ. 1907. 2,60 M. 


Dieſe drei Bücher haben öſterreichiſche Schulverhältniſſe im Auge; 
ſie ſchließen ſich den diesbezüglichen geſetzlichen Beſtimmungen an und 
können nur von dieſem Geſichtspunkte aus auch vom reichsdeutſchen Lehrer 
benutzt werden. Völlig neue Wege darf man in dieſen Büchern nicht 
ſuchen, obgleich ſie ſich nicht völlig fern von neueren Beſtrebungen halten. 


41. 8, E. Seidel, Das erſte Schuljahr; theoretiſch-praltiſche Anleitung für 
Lehrer und Lehrerinnen zur Erteilung eines erfolgreichen Unterrichts in Volks— 
und Mittelfchulen nebſt vollftändig ausgeführten Präparationen. 8. Aufl. 
284 ©. Langenfalza, Schulbuhhandlung. 2,75 M. 


Der Berfaffer ift ein gemäßigter Anhänger der Herbart-Zillerfchen 
Pädagogik und hat von diefem Geficht3punfte aus fein Buch bearbeitet, 
und zwar im Anſchluß an die gejeglichen Beitimmungen; neue Bahnen 
betritt er nicht, fondern bietet hauptſächlich in dem angegebenen Sinne 
abgefaßte Präparationen. 


42. E. Fuß, Lehrer, Der Unterriht im erften Schuljahr. 2. umgearb. und 
erweiterte Aufl, 143 ©. Dresden 1906, Bleyl & Kaemmerer. 2 M. 


Der Berfafjer ift mit dem feitherigen Unterricht im 1. Schuljahr 
nicht zufrieden, aber aud nicht mit den modernen Beftrebungen, wie fie 
3. B von Hend vertreten werden; in feinen Ausführungen legt er zuerjt 
die nad feiner Ansicht vorhandenen Mängel des erſten Schulunterricht 
dar, dann zeigt er den von ihm vertretenen bejjeren Weg. An diefem hat 
die Kritik allerdings manches auszufegen; aber es foll nicht verfannt 
werden, daß auch manches recht Beachtenäwerte auf ihm zu finden ift. 
Auch der Verfaſſer ift — dem Fehler unferer Zeit! — nicht ganz ent- 
gangen, nämlich dem rüdfichtslofen Verwerfen einerfeit3 und dem Über- 
treiben anberfeits. 


43. W. Hend, Neltor, Das zweite Schuljahr. Ein Lehrgang im Sinne 
mobderner Beftrebungen. 93 ©. mit zahlreichen Abbildungen uſp. W.-Jena 
1906, Thüringer Verlagsanftalt. 2 M. 


Als Ausgangs- und Mittelpunkt des Schulunterriht3 im 1. und 
2. Schuljahre ftellt der Verfafjer die auf das heimatliche Leben gegründete 
Anſchauung und die aus ihr hergeleitete Arbeit hin; an fie {ch dlieken fi 
Sprach-, Rechen- und Gefinnungsunterricdht an. 


44. Dr. 4. Papſt, Seminarbireltor, Die Anabenhanbdarbeit in der heutigen 
Erziehung. 118 ©., 22 Wbbild. Leipzig 1907, B. ©. Teubner. Geb. 
M. 


In volfstümlicher Form befpricht der Verfaffer die Begründung bes 
Sl eine Getmicte und der Rulturgefchichte, Pinchologie und Päda- 
ogif, feine Entwidlung von Comenius bis zur Gegenwart, feine Ge- 
ftaltung in befonderen Anftellungen und in der Schule und die verfchie- 
denen Syſteme und Arten der praftifhen Durchführung. 
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45. Dr. ®. Gauer, Provinzialfchulrat und Prof., Zur freieren Geftaltung des 
Unterridhts. 48 ©. Leipzig 1906, Dieterichiche Verlagsbuchh. IM. 

Die Bedenken und Anregungen, die der Verfaſſer in ſeiner Schrift 
niederlegt, beziehen ſich auf den Unterricht in höheren Lehranſtalten. 
46. Ed. Grimm, Leiter der Knabenhandarbeitsſchule, Die Vorſtufe. 47 ©. mit 

vielen Abbild. Leipzig 1906, Frankenftein & Wagner. 75 Pf. 

Der Verfaſſer gibt auf Grund reicher Erfahrung eine Anleitung 
für den Snabenhandfertigfeitäunterriht für 6—10 jährige Knaben und 
Mädchen. 

47. F. Samel und A. Dude, Leiter der Handfertigkeitsſchule, Anweiſung zur 
Anfertigung der Arbeits-Gegenſtände des Lehrganges für Hobel— 
bankarbeit. 32 S. mit vielen Abbild. Selbſtverlag. 

48. Dorothea Paulſohn, Handbuch zur Anfertigung von Anſchauungs— 
material, Spielzeug und Handarbeiten für a Kindergärtnerinnen 
und geichidte Heine Hände. 39 ©. Berlin 1906, 8. DOchmigtes Berl. IM. 

49. M. Ott, Stabtpfarrer, Der Moralunterriht in der franzöfifhen 
Volksſchule. 61 ©. Stuttgart 1906, Chr. Belſerſche Verlagsbuchh. 80 Bf. 

Nad) einer orientierenden Einleitung gibt der Verfaffer einen Über- 
blid über die gejhichtlihe Entwidlung des Gegenjtandes und Die dies— 
bezügliche Geſetzgebung; darauf gibt er eine eingehende PDarftellung des— 
jelben, welcher eine kritiſche Beurteilung folgt. 

50. Dr. K. Zuft, Schuldireltor, Märchenunterricht. 12 Volksmärchen in bar- 
ftellender Form für die Mütter und Lehrer ber Kleinen. 2. Aufl. 82 ©. 
Leipzig 1906, U. Deichertiche Verlagsbuchh. Nachf. 1,35 M. 

Wer die Märchen für einen geeigneten Lehrftoff in den erften Schul- 
jahren hält und fid) mit der darjtellenden Lehrform befreunden kann, 
ber wird das Bud mit Nugen gebrauden. 

51. G. Schlauer, Oberl., und 3. Leichner, Lehrer, Die Lehrmittelfammlung 
ber Bollsfhule 216 S. Wien, U. Pichlers Wwe & Sohn. 3,60 M. 

Die vorliegende Schrift enthält einen allgemeinen Teil, in welchem 
Zweck, Bedeutung und Beihaffung der Lehrmittel, Ordnung und Aufbe- 
wahrung u. dgl. befprochen werden, und einen befonderen Teil, das Lehr- 
mittelverzeichnis; in legterem find die Lehrmittel nach Fächern gruppiert 
und jedem Fache ift eine orientierende Einleitung beigegeben. Innerhalb 
ber betreffenden Gruppe iſt auch noch gefchieden nad der Gliederun 
ber Schule (ein- und zweiflaffige, drei- und mehrklaffige Schule). Endlich 
gibt der Bilderanhang eine Anfiht von den Bildern und Abbildungen. 
52. W. F. Zürmer, Boltsfchullchrer, Die Veranſchaulichung im Schulbe- 

— ber Gegenwart. 39 ©. Münden 1906, J. J. Lentnerſche Buchh. 

Die Schrift befpricht die verfchiedenen Veranfchaulichungsmittel (Bild, 
Skioptifon, Reliefs, Modelle ufw.) nach Bedeutung und Verwendung. 
53. E. Heinold, Prüfungsaufgaben, geftellt von ber öſterreichiſchen Prüfungs- 

fommijfion bei den jchriftlichen Lehrbefähigungsprüfungen für Volksschulen, 
Bürgerſchulen und -franzöfifhe Sprache nebft einem Anhange: Prüfungsvor- 
fchriften für die Lehrbefähigungsprüfungen. 3. verm. Aufl. 216 ©. Wien 
1906, U. Pichler Wwe. & Sohn. 3 M. 

54.9. Eppermann, Sculinipeltor, und Garla Lakmann, Haushaltungs- und 
Kochlehrerin, Haushaltungsbucd für den bürgerlichen Haushalt; zum Ger 
brauche in dem Haushaltungd- und Kochunterricht an Volls⸗ und Fortbildungs- 
fhulen, fowie in bürgerlichen Haushaltungen. 80 ©. Leipzig, 3. Klinfharbt. 
Geb. 75 Bi. 

Das Büchlein enthält Belehrungen und Anweiſungen. 
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5. ®. Schilo, Pfarrer, Kompaf in der Schulfrage, oder: Wohin zielt bie 
Agitation für die Simultanfhule und gegen die geiftlihe Schulauffiht? 72 ©. 
Wiesbaden, 9. Raud. 50 Pf. 

Eine Verteidigung der Konfeſſionsſchule und der geiftlihen Schul» 
aufjiht! „In dem Geijte der Reformation haben wir die Wurzel aller 
übel, an denen unfer Schulmwefen krantt.” „Zwei Wunden find es, an 
denen unfer Schulmwejen krankt: 1. die Yeindfchaft gegen die tatholifche 
Kirche; 2. das Staatsmonopol.“ „Kein Pädagoge, kein vernünftiger 
Menſch, der nicht Nebenabfichten hat, fann die Simultanfchule gutheißen.“ 
Das genügt wohl zur Charafterifierung des Schriftcheng. 

6. P. Münz, Lehrer, Fragmente zur Schulauffihtsfrage. 55 ©. Wie 
baden 1905, 9. Raud. 50 Bf. 

Bom Standpunkte de3 kirchlich gefinnten fatholifchen Lehrers befpricht 
der Verfaſſer jahlid die Schulaufjichtsfrage; er will der Kirche ihren 
vollen Einfluß auf die Schule gewahrt wiffen, aber dennoch die geiftliche 
Ort3fchulaufficht befeitigt haben. 


57. Dr. Frz. 3. d. Rottenburg, Das Zulunftsprogramm unferer Schul— 
gejfeggebung. 67 ©. Bonn 1906, C. Georgi. IM. 

Verfajjer zeigt an der Hand der Statiſtik, daß die Kirche nur zum 
großen Nachteil der Bildung in allen Kulturländern die Verwaltung 
der Schule in den Händen gehabt hat und daß eine nationale Volksbildung 
nur durch eine ftaatliche, konfeſſionsloſe Schule gepflegt werben kann. 


58. — Martin, Aus der Welt der deutſchen Frau. 189 ©. Berlin 

1906, €. A. Schwetſchle & Sohn. 3 M. 

Die zu einem Bande vereinigten Auffäge behandeln verjchiedene 
Fragen der Mädchenerziehung (die deutfche Frau und die häusliche Er- 
ziehung der Mädchen; gemeinjame Erziehung der Gejchlechter ; die doppelte 
Moral und die Mäbdchenerziehung; Mädchenleftüre uſw.); fie find daher 
bejonder3 für Lehrerinnen von Intereſſe. 


59. Mina Weitermayer-Lanzendorfer, Unjere Tochter. 178 ©. Münden 
1907, M. Kellners Hofbuchh. 2,40 M. 
Sn einer Reihe von Briefen gibt die Berfafferin im Anſchluß an 
Beifpiele Belehrungen über die leibliche, geiftige und fittliche Erziehung 
der Mädchen; das Buch ift für Frauen bejtimmt. 


60. H. Bahnitedt, Seminarbirektor, Mädchenſchule und Himmelreidh. 1256, 
Leipzig 1906, Dürrfche Buchh. M. 


Das Bud enthält Baufteine zur religiöfen Erziehung der Mädchen. 


61. Pauline Herber, Das — in Deutſchland. 210 S. 
Kempten 1906, Joſ. Köſelſche Buchh. Geb. 1M. 

Das Buch orientiert über die Ausbildung, Anſtellung, Verwendung 
uſw. der Lehrerinnen, das Vereinsweſen und die Beſtrebungen der Leh— 
rerinnen u. dgl. 

62. P. Herber, Der Beruf der Lehrerin. 57 ©. 4. verm. Aufl. Paderborn 

1905, 3. Schöningh. Geb. 1,50 M. 

In Briefen an eine frühere Schülerin befpricht die Berfafferin, eine 
Seminarlehrerin a. ®., auf Grund reicher Erfahrung den Beruf ber 
Lehrerin vom Firchlich-katholifchen Standpunkte aus; im Anhang bietet 
lie, von demfelben Standpunkte aus, einen Ratgeber für Lehrerinnen bei 
der Auswahl von Berufsjchriften. 
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63. H. Bohnftedt, Wirllichleiten, Worte und Wege unjerer Lehrerinnen- 
bildung. 163 ©. Leipzig 1906, Dürrfche Buchh, 2 M. 
Der Berfafjfer will die Frage der Ausbildung der Lehrerinnen in die 
rechten Bahnen leiten, fo daß fie vor Unnatur und Überjpannung be— 
wahrt bleibt; die Bildung, fo legt er dar, foll einheitlicher, vertiefter, 
wirffamer und menfchlicher werden. Dem Berfafjer fteht eine reihe Er— 
fahrung zur Seite. 
64. G. Weber u. a. Die Fortbildung ber Lehrerin. 232 ©. Leipzig 1906, 
B. ©. Teubner. M. 

Im Anschluß an die Ordnung für die wifjenjchaftliche Prüfung der 
Lehrerinnen (Oberlehrerinnenprüfung) werden von einer Anzahl Lehrer— 
innen in gemeinfchaftlicher Arbeit die Fortbildungsmöglichkeiten zu— 
fammengeftellt, die jeder Strebenden augenblidlicy zu Gebote ftehen. Nad) 
einer orientierenden Einleitung werden die einzelnen Fächer vom Geſichts— 
punkte der Fortbildung der Lehrerin behandelt, dann eine Überficht über 
einige Prüfungen gegeben, dann die Prüfung der Schulvorfteherinnen 
im einzelnen, die Fortbildung für Franzöſiſch und Englifch im Auslande, 
die Ergänzungsprüfung in Preußen und zweite (Dienftanftellungsprüfung) 
in verfchiedenen Bundesftaaten, bie Fortbildung in den technifchen Fächern, 
für faufmännifche und gewerbliche Yortbildungsichulen, die Heilpädagogif 
und die Fürforgearbeit bejprochen. 

65. PB. Zillig, Plan zur Reform der Lehrerbildung. 30 ©. Würzburg 
1906, Stahelſche Berlagd-Anftalt. 50 Pf. 

Die Erörterungen ſchließen ſich an den minifteriellen Reformplan 
für Bayern an und find beadhtenswert. 

66. Dr. 8. Rudkowski, Gymnafial-Oberlehrer, Seminarbildung und Studium 
ber Voltsſchullehrer. 50 6. Gelſenkirchen 1906, E. Kannengießer. 80 Pf. 

Der Berfaffer übt jcharfe Kritif an der Bildung der Volksſchullehrer 
und deren Streben nad) Erhöhung derfelben; nad) feiner Anficht ift für 
den Bolfsjchullehrerberuf weder hohe Begabung noch wijjenfchaftliche Vor— 
bildung nötig. Sein Urteil ijt nicht dur) Sachkenntnis getrübt; wir 
fönnen daher feiner Schrift feinen Wert und feine Bedeutung beilegen. 
67. 8. Muthefius, Die Lehrerbildung im Strome der Zeit. 20 ©. 

Leipzig 1906, Dürrfche Buch. 75 Bf. 

Die Schrift enthält die Rede, welche der Verfafjer bei der Einführung 
be3 Seminardireltor in Weimar gehalten hat; obwohl fie nicht3 Neues 
über den Gegenjtand bringt, jo wirft jie anregendb zum Nachdenken über 
benjelben. 

68. H. Schwochow, Rektor, Die Vorbereitung auf die zweite Lehrer- 
prüfung. 6. Aufl. 248 ©. Leipzig 1907, Dürrfche Buchh. 2,50 M. 

Schon die 5. Auflage ift mit Nüdficht auf die preußifche Prüfungs- 
ordnung von 1901 umgearbeitet; bejonders mit Rüdficht darauf, daß die 
Bewerber ein päbngogitche® Werk eingehend ftudieren und fich nach freier 
Wahl in einem Fade fortbilden ſollen; das Buch wird daher aud) fernerhin 
bem jungen Lehrer ein guter Ratgeber fein. 


69. F. Werner, Direftor der Taubft.-Anft., Piyhologifhe Begründung der 
beutfhen Methode des Taubftummenunterricht3 unter kritifcher Be— 
leuchtung des Fingeralphabet3 und der Gebärbenfprahe. 50 ©. Berlin 1906, 
Reuther & Reichard. 1,50 M. 

Unter ber deutſchen Methode verjteht der Verfaſſer die Lautſprach— 
methode; er fucht durch eine piychologifche Begründung nachzumeifen, 


128 Pädagogif. 


daß diefe Methode fowohl das Fingeralphabet ald die Gebärdenſprache 

ausjchließen muß. 

70. 9. Zoebner, Prof., Die ed 7 bes Unterriht3- und Erziehungd- 
wejens in den PBereinigten Staaten von Norbamerifa 200 ©. 
Wien 1907, %. Deutide. 

Der Verfaffer hat die amerifanifchen Schulverhältniffe an Ort und 
Stelfe kennen gelernt und mit Hilfe der vorhandenen Literatur eingehend 
ſtudiert; das Ergebnis diefer Arbeit hat er in dem vorliegenden Buche 
niedergelegt. Das Erziehungs- und Unterrichtäwefen der Bereinigten 
Staaten verdient ernfte Betrachtung; die überfichtliche Darftellung des— 
felben, wie fie und das Bud bietet, muß daher mwillfommen fein. 


71. J — Lehrer, Die franzöſiſche Volksſchule. Bielefeld, A. Helmich. 


— 14 Seiten gibt der Verfaſſer eine überſichtliche Darſtellung der 
franzöſiſchen Volksſchule. 


72. H. v. Wolzogen, Von deutſcher Kunſt. 274 S. Berlin 1906, C. A. 
Scwetihle & Sohn. 4 M. 

Das Buch enthält eine Sammlung lefenswerter Aufjäge: Gegen- 
wartskunſt; Kunft und Volt; Kleift’3 „Prinz von Homburg”; Wilhelm 
Raabe; Rihard Wagner und das Chriftentum; Gedanken über deutjche 
Muſik und Ballade uſw. 


73. 3. 3. David, Vom Schaffen. 166 S. Jena 1906, E. Diederichs. 3 M. 


Der Verfaſſer bietet eine Anzahl Eſſays über das Schaffen des Schrift- 
jteller3 und Künſtlers. 


74. Fr. Mittendorf, Lehrer, — — Frühling. 72 ©. Braunſchweig 
1906, E. Appelhans & Co. 80 Pf. 

Der Verfaſſer hat die in Büchern und Zeitjchriften enthaltenen Ge— 
danken der Reformpädagogif zu einer gefchloffenen Darftellung verarbeitet; 
daß er bei ben einzelnen Gedanken nicht lange verweilen kann, ergibt 
jih au3 dem Umfang des Büchleins. Wer nicht durch anbere, ausführ- 
lihere Darftellungen, 3. B. durdy den Pädagogifchen Sahresbericht, mit 
den pädagogifchen Reformbeftrebungen befannt wird, findet in der Schrift 
Anregungen, ji) damit befannt zu machen. 


75. 8. Böhmert, Prof., Die Entftehung ber Gefellfhaft für Verbreitung 
von Boltsbildung. 20 ©. Berlin 1907, Geſellſchaft für Verbreitung von 
Volksbildung. 25 Pf. 

Die Schrift ift zur Ehrung des 7Ojährigen Hauptbegründers, Pro- 
feffors Fri Kalle herausgegeben. 


76. aussen, Briefe an Eltern. 171 ©. Berlin 1906, 2. Simion Nachf. 


a Büchlein enthält pädagogische Lehren in ſchöner Form, die für 
Eltern bejtimmt find. 


77. Pädagogiſches Jahrbud, 1905. 185 ©. Red. v. Th. Steislal. Wien, 
Manz (Leipzig, I. Klinkhardt). 3 M. 

Das von der „Wiener Pädagogifhen Gefellfhaft” herausgegebene 
Jahrbuch (28. Bd.) enthält Vorträge (Schiller als Erzieher; Das ruffifche 
Schulweſen; Darftellung und Würdigung der philofophifchen und päda= 
gogiſchen Grundiehren John Lockes; Die Prinzipien der moraliſchen Er— 
ziehung in Frankreich; Die für das Teben notwendigen Kenntniſſe und 
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Fertigleiten und deren dauernde Aneignung; Das öſterreichiſche Schul— 
bücherapprobationsweſen; Der Anſchauungsunterricht in der Großſtadt; 
Weltſprachenproblem; Der II. internationale Kongreß zur Förderung des 
Zeichenunterrichtes), Referate über wichtige Bücher und Theſen uſw. 


78. Bericht über die Deutſche Lehrerverſammlung in München 1906; heraus- 
gegeben vom Preß-Ausſchuß. Leipzig, J. Klinkhardt. 

79. E. dv. Bremen, Wirk. Geh. Oberregierungsrat, Die Preußifche Volks— 
ſchule; Gejege und Berordbnungen, zufammengeftellt und erläutert. Heft 1. 
188 ©. Stuttgart 1906, 3. ©. Eottafche Buch. Nachf. 3 M. 

Das vorliegende Heft enthält das Schulunterhaltungsgefeg mit einer 
geihichtlid; orientierenden Einleitung, Erläuterungen, Ausführungsan- 
mweifungen und einem Sachregiſter. 


d. Verſchiedenes. 


1. 9. Kraemer, Weltall und Menſchheit. Berlin, Deutjches Verlagshaus 
Bong & Co. 60 M. 

Das groß angelegte Werk gibt eine Geſchichte der Erforfchung der 
Natur und der Verwertung der Naturkräfte im Dienfte der Völker in 
wijjenichaftlichevoltstümlicher Darftellung, eine „Kulturgeſchichte auf 
naturwijjenichaftlicher Grundlage‘, oder eigentlich eine „Vorgeſchichte der 
Kultur“. I. Band. Erforfhung der Erdrinde, Erdrinde und Menfc- 
heit, Erdphyſik, 492 ©. ; II. Band. Entjtehung und Entwidlung des Men- 
fhengejchleht3, Entwidlung der Pflanzen- und Tierwelt, 518 ©.; 
III. Band. Erforſchung des Weltall, Erforfhung der Erdoberfläche, 
468 ©.; IV. Band. Die Erforfhung der Erdoberfläche (II), des Meeres, 
der Geſtalt, Größe und Dichte der Erde, 458 ©.; V. Band. Die Anfänge 
der Technik, Erforfhung und Verwertung der Naturfräfte, Schwierig- 
feit der wiſſenſchaftlichen Beobachtung, Einfluß der Kultur auf die Ge— 
jundheit des Menjchen, Gejamtregijter, 442 © Die einzelnen Kapitel 
find von Fachmännern bearbeitet; das ganze Werk ift mit etwa 2000 
Illuſtrationen, zahlreichen farbigen Kunftblättern uſw. verjehen. 


2. — Der Menſch und die Erde. Berlin, Deutſches Verlagshaus Bong 
D. 

Das Werferfcheint in 200 Lieferungen A60 Pf. und gibt eine eingehende 
mit zahlreichen SJlluftrationen, bunten Beilagen und Karten verjehene 
Darftellung der Entjtehung, Gewinnung und Berwertung der Schäbe 
der Erde, des Feuers und des Waſſers ald Grundlagen der Kultur; es 
ijt von einer Reihe namhafter Gelehrten bearbeitet, bildet eine Ergänzung 
zu „Weltall und Menjchheit‘ und mit diefem die Grundlage zur Kultur- 
geihichte der Menfchheit. 

3. Die „Bibliothel des allgemeinen und praltifhen Wiſſens“ von 
der en 95 Lieferungen. Berlin, Deutſches Verlagshaus Bong & Co. 
a . 

Das Werf gibt eine überjichtliche Darftellung des Wiffenswerten 
aus allen Gebieten der Wiſſenszweige und Sprachen (deutjche, franzöfifche, 
engliſche Sprache, Handelswifjenschaften, faufmännifches Rechnen, Steno— 
graphie, Arithmetif und Algebra, Geometrie, Trigonometrie, Stereometrie 
uſw.; Geographie und Völkerkunde, Gefchichte; Geologie und Mineralogie, 
Zoologie und Botanik, Phyſik und Chemie, Himmelstunde; Photographie, 
Technik ufw., Warenkunde und Technologie; Literatur und Kunſtgeſchichte; 
Voltswirtichaftslehre und Geſellſchaftswiſſenſchaft), von Fachmaͤnnern in 
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wiſſenſchaftlich-volkstümlicher Darſtellung bearbeitet und mit guten Ab— 
bildungen, Karten, Tafeln ufw. verjehen; das Werk ift zum Gelbjt- 
unterricht, befonders als Nachſchlagebuch, geeignet. 


4. Zina Waſſiliew, Breneli und Joggeli, Abenteuer in ben Schweizer- 
bergen. Bern, U. Srande. Geb. 3 M. 


5. Kory Towska, Olly Dolly Didy, ein Kinderbuch mit Bildern von Paul 
Haafe. Berlin, H. Seemann Nadf. 2,50 M. 

Wir machen auf diefe beiden Bilderbücher aufmerffam und empfehlen 
dem Leſer, der fich dafür intereffiert, fich diefelben zur Anficht fommen 
und ſich felbft ein Urteil über die Bilder und den Tert zu bilden; denn 
der Gejchmad ift befanntlich auf diefem Gebiete fehr verjchieden. 


6. Zeitfihriften. 

1. Zeitfchrift fürLehrmittelwefen undpädagogiſche Literatur. Herausg. 
bon Fra. Friſch. 10 Hefte. Wien, U. Pichlers Wwe. & Sohn. 4,20 M. 
Inhalt: Kritifche Betrachtung der Lehrmittel, Darftellung der Fortſchritte auf 
diefem Gebiete durch Wort und Bild und der Verwendung durch Lehrverſuche 
und Skizzen; kritiſche Beleuchtung der pädagogijchen Literatur. 


2. Politifh-Anthropologifhe Revue. Monatsfchrift für das foziale und 
eiftige Leben der Völker. Bon Dr. 2. Woltmann. IV. Jahrg. Eiſenach, 
F hüringifche Berlagd-Anftalt. Pro Quartal 3 M. Inhalt: Anwendung ber 
natürlichen Entwidlungslehre im weiteſten Sinne des Wortes auf die organijche, 
foziale und geiftige Entwidlung der Völker; orientiert in Abhandlungen, Be- 
richten, Notizen und Beiprechungen über Stand, Yortichritte und Tragweite 
über alle einſchlägigen Fragen, zu denen auch die Erziehungsfragen gehören. 

3. Deutfhe Monatsfhrift über das gejfamte Leben der Gegenwart. 
V. Jahrg. Begründet von J. Lohmeyer. Herausg. von Dr. O. Hötzſch. 
Berlin 1906, A. Duncker. 20 M. Inhalt: Erzählungen; Abhandlungen über 
Fragen ber Wiſſenſchaft, Philoſophie, Kunſt und Literatur des politiſchen, wirt— 
ſchaftlichen und ſozialen Lebens der Gegenwart; Berichte und Rundſchau. 

4. Der Türmer. Monatsſchrift für Gemüt und Geiſt. Herausg. von 
J. €. Freiherr von Grotthuß. VII. Jahrg. 1906. Stuttgart, Greiner & 
Pfeiffer. 16 M. Inhalt: Erzählungen; Abhandlungen aus den Gebieten ber 
Wiſſenſchaft, Religion, Philofophie und Kunft; Rundſchau über Literatur uſw.; 
Kritiſche Erörterungen über politiſche, foziale und religiöje Fragen; Litera- 
tur ufw. 

5. Türmer-Jahrbuch 1907. Herausg. von J. E. Freiherr von Grotthuß. 
Stuttgart, Greiner & Pfeiffer. Geb. 6 M. Inhalt: Erzählungen; Abhand- 
lungen; Rundſchau über alfe Gebiete der Wiffenfchaft, über die Philofophie, 
Kunft, Technik ufw.; Lyrik; Runjtbeilagen; ein Spiegelbild über das Kultur— 
leben bed Jahres. 

6. Das freie Wort. Halbmonatsfchrift für Fortfchritte auf allen 
Gebieten des geiftigen Lebens. Begründer von 2. Saenger. Heraudg. 
von M. Henning. VI. Jahrgang 1906. Frankfurt a. M., Neuer Frankfurter 
Verl. 8 M. Inhalt: Kritiſche Betrachtungen über wirtjchaftliche, politifche, 
foziale und pädagogifche Fragen; Mitteilungen. 

7. Dr. Meumann, Prof., Die erperimentelle Pädagogik. IL. Bb. 3/4. 
Heft. IV. Bd. 1/2. Heft. O. Nemnid. 6,50 M. Inhalt: Organ der Ar— 
beitögemeinfchaft für erperimentelle Pädagogik mit bejonderer Berüdfichtigung 
der erperimentellen Didaktif und der Erziehung jchwachbegabter und abnormer 
Kinder. Abhandlungen; Mitteilungen und Disfuffionen; Literaturberichte. 

8. Die deutihe Schule. Monatsſchrift. Herausg. im Auftrage des beutichen 
Lehrervereind von R. Rißmann. X. Jahrg. 12 Hefte. Leipzig 1906, 
3. Klinkhardt. 8 M. Inhalt: Abhandlungen aus dem Gebiete der theore- 
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tiihen und praktiſchen Pädagogik, mit befonderer Berüdfichtigung der Fragen, 
die im deutſchen Lehrerverein zur Behandlung kommen: Umſchan über bie 
Strömungen auf bem Gebiet bed Schulmwejens und Mitteilungen aus bemjelben; 
literarifche Beſprechungen. 


. Neue Bahnen. Zeitfchrift für Erziehung und Unterriht. Herausg. von 


E. Hiemann, E. Lindemann und R. Schulze. XVIH. Jahrg. 12 Hefte. 
Leipzig 1906, R. Voigtländer. 6 M. Inhalt: Abhandlungen; Umſchau: be- 
rüdfichtigt befonders die künjtlerifche Erziehung. 

Der Praktiſche Shulmann. Archiv für Materialien zum Unterricht in ber 
Neal-, Bürger- und Bollsfchule.. Herausg. von Dir. Rudolf Schmidt. 
55. Jahrg. 8 Hefte. Leipzig 1906, Fr. Branbdftetter. 10 M. Inhalt: Ab- 
handlungen aus dem Gebiet der Pädagogik und ihren Hilfswifjenjchaften, mit 
bejonderer Berüdfichtigung der praktiſchen Seite, beſonders des Lehritoffes. 
Beiprechungen. 

Deutſcher Frühling. Neudeutihe Monatsfchrift für Erziehung und Unter- 
riht in Schule und Haus von A. Baß. I. Jahrg. 1907. 12 Hefte. Leipzig, 
Teutonia-Berlag., 6 M. Mbhandlunen, pädagogische Leſefrüchte, Mitteilungen 
uſw. Aus allen Gebieten der Pädagogik und des Schulweſens; Beiprechungen; 
Bücherſchau; Spredjaal. 

Pädagogiſche Blätter für Lehrerbildung und Lehrerbilbungs- 
anftalten. SHerausg. von 8. Muthefius. XXXV. Jahrg. 12 Hefte. Gotha 
1906, €. 5. Thienemann. 12 M. Inhalt: Abhandlungen und Mitteilungen 
aus den verjchiedenften Gebieten ber Pädagogik mit bejonderer Berüdjichtigung 
der Lehrerbildung; Beiprechungen. 

Zeitſchrift für Philofophie und Pädagogik. Heraudg. von Flügel 
und Rein. XII. Jahrg. Langenjalzga 1906, H. Beyer & Söhne. 6 M. 
Abhandlungen, Mitteilungen und Beiprehungen aus bem Gebiete der Philo- 
fophie und Pädagogik vom Standpunlte Herbart3 und Zillers. 
Pädagogifhe Studien. Herausg. von Dir. Dr. Schilling in Zwidan. 
XXVI Jahrg. 6 Hefte. Dresden 1905, Bleyl & Kaemmerer. 6 M. Die 
Ausgeitaltung der Herbart-Zillerihen Pädagogil durh Abhandlungen, Mit- 
teilungen und Beurteilungen. 

Zeitfhrift für pädagogische Piyhologie, Bathologie und Hygiene. 
Herauäg. von Ferd. Kemfies und 2. Hirfchlaff. VII. Jahrg. 6 Hefte. 
Berlin 1905, 9. Walther. 10 M. Abhandlungen aus dem im Titel ange 
gebenen Gebieten, Sigungsberichte, Mitteilungen und Beſprechungen. 


Pädagogiihe Monatöhefte. Herausg. von AL. Knöppel. XI. Jahrg. 
12 Hefte. Stuttgart 1905, Sübbeutiche Verlagsbuchh. 5,60 M. Standpuntt: 
fatholifche Kirchenlehre. 
Beitfhrift für Schulgefundheitspflege. Herausg. von Prof. Dr. Eris» 
mann. XVII. Jahrg. 12 Hefte. Hamburg 1905, 2. Voß. 8 M. Die 
Zeitſchrift enthält Abhandlungen, Berichte, Mitteilungen und Bücherbefprechungen 
aus dem betreffenden Gebiet. 
Jugendfürforge. Herausg. von frz. Payel. VII. Jahrg. 12 Hefte. Berlin 
1906, Nicolaifche Berl. 10 M. Die Zeitſchrift ift Zentralorgan für die Inter- 
effen der gefamten Jugendfürforge, mit befonderer Berüdfichtigung der Waijen- 
pflege, der einfchlägigen Gebiete bed Armenmwejens, ſowie der Fürſorge für bie 
fchulentlaffene Jugend. 
Allgemeine beutjche Lehrerzeitung. Herausg. von Dr. Kießling und 
Mittenzwey. LVIV. Jahrg. Leipzig 1905, 3. Klinkhardt. EM. Inhalt: 
Abhandlungen, Mitteilungen und Meinungen; Berichte; Rundſchau; fFeuilleton- 
Beilage; Pädagogiſcher Anzeiger. 
Pädagogiſche Zeitung von Päßler. XXXVI. Jahrg. Berlin 1906, W. 
und ©. Lömwenthal. 7 M. Abhandlungen; Rundichau; Lit. Beilage; Rechts— 
beilage; AJugendichriften und Werke; Statiftiiche Beilage; Fortbildungsſchule; 
Organ be3 beutjchen Lehrervereins. 
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Werke, die nicht zur Befprechung vorgelegen haben. 


. Kinfel, Sefhichte der Philofophie; Gießen, Töpelmann. 


Voigt, Mein Kind; Leipzig, Thomas. 


. Scharrelmann, Fröhliche Kinder; Hamburg, Janfen. 

. Blod, Lebensführung und Lebensarbeit; Merfebnrg, Stollberg. 
. Eisler, Leib und Geele; Leipzig, 3. A. Barth. 

. Bnerwald, Die Entwidlung der Logefhen Pſychologie; Breslau, 


Koebner. 


. Roethe, Humaniftifhe und nationale Bildung; Berlin, Weid- 


mann. 


. Marihid, Geift und Seele; Berlin, Nitſchmann. 
. Kimpell, Geſchichte des Heff. Voltsfhulmeiens bis 1800; 


Kafjel, Röttger. 


. Klein, Die moderne Theorie über das Berhältnis zwifhen 


Leib und Seele; Breslau, Koebner. 


. Chur, Das Leben ber Seele; Berlin, Defterheld & Co. 
. Shrempf, Leffing als Philofoph; Stuttgart, Frommann. 
. Steude, Die modernen Beltanfhauungen; Gütersloh, Bertels- 


mann. 


11. Religionsunterridt. 


Bon 


Prof. Dr. ©. Uhlhorn, 


Seminarbireftor in Bremen. 





Sn den mir vorliegenden Erfcheinungen diefes Jahres tritt weniger 
al3 jonjt wohl der Standpunkt der Inſpiration hervor; hoffentlich ift 
da3 ein Zeichen der mwachjenden Erfenntnis, daß auch in der Religion 
die Intereſſen der Wahrheit und der Wahrhaftigkeit die erjten und die 
legten find; daß die religiöjen Vorftellungen nicht im Widerftreit ftehen 
bürfen zu dem Weltbilde, welches Schule und Erfahrung der heran- 
wacdjenden Jugend übermitteln. 

An Stelle der offenbarungsgläubigen Bücher ftellen fi) auffallend 
viele ein, die den Religionsunterricht auf die Bafis des Lebens Jeſu 
ftellen wollen und den erwünjchten Erfolg durch den „idealen Umgang“ 
mit den Perjönlichkeiten der Religionsgefchichte zu erreichen fuchen. 

Nun ift aber das Leben Jeſu durchaus nicht zu konftruieren (vgl. 
dazu Schweiger, Nr. 55, ©. 25), was doch, wenn man mit ihm „umgehen“ 
foll, die Vorausſetzung wäre. 

Zugegeben indes, man fünnte diefes Leben Jeſu (oder Pauli) ein- 
wandfrei darftellen, jo würde e3 doch mit einer einfachen Darbietung als 
Vorbild und einer Beſprechung, von der fich ſcheinbar viele Erfolg verfprechen, 
nicht getan fein. Man müßte body wohl dem in der ganzen Pädagogik 
als Ariom geltenden Satze „vom Naheliegenden zum Fernen“ folgen; 
man müßte im fonfreten Leben der Kinder nad) irgendwelchen, wenn 
auch noch jo jchlihten Erfahrungen fuchen und aus diefen heraus ver— 
fuhen, das Kind zus Hingabe an fittliche Fdeale zu bewegen. Es darf 
bie Sittenlehre — al3 ſolche joll doch das vorbildliche Leben vorzugs— 
weije wirfen — nicht nur überliefert werden, „ſondern es muß angelnüpft 
werden an das wirkliche Leben und an die gegebene Sphäre der Er- 
fahrung und der Intereſſen des Kindes, wenn man e3 tiefer moralisch 
beeinflufjen und eine genügende Baſis für die religiöfen Erlebniffe jchaffen 
will“ (vgl. Förfter, Jugendlehre, ©. 104ff.). Überhaupt glaube ich nicht, 
dab eine Totalanfhauung vom Leben Jeſu ftarten Einfluß auf das 
religiöfe Leben haben würde; mit gefchichtlicher Erkenntnis allein kann 
man lebensfräftige Religiojität nicht vermitteln und „geiftige Kräfte 
nicht neu entbinden”. Vielmehr könnte das Leben Jeſu auch nur eine 
Etappe ber Entwidlung fein, eine Stufe im Ningen nach jenem Ideal, 
dem auch wir, felbjt in diefer Entmwidlung ftehend und aus der Vergangen- 
heit fernend, mit modernen Mitteln und mit moderner Weltanfhauung 
jo gut wie e3 uns möglich ijt näher zu fommen fuchen. 
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I. Allgemeines. 
1. E. Baudenbader, Pfarrer. Heimatglüd. Erzählungen, Skizzen, Betrad)- 
tungen und Sprüde. 222 ©. Bern 1907, ©. Grunau. 3 M. 

Ein äußerft wertvolles Hilfsmittel für die in im Haufe und 
in der Schule, für die Hand der Eltern, Lehrer und — BZöglinge! Es 
dürfte m. €. in feiner Schülerbibliothef fehlen. Ich kenne wenige fürzlich 
erjchienene Bücher, die jo geeignet find, fittliche Kraft zu weden und die 
vorhandenen Kräfte zu ftählen, worauf es ja bei der Erziehung vor 
allem ankommt. Die Erzählungen, bie Predigten und Sprüche, die nad) 
Inhalt wie Form originell anmuten, müffen von tiefer Wirkung auf das 
Gemüt fein. Gie atmen bie Luft der Schweizer Berge — die Liebe 
zur Heimat flingt aus allen Seiten —, aber fie find von hoher Be- 
deutung für alle Lande; wohl allenthalben tut e3 not, zur Treue zu 
rufen, zur Pietät, zur Ausbildung fraftvoller Charaktere; „wir hungern 
und dürften nad ganzen Berfönlichkeiten, nad) ganzen Männern und 
Frauen”. Möchte das Buch ſich viele Freunde erwerben, möchte es viel 
gelefen und — gefauft werden. — 


2. Friedrih Nonnemann, Neues Werden, Neues Glauben, Heiliglanbd. 
92 ©. Groß-Lichterfelde 1906, B. W. Gebel. 1,80 M. 

Ungemein fympathifch berührt da3 Streben und Suchen des Ber- 
fafjers; fein Buch Hingt wie eine Bariation des Goethejhen Wortes: 
„Wer fertig ift, dem ift nichts recht zu machen; 

ein Werdender wirb immer dankbar fein.“ 

„Willſt du leben, das heißt auf dem Wege des Menſchen vorwärts 
fommen, werden, jo darfſt du did) nicht mit dem Erreichten zufrieden 
geben, noch did etwa gar mit den Mächten der Beharrung verftändigen 
und abfinden. Als Werdender kannſt du die ftrenge Unzufriedenheit, 
die deine Unvolllommenheit und die der Welt richtet, nicht entbehren. 
Solche Unzufriedenheit zerftört nur, um aufzubauen... Sie hat nichts 
zu tun mit unfruchtbarer Rritif... Sie bejaht alles Tüchtige, Ge- 
ſunde, Vormwärtäftrebende, was ſchon vorhanden ijt. Sie wirkt nur des— 
halb aus dem Nein, damit das echte Lebensja zum Siege fomme.” (©. 7.) 
Wunderlich paßt dazu das Zurüdgreifen auf Jeſus, der „die Werdenden 
zu Gott führen“ foll, „der den Weg zum Ziele, zum Ewig-Gleichen und 
doch immer Neuen, zum Emig-Lebendigen zeigen ſoll“. (©. 40.) Aber 
wir müſſen den doch fennen, der uns führen lt: was wiffen wir denn 
bon Jeſus? Woher weiß der Berfaffer denn von der „undergleichlichen 
Echtheit und Urfprünglichfeit und Unverfäljchtheit des rein Menſchlichen 
in Jeſus (S. 72)“? Das „Ja, das ih in meinem tiefſten Innern 
ſpüre, bie ae Zuftimmung zur Schrift, die untilgbare Überzeugung, 
daß int Worte und Leben unveräußerliche, für mein Heil fchlechterdings 

unentbehrlihe Werte gegeben find” (S. 60), Hilft doch wohl niemandem 
außer dem, der mit bejahen will, verfängt fonft aber wohl bei feinem 
Menſchen. Hinzu kommt, daß nad) bes Verfaſſers Ausſage diefer Jeſus 
auch noch nicht einmal die Suchenden zur Wahrheit leiten kann; denn 
„um von Jeſus angezogen zu werden, muß jchon der Bater die Tiefe 
unferes Weſens bewegen, daß unfer Sehnen erwacht“ (©. 45). Damit 
wäre ber Zirkel fertig. — Hätte der Berfaffer ftatt Jeſus gejagt 
„Chriſtus“, ſo könnte man mit ihm reden; denn dann hätten wir es, 
um mit Harnack zu reden, nicht mit einer hiſtoriſchen Spezialität, ſondern 
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mit einem religiöfen Prinzip zu tun; dann wäre ftatt der unbelannten 
Perjönlichkeit die VBerförperung des Gemeindebewußtjeind das Führende, 
der lebendige, perjönlihe Ausdrud der in der Gemeinde vorhandenen 
Sehnſucht nad) Leben. „Der Glaube, der fid) auf andere beruft, ift fein 
Glaube; die Abhängigkeit von folhem Gefühl ift der Maßftab für den 
Berfall der Religion. Die Stellung, welche Jeſus feit Jahrhunderten 
in der Geſchichte einnimmt, ift die einer Autorität; das kennzeichnet die 
Menden,“ jagt Emerfon. „Aber die Menjchennatur hat in ihren eigenen 
Tiefen und ihren eigenen Gefegen bie ah a zu einer immer höheren 
ethiſchen Harmonie und Entwidlung ie Lehre vom Idealmenſchen 
Sefus . jteht dieſer Selbftändigteiiserflärung entgegen“ (Ellen Key). 
Nicht rücwärts, fondern vorwärts führt der Weg; „es fommt alles den 
Gefegen der Entwidlung gemäß” (S. 89), fagt der Berfafjer jelbit. 
Vielleiht hat den BVerfafjer ein Reſt dogmatifcher Voreingenommen- 
heit diefen Weg geführt; bei aller Toleranz gegen andere ijt ihm der 
Glaube an den Gottmenſchen (S. 65. 72) und die Unfterblichleit (S. 20) 
eblieben. Er mürde freilih wohl ablehnen, damit dogmatifch zu ver- 
— denn „das Rätſel Menſch und Gott kann man nicht durch Über— 
legen und Forſchungen löſen, ſondern es handelt ſich hier um Fragen 
und Dinge des Lebens und des Erlebens“ (S. 73). Wie aber, wenn 
man dieſe Fragen und Dinge nicht erlebt und nicht erleben Tann? 
Wenn man aus der Bergpredigt nicht „Gott reden hört in einer Rein— 
heit und Kraft, die völlig über das hinausgeht, was fonft durch menfch- 
liche Vermittlung möglid iſt“ (S. 75), fondern fie ganz und gar aus 
der Zeit ihrer Entftehung heraus und im Gegenfag zu ihr als rein 
Menfchliches verfteht? Hat man dann „keinen Sinn für das wirkliche 
Gotteswirken“? (S. 74.) — Die Sprade iſt häufig überſchwenglich und 
phrafenhaft; doc bietet da3 Buch manche Anregung. Es hilft jedenfalls 
mit die „heilige, große Unzufriedenheit‘ nähren und troß feiner Eine 
feitigfeit den „neuen Frühlingsmorgen‘ auf religiöfem Gebiete herauf» 
führen, wenn auch nicht alle mit ihm „um Jeſus“ ſich fammeln werden. 
Man kann ein Wort des Berfafjer3 (S. 76) auf ihn jelbjt anwenden: 
„ein Kämpfer, ein edler Kämpfer ift er gewiß. Aber ein Sieger? —“ 


3. Dr. U. Reukauf, Didaktik des evangeliihen Religionsunterridhts 
in der Vollsſchule. 1. Band von: Evangelijcher Neligionsunterricht, Grund— 
legung für Lehrplan und Methode, herausgegeben von Dr. U. Reulauf. 327 ©. 
Leipzig 1906, E. Wunderlid. 4 M. 


Ein Bud, das von Religionslehrern mit Intereffe gelefen werben und 
deſſen Durcharbeitung ihnen großen Nußen gewähren wird. Doc fordert 
ed jehr zum Widerſpruch heraus, und die zum Schluß ausgefprochene 
Überzeugung, daß eine auf der Grundlage der religionsgefchichtlichen 
Forſchungen der Neuzeit ruhende religiöfe Überzeugung im Bund mit 
Herbartifcher Pädagogik berufen ift, die pädagogische Welt zu erobern, 
wird fi), was die Herbartifche Pädagogik anlangt, faum allgemeiner 
Billigung erfreuen. Die Vorſchläge find: 1. Als Aufgabe des evange- 
liſchen Religionsunterricht3 in der Volksſchule ift in legter Linie nicht 
die mwillige Annahme de3 traditionellen Kirchenglaubens, die Beugung 
unter ein Glaubensgeſetz, fondern die Begründung religiössfittlicher Cha— 
raftere auf der Grundlage evangelifchen Chriſtentums zu betrachten. 
Darum ift als nächſte Aufgabe des Neligionsunterricht3 nicht die Mit- 
teilung irgendwelcher Wiſſensſtoffe — feien es Gefchichtäfenntniffe oder 
Glaubensbelenntniffe — anzufehen, fondern Erwedung von Intereſſe für 
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die großen Perfönlichkeiten aus der Geſchichte der Offenbarung und der 
Geſchichte des Reiches Gottes. 

2. Dazu genügt der Neligionsunterridt in den 8 Jahren der Volls— 
fchulzeit nicht. Es möge daher eine Erweiterung der religiöjen Bildung 
ins Auge gefaßt werden... 

3. Die Lehrpläne der Praris mögen ... . ergänzt werden, Hinfichtlicd) 
ber bisher benugten Stoffe aber einer genauen Prüfung unterzogen werben. 

4. Die fonzentrifchen Kreije mögen als Hauptprinzip ... . abgejchafft 
und... die Durchführung eines Ideallehrplans mit einmaligem Durch— 
laufen der religiöfen Stoffe vom vierten Schuljahre... an angejtrebt 
werden, indes die unteren drei Schuljahre für einen Vorkurs zu ver— 
wenden wären. 

5. Der Lehrplan möge... fih zu einem einheitlichen, organifchen 
ausgeftalten. 

Dazu ift zu bemerken, daß der Verfaſſer, obſchon er den traditionellen 
Kirchenglauben ablehnt, doc dogmatiſch verfährt; von Sünde und Schuld- 
erfahrung, natürlichem und widergöttlihem Willen, dem Schöpferwillen 
Gottes (5. 91), der Offenbarung in Jeſus (S. 95), der approrimativen 
Harmonie zwifchen dem Weltbild des Glaubens und dem der Wifjenfchaft 
(S. 96) fann man doch nur reden von ganz bejtimmten dogmatijchen 
Borausfegungen aus. Und was ijt das fo oft beredete evangelifche Chrijten- 
tum? Eine „Erlöfungsreligion‘, jagt der Verfaſſer (S. 90. 95). Aber 
welche Religion wäre das nicht?! Will denn nicht jede Religion dem 
Erlöfungsbedürfnis de3 Menjchen entgegenlommen? — Sodann lehnt 
der Berfaffer die Vermittlung religionsgefhichtlicher Kenntnifje „zunächſt“ 
ab, vielmehr foll e8 zu einem idealen Umgange der Kinder fommen mit 
den religionsgejchichtlihen Berfönlichkeiten. dealer Umgang kann doch 
wohl nur bedeuten, daß man fie fi) zum Vorbilde nimmt; der Berfafjer 
drüdt das mit Beziehung auf Jeſus fo aus: „es ift nötig, daß das 
Kind Jeſu gottinniges Wejen und feine Nächitenliebe ins Herz aufnimmt. 
Die Idealgeſtalt des Heilands ift e3, die hinaushebt über Sünde und 
Tod” (©. 91). 

Das alles ſetzt aber doc geichichtliche Kenntniffe voraus! Damit 
widerspricht fich der Verfaffer, wie er m. E. auch dadurd in Widerſpruch 
mit fic gerät, daß er den Kern der Sache, den „idealen Umgang”, der 
Fortbildungsfchule überweifen muß, der Volksſchule aber die Aufgabe 
zumeift, „Intereſſe zu weden für die großen Perſönlichkeiten der Ge— 
fhichte der Offenbarung und für die Gefchichte des Gottesreichs ſelbſt“ 
(S. 127). Das läuft doch auch auf Gefchichte hinaus! Genau dasfelbe 
Nefultat ergibt die Bemerfung ©. 200: „So wollen wir denn das Apofto- 
likum, auch wenn e3 nicht al3 allumfafjendes Gefäß für die Glaubens— 
überzeugungen ber Gegenwart gelten kann, doch als religiöfe Urkunde 
ber Vergangenheit achten und ehren”. Dann ift es doch nur Geſchichtsſtoff! 

Bei der Bafierung des religiöfen Unterriht3 auf die Gefchichte 
einzelner Perjönlichkeiten wird nun die Sache erjt recht bedenflih. Sehr 
richtig fagt ©. 164: „je näher und das Bild der Perfon Jeſu von der 
kritiſchen Forſchung gebradht wird, um fo frembartiger muten und gar 
mande Züge darin an’; fonfequenterweife hätte der Verfaſſer nach dem 
Ergebnis der Forfhung jagen müfjen: e3 ift jo fremdartig geworden, 
daß e3 gar nicht meht firiert werden fann. Denn bei dem Nachweiſe, 
daß die Quellen (Markus und die Nedequelle!) uns „ein anfchauliches 
Bild davon geben, was Jeſus gewollt hat, was er gemefen iſt“ (©. 161), 
würde der PVerfafjer doch wohl Scheitern; wenn der Wert der chriftlichen 
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Neligion in dem Umgang mit jo wenig beglaubigten Perſonen befteht, 

dann iſt die Sache ſehr bedenklih. Überhaupt ijt der „Umgang“ wohl 

nicht viel mehr als eine Nedensart; das Vorzeigen und Vormalen von 

Perſonen der Gejhichte regt das Willensieben längft nicht in dem Um— 

fange an, wie man annimmt. — Der Berjafjer hätte, wenn er fonfequent 

bie Schlüfje gezogen hätte aus den Prämijjen, die die kritiſche Wiſſen— 
fchaft bietet, wohl zu anderen NRejultaten fommen müfjen. — 

4. D. Harnifh, Seminardir, Didaktik und Methodik des evangelifhen 
Religiondunterridhtes in der Volksſchule. Zum Gebraud in Seminaren 
wie auch für Lehrer und Lehrerinnen. 172 ©. Breslau 1906, E. Dülfer. 
2M. 


5. — — Muſterlektionen aus den verſchiedenen Disziplinen des 
evangeliſchen Religionsunterrichts. Zunächſt zur Ergänzung ſeiner 
Didaktik und Methodik geſammelt und herausgegeben. 172 S. Breslau 1906, 
C. Dülfer. 1,60 M. 

Der Standpunkt des Verfaſſers iſt der dogmatiſch-kirchliche. Das 
folgt ſchon aus der Begriffsbeſtimmung: „Chriſtliche Religion iſt die 
Gemeinſchaft mit Gott, die durch Jeſum Chriſtum und den Heiligen Geiſt 
vermittelt wird“ (S. 3) und der Betonung des Formalprinzips des Pro— 
teſtantismus scriptura sacra norma fidei (S. 100). Demnach iſt die Kon— 
fequenz auch: „der Religionsunterricht in der Volksſchule muß fonfeffionell 
fein“ (©. 6) und der Satehismus und feine Wahrheiten find in der 
Volksſchule nicht zu entbehren (S. 118ff.). Ob das ein „geſunder“ Stand- 
punkt ijt (S. 15), dürfte doc) von außerordentlich vielen Männern, denen 
der Religionsunterriht am Herzen liegt, ftarf bezweifelt werden. Faſt 
fieht e3 jo aus, al3 ob der Verfaſſer den Kämpfen, die zmwifchen Schule 
und Kirche toben, ziemlich fern fteht; fonft würde er das Verhältnis 
zwifchen Geiftlichen und Lehrern nicht fo harmlos anfchauen (©. 17f.) 
oder die Schule einfach in den Dienſt der Kirche zu ftellen verfuchen 
(S. 215.); aus dem Idyll des einzelnen Landpfarrer3 heraus laſſen 
diefe Sachen ſich nicht beurteilen (vgl. dazu die Schrift von Rhode, 
Wider die Kirchenherrfchaft ufm.), Auch die Forderung des Erſatzes 
des Religionsunterrichts in den erſten Schuljahren dürfte nicht fo leicht 
abzutun jein, wie der Verfaſſer meint: „Jeſus Chriftus ift das Zentrum 
der chriltlichen Religion, auch alles Religionsunterrihts. Darum muß 
er den Anfang bilden; feine Perfönlichfeit muß gleich bei Beginn des 
Unterriht3 den Kindern vertraut gemacht und ins Gemüt hineingebracdht 
werden‘ (S. 37). Dazu kommt die Stoffanhäufung: im erften Schul- 
jahr jollen gelernt werden 6 Liederftrophen und 8 Sprüche, darunter 
Joh. 3, 16, im zweiten Sculjahre neben den Sprüchen 10 Strophen, 
das PVaterunfer und zwei Gebote. Mit folhen Anfichten kann m. €. 
der Not des Religionsunterricht3 nicht gefteuert werden. 

Das zweite Buch gibt von verfchiedenen Berfaffern 38 Mufterleftionen, 
„Die die didaktifhen und methodifhen Schwierigkeiten beim Anfang des 
Religionsunterricht3 in der Methodif mindern helfen und fodann aud 
für den Lehrer Mufter fein wollen, aus denen er für feine methodijche 
Arbeit im Religionsunterrichte lernen kann” (©. 4). 

6. 3. Böhm, Praltiihe Erziehungd- und Unterrichtslehre für den 
Unterriht in Lehrerbildungsanftalten und für Volksſchullehrer. 
2. Buch: Praftifche Unterrichtslehre. 6. Aufl., dDurchgejehen von K. Fuß und 
"8. Böhm. 448 S. Minden 1905, R. Oldenbourg. Geb. 6 M. 

Das öfters (zulegt im 55. Jahrgang) im Pädagogiſchen Jahres— 
berichte bejprochene Bud, verdient durchaus das dort gefpendete Lob; 
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e3 zeichnet fi) vor manchem Lehrbuche der Pädagogik ſicherlich aus. 
Allein dem Grundfag der Methodif des NReligiondunterrichtes, den er 
vertritt, vermag ich nicht zuzuftimmen, daß nämlich ber Lehrer „Be— 
fenntnistreue, perfönliche Überzeugung von ber religiöfen Wahrheit” be— 
figen müffe. Was hat denn das mit der Vollsſchule und ihren Lehrern 
zu tun? Belenntnistreue ift doch Sache der Kirche und hat für den 
Lehrer nur Intereffe, ſoweit er deren Mitglied if. Daß die Sache nicht 
in Ordnung ift, fühlt der Verfaffer felbit; denn auf ©. 409 fteht der 
Sat: „Die Verpflichtung zur religiöfen Erziehung ihrer Glieder hat die 
hriftliche Kirche”. Auch hier ift die Löfung nur in völliger Trennung 
von Kirche und Schule zu finden; die Schule hat ihre eigenen Aufgaben, 
und nicht die der Kirche, zu erfüllen. Sie Hat mit Konfeffion und kon— 
feffionellem Unterrichte nicht3 zu tun, fondern nur das allen Gemeinjame, 
da3 Religionsgefhichtliche, den Kindern zu vermitteln. Der Standpunkt 
des Berfaffers ift der der Inſpiration („das Evangelium von Chriſto ift 
nicht Menfchenwort, ſondern Gotteswort‘ ©. 432). Beigegeben ijt ein 
Abrif der katholifchen Katechetil. — 


7. F. ®. Bürgel, Schulrat, Die biblifhen Bilder und ihre Verwertung 
beim Religiondunterricdhte in der Volksſchule. Ein Begleitwort zu— 
nächit zu der Herderſchen Bilderbibel. Mit Approbation des Herrn Erzbiſchofs 
von Freiburg. 3. verb. Aufl. 98 ©. Freiburg i. B. 1906, Herderſche Ber- 
lagsh. 1 M. 

Die kleine Monographie beipricht folgende Punkte: 1. Kurze Ge— 
ihichte der biblifhen Bilder; 2. vom Nutzen der biblifhen Bilder für 
den Unterricht in der Schule; 3. Anforderungen an die biblifchen Bilder 
für die Schule; 4. Beurteilung der jet in den Schulen gebräudjlichften 
biblifhen Bilder; 5. Proben von Behandlung biblifcher Bilder; 6. metho- 
difhe Behandlung der biblifchen Bilder. Sie wirkt anregend, fordert aber 
auch zum Widerfpruch heraus; 3. B. bei dem gelegentlichen Herausftreihen 
der fatholifchen Kirche, oder wenn der Verfaſſer Angit hat vor Nuditäten 
(S. 33. 57), wenn er die biblifchen Gefchichten al3 wahre Tatſachen hin— 
jtellt (S. 35), oder wenn er einfeitige äfthetifche Urteile fällt (S. 62). 
Doch ift dad Buch wohl zu gebrauchen. — 


8. 9. Gottſchalk u. Johs. Meyer, Evangelifches Religionsbuch, enthaltend 
Bibliſche Gefchichte, Einführung in das Bibellefen, Bibeltunde und Kirchen 
gefchichte nebft Anhang. Ausgabe B. Im Anſchluß an die Vollbibel. Mit 
2 Karten und 12 Skizzen. 3. Aufl. 264 ©. Hannover 1906, E. Meyer. 
Geb. 1,25. 

Diefe Auflage unterfcheidet fi wenig von der zweiten (beiprocdhen 
Pädagogiſcher Jahresberiht Jahrg. 55, ©. 124); fie ift etwas umfang- 
reicher und hat 1 Karte und 1 Skizze mehr. Der Standpunkt ift der 
kirchlich-ogmatiſche. — 

9.9. Heder, Rektor. Der abſchließende Neligiondunterriht auf 
religiössfittliher Grundlage 20 ©. Bielefeld, WU. Helmid. 50 Bf. 
Ein vom fonfeffionellen Standpunfte aus unternommener Verſuch, 

„einen: Ausgleich zwifchen den Bildungsfphären der Schule und der Kirche 

zu dienen” (S. 1). Es werden folgende Vorſchläge gemadt: 1. Der ab- 

ichließende Neligionsunterriht muß ſich auf der Grundlage eines ein- 
heitlichen Lehrganges ala Stufe der wiederholenden PBertiefung mit be- 
fonderer Berüdfichtigung der zukünftigen Anteilnahme des Zöglings an 
dem chriftlichen Kultus, wie an dem Gemeindeleben darftellen. - 2. Das 
Bibellefen und eine engere Verbindung von Heilsgefhichte und Heil» 
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lehre muß mehr erftrebt werben. 3. Der abſchließende Religiongunterricht 
muß zu dem nachfolgenden bzw. nebenhergehenden firchlihen Konfir= 
mandenunterricht möglichft enge Fühlung haben. — 


10. W. Nein, Prof. Litt. D. Dr., Religon und Schule. 23 S. Münden, 

I. F. Lehmann. 60 Pf. 

Die Kritik des Neligionsunterriht3 kommt zu dem NRefultat, daß 
Bureaufratic im Bunde mit der Hierarchie e3 dahin gebracht habe, daß 
in unjeren Schulen viel firhlicher Unterricht und herzlich wenig echter 
Religionsunterricht fi) finde (S. 289). Es müfje der fyftematifche Lehr— 
ftoff zurüdgeftellt und ein Hiftorifch-genetifcher Lehrgang eingefchlagen 
werden (©. 294ff.). Als mwünjchenswerte Schulform wird die chriftliche 
Einheitsjchule mit einheitlihem hriftlihen Unterricht auf der Grundlage 
des Alten und Neuen Teftaments3 bezeichnet. 


11. Hermann Schuſter, Oberlehrer, Religionsdunterriht in ber Schule 

oder nit? 40 ©. Frankfurt a. M., Keffelringiche Hofbuhh. 50 Pf. 

Anknüpfend an die Bremer Denkſchrift fommt der VBerfaffer zu 
folgenden Refultaten: Nicht Abſchaffung, jondern Reform de3 Religions» 
unterricht muß unfere Zofung fein. Dieſe beftehe in folgendem: 1. Be— 
feitigung der kirchlichen Sculaufjiht. 2. Verbefferung des Seminar- 
unterricht3 in der Religion, Bejeitigung bes Stoffmaterialismus und de3 
Memoriermehanismus, mehr Geift = mehr Wahrheit! 3. Vertiefung 
be3 allgemeinen mifjenfchaftlihen Unterrihts. 4. Verbefferung des 
Stundenplan3 und des Unterrichtsbetriebes. 


12. ®. Hofmann, Wäre die Entfernung bes Religiondunterrichted aus 
der Volksſchule pädagogifc gerechtfertigt? Mit Bezug auf die Dent- 
fchrift der Bremifchen Lehrerihaft: Neligionsunterricht oder nit? 35 ©. 
Berlin 1906, Schnetter & Dr. Lindemeyer. 60 Bf. 

Die Kritik des Neligionsunterricht3 wird als berechtigt anerlannt, 
aber es erjcheint ‚‚nicht gerechtfertigt, den Neligionsunterricht durd einen 
Moralunterricht zu erfegen”. Der Religionsunterridt kann wirkfam fein, 
wenn er 1. die gefiherten Errungenschaften der modernen Wiſſenſchaft 
berüdfichtigt, 2. wenn er das perfönliche Leben des Kindes zu beeinflufien 
ſucht a) dur; den idealen Umgang mit fittlichereligiöfen Perſönlich— 
feiten (?), b) durch fchärfere Beziehung zum heutigen Leben, 3. wenn 
ein materialiftifch-intelleftualiftiiher Unterrichtsbetrieb vermieden wird, 
4. wenn bem Lehrer innere Freiheit nad) feiner religiöfen Lebensan- 
Ihauung zugeftanden wird. 


13. Römpler, Oberjchulrat, Religio moralis. 63 ©. Leipzig 1906, Friedrich 

Brandftetter. 80 Bf. 

Der Berfaffer ift der Meinung: Die Schule hat zur Darftellung der 
univerjellen Humanität zu erziehen und darf beshalb nicht vergefjen,... 
die Anlage zur Religion zu betrachten; da aber gerade das Ehrijtentum .... 
jene Aufgabe... zur Geltung bringt, . . . jo machen wir zum Biel 
unfrer gejamten von der Schule zu pflegenden Bildung die wahrhaft 
chriſtliche Religiofität, „Die bei aller ihrer Ehriftlichfeit doch nicht des... 
Wortes vergikt ‚Chriftus aber ift Gottes‘; aller unfer Unterricht, alle 
unfere Erziehung muß auf theozentrifche Weltanfhauung und Lebens- 
führung hinarbeiten“ (S. 6f.). Damit fann man durchaus fich einver- 
ftanden erklären; aber die Geifter fcheiden ſich wohl gleich bei der Feſt— 
ftellung deſſen, was „mwahrhaft chriftliche Neligiofität” if. Der Ver— 
fafjer verfteht darunter: „wir betrachten unfere Religiofität ala ein ſub— 
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jeftive3 Erleben, paſſiv ala das heilsbegierige Empfangen ber göttlichen 
Dffenbarungen, aktiv als das heilsgewiſſe Bekenntnis zu dieſen (S. 36). 
Biel der religiöfen Bildung ift für uns zunächſt das ungeteilte Jnterefje 
oder die liebevolle Teilnahme für den in der Welt... fich fundgebenden 
Geift, Beftimmung des Gemiütslebens durch das befeligende Bertrauen 
auf die Vernunft und Kraft des göttlichen Heilswillens, durch Findlich 
unbefangene Gemwißheit von dem auf Allwifjenheit und Allmacht be= 
gründeten ewigen Liebesratſchluß Gottes” (S. 42). 


14. 9. Scherer, Scuirat, Führer durch die Strömungen auf dem Gebiete 
ber Pädagogik und ihrer Hülfswifjenichaften, zugleich ein Ratgeber für 
Lehrer und Sculbeamte bei der Einrihtung von Bibliothefen. 2. Heft: 
Neligiond- und Moralunterriht. 141 ©. Leipzig 1907, €. Wunderlid). 

Der Berfafjer will über die Entwidlung der Wifjenichaften, jofern 

fie mit der Pädagogik in Beziehung ftehen, und der Methodik im 19. Jahr- 

hundert fo weit orientieren, al3 e3 zum Berftändnis des heutigen Stand» 
punkts nötig ift; der fich daran anſchließende „Ratgeber“ foll den Lejer 
mit denjenigen Werfen durch Angabe von Titel ufw. und Inhalt, ſowie 
einer furzen Charafteriftif befannt machen, welche zurzeit als die beiten 
und für den Lehrer und Schulbeamten zum Studium geeignetjten ange- 
fehen werden (Vorw.). Das vorliegende Heft „betrachtet zunächſt den 
bejtehenden Neligionsunterriht nad) feiner geſchichtlichen Entwidlung; 
dann fieht es, was die Kritif über denfelben jagt und welche Vorſchläge 
zur Reform gemacht worden find; endlich erörtert e3, wie jich der Religions— 
und Moralunterridht geftalten muß, wenn er die Gefundung unferes 

Volkslebens nach der religiöfen und fittlihen Geite hin fördern will“ 

(©. 6). In legterer Hinficht läuft des Verfaffers Meinung darauf hinaus, 

daß „ein nach unferen Darlegungen erteilter Religiond- und Moralunter- 

richt ein konfeſſionsloſer iſt, aber fein allgemeiner; denn er hat eine 
riftlich-deutfche Grundlage, wie fie der im deutſchen Bolfe herrichenden 

Welt» und Lebensanfhauung entipriht” (S. 117). Daran ift vieles 

recht unklar. Wenn man aud) davon ganz abjehen will, daß menige 

Beilen vor diefem Satze die Erörterung der Frage abgelehnt worden ift, 

ob e3 einen konfeſſionsloſen Unterricht überhaupt geben kann, jo ift doch 

die Frage nicht zu vermeiden, was das Deutfche mit dem Ehriftlichen, 
das doch univerfal ift, zu tun hat, ferner welche Lebens- und Welt- 
anfchauung denn im deutjchen Volke herrfcht, und endlich was „chriſtlich“ 
it? Jede Konfefjion, ja jeder einzelne faßt es doch anders! Ich fürchte, 
ben Frieden, den er nad) der Bemerkung auf ©. 5, 3.9 v. u. für 
notwendig zu halten fcheint, erreicht der Verfaſſer damit doch nicht! 

Die Forderung wird auch anders formuliert: „gebt Freiheit für den 

Neligionsunterricht, wie fie Wiljenfchaft und Pädagogik fordern” (S. 98). 

Allein was fordert denn die Wiſſenſchaft? Sind die Gelehrten einig? 

Und find fie e8 auf dem hier in Rede ftehenden Gebiete? Sa, ift 

der einzelne mit fi im reinen? Go fagt der Berfaffer auf ©. 64, 

„daß die Sleichniffe nad) der Darftellung der Evangeliften Verhüllungs- 

reden find; aber das mwiderfpricht dem ganzen Lebenszwecke Jeſu, weshalb 

man annehmen muß, daß die Überlieferung, wie fie vorliegt, unhiftorifch 
iſt“. Woher aber kennt der Berfafjer „ven Lebenszweck Jeſu“, wenn nicht 
aus den „unhiftorifchen Quellen”? Weiter fagt er: „es ift fein Zweifel, 
daß die Synoptifer wie Johannes unter dem Banne gewiffer dogmatifch- 
theologifcher Vorurteile ftehen und ihnen ein anjchauliches Bild von dem 
wirflihen Verlaufe des Lebens Jeſu fehlt“ (S. 64). Und doch will der 
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Verfaffer es lehren! Ja, er weiß fogar, daß Jeſus durch die Reihenfolge 
der Gleichniſſe nicht? hat erreichen wollen, und erflärt, daß Jeſus offen» 
bar in jeder Parabel nur eine höhere Wahrheit veranſchaulichen wollte 
(S. 65, 66). Woher ift ihm das denn befannt? Woher fennt er den 
„geihichtlichen und menjchlihen Jeſus der Synoptiker“, den er lehren 
will, wenn doch diefe felben Synoptifer fein Bild mehr haben von feinem 
Leben? Das Bud ift gewiß ein guter Führer in die Strömungen ber 
Neligionswiffenihaft, und deshalb ift es dringend zu empfehlen, aber 
durd) die Strömungen führt es wohl faum. 

Auch mit der Meinung, daß die im „Ratgeber“ bezeichneten Bücher 
durchweg zu den „beiten und für Lehrer und Schulbeamte zum Studium 
geeignetiten‘‘ gehören, wird der Berfafjer nicht durchweg auf Zuftimmung 
rechnen dürfen. 


15. ©. Baug, Bezirksſchulinſp, Lehrplan für die 2—8 klaſſige einfade 
Volksſchule. I. Teil: Religiondunterriht. 243 ©. Leipzig 1906, E. Wunder 
ih. 2,50 M. 

Die Hauptjchwierigfeit für den Neligionsunterricht, meint der Ver- 
faffer, bejtehe in der Gewinnung de3 rechten Verhältniffes des Katechismus— 
unterrichtes zum biblifhen Geſchichtsunterricht. Deshalb will er in dem 
gejeglidy gegebenen Rahmen eine wirklich innere Verknüpfung von biblifcher 
Geſchichte und Katehismus fchaffen, mit dem Gange der Heildgefchichte 
ben Katehismus mit tunlichjter Wahrung feines Eigenbaues verbinden. 
Dabei verbindet er mit den innerlich verfnüpften Zweigen de3 Religions» 
unterrichtes Gefang-, Lefe- und Auffagunterriht. (S. 2—5.) M. €. 
irrt der Berfaffer in der Erfenntnis der Hauptjchwierigfeit des Religions— 
unterricht; fie liegt wohl darin, daß das im Katechismus vorhandene 
dogmatifche Denken nicht mehr zu unferer Zeit paßt: die Volksſchule 
krankt am Katechismus und an der Heilsgefchichte. Aber aud; wenn man 
dem Berfafjer darin zuftimmen wollte, müßte man erfchreden über Die 
unglaubliche Stoffanhäufung. Auf diefe Weife muß der Religionsunter- 
richt den Kindern „über“ werden. 


16. Emil Baumann, Schuldireftor, Lehrplan für den evangel.-luth. Reli- 
gionsunterricht der achtklaffigen Vollsſchule. Ein Verſuch, den Religiond- 
unterricht einheitlich zu geltalten. 64 ©. Leipzig 1906, 3. Klinfhardt. 1,20 M. 

Der Berfaffer quält die Kinder mit viel zuviel Stoff. So follen 

im 2. Schuljahre 25 biblische Gefchichten behandelt, 8 Liederftrophen, 

22 Sprüche, Teile des 1. und 2. Hauptftüdes, ſowie Tifchgebete memoriert 

werden. Das Schlimmite ift aber auch hier die Verquicdung des gefchicht- 

lichen oder bibelfundlichen Stoffes mit dem Katechismus; „Bibelkunde 
und Katehismus follen ineinander geführt werden” (Vorwort). Dabei 
foll das Glaubensbefenntnis aufgefaßt werden als „die ſyſtematiſche Zu— 
fammenfaffung von der Einfiht in das Wirken Gottes de3 Vaters, des 
Sohnes und de3 Heiligen Geiftes”! Diefe „Einfiht” kann fein Er- 
wachfener haben, gejchmweige denn die Kinder. Wie recht hat doch Gott» 
fried Keller im „Grünen Heinrich‘: „Wer will beftreiten, daß vielleicht, 
wenn das Urjprüngliche und aljo wohl auc das Göttliche, das in ber 
jungen Menjchenfeele liegt, nicht in das hanfne, dürre, geflochtene Netz 
eines Katechismus, heiße wie er wolle, abgefangen würde, die fchneidende, 
blutige Kritik des Mannesalter3 und die wilden Kämpfe verhütet würden. 

Ich betradhte dieſe halb gottlofe Zeit gerade der reichften und bildſamſten 

Jahre als eine kalte öde Strede und weiſe die Schuld einzig auf den 

Katehismus und feine Handhaber.” 
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17. Baul Nohde, Wider die Kirhenherrjhaft über bie allgemeine 
deutfhe Volksſchule. Ein Beitrag zum Kampfe gegen dad Schulunter- 
haltungsgefeg. (Sammlung pädagogijcher Vorträge, herausgegeben von Wil- 
heim Meyer-Marlau, Band XVI, Heft 1/2). 646. Minden, E. Marowsky. 
80 Bf. 


Eine grimmige und leidenfchaftlihe Streitichrift; deshalb „kratzt Die 
Feder‘ mitunter recht fharf. Aber in der Sache hat der Verfaſſer recht! 
Die Kirhe als ſolche Hat mit der Schule gar nichts zu tun. Diefe ijt 
eine Beranftaltung des Staates, der Bürger von allerlei Religionen und 
Konfeffionen umfaßt; „er darf feine Schule nicht dazu hergeben, daß in 
ihr von einer der Neligiondgemeinjchaften auf Koften der anderen Propa— 
ganda gemadt wird“ (©. 48). Die Schrift ift ein klaſſiſches Beifpiel 
für die von der Kirche durch ihre Bevormundung und ihren engherzigen 
Religionsunterricht hervorgerufene Abneigung weiteſter Lehrerfreife gegen 
das Kirchentum; e3 ift wirflich hohe Zeit, „die Arbeit der Lehrer nicht 
durch Gewiffensziwang zu beeinträchtigen und ihnen die nötige Ellenbogen- 
freiheit zu gönnen“ (©. 60). Wären erft ſchiedlich-friedlich die Kirche 
und die Schule getrennt, dann ftände e3 bejjer um diefe wie um jene. 


18. U. Böttger, Der Mißerfolg unferes Religionsunterrichtes. I. Unfer 
Religionsunterriht und die moderne Religionswifjenihaft. 2. Pädagogiiche 
Folgerungen. 200 ©. Leipzig 1906, U. Hahn. 2 M. 

Ganz richtig erfennt der BVerfafjfer den Grund des Mißerfolges des 
Neligionsunterrichtes darin, daß „die Kinder vom erjten bis zum legten 
Schuljahre in den alten Geleijen jpefulativen Denkens erhalten werden. 
Tritt das Kind hinein in das Leben, jo zerreißen die überfommenen 
religiöfen Begriffe und Vorftellungen oder werden im Kampfe ums Dafein 
al3 läftiger unnüger Ballaft über Bord geworfen. Die Orthodorie hätte 
alle Urfache, an ihre Bruft zu ſchlagen“ (©. 66). Statt des dogmatiſchen 
Neligionsunterrichtes müſſe die Schule einen ſolchen erteilen, in welchem 
die Gottesvorftellung mit der neuen Weltanſchauung in Einklang ge- 
bracht worden fei. In den negativen Ergebnifjen wie in dieſer pofitiven 
— kann man durchaus dem Verfaſſer zuſtimmen — aber bei den 
weiteren Aufſtellungen und Forderungen regt ſich doch ſofort der Wider— 
ſpruch; es mangelt an Klarheit und an Gründlichkeit im Ausdenken der 
Konſequenzen. So wird polemiſiert gegen den Monismus; er ſage aus, 
was er nicht beweiſen könne (S. 86); aber in denſelben Fehler fällt der 
Berfaljer, wenn er die Behauptung aufjtellt, Gott fei eine geiftige, eine 
fittliche Perfönlichkeit, fei der Wille zum Guten, der die Menfchheit und 
das Weltall durchzieht und beherriht (S. 96ff.). Er redet gegen dog— 
matifche Begriffe und jcheint ſelbſt nicht ganz frei von dogmatifcher 
Boreingenommenheit zu fein (©. 55: „Offenbarung Ehrifti“; ©. 60: 
„evangeliiches Glaubensbewußtjein‘; ©. 105: „in Ehrifto war Gott Fleifch 

eworden“, u. a.); er beruft fich auf die Ergebniffe der modernen Wifjen- 
haft und ift felbjt, wenigftens in bezug auf da3 Neue Teftament, in 

Vorurteilen befangen (S. 56: die Apoftelgefchichte wird als Geſchichts— 

quelle gewertet; Paulus wird ganz nach herfömmlicher Weife beiprochen, 

©. 55 u. a.). Es wird anerkannt, daß „in den Evangelien und Epifteln 
fo manches mit eingejchlofjen ift, was mit den Grundgedanken des Ehriften- 
tums in feiner Beziehung fteht und feinen Grund hat in dem ander3- 
gearteten Weltbilde jener Zeit, in das die chriftliche Verkündigung ein- 
gegliedert wurde” (S. 110); aber wie will der Berfaffer ‚„urfprüngliches 
Ehriftentum‘ denn von den Zuſätzen unterfcheiden? Die „„Liebesregun 
im Menſchen“ foll „Sottesoffenbarung” fein; „benn es ift für mich 
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einfach nicht denkbar,‘ jagt ©. 104, „daß die Kraft Liebe im Menfchen 
von jelbjt entjteht oder als eine Bemwegungserfcheinung der Materie an- 
zujehen jei. Uber dad müßte, wie von der Liebe, fo doch aud) von der 
Menſchheit überhaupt gelten; ift dann aber zu halten, daß Gott „der 
Wille zum Guten‘ jei, aljo ein ſittliches Prinzip? 

Und dann die pojitive Forderung zur Verbejjerung des Neligions- 
unterrihts! „Den Kindern müffen geiftig, fittli und literarifch wert— 
volle Stoffe, die ihrem geiftigen Standpunkte entfprechen, geboten werden‘ 
(S. 193); der „Stoff muß — bi3 herauf in die Oberklaſſen — in Ge— 
Ihidhten und Erzählungen von kraftvollen fittlich-religiöfen Perſönlich— 
keiten bejtehen. ... Es foll vom Lehrer weiter nichts gefchehen, ala 
was dazu nötig ift, daß die Kinder die Perfönlichkeiten liebgewinnen 
und jih an ihrem Tun erfreuen” (S. 196). Das foll des Pudel Kern 
fein? Deshalb muß ein dides Buch gejchrieben werden? Was foll 
dann das Neden von Weltanjchauungen und die Übereinftimmung der 
Gottesvorftellung mit ihnen? Und wie paßt dazu der religiöfe Memorier- 
ftoff? Diefer joll gegeben werden (S. 195); und „ftet3 muß vor der 
Wiederholung die gleiche oder eine ähnliche Stimmung vorhanden fein, 
aus der heraus das Kunſtwerk gefchaffen wurde” (©. 195); bei wem? 
bei dem Lehrer? bei den Kindern? bei allen Kindern? und dann bei ihnen 
die Stimmung des Dichters? Alles in allem — das Bud ift ein 
redlicher Verſuch, fi) mit der Materie auseinanderzufegen; e3 gibt mandje 
Anregung, vor allem in den negativen Refultaten. Aber eine Löfung 
der angeregten Frage gibt e3 nicht. 


19. Hermann Pfeifer, Schuldir., Ethik in ber Volksſchule. Die VBergpredigt 
nah Matthäus und das erfte und dritte Hauptitüd. 378 ©. Leipzig 1907, 
Dürr'ſche Buch. 4,80 M. 


Der Berfaffer „hat fi bemüht, vom Bibelmworte und feinem zeit- 
geihichtlichen Hintergrunde aus Hinabzufteigen zu den BPerjönlichkeiten. 
Er hat e3 ſich beſonders angelegen jein lajjen, die in ihrem urjprünglichen 
Sinn und BZufammenhang erjaßten Gedanfen der Bergpredigt, foweit 
Died irgend möglich war, aus ihrer geſchichtlichen Begrenztheit heraus- 
zuheben und mit den heimatlihen und gegenwärtigen Berhältniffen, ganz 
beſonders aber mit den Erlebnifjjen und Anliegen, Erfahrungen und An- 
ſchauungen der Kinder zu verbinden‘. (Wormwort.) Alles das läßt auf ein 
ftarfes Hervortreten der Phantafie jchliegen. Woher kennt ſonſt der Ver— 
fajjer die Berfönlichkeiten, zu denen er hinabfteigen will? Woher fonit 
weiß er, daf die „Ausfprüche der Bergrede Themen find, die der Herr 
jedenfalls zu irgend einer Zeit und an irgend einem Orte eingehend be- 
handelt hat”? Die Phantafie verführt ihn auch dazu, ſich bei Markus 
und Lukas Auskunft zu erbitten über das, was Matthäus erzählt; denn 
wenn er bei bem durch die Wifjenjchaft Klargeftellten bliebe, würde er 
auf diefe Idee nicht kommen können. Unklar ift ed auch, was er unter „ber 
hriftlichen Weltanſchauung“ verfteht, die er mit „der modernen Lebens— 
auffafjung vereint” haben will. (Borwort.) E3 find ficher manche gute 
Gedanken vorhanden in diefem Buch, das die Ideen der Bergpredigt auf 
die Gegenwart zu beziehen und in fie zu überfegen verſucht. Aber in 
ben 378 Seiten ift ebenjo ſicher manches enthalten, was hätte fehlen 
fönnen. Bei größerer Strenge in diefer Hinficht wären aud) Entgleifungen 
vermieden wie die folgende: „Ei, wie gern denkt er (der junge Ehemann) 
an jenen Sonntag, an bem er feiner Braut zum erjten Male einen 
Einblid in fein Sparkaffenbud gewährt hat! Wie war feit jenem Tage 
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die Hochachtung und Wertihägung, die Liebe und Verehrung geftiegen, 
mit der man ihm im Haufe feiner Schwiegereltern entgegenftam!” (©. 64.) 


20. Dr. Paul Pahaly, Aufgaben über den religiöfen Unterridhtöftoff der 
höheren Schulen. 2. Bändchen: Aufgaben über das Neue Teftament. 

I. Abteilung: Die Evangelien oder das Leben Jefu. 111 ©. Leipzig 1906, 

W. Engelmann. Kart. 1 M. 

Die Bedenken, die im Jahrgang 58 (Pädagogifher Jahresbericht) 
gegen den erjten Band geäußert find, fehren verjtärkt wieder. Der dog— 
matijche Standpunkt des Verfaſſers tritt auf Schritt und Tritt jo ftörend 
hervor, daß ein Unterricht in diefem Geifte von anders denfenden Schülern 
und Eltern auf das drücdendjte empfunden werden muß. Der einfeitigjte 
Wunderglaube wird vertreten; „die Tatjache, daß Jeſus Wundertaten 
vollbradht hat, . . . jtüßt fich auf indirekte, auf hiſtoriſche Zeugniffe, . .. . 
auf Worte, die nicht erfunden fein können, weil fie fonft einfach in der 
Luft ſchweben würden‘ (S. 24). Dieje Begründung wird manden Hiſto— 
rifer in Staunen verjegen. Was find übrigens „indirekte, hiſtoriſche 
Zeugniſſe“? Dieſe Einjeitigfeit wird ſchon in der Literaturangabe ver— 
raten, die von der böfen Kritik nichts weiß. Wäre dieſe etwas mehr 
beachtet, jo würden Stellen wie die folgende unmöglid) fein: „wie Chriſtus 
zu dem göttliden Gelbjtbewußtjein gekommen ift, diefe Frage über- 
ſchreitet . . . legten Grundes die Grenzen unjere3 Erfenntnisvermögens. 
Wir können über diefe Entwidlung Vermutungen hegen, völlig begreifen 
werden wir fie nie” (S. 29). Bielmehr würde der Berfaffer dann jagen 
müfjen: „Dieje Frage kann nicht entjchieden werden, weil die Quellen 
verjagen. Die Evangelien gehören famt und fonders der Dogmengeihichte 
an; ein Lebensbild Jeſu ift überhaupt nicht zu gewinnen aus ihnen; 
wir können deshalb nicht einmal Vermutungen hegen“. Manche Themen 
muten wunderlih an; z. B.: 17, „Jeſu Wilfenswunder‘; 98, „Welche 
förperliche Leiden hat Ehrijtus an feinem Lebensende erduldet ?‘‘; 107, 
„warum ging Jeſus Ehriftus in Niedrigfeit und Armut über die Erde?‘ ; 
118, „Jeſus Chriſtus, die perjönlichfte Berfönlichkeit (1). — Ber ſprach— 
liche Ausdrud müßte hier und da etwas gefeilt werden. So findet fich 
©. IV das Wort ‚„Ichulifch”, das Wuftmann in feinen „Sprachdumm— 
heiten‘ (S. 180) kräftig, und m. E. mit Redjt, vornimmt. 


21. G. Krapf, Materialien für den genetifhen Religionsunterridt. 
Ein Beitrag zum Ausbau des Religionsunterrichtes nach den Anforderungen 
ber modernen Rädagogit. Band I: Urfprung der Religion. Quelle der chrift- 
lihen Religion. Meaterialiftiihe und pantheiftifhe Weltanfhauung. 135 ©. 
Band II: Die Entwidlung der a der chriftlichen Kirche. 151 ©. 
Dresden 1906, Bleyl & Kaemmerer. Ge 2,25 M. 

Es erjcheint mir völlig unerfindlich, weshalb der Verfaſſer das Bud 
„einen Beitrag zum Ausbau des Religionsunterricht3‘, und zivar „nach 
den Anforderungen der modernen Pädagogik‘, nennt; wenn e3 für Kinder 
oder Schüler bejtimmt ift, fo bietet e3 viel zuviel; für Lehrer aber viel 
zuwenig und zuviel: Denn diefe brauchen nicht alle von dem Berfaffer 
berührten Dinge zu fennen, freilich die meiften, diefe aber viel gründ- 
licher, als fie hier geboten werden. Das Bud) erfcheint ala Stofffammlung 
zur Orientierung in religionsgefchichtlichen und bibeltundlihen Fragen 
rür Leute, die ſich dafür intereffieren. Die pofitiven Behauptungen wird 
der Verfaffer wohl nicht immer erweifen können (3. B. I, ©. 18: der 
Segen Jakobs ift das ältefte Stüd des Herateuchs, oder IL, ©. 24: nad) 
dem Marfusevangelium ift Jefus ein Menſch). Eigentümlich gebunden 
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zeigt fi) der Verfaſſer durch alte dogmatifche Vorurteile; 3.8. I, 30: 
„Für die EChrijten Liegt feine Veranlaſſung vor, da3 Buch Ejther zum 
Kanon zu rechnen‘; ferner I, ©. 2, 10, 33, 44 u. a. Damit hängt 
auch wohl zujammen, daß er dem Alten Teftamente viel freier gegenüber- 
fteht als dem Neuen Tejtamente; hier Hingt das Richtige nur felten an, 
ſo z. B. U, ©.46, 49, wo die Kirche ald das Primäre, das Neue 
Teftament als das Sekundäre bezeichnet wird. Daß die Ergebniffe der 
neueren Bibelforſchung hier nicht verwertet werben, zeigt bejonders aud) 
die Stellung zur Paulus-Frage (I, ©. 57ff.). Der Berfaffer bleibt recht 
an der Oberfläche; 3. B. bei den Propheten, bei Schleiermacder und bei 
Hegel („Dieſer lehrte: das Abfolute fei zuerft reiner ftofflofer Gedanke; 
diefer nähme in der Natur Geftalt an und gelange wieder zum Bemwußtfein 
im Menjchen. Sind alfo Gott, Natur und Menfchengeift eins, dann ift 
Gott in allem. Hegel huldigte dem Pantheismus“ ©. 19); ferner, wenn 
die Eriftenz Jeſu an den Beweifen des Verfaſſers hängt, fo fteht es 
böfe um fie (‚„da3 Erbarmen mit den Mühjeligen und Beladenen, der 
Kampf mit den feindliden Pharifäern und Sadduzäern, die Gleichniffe 
über da3 Himmelreich fegen eine ſolche Perſon voraus“, I, ©. 108). 
Die Stofffammlung ift alfo durchaus nicht fritifch gehalten; Streitfragen 
und Probleme find dargejtellt, wie fie im Laufe der Geſchichte erfcheinen; 
der Berfafjer nimmt nicht Mare Stellung zu ihnen. Es fcheint, ald ob 
ihm Harnads3 Meinung das Erjte und Legte ift; wenigftens hat diefer 
ftet3 das legte Wort. 


22. Lic. E. Guſtav Steude, Praktiſche Apologetikl. 2. Heft: Die mobernen 
Beltanfhauungen. 123 ©. Gütersloh 1906, E. Bertelämann. 2,40 M. 


Bon vornherein muß erflärt werden, daß da3 mit gründlicher Sach— 
fenntniß gejchriebene Buch eine wertvolle Einführung in die Kenntnis 
der Weltanfchauungen iſt. Inſofern es aber den chriftlichen Standpuntt, 
den Theismus, al3 den „einheitlichften, Geift und Herz, Wiffens- und 
Slaubensbedürfnis am meijten gleichmäßig befriedigenden‘ nachweifen will 
(©. 7), iſt es allerdings verfehlt. Die verfchiedenen Auffaffungen find, 
da die Nätfel des Lebens und der Welt bisher nocdy nicht gelöft find, 
famt und ſonders Dogmatismen, und bei der Entjcheidung für die eine 
oder die andere fommt es für jeden nur darauf an, in welche Hypotheſe 
fih) die ihm befannten Tatjachen am beften eingliedern laſſen. Daß 
da3 der Fall ift mit dem Ehriftentum, zu deffen „wichtigen Beitandteilen 
der Baterbegriff der Gottheit, die ſchützende Vorſehung, die perfönliche 
Unjterblichfeit und der göttliche Charakter Jeſu“ gehören (S. 33), wird 
der Verfafjer faum allgemein überzeugend nachweiſen fönnen. Gefteht 
er doch jelbit ein, „daß es nur eine Weltanjchauung gibt, welcher da3 
Dafein der Materie fein Rätjel ift, den Materialismus“ (S. 98). Be— 
denklich erjcheint e3 auch, von vornherein den Standpunkt des Apologe- 
tifer3 zu vertreten; damit bleibt der Berfaffer ſich felbft nicht treu, da 
er ©. 6 fordert: „genaue Kenntnis und unbefangene Beurteilung 
der modernen Weltanfchauungen jind die beiden Grundvorausfegungen 
für erfpriefliche apologetifhe Arbeit in der Gegenwart”. 

Bon der Art der Kritik des Verfaſſers möge ein Beifpiel gegeben 
werben: ganz befonders jegt er ſich mit dem materialiftiichen Pantheismus 
oder Monismus, dem „Todfeind des Ehriftentums‘ (S. 20) auseinander. 
Aber was er als nad) feiner Meinung Entjcheidendes dagegen vorbringt, 
richtet fih dodh nur gegen Einzelheiten, trifft doch nur „die mechaniiche 
Entwidfungslehre auf dem Gebiete des organifchen Erdenlebens“ (S. 55); 

Päbag. Jahresbericht. LIX. 1. Abtig 10 


146 Religion. 


und ob dieſe entjcheidend getroffen ift, möge man jelbjt entjcheiden: 
„eine ftattliche, mit jedem Jahre jid) mehrende Anzahl der Naturforfcher 
lehnt fie ab; viele wiſſenſchaftlich feſtgeſtellte Tatſachen mwiderjprechen ihr; 
fie ſelbſt ift außerjtande, alles Naturgejchehen (vgl. oben ‚organijches 
Erdenleben‘!) mechaniſch zu erflären‘ (©. 55). Was weiter eingewandt 
wird, hat der Verfaſſer jelbjt bereit3 als nicht die Hauptſache treffend 
hingeftellt. Wird damit der Monismus widerlegt ? 


23. Johannes Höffner, Pfarrer. Evangeliſche Paſtoraltheologie in Bei— 

ſpielen. 696 ©. Stuttgart 1907, J. F. Steinkopf. 7 M. 

Das Buch will durch Beiſpiele das geſamte Gebiet der Paſtoral— 
theologie in fünf größeren Abſchnitten beleuchten: 1. Die Perſon des 
Seelſorgers, 2. Die Schule der Seelſorge, 3. Die allgemeine Seelſorge, 
4. Die ſpezielle Seelſorge (allgem.), 5. Die Ausübung der ſpeziellen 
Geelforge. Der Verfaſſer ſtellt ſich, „wie Burk, unter die Kanzeln, hinter 
die Beichtſtühle, in die Krankenzimmer, in die Studierftuben und Die 
geheimen Betfämmerlein der treuften und in ihrem Berufe glüdlichiten 
evangelifchen Seeljorger und läßt uns ſehen und hören, wie fie e8 gemacht 
haben, um ihren heiligen Beruf zu erfüllen, da3 unwiſſende und ungläubige 
Volk zu belehren, Irrende zurechtzuführen, hartherzige Gemüter zu er=- 
und lindernden Balfam in verwundete Herzen zu gießen“. (Vorw. 

V.) Warum „ihren heiligen Beruf“? Iſt nicht jeder Beruf, wie 
uk fagt, „fo er im Glauben gejchieht, eitel Gottesdienſt“? Ferner, 
ift e3 nicht befjer, zu wifjen, wie man's ſelbſt macht in jeinem Berufe, 
al3 zu wiſſen, wie e3 andre madhen? Freilich, man fann von anderen 
lernen; aber doch jicher nicht aus jolhen aus dem Zufammenhang ge— 
riffenen Zitaten, wie fie das Buch bietet, und aus Geſchichten, die keines— 
wegs jtet3 geſchmackvoll find; 3. B. „Superintendent Lau... pflegte zu 
fagen: wenn ich nur ein Stein im Slot bin, worauf ein anderer noch 
troden hintreten kann, fo will ich zufrieden fein“ (S. 6); „Breithaupt 
geftand: alle meine Sachen gehen jchwer; aber durchs Gebet wird alles 
bei mir durch- und ausgekocht“ (S. 12). Der Standpunkt ift der des 
einfeitigften SKonfejfionalismus; davon zeugen die Bemerkungen gegen 
„pen alten und den modernen Nationalismus“ im Vorwort und u. a. 
die Gefhichte ©. 8 oben: „Prälat Dettinger erklärte, da3 fomme ihm an 
ſchwerſten an, ungläubigen Pfarrern bei der Ordination die Hände 
aufzulegen‘. Bon moderner Theologie will der Verfaſſer denn auch nichts 
willen; „Hofacker fchreibt an einen Freund: Wenn Du Dich im Glauben 
befejtigen willſt, ſo lies Theologen, die vor . . . 1750 gefchrieben haben... 
ba3 find Speifen (!), die den Glauben jtärfen‘ (©. 16). Zu dieſer 
modernen Theologie paßt der handfeſte Teufelsglaube, den das Buch 
vertritt, allerdings ganz und gar nicht (u. a. ©. 69). Nach meiner 
Meinung hätte der Verfaffer am beiten getan, wenn er den Nat Kögels 
S. 28) ganz allgemein befolgt hätte: „Der Seelforger muß (über feine 
Erfahrungen in der Geelforge) lieber zu viel ſchweigen als einmal zu 
wenig”. 


24. Dr. ®ilhelm Anderſon, Oberlehrer. 40 Schulandadten. 72 S. Leipzig 

1906, Rengerfhe Buch. 1,40 M. 

Die Andahten enthalten manchen freundlichen Gedanken, erfcheinen 
mir aber zu fentimental und berühren zumeilen wohl faum da3 kindliche 
Intereſſe (3. B. ©. 4, 26). Der Standpunkt ift der des kirchlichen Be- 
fenntniffes. ch verſpreche mir von den Anfprachen feine große Ein- 
wirfung auf die jungen Leute, ganz abgefehen davon, daß das Hervor— 
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treten dogmatiſcher Anjhauungen bei jolhen obligatorifhen Andachten 
jehr bedenklich ift. 


25. 4. Gartellieri, Direltor. Täglihde Morgenandadten für höhere 
Schulen, Seminare und ähnliche Anftalten. Mit einem Anhange für be- 
jondere Feittage. 316 ©. Leipzig 1907, Dürr'ſche Buchh. Geb. 3,60 M. 
Des Verfaſſers Beftreben geht bejonders darauf hinaus, „die Auf- 

faſſung der Heilstatfahen und Chriftenpflichten zu fördern, zum Nach— 

denken anzuregen und durch allgemein verftändliche, aber edle Sprade 
zu feſſeln“ (©. VI). Nun ift es aber doch faum Aufgabe der Schule, 
die „Heilstatſachen“ auffaffen zu lajjen, jondern das ift Sache der Kirche; 
gerade darin liegt nach meiner Meinung einer der größten Übelftände, 
an denen unjre Schulen kranken, daß man einen fonfejjionellen obliga- 
torifchen Religionsunterricht („Heilstatſachen“ find konfeſſionell) fefthalten 
will. Beſſer fteht es mit der „Förderung der Ehriftenpflichten”. Aber 
follten die durch derartige furze Andachten, „die Chriſtus und das Schrift- 
wort in den Mittelpunkt jtellen‘ und die dann „Lied und Abhandlung 
fih um diefen ranken“ laſſen, wirklich jo jehr gefördert werden? Der 

Verfaſſer Heruft jich zwar auf feine Erfahrung: „Die Schüler hörten und, 

ftügte ich fie, indem ich in den folgenden Religionsftunden nad) dem 

Inhalte jragte, fo dachten fie nad) und hatten auch Gewinn davon. 

So habe ich wiederholt die Freude gehabt, daß frühere Schüler fi) noch 

heute, nad) zehn Jahren, gern der Anſprachen erinnern”. Erſtens ift das 

Zugeftändnis intereffant, daß die Schüler erft nahdadhten und Gewinn 

hatten, wenn die Andachten bejonders „gejtüßt‘ wurden, und zweitens 

jcheint mir der Berfafjer das Intereſſe an der Situation des Erzählten 
zu verwechjeln mit dem Intereſſe an der Nachahmung der dargeftellten 

Handlungen. Diejes ift aber doch die Hauptſache! Statt foldye abjtrafte 

Abhandlungen zu geben follte man in den Andachten anfnüpfen an den 

fonfreten Intereſſenkreis des Kindes; ftatt an religiöfe Vorſtellungen und 

Gefühle follte man an die natürlichen, vielleicht auch fozialen Begrün- 

dungen des Sittlichen appellieren. Das ift durchaus feine Herabfegung 

der Religion ; vielmehr wird jie dadurch hinausgehoben über das Alltägliche, 
jedenfalls aber der Gefahr entrüdt, eine Quelle des Gegenfages zwiſchen 

Haus und Schule zu werden; ein konfeſſionell gerichteter Religionsunter- 

richt, und ſolche Andachten gehören zu diefem, muß notwendigermweife bei 

andersdenfenden Eltern Anjtoß erregen, es fei denn, daß die finder 
weder zu diefem Unterrichte nod) zu den Andachten gezwungen werben. 


26. G. Weitbreht, Prälat, Das Gebet zu Jeſus. Vortrag. 2. Aufl. 29 ©. 

Stuttgart 1906, I. F. Steintopf. 

Die Frage, ob man zu Chriſtus (der ftet3 gleich Jeſus gefeßt wird) 
beten darf, wird dahin beantwortet, daß, wenn man an feine Gottheit 
glaubt, zu ihm beten darf, ja ihn anbeten muß. Denn „die Frage nad) 
dem Recht des Gebet3 zu Ehriftus iſt die praftifche Spite der Trage 
nah der Perſon Ehrifti, feiner bloßen Menfchheit oder jeiner wahren 
Gottheit‘. 


27. Friedrich Schwender, Raftor, Das Gebet, erläutert Aa mehr als 
taufend Beifpiele. 372 ©. Leipzig, Krüger & Co. 3.50 W 
Das Bud, foll jedem Chriſten eine Belehrung fein über 5 heilige 
Recht und die gewaltige Macht, die das Gebet ihm verleiht, und ihm Luft 
machen, diejes Sindesrecht, das im unferer Zeit jo brachliegt, wieder 
auszuüben (Borwort). Es ift eine Zufammenftellung von Zitaten über 
10* 
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das Gebet aus den Werfen der verfchiedenften Männer aus den ver— 
jchiedenften Zeiten. Der Standpunkt ift der de3 unbedingten Glaubens 
an die Erhörung des Gebet3, „wenn man ala Kind Gottes lebt und fich 
von dem Geifte in feinem täglichen Leben leiten läßt“ (S. 291). Diefe 
Erhörungen erjtreden ſich nicht bloß auf Geiſtliches, ſondern auch auf 
leibliche Gaben, z. B. in Geldverlegenheiten und Gefahren (S. 308—314. 
©. 319—332); ja, ſogar Gebete, in denen „Gott auf die Probe geſtellt“ 
(S. 344) wird, werden erhört. 
28. Chriſtliches Kunftblatt für Kirche, Schule und Haus. 48. Jahrgang. 
— von David Koch. 386 S. Stuttgart 1906, J. F. Steinkopf. 


Das chriſtliche Kunſtblatt — beſſer wohl Blatt für in den Dienſt 
der Kirche geftellte Kunft, da doc die Kunſt an fih unmittelbar, ohne 
Nebenzwede, gefallen will — wird mit Gejhid und Sachkenntnis redigiert. 
Ohne Engherzigfeit werden die zu dem Zwecke des Blattes pafjenden 
Dinge behandelt. Hocherfreulich ift die Friſche, mit der manche Dinge 
gejagt und vertreten werden, eine Frijche, die man in manchen „chriſtlichen“ 
Blättern vergebens ſucht. So wird man dem Herausgeber durchaus bei- 
ftimmen in der Verteidigung des Nadten in der Kunjt (©. 142), ober 
in der Art, wie er Rembrandt in Gegenſatz feßt zu dem „mweibifchen 
Heiligenbilbe, das fie den jchön gemalten Chriſtus nennen“ (©. 226). 
Für die Weitherzigkeit fpricht auch) der Umftand, daß Auffäge aufge— 
nommen werden, die unbefangen von dem „ungeheuren Widerfpruche‘ 
reden, „der im ‚Sündenfall‘ liegt” (©. 228); kurz, die Zeitſchrift lann 
wohl empfohlen werben. 


29. Denkſchrift über die II. Konferenz von Religionslehrerinnen zu Stettin am 

— und 7. Juni 1906. 112 S. Braunſchweig 1906, H. Wollermann. 

Der Inhalt ſetzt ſich aus Andachten, Vorträgen und Beſchlüſſen der 
Konferenz zufammen. Durchweg iſt der dogmatiſch-kirchliche Standpunkt 
vertreten, wie denn auch die Konferenz an der konfeſſionellen Schule 
und am Katechismusunterrichte in Schule und Seminar feſthalten will. 
Störend wirkt bei folder Glaubensſtärke, wie fie hier hHervortritt, die 
geringe Neigung, anderen Standpunften gerecht zu werden. Go wird 
der böjen „negativen Theologie‘ vorgeworfen, daß fie nicht erjt das 
Ergebnis wiffenjchaftliher Nahprüfung ihrer Hypotheſen abwarte, ſondern 
diefe mit noch feuchter Tinte unter das Volk werfe und hier durch das 
jtet3 bereite Beifallsjubeln der unchriftlichen Preffe ſich ein dankbares 
Leſepublikum fichere, was in der mijjenfchaftlihen Welt wohl ausbleiben 
werde (©. 31f.). Ta, faugt fich diefe Theologie ihre „Hypothejen‘ denn 
aus den Fingern? Die „unchriftliche” Preſſe wird auch wohl gute 
Gründe haben, weshalb fie jenen „Hypotheſen“ mehr zuftimmt, al3 dem 
Gerede von Dffenbarungscharalter und Heilsabfichten. 


30. * Wille, Jeſus. Tragödie des Menſchenſohnes. In Worten der Hl. Schrift. 
1. Lief. 32 ©. Leipzig 1906, Otto Wille. 50 Bf. 

Das Borwort meint: „Dank der treuen Forfcherarbeit unjerer 
Theologen liegt da3 Leben Jeſu fo Har und offen vor uns, daß ein 
Chriſt es wohl unternehmen darf, des Herrn Wirken und Lehre in ber 
anfchaulichen Form des Dramas den Zeitgenoffen vor Augen zu ftellen 
und ins Herz zu fchreiben mit Worten der Heiligen Schrift felbft”. 
Die Prämiffe ift falſch; der Erfolg iſt ſchon deshalb unficher; vielleicht 
liegt e3 aud) daran, daß von Dramatijchem in den vorliegenden zwei Auf— 
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zügen nichts zu ſpüren iſt; fie beftehen aus ganz äußerlich aneinanderge- 

reihten Zitaten aus den Evangelien, den Pjalmen und dem Hohenliede. 

Der erjte Aufzug foll doc in die Handlung einführen; aber weder von 

Einführung noch von Handlung merkt man etwas; ia, einige Auftritte 

muten geradezu twie „biblijche Gejchichte‘ an (1,8. 1,9. I,5—8). Bielleicht 

madyen e3 die drei nächſten (jo viel werden’3 doch wohl?) Aufzüge beffer. 

31. Dr. Arthur König, Domprobft, Handbuch für ben katholiſchen Religions- 
unterricht in den mittleren Klaffen der Gymnafien und Realfchulen. 13. und 
14. Aufl. 263 ©. Freiburg i. 8. 1906 Herderſche Berlagsh. 2,40 M. 

32. Dr. Theodor Dreher, Domtapitular, Kleine Katholifche Apologetif für 
reifere Schüler höherer Lehranftalten. 3. vermehrte Aufl. 58 ©. Freiburg i. B. 
1906, Herderjche Verlagsh. 60 Pf. 

33. Jakob Schumacher, Profeffor, Hilfsbuch für den fatholifhen Religion» 
in den mittleren Klaſſen höherer Lehranftalten. 2. Teil: Kirchengefchichte in 
Beit- und Lebensbildern. Mit 5 Abbildungen. 80 ©. freiburg i. ®. 1906, 
Herberfche Verlagsh. 75 Bf. 

34. — — 3. Teil: Der kirchliche Gottesdienft. Mit 7 Abbildungen. 64 ©. 
Ebendaj. 

35. 3. Sciffels, Rektor, Kleines Lehrbuch der katholiſchen Religion für 
Bräparandenfhulen. 2. verm. und verb. Aufl. IL Zeil (Erſtes Schuljahr). 
163 ©. Breslau 1906, H. Handel. Geb. 1,65 M. 

Bon dieſen katholifchen Büchern ift wenig zu jagen. Sie find ge- 
drudt mit kirchlicher Erlaubnis, alfo fteht der Inhalt feſt. Ebenſowenig 
neues bietet die Yorm. 


II. Zur Glaubens- und Sittenlehre und zur Aatehismuserklärung. 
1. Georg Käller, Der Katehismusftoff für das ahte Schuljahr (3. Ar- 
en Hauptſtück) und Kirchengeſchichte. 144 S. Dresden 1906, U. Huhle. 

Das Buch ift beſprochen worden im Pädagogijhen Yahresbericht 
Jahrgang 55, ©. 131. Das Urteil halte ich aufrecht. 

2.2. W. Pride, Der Heine Katehismus Dr. Martin Luthers kurz ausgelegt. 
Ein Hülfsbüchlein für Katehismusfchüler. Der Gefamtauflage 77.—81. Taufend. 
188 ©. Hannover 1906, E. Meyer. 55 Pf. 

„Das vorliegende Bud möchte an feinem befcheidenen Teile mit 
helfen, das planlofe Nebeneinander, Durcheinander und Gegeneinander 
von Piarrunterricht und religiöfem Schulunterricht zu bejeitigen.‘ „Die 
Aufgabe einer Auslegung des Katechismus kann e3 nur fein, im engjten 
Anfchluß an den Tert Luthers den Bollgehalt der evangelijchen Heils- 
wahrheit (!) im Sinne ber Reformation ans Licht zu ftellen und 
dabei biblifhe Gefchichten, Bibelfprüche, Liederverfe und anderes An— 
ihauungsmaterial für den Unterricht darzubieten.” „Der Heine Kate- 
chismus ift das umübertreffliche, Hafiifhe Lehrbuch der chriſtlichen 
Religion (!) für unfer Volk.“ Diefe Sätze des Vorworts charakterifieren 
das Bud genügend. 


IIL Zur bibliſchen Geſchichte. 


1. Elfe u. Otto Zurhellen, Wie erzählen wir den Kindern bie biblifhen 
Geihihten? 359 S. Tübingen 1906, 3. €. B. Mohr. 3,60 M. 
Die Berfaffer wollen eine neue Methode der Erzählung vorjchlagen 
(S. 169), weil bisher in der Religionzjtunde eine Sprache geredet wird, 
die ganz jeltfam ift und von der Heinen Gefellichaft nicht verftanden wird 
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(S. 70). Deshalb laſſen fie die Phantafie walten, ſchmücken aus, geben 
Stimmungsjdhilderungen, Heiden die Gejchichten ganz ander ein, ja, 
geben Hahmengefchichten, bei denen die biblifche Geſchichte gewiſſermaßen 
erſt als Pointe erjcheint (3. B. der Schag im Ader). Dagegen mödte 
id) einmwenden, daß, fo interejjant die Sache den Kindern fein mag, die 
Darftellung alle andere eher als biblische Geſchichte iſt. Wenn der Stoff 
fo jchwierig ift, daß er nur fo den Kindern zum Berftändnis gebradht 
werden kann, dann muß er befeitigt werden; jedenfall3 könnten die Er— 
gebnifje billiger und bequemer erreicht werden (3. B. die Häßlichkeit 
des Neides in der Gefchichte von Kain und Abel). Daß die Stoffauswahl 
zurzeit recht reformbedürftig ift, jehen die Berfaffer auch ein: ©. 206 
wird fie al® wenig verftändig bezeichnet, und ©. 190 wird von mehreren 
Geſchichten ausgeführt, daß fie bejfer den Kleinen gar nicht erzählt würden. 
Afo! Weshalb denn ſolche Geſchichten aus ihnen machen, wie die Ver— 
fafjer tun, zumal ‚die Kinder inftinktiv unterfcheiden zwifchen dem, was 
in der Gefchichte fteht, und dem, was an die Gejchichte erft herangebradht 
wird” (©. 180). Wenn ich mid fo gegen die Art der Erzählung er— 
Hären muß, fo finde ich doch eine Reihe trefflicher Gedanken in dem Buche ; 
die Ausführungen gegen den Katehismus (©. 64), gegen die „Vivi— 
ſektion“ der Gefhichten (S. 80Ff.), gegen Frenſſens Bild Jeſu in 
Hilligenlei (S. 101), gegen das Einprägen der Gedichten (S. 126), gegen 
dogmatifche Begriffe wie „Erlöſungswerk“ (S. 205), gegen fonzentrifche 
reife, gegen den dogmatifchen Sakramentsbegriff u. a. werden vielen 
Beifall finden. Weniger allerdings die pofitiven Vorſchläge, z. B. über 
die Behandlung des Lebens Jeſu. Der Klage darüber, daß in den 
Schulen ein „dogmatifchsftilifiertes Leben Jeſu, eine Gefhichte ohne Leben“ 
gelehrt wird (S. 229), werden viele zuftimmen; aber was foll man denn 
machen, wenn die Quellen eine Gefchichte ohne Leben geben und 1900 
Sahre diefer Gefchichte fein Leben geben konnten? Die Verfaffer meinen 
freilich, daß „in einen fejten (?) Rahmen die übrigen Stüde der Über- 
lieferung eingeordnet werden könnten in einer wahrfcheinlichen, mut 
maßlichen oder wenigſtens denkbaren (!) Reihenfolge, jo daß ein Bild 
bes Lebens Jeſu entſteht, das freilich fich fo nicht im einzelnen als das 
Hiftorifche bemweifen läßt, das aber doch im ganzen wie im einzelnen 
möglich und einen überzeugenden Eindrud (!!!) zu machen imftande iſt“ 
(S. 234). Das glaube den Berfaffern, wer will! Sie geftehen denn auch, 
daß es fein „Bedenken habe, eine bejtimmte Art der Behandlung hier 
vorzuschlagen, da die Auffaffungen noch immer weit auseinandergehen“ 
(©. 235). Wie paßt zu der „Wahrfcheinlichkeit oder Denkbarkeit“ des 
Lebens Jeſu die Forderung, daß die Kinder für Jeſus begeiftert werden 
follen, daß er ihnen lebendig und vertraut gemacht werden foll? (S. 230.) 
Wenn ©. 240 gelten foll (‚der Lehrer prüfe mit allen Mitteln wiſſen— 
fchaftlicher Kenntnis... jeden Bericht, ob er ihm überhaupt und in 
der gegebenen Form Hiftorifch glaubhaft ift, er biete den Kindern nichts, 
wa3 er nicht glauben kann“), fo bleibt wenig übrig; jedenfall zur Be- 
geifterung und zum Lebendigwerden verzweifelt wenig! Die ganze Ge— 
zwungenheit der Berfaffer über diejen Gegenjtand fieht man 3. B. Har 
daraus, daf fie offenbar dem richtigen Gedanken nicht ausweichen fünnen, 
dat nach Marfus das Geheimnis von Jeſu Meffianität erſt nach der 
Auferstehung befannt werden foll, daß fie aber diefen Gedanken des Markus 
ohne meiteres in das Leben Jeſu als gejchichtlich Hineinprojizieren, ja 
fogar ihn pſychologiſch zu begründen ſuchen. Konfequenz des Denkens 
würde hier wie bei der Behandlung der Gefhichten bei an fich richtigen 
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Prämiſſen zu ganz anderen, in Borjtehendem angedeuteten Schlüffen ge- 
fommen fein. Doch ift das Buch anregend und muß dem Studium der 
beteiligten Kreije dringend empfohlen werden. 


2. Georg Winkler, Lehrer, Biblifhe Geſchichten für die Unterftufe der 
Volksſchule (2. bis 4. Schuljahr) in entwidelndedarftellender Form. 241 ©. 
Leipzig 1906, E. Wunderlih. 2,40 M. 

Die Berechtigung des Buches wird abgeleitet aus folgenden Gründen: 

E3 verwendet das entwidelndedarftellende Verfahren zur Vermittlung des 

Anihauungsgehaltes der biblifchen Gefchichten, wendet der zweiten Stufe 

des Lernprozefjes, der Stufe des Denkens, ganz bejondere Aufmerkſamkeit 

zu, gibt bei der Verwendung der Trage durchweg der pſychologiſchen 

Seite vor der logischen den Vorzug. 

Dazu ift zu fagen, daß wohl jeder Lehrer „bei der Frage bas Find 

im Auge hat und diejes zu einer bejtimmten geiftigen Tätigfeit zu ver— 

anlafjen ſucht“, und dab wohl jeder Lehrer der Stufe des Denkens ganz 

befondre Aufmerkſamkeit zumendet. Bliebe die entwidelnde Darftellung. 

Was aber fann im 2.—4. Scyuljahre entwidelt werden? Die Gefhichten 

müjjen den lindern eben gegeben werden; das tut der Verfaſſer aud, 

aber in einer Form, die, trogdem er fie Entwidlung nennt, einer guten 

Erzählung wohl faum vorzuziehen ift. 


3. O. Harniſch, Seminardireftor, Biblifhe Geſchichte. Ein Handbuch für 
Präparandenanftalten, zugleich ein Hilfsbud für den Unterricht in Volls⸗ und 
Mittelichulen. I. Teil. Geſchichte des Volles Israel. Nach den neuen Lehr- 
plänen bearbeitet. Mit 11 Abbildungen und 3 Karten. 169 ©. Breslau 
1907, €. Dülfer. 2 M. 

Der Verfaſſer will nicht Geſchichten, ſondern heilige Geſchichte treiben, 
‚\o daß eine pragmatifche Darjtellung beim Unterrichte erfolgt“. Aber 
wie ift das möglih? Wohl nur unter jener Borausfegung der „Heils— 
geichichte”, mit der man aber wirklich) den angehenden Bolksjchullehrern 
fernbleiben ſollte. Heilsgeſchichte ift jchließlich für den, der die Augen 
offen hat, die ganze Geſchichte der Menjchheit, nicht aber eine aus der 
Dogmatik abgeleitete Konftruftion, die dem gefchichtlihen Berlaufe gar 
nicht einmal entipridt. Und was follen PBräparanden mit einer „Bibel— 
funde zur Einführung in das Verftändnis der Heiligen Schrift‘ anfangen, 
die den Sap enthält: „Der Geift Jeſu, der in feinen Jüngern mächtig 
war, wirkte ebenjo in den Männern, die die altteftamentlichen Schriften 
gefchrieben haben’ (S. 1). Sehr bezeichnend ift, daß das Bud) für Prä- 
parande und Voltsichule beftimmt ijt; für beide halte ich es nicht ge— 
eignet, weil man m. E. mit ſolchen Büchern die Not des Religions— 
unterricht3 nicht befeitigt, ſondern verjchärft. 


4.6. F. Baunad, weil. Schulrat, Biblifhe Geſchichte und religiöſer 
Memorierftoff für die Mittelftufe der Vollsſchule. Eine praftiihe An— 
leitung zur Erflärung folder Stoffe durch die biblische Geſchichte. 2. Aufl. 
Durchgefehen von Dr. Gäbler, Bezirksfchulinfpeltor. I. Teil: Das Alte 
Teftament. 231 ©. 2 M. U. Teil: Das Neue Teftament. 210 ©. Leipzig 
1906, Friedrich Branditetter. 2 M., in 1 Bd. gebd. 4,50 M. 

Der Grundgedanke des Buches ift nad) dem Vorwort der, die Stufe 
der vertiefenden Beſprechung der biblifchen Geichichten in Mittelklaffen 
zu benutzen, um den vorgejchriebenen Memorierftoff herauszuarbeiten. 
Der Standpunkt ift gekennzeichnet durch folgenden Paſſus des Vorworts: 
„Manchen Methodifern neuerer Richtung wird die Baunadjche Art, fragend 
zu entwideln, die große Fülle der angeregten Gedanfen, fein überzeugungs- 
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treues Feithalten an der dogmatifchefichlichen Faſſung der Glaubensfäte, 
feine erbaulicheväterlihen Ermahnungen, fein Hinausgreifen über Die 
Faſſungskraft der zehn- und elfjährigen Kinder befonder3 bei den fpäteren 
neutejtamentlichen Geſchichten . . . nicht Beranlafjung bieten, zu diejem 
Buche zu greifen. Der in Gott ruhende Berfafjer ehrte jeden vernünftigen 
Weg zu dem Ziele, ‚zuzurüften dem Herrn ein bereitet Volk. Aber ſicher 
finden ſich auch noch ältere und jüngere Amtsgenoſſen, die infolge einer 
Seelenverwandtſchaft die Baunackſche Art lieben und als dankbare Jünger 
ee annehmen aus feiner Fülle.“ (S. VIII.) 


5. E. Beyer, Oberlehrer, Die Geſchichte Israels von Mofes bis Elias. 
I. Band von Thrändorf-Melker, Religionsunterriht. 2. Aufl. 141 ©. 
Dresden 1906, Bley! & Kaemmerer. 2,25 M. 


Das für die Mittelftufe beftimmte Buch kann wohl empfohlen werben; 
e3 regt in jeder Beziehung an. Bedenken find zu erheben gegen bie 
außerordentliche Reichhaltigkeit des Stoffes. 44 Geſchichten, dazu Lieder— 
ftrophen und Katechismusſtoff ift doch zuviel für diefe Stufe! Könnten 
nicht Gefhichten wie Jephthas Tochter, die Eroberung von Ai, die Lift 
der Gibeoniten u. a. nicht ganz gut fortbleiben ? 


6. Georg Kälker, Schuldireltor, Die Biblifhe Gejhichte im dritten und 
vierten Schuljahre. (Biblifhe Sittenlehre) 136 ©. Dresden 1906, 
U. Huhle. 1,60 M. 

Sehr richtig fagt das Vorwort: „Das Kind ift nicht der biblifchen 
Geſchichte wegen da, fondern die biblifhen Gedichten werben des Kindes 
wegen in der Schule behandelt.” Warum wird dann aber die „übliche 
Stoffauswahl’, werden Gejhichten wie Kain und Abel und Iſaaks Opfe- 
rung beibehalten? Wenn der Drud des „herrfchenden‘ Stoffes jo ſchwer 
empfunden wurde und neue Bahnen eingefchlagen werden follten, mußte 
hier doch die bejjernde Hand zu allererft angelegt werden! Was foll 
ferner die „Vorbereitung auf den Katechismus, die nicht außer acht ge- 
lafjen wurde“? Abgeſehen davon, daß der Katehismus überhaupt nicht 
in die Schule gehört, paßt er doch ficher noch nicht für das 3. und 
4. Schuljahr. Ferner — es ift fiher gut, das Kind mit feinen „Pilichten“ 
befannt zu machen; aber’ was find „religiöfe Pflichten in der — 
und in dem weiteren Kreiſe, der uns Jeſus als Familie auffaſſen lehrt“? 
Sch finde nicht, daß das Bud) viel Neues bringt. 


7. Walter Elafien, Bibliſche Geſchichte nad der neueren Forihung für 
Lehrer und Eltern. I. Teil: Leben Jefu. 91 ©. Hamburg 1906, €. 
Bonfen. 1,40 M. 

Auf ©. 84 verkündet der Berfaffer: „es mag, was ich hier erzähle, 
faft wie eine neue Geſchichte erjcheinen. Es ift in neuen, großen Linien 
‚das Leben Jeſu für das deutjche Vol. Die Wiſſenſchaft hat e3 erobert. 
Der Lehrer foll e3 weitergeben”. Leider hat die Wiffenjchaft aber das 
Leben Jeſu noch nicht erobert, fondern der Verfaſſer hat ein Phantafie- 
gebilde geliefert, da3 er nirgend genügen belegen fann, troß des an— 
maßenden Titel3 „nach der neuen Forſchung“. Wo ſteht, um nur einiges 
herauszugreifen, daß des Jairus Tochter in „Starrheit des Krampfes“ 
gelegen habe (S. 19)? Wo ſteht, daß der Auferſtehungsglaube der Jünger 
fih auf eine PVifion gründet, die Petrus einmal einfam am Ufer des 
Genezarethjees hatte, al3 nad) durchwachter Nacht die Sonne aufflammte 
(S. 78)? Der Berfaffer hat recht, wenn er jagt: „niemand fann e3 
verantworten, Kindern eine Anſchauung mitzugeben, von der er erwartet, 
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daß ſpätere Erkenntnis fie umſtürzt“ (S. 78). Diefes Bild des Lebens 
Jeſu wird ſicher in die Brüche gehen. 

8. Dr. Richard Staude, Schulrat, Präparationen zu den Biblifhen Ge— 
ſchichten des Alten und Neuen Teſtaments. Bd. II: Das Leben Sefu. 
15.—17. Aufl. 260 S. Dresden 1906, Bleyl & Kaemmerer. 3 M. Bd. IT: 
Die Apoftelgefhichte. 6. und 7. Aufl. 192 ©. Ebendaſ. 1907. 3,50 M. 

Die neuen Auflagen find „in methodifcher wie ſachlicher Hin— 
ficht verbeijert worden” (Vorwort). Der Standpunkt ift der fupra=- 
naturale; die Evangelien wie die Apoſtelgeſchichte werden als Geſchichts— 
quellen benugt. Zur Charakteriſierung der Auffaſſung eine Probe, II, 
©. 250: „Der von Jeſus feither nur in Worten verkündete Auferftehungs- 
oder Unſterblichkeitsglaube wird hier (Auferftehungsgefchichte) durch die 
offenbare Tatjache gepredigt, daß Jeſus nad) dem wirklichen Tode (Tren- 
nung bon Körper und Seele) in verllärter Leiblichleit einherging und 
feinen Jüngern erſchien.“ 


IV. Zur gibelkunde und Fibelerklärung. 


1. Robert Kübel, Profeſſor, Kleine Bibelkunde. Das Wichtigſte von und 
aus ber Heiligen Schrift. Mit 2 Karten: Baläftina zur Zeit Ehrifti. Die 
Reifen de3 Apofteld Baulus. 7. Aufl. (13. Abdrud.) 48 ©. Stuttgart 1906, 
3. F. Steinkopf. 

Das Büchlein fteht ganz und gar auf dem Infpirationsjtandpunfte. 
Die Ergebniffe der Bibelforſchung werden daher völlig ignoriert. 


2. Wilhelm Heh, Prof. a. D., Die Bibel. Praktiſche Einführung in Inhalt 
und Berftändnis ber Heiligen Schrift für höhere Lehranftalten. 2. Aufl. 876. 
Tübingen 1906, 3. C. B. Mohr. IM 

Der Verfaſſer fteht auf dem Boden des DOffenbarungsglaubens; „die 
ee entjpringt aus Offenbarung und Glauben‘; „die Bibel enthält 
die Offenbarung des göttlichen Heilswillens, d. bh. das Wort Gottes‘ 

(S.1). Dod) läßt er auch die Kritik, allerdings recht dürftig, und dies 

bejonders im Neuen Teftament, zu Worte fommen. Ihm ift David Be- 

gründer der Pſalmenpoeſie (S. 31); die Synoptiker ſind von Matthäus 

(Levi), Johannes Markus und Lutas verfaßt (S. 51—57); die Echtheit 

der Raulinifhen Briefe wird fejtgehalten bis auf ben Sebräerbrief und 

die Rajtoralbriefe, u. a. m. Das Bud hat m. E. vor anderen Büchern 
ähnlihen Inhalts und Standpunft3 nichts voraus. 


3. Lic. Dr. W. Staerl, Die Entftehung des Alten en (Samm- 

lung Göfchen, Nr. 272.) 170 ©. Leipzig 1905, ©. 3. Göfchen. Geb. 80 Pf. 

Das Büchlein würdigt da3 Alte Teftament "Titerarifch und zeigt, 
wie aus dem Zuſammenwachſen der Bücher der Kanon des Alten Tefta- 
ment3 hervorgewachſen if. Dabei geht der Berfaffer von der im 
hebräifhen Kanon vorliegenden Anordnung der a. t. Bücher in drei 
Gruppen aus und fucht zunächſt diefe ald Ganze zu verjtehen, um dann das 
zum Teil äußerft fomplizierte Gewebe der einzelnen Bejtandteile diefer drei 
Gruppen und deren Berfnüpfung untereinander zu entwirren. Die fo 
gewonnenen Elemente werben al3dann hinfichtlidy) ihres Anhalts, ihrer 
Darftellungsweife, de3 Verfaſſers und der Abfaffungszeit befchrieben. Die 
vortrefflihe Schrift wird allen denen, bie fich für das altteftamentliche 
Schrifttum intereffieren, angelegentlich empfohlen; ganz befonders eignet 
fie fih für Schülerbibliothelen, weil der gefamte Eon in fnapper und 
Harer Form überfichtlich dargeboten wird. 
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4. Dr. Emmo ZThiem, Seminarlehrer, Das Buch Jona. Eine Studie zur 
Handreichung für Neligionslehrer. 26 ©. Leipzig 1906, Dürr'ſche Buchh. 


Der Berfaffer findet die Antwort auf die Frage nach der Abficht 
des Jonabuches darin, daß es jymbolifche Prophetie jei. Jona bezeichne 
das Volk Israel, dad die Nechtserfenntnig Gottes unter die Heiden 
bringen jolle. Israel will ji) der Aufgabe entziehen und Wird durd) 
das Eril beitraft. Im Eril wendet es fi) zu Gott und betet; die 
Knechtichaft findet ein Ende; Israel ehrt zurüd und nimmt jeinen von 
Gott verordneten Beruf auf (S. 17). Der Verfaſſer ift im Irrtum, 
wenn er die Gründe gegen dieſe Auffafjung abtun zu können glaubt mit 
dem Hinweis darauf, daß „man fich dem Eindrud nicht entziehen könne, 
mit folcher Erflärungsmeije ſei der Höhepunkt der Betrachtung erreicht‘ 
(S. 18). So gewinnt man nicht „erforjchte, fichere Refultate der Wifjen- 
ſchaft“ (S. 22). Daß das Bud Jona auch anders gedeutet werden kann 
mit mindejtens ebenfoviel Wahrjcheinlichkeit, zeigt 3. B. Cornille, der 
iSraelitifche Prophetismus, ©. 168ff. Vielleicht jpielt dem Berfaffer fein 
dogmatifcher Standpunkt einen Streich, fo daß er es nicht völlig vermag, 
„unabhängig vom eigenen Wollen und Wünjchen im Rahmen ihrer Zeit 
Iharf die Tatjachen zu firieren“ (©. 18). So tritt der dogmatiſche 
Standpunkt hervor in der einfeitigen Auffaffung der Bibel ald Quelle 
der religiöfen Grfenntnis (©. 3, 20). Ferner vertritt der Verfafjer 
den Wunderglauben („Gott verrichtet Wunder nur um wichtiger Zwecke 
willen‘, ©. 13); und endlich — was hat die Jonagefhichte mit Chriftus 
zu tun? („Jona der Typus Chrifti”, ©. 18). Was weiß der Verfaffer 
bon der „Ideenwelt Gottes’? (©. 24.) So wird m. E. die Jonageſchichte 
nicht behandelt werden bücten, wenn „ein rechtes Verftändnis für den 
N — für die Quelle religiöſer Erkenntnis angebahnt werden“ 


ſoll 


5. Lie. Dr. E. Clemen, Prof., Die Entſtehung des Neuen Teſtaments. 
——— Göſchen Nr. 285.) 167 S. Leipzig 1906, G. J. Göſchen. Geb. 
0 Pf. 


Der Fehler des Buches iſt, daß es einfach auf alten, ausgetretenen 
Pfaden wandelt, ohne der neueren Kritik Erwähnung zu tun. Ganz ohne 
weiteres werden z. B. die ſogenannten Pauliniſchen Briefe in die Zeit 
von 50—59 geſetzt und dem Miſſionar Paulus zugeſchrieben, von dem 
die Npoftelgefhichte redet; ja, die Entjtehung der Paulinifchen Briefe 
zeichnet der Berfaffer fogar nach auf Grund diefes Buches! (S. 87.) 
Gerade, alö ob es feinen van Manen oder Sted gegeben hätte, und als 
ob die Ansichten diefer Männer von vornherein zu übergehen wären! 3 
hilft nichts, von „gelicherten Ergebniffen der Kritik“ reden zu wollen; 
auch des Verfaſſers Meinungen find nicht gefichert. „Im Auslande fteht 
man dei neuen Anfichten über die Raulinifche Literatur nicht jo einfach 
ablehnen und vornehm ignorierend gegenüber, wie es hier und im all— 
gemeinen noch in Deutſchland der Fall iſt. Die Britiſche Bibel-Enzy— 
Hopädie (1901) hat in ihren Spalten auch van Manen das Wort ge— 
gönnt... Ebenfo iſt in Rondon 1904 ein Bud) von Thomas Whittafer 
erfchienen, The origins of Christianity, das einen ausführlichen Auszug 
aus allen drei Bänden des van Manenfchen Werkes bringt. — W. B. Smith, 
Profefior an der Tulane University, New Orleans, hat in einer Studie 
im Hibbert-ournal die Frage: did Paul write Romans? rundweg ver- 
neint.“ (Schläger, Die Unechtheit des Römerbriefes, Vorwort.) Doc 
wird die richtige Erkenntnis von der Sadjlage fich allmählich, wenn „auch 
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mit der in foldhen Dingen üblichen Langſamkeit“, fi) durchringen. Was 
Staerf vom Alten Teftamente jagt, daß nämlich die Bücher Sammelwerfe, 
literarifche Kompofitionen, find, das gilt aud) vom Neuen Teftamente; 
nur daß man ſich in Deutichland mit diefer auf den erften Blid jo 
überkühn erfcheinenden Anficht noch nicht gründlich auseinandergejegt hat. 
6. Friedr. Köſtlin, Leitfaden zum Unterriht im Neuen Teftament für 

höhere Schulen. Mit 6 Karten im Tert. 4. Aufl. 138 ©. Tübingen 1906, 

3. €. B. Mohr. 2 M. k 

Die dritte Auflage ift im 55. Band des Pädagogiſchen Jahresbe— 
richtes beſprochen; die neue ift wenig verändert. Jedenfalls hat fich die 
Stellung zur Kritif nicht verändert, in einem für höhere Schulen be» 
ftimmten, auf Wiſſenſchaftlichkeit Anſpruch machenden Buche die Haupt— 
fahe. Um nur eines herauszugreifen: alle jogenannten Baulinijchen 
Briefe, mit Ausnahme der Baftoralbriefe, werden dem Paulus zugeſprochen. 
Mit ſolchen Anfchauungen ift doch nichts mehr zu machen! 

7. Oeinrich Spanuth, Oberlehrer, Die Gleichniſſe Zefu nad neueren Grund 

2 für den Unterricht bearbeitet. 151 ©. Diterwied 1906, AU. W. Zidfeldt. 

Der Berfaffer will die Gleichniffe für fich betrachten und fie rein 
aus ſich jelbjt verjtehen; von der geihichtlichen Umrahmung will er ganz 
abjehen. Daran tut er entichieden gut; denn nad) den Evangelien wollen 
fie gar nicht gewiſſe Gedanfenreihen zum Verftändnis bringen, jondern jie 
follen gerade (vgl. Mark. 4) das „Geheimnis des Gottesreiches‘ ver- 
hüllen. Deshalb würde es faljch fein, „den geichichtlichen Zufammenhang, 
in dem fie von den Evangelijten geboten werden, zur Beleuchtung heran- 
zuziehen” (S. 3); die Evangeliften willen von gejhichtlichen Zujammen- 
hängen nichts und haben nicht mehr, felbjt der ältejte nicht, ein anſchau— 
liches Bild von dem Berlaufe des Lebens Jeſu; Markus ordnet ja ge= 
radezu nad jahlichen, nicht chronologifchen Gefichtspunften. Der Ver— 
faſſer fann ſich noch nicht freimachen von der fogenannten Leben-Jeſu— 
Forfhung. So jagt er 3. B. ©. 111: „Das Gleichnis Lukas 16, 1—7 
iſt ein Schulbeifpiel dafür, wie getreu und doch wie frei die Evangelijten 
mit dem Gute der Herrenworte geichaltet haben‘; woher weiß er das? 
Woher fennt er die Herrenworte? — Die Gleichniſſe find behandelt nad) 
den formalen Stufen; im einzelnen find fie recht gut zu gebrauchen. 
8. Lie. Dr. ®. Koppelmann, Oberlehrer, Die Sittenlehre Jeſu nebft ein- 

leitender Erörterung der fittlichen Grundbegriffe. (Bülfsmittel zum evangeliichen 

Religionsunterricht, herausg. von Evers und Fauth, Heft 7/8.) 2. verb. 
Aufl. 68 ©. Berlin 1906, NReuther & Reichard. 1,20 M. 

Es ijt feine Frage, daß hoher fittlicher Ernit in dem Buche weht, 
und daß eine Reihe feiner und guter Gedanken dem Religionslehrer feine 
Arbeit erleichtern werden. Aber prinzipiell muß ich gegen die Schrift 
iharf Stellung nehmen. Der Berfaffer ift weit von dem Entwidlungs- 
gedanfen entfernt, der wie die phyſiſche jo auch die Welt des Geiftigen 
beherricht. Die Sittenlehre der Jetztzeit ſoll gemefjen werden und ihre 
Norm finden an der Sittenlehre Jeſu. Allein ift die Menfjchheit feitdem 
nicht weitergeflommen? Dit die Sittenlehre „Jeſu“ nicht abhängig von 
den Anfchauungen feiner Zeit? Stellen neue Zeiten nicht neue Aufgaben ? 
Wie wunderlich wirft es 3. B., wenn die Pflicht der Leibespflege deshalb 
fittlihe Pflicht fein foll, weil fie in der Konfequenz der Grundanſchau— 
ungen Jeſu liege (©. 34). Und dann — fann der Berfafjer überhaupt 
die Sittenlehre Jeſu darftellen? Doc höchſtens die Sittenlehre ber Kreife, 
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aus denen bie Evangeliften ftammten. Wenn wirklich Berfon und Lehre 
Jeſu fid) nicht trennen laffen, wie der Berfaffer behauptet (S. IV), dann 
fteht e3 böfe um die Fundierung der Gittenlehre; denn von dem ge— 
ſchichtlichen Jeſus wiſſen wir nur durch die Evangelien, und das ift ver- 
zweifelt wenig. — Ferner ftellt der Verfaſſer die Dinge jo dar, als ob 
das Böfe entitanden fei durch Abfall von dem Normalen (Wahrhaftigkeit, 
die fid) fundgibt im Gewiſſen) durch Genußſucht und Ehrjudt; die Kon— 
fequenz aber fei die Selbſtſucht. Umgekehrt ift die Sache rihtig! Das 
Normale, das Gute wird erjt erjtrebt! Und das Gewifjen ijt keineswegs 
Gottes Stimme, jondern etwas ſehr Menfchliches; es iſt ganz natürlich 
entjtanden, und von Geftalt zu Geftalt führt e3 die bildende Zeit — 
(vgl. dazu Paul Nee, Die Entjtehung des Gewiſſens. Berlin 1885, 
Dunders Verlag). Deshalb ift e3 nicht fo, daß feine Forderungen „nichts 
find als jene urfprünglichen Gefege der Menjchenwürde, die natürlich für 
alle Menjchen gelten“ (S. 12). Bielmehr die verfchiedenen Menſchen in 
verjchiedenen Ländern und verfchiedenen Zeiten haben auch verjchiedene 
Gewiſſen; weshalb follen diefe gleich fein, wenn alles andre an uns 
verfchieden ift (©. 46)? Bei den Griechen war die Knabenliebe erlaubt, 
und bei den Tupinambas in Brafilien gehen die Seelen derer, die viele 
Feinde erſchlagen haben, in ſchönen Gärten dereinjt jpazieren. Nach ©. 16 
hat Gott die Menſchen jo gejchaffen, daß die Möglichkeit des Sündigens 
nicht ausgefchloffen war — auch hier völliges Fehlen des Gedankens der 
Entwidlung. Vielleicht ift der ra = Standpunkt des Ver— 
faffers jchuld daran. Ohne Kirche, meint er, könne fich feine Religion 
entwideln (S. 43); Kirchenzucht fei notwendig (©. 56); er fennt Gottes 
Shöpfungsordnung, nad) welcher da3 Band der Ehe fo enge ift wie das 
zwifchen Eltern und Kindern (©. 59); das Reich Gottes ift übermweltlich, 
den irdifch-gefhichtlichen Berhältniffen entrüdt (S. 18). Fa, welches 
Sntereffe hat e3 dann aber für ung, die wir noch auf der „mohlge- 
gründeten fejten Erde’ wandern ? 


9. W. Romberg, Pfarrer, Das Leben Jeſu. Bearbeitet für die Unterweifung 
ber Jugend in Sindergottesdienft und Schule. 438 ©. Berlin, Deutfche 
Sonntagsſchulbuchh. Geb. 5 M. 


Das Bud) trägt rein erbaulichen Charakter und hat mit gejchichtlicher 
Darftellung nichts zu tun. Das erhellt ſchon aus der Stelle des Bor- 
wort3: ‚mir müſſen bei ben meiften der Worte und Wunder Jeſu ... 
fofort fragen, was fie uns zu jagen haben. Sie mit ben Erlebnifjen 
des Herrn in Beziehung zu bringen, will felten gelingen. Die Evangelien 
laſſen . . . das, woran das Intereſſe des Glaubens haftet, hell hervor- 
treten, über viele Einzelheiten im Verlauf feines irdifchen Leben laſſen 
fie und im Dunfeln“ (S. II). Wunderlich paßt dazu der Schlußpaffus: 
„wer ihn erfennt, muß ihn lieben“. Bon Erfenntnis fann doch bei 
diefem Standpunkte gar nicht die Rede fein, der unbefangen die Erleb- 
niffe Jeſu aus den vier Evangelien ala unbeftrittene Tatſachen zufammen- 
ftellt und Gottes Abfichten und Motive genau kennt (S. 7, 70). In den 
Anmerkungen zu den einzelnen Abjchnitten werden geichichtliche und geogra= 
phifche Bemerkungen gegeben, die indes von „geſchichtlichem Verſtändnis“ 
nicht fehr zeugen. Sonft würde, um nur eines herauszugreifen, ber 
Lobgefang der Engel nicht ala gejchichtlihe Tatſache behandelt werden; 
denn, von allem Wunderbaren ganz abgefehen, die Worte der Engel aus 
Luf. 2 ftehen bereit3 auf den Ebiktfteinen von Halifarnaß und Priene und 
beziehen fich auf Auguftus. Bei der Himmelfahrt ferner wird die Wuffahrt 
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al3 „ein auf ewig bei Gott fein‘ gedeutet (S. 427), „weil die Erkenntnis, 
daß eine räumliche Erhebung über die Erde nur in unendlichen, leeren 
Weltenraum führt, Gemeingut des Volkes iſt“. Weshalb aber wird die 
„zum Gemeingut des Volkes gewordene Erkenntnis‘ denn in anderen 
Dingen ignoriert, 3. B. bei den Wundern, die, wie Lazarus’ Auferwedung, 
al3 wirklich pafliert Hingeftellt werben ? 


10. Albert Schweiger, Privatdozent, Bon Reimarus zu Wrede. Eine Ge— 
— ber Leben-Jeſu⸗Forſchung. 418 S. Tübingen 1906, 3. C. B. Mohr. 


11 rn Schmiedel, Pas Die Hauptprobleme ber Leben-Jefu- 

nt 2. Aufl. 124 ©. Ebendaſ. 1906. 1,25 M. 

12.82. ®. Schmidt, Profelor, Die Geſchichte Jefu, erzählt. Bollsausgabe. 

179 ©. Ebendaf. 1906. 1 M. 

13. Otto _Pfleiderer, Profeffor, Die Entftehung bes Ehriftentums. 2. Aufl. 

255 ©. Münden 1907, 3. 5. Lehmann. 4 M. 

14. a. Kaftau, Profeffor, Jefus und Paulus. 77 ©. Tübingen 1906, 
3. C. B. Mohr. 80 Bf. 

Bon den hier genannten trefflihen Büchern über das Leben Jeſu 
nimmt das erjtgenannte das größte Interejje in Anſpruch. Es gibt 
eine kritiſche Darftellung ber Fe ar ea bis in die neuejten 
Erjheinungen hinab und gelangt zu folgenden Rejultaten, die freilich in 
ihrem negativen Ergebnis dem Sachkundigen nicht überrafhend fommen: 
„Es gibt nichts Negativeres als das Ergebnis der Leben-Jeſu-Forſchung. 
Der Jeſus von Nazareth, der als Meſſias auftrat, die Sittlichleit des 
Gottesreiches verkündete, das Himmelreich auf Erden gründete und ftarb, 
um jeinem Werfe die Weihe zu geben, hat nie erijtiert. Er iſt eine Ge— 
ftalt, die vom Nationalismus entworfen, vom Liberalismus belebt und 
von der modernen Theologie mit gefchichtlicher Wiſſenſchaft überfleidet 
wurde... Welches nun aud) die definitive Löſung fein mag, der hiſto— 
riihe Jeſus, den eine fommende Forſchung auf Grund der erfannten und 
eingeftandenen Probleme zeichnen wird, fann der modernen Theologie 
nicht mehr die Dienfte leisten, welche fie von dem ihren, halb hiftorifchen, 
halb modernen, in Anspruch nahm. Er wird ein Jeſus fein, der Meſſias 
war und ala folcher lebte, entweder auf Grund einer literarifchen Fiktion 
des ältejten Evangeliums oder auf Grund der rein-eschatologijch-mej- 
fianifhen Borftellung. In beiden Fällen ift er nicht der Jeſus Chriftug, 
dem unjere religiöje Zeit nad) altgewohnter Weife ihre Anjchauungen und 
Erfenntniffe in den Mund legen fann, wie fie es bei den ihrigen tat. 
Er iſt aud) feine Geftalt, die fie dem Vollke hiftoriich jo ſympathiſch und 
allgemeinverftändlich nahe bringen Tann, wie fie eö mit den ihrigen tun 
konnte. Der hiftorifche Jeſus wird unferer Zeit ein Fremdling oder ein 
Nätfel fein... Jeſus ift unferer Welt etwas, weil eine gewaltige geiftige 
Kraft von ihm ausgeht. Das Ewige der Worte Jeſu befteht gerade darin, 
daß fie aus einer eschatologischen Weltanschauung heraus geſprochen und 
von einem Geifte aufgeftellt find, für den die damalige irdifche Welt, 
ihre geichichtlihen und gejellfchaftlihen Zuftände fchon nicht mehr 
eriftierten. Sie paffen daher, wie fie find, in jede Welt, denn in jeder 
Welt heben fie den, der ihnen ins Auge zu fehen wagt und nicht daran 
deutelt und dreht, aus feiner Zeit und feiner Welt heraus und machen 
ihn innerlich frei, daß er geihidt wird in feiner Welt und jeiner Zeit 
ihlichte Kraft Jeſu zu fein. Unſerer Zeit kann er nicht mehr werden 
dadurch, daß er lebendig als ein Menſch unferer Menichheit in fie hinein- 
tritt. Das ift unmöglich, weil diefer Jeſus fo nie eriftiert hat“ (©. 396 f.). 
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Schmiedel arbeitet nur in großen Strihen. Der Hauptfehler feines 
Buches ijt erjtens, daß es in feinen gejchichtlichen Darftellungen der Ver— 
gangenheir nicht genügend gerecht wird; jo wenn er Prof. Paulus als von 
Reimarus beeinflußt Hinftellt und Strauß Motive unterjchiebt, die er 
fiher nicht gehabt hat („ihn ließ Renans Ruhm nicht ſchlafen“); zweitens, 
daß er Probleme aufitellt, die er von unbemwiejenen VBorausfegungen aus 
‚zu löfen verfudt. So wird ohne weiteres ein Urmarfus ftatuiert und 
jogar abgegrenzt; ja, der Überarbeiter ift ein „feinfinniger Schriftiteller, 
ein paulinifch interejjierter Chriſt“. Schmiedels Grundlagen jind nicht 
jiher, find vielmehr jelbjt Probleme, die der Löſung harren. 


Pfleiderer unternimmt e3, die Entjtehung des Chriftentums zu 
Ihildern. Er jagt ©. 12, „die Entwidlung des Chriftentums ift als 
ein Entwidlungsprozeß zu denfen, in dem außer dem Lebenswert Jeſu 
nod; manche andre Faktoren mitwirkten, deren Verbindung und innere 
Ausgleihung nur allmählid . . . fich vollziehen konnte; ein Entwick— 
lungsprozeß, in dem die durch Jeſu Leben und Tod in Fluß gebradten 
Strebungen aufs und gegeneinander wirkten ujw. ufw.“. Das Entjchei- 
dende danad) ijt das Leben Jeſu; aber er kann auch nicht von feinem 
Sefus zum Urdriftentum kommen. „Er trägt Holz und Stoppeln zu= 
jammen, aber woher er das Feuer befommt, um das Ganze zum Glauben 
des Urchrijtentums auflodern zu lafjen, vermag er nicht Har zu machen‘ 
(Schweißer, ©. 312). Im übrigen hat das Bud alle Vorzüge Pflei- 
dererfcher Darjtellung, wobei ihm freilich auch Gründe unterlaufen, bei 
denen man den Kopf jchütteln muß (‚gerade der Umftand, daß die 
Szene von Cäſarea den fonjtigen VBorausfegungen der Evangelien mwider- 
Ipricht, ift ein ftarfer Beweis für die Gefchichtlichkeit diefes Petrusbe- 
———— für die auch die beſtimmte Angabe von Zeit und Ort ſpricht“ 

. 95). 


Schmidt erzählt das Leben Jeſu in meifterhafter Darftellung, aber 
auch er ſetzt voraus, was er zu beweijen hätte; objektive Gejchichte kann 
bei jeiner Erzählung nicht bejtehen. 

Kaftan endlich fritifiert richtig die Leben Fefusforfhung: das Jefus- 
bild der modernen Theologen iſt nur vermeintlid” wirkliche Geſchichte 
(S. 16). Aber die Beweisführung für feine Pofition ift doch recht be- 
denklich: „Für die gejchichtliche Betrachtung ftellt fi) die Frage aller- 
erst jo: hat ſich Jeſus als Meſſias gewußt oder niht? Man muß die 
Frage bejahen” (©. 13). Das muß man gar nicht; vgl. Pfleiderer: 
Statt in der Neflerion Jeſu auf jeinen bevorjtehenden Tod ift die Ent— 
ftehungsart des Meffiastiteld vielmehr in der Reflerion der Gemeinde 
auf die vergangene Kataftrophe de3 Todes und der Erhöhung ihres 
Herrn zu ſuchen. Es erhellt, daß auch bei Kaftan, dem dieſe jehr be— 
ftrittene Sache der Angelpunft der Geſchichte Jeſu ift (S. 26), feine 
Auskunft zu erhalten if. Die Erörterung über Paulus würde fofort 
ein anderes Gejicht befommen und den gejchichtlichen Tatſachen dieſe 
Geſchichte mehr entiprecdhen, wenn van Manens Parftellung der Pauli» 
nifhen Briefe und der Npoftelgefhichte zu ihrem Nechte fümen. Dann 
fönnte nicht mehr behauptet werden, daß die „Deutung Chrifti, die den 
Mittelpunft der Paulinifhen Gedankenwelt bildet, direft aus dem Er— 
lebnis vor Damaskus ſtammt“ (©. 40), und das Ehriftentum könnte nicht 
mehr gleid) gejegt werden dem „Glauben an Jeſus, wie ihn Paulus im 
eigenen Sinn des Meiſters als erjter nach feinem Sterben und Auf— 
erjtehen erlebt und geprägt hat“ (S. 75). 
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15. 9. Reinede, weil. Schulrat, Der Brief Pauli an die Römer. Für 
evangelifche Seminariften und Vollsſchullehrer unter Hinzufügung einer genauen 
Überjegung aus dem Griechiichen nad wijienjchaftlihen Quellen ausgelegt. 
4. Aufl. Neu bearb. von Lie. E. Fiſcher, Seminardir. 127 ©. Leipzig 
1906, Dürr'ſche Buch. 1,80 M. 

Der Berfafjer will ‚den Bollsjcyullehrern eine auf den jicherften 
Nejultaten der eregetifchen Wiffenjchaft beruhende, möglichjt mwörtliche 
Überfegung des griechiſchen Urtertes und eine auf den bejten wifjenjchaft- 
lichen Quellen beruhende zufammenhängende Auslegung“ darbieten (©. 3). 
Leider aber find die Ergebnifje nicht die ficherjten; fie find jehr unficher 
geworden durdy van Manen, der freilich nicht gejtreift wird. Näheres 
hierüber bietet da3 Buch „Die Unechtheit des Yömerbriefes, aus dem 
Holländifhen des Dr. W. E. van Manen überjegt von Dr. Schläger, 
Leipzig 1906, ©. Strübig”. Die ganze Einleitung ijt nicht zu halten; 
das wirft natürlich auf die Auslegung wie auf die Überjegung zurüd. 
So kann, um nur eines al3 Beifpiel herauszugreifen, 8, 20 der Unter— 
werjende nicht Gott fein; vielmehr ijt es wohl eine höhere Macht, doc 
nicht zu verwechjeln mit dem Allerhöchiten, es ift ein Gott miederer 
Ordnung, nicht ungleich dem Demiurgos der Gnojftifer. Doch foll an- 
erfannt werden, daß manches in dem Buche wohl zu gebrauchen und bie 
Nebeneinanderftellung des Lutherfchen Tertes und der Überjegung des 
Berfajfers nicht ohne Intereſſe ift. 


Y. Zur Kirchengeſchichte. 
1. Paul Ridhter, Bannerträger des Evangeliums in ber Heidenmwelt 

U. Band. 204 ©. Stuttgart 1905, 3. F. Steinlopf. Geb. 2,50 M. 

Auch diefer Band (vgl. Pädagogiicher Jahresbericht, Jahrgang 58) 
hat den Zwed, zu „erbauen und für die Mifjion zu werben; er erhält 
wie der erjte Band neun Erzählungen aus der Gejchichte der Miffion 
von verjchiedenen Berfaffern. 


2. Audolf Otto, Über die Religion. Neden an die Gebildeten unter ihren 
Verähtern, von Friedrich Schleiermadyer. Zum Hundertjahr-Gedächtnis neu 
herausgegeben. Mit 2 Bildnijjen Schleiermaders. 2. Aufl. 236 S. Göttingen 
1906, Bandenhoed & Rupredt. 2 M. 

Der vortrefjliche Abdrud der Reden Schleiermadjer3 über die Religion 
ftellt vor den Tert in einer furzen Einleitung die Gründe far, weshalb 
auch unfre Zeit, ja alle Zukunft ein Intereſſe an der Schrift hat. Unter 
dem Tert — und das gereiht m. E. dem Bude jehr zum Vorteil — 
fteht ein furzer Leitfaden des Gedankenganges; Anmerkungen zum Tert 
oder Leitfaden helfen im einzelnen nah. Am Schluß (nad) ©. 191) 
gibt der Herausgeber eine Zuſammenfaſſung und Charafterijtil der Grund— 
gedanfen der Reden. Das Buch ift ſehr zu empfehlen, nicht bloß für 
die, die fid; in die Neligiond- und Weltanfhauung Schleiermaders erjt 
hineinverfegen wollen, ſondern auch für die, die diejen Gemaltigen kennen 
und lieben. 


3. Ferd. Hahnt, Lehrer, Kirhengefhichte für evangeliihe Schulen mit 
befonderer Berüdjichtigung der Heimat und des Vaterlandes. 224 ©. Leipzig 
1905, U. Hahn. Geb. 2,70 M. 

Das in Einzelheiten wohl zu gebrauchende Buch leidet an gewiſſen 
Einjeitigfeiten; die Apoftelgejchichte wird 3. B. als Geſchichtsquelle un— 
befangen verwertet und für die erfte Zeit des Chriftentums die Kritik 
viel zu mwenig beachtet. Die Zeit der Aufflärung wird auf 31/, Seiten 
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beſprochen und Schleiermadjer al3 erjter und einziger geiſtlicher Repräfentant 
der Aufklärung genannt (©. 165) (!!). Auch die ſprachliche Form ift 
nicht einwandfrei; Säge wie „unfer König ift des Einflufjes auf die 
Landeskirche entrüdt” (S. 221) dürfte ein Lehrer nicht ftehen laſſen. 
Das 19. Jahrhundert kommt recht dürftig weg. 


4. Dr. Heinrich Liedtke, Oberlehrer, Alte und mittlere Kirchengeſchichte. 
(24. Heft von „Hülfsmittel zum evangelifhen Religionsunterriht, begründet 
—— Evers und F. Fanth.“ 113 ©. Berlin 1906, Reuther & Reichard. 
1. 

Diefes Heft ift, wie die neuere Kirchengefhichte von demſelben Ver— 
faffer (1901), eine ſehr gediegene Schrift und zum Selbitjtudium wie zum 
Unterrichte wohl geeignet. In einzelnen Partien hätte e8 m. E., da es 
dod) für Lehrer bejtimmt ift, noch tiefer dringen müfjen; 3. B. bei Auf 
weifung der Zufammenhänge des Paulinismus mit dem Gnoftizismus 
oder der Euchariſtie mit den hellenifchen und ägyptiſchen Myſterien. 


5. Ernft Heyn, Kirchengeihichte bis 1500. (10. Band, 1. Hälfte, von 
PBräparationen für den Evangeliichen Religionsunterriht in den Oberllajjen der 
Volksſchule und den Mittelllaffen höherer Schulen, herausg. von Dr. Reukauf 
und €. Heyn.) 248 ©. Leipzig 1906, E. Wunderlid. 3,20 M. 

Der Leitgedante ift, die Schüler „zu bewußten evangeliſchen Chriſten“ 
zu machen, die Verjtändnis für das Wefen wie die Erfolge und Leiftungen 
der heutigen römiſch-katholiſchen Kirche aus ihrer Geſchichte gewinnen, 
und die erfennen, daß „die Kirche Chrifti bei diefer Entwidlung des in 
die Welt getretenen Evangeliums nicht ftehen bleiben konnte“ (©. VII). 
Damit ift anerkannt, daß Entwidlung auch in der hriftlichen Religion 
vorhanden ift, die fich ja auf das Evangelium gründet, daß alſo das 
Chriftentum nicht die abfolute, jondern eine unter vielen Religionen ift. 
Damit fteht in Widerſpruch der Satz, daß „das Chriftentum die allein 
wahre geiftige Religion iſt“ (S. 41). Diefer Sat und jener Widerſpruch 
laſſen auf dogmatifche Befangenheit fchließen, die auch aus dem eigen— 
tümlichen Schwanfen erhellt betreffs der Perfönlichleit Jeſu; er ift „ein 
Nätjel, der große Unbekannte, den noch niemand vermocht hat zu ent» 
rätjeln‘ (S. 102), und dod) auch „der wahre Menſch“ (S. 102), von dem 
die Evangelien jo genaue Auskunft geben, daß man darüber ftreiten 
fan, ob er dies oder jenes gejagt haben fann S. 67, 75f.). Dies 
und manches andere ift einzumenden gegen des Verfaſſers Meinung (3. B. 
auch feine Auffafjung von der Urgemeinde ift nicht zu halten; die chrift- 
lie Kirhe hat von Anfang an nur eriftiert als fatholifche; vgl. 
von Schubert, Kirchengefchichte); doch lernt man von dem Buche, auch 
wenn man ihm entgegentreten muß. In methodifcher Hinficht ift eben- 
fall3 manches Anregende in der Schrift enthalten. 


6. Dr. Oskar Netoliczla, Profeffor und Bibliothekar, Lehrbuch der Kirchen— 
geſchichte. 7., völlig umgearb. Aufl. von Lohmanns Lehrbudy der Kirchen- 
geichichte. Der Neubearbeitung 5., zum Teil umgearb. und erweiterte Aufl. 
Mit 6 Abbildungen zur Geſchichte der firhlihen Baukunft. 218 S. Göttingen 
1906, Vandenhoeck & Rupredt. Geb. 2,20 M. 

Die neue Auflage weift gegen die im 56. Jahrgange des Päda- 
gogiichen Fahresberichts befprochene fechjte Auflage manche Berbefferungen 
auf. Der Tert ift für „die Gefchichte des Mittelalter gründlich er— 
neuert worden. Die Umftellung der Paragraphenreihe 8—16 foll die 
treibenden Kräfte der Entwidlung in der fatholifchen Kirche des zweiten 
und dritten Jahrhunderts befjer erfichtlih machen. Die veränderte Ein- 
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teilung . . . bringt die griechiſch-römiſche Reichskirche einer», Die wer— 
dende mittelalterlihe Kirche anderfeit3 in tiefer gefaßten gejchichtlichen 
Zufammenhang‘ (Borwort ©. VI und VII). Dieſe Zufammenhänge recht 
Har zu jtellen, ift m. E. die Hauptaufgabe eines ſolchen Lehrbuches. 


7. Dr. F. ®. Farrar, St. Paulus. Sein Leben und fein Wert. Autorifierte 
deutſche Bearbeitung der Epifteln und Erfurfe von Dr. Ed. Ruppredt, 
Kirchenrat. Übertragung des biographifchen Teiled von Dtto Brandner. 
Band I. 248 ©, Frankfurt a. M. 1906, DO. Brandner. 4 M. 

„Mein vornehmftes Ziel war, von St. Paulus’ Lehre einen be— 
ftimmten, zuverläfjigen und verjtändlichen Eindrud zu vermitteln; in erjter 
Linie geht mein Beftreben dahin, die Epifteln verſtändlich zu machen 
und ihre Echtheit nachzuweiſen“ (S. VI). „Der Berfaffer wollte nicht 
ein Werk der ftreng mwiljenfchaftlihen Theologie . . . jchaffen, iondern in 
erjter Linie ein folches, das die Perfon und Arbeit des Apoſtels vor— 
nehmlich gebildeten Laien zu tieferem Berftändnis bringen und gleich— 
zeitig zur Stärkung ihres Glaubens dienen follte” (©. V). Das heißt, 
in dent Buche ift das apologetifche Intereſſe die Hauptſache; es ift im 
weſentlich erbaulihen, nicht wiſſenſchaftlichen Charafters. Das zeigt auch 
©. 2: „Seinem Geiſte verdanken wir die erfte ſozuſagen ſyſtematiſche 
Darftellung der großen Wahrheiten jenes Geheimnijjes der Gottjeligkeit, 
da3 von der Welt her verfchwiegen gemefen ift, nun aber offenbaret durch 
den Geiſt“. Ein Hiftorifer würde auch faum die Meinung, Paulus fei 
verheiratet gewefen, jo beweifen: „Legen wir der Ausſage ‚und wenn fie 
erwürget wurden, jo half ich da3 Urteil fprechen‘ buchjtäblichen Sinn bei, 
fo bejagt er, daß Paulus Mitglied des Sanhedrins war. War dem fo, 
fo war Paulus damals, ſchon auf die VBorausfegung für diefe Würde Hin, 
ein verheirateter Mann’ (S. 106). Ebenſo bedenklich ift die Meinung: 
„Eine Tatſache bleibt über jeder Hypotheſe ftehen, und dieſe (sc. Tat- 
fache) ift, daß die Belehrung St. Pauli in des Wortes jchärfiter Bedeutung 
ein Wunder war” (©. 125). 


8. Heinrich Boehmer, Profeffor, Quther im Lichte der neueren Forſchung. 
Ein kritiſcher Bericht. (113. Bändchen von „Aus Natur und Geijtesmwelt“.) 
156 ©. Leipzig 1906, ®. ©. Teubner. Geb. 1 ‚ 

Der Berfaffer will in dem Buche neuere Forfchungen und Urteile 
über Luther prüfen, und diefer Aufgabe wird er mit einer Friſche des 
Tones in feiner Darftellung gerecht, die hocherfreulih if. Auf den 
153 Seiten der Abhandlung it ein ftaunenswerter Stoff verarbeitet, von 
deſſen Umfang aud) der Oteraturnadjieis ©. 153—156 Zeugnis gibt. 
Das Bud iſt fehr zu empfehlen. 

9. Dr. €. Thrändorf und Dr. 9. Melger, Kirhengefhihtlihes Lefebud 
für Oberllaffen höherer Schulen. I. Teil: Alte und mittelalterlihe Kirchen- 

geihichte; von Dr. H. Melger. 128 ©. Dresden 1906, Bleyl & Kaemmerer. 

— — I Tel: Reformation und Gegenreformation; von 

Dr. 9. Melßer. 167 ©. Ebendaſ. 1906. 1,50 M. 

— — Aa ai Di Leſebuch, Kleine Ausgabe. 276 ©. Eben- 

daj. 1906. 1,50 M 

„E3 handelt fi) darum, die Grundgedanken der führenden Geifter, 
wie fie bejonders in deren Hauptjchriften ihren Haffischen Ausdrud ge- 
funden haben, in nicht zu fnapper Auswahl und unter gewiſſer Wahrung 
de3 Zufammenhang3 darzubieten. Eine wichtige Bedingung ift, daß bie 
Quellenauszüge nicht zu fnappe und zu dürftige Bruchjtüde find; andrer- 

Fäbag. Jahresbericht. LIX. 1. Wbtlg. 11 
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feit8 empfiehlt es jich direkt, die betr. Schriften nicht in ihrem ganzen 
Umfange zu bringen, nur das Bedeutfamjte und Eindrudvollfte — natürlic) 
ohne Bertufhung ftärkerer Mängel und Irrtümer — ift zu bieten.” Nach 
diefen Grundfägen find die Abſchnitte äußerft gejhidt ausgewählt, ſowohl 
in den vorliegenden zwei Teilen wie in dem bereitö früher erfchienenen 
Bande, der die Neuzeit behandelt. Das Buch ift vortrefflic zu gebrauchen ; 
e3 hat manche Vorzüge vor ähnlichen Werfen; bedeutend ind Gewicht 
fällt m. E. dabei der Umjtand, daß die alte Geſchichte gegenüber der 
Neuzeit nicht ſo ſtark hervortritt, wie es in anderen Büchern wohl ge— 
ſchieht. Die kleine Ausgabe iſt für Schüler beſtimmt, deren Lehrplan 
der Kirchengeſchichte nur zwei Jahre oder gar nur eins einräumt. 


10. Dr. Heinr. Rinn, Profeſſor und Lie. Joh. Jüngſt, Pfarrer, Er 
geihichtliches Lefebucd. Große Ausgabe. 2. verm. und verb. Aufl. 340 ©. 
Tübingen 1906, 3. C. B. Mohr. Geb. 4,50 M. 

„Die vorliegende zweite Auflage weiſt gegen die erjte mannigjache 
Veränderungen auf. Gie ift vermehrt: es find neue Stüde eingefügt 
oder vorhandene erweitert; die reformierte Kirche iſt mehr berüdfichtigt; 
in den Anmerkungen find mehr Erläuterungen des Tertes gegeben; zu— 
gefügt ift ein Sad und Namenregijter und eine Zeittafel. Die Ber- 
befferungen bejtehen in dem Erſatz meniger charakteriftifcher Quellen— 
ftüde durd) befjere oder des verbindenden Textes durch Urkunden; hierher 
gehört auch die jtellenweife einfachere Anordnung des Stoffes.” Das 
Buch hat jehr gewonnen und fann um fo mehr „den Studenten, Lehrern 
und Geiftlichen und ſolchen gebildeten Kreifen, die ſich mit der Kirchen- 
geihichte eingehender beichäftigen wollen”, empfohlen werben. 


VI. Das Rirdenlied. 


1. €. Sperber, Geh. Regierungsrat a. D., Erflärung evangeliſcher Kirchen— 
lieder aus alter und neuer Zeit. B. Größere allgemeine Ausgabe. Zweite, 
verb. Aufl. 234 S. Güterdloh 1906, E. Bertelsmann. 2,50 M. 

Der Inhalt zerfällt in einen theoretifchen und einen praftifchen 
Teil. Der erftere enthält auf 25 Seiten Auseinanderfegungen über: Cha— 
rakter des Kirchenliedes; gefchichtliche Überficht; Bedeutung des Kirchen— 
liede3 für den Unterricht; Behandlung des Kirchenliedeg : Berteilung der 
Lieder. Der zweite Teil behandelt 60 Kirchenlieder. Der Standpunft 
bes Verfaſſers ift durchaus der kirchlich-konfeſſionelle. 


— — — — 


II. Naturkunde. 


Bon 


Dr. Earl Rothe, 


t. f. Schulvat in Wien. 





Daß beim Unterricht die Selbittätigfeit des Schülerd gemwedt werben 
muß, ift nichts Neues. Hat ja doch jchon Sokrates bei jeinen Lehren 
durch pafjend gejtellte Fragen die Gedanken feiner Schüler angeregt und 
ihre Antworten beeinflußt. 

Daß viele Lehrer aus Bequemlichkeit auch heute noch davon abgehen 
und in das einfache Dozieren verfallen oder gar das Lehrbuch ablejen 
lafjen, ift wohl der Grund dafür, daß jo häufig wieder darauf zurüd- 
gelommen wird, von neuem zu empfehlen, die Gelbittätigfeit der Schüler 
mehr zu heben. 

Died gejchieht im naturfundlichen Unterricht bejonderd durch bie 
vielfahen Anregungen zum Beobachten, wodurch die Sinne und der Geift 
gejhärft werden müſſen. Die Pflege der biologischen Beobachtungsweiſe 
ift es befonders, welche für die Tätigfeit des Schülers eine fräftige An— 
regung bildet und dadurch vorzüglic, ſich eignet, das Verſtändnis für die 
Borgänge zu weden, welche in der lebenden, wie in der leblojen Natur 
ſich abjpielen, das Intereſſe an der Natur im einzelnen wie im ganzen 
zu heben und die Liebe zu ihr zu fördern. 

Als vorzüglich anregend in diefer Richtung finden wir in ein- 
ſchlagenden Aufſätzen pädagogifcher Zeitichriften wie in bejonderen Bro— 
fhüren die Schülerausflüge empfohlen. Der UnterrihtinderNatur 
wird von vielen Seiten beantragt. Diefer Unterricht foll regelmäßig und 
planmäßig durchgeführt werden, wie das 3. B. der Bezirksſchulinſpeltor 
Sulius Kohn in Niederöfterreih in dem ihm unterjtehenden Bezirke 
veranlaßte. Der „Sit’unterricht follte nad) Möglichkeit eingefchränft 
werden, jagt 8. Remus, Ausflüge in die Umgebung des Wohnortes 
follen im Winter wie im Sommer unternommen werden. E3 follen dabei 
neben naturgefhichtlichen Beobachtungen, befonders biologifcher Art, auch 
meteorologifhe und technologifhe Fragen zur Sprache fommen. Nicht 
auf einzelne Fächer fol fich die Ausfprache dabei befchränfen, die Heimat im 
ganzen foll auf naturgefchichtlicher Grundlage auf Verftand und Gemüt 
der Jugend wirken. 

Neben andern, folche Ausflüge, wie auch den Beſuch von Mufeen, 
Tiergärten ufm. warm empfehlenden Stimmen lieft man aber auch von 
ernften Pädagogen (Bode und Deding), daß fie den Wert der Schüler- 
ausflüge in die freie Natur nicht fehr hoch ſchätzen. Referent fchließt ſich 
jedenfall den Freunden und Förderern der Ausflüge an und erinnert 
fi ftet3 mit Dank an feinen Lehrer an der Realfchule in Hanau, Gott» 

11° 
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fried Theobald, mwelder ihm und andern feiner Schüler jo oft ge- 
jtattete, bei geologifhen und botanijhen Erkurjionen in der an Ab— 
wechjlung der Formationen und zoologiſch wie botaniſch jo interejjanten 
Wetterau mitzuwandern; ſelbſt in dem fchneearmen Winter 1850 zogen 
wir häufig am Sonntag hinaus, wo die Kryptogamen fo ſchön entiwidelt 
angetroffen wurden und unter den Moojen die großen Lauffäfer u. a. 
noch ſich verborgen hielten. 

Sp günftig wie wir es in Hanau hatten, iſt es freilich nicht überall; 
aber in allen Berhältnijjen dürfte es wohl möglid) fein, monatlid einen, 
ja zwei Ausflüge mit einer Klaſſe zu unternehmen, wenn die Behörden 
joldye Ausflüge als notwendig in den Lehrplan aufnehmen würden und 
dem Lehrer dazu die Möglichkeit bieten. 

Neben den Ausflügen findet man auch vielfach wieder Anregungen 
zur Errihtung von Scyulgärten, in welchen die Schüler Gelegenheit zu 
biologischen und meteorologiſchen Beobachtungen Gelegenheit finden. Wo das 
nicht möglid) ift, greift man zu Aquarien und Terrarien, zur Blumenzucht 
im Zimmer. Angeregt dadurch werden manche Schüler veranlaft, aud) 
zu Haufe in ihren Wohnungen derartige Hilfsmittel zu Beobadhtungen 
jich einzurichten und mit der Pflege ihrer Schüglinge auch die Liebe zur 
Natur zu betätigen. 

Befonders wird mehrfach hervorgehoben, daß an ben Bildungsan- 
ftalten für Lehrer Gelegenheit zu ſolchem Beobachten in größerer Aus— 
dehnung geboten werde, um bei dem werdenden Lehrer Intereſſe dafür 
zu weden und ihn in diefer Art des Unterricht3 auszubilden. Am 
weiteften geht wohl Kohlmeyer in feiner Tier- und Pflanzenfunde, 
indem er verlangt, daß die Verjuche für den Unterricht, ja ſelbſt die Her- 
ftellung mifroftopifcher Präparate von ben Seminariſten felbjt ausge- 
führt werden. 

Wie in den biologischen Wifjenfchaften werden auch von neuem 
wieder öfter die Erperimente in der Naturlehre (Phyſik, Chemie, Minera- 
logie) empfohlen. Man verlangt an höhern und niedern Schulen befondere 
Zimmer für das Anftellen folcher Verſuche. Bei den chemifchen Übungen 
insbefondere wird gewünscht, daß dieſe fich nicht nur auf analytifche 
Übungen befchränfen, es follen aud; Präparate von den Schülern bar- 
geitellt werden, phyfiologifche Verſuche jeien einzubeziehen. Es ſoll aud) 
den Schülern Gelegenheit geboten werden, die wichtigften Körper, die im 
häuslichen Leben und in den Gewerben Verwendung finden, zu unter- 
juchen, ihr Berhalten bei verjchiedenen Einflüffen genau zu prüfen und 
dadurdy ein Berftändnis für ihre Verwendung im Haushalte, in der 
Snduftrie und im lebenden Organismus zu gewinnen (vgl. Duisburg, 
Julius Schmidt, M. Mittag u.a.). 

Als eine ſehr zwedmäßige Erweiterung des naturfundlihen Unter» 
richtes an Mitteljchulen (den öfjterreichifhen Bürgerfchulen) ift die Ein- 
führung des technologiſchen Unterrichtes in den oberjten Klaffen anzu— 
jehen, der ala Abſchluß des Unterrichts in Phyſik und Chemie zu betradhten 
ift und von demjelben Lehrer geleitet wird. Dieſer Unterricht erfcheint 
als jehr geeignet, den Schüler in feinen künftigen Beruf im praftifchen 
Leben hinüberzuführen, da er ihn dazu bringt, die Erjcheinungen und 
Prozeſſe feines jpäteren Wirkungsfreifes mit VBerftändnis zu erfahren und 
zu beurteilen. Die Erfahrungen, die man feit 1902 in Breslau machte, 
fprechen jehr für diefe Einführung, welche neben Volkswirtſchaftslehre, 
Geſetzeskunde, kaufmännifchem Rechnen und Buchführung eingetreten ift 
(vgl. Rolle, Naturlehre III). 
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Ähnliches iſt auch im Lehrplan der Mädchenbürgerſchule im Werben. 
So wurden in Brud a. M. die Haushaltungskunde, die Gefundheitslehre 
und die Grundzüge der Hauserziehung eingeführt; e3 find das Unter- 
richtözweige, die ebenjall3 einen Abſchluß des naturfundlichen Unter- 
richts bilden können (vgl. Bürgerfchulzeitung 1906, Nr. 26. Wien). An- 
jchließend daran wurden an verjchiedenen Orten Yortbildungsichulen er- 
richtet, in welchen die Mädchen eingehenden Unterricht über alle Zweige 
des Hausweſens genießen, wie dies Schulrat Springer in einem eigenen 
Werte ausführt. Eine ſolche Schule ift 3. DB. bereits in Kaffel entftanden. 
Der Unterricht in derfelben umfaßt: Haushaltungsbuchführung; Haus— 
wirtichaftliche Naturkunde, d. i. das hierfür Wichtigfte aus Botanik, Phyſik, 
Chemie ufm.; Genußmittellehre, Ernährungslehre; Gefundheitslehre; die 
Grundzüge der Schulfunde und Erziehungslehre; Methodik des hauswirt- 
Schaftlichen Unterrichts; Anleitung und Übung im Unterricht zum Abfaffen 
von Eingaben, Berichten, Auffägen und Bürgerfunde, nebft ben ein— 
fchlagenden praftifchen Arbeiten in Haus, Küche und Garten. 

Bei dem Unterricht in der Naturgefchichte der Lebeweſen an höheren 
Schulen (Gymnaſien, Realſchulen, Lehrerbildungsanftalten) wird von 
mehreren Seiten angeregt, die Reihenfolge der Naturförper nicht, wie 
bisher meiſt gefchieht, bei den vollfommenften Formen zu beginnen. Man 
folfe im Gegenteil mit den niederjten Formen, den einzelligen Wefen, an- 
fangen, da fie leichter zu verjtehen ſeien und der Schüler dann, aufiteigend 
zu den höhern und hödjjten Formen, deren Organifation und Lebens- 
vorzüge befjer zu verjtehen imjtande fei. Freilich müſſe in diefem alle 
der Lehrer noch mehr al3 jegt forgfältig feinen Plan ausarbeiten und 
einhalten, da es fonft dahin fommen fünne, — wenn man in den eriten 
Monaten de? Schuljahres bei dem Lehrftoffe zu ausführlich verweile, am 
Schluſſe des Jahres zu wenig Zeit für die gründliche Behandlung der 
höheren Weſen behalte, jo daß u. a. die an das Ende geitellte Belehrung 
über den menſchlichen Organismus allzufehr verkürzt werde. 

Dabei ift wohl zu beachten, daß in unferer Zeit jelbft in der Volks— 
Schule die Betradhtung der Hleinften Lebeweſen nicht mehr ganz vernad)- 
fäffigt werden darf. Der Gebraud des Mikroſkops wird fchon in der 
Volksſchule befürwortet; unterftüßt wird es durch die Bilder des Skiop— 
tifon, durch Wandtafeln, Zeichnungen an der Schultafel und Abbildungen 
im Hilfsbuche. Da jeder Laie jetzt fchon von Bakterien und Bazillen 
fpricht, ihr Einfluß auf die Gejundheit von Menfchen und Tieren, ihre 
Mitwirkung bei vielen technifchen Prozeſſen immer mehr erfannt wird, 
muß man auch in der Schule darauf Nüdficht nehmen. Es ift um fo 
wichtiger, als dadurdy manchen Lehren der Hygiene vorgearbeitet wird 
und dem Aberglauben in der Medizin, 3. B. dem Kurpfufchertume, ent— 
gegengearbeitet wird. 

Die Belehrung über hygieniſche Berhältniffe wird in Zeitjchriften 
und in Lehrbüchern, fowie in befonderen Schriften weiter durchgeführt. 
Ebenso ift es mit der feruellen Belehrung ber Jugend in den Schulen. 
Wir finden darüber mehrere Aufſätze in der Beitichrift: ‚Natur und 
Schule”. Die pädagogiſche Gejellihaft in Wien fnüpfte eingehende 
Debatten an einen diesbezüglichen Vortrag. Eingehende Würdigung ge- 
währte diefer Trage auch die im früheren Jahren gewählte Unterrichts- 
fommiffion der Verſammlung beutjcher Naturforfcher und Arzte in ihrem 
Berichte in ber 78. Berfammlung in Stuttgart. 
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Literatur, 


I. Methodik, 


1. Zulius John, k. k. Bezirksfchulinfpektor, Der Unterricht in der Natur als 
Mittel für grundlegende Anfhauung. Der rationellen Praris der 
Schulen aller Arten und Stufen, insbejondere jener der Volls- und Bürger- 
—— 5 178 ©. Wien 1906, F. Tempsly. Leipzig, ©. Freytag. 

eb 2,5 s 

Der Verfaſſer ſpricht ſich in jehr emergifcher Weiſe dafür aus, daß 
der Unterricht zumeilen in die freie Natur verlegt würde. Monatlich 
einmal follen die Kinder und Zöglinge ind Freie geführt werden. Der 
Unterridht im Zimmer genüge nit, um die Beziehungen zum praftifchen 
Leben voll zu geftalten. Er gäbe zu wenig Jmpulje von folder Wirkung, 
daß fie für das Leben weiter wirken könnten. Man begnüge ji) mit 
Surrogaten der lebendigen Natur, ftatt diefe jelbft auf die Jugend wirken 
zu lafjen. Die Kinder würden nicht hinreichend angeregt, um Vorgänge 
im Freien, in der Natur zu beobachten. Mit dem einfeitig befchreibenden 
Unterricht verlören die Kinder alles Anterefje für die Natur. Treilich, 
meint der VBerfafjer, müßten die Lehrer erjt dafür gewonnen werden, 
es gehöre aber dazu aud) die Initiative von höherer Stelle, es gehöre dazu 
ein geeigneter Garten, der nicht nur zur Obftbaumzucht verwendet wird, 
ed gehören dazu einige Apparate zur Beobachtung meteorologijcher vor⸗ 
gänge u. a. In ſeinem Amtsbezirke hat der Verfaſſer Verſuche in ge— 
eigneter Weiſe unternommen, jede Schule hatte ſich mit einer Karte des 
Sculjprengel3 zu verjehen; ed wurden die Endftunden beim Tagesplan 
dazu verwendet; der Lehrer hatte den zu begehenden Weg fi) vorher 
angejehen, fi) alfo für den Ausgang vorbereitet; bis zu 50 Schüler 
fonnten recht gut bei dem Ausfluge teilnehmen. Namentlich für den 
naturfundlihen Unterricht zeigte fid) ein bedeutender Erfolg, aber auch 
für den geographiichen und geichichtlichen Unterriht. Die biologifche 
Betrachtungsweiſe der Naturlörper wurde bejonders anregend geübt, wo— 
bei die Bücher von Schmeil gute Anleitung gaben. 

Der Berfaffer bringt feine Anfchauungen und Wahrnehmungen in 
feinem Werkchen lebhaft zum Ausdruck und unterftügt feine Anfichten 
durch Mitteilungen aus den Werfen bedeutender Pädagogen, gibt dann 
für eine Gegend (Scheibbs und Melk in Niederöfterreih) Anregungen 
für die Behandlung des geographifchen, gefhichtlichen und naturkundlichen 
Lehrſtoffes und fügt endlich Erfahrungen der ihm unterftehenden Lehrer 
an, welche einige der von ihnen ausgeführten Ausflüge bejchreiben. 

Das Werkchen foll jedem Lehrer beſtens empfohlen fein. Wenn auch 
ſchon vielfach folche Ausflüge mit der Jugend gemacht werden, fo gefchieht 
es dod) meiſt noch nicht in fo planvoller Weife, wie es hier angedeutet 
wird. Es find ja viele Hinderniffe zu überwinden; 3. B. in Städten 
bie Entfernungen, der Widerwille mander Eltern, die ftarfe Bejchäfti- 
gung der Lehrer mit Nebenarbeiten, auch dürfte e3 oft nicht ohne Auf» 
wand an Geld auszuführen fein. Indeſſen bei gutem Willen wird ber 
Erfolg nicht ausbleiben, und daher möge vor allem der Lehrer Kenntnis 
nehmen von vorjtehend genanntem Buche und fich nach feinen Verhält- 
nifjen feinen Plan dafür machen. 


2. E. Bode und W. Deding, Methodik des naturfundlihen Unterrichts 


(aus Methobil des Volls- und Mittelfhulunterrichts, in Verbindung mit nam« 
haften Schulmännen und unter Mitwirtung bed Geh. Regierungsrats 
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E. Friedrich herausgeg. von Hermann Gehrig): Naturgeſchichte von 

C. Bode und Naturlehre von W. Oeding. 80 ©. Leipzig 1906, B. 

G. Teubner. 1 M. 

Die Berjafjfer wollen, bei der Bedeutung, welche der naturfundliche 
Unterricht in unferer Zeit erlangt hat, um die allgemeinen Bildungsziele 
der Jugenderziehung zu erweden, einen Verſuch machen, die Richtlinie für 
jeine Weiterentwidlung zu bieten. Jeder der beiden Teile des Wertes 
zerfällt in 4 Abjchnitte: I. Piychologifch-methodishe Einführung. Allge— 
mine Methodik; IL Bejondere Methodik des Unterrichts; III. Geſchichte 
der Methodit und IV. Berzeihnis von Schriften und Hilfsmitteln. 

Anfnüpfend an das in den preußijchen „Allgemeinen Beftimmungen‘ 
geitedte Ziel des Unterrichts in Naturgefhichte werden die Anfichten her— 
vorragender Methodiler angeführt, wie Junge, Schmidt und Landsberg, 
Scmeil u. a. Es wird darauf hingewiefen, daß der Schüler das mannig- 
jaltige Leben in der Natur anjchauen und verjtehen lerne, und gewarnt vor 
dem Derbeiziehen unverjtändlicher Folgerungen, wie 3. B. der Deszendenz- 
lehre, von allen phrajenhaften Schilderungen, wie von ber Verwendung 
unpafiender Gedichte, von religiöfen Deduftionen. Wenn dem Kinde 
beim Eindringen in die Natur ihre Größe und wunderbare Gejehmäßig- 
feit Har werde, würde fi ihm mit der Erfenntnis einer großartigen 
Weltanſchauung in der Folge die Befähigung für das innere und äußere, 
für das zeitliche und ewige Leben entwideln. Der Berfaffer geht dann 
auf die Stoffauswahl und Anordnung über und geht dabei wieder auf 
die Anfichten anderer Methodifer ein, er befpricht die Lehrmweife und die 
Lehrmittel, jpricht dabei den Ausflügen in der freien Natur nur bedingten 
Wert zu und gibt als lUinterrichtsbeifpiele einige ausgeführte Lektionen 
für verfchiedene Lehrjtufen. Die Gefchichte der Methodik würdigt das 
Wirken älterer und neuerer Pädagogen. Bon Schriften und Hilfsmitteln 
wird ein Berzeichnis guter Werke angegeben. 

Sn ähnlicher Weife ift die Naturlehre behandelt. Hier mwirb be» 
fonder3 auf die Selbfttätigfeit des Schülers hingemwiefen, wie fie namentlic) 
in den Schulen Englands geübt wird. Dabei wird die Geologie zur 
Naturgefhichte, die Mineralogie mit der Chemie zur Naturlehre ein- 
bezogen. 

i Dun näheren Eingehen in die Gedanfen des Verfaſſers fei auf das 
Werk ſelbſt verwiefen. Sein Studium wird dem Lehrer große Be- 
friedigung gewähren und ihm bei feiner Fortbildung vielfach Hilfe leiſten, 
ihn aber aud) abhalten davon, die Beftrebungen älterer Generationen ge— 
ringfhägend anzufehen, da fie im Leben ihrer Zeit wurzelten und vielfach 
auch heute noch neben dem Geltung haben, was die Neuzeit hinzubradte. 

3. Franz May, Methodik der Naturkunde auf Grund der Neformbeftrebungen 

der Gegenwart, mit Anfchluß don mehreren Lehrproben. 3. verm. und verb. 

Aufl. XI und 196 ©. Düfjeldorf 1906, 2. Schwann. 2,40 M. 

Die neue Auflage diefe3 anerkannt vorzüglichen Buches (vgl. Jahres» 
bericht, 52. Bbd., ©. 122) ift bedeutend erweitert worden und eignet fich 
daher weit mehr als die frühere zur Vorbereitung für den Lehrer, dem fie 
bei der zweiten Lehrer- und Rektoratsprüfung behilflich fein foll. Neu 
find u. a. die gefhichtliche Entwidlung des naturgejchichtlichen Unterrichts 
bi3 zum Erlaß der „Allgemeinen Beitimmungen vom 15. Dftober 1572“ 
und beren Bedeutung, die geihichtlihe Entwidlung der Naturlehre und bie 
der Chemie. Sehr erweitert ift der Abfchnitt über die neueren Reform- 
beftrebungen auf dem Gebiete des naturfundlichen Unterriht3. Neu ift 
der Abſchnitt: „Das naturgeichichtliche Tagebuch und die Schülerbeobad)- 


168 Naturkunde. 


tungshefte“, da3 zum Teil die Anlage eines Herbariums durch die Schüler 
erjegen joll. Eine „Anleitung zur Herftellung biologischer Präparate”, 
welche den Lehrer bei der Anlage der Schulfammlung unterftügen foll, 
und eine foldhe für Anlage eines Schulgartens für Unterricht3zmede. 
Als Sclußparagraph wurden Streifblide auf die Entwidlung und Be— 
— der Naturwiſſenſchaften und der Technik in den legten 100 Jahren 
angefügt. 

Da aud) die übrigen Abjchnitte an vielen Stellen Erweiterungen 
befamen, hat das Werkchen fehr an Brauchbarkeit gewonnen. Nicht wenig 
wird fein Wert auch dadurch erhöht, daß der Berfaffer an verjchiedenen 
Stellen aufmerffam madt auf die betreffende Literatur, auf Lehrmittel 
u. a. und dabei häufig auch fein Urteil über das Genannte kurz anfügt. 
E3 wäre vielleicht auch angezeigt, die Jahreszahl des Erſcheinens folder 
Lehrbehelfe anzugeben, da eine folche jchon zumeilen etwas leiten fann, 
da man gewiß ein neuere3 Bud) in vielen Fällen vorziehen wird. 

Es gibt wenig Bücher, welche fo überfichtlich den Gegenftand be— 
handeln, die Anfichten verfchiedener Methodifer jo treffend fchildern und 
fo vieljeitig den Lehrer in feinem Studium fördern können. Wenn man 
aud) 3. B. über die Anforderungen an ein Lehrbuch anderer Anficht fein 
fann, etwa durch ein methodifches Buch ſich beengt in feiner Unterricht3- 
weiſe fühlt, jo wird man doch durd die Mitteilungen bes Berfafjers 
angeregt. 

4. Konrad Fuß, Der erfte Unterricht in der Naturgefhichte. Als metho- 
bifches Handbuch für Haus und Schule bearbeitet. Mit vielen Beobadtungs- 
und Übungsaufgaben. 5. verb. Aufl. XVI und 489 ©. Nürnberg 1906, 
Fr. Korn. 3,50 M. 

Das mit Nüdficht auf neuere Anſchauungen verfaßte Werk ift vom 
Referenten bereit3 als gut angelegt und daher recht brauchbar bezeichnet 
mworben (Bd. 45, ©. 79). Auch hat der PVerfaffer in den fpäteren Auf- 
lagen manche Erweiterungen und Berbefjerungen angebradt, jo daß der 
Lehrer einen guten Ratgeber in dem Werfe findet. Immerhin dürfte der 
Berfaffer gelegentlich auc; weiter feine beffernde Hand anwenden können, 
da einzelne Stellen ihrer nody immer bedürfen. Es fei u.a. auf bie 
Spftematit der Säugetiere hingemwiefen, bei welcher die niederen Säuge- 
tiere nod) immer an unrichtiger Stelle jtehen. Wenn dem Syſtem aud) 
im Bolfsfchulunterricht feine vormwiegende Bedeutung zugeteilt wird, fo 
muß doch — wenn e3 angeführt wird — feine ganz veraltete Überficht 
geboten werden. Bei ber III. Gruppe im Spitem follte auch der Aus— 
drud Gliedertiere durch Gliederfüher erfegt werden. E3 würde zu weit 
führen, auf einzelne3 einzugehen, nur eine3 möge erwähnt werden. Dem 
Karpfen werden (S. 241) borftenförmige Zähne im Gaumen zu— 
gefchrieben, mit denen er feine Beute zerquetfhe. Nun find aber doch 
diefe Gaumenzähne breit und flach, ja jschmelzfaltig wie bei pflanzen=- 
freffenden Säugetieren, und dieſe Bejchaffenheit fteht in Einflang mit 
ber Nahrung, wie hier bejonder3 hervorzuheben wäre. 


5. Odo Twiehanien (Dr. Theodor Krausbauer), Naturgeihichte I. Der 
naturgeichichtliche Unterricht in ausgeführten Lektionen. (1. Unteritufe, 2. Mittel» 
ftufe, 3. Oberftufe, 4. Ergänzungsband, 5. Mineralogie nebft Chemie) Nach 
ben neuen methobdijchen Grundfägen für Behandlung und Anordnung (Rebens- 
gemeinfchaften) bearbeitet. — I. Abteilung: Unterftufe. 9. verb. Aufl. 
VII und 268 ©. Leipzig 1906, E. Wunderlich. 2,80 M. 

Diefes mit 5 Bänden abgeſchloſſene Werk erfcheint in feinem erften 

Teil hier in neuer Bearbeitung. Es iſt ein wertvolles Hilfsmittel für den 
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Lehrer, welcher den Unterricht in neuer methodifcher Weije leiten will, 
da es die biologischen Beziehungen der Naturlörper jorgfältig berüd- 
fihtigt. Die Naturkörper werden nad) Lebensgemeinſchaften oder bejjer 
gejagt nach Gruppenbildern geordnet, wie Wieje, Saatfeld, Garten und 
Wald; und diefe Gruppen werben in jeder Jahreszeit betrachtet. Jede 
Sahreszeit und jede Gruppe wird mit einem allgemeinen Teil eingeleitet 
und darauf eine feine Zahl von Naturkörpern eingehend betrachtet. Un 
die Beobachtung reiht fich die Bejchreibung und Schilderung der Lebens- 
weije, eine ———— Wiederholung und die Beziehungen zur 
übrigen Natur, Aufgaben und Vergleichungen. Die ſorgfältige Wahl ver— 
ſchiedener Druckſchriften erleichtert ſehr die Überſicht. Eingeſtreute Ge— 
dichte und Erzählungen befördern die gemütbildende Behandlung der 
Naturkörper und erhöhen das Intereſſe der Jugend. Die reichliche Menge 
des Stoffes geftattet bei einfacheren Verhältniſſen eine Auswahl, während 
etwa weiter Gewünſchtes in den folgenden Abteilungen de3 Werkes ge- 
funden werben fann. 

Was man noch bei dem Werke wünfchen könnte, ift eine Überficht 
be3 Inhalts, wie er in der 2. Abteilung des Wertes (1889) vorangeitellt 
it. Bezüglich der Vermehrung des Kudud möchte Referent auf die For— 
ihungen von Rey*) hinweiſen. Einige Drudfehler, beſonders in der 
Numerierung der Überfchriften, laſſen fich leicht verbejfern. Beim Mai- 
glöckchen follte die Giftigkeit der Beere erwähnt jein. 


6. Dr. Albert Voigt, Die botaniſchen Schulbücher, Geleitichrift zu dem 
Lehrbuch der Pflanzenkunde für den Unterricht an höheren Schulen, ſowie für 
die erfte jelbftändige Fortbildung der in den Anfangsgründen der Pflanzen- 
funde geichulten Jugend. 34 ©. Hannover 1906, Hahn'ſche Buch. 

Der Berfafjer hat feine eignen Anfichten über den Unterricht und die 
Lehrbücher. Daher gefällt ihm keines der ihm befannt gewordenen Lehr— 
bücher, und er will durch Herausgabe eines neuen Lehrbuches dem auch von 
andern Lehrern wohl gefühlten Bedürfnis abhelfen. Im Eingange gibt 
der Berfaffer den Lehrplan für preußifche höhere Schulen an mit einer 
Verteilung des Lehrftoffes auf 6 Sommer. Sein Buch foll nun von der 
VI an in den Händen des Schüler3 bis zur II bleiben, mithin den Lehr— 
ftoff für alle Klaſſen enthalten. 

Die vorhandenen Bücher erfcheinen dem Berfaffer zu inhaltsarm. 
Wenn aud im Unterriht wenig Stoff gründlich behandelt werden fol, 
muß das Lehrbuch doch fo reichlichen Lehrftoff enthalten, daß man nie in 
Berlegenheit ift, vorliegende frische Pflanzen nicht darin behandelt zu 
finden, und daß die Schüler auch zu Haufe und im Freien für Beobad)- 
tungen Anregung finden. Da man an vorliegenden Pflanzen nie alle in 
einem methodifchen Lehrbuche genannten Merkmale findet, auch diejelben 
nicht immer in ber darin angenommenen Folge, fo ericheint ein metho- 
difches Buch ungeeignet. Es kommt beim botanifchen Unterricht nicht 
darauf an, beftimmte Pflanzenarten fennen zu lernen und Einzelbejchrei- 
bungen im Gedächtnis zu behalten. Die Befchreibungen find nur Mittel, 
die Schüler anzuleiten, fehen zu lernen und Begriffe zu bilden. Lange 
Einzelbefchreibungen können wohl dem ungeübten Lehrer zeigen, wie er 
unterrichten foll, der Schüler braucht fie nicht, da er alles Bemerkens— 
werte an der Pflanze fehen foll und auf feine Bedeutung hingelenft wird. 


Rey: Ultes und Neues aus dem Haushalte bed Kududs, Leipzig. R. 
Freeſe 1892; auch 
Rey: Die Eier der Vögel Mitteleuropas. Gera-Untermhaus, Köhler. 
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Aus diefem Grunde foll das Bud) auch Feine Abbildungen enthalten. 
Dafür hilft die Beobachtung an der Pflanze ſelbſt, mit freiem Auge und 
mit der Lupe. Erklärungen unterjtüßt die Kreide des Lehrer3 und dem 
Gedächtnis Hilft die Zeichnung des Schülerd in einem bejonderen Hefte 
nad. Das Bud, das alfo dem Schüler ein Mittel zu felbftändiger 
Arbeit fein foll, muß auch Bejtimmungsübungen enthalten. Eine be- 
fondere Schulflora ijt nicht nötig und wäre jogar verfehlt, wenn jie etwa 
im Syſtem und in der Terminologie Abweichungen zeigt. Auch ift ihre 
Anschaffung neben dem Lehrbuche Eojtipielig, und ihr Nutzen zweifelhaft, 
da fie nur Hilfsmittel zum Auffinden eines Namens find, nicht aber dazu 
dienen, Botanik zu lehren. Das Syſtem wird gefordert, aber nicht das 
fünjtliche, fondern das natürliche in feiner neuejten Faſſung (Braun— 
Eichler — Engler). Auf die Terminologie ift große Sorgfalt zu verwenden. 
Deutiche Ausdrüde find zu bevorzugen. Wie wenig Sorgfalt die meijten 
Werke auf Richtigkeit in der Terminologie achten, wird durch verjchiedene 
Beifpiele erläutert. 

Viele von dem, was der Berfafjer jagt, wird allgemein al3 richtig 
anerkannt werben, über anderes dürften, wie die Verfchiedenheit der Lehr— 
bücher zeigt, die Anfichten auseinandergehen. Jedenfalls ift e3 der Mühe. 
wert, den Gedankfengang des Verfaſſers nachzugehen und dieſe Geleit- 
Schrift nebjt dem zugehörigen Lehrbuch durchaufehen. 

7. K. Remus (Oftrowo), Der dynamologifche Lehrgang. Verſuch einer ge- 
ſchloſſenen Naturkunde. X und 132 ©. mit 36 Tertabbildungen. (4. Heft 
des II. Bandes der Sammlung naturw.-pädagogischer Abhandlungen von Schmeil 
& Schmidt.) Leipzig 1906, B. ©. Teubner. 2,50 M. 

Ein fehr interefjantes Schriftchen, das nicht nur im ganzen, jondern 
auch durch viele eingeftreute Bemerkungen ſehr anregend für den Lehrer ift. 

Der Verfaſſer faßt die Natur nicht auf ala eine Reihe von Körpern, 
wie die große Maſſe die Naturobjefte anfieht, fondern ala eine Summation 
bon Prozeſſen. Feder Lehritoff, ob biologischer, phyſikaliſcher oder 
chemiſcher Art, foll ji in Vorgängen darftellen, und darauf baut der 
Berjafjer feinen einheitlichen Lehrgang auf. Er verbindet die Vorgänge 
in der unorganifchen Welt mit denen des Tier- und Pflanzenlebens und 
den Gefchehniffen der Technil. Der einheitliche naturkundliche Unterricht 
ſoll zum Gegenſtand einen großen Organismus von Prozeſſen haben, 
fogar der Unterricht in der Volksſchuſle. Da nun der Lebensprozeh ab— 
hängt von Luft und Licht, Wind und Wetter, fo foll der Unterricht ſich 
auf die Meteorologie aufbauen, darauf die Biologie (Botanik, Zoologie 
und Anthropologie) und endlich die Technologie folgen. Weil nun der 
Lehrgang auf die in den Prozefjen wirkenden Kräfte ſich aufbaut, nennt 
er feinen Lehrgang einen dynamologifchen. Man ſoll alſo nicht wie bisher 
die Dynamologie, Meteorologie und Technologie in der Phyſik aufgelöſt 
laſſen, ſondern erſt die Naturkräfte in ihrer Eigenart und Verwandtſchaft 
— darauf erſt in die übrigen Zweige des naturkundlichen Wiſſens 
eingehen 

Die geplante Reihenfolge iſt alſo: 1. Dynamologie, 2. Meteorologie, 
3. Anthropologie, 4. Biologie der Pflanzen und Tiere, 5. Technologie, 
oder für den Schüler geſagt: Kräftelehre, Lehre von der Lufthülle (Wit— 
terungskunde), Menſchen-, Tier- und Pflanzenkunde, Arbeitskunde. Von 
den Begriffen Kraft und Arbeit ausgehend, wird eine Propädeutik der 
Phyſik verlangt. Und während bisher die Meteorologie nur als Anhang 
zur Wärmelehre einſeitig behandelt wird, ſollen in ihr auch Elektrizität, 
Adhäſion, Kohäſion und Schwerkraft zur Geltung kommen. Die Meteoro— 
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logie ſoll ethifche, äfthetifche und praftifche Ziele verfolgen. Ihr hoher 
Wert joll das Berftändnis für Technik, Hygiene, Gartenbau, Viehzucht, 
Schiffahrt ufw. vorbereiten. Die beiden erjten Abſchnitte geben der An— 
thropologie ihre Richtung, fie geben das Verftändnis für die Körper» 
funktionen und Pflege der Gefundheit. 

Doc) e3 würde zu weit führen, näher auf die Entwidlung des Ganzen 
einzugehen. Der Lehrer wird felbjt den Gedankengang des Verfaffers auf 
ji wirken lafjen müffen. Er wird dann aud) erkennen, ob nicht der Ver- 
fafjer bei den von ihm gewählten Uusgang ein geringeres Intereſſe bei 
der Jugend ermweden wird, ald wenn wie bisher mit der Biologie der 
Anfang gemacht wird. Es wird dabei auch eriwogen werben müfjen, ob 
ein Aufbau des Unterrichts auf der Meteorologie geeignet ift, auf einen 
Lehrgegenjtand, der fo kompliziert ift und in vielen Fällen zurzeit 
noch jo unaufgelflärt. 

Freilich denkt der Verfaffer als Anfangszeit für feinen Lehrgang das 
11. Lebensjahr und verlangt für jüngere Schüler einen vorher zu er- 
teilenden „naturgefchichtlichen‘ Unterricht, bei dem aber der „Situnter- 
richt‘ möglichjt eingefchränft fein müſſe. Er foll durch Ausflüge in die 
Umgebung des Heimatsortes ausgefüllt werden, fowohl im Winter wie 
im Sommer, und dabei follen in Form einer Plauderei Erläuterungen 
meteorologijcher, biologischer und technologifcher Natur, nicht ausfchließlic 
Naturgefhichte vorkommen. 


3. Paul Henkler, Der Lehrplan für den Unterricht in der Naturkunde, 
hiſtoriſch und Fritifch beleuchtet. 44 ©. Leipzig 1906, B. ©. Teubner. 
IM. 


’ 


i une naturmw.-pädag. Abhandlungen von Schmeil & Schmidt. Band II. 
Heft 7. 


Ein tüchtiger Lehrer wird auch mit einem unzureichenden Lehrplan 
gute Erfolge erzielen. Leichter aber ijt feine Arbeit, wenn er durch einen 
vernünftigen Lehrplan unterftügt wird. Mit diefen Gedanken leitet der 
Verfajfer feine Arbeit ein. Er begründet die Notwendigkeit zu einem 
jolhen Plane befonders damit, daß die meiften Schriften unferer Zeit, 
wie u. a. die von Junge, Schmeil u. a., ſich mehr mit dem Unterrichts 
verfahren bejchäftigen, al3 mit dem Lehrplan. Bei einem foldhen Plane 
beſchränkt fi; der Berfajjer ganz auf Botanik und Zoologie. Er will 
3. B. die Geologie ganz der Geographie überlaffen, unterläßt es aber, 
auch von der Mineralogie zu fprecdhen, welche, verbunden mit der Chemie 
und Phyſik, doch in innigem Zufammenhang mit den Lebewefen fteht. 
Als Ziel des naturfundlichen Unterrichts wird hingeftellt, daß der Schüler 
in die modernen Hauptprobleme ber Naturwiſſenſchaften eingeführt werde. 
Als fchwierigftes Ziel wird die Entwidlungslehre hingeftellt; an Stelle 
der früher angemwendeten morphologiſch-ſyſtematiſchen Betrachtungsweiſe 
foll die morphologifch-phyfiologifche oder biologische Betrachtungsweiſe 
treten. Neben der verjtandesmäßigen foll die gemütliche Betrachtungs— 
weife gepflegt werden, e3 follen ferner eine große Zahl phyſikaliſcher und 
chemiſcher Probleme gelehrt werden, um die Entwidlung der Induſtrie 
und Technik zu verſtehen. Es follen, um die biologifchen Probleme 
beobadhten zu können, häufige Gänge in die Natur unternommen werben. 

Nach einer mehr oder weniger abjprechenden Kritik über die Pläne 
anderer Autoren gibt der Berfafjer feinen auf Botanik und Zoologie be- 
ſchränkten Lehrplan in großen Zügen, dem man recht wohl beiftimmen 
fann. Doc wäre nad) verjchiedenen Richtungen hin eine Ergänzung zu 
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wünſchen, da er doch zu ffizzenhaft iſt, um den Lefer völlig über eine 
mögliche Durchführung aufzuklären. 


9. Prof. Dr. C. Duisberg, Der chemiſche Unterricht an ber Schule und 

der Hochichulunterriht für die Lehrer der Chemie. 48 ©. Leipzig 1906, 

D. Spamer. 70 PB. 

Dem Berfafjer wurde ald Mitglied der von der Gejellichaft deutfcher 
Naturforfher und Arzte ernannten Unterrihtsfommijfion die Aufgabe 
gejtellt, die Verhältnijfe des chemiſchen Hochſchulunterrichts zu unter» 
fuchen. Er verjendete zu dem Zweck an 76 Profeſſoren an Hochſchulen 
und an viele Lehrer höherer Schulen Fragebogen und bietet hier eine 
Überficht aus den zahlreichen ihm gewordenen Antworten, wie fie bereits 
in der Zeitfchrift für angewandte Chemie abgedrudt if. Wir entnehmen 
daraus, daß der Unterricht in Chemie an allen höheren Schulen, befonder3 
an den Gymnaſien, mit 2 Wocenftunden durch 4 Jahre (Unterjelunda 
bis Oberprima) fejtgefegt werben ſolle, da diejer Unterricht die Pflege 
der Anſchauung und planmäßigen Beobadhtung, fowie der Erziehung zum 
jelbjtändigen Folgern und Denken bejonders begünftigt, es daneben aud) 
jehr wichtig it, daß jeder Gebildete ein beftimmtes Maß von chemifchen 
Kenntniffen befite. Namentlich feien diefelben aber notwendig für jeden, 
der einen emtjcheidenden Einfluß in der Verwaltung, der Geſetzgebung, 
überhaupt im öffentlichen Leben auszuüben berufen if. Die für bie 
Chemie und daneben für den ebenjo wichtigen Unterricht in Biologie 
erforderliche Stundenzahl foll nicht durdy Vermehrung der Wocenftunden 
gewonnen werden, jondern dadurch, daß dem altſprachlichen Unterricht, 
dem Latein und befonderd dem Griechifchen, die Zeit genommen werde. 

Im übrigen fpricht ſich der Verfaſſer in richtiger Weife über die 
Methode des chemiſchen Unterricht3 aus, befpricht die Ausbildung der 
Lehrer, ihre Nebenfächer, fowie die Fortbildung durch bejondere Kurſe. 
Bei den praftifchen Schülerübungen wird verlangt, daß anftatt der bisher 
meift gebräuchlichen analytiſchen Übungen die Darftellung von Präpa- 
raten eintrete, daß Technologie und eine gewifje für das PVerftändnis 
phyfiologiicher u. a. Vorgänge in der organifchen Chemie das Nötige 
gelehrt werde. Das Schriftchen ift für alle wichtig, welche auf ben 
chemifchen Unterricht an höheren Schulen Einfluß zu nehmen haben, oder 
fih fonft dafür intereffieren. 


10. Rudolf Böttger, Beiträge zur Gejhichte und Methodik des chemiſchen 
ra in der Bollsjhule. 78 S. Leipzig 1906, B. ©. Teubner. 
(Sammlung natur. paãdagogiſcher Abhandlungen, herausgegeben von Schmeil 

u. Schmidt. Band II. Heft >.) 

Die Chemie beeinflußte neben der Phyſik und verſchiedenen anderen 
Wilfensgebieten durch ihre Ergebnifje das Kulturleben des vorigen Jahr- 
hunderts in vorherrichender Weife und beherricht das der Gegenwart in 
vielen Beziehungen volljtändig. Induſtrie, Gewerbe, Uderbau, Hanbel 
und Verkehr, aber aud) viele Richtungen der wiffenfchaftlichen Forſchung, 
wie Phyfiologie, Medizin und Biologie, können fie nicht mehr entbehren. 
Sie durdydringt wie die Phyſik alle Gebiete des praftifchen und wiſſen— 
ichaftlichen Lebens mit ihren Ideen. Es ift daher die Sache des Unter— 
richt, ihre Lehren nicht nur den reifen der Gelehrten, fondern ben 
breiteften Schichten der Bevölferung mitzuteilen. 

Bon diefem Gedanken ausgehend, jchildert der Verfaffer in ſehr an- 
regender Weiſe, wie die Chemie vom Ende des 18. Jahrhunderts und 
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namentlid) von der Mitte des 19. Jahrhunderts bis zur Gegenwart zuerft 
in höheren Schulen, fpäter auch in den Volfsfchulen im Unterricht fich 
geitaltete, anfangs im Anjchluffe an Phyſik und Mineralogie, fpäter als 
jelbftändiges Fach. Er zeigt, wie verjchiedene Pädagogen und Behörden 
fi ablehnend oder Zuftimmend für die Einführung des chemiſchen Unter- 
richt verhielten, wie derjelbe, anfangs in unfruchtbarer Weife gegeben, 
ſich allmählidy in methodifcher Beziehung jehr frucdhtbringend geftaltete. 

Es ift ſehr belehrend, die Anſichten über den Unterricht im ganzen, 
wie über einzelne Partien desfelben zu vernehmen, fo. über die Art und 
Ausdehnung des Erperimentes, über den Gebrauch der chemijchen Zeichen- 
iprache, über die Verbindung mit andern Unterrichtsgegenjtänden, wie mit 
Mineralogie, Technologie, die Ausdehnung des Unterrichts auf Mädchen- 
ihulen u. a. Das Studium des Werkchens kann daher dem Lehrer der 
Naturwijfenichaften nur warm empfohlen werden. Befondern Wert aber 
verdient fchließlich die Forderung, daß an den Seminarien der Unterricht 
in einer den Anforderungen der Zeit entfprechenden Weiſe gelehrt werden 
folle, daß insbefondere auf die praftifhen Übungen in Chemie (und 
Phyſik) mehr Wert gelegt werden müjje, damit der werdende Lehrer die 
Erperimente im Unterricht auch ficher auszuführen imftande jei. 

Sehr wertvoll für den Lehrer ift, neben den vielen Zitaten auf allen 
Seiten, das Literaturverzeichnis am Schluß, das die wichtigſten Schriften 
nennt, welche fich über die Bedeutung und die Art des chemijchen Unter 
riht3 äußern und ſchließlich auch Lehrpläne und Zeitfchriften nennt, 
welche den Lehrer auch ferner bei feinem Vorgehen leiten können. 


11. Dr. Wilhelm Springer, tgl. Schulrat, Der Haushaltungsunterrict. 
Ein Wegweifer für Einrihtung von Haushaltungsichulen und zugleich ein Lehr- 
und Handbud zur Erteilung des Haushaltungsunterrichts. — 4 Teile in einem 
Band: I. Allgemeines über den Haushaltungsunterricht. II. Die Reinigungs- 
arbeiten. III. Die Pflege der Wäſche. IV. Das Kochen. 2. Aufl. und 
373 ©. mit vielen in den Tert eingedrudten Abbildungen. Leipzig 1905, 
Th. Hofmann. Geb. 5,80 M. 

Diejes Buch ſetzt weder Lehrwerkſtätte noch Lehrer als fertig voraus, 
fondern e3 will ein ficherer Wegmweijer fein zur Errichtung von Haus— 
haltungsjchulen wie für die Erteilung des Unterrichts und für alle ein 
ichlagenden Fragen. Wer eine foldhe Schule errichten will, ſoll ſich über 
den Zwed, die Art und die Kloten tunlichjt ſichere Auskunft holen, und 
ebenfo foll eine Lehrerin an der Hand des Buches fidy ficher fortbilden 
und für den täglichen Unterricht vorbereiten fünnen. Es wird daher, 
da ein geordnetes Familienleben nicht nur von der rationellen Ernährung 
abhängt, außer dem Kochen auch auf alle Arbeiten des Haufes eingehen, 
welche die Neinlichleit und Ordnung bezweden, wie 3. B. die Behandlung 
der Wäfche, Kleider, Yampen ufm. 

Dem Berfaffer fommt e3 nicht bloß darauf an, im Rinde alle die 
taufend Fertigkeiten des häuslichen Lebens zu vermitteln, er will auch 
dem kindlichen Geifte alle die Kenntnifje bieten, in feinem Charalter die 
Neigungen und Richtungen weden, deren Gejamtheit das Weſen einer 
tüchtigen Hausfrau begründet. Dabei foll das Bud) eine Lehrerin in 
ben Stand jegen, den Haushaltungsunterricht einer ganzen Slaffe, mit 
bi3 40 ja 50 Schülerinnen, zu erteilen. Um einer Lehrerin diefe Arbeit 
möglichft zu erleichtern, it jeder Teil de3 Buches jo ausführlich und als 
Ganzes behandelt, daß der Zweck des Buches erreicht werben könne, ohne 
lange darin herumblättern zu müffen. Der Verfaſſer hat in der Weiſe 
feines Buches den Unterricht felbjt praftifch geleitet, die Ausbildung von 
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Haushaltungslehrerinnen durchgeführt und ſah ſich daher imftande, ein 
Buch von ſolchem Umfange zu verfafjen. 

Der Verfaffer hat ſich ein umfaſſendes Ziel geſetzt; die Durchficht des 
Buches zeigt, daß die Arbeit ihm wohl gelungen ift. Der allgemeine Teil 
fchildert die Bedeutung des Haushaltungsunterrichtes, die Räume dafür, 
die Ordnung und das Berfahren beim Unterricht, den Arbeitsplan, die 
Koften und vorbereitenden Übungen. Bei dem Lehrplan werben 6 Arbeit3- 
gruppen aufgeftellt: Pflege von Haus und Hausrat, von Kleidung, Schuh 
und Wäfche, die tägliche Nahrung, die häusliche Gefundheitspflege, Die 
Buchführung und in befcheidenen Grenzen die Blumenpflege. Sämtliche 
Zweige dieſes Unterricht? werden in volllommen ausreichender Weije aus— 
geführt, jo daß das Werf — aud wenn ein Mann e3 gejchrieben hat, 
al3 ein vorzüglicher Ratgeber für eine Hausfrau betrachtet werden kann 
und ebenfo für Lehrerinnen an Haushaltungsſchulen ſich vortrefflich 
eignen wird. 


II. Lehrmittel, 


1. Zeitfchrift für Lehrmittelwefen und pädagogifche Literatur. Unter 
Mitwirtung von Fahmännern herausg. von Franz Friſch, Dir. der Landes— 
Lehrerinnenbildungsanftalt und Ef. Bezirksfchulinfp. in Marburg (Steiermarf). 
II. Zahrg. Jährlich 10 Hefte. Wien 1906, U. Pichlers Wwe. & Sohn. 
5K = 420 M. 


Es liegt nun der 2. Jahrgang der ſehr anregenden und reich illu- 
ftrierten Zeitjchrift vor (vgl. Fahresber. 58. Bd., ©. 151). Wir finden 
barin wieder zahlreiche Berichte über neue Lehrmittel verjchiedener Art, 
ſowohl Apparate und Modelle (aus Phyſik, Chemie, Zeichnen u. a.), als 
Wandtafelwerfe (Zoologie, Botanik, Kulturgefchichte, Geographie), biolo- 
giihe Lehrmittelfammlungen uff., wobei bejonder3 hervorzuheben ijt, daß 
die Beichreibungen von vorzüglichen Abbildungen im XTerte begleitet find. 
Bon zahlreichen größeren Aufſätzen feien nur einzelne hervorgehoben. 
Profeffor Pfurtſcheller-Wien fpricht fi) aus über „Klaffenzimmer‘ 
oder eigner Lehrfaal für den Unterricht in der Naturgefchichte und über 
Konfervierung der Lehrmittelfammlungen. — Lehrer 8. C. Rothe-Wien 
äußert fich über den Wert der Schülerausflüge, über Verwendung lebender 
Tiere beim Unterricht und ebenfall3 über Konfervierung der Lehrmittel» 
fammlungen. — Profeſſor Haſſack-Graz befchreibt ‚Neue Mikrotome“ 
und befpricht den Wert der „Mikrophotogramme al3 Laternbilder‘. — 
Fachlehrer BartmannMNiedorf fchildert „Orientierungsübungen nad) Ort 
und Zeit” bei Schülerausflügen. — Schriftſteller M. Dankler-Rumpen 
äußert fich über den Wert und die Herftellung biologifcher Schulfamm- 
lungen, fowie über photographifche Aufnahmen Tebender Tiere in ber 
freien Natur. — Profeffor Streng-Krems gibt eine größere Abhandlung 
über den Gegenftand „Lehrmittelkunde“ als Teil unferer Schulpädagogii. 
— Sehr wertvoll find auch die Mitteilungen über neue, einfache Berfuche 
in Chemie und neu fonftruierten Apparaten von Profeffor Rofenfeld 
und Profeſſor Hafelbah, ein neuer pflanzenphnfiologifcher Apparat 
von Direktor Dr. Solla, eine Nahbildung des Genfirphänomens von 
Regierungsrat Marek. Doc es möge bezüglich anderer gleich leſens— 
werter Arbeiten auf da3 ausführlihe Inhaltsverzeichnis hingemiefen 
werden, da3 dem 10. Heft beigegeben ift. In diefem findet der Lefer 
auch bie vielen Bücherbefprehungen angegeben, fowie eine Überficht der 
zahlreichen Heinen Mitteilungen, welche viele fehr anregende Fragen be— 
handeln. 
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2. Dr. Baul Bfurticheller, Zoologifhe Wandtafeln in Farbendrud gezeichnet 
und herausg. Format 130:140 cm. Wien 1906, U. Pichlers Wwe. & Sohn. 
Zum Lehrgebraud an Mittelihulen, Lehrerbildungsanitalten und Mädchen— 
Inzeen zuläffig erflärt durch Erläffe des kak. Minifteriums für Kultur und 
Unterricht. (Unaufgefpannt je 6 K., mit Bapier unterllebt, mit Leinwandrand 
und Stäben je 8 K., auf Leinwand gejpannt und mit Stäben je 10 K.) 

In gleicher Vorzüglichkeit wie die früher ewschienenen Tafeln liegen 
al3 vollendet vor: Tafel 17. Infuſorien (Ciliata). ig. 1 Parame- 
cium aurelia (?0%/,). Das Bild läßt die Nahrungsaufnahme und die be- 
ginnende nn. erfennen. — Fig. 2 Stylonychia mytilus, an 2 Algen- 
jäden (2500/,). Über dem Hauptbilde nod) ein fchematifcher Querjchnitt 
durch den vorderen Teil des Körpers. — Fig. 3 eine Gruppe von Gloden- 
tierchen, Vorticella, auf einem Algenfaden jitend Fca. 400/,). Drei In— 
dividuen volljtändig ausgejtredt. Durd) das Spiel der Wimpern werden 
Heine Algen, winzige Infuſorien ujw. in wirbeinde Bewegung gebradit, 
um einverleibt zu werden. Andere Eremplare find in Teilung begriffen. 
Bei einem Eremplar ift der Stiel jchraubenförmig eingerolit. 

Tafel 19. Taube, Lagerung der Eingemweide. Fig.1. In 
8facher Vergrößerung fieht man den Körper der Taube, von der linken 
Seite geöffnet. Am Kopf jieht man Augenlider und Nidhaut, Großhirn, 
Mittelhirn und Kleinhirn. Am Halfe Luft» und Speijeröhre mit Kropf, 
an ber Haut Federbälge, am Flügel Muskulatur und Blutgefäße, im 
Rumpf die übrigen Eingemweide. ig. 2 ftellt eine embryonale ni 
(Huhn) dar, Fig. 3 den Drüfen- und Muskelmagen der Taube. 

Anterefjant ift, in dem Begleitworte zu lefen, welche Verbreitung das Werk 
an Hoc. und Mittelfchulen gefunden. Soweit es feftzuftellen war, find Die Lehr- 
anftalten in Deutfchland, Öfterreich, Ungarn, in den übrigen europäijchen Staaten, 
in Amerila und Aſien, hier bejonders in Japan aufgezählt. 


3. 3. Trumpp, Die anftedenden Kinderfrankheiten in Wort und Bild, 
dargeftellt für Schule und Haus. Wandtafel in Farbendrud. (60 : 100 cm). 
Wien, U. Pichlers Wwe. & Sohn. 1 M. 

Diefe Tafel führt in farbigen Bildern die Kranfheitserfcheinungen 
bei den wicdhtigften Kinderfranfheiten (Mafern, Scharlach, Diphtherie, Schafe 
blattern und Poden) und befchreibt die weitern Erjcheinungen bei diejen 
und noch bei Keuchhuften, Influenza, Unterleibstyphus und Mumps in 
dem nebengedrudten Tert. Die dadurch mitgeteilte Belehrung iſt 
namentlich Hr den Lehrer fehr wichtig, da durd deren Kenntnis jehr 
gegen das Entſtehen und die Ausbreitung folder Krankheiten gewirkt 
werben fann. 

4. Dr. Baur und E. Fiſcher, Anatomiſch-hygieniſches Wandtafelmert 
in Farbendrud (61:85 cm). Wien 1906, A. Pichlers Wwe. & Sohn. Auf 
Leinwand & 1,60 M. 

Bon diefem im vorigen Jahre (S. 153) bereit3 angezeigten Werke 
find wieder 2 Tafeln erfchienen, welche die Hilfeleiftung beim „Ertrinfen“ 
und bei „Blutungen“ illujtrieren. 


5. Ad. Lehmann, Schuldir., Zoologifcher Atlas, Farbige Wandtafeln, ent- 
haltend Typen aus dem gelamten Tierreih (83:66 cm). Nah Mquarellen 
von 9. Leutemann, Fr. Spedt, E. Schmidt und ®. Kubnert in Bunt» 
farbendrud ausgeführt. Leipzig, F. E. Wahsmuth. Auf ftarfem Papier mit 
Leinwandrand & 1,80 M. 

Wir haben heuer nur eine neue Tafel zu diefem Werke (vgl. Jahres- 
bericht 58. Bb., ©. 157) zu verzeichnen. Sie iſt anjtatt einer bereits 
früher erfchienenen (Nr. 32) ganz neu hergeftellt und führt die beiden 


176 Naturkunde. 


Tiere, die Tarantel und den europäifhen Sforpion vor. Die Bilder 
ftellen die Tiere in ihrer Entwidlung und ihrer Lebensweiſe in mehreren 
Eremplaren dar. Die Tafel iſt aljo gemäß den neueren Anfchauungen 
in bezug auf den Betrieb des Unterricht3 dargeftellt. 


Dasjelbe gilt aud) von: 


Ad. Lehmanns Tiewbilder für den erften Anfhauungsunterridht 
(Sahresbericht 54. Bb., ©. 170), von welchem Werte bie 15. Tafel: Krebs 
und Kreuzſpinne, neu gezeichnet ift. Es find lebenswahre, hübjche Bilder, 
bezüglich deren auf eine ausführliche Schilderung ber beiden Werke in Friſch, 
Zeitfchrift für Lehrmittelwefen hingewiefen jei. 


6. Photographiſche Aufnahmen für den Anfhauungsunterridht, heraus 
gegeben von der k. E! Hof- und Staatsdruderei in Wien. 2. Lief. 4 M. 


Die neuen 6 Blätter diefer für den Anſchauungsunterricht beftimmten 
Tafeln (70:80 cm) zeigen ebenfoviel Tiere der Schönbrunner Menagerie 
(Löwe, Tiger, Panther, brauner Bär, Hyäne, Wolf). (Vgl. Jahres- 
bericht 58. Bd., ©. 155.) 


7. Wilh. Balsleb u. B. Anderfen, Snfeltentafeln in — (73:100 cm). 
Kopenhagen, Gyldendal. Leipzig, K. 5. Köhler. Roh 2,5 
Bon diefem im vorigen Verihte (S. 157) zuerft a Werke 
liegen heute 3 neue Tafeln vor. Sie illuſtrieren die übrigen Ordnungen 
der Inſekten. Taf. IV. Lepidoptera, Taf. V. Diptera und Neuroptera, 
Taf. VI. Heteroptera und Homoptera. 


8. Dr. Otto Schmeil, Wandtafeln f. d. zoologifhen und botanifdhen 
Unterridht. Gezeichnet von W. Heubach, F. ©. Kohl u. a., in 7 Farben 
gedr. Stuttgart, E. Nägele. Roh je 4,80, auf Leinwand 6,80 M. 


Auch von dieſen für den biologifhen Unterricht fo wertvollen Wand- 
tafeln find neue Blätter erſchienen. Für den zoologifchen Unterricht: 
Tafel 8 Bandwurm, Tafel 9 Eulen, Tafel 10 Schlangen. Für Botanil: 
Tafel 8 Getreideroft, Tafel 9 Wurmfarn. Die Tafeln find befonderz bei 
Verwendung ber Schmeilfchen Lehrbücher zu empfehlen. 


9. Prof. Ernit Hädel, Wanderbilder nad eigenen Aquarellen und Olgemälben, 
Serie I bis III: Die Naturwunder der Tropenwelt auf 40 Tafeln in Biel- 
farbendrud nebſt 8 Kunftbeilagen mit Tert und zahlreichen Einfchaltbildern. 
Ausgabe A. Prachtausgabe. Serie I bis III zufammen 50 M. Ausgabe B. 
Schul» und Vollsausgabe. Serie I bis III — 34 M. Jede Serie 
iſt einzeln käuflich. Gera-Untermhaus 1906, W. Koehler. 


Bon dem bereits im Vorjahre (S. 152) genannten Werke find 40 Blatt 
in 3 Serien erfchienen. Sie entfprechen volltommen dem, was die Probe» 
blätter verjprachen, und werben dem Naturfreunde eine willlommene Be- 
lehrung bieten, doch müſſen wir uns verfagen, näher auf den Inhalt 
einzugehen und berweijen daher auf den ausführlichen Profpeft zu dem 
Prachtwerke, den man in den Buchhandlungen erhält. 


10. ®rof. Dr. F. &. Kohl, Botanifhe Wanbdtafeln in Farbendrud (85:115 cm). 
Stuttgart, E. Nägele. Roh & 5 M., aufgezogen mit Stäben 7 M. 


Referent hat im vorigen Jahre (S. 156) auf den Beginn dieſes 
Wandtafelwerkes aufmerffam gemacht, das nun ducch eine größere Zahl 
der ſchön ausgeführten und jehr großen Tafeln erweitert wurde. Er- 
ſchienen find bis jept 16 Tafeln: 
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l. Serie III. Pilje Gasteromycetes |; 10. Serie III. Dicotyledoneae. Acan- 


aster. thaceae. 
2. Serie V. Peronosporaceae. Phy- | 11. Serie III. Gymnospermae. Taxus 
topt. infestans (Rartoffel- baccata. 
krankheit). 12. Serie III. Pteritophyta. Sela- 
3. Serie III. Muscinese. Musci. ginella. 
4. Serie I. Spaltöffnungen A. 13. Serie I. Insectiphoren. I Ne- 
5. Serie II. Plasmaverbindungen 1. enthes. 
6. Serie III. Orchidaceae. Orchismili- | 14. Serie I. Insectiphoren. II Sarra- 
taris 1. cenia. 
7. Serie I Spaltöffnungen B. 15. Serie III. Gymnospermae. Tum- 
8. Serie III. Pilze. Ascomycetes. boa. Welwitschia. 
9. Serie III. Orchidaceae. Orchis | 16. Serie I. Pteritophyta. Platy- 
militaris 2. cerium. 


11. Balsled und Barming, Botanifhe Wandtafeln in vielfachen Farbendrud. 
100:73 cm). Kopenhagen 1906, Gyldenbahl. — Wien, W. Pichlers Wive. 
ge 1 Tafel unaufgefpannt.e 3 K, auf Leinwand mit Stäben 5 K 

h. 


Bon diefem Werke, deffen Erfcheinen vom Referenten bereits (Bd. 57, 
©. 211) angezeigt wurde, find abermal3 4 Tafeln erfchienen. Es ent- 
hält Tafel XIII derfelben die Bilder von Primula elatior und Lamium 
album, Tafel XIV verſchiedene Korbblütler, Tafel XV Cerasus avium und 
Rosa canina, Tafel XVI Farne, Moofe und Bilze. — Neben den Haupt 
bildern find wichtige Einzelheiten abgebildet, Blüten, Früchte, Durch— 
ſchnitte u. a. 

Die Tafeln bilden eine gute Ergänzung beim Unterricht nad) lebenden 
Pflanzen. 

12. Niemann-Sternftein, Pflanzenanatomifhe Tafeln, fertig ausgeführte 
Zeichnungen milroffopifher Präparate. 6 Tafeln in ber Größe 70:90 cm. 
Magdeburg 1906, Creutzſche Verlagsh. Roh 10 M., auf Leinwand mit Stäben 
19 M. — Einzelne Tafeln roh 2 M., auf Leinwand mit Stäben 3,50 M. 
Tafel I: Die Zelle und ihre Beftandteile; Tafel II: Beftandteile der 

er und Bellprodufte; Tafel III: Oberhaut und Oberhautgebilde; 

afel IV: Leitungsbahnen bes Pflanzentörpers; Tafel V: Die Leitbahnen 
ber Bäume und der Aufbau bes Holzes; Tafel VI: Das Gewebe der Stoff- 
mwandlung, aufnahme und =ausfcheidung. 

Diete Tafeln follen bem Lehrer die Möglichkeit bieten, das zu be» 
tradhtende Präparat zu befprechen, ehe e3 in natura gezeigt wird, bie 
Schüler auf das Wefentlihe im Präparat aufmerffam machen, das Ber- 
fändnis für das mikroſkopiſche Bild zu erfchließen, Zeit zu erfparen und 
Intereſſe für die botanifch-mifroftopifche Arbeit weden. 

Benu die Tafeln auch nicht übergroß find, werden fie doch in ben 
meiften Klaffenzimmern deutlich fichtbar jelbft für die entfernt ſitzenden 
Schüler fein. Da fie auf das Wefentlichfte Bezug nehmen, werden fie 
für den Unterricht ſehr verwendbar fein. 

Zugleich erfcheint von G. Niemann: das Mikroſkop und feine 
Benutzung im pflanzensanatomifchen Unterricht al3 Erläuterung zu ben 
vorgenannten Tafeln. 

18. ®rof. Dr. U. Peter, Botanifhe Wanbdtafeln in Farbendruck (70:90 em). 
ge Paul Parey. Taf. 41—50 mit Tert S. 75—93. Preis einer Tafel 


Neferent hat bereit3 (im ahresbericht Bd. 44 bis 48) auf biefes 
vorzügliche Werk hingemwiefen, das damals bei Fiſcher in Kaffel erfchien. 
Die Anzahl der Tafeln ift nun auf 50 angewachſen, von denen die Tafeln 
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41—50 vorliegen. Sie find mit derfelben Sorgfalt und Naturtreue aus— 

geführt und können, da nun bereit3 eine große Anzahl von Pilanzen- 

familien durch die Bilder illuftriert wird, für den botanifchen Unterricht 
eine bejondere Stüße bieten. Die Abbildungen find: 

Taf. 41. Ericaccae — Calluna, Erica, Arctostaphylos, Vaccinium. Blüten 
und Blütenteile. 

Taf. 42. Scrophulariaceae. — Digitalis, Verbascum, Veronica, Linaria, Blüten 

oder deren Durchſchnitt. 

Taf. 43. Lythraceae. — Lythrum-Blüte und innere Zeile in verjchiedenen 
Gejtalten. — Cuphea, Blüte längs halbiert. 

Taf. 44. Lentibulariaceae. — Pinguicula (Blattrofette zum Infeltenfang, Blüte 
von ber Seite und im Längsichnitt). Utricularia (Blafe zum Injelten- 
fang im Durhfchnitt und Mündung berfelben von vorne). 

Taf. 45. Rosaceae. — Roſe, Blüte im Längsjchnitt, Amygdalus ebenfo, Cydonia 
japonica desgl.,, Geum urbanum, unreifes und reifes Früchtchen. 

Taf. 46. Orchideae. — Coelogyne fimbriata, blühende Pflanze. — Cypripedium 
barbatum Blüte fchräg von vorne. — Orchis mascula, Baſis der 
Pflanze nebit Wurzelfyitem. Lycaste plana, reife Frucht. 

Taf. 47. Caryophyllaceae. Alsineae, Paronychiae. Blüten und Früchte. 

Taf. 48. Malvaceae. Malva. Blüte und Frudt. — Althaea. Blüte durch— 
fchnitten. — Gossypium. Sapjel und Same. — 

Taf. 49. Oleaceae. Forsythia, Zweig mit Blüte und Knoſpen. — Fraxinus, 
Blütenftand, Blüten und Frucht. — Olea, Frucht, halbiert. 

Taf. 50, Papilionaceae. Orobus. Blüte von der Seite und durchſchnitten. — 
Cytisus, Hülfe, aufgefprungen. — Medicago dendiculata, Hülfe von 
der Seite. — M. orbieularis, Hülfe von unten. 

14. Dr. 9. Roß und H. Morin, Botanifhe Wandtafeln, eine Sammlung 
folorierter zu Unterrichtszweden beftimmter Tafeln. 80:100 cm. Nebſt Tert 
à Blatt 2,50 M., auf Papyrolin 4 M. Tertheft äà 50 Bf. Preis der kom» 
pletten Ausgabe (10 Blatt) mit Tert-Ausgabe auf Papier 30 M., auf Papyrolin 
45 M. Mit Stäben kojtet jede Tafel 1 M. mehr. Stuttgart 1906, E. Ulmer. 
Jede Tafel und jeder Tert wird ertra abgegeben. 

Von den neuerjchienenen Tafeln zeigt Blatt VIII die Biologie der 
Blüten (C. Falterblumen), Blatt IX die Kreuzblütler, Blatt X Verbrei— 
tungsmittel der Früchte und Samen. 

15. 2. Schligberger, Die Kulturgewächfe der Heimat mit ihren Freunden und 
Feinden in Wort und Bild dargeſtellt. VII. Serie: Die Kohlpflanzen, 
die Schwarzmwurzel und die Zuderrübe. 3 Tafeln im Yormat 51,5: 76,5 
mit Tert (15 ©.). Leipzig, Amthor'ſche Verlagshandlung. 3 M. (Einzeln 
ä 1,20 M.) 

Wie in den früheren Serien (vgl. Nahresberidht 54. Bd., ©. 172) 
wurden auc hier wieder 3 wichtige Gewächfe in ihrer Entwidlung und 
ihren Beziehungen zur Tierwelt und zum Menſchen bargeftellt. Die 
Tafeln bilden eine wertvolle Ergänzung des Werkes. 

16. 2. Any, Botanifhe Wandtafeln mit erläuterndem Tert. X. Abteilung 
(in dem gegen früher ftarf vergrößerten Formate von 106:150 cm). Taf. 
CI—CV. Berlin 1906, Paul Parey. Preis 35 M., einzeln 8 M. pro Tafel, 
auf Leinwand mit Holzitäben 3 M. mehr. 

Taf. CHI. Mimosa pudica. Bild 1 ift ein Zweig in normaler, 2 
in zujammengelegter Stellung der Blätter, 3_ein Querjchnitt, 4—9 
dienen zur Jlluftrierung der im Tert gegebenen Erklärung. — Taf. CIIL, 

äden von Spirogyra setiformis in verjchiedener Vergrößerung. — Taf. 

IV. Cuscuta Trifoli. Taf. CV. Berberis vulgaris: Durchſchnitt der 

Blüte. 

Die Bilder der ungemein großen Wandtafeln jind entiprechend groß. 
Der Tert erläutert die Biologie der betr. Gewächſe und gibt überdies 
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Angaben über die betr. Literatur. Die Tafeln find vorzugsweife für 
Hochſchulen bejtimmt. 


17. Tabulae botanicae, unter Mitwirkung von U. F. Blaleflee, u. U. Guillier- 
mond, redigiert von E. Baur und E. Jahn, gezeichnet von R. Ehrlich. 
Format 150:100 em. 1 Serie zu 5 Tafeln. Berlin 1906, Gebr. Bornträger. 
Wien, U. Pichlers Wwe. & Sohn. 30 K. 


Diejes Tafelwerk ſoll eine Größe der Bilder haben, da im größten 
Hörſaal die Einzelheiten deutlich erkennbar ſind; jede Tafel wird von 
einem Spezialforſcher bearbeitet und von einem geübten Künſtler ausge— 
führt werden. Die Tafeln ſollen die geſamte Anatomie und Entwicklungs— 
geichichte der Pilanzen umfaſſen, aber aucd einzeln abgegeben werden. 
— Erſchienen find 5 Tafeln, von denen 4 jchwarz, 1 farbig ift. Tafel 1 
und 2 illuftrieren Die Myxobacteriaceae, 3 die Acrasieae, 4 die Myxomy 
cetes, 5 die Spaltöffnungen am Rhoeo discolor. 


Der Tert diefer für höhere Lehranſtalten bejtimmten Tafeln ift jehr 
eingehend und in 3 Sprachen (deutjch, englifch, franzöſiſch) abgefaft. 
Da die Tafeln einzeln (zu erhöhtem Preiſe) abgegeben werden, dürjten , 
auch Lehrerbildungsanjtalten, Gymnaſien und NRealjchulen davon Gebraud) 
machen fönnen. 


13. E. Ile, Berlin, Die Kautjhulgewinnung am Amazonenjtrom. 156, 
mit 8 Tafeln in Lichtdrud. Jena, ©. Fiſcher. 4 M, 


Im vorliegenden Hefte wird die Kautjchufgewinnung in Brafilien 
geichildert und auf den zugehörigen Tafeln illuftriert. Bei dem großen 
Intereſſe, das man zurzeit diefer Induſtrie zumendet, wird das Heine 
Unternehmen gewiß in verfchiedenen reifen gern gelefen und benützt 
werden. 


19, Franz Engleder, Zeichenfkizzen zum naturgefchichtlichen Unterricht nad) 
biologifhen Grundfägen; bearbeitet im Auftrage des Bezirkölchrervereing 
Münden. Heft 1 und 2 je 15 Tafeln in Quart mit je 1 Seite Tert. — 
Münden 1906, M. Kellerer. & 90 Pf. 


Um den Zmwed des Unterrichts, die Pflege der finnlichen Wahrnehmung 
und die Heranbildung zur planmäßigen Naturbeobahtung zu fördern 
und zugleid) die gedächtnismäßige Einprägung zu erleichtern, iſt das 
Zeichnen im Unterricht eines der beiten Hilfsmittel. Das Zeichnen des 
Lehrers an der Tafel fowohl wie das der Schüler in dem Heft wollen 
geübt jein. Dies zu bezweden, hat der Berfajjer eine Reihe von Skizzen 
veröffentlicht, welche nad) beiden Richtungen hin geeignet jind. Eine Ans» 
zahl von Blättern in 2 Heften bietet auf fchwarzem Grunde in weißen 
Linien eine Fülle von Zeichnungen, wie ſie ald Vorlagen zu Zeichnungen 
an der Wandtafel mit Vorteil verwendet werden können. Sie jind wohl 
etwas jchematifch, indeſſen charafterijtiich für die dargeftellten Objelte. 
Bei fchwierigeren Formen jind Hilfslinien beigegeben, jo daß auch ein 
Anfänger im Unterriht mit Leichtigkeit die betr. Skizzen an der Tafel 
ausführen fann. Dabei wird gelegentlich empfohlen, auch farbige Kreide 
in Verwendung zu nehmen. 

Die Auswahl der Pilanzen ift cine reichliche und umfaßt nur ſolche 
typische Arten, die im Unterricht jedenfall vorfommen müſſen. E3 find 
etwa 30 Arten, denen je 1 oder 2 Tafeln gewidmet find, auf welchen 
sharakteriftifche Einzelheiten der Gewächſe dargeftellt find, wobei namentlic) 
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auf bie biologiſche Betrachtungsweife der Naturlörper eingegangen ift. 
Einige Tafeln find auch für allgemeine Betrachtungen beftimmt, wie Blüte, 
Wurzel, Stengel und Veredelungsarten. Kryptogamen find ebenjo wie 
Phanerogamen aufgenommen. 


Die Hefte werden namentlich jüngeren Lehrern an Bolls- und 
Mittelfchulen, aber auch an höheren Schulen mitunter willlommen zur 
Vorbereitung fein; und felbjt für Schüler können fie verwendet werden, 
da jeder Tafel eine Tertfeite beigegeben ift, welche die dargeftellten Einzel» 
heiten genau benennt und kurze Bemerkungen über die Biologie beifügt. 


20. Dr. Guftad Hegi und Dr. Guftad Danzinger, Jlluftrierte Flora von 
Mitteleuropa. Mit bejonderer Berüdfihtigung von fterreih, Deutjchland 
und ber Schweiz. Zum Gebrauh in den Schulen und zum Selbitunterridht. 
in 70 Lieferungen zu 4 — und erklärendem Text. Wien 1906, 

U. Pichlers Wwe. & Sohn. Je 1 K. 20 h. 


Das Werk wird 280 nach der Natur gemalte farbige Tafeln enthalten, 
welche etwa 1500 ganze Pflanzen und zahlreiche Einzelheiten darſtellen. 
Außerdem follen im Text zahlreiche Abbildungen gebracht werden. Die 
Einteilung ift nad) „Englerd natürlichen Pflanzenfamilien‘ und nad 
„der Synopfis der mitteleuropäifhen Flora von Aſcherſon und Gräbner’ 
erfolgt. In der Einleitung, welche den erften Heften nad) und nach bei- 
neheftet ift, wird die Morphologie und Anatomie zur Darftellung gebracht. 
Bei den Familien und Gattungen find Beftimmungstabellen eingefügt 
worden. Über Blütezeit, Standort und Verbreitung wird eingehend be— 
richtet. Neben den lateinifchen Namen find die deutjchen und viele volks— 
tümliche Namen angegeben, dabei auch die Verwendung, namentlich zu 
Heilzweden, angeführt. Gattungen und Arten find fortlaufend numeriert, 
damit der Befiter ein Herbarium leicht danach ordnen Tann. 


Beitimmt ift das Werk für Lehrer und Lernende an Hoch-, Mittel- 
und Volksſchulen, e3 foll auch Apothekern und Gärtnern Belehrung bieten 
über die Leben3verhältniffe und den feineren Bau der Pflanzen, über Be- 
ftäubung3- und Befruchtungsporgänge, namentlich” auch über bie Ent- 
wicklungsgeſchichte. 

Der erſte Band des auf 3 Bände berechneten Werkes, der in etwa 
3 Jahren vollendet fein foll, enthält die Pteridophyta, Gymnospermae und 
Monocotyledones. Erjchienen find Lieferung I—11, welche ein fehr gün- 
ftige8 Urteil über das Unternehmen zulaffen. Der fehr genau durch— 
geführte Tert geftattet das Beltimmen der Familien, Gattungen und 
Vrten und geht bei dieſen noch auf Abarten ein. Er wird babei in beiter 
Weife burch die zahlreichen Slluftrationen unterftüßt, von denen ſchon die 
ſchwarzen Bilder im Tert fehr gut ausgewählt und ausgeführt find, aber 
befonder3 die farbigen Tafeln des in QDuartformat gehaltenen Werkes 
ihrem Zmwede ganz vorzüglid; dienen. Mit der Vollendung des Werkes 
wird man darin ein Hilfsmittel haben, welches in den Stand ſetzt, die 
mitteleuropäifche Flora genau zu ftudieren, indem auch auf die wichtigften 
in neuerer Zeit eingeführten Bäume unferer Parks und ftäbtifchen An— 
lagen Rüdficht genommen if. Das Werk verdient daher für Freunde 
ber Botanik beſtens empfohlen zu werben. 


21. ®rof. Dr. Hermann Zippel, Auslänbifhe Kulturpflanzen in farbigen 
Wandtafeln, mit erläuterndem Tert. Neu bearb, von Prof. Dr. O. W. Thome. 
Beihnungen nad 8. Rollmann, 2. Abteilung mit 1 Atlas, enthaltend 24 
Zufeln mit 31 großen Pflanzenbildern, 144 Wbbildungen dharafteriftifcher 
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Pilanzenteile, 6 Abbildungen ber Reblaus und 5 in ben Tert eingebrudten 
Figuren. 4. neubearb. Aufl. 174 S. Braunſchweig, F. Vieweg & Sohn. 20 M. 


Nahdem vor etwa 10 Jahren die 3. Auflage diefes Werkes erjchien 
(ogl. Jahresbericht 49. Bd., ©. 103), beweift da3 abermalige Erfcheinen 
bes Wertes feine Verbreitung in meiteren Kreiſen, welcher Erfolg zum 
Zeil wohl dadurdy bedingt ift, daß der Beſitz de3 Reiches an Kolonien 
vielfach die Aufmerkſamkeit auf ausländifche Gewächſe lenkte. Übrigens 
find mandje der al3 „ausländijch‘ aufgenommenen Gewächſe jchon längſt 
bei und eingebürgert, wie Weinftod, Walnuß u. a. — Mit der vor- 
liegenden 2. Abteilung ift das ganze von BProfeffor Dr. Thom& neu 
bearbeitete Werf in neuer Auflage vollendet. E3 kann daher von neuem 
für den Unterricht empfohlen werden. Wenn die Tafeln auch nicht bie 
Größe anderer Wandtafelwerke befigen, die in neuerer Zeit erjchienen 
find, fo find die gut ausgeführten Bilder doc) groß genug, um in einem 
Schulzimmer von weitem erfannt werden zu fönnen. EM bedauern iſt, 
baß dem Tert nicht kleinere Bilder in größerer Zahl beigegeben wurden; 
wenigitens follten noch einige Habitusbilder von ganzen Pflanzen einge» 
fügt jein, wie der Ananas, der Edeltaftanie, Korkeiche, des Olbaums u. a., 
da für ſolche Bilder auf den Tafeln fein Raum ift. Sehr empfehlenswert 
ift der bei andern Tafelwerken geübte Borgang, ein verfleinertes Bild 
der ganzen Tafel im Terte beizugeben. Eine ſolche Beigabe würde dem 
Tert, der doch zur Vorbereitung für den Lehrer dient, auch eine Weitere 
Verbreitung fichern, und eine foldhe ijt ihm zu wünſchen, ba er in vor— 
züglicher Weife die Pflanze, ihre Familie und einige verwandte Formen 
bejchreibt, da3 PWaterland und bie Verbreitung ſowie die Kultur der 
Pflanze fchildert, ebenfo die Verwendung, ftatiftiiche Notizen über ben 
Handel und geichichtliche Mitteilungen bringt. So ift namentlich der 
Abſchnitt über den Weinftod fehr eingehend und lejenswert. 


22. Heinrih Stempel, Der Schulgarten. 26 ©. mit einem Plan eines Schul» 
gartend. (Sammlung pädag. Borträge, heraudg. von W. Meyer-Marlau), 
Minden i. W., E. Marowsly. Einzelpreis 75 Bf. 


Das vorftehend genannte Heftchen beginnt mit einem Plan des Schul» 
gartens der Schule an der Ruhrorterftraße in Duisburg, der einen Raum 
von etwa 250 m Länge und 150 m Breite einnimmt, welcher neben dem 
Sculhofe liegt und zwifchen den zahlreichen Beeten einen Heinen Teich 
nebft Sumpf und Grotte enthält. Der Tert verbreitet fich über die bei 
Unlage eines ſolchen Gartens leitenden Gedanken, welche zum Teil aud) 
bei einem minder großen Raume zur Verwirklichung fommen können. 
Der Verfaſſer denkt dabei vorzug3mweife an die Mitwirkung der Schüler 
bei der Pflege eines folchen Gartens und jchildert, wie in demjelben die 
wichtigften Gewächſe zur Anfchauung gebraht und auch das Tierleben 
zugleid) beobachtet werden fann. Bor allem legt er auch Gewicht auf 
biologifhe Beobachtungen und nennt eine Reihe von Pflanzen, die in 
der dafür beftimmten Abteilung zum öftern Unfchauen gezogen werben 
jollen. 


Das Schriften geht von gefunden Gedanken aus und wird manchem 
Lehrer willtommen fein, welcher in der Lage iſt, einen kleinen Schul» 
garten zur Unterftügung des naturgejchichtlichen Unterrichtes anlegen zu 
fünnen. Es bildet einen Teil einer Sammlung pädagogifcher Vor— 
träge, von denen Meferent bereit3 einige nennen fonnte. Angeheftet 
ift ein Verzeichnis folcher Vorträge aus dem X. bis XVI. Bande ber 
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Sammlung, deren Titel die weitere Verbreitung der Sammlung al3 wün- 
fchenäwert erfennen lajjen. 


23. Das Stioptilon, Apparate und Bilder und Lihtbildervorträge Wien 
1906, U. Pichlers Wwe. & Sohn. Nr. 4. Die Gewinnung ber Tertil- 
fafern von Prof. Dr. Karl Hakad, 8 ©. für 66 Bilder); — Nr. 6. Die 
graphiihen Künfte von Oslar Leuſchner, (32 ©. für 95 Bilder); — Nr. 7. 
Das Eijen und feine Bearbeitung von Alois Biledi, (23 ©. für 81 
Bilder); — Die Baumaterialien von Alois Biledi, (18 ©. für 81 Bilder); 
— N. 9. Die Ledergewinnung von Alois Biledi, (15 ©. für 30 Bilder). 

Schon im vorigen Jahresbericht (S. 147) wurde auf die Bedeutung 
des Stkioptifons für den Unterricht der Schulen Hingewiefen. Die Firma 

Pichler in Wien veröffentlicht in vorjtehendem Hefte ein Verzeichnis 

von mehr ala 6000 Skioptifonbildern aus allen Zweigen des Wiſſens, 

welche fie für die Zwecke des Unterrichtes hat Herjtellen laſſen. Zugleich 
wird die Beichreibung eines Schul⸗Skioptikons und verſchiedener Beleuch— 
tungsvorrichtungen gegeben, eine Gebrauchsanweiſung, und ſchließlich 
veröffentlichte ſie die vorſtehend genannten Lichtbildervorträge, deren Be— 
nutzung für Lehranſtalten und zu öffentlichen Vorträgen ſich ſehr empfiehlt. 

Seder Vortrag bietet ein abgerundetes Bild des betr. Induſtriezweiges. 

Die nötigen Diapofitive werden mit 1 Krone per Stüd berechnet, bei 

Abnahme von mindeitens 20 Stüd. Bei Abkürzung der Vorträge läßt 

fi) die Zahl der Bilder auch verringern. Neben den für den naturfund- 

lihen Unterricht bejtimmten Vorträgen find auch ſolche für Gejchichte, 

Geographie, Literatur uſw. beftimmt, 3. B. Nom, Athen, Schillers Leben 

und Wirken, eine Semmeringjahrt, Schönbrunn. In Vorbereitung find 

noch: Die Hauptjtädte Europas, eine ARheinfahrt, die Erofionstätigfeit des 

Wafjers, Ofterreichs Meeresküfte, die Erzeugung der Garne und Gewebe u. a. 


24. Verzeichnis von Milrophotogrammen für das Skioptikon, herausg. von 
U. Pichlers Wwe. & Sohn. Ausgewählt von Prof. Dr. Hafad, aufgenommen 
von Ingenieur Fr. Welleba. à 1 K. 80 Pf. 

Dem Borworte Profeſſor Haſſacks entnehmen wir, daß er findet, 
die Vorführung des feineren Baues der pflanzlichen und tierischen Ge— 
webe, der Struftur von Waren und deren Verfälfchungen ufw. mit dem 
Mikroflope werde durch die Anwendung des Skioptikons weſentlich er- 
leichtert. Er hat deshalb für die obern Klaſſen der Realjchulen, Gym— 
nafien und Handelsfchulen eine Reihe von geeigneten Mifrophotogrammen 
ausgewählt, welche meift nad) Präparaten der firma 9. Boeder in Weplar 
bon dem Ingenieur Welleba ausgeführt wurden. Es jind bis jebt 
450 Stüd für Zoologie nebft Somatologie, Botanif und Warenkunde 
erichienen, welche ſchwarz 2K, foloriert 2K 80h koften. Sie werden 
von Profeſſor Haſſack, einem anerfannten Fachmann, als vorzüglich be» 
zeichnet, und es darf daher die Lehrerwelt mit Recht auf ein fo gutes 
Lehrmittel aufmerfjam gemacht werden. 


25. Biologifhe Zufammenftellungen aus ber Tierwelt, herausgegeben 
EB von A. Pichſers Wwe. & Sohn in Wien. 

Die fchon mehrmals erwähnten neueren Lehrmittel verbreiten fich 
mehr und mehr in den Schulen und Mufeen. Von größeren Stüden, 
die durch ſchöne Ausführung auffallen, feien genannt: Eine Rebhuhnfamilie 
im Felde; Bienenfreffer in ihrem Erdnefte mit Eiern und mit Jungen; 
Ein Sperberneft mit Alten und Jungen, fowie eine Familie wilder Ka- 
ninchen. Daneben zahlreiche größere und Fleinere Gruppen, teil3 fertig, 
teil3 in Borbereitung. 
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26. Schröder und Hull, Biologifhe Wandtafeln zur Tierfunde In 
Farbendruck. (66:108 cm.) Berlin 1906, ®. Parey. Unaufgezogen mit 
Rand und Oſen. & 2,50 M., aufgezogen auf Leinwand mit Stäben 3,75 M. 
Die eben erjchienene V. Serie enthält die Tafeln: Flußkrebs, Hafe, 
Schnede, Star und Wolf (vgl. Jahresberiht 58. Bd., ©. 157). 
27. ®rof. Dr. E. Fraas, Die Entwidelung der Erde und deren Bewohner, 
mit Schihten-Profilen, Leit-Foffilien und landſchaftlichen Rekonſtrultionen dar- 
geftellt auf 7 fertigen Tafeln. Stuttgart 1906, 8. ©. Lug. 33 M., einzeln 
5 M. 


Wenn auch die Geologie im Unterricht häufig noch jtiefmütterlic 
behandelt wird, ift der Berfafjfer doch der Anficht, daß das bald beſſer 
werden wird, da diejelbe das allgemeine Intereſſe jedes Gebildeten ver- 
dient, und er bietet daher hier auf einigen Tafeln ein Bild von der Ent» 
widlungsgefchichte der Formationen in jchematifchen Profilen, wobei vor— 
zugsweiſe europäifhe Vorkommniſſe berüdjichtigt werden. Die Tafeln 
enthalten die Profile der Formationen, daneben die Leitfoffilien und eine 
Relonjtruftion der jeweiligen Landſchaft mit der entjprechenden Tier- und 
Pflanzenwelt. Der beigegebene Tert (67 Seiten) mit den verfleinerten 
Abbildungen der Tafeln bietet in gedrängter Kürze die Erläuterung der 
Tafeln, welche jehr wohl geeignet find, dem geologifchen Unterricht ala 
Stüße zu dienen. 


23. Kranz Bamberg, Geologifhe Wandkarte von Deutichland und feinen 
Nachbargebieten. 5. Aufl. Maßſtab 1: 750000, Größe: hoch 2,02 m, breit 
1,94 m. Berlin 1906, Earl Chun. Wufgezogen oder in Mappe 23 M. — 
ladiert 30 M. 

Iſt ein mwejentliches Hilfsmittel für den geologifchen Unterricht. 
29. Prof. Dr. 9. Sauer, Petrographifhe Wandtafeln. Mikroflopifche 

Strufturbilder wichtiger Gefteinstypen in 12 Tafeln. 75:100 cm mit Tert. 

31 ©. Stuttgart 1906, 8. ©. Lug. 20 M. (Einzeln & 3,50 M.) 

Bon hohem Wert für die Kenntnis der Gefteine ift in unferer Zeit 
bie Unterfuhung der Dünnſchliffe unter dem Mikroſkop geworden, da 
man durch diefelbe ſowohl die mineralogifchen Bejtandteile der Gefteine, 
fowie ihre räumliche Anordnung und Verwebung erfennt. Dieje Er- 
fenntnis ift daher für den geologifchen Unterricht jehr wertvoll. Solche 
Gejteinsfchliffe eignen fich vorzüglich zur Vorführung mitteljt des Stiop- 
tikons. Da diefe Bilder bejonders für Anfänger nicht fo leicht und jchnell 
erfaßt werden können, verlangen fie eine längere und wiederholte Be— 
trachtung. Daher hat jich der Verfaſſer, Profeſſor an der techniſchen Hoch» 
ſchule, entjchloffen, große Wandtafeln für den Unterricht herzuftellen. 
Sie find vom Verfaſſer felbjt und von feiner Frau nach dem Mikroſkop 
gezeichnet und al3 Driginalzeihnungen ſchon feit Jahren von ihm im 
geologifhen und petrographijchen Unterricht verwendet worden. Vor— 
läufig find 12 Bilder erfchienen (1. Granit aus ber ſächſiſchen Lauſitz; 
2. Gabbro von Bolpersdorf in Schlefien; 3. Obfidian von Mexiko; 4. Pech— 
ftein von Arran; 5. Vitrophyr im Pechlteinporphyr aus Lugano; 6. Fel- 
fitififcher Bechftein von Meißen; 7. Leucitophyr von Nieden, Laacher See; 
8. Feldfpatbafalt, Lava vom Ätna; 9. Vulkaniſcher Tuff von der ſchwä— 
biihen Alp; 10. Bundfandftein aus dem Schwarzwald, verfiefelt; 11. Se- 
dimentgneis aus dem Erzgebirge; 12. Marmor von Slarrara). 

Die Größe der Bilder macht fie für den Unterricht befonders geeignet. 
Der Tert liefert eine genaue Befchreibung und enthält verkleinerte Ab— 
bildungen der 12 Tafeln (Durchmefier 9'/, cm), jo daß ſchon das Heftchen 
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allein für das Studium diefer Dünnjchliffe jehr wertvoll if. Sehr er- 
freulid) ift e8 auch, daß der Berfafjer diefe Sammlung von Tafeln noch 
zu erweitern gedenft und wir hoffen fönnen, auch jpäter noch auf dieſes 
wichtige Lehrmittel zurüdzulommen. 
80. Prof. Hartwig, Stereojlopifhe Bilder ber Kriftallgeftalten. 120 

Bilder. Wien 1906, U. Pichler? Wwe. & Sohn. Preis 8 K. — Gtereoflop 

bazu 3 K. Bilder und Stereojlop in eine Schadhtel vereinigt. 12 K. 

Während man längere Zeit das Stereoflop nur als Spielzeug ver- 
wendete, werden jtereojtopijche Bilder jest Häufig zur Parftellung von 
Abbildungen in medizinischen Werfen und für technifche Zwecke benüßt, 
ebenjo werden mikroſkopiſche Objekte durch folhe Darftellungen viel wirk— 
famer gezeigt, ſelbſt terreftrifche und aftronomijche Diftanzen werden mit 
Hilfe geeigneter jteroffopifher Aufnahmen durchgeführt. Der Berfaffer 
verwendet feit Jahren in ber Stereometrie und darftellenden Geometrie 
ftereoffopifche Bilder. Sie follen das räumliche Modell nicht überflüffig 
machen, aber als Ergänzung dienen. Hier foll auf ein Lehrmittel auf- 
merffan gemacht werden, das der Verfafjer auf Grund des Lehrbuches von 
Hochſtetter und Bilhing ausgeführt hat. Die 120 Bilder zeigen 67 ein- 
fache Geftalten und 53 Kombinationen. Aus den Bildern foll fich bie 
Lage der Flächen gegen die Achfen und namentlich die Erklärung der Ent- 
ftehung von Halbgeitalten aus VBollgejtalten deutlich erweifen und dadurch 
bie foftipieligen Modelle aus Glas und Draht überflüffig maden. 

Der Verfaſſer gibt zugleich eine Anleitung bezüglich der vorteilhaften 
Berwendung jeines Lehrmitteld, das auf Berlangen zur Anficht 
gegeben wird. 


31. 2. Kaufmann, Erläuterungen zu Erperimenten über Phosphoreszenz. 
56. 30 Pi. 


32. — — Erläuterungen zu Erperimenten über Radiovaltivität. 7 ©. 

Münchener Lehrmittelhandlung (W. Plefmann). 40 Bf. 

Der Verfaſſer bejchreibt in diefen Heinen Brofhüren in Harer Weife 
eine Reihe von recht zwedmäßig und inftruftiv ausgewählten Schulver- 
ſuchen über die ‚bezeichneten Kapitel, welche mit den hierzu eigens zu— 
fammengeftellten Erperimentierfaften ausführbar find. 


III. Allgemeine Maturkunde. 


1. Verhandlungen der Geſellſchaft deutſcher Naturforfher und Ärzte. 
78. Berfammlung zu Stuttgart, 18.—22. September 1906. Herausg. im 
Auftrage des Borftandes und der Geichäftsführer von Albert Wangerin. 
I. Zeil. Die allgemeinen Sigungen, die Gefamtfigung der beiden Hauptgruppen 
und die gemeinfchaftliche un ber medizinischen Hauptgruppe. 23 und 264 ©. 
Leipzig 1907, 5. C. W. Vogel. 4 M. 

Über die Tätigfeit der vor 2 Jahren durch die Verfammlung ge- 
wählte Unterrichtsfommiffion erjtattete Profefjor Dr. A. Gutzmer am 
17. September in der Vollverſammlung einen Bericht. Er weiſt in der 
Einleitung darauf hin, daß in allen Kulturſtaaten die Frage ber Jugend— 
bildung und des Mädchenunterrichts in ähnlicher Weife die Gemüter be— 
Ihäftige wie in unferem Waterlande. Nachdem fchon 1900 die Gleich» 
wertigfeit der dreierlei Anftalten, Gymnafien, Realgymnafien und Real 
ſchulen, durch einen Allerhöchften Erlaß anerkannt wurde, handelt es ſich 
jegt um die Durchführung der tatfächlichen Gleichberechtigung. Insbe— 
fondere fommt e3 darauf an, dem mathematifchenaturwiffenichaftlichen 
Unterriht den Pla einzuräumen und diejenige Behandlungsweiſe zu 
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fichern, die ihn mit den Anforderungen der Zeit in Einklang bringen. 
Am bedrängteiten erjcheint hierin die Biologie, für welche jelbjt an den 
Realanftalten noch Raum geſchaffen werben muß. 

Die Kommijjion wünjcht, daß Mathematit und Naturwiſſenſchaft, 
denen fie den gleichen Bildungswert zuerfennt wie den jpracdhlich-gejchicht- 
lichen Disziplinen, gleid) wie dieje und vereint mit ihnen, ihre Stelle im 
Lehrplan erhalten follen. Um fo mehr wünſcht die Kommiffion dieſe 
Gleichitellung der beiden Gruppen, jelbjt an den Gymnafien, ſelbſt bei 
Aufrehterhaltung ihrer Eigenheit, da die überwiegende Mehrzahl der 
Männer, welche jpäter in leitender Stellung auf die Gejtaltung des öffent- 
lihen Lebens Einfluß zu nehmen berufen find, ihre Bildung auf diejen 
Anjtalten erhalten, jo daß jie bisher ohne ausreichende, für das Verftändnis 
bes modernen Lebens und feiner Bedürfnifje unerläßlich naturmwifjenfchaft- 
lihe Bildung die Schule verlajfen. Die Kommiffion fordert daher mit 
Entjchiedenheit die Einführung des biologifchen und des chemijchen Unter- 
richts aud) in die oberen Klaſſen des Gymnafiums. 

Die Kommiffion hat eingehend über diefelbe Frage an den jog. Re— 
formanfitalten, an den 6 Hlaffigen Realfchulen und an den höheren Mädchen- 
jchulen beraten und darüber befondere Berichte abgefaßt, ebenſo über ge— 
wiſſe, ihr wichtig erjcheinende hygieniſche Geſichtspunkte und die Frage 
der ſexuellen Aufklärung. 

Nicht nur für die gedachten Schulen verlangt die Kommiſſion eine 
größere Stundenzahl für Naturgeſchichte zur Hebung der Bildung, fie 
empfiehlt auch für andere Schularten eine größere Berüdfichtigung dieſes 
Unterrichts, fo für Volksſchulen, Fortbildungsfchulen, die verfchiedenjten 
Fachſchulen und vor allem aud für die Lehrerfeminare, da Sorge zu 
tragen it für die Ausbildung der nötigen Lehrkräfte. 

Bezüglich der weiteren Ausführung fei auf die Berichte jelbft ver- 
wiejen, die ausführlich auf die für die verjchiedenen Anftalten geplanten 
Lehrpläne eingehen, fowie auf Vorſchläge zur Löfung einiger allgemeiner 
Fragen der Schulhygiene fi) verbreiten. Auch in diefem Falle wird 
als Grundbedingung verlangt, daß der Lehrer planmäßig mit den Grund- 
zügen der Schulhygiene und der Lehre von ber geijtigen Entwidlung 
de3 Menſchen belannt werde. Was in diefem Berichte gefagt wird, ift 
in hohem Grabe wichtig, 3. B. über die Art und Dauer des Unterrichts, 
über die Verteilung des Stundenplans und die häuslichen Aufgaben, die 
Pauſen in der Arbeit, die Ferienaufgaben, die Ertemporalien, Privat 
und Nachhilfeſtunden, den ungureichenden Schlaf, die Bewegung im Freien 
uff. — Über die Handhabung der feruellen Aufflärung an höheren Lehr— 
anftalten hat die Kommiffion ebenfall3 ihre Anfichten ausgefprodhen und 
auf entfprehende Schriften hingewieſen, namentlid) auf die Merkblätter 
der „Deutihen Gejellihaft zur Bekämpfung ber Geſchlechtskrankheiten“ 
und ein Merkblatt für die Jugend unferer Hochſchulen. Die vorliegenden 
„Berhandlungen uſw.“ verdienen daher in Lehrerfreifen weiteſte Verbrei— 
tung; fie follten in Zehrer- und Vereinsbibliothefen aufgenommen werden. 

Neben den Kommifjionsberichten leſen wir noch folgende Vorträge: 
Profeffor Dr. Th. Lipps-München über „Naturwiſſenſchaft und Welt- 
anſchauung“; Profeffor Dr. E. Bälz-Stuttgart: „Über en und 
verwandte Auftände“; Geheimer Hofrat Profefjor Dr. DO. Lehmann— 
Karlsruhe über „Flüffige und fcheinbar lebende Kriftalle‘ und Profeſſor 
Dr. 4. Bend über „Sübafrifa und die Sambefifälle”. 

Auch die Gefamtfißungen beider Hauptgruppen fowie die gemeinjfamen 
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Sitzungen der naturwifjenfchaftlichen und der medizinischen Hauptgruppen 
behandelten jehr wichtige Themen. 


2. Natur und Schule. Zeitichrift für den gejfamten naturkundlichen Unterricht 
aller Schulen, herauäg. von B. Landsberg, DO. Schmeil und B. Schmid. 
V. Band. VII und 560 ©. mit 49 Tertabbildungen. Leipzig 1906, 8. 
G. Teubner. 12 M. 

Nun hat „Natur und Schule” bereit3 den 5. Jahrgang ihres Be— 
jtehens vollendet, und der Beifall, der ihr beim erften Erjcheinen ent=- 
gegentrat, wird ihr fortwährend erhalten, und von allen Seiten wird das 
Streben ihrer Herausgeber und Mitarbeiter anerfannt. Der Inhalt des 
5. Jahrganges bietet daher wieder de3 Anregenden genug. Bor allem ift 
e3 wieder der biologische Unterricht, über melden man verjchiedene An— 
regungen und Mitteilungen findet. Daneben werden über Schülerausflüge 
einige Beifpiele gebracht, Anordnungen für Schulgärten werden gegeben 
und die Ausführung botanifher und zoologifcher Ausflüge mit Beltim- 
mungsübungen vereinigt. Lehrpläne für den naturfundlichen Unterricht 
werden aufgeitellt und beurteilt und Vorjchläge für die Erteilung diejes 
Unterrichts gebradyt oder über folche referiert. Die Beihaffung von ge— 
eigneten Lehrmitteln für verfchiedene Zweige des naturwiſſenſchaftlichen 
Unterricht3 wird ind Auge gefaßt; ebenjo die jelbittätige Bejchäftigung 
der Jugend mit hemifchen, phyſikaliſchen und naturgefhichtlichen Übungen 
und andern Fragen. Auch ‚über die jeruelle Frage in der Erziehung der 
Jugend find bemerkenswerte Artikel erfchienen. Wenn wir noch bemerfen, 
daß aud) verftorbener Pädagogen in anerfennenswerter Weife gedacht wird, 
Berfammlungsberichte mitgeteilt werden und in zahlreichen Beſprechungen 
die Leſer auf wertvolle Erjcheinungen des Büchermarktes hingemiejen 
werden, ja daß ſelbſt wiljenichaftlihe Aufſätze auf verjchiedenen Gebieten 
der Naturkunde von hohem Intereſſe mitgeteilt werden, jo haben wir den 
Beweis für den ungemein reichen und wertvollen Anhalt des Bandes ge= 
geben, der wie die älteren Bände ein wertvolles Glied in der Bibliothek 
des Fachmanns bilden wird. 


3. Dr. H. Potonié und Dr. F. Koerber, Naturmwiffenfhaftlide Wochen— 
Schrift, einfchließlich der Zeitichrift „Die Natur“. Drgan ber Gejellichaft 
für vollstümliche Naturkunde in Berlin. Rena, Guftav Fiſcher. Neue Folge 
V. Band der ganzen Reihe XXI. Band. Halbjährlic 26 Nummern 4 M. 

Nachdem im letten Jahresbericht (S. 164) über die erften Nummern 
des nun vollendeten Jahrgangs und über die Zeitſchrift ihrem 
ganzen Weſen nach geiprochen wurde, erübrigt nur, auf ben inhalt der 
übrigen Nummern (14—52) etwas einzugehen. 

Man muß geftehen, die Zeitfchrift bietet einen ungemein reichen Inhalt 
über alle Fragen des naturfundlichen Wiffens, wobei Geographie und 
Altronomie natürlich einbezogen find. Sehr mertvolle Driginalartifel 
bilden meift den Anfang der Wochennummer. Dabei find tüchtige Ge— 
lehrte Mitarbeiter des Blattes. Von foldhen ſtammen aud Berichte über 
andermweitig veröffentlichte Beobachtungen und Entdedungen, welde dann 
auch in fachgemäßer Weife beurteilt werben. 

Mehrfach wird die Aufmerkſamkeit auf die noch immer im Vorder— 
grund des Intereſſes ftehenden, am Radium zuerft beobachteten Erfchei- 
nungen gelenkt; ebenſo auf eleftroschemifche Vorgänge und bie Chemie 
der ertremiten Temperaturen. Bielfache Mitteilungen und größere Auf— 
fäte behandeln biologiihe Beobachtungen und die Deutung einfchlagender 
ragen, bei welchen befanntlid) manche angezmweifelte Erklärungen ſich 
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vielfady) noch finden. Die Mitteilungen aus dem Leben und dem Ror- 
fommen von Tieren, die Verbreitung und Entwidlung von Pflanzen, 
über frankhajte und abnorme Wachstumsporgänge werden manden Xejer 
zu ähnlichen Beobachtungen führen, die Vererbungsfrage wird mehrfach 
berührt, der Beſuch interejjanter Lebensgemeinjchaften angeregt. Geo— 
logijche Erjcheinungen von größerer Bedeutung, wie die Sintflut, die Eis— 
zeiten, die Wälder der Steinfohlenformation, Gerölle aus Lehm, vulka— 
nijche Ausbrüche werden eingehend unterfucht, 4. B. der lebte Ausbruch 
des Veſuvs gefchildert und durch injtruftive, zum Teil farbige Abbil- 
dungen erläutert. Über die wifjenjchaftlihen Reſultate der Tieffeeerpe- 
ditionen finden wir einen längeren Bericht. — Kurz gejagt, über die ver- 
fhiedenjten Vorgänge im Leben der Natur wird dem Lejer geboten, was 
die Forſchung Neues gewonnen hat. 

Auc die Unterrichtsfrage kommt zum Ausdrud; jo wird u. a. der 
zoologijche Unterriht an Hochſchulen einer eingehenden Kritik unterzogen. 
E3 werden neue Apparate beſprochen und auch abgebildet. 

Es ift natürlich nicht möglid, auf den reichen Inhalt des Jahr— 
ganges hier näher einzugehen. Die Durchficht des Regiſters des Jahr— 
ganges, welcher auf 7 Foliofeiten den Inhalt, nad) Fächern geordnet, 
darbietet, fann dem Leſer einen bejjern Einblid in das gewähren, was 
geleiftet wurde, und ihn veranlaffen, der Zeitſchrift näheres Intereſſe ab» 
zugemwinnen, und e3 begreiflich macht, daß man diefelbe für jeden Natur- 
freund wärmſtens empfehlen fann. 


4. Beriodifhe Blätter "für NRealienunterriht und Lehrmittelweſen. 
Organ ber Geſellſchaft ggg ei und des Lehrerflubs für Naturkunde 
in Brünn, geleitet von Prof. R. Neumann und Schulinfp. Julius Fiſcher 
mit ber Beilage: ————— Jugendſchriftenrundſchau. Heft 1—6 
Tetichen 1906, D. Hendel. 5 M 


Auch der vorliegende — dieſer Zeitſchrift bietet ſeinen Leſern 
wertvolle Mitteilungen. Mehrere Aufſfſätze beſchäftigen ſich mit der bio» 
logiſchen Betrachtungsweiſe der Naturlörper in der Volksſchule und bieten 
gute Beifpiele dafür. (Neumann und Sieber.) Hierfür werden aud) 
paſſende Lehrmittel genannt, jo ein Reliefbild, das die Lebensgemeinichaft 
„Der Teich” darftellt. Zahlreiche andere Lehrmittel für den chemifchen 
und phyſikaliſchen Unterricht werden befchrieben; darunter auch jolche, 
welche ſich durch die Schüler leicht herftellen lafjen. Ein Aufſatz über die 
qualitative chemifche Analyje bietet weniger Neues und leidet an ver» 
jchiedenen Drudfehlern. Wertvoll ift ein Aufſatz von Vrbka über „Die 
ftrahlende Materie‘, befonders da3 Radium; ebenfo ein Stundenbild über 
„die Ernährung” von Antratſchke, ein folcher über „Meteorbeobad)- 
tungen“ von Wranitzky, „das archimedifhe Prinzip” von Wagner; 
über meteorologijhe Beobachtungen durh Schüler von Moſtecky u. a. 
— NAud) die übrigen Mitteilungen der Zeitjchrift, wie fie nach früheren 
Sahrgängen bereit3 wiederholt im Jahresberichte angegeben mwurben, ver- 
dienen volle Anerkennung und rechtfertigen die erneute Empfehlung diejer 


Zeitfchrift. 


5. Das Wiffen für Alle, populär-wifjenschaftliche Wochenſchrift. Yahrg. 1906, 
herauög. von ber Vereinigung öfterr. Hochichuldozenten, redigiert von Rrof. 
Dr. 4. Lampa. Wien 1908, Karl Groäf. M. 

Zu den erfolgreichiten Beitrebungen, die Bildung des Volkes in feinen 
mweitejten Kreifen zu fördern, gehört unftreitig die Tätigkeit der Hochſchul— 
lehrer, welche teils in öffentlihen Vorträgen, teil3 in populär-wifjenichaft- 
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lihen Schriften die Errungenfchaften der Wiffenfhaft zum Gemeingut des 
Volkes machen wollen. Diejes Ziel hat ji) auch die vorftehend genannte 
Zeitſchrift jeit einer Neihe von Fahren zum Ziel gejegt, und der vorliegende 
Band liefert den beiten Beweis für die erfolgreich durchgeführte Tätigkeit in 
dieſer Richtung. Eine Reihe der erften Gelehrten an Wiener und anderen 
Hochſchulen kommt darin wieder zum Wort. Sie bieten teils eigene 
Unterſuchungen, teils Berichte über neue Entdedungen und Forſchungen 
über die verfchiedenjten wiſſenſchaftlichen Fragen (Biologie, Dejzendenz- 
lehre, Chemie, Phyſik, Ajtronomie, Technik, Gefundheitslehre u. a.). Da— 
neben werden auch anregende Reifefchilderungen geboten, geſchichtliche u. a. 
Mitteilungen. Bon bejonderem Intereſſe find auch Literarhiftorifche und 
unterrichtliche Artikel, fowie Mitteilungen über neue Erjcheinungen in 
ber Literatur, namentlich auf pädagogijchem Gebiete, welche die Zeitjchrift 
zu einer fehr lefensmwerten machen, da der Leſer über alle Beftrebungen 
ber Neuzeit Mitteilungen erhält. 


6. Dr. Mar Wildermann, Jahrbuch ber Naturmwiffenfhaften 1905—1906. 
Enthaltend die herworragenbiten Fortichritte auf den Gebieten: Phyſik; Chemie 
und chemiſche Technologie; Ajtronomie und mathematifche Geographie; Meteo» 
rologie und phnfifalifhe Geographie; Zoologie; Botanil; Mineralogie und 
Geologie; Forft- und Landwirtſchaft; Anthropologie, Ethnographie und Ur» 
geihichte; Gejundheitäpflege, Medizin und Phyſiologie; Länder- und Bölfer- 
funde; angewandte Mechanik; Induſtrie und induftrielle Technik. 21. Zahrg., 
herausg. unter Mitwirfung von Yachmännern. XII und 501 ©. mit 22 Ab— 
bildungen im Tert. Mit Anhang: Himmelerfcheinungen, fihtbar in Mittel» 
europa vom 1. Mai 1906 bis 1. Mai 1907; Totenbuch; —— und Sach⸗ 
regiſter. Freiburg i. B. 1906, Herder'ſche Verlagsbuchh Geb. 

Wiederholt konnte Referent auf das vorjtehend Brest en 
hinweiſen (zulegt Bd. 58, ©. 163). Auch der vorliegende Band ijt von 
einer größeren Anzahl von Gelehrten forgjältig ausgearbeitet worden, 
fo daß die wichtigſten im Laufe des Jahres gemachten Beobadjtungen und 
Entdedungen zur Kenntnis des Leferd gebracht werden. Da e3 für den 
einzelnen nicht möglich ift, die Fortjchritte der verjchiedenen Zweige ber 
Wiſſenſchaft und Technik ſtändig zu verfolgen, ſo iſt eine Sammelarbeit, 
wie fie das Jahrbuch bietet, für jeden Gebildeten von hohem Werte, 
und namentlich der Lehrer wird Durch dasſelbe in den Stand gejebt, ſich 
über den Stand der Forſchung auf den verfchiedenften Gebieten ber Natur- 
erfenntnis raſch orientieren zu können, wie fie auf dem Titelblatt genannt 
werden. Für Lefer, denen der Jahresbericht noch unbelannt ift, beſonders 
aber für Schul- und Volksbibliotheken, dürfte ſich auch empfehlen, eine 
Reihe ber vorhergegangenen Bände anzuſchaffen, namentlich würde ſich 
der 20. Band empfehlen, da er ein alphabetiſches Verzeichnis über den 
Inhalt der 5 vorher erſchienenen Bände enthält. Auch für Studierende 
und als Familienbuch wird das Jahrbuch vorzüglich fich eignen, um fo 
mehr, als man auch bei den verfchiedenften Artikeln durch Quellennachweis 
in den Stand gejegt ift, fich weitere Belehrung zu verfchaffen. 


7. Dr. Theodor Schmidt, und Friedrich Driihel, Nuturlunde für höhere 
Mädhenihulen und Mittelichulen in 6 Teilen. Breslau, M. Woywod. 
III. Zeil. Der naturfundliche Lehritoff für 86 Lehrftunden bes 6. Schul. 
jahres, bearb. von Fr. Driſchel, 3. durchgeſehene Aufl. 236 ©. mit 
298 in den Tert gedbrudten Abbildungen. 1905. Geb. 1,60 M. 
IV. Teil. Der naturkundliche Lehrftoff für 80 Lehrftunden bes 7. Schul« 
jahres, bearb. von Fr. Driſchel. 3. durchgefehene Aufl. 271 ©. mit 
2 bunten Bilztafeln, einer farbigen Nahrungsmitteltabelle, fomwie 3 
farbigen und 165 jchwarzen Tertabbildungen. 1906. Geb. 1,80 M. 
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VI Zeil. Naturlehre. 2. Zeil. Chemie. 3. verm. und verb. Aufl. 
124 ©. mit 57 in ben Tert Cr Abbildungen und einer Nahrungs« 
mitteltabelle. 1906. Geb. 1,20 M. 

In neuer Auflage liegen — 3 Bände des vom Referenten 
bereits empfohlenen Werkes vor. Dieſe Auflage iſt in der Behandlung des 
Gegenſtandes im weſentlichen gleichgeblieben; ſie bietet wie die frühere 
eine gute Grundlage für den Unterricht, indem eine gute Auswahl von 
Naturlörpern in zwedentiprechender Weije befchrieben und auf die gegen- 
feitigen Beziehungen bderjelben vielfah NRüdfiht genommen if. Wenn 
aud in den neuen Auflagen einzelne Naturkörper ausgelafjen wurden, ift 
der Lehrftoff immer noch reich genug, um der Jugend einen genügenden 
Einblid in das Naturleben zu bieten, zumal ja der Lehrer im Unterricht 
gelegentlid; nachhelfen kann. Etwas erfchwert ift der Gebrauch älterer 
Auflagen neben der neuen, da aus dem 3. Teil einzelne Naturkörper in 
den 4. Teil übergenommen wurden und oft die Reihenfolge der Abfchnitte, 
fowie mehrfach auch ihre Begrängung verändert worden ift. Dabei ift 
die Ausftattung de3 Werkes eine vorzügliche; Papier und Drudichrift ent— 
fpredjen in jeder Weife den Anforderungen an ein Schulbuch und ber 
Text ift durch eine reiche Anzahl vorzüglicher Abbildungen unterjtügt. 
Die neu aufgenommenen farbigen Tafeln find dabei bejonder3 hervor- 
gehoben. 

Auch im VI. Teile des Werkes erjcheinen Verfchiebungen in der An— 
orbnung der Lehritoffe. Der vorliegende 2. Teil desfelben enthält ver- 
fchiedene Partien, die früher im V. Teil (1. Auflage 1900) enthalten 
waren und in einer neuen Auflage diefes V. Teiles alfo wohl entfallen 
bürften. Die Kapitel der Chemie, welche hier behandelt find, gewähren 
dem Schüler einen genügenden Einblid in das Wefen chemijcher Vorgänge. 
Neben einzelnen Mitteilungen aus ber unorganifchen Chemie werben aud) 
verfchiedene Körper und Prozefje aus der organifhen Chemie befprocden, 
deren Kenntnis von Wert ijt zum Berjtändnis des Ernährungsprozefjes 
und anderer Vorgänge im Haushalte und im Leben. 


8. Dr. M. Yranle und Prof. Dr. O. Chmeil, Realienbuch unter Mitwirkung 
von — N. Lehmann und Stadtſchulinſpeltor P. Lorenz, — Aus 
abe A. Mit zahlreihen Abbildungen nad Driginalzeichnungen von W. Heu- 

—* und u. — ae mit 5 farbigen Gejchichtäfarten. Leipzig 1906, 

G. Teubner. 

4. Lorenz: — (184 S.) 1M. 

2. Lehmann: Erdkunde (122 ©.) 80 Bi. 

3. Schmeil: Naturgefhichte. (118 ©.) 70 Bf. 

4. Franke: Naturlehre. (84 ) 60 Pf. 
Raturgefhichte und Naturlehre zufammen, geb. 1 M. 

Da eine noch fo forgfältige Einübung des Lehrftoffes nicht ausreicht, 
bem Unterricht einen bleibenden Erfolg zu fichern, empfiehlt fi} zur Unter» 
ftügung einer mäßigen häuslichen Wiederholung gewiß ein Hilfsmittel, 
wie e3 die Berfafjer hier den Kindern in die Hänbe legen wollen. Das— 
felbe bietet eine Auswahl aus den großen Gebieten des Wiſſens, wie fie 
für Erziehung und Unterricht, fowie für da3 fpätere Leben des Kindes 
von wirklicher Bedeutung iſt. Die einzelnen Teile bilden jeder für fich 
ein abgerunbetes Ganzes, doch ift jeder Teil in BZufammenhang mit dem 
Ganzen gedaht und durchgeführt, fo daß 3. B. im erbfundlichen Teil 
auch die phnfifalifchen und geologiſchen Berhältniffe gebührend berüd- 
fihtigt wurden. 

Die Naturgeſchichte ift fyftematifch angeordnet, da ber Berfaffer, 
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obwohl er der Syſtematik feinen übergroßen Wert beilegt, dem Lehrer 
beim Gebrauch die nötige Freiheit in bezug auf feine Methode zu lajfen 
wünſcht. Die Auswahl für die einzelnen Stufen des Unterricht3 bietet 
ohnedies der Lehrplan, der für jede Schule individuell gejtaltet werden 
muß. Die Befchreibungen find in feiner befannten Weife vom Verfaſſer 
durchgeführt. Selbjtverftändlich find die höheren Organismen bei Der 
Auswahl bevorzugt, und namentlich die inländijchen Tiere und Pflanzen. 
Dod) find auch niedere Organismen und ausländiſche Objekte von größerer 
Bedeutung betrachtet. Gewiß iſt es auch zwedmäßig, daß mifroffopijche 
Organismen, wie die Spaltpilze, bejprochen werden, und ebenfo, da dem 
Schüler Einblid in den inneren Bau der Pflanze geboten wird, wobei 
natürlich der Lehrer auch Gebraud) von dem Mikroſkop machen muß, oder 
noch befjer, Bilder mit dem Skioptikon vorführt. Dabei ift der Tert 
von pajjenden Bildern begleitet, wobei die Tiere in einer entjprechenden 
Umgebung dargeftellt find, während bei den Pflanzen vorzugsweiſe Einzel=- 
heiten dargejtellt find, welche befondere Beachtung verdienen. 

Auch bei der Naturlehre ift der ſyſtematiſche Gang eingehalten 
worden. Bezüglich der Behandlung des Stoffes wird der Lehrer auf 
Conrads ‚„Präparationen” und Seyfert3 „Arbeitskunde“ verwiefen. 
Es wird ftet3 von Erfahrungen und Anſchauungen ausgegangen; in jolden 
Fällen, wo diefe fehlen, wird der Verſuch vorangeſtellt. Vorzugsweiſe 
find Stoffe behandelt, die für das Leben befondere Wichtigkeit haben, 
daher manche veraltete Stoffe ausgelaffen. Bei dem chemifchen Teil find 
auc) einige Mineralien beſprochen. Sehr wichtig ijt es, daß aud einige 
organifche Körper und folche Prozeſſe Aufnahme fanden, weldye für den 
Haushalt de3 Menſchen größere Bedeutung haben. 

Das Realienbuch darf daher bejtens empfohlen werden. 


9. E, Richter, Kleine Naturgefhichte mit Naturlehre. In anſchaulich 

ausführlicher Darftellung nad) biologifchen Grundfägen bearb. (Hübner und 

a Nealienbudh. Ausgabe A. Teil III) 68 ©. Breslau, F. Goerlich, 

Der naturgefhichtliche Teil diejes für den Gebraud) an Volksſchulen 
beitimmten Werfchens enthält in ſyſtematiſcher Folge eine ganz entjprechende 
Auswahl von Tieren, Pflanzen und Mineralien, wie man jie bei einem erjten 
Unterricht vornehmen kann, und gibt Die furzen Beichreibungen in einer Die 
Beitrebungen der Neuzeit berüdfichtigenden Weife. Eine furze Naturgejchichte 
des Menjchen wird daran geichlojien. Den Schluß de3 Heinen Heftes 
bilden einige Mitteilungen aus dem Gebiete der Phyſik. Daß der Tert 
hier und da die Erflärung durch den Lehrer nötig macht, ift fein Fehler, 
dba das Werfchen für Schulen bejtimmt ift. Einige Stellen fünnten aber 
mißverftanden werden; fo hätte al3 Nahrung für die Gans Pflanzenjtoffe 
borangeitellt werden follen, da Schneden, Körner und Inſekten doc) nicht. 
als eigentliche Nahrung der Gans angefehen werden fünnen. Much ift e3 
wohl ausgejchloffen, daß die Ringelnatter Vogelnefter ausplündert. Die 
Dlattlaus fondert den Honigtau aus dem After, nicht aus den Rücken— 
röhren ab. 


10. 2, Eturm, Naturkunde. Ein Lern- und Wiederholungsbuh für Schüler. 
Naturgeihichte, nach Lebendsgemeinschaften geordnet. Naturlehre Auf 
Grund der Lehrpläne der k. Regierungen herausg. 4. verb. Aufl. Groß- 
Strehlip 1906, A. Wilpert. 30 Pf. 


Der naturgefchichtliche Teil nennt eine Anzahl von Naturlörpern, 
gruppiert nach Zebensgemeinfchaften, bejchreibt fie jo kurz, daß der Schüler 
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faum einen Nugen davon haben fan. Dasjelbe gilt von der Bejchreibung 

des Menjchen, der jyjtematifchen Überjicyt der Naturkörper und den wenigen 

Sägen aus der Phyſik, welche das Heftchen enthält. Das müſſen jehr 

einjahe Sculverhältnijje jein, welche mit einem folchen Heftchen ihr 

Austommen finden können. 

11. Dr. Friedrich Dannemann, Quellenbudh zur Geſchichte der Natur» 
wiifenjhaften in Deutihland. 158 ©. (Nr. 39 der „Deutihe Schul— 
ausgaben” von Dr. J. Ziehen.) Dresden 1906, 2. Ehlermann. 1,20 M. 

Der Verfaſſer, aufgefordert, für das Sammelwert „Deutſche Schul» 

ausgaben‘ ein naturwijjenjchaftlihes Quellenbuch zujammenzujftellen, hat 

fi bei dem geringen Umfang eines Bändchens darauf bejchränft, feinen 

Beitrag aus der Gejchichte der Naturwiljenichaften in Deutjchland zu 

nehmen, was er um jo leichter konnte, als deutjche Forjcher an allen 

wichtigen Phaſen in der Gejchichte diefer Wiſſenſchaften vorwiegend be- 
teiligt waren. Maßgebend für den Verfaſſer war fodann, in jedem Teile, 
troß aller Kürze, etwas Abgerundetes zu geben. Er tat dies durch Fort— 
lajjung aller unmejentlichen und heute nicht mehr jachgemäßen Abjchnitte 
der benugten Quellen. Das Berftändnis wird durch Anmerkungen und 

Literaturnachweife gefördert. Zu tieferm Eindringen empfiehlt der Ver— 

faffer feinen Grundriß einer Geſchichte der Naturwiſſen— 

ihaften (Leipzig 1903, Engelmann). 

Die Einleitung beginnt mit dem Worte eines hervorragenden alade— 
mijchen Lehrers, welcher empfiehlt, bei jeder Wiſſenſchaft auch ihre Ge— 
Ihichte zu jtudieren, da die Wege, welche die Forſchung in den Wiſſen— 
ihaften genommen hat, ſich meijt deden mit dem nod) jekt geübten Ver— 
jahren, das man al3 das induftive bezeichnet. Much ergibt ji) aus der 
Kenntnis einer großen Berjönlichkeit, aus dem gejichichtlichen Hintergrund 
ein tiefere Berjtändnis für den geijtigen Yortjchritt. Die Anfänge der 
Wiſſenſchaft in Deutjchland beginnen mit der Zeit Karls des Großen. 
Wie bejcheiden fie waren, zeigt ein Blid in die ältefte, deutjch gejchriebene 
Naturgeihihte Megenbergs, aus welcher hier 2 Abjchnitte gegeben 
werden. E3 folgt ein Abjchnitt aus dem Hauptwerfe von Kopernikus 
über die Kreisbewegungen der Himmelsförper, jowie von Kepler über die 
Aftronomie des Mondes. 3 folgen jodann noch weitere Abjchnitte, im 
ganzen 30, von Gueride, Leibniz, Euler, Kant uff. bis in die neuejte 
Zeit. Jeder Abjchnitt belehrt über eine hervorragende Entdedung aus 
der Naturwiſſenſchaft. 

Das Werkchen gewährt durch die pajjende Auswahl der mitgeteilten 
Abjchnitte ein großes Intereſſe und läht e3 bedauern, daß e3 nicht aus— 
gedehnter fein konnte, wird daher manchen Lejer veranlajjen, zu dem 
Grundriß des Verfaſſers zu greifen, um mweitere Belehrung zu empfangen, 
wohl auch eine oder die andere der Quellen jelbjt aufzujuchen. 

12. Joſeph Niehen, Um Meeresitrande. (Naturw. Jugend- und Volksbibliothet.) 
XXXVI Bändchen. 181 ©. mit 23 Illuftrationen. Regensburg 1906, Ber- 
lagdanft. vorm. ©. %. Manz. Geb. 1,70 M. 

An diefem durch wertvolle Bilder und ſchönen Drud gut ausgejtatteten 
Bändchen der naturmwifjenfchaftlichen Jugend- und Bolfsbibliothef haben 
wir zwar nicht ein unmittelbar für Unterrichtsziwede bejtimmtes Werkchen 
bor uns, wohl aber ift es imjtande, den trodnen Unterricht nach mancher 
Richtung hin zu ergänzen. Der Verfaſſer läßt uns eine Eleine Reife 
durch Holland und die Nordfeefüfte bi3 Kiel machen, fchildert uns dabei 
die Hüften mit ihren Mooren, Dünen und Dämmen, den Kanälen und der 
Schiffahrt, der Wirkung des Waſſers bei Ebbe und Flut, beipricht die 
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Zerſtörungen durch die Sturmflut und die Maßregeln der Bewohner, 
ihr Land zu ſchützen und neues Land dem Meere abzuringen, die Anlagen 
und Vorrichtungen zum Retten verunglückter Schiffer, die Produkte des 
Meeres an Pflanzen und Seetieren, deren Ertrag weit mehr bietet als 
der gleihe Raum von Aderland ufv. Daß dabei auch gejhichtlihe Er— 
innerungen gewedt werden, die Sitten der Anwohner, ihre Tradıt und 
Bauten, ihre Beichäftigung und ihr Charakter zur Sprache fommen, fei 
nur nebenbei bemerkt. Jedenfalls ift die Lektüre des Werkchens jehr an— 
regend und lehrreich, daher es für feinen Zweck gut empfohlen werden fann. 
13. With. Böliche, Bon Sonnen und Sonnenftäubdhen. Kosmijche Wande- 
rg 9.—13. Taufend. Bollsausgabe. 422 ©. Berlin 1905, ©. Bonbi. 
Der Verfaſſer ift ſchon durch mehrere Schriften vorteilhaft bekannt, in 
welchen er die neuen Anfichten in der Naturwijjenfchaft weiteren Kreijen 
zugänglid) macht. Auch die vorjtehend genannte Schrift verfolgt dasjelbe 
Biel. Sie beiteht aus 17 loſe aneinandergereihten Abfjchnitten, deren 
jeder eine oder die andere Frage behandelt, deren Löſung den Blid in 
die Natur und ihre Gefege in überzeugender Weiſe dem Lejer vorführt 
und Dabei zugleich die Entwidlung der Naturwiffenichaften von frühern 
Beiten an bis auf die Gegenwart beleuchtet. Den Anfang bildet eine 
Schilderung des gejtirnten Himmels, deſſen Unendlichkeit fich ergibt, wenn 
man erfennt, daß unjere Milchſtraße nur al3 ein Sternnebel anzujehen 
ilt, deren man bereit3 viele Taufend am Himmel beobadhtet hat. E3 folgt 
ein Blid auf die Entjtehung der Erdoberfläche, der in lebensvoller Weije 
das Wirken geologijcher Kräfte zeigt und namentlich Deutjchlands Gegen- 
wart und Vergangenheit vor unjern Augen ſich entwideln läßt. Sehr 
anregend find „der Kampf um die Haut de3 NRiejenfaultier3” und „das 
Auftreten des erjten Vogels“ geſchildert. In diefen und andern Ab— 
Ihnitten wird auch die Entwidlung des Syſtems in der Zoologie erklärt 
und die geographijche Verbreitung der Tierwelt durch geologifche Funde 
begreiflid) gemacht. Ferner werden die Forſchungen in der Tiefſee mit 
andern Erfenntniffen in Einklang gebracht. E3 werden die Urſachen auf- 
gejucht, welche zur Erklärung des Ausſterbens mancher Tiergruppen an- 
genommen werden fönnen. Ebenſo phantaftifch wird über das ‚Leben 
im Weltraum‘ gefprochen, amüſant ijt „die Küche der Urzeit“ gejchildert. 
Sehr bemerkenswert und zum Nachdenken geeignet ift der Abjchnitt über 
das „Ende der Tierwelt”. Auch die „Anfänge der Kultur bei den Tieren‘ 
und „die Affenjprache” laſſen einen tiefen Blick in das geiftige Leben 
der Tierwelt tun. Was über das Schnabeltier gefagt ift, läßt, wie vieles 
andere, die Biologie der organifhen Wejen erfennen. „Kepler3 Traum 
vom Mond‘ geht wieder auf das aftronomifche Gebiet über, „Der Krebs, 
der vom Himmel fällt‘ bietet ein Stüd der Entwidlung unferes zoologijchen 
Wiſſens; und fo finden wir Blatt um Blatt die interefjanteften Reflerionen, 
die und das Leben in der Natur in der lebendigften Weife vorführen und 
und zeigen, daß die biologifche Betrachtungsmweife in der Naturkunde 
von ber größten Bedeutung für die wahre Naturerfenntnis if. Das 
Studium des Werkes kann daher nur die befte Anregung für den Leſer 
bieten, weiter einzudringen in da3 Studium der Natur und zum befjern 
Verftändnis derfelben zu gelangen. 
14. Wilhelm Bölfhe, Naturgehbeimnis. 1.—5. Taufend mit Buchornamenten 
von Anna Gramatyfa. VII und 311 ©. Jena 1905, €. Diederiche. 
In einer ähnlichen Weife wie das früher genannte Werk bietet auch 
da3 ‚„Naturgeheimmis’ eine anregende Lektüre. Unter ben verfchiedenen 
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Auffägen des Buches feien genannt: Die Größengefege des Lebens; Geir- 
fugls Anfang, Glanz und Ende; Die Mneme oder das Gedächtnis im Ei; 
Benn die Berge erft wieder im Meere liegen; Radium; Ein Gefpräd mit 
der Betersfuppel. In angenehmem Geplauder werden die verfchiedenftert 
Fragen der Naturkunde aufgeworfen und ihre Löfung gefucht, wobei die 
größten Denker und Forfcher der Neuzeit zur Sprache fommen. Dabei 
werden bie gejchichtliche Entwidlung der Kultur und die Lehren der Bibel 
berührt. enn auch dad Geheimnis nicht völlig geklärt wird, wird doch 
der Leſer zum Nachdenken in ernjter Weije angeregt. 


15. Karl Kollbah, Aus der Alpenwelt. 154 ©. mit 12 Illuſtrationen. 
(Naturwiffenihaftl. Jugend» und Volksbibliothel. XXXIV Bändchen.) Regens— 
burg 1906, Berlagsanit. vorm. ©. %. Manz. 1,20 M. 

Der Verfaffer durchwandert mit poetiſchem Sinn die Alpen nad) verfchie- 
denen Richtungen und fchildert das Gebirge und feine Umgebung in anfchau- 
liher Weiſe. Er geht dabei ein auf die Entjtehung des Gebirges in geolo- 
giihem Sinne und verfolgt e3 in hHiftorifcher Zeit, namentlich breitet er ſich 
über die Gletfchererfcheinungen aus, wobei er bis zur Eiszeit zurüdgeht, und 
unterfucht dabei auch die Veränderungen in der Pflanzen- und Tierwelt 
jeit der Tertiärzeit. Er wirft dann einen Blid auf die Verfehrsverhältniffe 
in der Gegenwart und vergleicht jie mit denen vor noch 200 Jahren und 
früher, befpricht die Bewohner und ihre Sitten, ihre Wohnungen in ge— 
drängter Kürze. Eine Anzahl ſchöner ganzfeitiger Bilder ſchmücken das 
leſenswerte Bändchen, das einen guten Begriff für die ganze Sammlung 
gewinnen läßt, von ber es ein Teil ift. Die beigebrudten Titel der 
übrigen Bändchen der Sammlung lafjen es wünſchenswert erfcheinen, 
wenn aud) nicht alle, aber doch einen großen Teil derjelben näher in 
Augenfchein zu nehmen. 


16. Dr. 2, Stein, Die Anfänge der menfhlihen Kultur, Einführung in 
die Soziologie. (Aus Natur und Geifteswelt.) II und 146 S. Leipzig 1906, 
B. ©. Teubner. Geb. 1,20 M. 

Ein ſehr anregend gefchriebenes Werkchen, das die Entwidlung ber 
Menſchheit von dem erften Auftreten des Menfchen in der Diluvialzeit 
betrachtet und zeigt, wie ber Menſch anfangs von feiner Umgebung, von 
den rohen Naturgewalten abhängig war und ſich allmählich dazu erhoben 
hat, über die Natur zu herrfhen. Es wird dabei die Entwidlung ber 
Kultur in naturgemäßer Weiſe gejhildert und unfere heutigen gefellichaft- 
lihen und jtaatlichen Berhältnitte in ihrem Entftehen erflärt und auf die 
weitere Fortentwicklung hingemwiefen. E3 erklärt ſich aus diefer Darftellung 
jo manches ganz natürlich, was außerhalb de3 hier gebotenen Zuſammen— 
hangs unklar und auffallend erfcheint.e Das Werkchen bietet daher dem 
Lefer Einblid in manche Verhältniffe im Leben der Völker und wird des— 
halb vielfach lebhaftes Intereſſe gewähren. 


IV. Vaturgeſchichte der drei Reiche. 


1. 9. Schmidt, Naturgefhihte für Volksſchulen mit einfahen Schulver⸗ 
hältniffen. A. Mittelftufe, 1. und 2. Kurſus. 56 ©. mit 9 Tafeln Ab- 
bildungen. 1901. 1,50 M. B. Oberftufe, 1. Kurs. 88 ©. mit zahlreichen 
Abbildungen im Tert und einer Lehrprobe. 2. Kurs. 137 ©. mit zahlreichen 
Abbildungen im Tert und einem Anhang über Tierquälerei und Tierfchup. 
Bunzlau 1906, ©. Kreufchmer. 1,50 M. 


Der Verfaffer hat fich mit den verfchiedenen Anfichten, welche über 
ben Betrieb des naturgefchichtlichen Unterrichts in der Neuzeit geäußert 
Fäbag. Jahresberiht. LIX. 1. Abttg. 13 
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wurden, vertraut gemadjt und fucht fie für die einfachſten Schulverhältnifje 
nußbar zu machen. In der Hauptfache lehnt er dabei die Jungeſchen 
Lebenögefege, die Syjtematif, die Gruppen- und Landſchaftsbilder ujw. ab. 
Er will, ohne tendenziös zu werden, dem Schüler die Allmacht, Weisheit 
und Güte des Schöpfers zeigen, ihn zur Einficht bringen, daß er jelbit 
ein Teil der herrlichen Gottesnatur ijt, mit und in ihr leben muß, und 
ihm dasjenige Maß von Kenntnifjen vermitteln, dag ihm die Nütlichkeit 
mancher Naturdinge zeigt und ihn vor Schaden durdy andere bewahrt. 
Ohne auf Lebensgemeinſchaften einzugehen, benüßt er jie zur Anordnung 
bes Stoffes. Auf die viel empfohlenen Exkurſionen wird verzichtet, da 
die Landkinder ohnedies fich viel in der freien Natur befinden. 

Auf der Mittelftufe betrachtet der Verfaſſer Pflanzen und Tiere des 
Gartens, des Aderfeldes, von Haus und Hof, von der Wieje, dem Wald, 
aus Fluß und Teih. Die Objekte find gut gewählt und ſachgemäß be- 
fchrieben; am Schluſſe jeder Gemeinjchaft wird eine Schlußbetradhtung 
geboten. Verwandte Tiere werden gleichfall3 genannt, und auf 7 Tafeln 
find charafteriftiihe Objekte und zum Teile in Umrißzeichnungen vor— 
geführt. 

Die Oberftufe hält fih an diefelben Gemeinfchaften, bringt jedoch die 
Naturkörper in natürlichen Gruppen. Die Bejchreibungen find mehr aus- 
geführt, bei der Betrachtung der Objekte werden die biologifhen Momente 
hervorgehoben, der Zufammenhang der Naturkörper unter fi) und zum 
Menſchen gehörig berüdfichtigt, der Schüler ag in richtiger Weiſe 
zur Beobachtung der Natur angeleitet. Eine gute Überficht des Lehritoffes 
bietet da3 dem obern Kurs angehängte alphabetifhe Inhaltsverzeichnis, 
weldhes auch die Angabe der Lehrjtufe (mit Geitenangabe) bezeichnet, 
auf welcher das Objekt betrachtet wird. Aus diefem Verzeichnis Tann 
man aud) erfennen, daß der Berfaffer fremdländiihe Naturkörper aus— 
ſchloß, fich alfo ganz auf das befcheidene Maß einfacher Verhältniffe be» 
ſchränkte. Der AUltenburgifche Stoffverteilungsplan für die Schulen Nieder- 
fchlefiens diente ihm dabei al3 Wegmweifer. Die in der Oberftufe dem 
Tert eingefügten Bilder zeigen meift wichtige Organe in einfacher guter 
Zeihnung. Das Werkchen darf daher als vollftommen entjprechend für 
feinen Zweck bezeichnet werden. 

Unorganifhe Naturkörper find nicht betrachtet, ebenfowenig ber 
menschliche Körper. 


2. Odo Twiehauſen, (Dr. Theod. Krausbauer), Naturgefhihte B. Der 
naturgefchichtliche Unterricht in ausgeführten Lektionen. 2 Abteilungen. Nach 
den neuen methodifchen Grundſätzen für Behandlung und Anordnung (Lebens- 
gemeinfchaften) für einfache Schulverhältniffe bearb. I. Teil. Botanik und 
ee 2. verb. Aufl. XVI und 304 ©. Leipzig 1907, €. Wunbder- 
ich. . 

Das vom Neferenten bereit3 (49. Bd., ©. 110) als tüchtige Arbeit 
bezeichnete Buch ijt in der neuen Auflage an einigen Stellen durch Aus— 
Scheidung entbehrlicher Stoffe, an andern durch Umarbeitung verändert, 
hat aber im ganzen die frühere Geftalt beibehalten. Der Berfaffer ver» 
teilt den Lehrftoff auf 3 Jahre. In jedem werden 2 Lebensgemeinfchaften, 
einige ausländiſche Nußpflanzen und einige Mineralftoffe vorgeführt. Bei 
ber Beiprehung eines Naturkörpers wird ftet3 von der Beobachtung aus- 
gegangen, bann wird ber Körper unterfucht und befchrieben, nicht nad) 
bejtimmter Schablone, fondern wie e3 bei jedem einzelnen Körper zur 
Weckung regen Intereſſes fich dem Lehrer ala paffend ergibt, dann werden 
nad bejtimmten Gefichtspunften Zufammenfaffungen gegeben. So wird 
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da3 Ausſehen de3 Objektes betrachtet, jein Leben beobachtet und feine 

Bedeutung in der Natur und für den Menjchen ins Auge gefaßt. Ange— 

ihlojjen werden mande Bemerkungen, Verwandte werden genannt und 

verglichen. Schließlich fommen Haupt-Zufammenfafjungen und Rückblicke. 

Bei den Pflanzen mwird ftet3 auf die biologifche Bedeutung einzelner 

Organe hingemiejen, bei den Mineralien werden chemijche Berfuche an— 

geregt. Daß der Lehrjtoff reichlich bemejjen ift, gejtattet beim Gebraud) 

eine Auswahl. Das Bud) ift als guter Natgeber für den Lehrer anzu— 
fehen, ber feinen Unterricht nach den Lehren neuerer Methodik bilden mil. 

3. Schmeild3 Naturmwifjenfhaftlides Unterrihtswert. Tierkunde 
unter befonderer Berüdjichtigung der Beziehungen zwiſchen Bau und Lebens- 
weife der Tiere. Nach dem naturwifjenfchaftlichen Unterrichtswerfe von Prof. 
Dr. O. Schmeil auf Grund der neuen preußifchen Lehrpläne bearb. von Prof. 
Dr. 3. Norrenderg. Ausgabe für Nealanftalten. Mit 9 mehrfarbigen und 3 
einfarbigen Tafeln, jowie zahlreichen Tertbildern nah Driginalzeichnungen. 

I. Heft. Serta. 32 © 70 Bi. U. Heft. Duinta. 506 1 
III. Heft. Quarta. 80 © 1,30 M. Leipzig 1907, €. Nägele. 

In Serta werden 8 Säugetiere und 6 Vögel (meift Haustiere) be- 
tradtet. In Quinta folgt eine Einteilung über den menjchlichen Körper, 
jodann 9 Säugetiere, 3 Vögel, 3 Reptilien, 1 Amphibium und 2 Fifche. 
In Duarta wird mit einer Überficht der Wirbeltiere begonnen, e8 werden 
fodann die Klaſſen und Ordnungen der Wirbeltiere kurz charafterifiert 
und die wicdtigften Arten derjelben mehr oder weniger ausführlich be- 
ſprochen. 

Die Anlage der 3 Hefte iſt ganz nach Schmeils Vorgehen durchgeführt. 
Die Auswahl der Objekte ſowie die Beſchreibungen find der Unterrichts— 
jtufe angepaßt und durch gute, Schmeil3 andern Werfen entnommene 
Abbildungen unterftügt. Das Werkchen bedarf daher feiner meiteren 
Empfehlung. 

4. 3. Baumanns Naturgeihichte für Schule und Haus. 15. verb. Aufl. 
von Prof. Dr. 9. Reichenbach. VII und 251 ©. mit 264 Abbildungen. Frank— 
furt a. M. 1906, 3. D. Sauerländer. Geb. 1,70 M. 

Abermals (vgl. Jahresbericht 52. Bd., ©. 137) hat das Werk eine 
neue Auflage erlebt. Dasſelbe ift ſyſtematiſch angelegt, paßt alfo zu jeder 
Methode des Unterriht3 am beiten und wurde in den verjchiedenen Auf— 
lagen ftet3 etwas dem Zeitgeifte gemäß geändert, obſchon tiefgreifende 
Änderungen aus Rüdjiht auf den Gebrauch älterer Auflagen vermieden 
wurden, namentlich find viele neue Abbildungen dem Buche eingefügt 
worden, und unfchöne Bilder wurden durch ſolche erfeßt, welche die Lebens— 
weife der Tiere beſſer erfennen laſſen. Wenn nun aud die Lebensweife 
der Organismen gelegentlich bejprochen wird, jo könnten doch die Be— 
ziehungen der Naturlörper zueinander etwas mehr betont werden, um das 
Buch völlig zeitgemäß zu erhalten. Bei den Mineralien könnte auch dem 
chemifchen Verhalten mehr Aufmerkſamkeit zugewendet werden; ihrer Ent- 
ftehung und Verwitterung, der Bildung von Felsarten ufw. wird nicht 
gedacht, nicht einmal der der Steinfohlen. Ebenſowenig ift ein geologifcher 
Abſchnitt vorhanden. 

5. Prof. Dr. 8. Haffad, Leitfaden der Naturgefhichte mit befonderer 
Berüdfichtigung der Rohftofflehre für fommerzielle und gewerbliche Lehranftalten. 
2. verb. Aufl. V und 246 ©. mit 245 Abbildungen. Mit Erlah des öiterr. 
Unterriht3-Minifterium3 an Handelsſchulen allgemein zugelafien. Wien 1906, 
A. Pichlers Wwe. & Sohn. K. 

Die neue Auflage des vorzüglichen Leitfaden? (vgl. Jahresbericht 
Bd. 53, ©. 156, 163, 171 und Bd. 54, ©. 182) ift an einigen Stellen 

13* 
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erweitert und ergänzt morden, andere minder wichtige Stellen wurden 
ausgelajjen. Bejonder3 find eine große Anzahl von Bildern erneuert 
und andere hinzugefügt worden. Auch ift durch gelegentliche Einfügung 
biologifher Angaben der Tert den Anforderungen der Zeit angepaßt 
worden. 


6. 8, Bufemann, Naturgeihidhte für Seminare mit bejonderer Hervor- 
hebung ber Phyfiologie. 264 ©. mit 259 Abbildungen. Breslau 1906, M. 
Woymwod. Geb. 3 M. 

Das hier genannte Werk foll den gefamten Unterrichtsftoff de3 Se— 
minars in Naturbefchreibung enthalten, und zwar in einem der verfüg- 
baren Zeit angepaßten Umfange Es beginnt mit ber Pflanzenkunde, 
bon welcher es den phyfiologijchen Teil recht gründlich vorführt. E3 
werben die Zellen und das Zellgewebe unterſucht, die Affimilation, Er- 
nährung, Atmung, das Wachstum, Fortpflanzung und Vermehrung, fowie 
Eigenbewegungen der Pflanzen vorgenommen, wobei ftet3 auf bemeifende 
Berfuche und pafjende Abbildungen Hingewiefen if. Sodann wird der 
menſchliche Körper nach feinen Organen und deren Funktionen betrachtet. 
Sclieflich wird ein Abfchnitt über Bau und Leben de3 Tierkörpers an- 
gefügt, weldher die Organe und ihre Wirkfamfeit und den Aufbau des 
tierifchen Körpers aus Zellen unterfucht und jchließlich über die Entftehung 
der Arten, über das Weſen der Defzendenztheorie, jowie über das Ver— 
hältnis zwifchen Tier und Pflanze fich ausfpriht. In allen Teilen des 
Buches wird in moderner Weife die Beichaffenheit der Organe mit ihren 
Funktionen in Beziehung gebradt. 

Da über die Syftematit der Pflanzen und Tiere, ihre geographifche 
Verbreitung und geologifhe Entwidlung, über Mineralogie und Geologie 
uſw. nicht? im Buche enthalten ift, kann das Werk nur einen Teil des 
Lehrgebietes für das Seminar bilden, welcher noch zu ergänzen: ift. 


V. Anthropologie. 
1. 8. Heinrih Vogel, Anthropologie und Gefundheitslehre. Wieder- 


holungsbuch für mehrllaffige Volls- und Mädchenfchulen bearb. 17. verb. und 
5 Br Aufl. 48 ©. mit 21 Wbbildungen. Leipzig 1906, Dürr'ſche Buchh. 
5 Bi. 


Da3 wiederholt al3 recht brauchbar genannte Werfchen zeigt durch das 
wiederholte Erfcheinen, daß e3 allgemein anerkannt und vielfach gebraucht 
wird. Die neue Auflage ift ein umveränderter Abdrud der früheren. 


2. Wihard Laulamim, Unjer Körper. Mit vergleichenden Ausbliden auf bie 
Tierwelt und ausgewählten Kapiteln aus ber Gefundheitälchre. 83 ©. mit 

1 Farbentafel. Meißen, Sächſ. Schulbuhhandlung. Kart. 1,20 M. 

Diefes Werkchen bildet eine jehr überfichtliche Darftellung der Organe 
bes menjchlichen Körpers und feiner Funktionen, kann daher ala Hilfs- 
mittel bei häuslicher Wiederholung des in der Schule nad) Modellen und 
Wandtafeln gewonnenen Unterrichtsftoffes fehr empfohlen werden. Der 
Pflege der Organe und ihren Erkrankungen ift befondere Aufmerkſamkeit 
zugemwendet. Ganz eigenartig find die Ausblide in die Tierwelt, indem 
bei jeden Organſyſteme bie Entwidlungsgefchichte von den niederften 
Tieren an durch die verfchiedenen Kreife und Klaffen verfolgt wird. Das 
Werfchen kann daher befonders nach einem eingehenden Unterricht in der 
Tierfunde das Intereffe des Schülers erweden und kann deshalb gut 
entpfohlen werben. 
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3. P. Müller und 3. A. Völler, Der menſchliche Körper. Ein Wieder- 
holungsbuch für die Hand ber Schüler bearb. 3. durchgeſehene Aufl. 24 ©. 
mit 15 Sluftrationen. Gießen 1906, €. Roth. 20 Pf. 

Eine recht gute Befchreibung des menjhlichen Körpers und der Funk— 
tionen feiner Organe, welches auch in recht pafjender Weije die Geſund— 
heitspflege angibt. Wird in einfachen Berhältnifjen gute Dienfte leiften. 


4. E. Rebmann, Der menihlihe Körper, fein Bau und feine Tätigkeiten, 
und Gefundheitälehre von Dr. med. 9. Seiler. 4. verb. Aufl. 153 ©. mit 

13 Abbildungen und 1 Tafel. (Samml. Göfchen). Leipzig 1906, ©. J. Göſchen. 

Geb. 80 Bf. 

Das vom Referenten bei feinem erſten Erfcheinen befprochene Werkchen 
(Jahresbericht Bd. 44, ©. 114) ift ald Schulbuch gedacht, das bloß bie 
Rejultate des Unterricht? enthält und fi) an die Präparate anlehnt, 
welche der Lehrer erflärend vorführt. Die beigegebenen Tertbilder er- 
innern an die vorgezeigten Objelte. Der Tert bildet ein recht gelungenes 
Bild der Organe unferes Körpers und ihrer Tätigkeit. Neu ift in diefer 
Auflage die Gefundheitälehre (S. 104—151), welche in ganz zeitgemäßer 
Weiſe die Verhältniffe unterfucht, unter denen wir leben, die günftigen 
Bedingungen für unjer Wohlfein feftitellt, die Urſachen der Krankheiten 
auffucht und die Wege angibt, die Gejundheit wieder zu erlangen. Soweit 
dies auf dem geringen Raume möglich ift, entſpricht das Werlchen recht 
wohl den Anforderungen, die man an ein für den Schulunterricht be- 
ftimmte3 Bud ftellen fann. 


5. 2. Burgeritein, Schulhygiene. (Aus Natur und Geifteswelt) VIII und 
138 ©. mit einem Bildniffe und 33 Figuren im Tert. Leipzig 1906, B. ©. 
Teubner. Geb. 1,25 M. 

Der Berfaffer, der ſchon feit Jahren fi) mit dem Studium der 
Schulhygiene befchäftigte und auch bereit3 ein größeres Handbuch über 
den Gegenjtand (Nena, Fiſcher, 2. Aufl. 1902) im Verein mit Dr. Neto- 
ligfy verfaßte, hat hier für das größere Publikum eine furze Darlegung 
verfaßt, welche fehr anregend geichrieben ift und daher ſich recht wohl 
eignet, die Wichtigkeit der Schulhygiene weiteren Kreifen Har zu machen. 
Er berüdjichtigt dabei nicht nur die Gefundheit der Schüler, fondern aud) 
die de3 Lehrers und die Wichtigfeit des Schularztes. Bei dem in neuerer 
Zeit immer mehr fich dem Gegenftande zumendenden Intereſſe ift e8 gewiß 
wichtig, den Lehrftand und durch ihm das Haus auf Burgerjteins 
Werkchen aufmerffam zu machen. 


6. Marie Liſchnewsla, Die geihlehtlihe Belehrung des Kindes. Zur 
Geihichte und Methodik des Gedankens. (Separatabdrud aus „Mutterfchug“, 
Zeitichrift der Reform ber feruellen Ethil, 1. Jahrg. Heft 4/5). 2. Aufl. 
36 ©. Frankfurt a. M. 1906, J. D. Sauerländer. 50 Pf. 

Der Gedanke, die Kinder durch Belehrung über die gefchlechtlichen 
Verhältniffe aufzuflären, um den Mißbrauch des Körpers und die traurigen 
Folgen ungeordneter Befriedigung des Gefchlechtstriebes zu verhüten, hat 
ihon vor mehr als 100 Jahren die Pädagogen bejchäftigt. In neuerer 
Zeit ift die Frage durch die Enthüllung der Nachtjeiten unferes Kultur» 
lebens und namentlih auch durch die Frauenbewegung wieder in den 
Vordergrund gerüdt. Das hier genannte Scriftchen jchildert die Be— 
deutung diefer Frage in erniter Weiſe und gibt auch einen Verſuch, diejelbe 
zu löfen, indem der Lehrer, ausgehend von den feruellen Berhältnifjen 
bei den Pflanzen, übergehe auf die Verhältniffe bei niederen Tieren und 
endlich bei höheren Tieren, fowie beim Menfchen. Es wäre wichtig, wenn 
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die Lehrerwelt fich ernftlic mit diefer Frage befchäftige und fie zu einent 
gebeihlichen Abjchluffe brächte. Viel Unglüd für einzelne und dad Men- 
ſchengeſchlecht im Ganzen könnte dadurch verhütet werben. 


7. Der Alkoholismus, feine Wirkungen und feine Belämpfung. Herausgeg. 
von Zentralverband zur Belämpfung bes Alkoholismus in Berlin. (Aus 
Natur und Geifteswelt.) I. Band. 124 ©. II. Band. 128 ©. Leipzig 
1906, 8. ©. Teubner. Geb. je 1,25 M. 


Der Altoholismus ift neben Tuberkulofe und Syphilis die verbreitetfte 
und gefährlichite Krankheit. E3 erjcheint daher von befonderer Bedeutung, 
gegen den Alkohol, der oft fäljchlich für ein Nahrungsmittel von Be— 
deutung gehalten wird, zu Felde zu ziehen. Bahlreiche Vereine haben 
ſich zum Ziele gefegt, gegen feinen Genuß zu wirken. So aud) der 
„gentralverband zur Bekämpfung des Altoholismus‘ in Berlin. Diefer, 
an welchen fich bereits viele andere Vereine anjchloffen, veranftaltete zu 
dem Zwede öffentliche Vorträge und gibt in den hier genannten beiden 
Bändchen eingehende Belehrung über die Wirfungen des Allohols auf alle 
Verhältniffe der menſchlichen Gejellfchaft dur eine Anzahl von Ärzten 
u. a. hervorragenden Männern der Wiſſenſchaft. Er wendet ji be— 
fonders auch an die Lehrerwelt und hofft durch fie auf da3 Haus und 
maßgebende Perſonen wirken zu können, um die jchädlichen Folgen des 
Alkoholismus an einzelnen und der Menjchheit im allgemeinen all» 
mählid) vermindern und endlofes durch ihn veranlaßtes Unglüd vermeiden 
zu können. Die beiden Bändchen verdienen allgemeine Beachtung. 


8: Dr. Matti Helenins und Frau Ali Trygg-Helenius, Helfingfors, Gegen 
den Alkohol. 58 ©. Leipzig 1906, B. ©. Teubner. 80 Pf. 


Das vorliegende Werkchen ift in Schweden und in Finnland bereits in 
je 20000 Eremplaren im Umlauf und eine ruffifche Überjegung in Vorbe— 
reitung. Es foll damit der Verſuch gemadht werden, die Jugend jchon 
im Schulunterricht über die Natur und die fchädlichen Wirkungen des 
Altohols, d. h. der geiftigen Getränke zu belehren und vor ihren nach— 
teiligen Folgen zu ſchützen. 

Die Entjtehung und Herftellung des Alkohols und einige feiner Eigen— 
ihaften, welche feine Wirkung als Gift erfennen laſſen, werden bejprodyen, 
der jehr geringe Wert der geijtigen Getränfe als Nahrungsmittel hervor- 
gehoben und dabei der hohe Preis derjelben gegenüber wirklihen Nahrungs— 
mitteln betont. Sodann wird die Wirkung des Alloholgenufjes auf die 
Verdauungsorgane, auf die Leber, das Herz, die Nerven und Sinnes— 
organe, fowie auf die Musfeltätigfeit unterfucht und al3 Tatſache mit- 
geteilt, daß auf zahlreichen Seejdhiffen, namentlich auch bei Fahrten in die 
Tolarmeere, altoholiihe Getränfe nicht mitgenommen werden, da ihr 
Genuß die Temperatur de3 Körpers fowie die Verdauungstätigfeit und 
damit auch die Energie und den Unternehmungsgeift ungünftig beein» 
Huffen. Nicht minder werden in tropifchen Gegenden die geiftigen Ge— 
tränfe möglichjt gemieden. Hierauf werden Unterfuchungen mitgeteilt, 
welche den fchädlihen Einfluß des Alkoholgenuſſes auf die körperliche 
und geiftige Tätigkeit beweifen, und ftatiftifch nachgemwiefen, welchen Einfluß 
derjelbe auf die Sterblichkeit dadurch ausübt, daß der Körper für an— 
ftedende Krankheiten weit empfänglicher wird und der Kranke leichter den— 
jelben unterliegt; endlich wird gezeigt, wie zahlreiche Verbrechen auf den 
Alkoholgenuß in irgend einer Form zurüdzuführen find. Das Scriftchen 
verdient weitere Verbreitung. 
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VI. Zoologie, 


1. Prof. Dr. W. Oels, Der Menſch und das Tierreih. Eine Naturkunde 
für Schule und Haus. XV und 470 ©. mit 523 z. T. farbigen Abbildungen 
im Tert und auf 27 Tafeln und mit 9 befonderen farbigen Tafeln. Braun- 
ichweig 1907, F. Vieweg & Sohn. 6 M. 


Das vorzüglih und prächtig ausgejtattete Werk erjcheint hier von 
neuem in unveränderter Form. Da e3 an diejer Stelle jchon eingehend 
gewürdigt wurde, verweijen wir auf unfere frühere Anzeige und wieder- 
holen nur, daß es ſich nicht nur als Lehrbuch in Schulen eignet, fondern 
auch für den häuslichen Gebraucd neben einem andern Schulbuch fehr 
wohl empfohlen werden fann, indem e3 eine wertvolle Ergänzung Fleinerer 
Lehrbücher zu bilden geeignet ift, befonders da die Abbildungen die Tiere 
in bezeichnender Weife mit ihrer Umgebung, zum Teil mit ihren Ent» 
widlungszuftänden, und vielfach auch wichtige Einzelheiten in befonderen 
Bildern darftellen. Beſonders ift auch das nähere Eingehen auf den 
menſchlichen Organismus und die Berüdfichtigung der geographifchen Ver— 
breitung der Tiere hervorzuheben. Der reiferen & gend fann es bejonders 
als anregendes Gejchent in die Hand gegeben werden. 


2. Prof. Dr. O. Schmeil, Naturgefhichte des Tierreiches. Unter be- 
fonderer Berüdfichtigung der Beziehungen zwifchen Bau und Leben bearb. 
Für die unteren Klaſſen der öfterr. Mittelfchulen und verwandten Lehranftalten 
bearb. von Eduard Scholz, Prof. im VII. Bezirt in Wien. 245 ©. mit 
zahlreihen Abbildungen nad Driginalzeihnungen, 10 ganzjeitigen Bildern 
und 10 farbigen Tafeln. Mit Erlaß des k. f. Minifteriums für Kultus und 
eur allgemein zugelaffen. Wien 1906, Manz'ſche Hofbuchh. Geb. 

K 25 h 


Ebenfo wie die Botanik ift num auch die Zoologie Schmeil3 den 
unteren Klaſſen der Gymnaſien und Realfchulen in Ofterreich zugänglic 
gemacht worden. Das Werk hat alle Vorzüge der Schmeilichen Lehrbücher. 
Iſt doch Schon die äußere Ausftattung mit zahlreichen vorzüglichen Bildern 
im Tert und fchönen farbigen Tafeln diejelbe, die ſchon äußerlich für das 
Lehrbud) einnimmt, und der Tert lehnt fi) im ganzen bezüglich der 
Methode und Ausführung vollftändig an das Original. Die Anordnung 
iſt foftematifch in abjteigender Folge. Belehrungen über den menschlichen 
Organismus find ausgelaffen; ebenſo die kurzen Charalterijtifen, welche 
Schmeil den Klaſſen und Ordnungen der Tiere vorausjhidt. Die Klafje 
der Säugetiere wird durch die eingehende Befchreibung der Hauskatze 
eingeleitet. Bei den Vögeln findet fich eine Vorbetrachtung, wodurd an 
einem NRaubvogel, an Taube und Huhn der Unterfchied diejer Gruppe 
von den Säugetieren und die Eignung für das Luftleben gefennzeichnet 
wird. Bei der Auswahl der Objekte wurde entfprechend den etwas ver- 
fhiedenen Verhältniffen und dem Lehrplane gemäß vorgegangen, fo daß 
u. a. die Inſekten in größerem Maße berüdjichtigt wurden. Ihnen find 
auch 6 farbige Tafeln gewidmet. Dabei find die Befchreibungen, weil 
für die unteren Klaffen bejtimmt, einfacher gehalten worden. Am Schluffe 
ift eine kurze Überficht des Tierreiches angefügt worden. 

Es iſt freudigſt zu begrüßen, daß die Schmeilſche Naturgeſchichte des 


Tierreiches in diefer Weiſe nun auch den öſterreichiſchen Mitielſchulen zu— 
gänglich gemacht worden iſt. 
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3. Volornys Tierkunde für bie unteren Klafjen der Mittelſchulen. 
Ausgabe B nad) biologischen Gejichtspunften bearb. von Dr. R. Lapel, k. k. 
Gymnaftaldir. 28. verb. Aufl. 224 ©. mit 92 farbigen Tierbildern auf 32 
zer. re Tertabbildungen und 1 Erdkarte. Wien 1906, F. Tempsky. 

Auch die neue Auflage (vgl. Jahresbericht Bd. 55, ©. 167) zeigt 
wieder wefentliche Fortfchritte, indem der Verfaſſer die neuen Anfchau- 
ungen bei Betrachtung der Naturkörper mehr und mehr zur Geltung 
brachte. Unter anderm ift die Einleitung in dem Buche Dadurch erweitert, 
daß nicht nur die Habe als typiſches Wirbeltier zuerft befchrieben wurde, 
fondern nad) ihr aud) die Taube und damit die Klaſſe der Vögel betrachtet 
und die Vergleihung der Säugetiere und Vögel durchgeführt wurde. 

Auf fie folgen dann die 7 Stämme de3 Tierreiches in abfteigender Folge 

mit mehr oder weniger ausführlichen Befchreibungen ber wichtigiten Arten. 

Am Schluſſe folgt eine kurze Charakteriftif der Stämme und Klafien bes 

Tierreihs. Beſonders iſt noch die vorzügliche Ausftattung des Werkes 

anzuerkennen. Die farbigen Tafeln, welche früher faft nur Vögel und 

Schmetterlinge zur Anſchauung braten, find noch beträchtlich vermehrt, 

fo da nun auch eine Anzahl von Säugetieren in farbigen Bildern zu 

fehen find, wobei auch die Färbung meiſt gut getroffen if. Die Tert- 
bilder find ebenfalld zu einem großen Teil durch neue Abbildungen 
erfegt, in welchen die Lebensweiſe der Tiere zur Anſchauung gebracht ift. 

Da der Preis des Bandes troß der vermehrten Bildertafeln etwas er— 

niedrigt ift, wird Pokornys Tierfunde in der neuen Bearbeitung als 

eine3 der verwendbariten Hilfsmittel beim Unterriht den reis feiner 

Freunde gewiß noch ermweitert fehen. 


4. Prof. Dr. Hurt Lampert, Das Tierreih. 1. Säugetiere. 184 ©. mit 
17 Abbildungen. (Sammlung Göſchen 282.) Leipzig 1906, ©. 3. Göjchen. 
Geb. 80 Pf. 

Eine furze, überfichtlihe Darftellung der Klaffe der Säugetiere in 
abfteigend fnftematifcher Folge. Sie beginnt mit einem Abſchnitt über 
den Bau der Säugetiere im allgemeinen, gibt eine Charafterifierung der 
Ordnungen und Familien und nennt wichtige Gattungen und Arten, von 
denen viele auch befchrieben werden. Gelegentlich eingeftreute Mitteilungen 
bieten einen tiefen Einblid in das Leben der Tierwelt. Namentlich laſſen 
auch Bemerkungen über Abftammung der Haustiere und die geographiiche 
Verbreitung der lebenden Säugetiere, über den Zufammenhang der Organe 
mit der Lebensweife u. a. den Leſer mit neuen Anfhauungen und For=- 
Ihungen befannt werden. 


5. Dr. Kurt Floericke, Deutſches Vogelbuch. Lie. 1. (S. 1—32) nebit 
Taf. 7 und 8. Erſcheint in 10—11 Lieferungen & 80 Pf. Stuttgart, Kos- 
mos, Gejellichaft der Naturfreunde. 

Diefes Werk foll dem Land» und Foritwirte, dem Jäger und Vogel— 
Tiebhaber, fowie dem Lehrer und der reiferen Jugend, ſowie jedem Natur- 
freunde alles Wichtige und Wiffenswerte aus der Vogelwelt mitteilen; es 
foll zugleih ein Nachichlagebuh für den Fachmann werden. Der Ber- 
faffer begründet fein Erjcheinen damit, daß anerkannt gute Lehrbücher 
zu umfangreich und teuer find, während billige Werke vor einer fach— 
männifchen Prüfung nicht bejtehen fönnen. Auf eigene Erfahrungen 
(feit 17 Fahren) geftüßt, jchildert er da3 Leben der Vögel in möglichſt 
frifcher Darftellung ; wiſſenſchaftliche Abjchnitte werden in Fleinerem Drud 
gegeben. Gin vorausgefchidter allgemeiner Teil läßt jpätere Wieder- 
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holungen vermeiden; aus gleihem Grunde werden jtet3 nahejtehende 
Arten vereinigt. Jeder Gruppenbeſprechung vorausgejhidt wird die Er- 
zählung eines fleinen perjönlichen CErlebnifjes, um das Intereſſe des 
Leſers zu mweden. 

Ter dur fchöne Bilder (je 2 Tafeln mit je 4 Bildern in Farben— 
drud) unterftügte Tert ift recht lebendig gefchrieben, doch läßt fi) aus einer 
Lieferung faum ein Schluß auf das Ganze fchließen, fo daß bei dem Er- 
jheinen der übrigen Hefte auf das Werk zurüdgelommen werden muß. 


6. Prof. Dr. Ferd. Schaar, Naturgefhichte für Mädchenlyceen. A. Tier- 
funde. 2. Aufl. (behördlich approbiert), Wien 1905, F. Deutide. Für bie 
1. Klaſſe 77 ©. mit 94 Wbbildungen. Geb. 1 K 60 h.; — für bie 2. Klaſſe 
102 ©. mit 126 Abbildungen. Geb. 2 K 30 h. 


Diefer, dem Lehrplan der Mädchenlyzeen angepafite Leitfaden 
betrachtet im 1. Heft die Säugetiere, im 2. Heft die übrigen Wirbeltiere. 
Er ift mit zahlreichen guten Abbildungen verjehen und der Tert dient 
bei der häuslichen Wiederholung durch die Schülerinnen als gute Stübße. 
Er ijt gegenüber der früheren Auflage etwas gekürzt, mitunter nicht zum 
Vorteile des Buches. 


7.2. Müller und 3. U. Völler's Tierkunde. Ein Wiederholungsbud für 
die Hand bes Schülerd. 3. verm. und verb. Aufl. 114 ©. mit 88 Abbildungen. 
Gießen, E. Roth. 40 Pf. 

Das bereits al3 recht brauchbare Werkchen (vgl. Jahresbericht 47. Bd., 
©. 111) ift in der neuen Auflage etwas erweitert. Der ſyſtematiſch ge- 
ordnete Tert zerfällt in 13 Abjchnitte, bei den höheren Tieren find es 
Klaſſen, bei den niederen Tierkreiſe. Die wichtigſten Nepräjentanten 
aller Gruppen find jehr eingehend betrachtet, und dabei werben oft jorg- 
fältig die Beziehungen der Organe zu ihren Zweden unterjucht, die 
Lebensweife gut gejchildert, bei einigen Gruppen find auch allgemeine 
Abjchnitte über den Körperbau vorangeftellt. Eine Überficht gibt nur 
das ſyſtematiſche Inhaltsverzeihnis. Ein alphabetifches Negifter fehlt. 
Da das Werkchen neuere Forſchungen berüdfichtigt und vielfad erweitert 
wurde, auch manche gute Bilder enthält, hat es noch an Verwendbarkeit 
gewonnen. 

Aufgefallen it dem Referenten nur, daß dem Seehund auch Pflanzen- 
nahrung zugejchrieben wird, die mit dem Zahnbau doc) fchwer zu verein- 
baren iſt; jodann die unrichtige Deutung der Nüdenröhren bei der Blatt- 
laus. Auch dürfte bei der Reblaus wohl auch das Hauptmittel zum 
Schute dagegen angedeutet fein, daß man unfere Rebjorten auf eine Unter- 
lage von amerikaniſchen Neben pfropft. 


8. Dr. Th. Zell, Streifzüge durd die Tierwelt. 96 ©. Stuttgart, Kos— 
mos, Gefellihaft der Naturfreunde. 1 M. 

Der Verfaffer gibt hier feine Beobachtungen aus ber Tierwelt, be- 
fonders der Säugetiere, welche mande Erjcheinungen in einem ganz 
andern Lichte erjcheinen lajfen, al3 man fie meift zu betrachten gewöhnt 
it. Die Mitteilungen des Berfaffers find ſehr wohl geeignet, 
manches aus ber Biologie der Tiere in anderer Weiſe zu erflären, als 
man gewöhnlid) annimmt. Es iſt daher fehr intereffant, diefe Mitteilungen 
zu lejen, und jeder LXefer, der fich für die Lehren der Biologie intereffiert, 
wird mit Vergnügen die Beobachtungen des Verfaffers kennen lernen und 
badurd; in vielen Fällen Klarheit über ihm bisher unerflärte Erfcheinungen 
gewinnen, wenigſtens aber zum Nachdenken darüber angeregt werden. 
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9. Friedrih Zunge, weil. Rektor, Naturgefhichte. III. Die Urweſen. Eine 
Einführung in das Leben auf kleinſten Raume. IX und 70 ©. mit 26 Ab- 
bildungen im Tert und 1 Porträt. Kiel 1905, Lipfius & Tifcher. 1,20 M. 


Angeregt durch die Entdedungen Haberlandts, wonad) viele Tätig- 
feiten der Pflanzen auf Nerventätigfeit der jungen Pflanzenteile beruhen, 
wonad) für die dee der einheitlichen Entwidlung des organifchen Lebens 
die ihm bis jegt noch fehlende Stüße aus dem Bereich der Tatjachen ge— 
liefert würde, wendete Junge feine Aufmerkffamfeit den Lebewejen zu, 
die auf der Grenze zwijchen Tier und Pflanze ftehen, und welchen zur Ver— 
rihtung aller Lebenstätigfeiten nur eine einzige Zelle zur Verfügung 
fteht. Wenn hier die Grundzüge der Lebensäußerungen des Protoplasma 
erfannt find, könnten von ihnen aus Streiflichter auf die höher ftehenden 
Organismen bi3 zum Menſchen geworfen werden. 

Aus diefem und andern Gründen hielt Junge e3 an der Zeit, ben 
Urweſen in der Schule größere Aufmerkjamfeit zuzumenden. Es erjcheint 
da3 um jo mehr beredtigt, al3 ja die Mittel, jo Kleine Objekte in Ver— 
größerung fihtbar zu werden, mehr und mehr in den Schulen ſich ein=- 
bürgern und ihre Betradhtung auf der Oberftufe vor der des Menjchen 
gedacht ift. 

Das Bändchen betrachtet zuerjt eine Anzahl der einfachſten Lebe- 
weien, wie das Wechjeltierchen, die Lohblüte, die weißen Blutkörperchen, 
verjchiedene Infuſorien u. a., gibt dann eine allgemeine Überficht über 
ihre Bejtandteile, Yormen, Bewegung, Ernährung ufw., ihre Abhängig 
feit von phyſikaliſchen und chemiſchen Bedingungen, gegenfeitige Be— 
ziehungen, er jchildert alfo das Leben der Heinften Wefen in einer fehr 
anjprechenden und gemeinverftändlihen Yorm. Für den Lehrer gibt 
der Verfajjer überdies an, wie er Verſuche in verfchiedener Richtung an— 
jtellen fann, wie er die Lebenserfcheinungen der fleinften Wefen zu Ver- 
gleichungen mit höheren Formen benußen und fo den Unterricht in jeder 
Hinfiht nußbringend machen kann. Das Werkchen bietet daher dem Lehrer 
ein wertvolles Mittel, ich jelbjt zu belehren und feinen Unterricht in jeder 
Richtung bildend zu gejtalten. 

Ein Anhang an dem Bändchen ift gejchrieben von dem Sohne des 
Verfaffers, da diefer kurz nad) Vollendung desfelben ftarb. Wer die Be— 
deutung fennt, welche Friedrich Junge durd Veröffentlichung feines 
„Dorfteich“ für die Methode des naturgefchichtlihen Unterrichts hat, 
wird fein frühes Hinfcheiden bedauern und mit Antereffe lefen, was der 
Sohn über da3 Leben und die Perfönlichkeit feines Vaters mitteilt. 


10. Franz Neureuter, Wanderungen ber Tiere. 168 ©. mit 15 Slluftrationen. 
(Naturwiffenihaftliche Jugend- und Volksbibliothef. 31. Bändchen.) Regens— 
burg 1906, Berlagsanft. vorm. ©. J. Manz. Geb. 1,70 M. 


Während man gewöhnlich nur bei den Vögeln von ihren Wanderungen 
Ipricht und fie danad) in Bugs, Strich und Standvögel einteilt, zeigt der 
Verfaffer hier, dab da3 Wandern der Tiere auch bei vielen andern Tier- 
Hafjen jtattfindet, daß davon vielfach ihre geographifche Verbreitung ab— 
hängt und ſich jogar die Formen verjchiedener Länder dadurch allmählid 
verändern fünnen. Er zeigt, daß diefe Wanderungen nicht nur durch 
Einflüffe des Klima und der Jahreszeiten und durch Nahrungsmangel 
oder Überfluß veranlaft werden, daß auch die Art der Vermehrung viele 
Tiere zur Fortpflanzungszeit zum Wechſel ihres Aufenthaltes bringen, 
daß läftige Tiere die Wanderung anderer Tiere hervorbringen, endlich daß 
viele Tiere durch andere Tiere verfchleppt werben, und daß endlich aud) der 
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Menſch vielfah Veranlafjung dazu gibt. Nicht nur das Wandern ber 
Tiere in hiftorifcher Zeit wird unterjucht, felbit in vorhiftorifcher Zeit, in 
früheren geologifchen Erdperioden find folhe Wanderungen zu verfolgen. 
Es gibt daher da3 vorliegende Werfchen ein überfichtliches Bild über einen 
Teil des Tierlebens, das in folcher VBerallgemeinerung ein hohes Intereſſe 
gewährt, indem der Berfajfer für weitere Kreiſe ein anfchauliches Bild 
darüber bietet. 


11. R. Handmann, ©. J. Aus der einen Belt. (Naturwifjenichaftliche 
Jugend» und Bollsbibliothel.) IV. Milrostopijche Bilder aus der höher 
organifierten Tierwelt. 251 ©. mit 123 Zluftrationen und 4 Tafeln. 
Ebendaf. Geb. 3 M. 


In diefen Bildern will der Verfaffer den Lefer mit dem wunderbaren 
Bau der Kleinweſen ſowohl wie der bis ins Heinfte unterfuchten Organe 
ber größeren Tiere befannt machen, da foldhe mifrojfopifche Objekte im 
Unterricht meift nicht in folder Ausführlichleit betrachtet werben, und fie 
doc) jo geeignet find, die Wunder der Natur in rechtem Lichte zu zeigen. 
Er nimmt dabei auch PDarftellungen aus dem menjchlichen Körper auf, 
obihon er durchaus nicht, wie manche Naturforjcher meinen, mit dem 
Tiere auf gleicher Stufe fteht. Im Gegenteil, er will dadurd) manche 
materialiftiiche Fehlſchlüſſe aufdecken und falſche Anfichten berichtigen. 
Wenn der Berfafjer ſich damit begnügt hätte, die Wunder der Natur bis 
ins kleinſte zu beweiſen, jo hätte er damit einen großen Erfolg erreicht. 
Da er aber vielfach ſich bemüht, auch religiöfe Ideen in feine Betrach— 
tungen einzuflechten,. überfchreitet er da3 Ziel der Naturforfhung und 
begibt ſich auf ein Gebiet, welches nicht zu diefer gehört. Das Werkchen 
wird daher viele Lejer, aud) wenn fie die Religion an ihrer Stelle 
hodhadıten, an diefer Stelle durch foldhe Betradhtungen abftoßen. Der 
Verfaffer mag ſich dadurch bei feinen Obern wohl ein Verdienft 
erwerben, das Werkchen felbjt erhält dadurch einen polemifchen Charafter 
und wird daher faum den beabfichtigten Zweck erreichen. 


12. Dr. K. Eicherich, Privatdozent, Die Ameife, Schilderung ihrer Lebensweiſe. 
XX und 232 ©. mit 68 in ben Tert gedrudten Ubbildungen. Braunfchweig 
1906, Fr. Vieweg & Sohn. 7 M. 


Seit U. Forel3 grundlegendes Werk über die fchweizerischen Ameijen 
geichrieben, hat das Intereſſe an diefen Tieren jo zugenommen, daß eine 
Reihe namhafter Biologen der verfchiedenften Richtungen heute zufammen 
arbeiten, um die Kräfte aufzubeden, welche fo viele Taufend Einzelmwejen 
zu gefelligem Verbande und zu harmonifchem Zufammenarbeiten geführt 
haben. Daher häufen fih von Jahr zu Fahr die Beobachtungen und 
Entdeckungen, teild andere ermweiternd, teils frühere Anfchauungen um» 
ftoßend oder verbeffernd. E3 war daher wohl ein Bedürfnis, für Ferner— 
ftehende eine Darftellung zu verfaffen, melde dem heutigen Stande bes 
Willens entfpricht, und diefe zu liefern war ber Berfajjer mehr als ein 
anderer berufen, da er fich feit Jahrzehnten mit dem Studium der Ameifen 
befaßte, ja zu diefem Zwecke Reifen nah Afrika unternahm und dadurch 
jelbfttätig an der Erforfchung diefer Inſelten mitwirkte, und es ift gewiß 
anzunehmen, daß ber Verſuch des Verfaſſers, der Ameifenfunde neue 
Freunde zuzuführen, in Erfüllung gehen werbe. 

An der Einleitung berührt der Berfaffer furz die Spitematif, bie 
geographifche Verbreitung, das Staatenleben, die Unterfuchungsmethoden 
und nennt die wichtigften Förderer dieſes Zweiges der Inſektenkunde. 
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Sm 1. Kapitel werden Morphologie und Anatomie unterfucht, das 2. Ka— 
pitel befaßt fi) mit dem Polymorphismus, der Eigenjchaft einer Art, jich 
in verfchiedene Formen zu jpalten, einer Eigenjchaft, die bei den Ameiſen 
mehr als bei irgend einem andern Inſekt ausgeprägt ift, jo dab es bei 
den meiften Arten nicht nur neben Männchen und Weibchen die Arbeiter 
gibt, fondern bei einzelnen Arten mehrere Formen von Männchen und 
noch mehr verjchiedene Formen der Weibchen, fowie zahlreiche Formen von 
Arbeitern, die fich durch Größe, Ausbildung des Kopfes, der Fühler ujw. 
unterjcheiden und mitunter al3 Soldaten bezeichnet werden; ja fogar 
Zwitterbildungen fommen vor. Höchft intereffant find die folgenden Kapitel 
über die Fortpflanzung und den Neftbau, mehr noch, wenn möglich), die Er— 
nährung und verjchiedene Lebensgewohnheiten, jowie die Beziehungen 
der Nmeifengejellichaften zueinander und zu andern fozialen Inſekten. 
Endlid) werden auch die Beziehungen der Ameifen zu andern nicht ſozialen 
Sinfelten und zu den Pflanzen betradtet. Im Sclußfapitel wird Die 
Pſychologie der Ameifen betrachtet. Während einzelne, wie Büchner, 
Brehm, Marfchall u. a., den Ameifen geradezu menfchlichen Verjtand 
zufprechen, wollen andere, wie Bethe, nur blinde Neflere jehen. Der Ver- 
faffer nennt fie Wefen, die mit pſychiſchen Qualitäten reichlich ausgeltattet 
find, bei welchen man Gedächtnis, Afjoziation von Sinnesbildern, Wahr- 
nehmungen, Benugung von individuellen (finnlichen) Erfahrungen und 
fomit deutliche, wenn auch geringe, individuelle plaſtiſche Anpaffungen 
nachweiſen kann. 

Reich iſt das Verzeichnis der vom Verfaſſer angeführten Arbeiten über 
die Ameiſen. Für Freunde der Inſektenkunde folgt noch ein Anhang über 
die in Deutſchland einheimiſchen Ameiſen. 


13. H. Schmitz, ©. J. Das Leben der Ameiſen und ihrer Gäſte. 189 ©. 
mit 47 Sluftrationen. (Naturmwifjenichaftliche Jugend» und Volksbibliothek. 
nn Regensburg 1906, Verlagsanftalt vorn. ©. 3. Manz. Geb. 
1; ; 


Das Intereſſe, welches man infolge der vielfachen neueren Beobach— 
tungen über die Lebensweiſe der Ameifen, diefer Gruppe der Hautflügler, 
entgegenbringt, hat auch den Verfaſſer diefes Bändchens der naturmwiljen- 
ihaftlihen Jugend» und Voltsbibliothef zu Mitteilungen veranlaßt, melde 
teil auf eigenen Beobachtungen, teils auf denen zahlreicher anderer Forjcher 
ſich ftügen. Er ſchildert im Eingang feiner Arbeit das Anlegen eines 
fünftlichen Ameifenneftes, eines jog. Formicariums, in welchem der Freund 
biologischer Forjhungen die Lebensweife der Tierchen ungejtört durch 
lange Zeit beobachten fann, und geht dann näher ein auf die genaue 
Schilderung der Lebensweise von 8 Ameifenarten aus Deutjchland, worauf 
noch Kleinere Mitteilungen über einige andere Arten unferer Gegenden 
folgen. Dabei wird zugleich die Lebensweife zahlreiher Inwohner der 
Ameifennefter aus andern Gruppen der Gliederfüher beiprocdhen. Beſonders 
werden eine Anzahl Käfer genannt, das Verhalten zu den Blattläufen 
unterfucht, das Vorkommen einiger an den Ameijen ſchmarotzenden Milben 
u. a. Der Berfaffer wendet fi) fodann dagegen, daß bei den Ameijen 
alle Handlungen durch den Inſtinkt veranlaßt würden, daß man alio 
feinen Berjtand bei ihnen anzunehmen habe, und beweijt dies durch Die 
Kritik ihrer Handlungsweife in vielen Fällen. Andrerjeit3 findet er, 
dab das Leben der Ameisen in jedem Falle dartue, daß fich in demfelben 
ein Zeugnis finde für das Dafein einer jchöpferifchen Intelligenz, welche 
ihre Zwecke und Abfichten im Leben der Einzelmwejen verförpere. 
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14. Dr. Friedrich Anauer, Die Ameijen. 156 ©. mit 61 Figuren im Tert. 

(Aus Natur und Geifteswelt.) Leipzig 1906, B. &. Teubner. Geb. 1,25 M. 

Wenn auch die Ameifen jeit je durch ihr Zufammenleben in großen 
Staaten bie Aufmerkfamfeit von Laien und Forſchern erregten, fo iſt doch 
erft jeit etwa 50 Jahren das alljeitige Interefje an dieſer Tiergruppe 
rege geworden, al3 man zahlreiche neue Arten in fremden Ländern ent- 
dedte, welche durch ihre merkwürdige Xebensweife die heimischen bedeutend 
übertreffen, und man durch genaue Unterjuchungen die weit mehr als 
3000 Arten gruppieren und unterjcheiden lernte. Wenn nun auch vieles 
darüber bereit3 in Zeitfchriften ſchon veröffentlicht wurde, jo findet der 
Verfaffer, daß doch in die naturgefchichtlichen Lehr- und Lefebücher 
darüber nur wenig aufgenommen ift, und er will durch feine Arbeit einem 
weitern Leferfreife ein Bild von der „heutigen Naturgefchichte der Ameiſen“ 
geben. In der Einleitung gibt der Verfaffer einen Überblid über Körper- 
bau und Lebensmeife einer Anzahl von Yamilien diefer Tiergruppe. 
In einem andern Kapitel wird die Bielgeftaltigfeit der Tiere gines 
Staates beſprochen, indem zu den männlichen und weiblichen Tieren noch 
Arbeiter und Soldaten, und diefe oft in verfchiedenen Formen, fic zeigen. 
Darauf ſchildert der Berfaffer die Bautätigkeit der Ameifen, — wie man 
die Arbeiten in künſtlichen Neſtern beobachten kann, ergeht ſich über die Brut- 
pflege und die Ofonomie der Ameifen. Dabei fommt die merkwürdige 
Lebenstätigfeit der Tiere zur Sprache und die Symbiofe, fowohl mit andern 
Ameifen, als mit andern njeften und Pflanzen. Endlich wird Nutzen 
und Schaben der Ameifen abgewogen und ihr Sinnesleben unterfucht. 

Das Werfhen des durdy andere mwifjenjchaftlihe und populäre Ar— 
beiten belannten Berfafjers verdient die Aufmerffamfeit weiterer Kreife 
und wird aud) in den meijten Partien des Tertes als allgemein verſtändlich 
bezeichnet werben können. 


VII. 8stanik. 

1. Dr. Richard von Wettftein, Leitfaden der Botanik für die oberen Klaſſen 
der Mittelfchulen. 3. veränd. und verm. Aufl. 236 &. mit 3 Farbendrud« 
tafeln und 205 Tertabbildungen. Wien 1907, 5. Tempsy. 3 K 20 h. 

Die neue Auflage des vorzüglichen Leitfaden für öfterreichifche Gym— 
nafien und Realfchulen ift vor allem dadurch erweitert, daß den ökologiſchen 
Berhältniffen noch mehr als früher Rechnung getragen wurde. Außerdem 
hat ber Berfaffer die im Tert eingefügten Abbildungen um eine beträcdht- 
lihe Anzahl vermehrt. In der Nomenklatur der Phanerogamen find wie 
früher die Namen der Schulflora von Fritſch angenommen, die in ber 
2. Auflage in Klammer beigefügten älteren Namen find weggelaſſen worden. 
Das ift eigentlich zu bedauern, da diefelben doch noch häufig gebraucht 
werden. Mehr noch wie früher läßt ſich der Leitfaden al3 eines der 
beften Hilfsmittel für den Unterricht bezeichnen, um jo mehr, al3 darin 
manche neuern Beobachtungen aus der Pflanzenwelt und ihre Beziehungen 
zur Tierwelt zur Sprache fommen, fo u. a. in dem Abjchnitt über Schuß» 
einrihtungen der Pflanzen. 

2. Dr. Albert Voigt, Realfchuloberl., Lehrbuch der Pflanzenkunde für ben 
Unterricht an höheren Schulen, ſowie für die erfte jelbftändige Fortbildung ber 
in den Anfangdgründen der Pflanzenkunde gefchulten Jugend. I. Teil. Die 
höheren Pflanzen im allgemeinen oder die Pflanze, ihre Werkzeuge nad) 
Beruf und Herkunft und ihre Lebensgefhichte.e VII und 225 ©. Hannover 
1906, Hahn'ſche Buch. Geb. 1,80 M. 

Wie ſchon oben mitgeteilt wurde, hat der Verfaſſer über die Be— 
fhaffenheit eines Lehrbuches der Botanik eigene Anfichten, und nad 
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diefen hat er ein Lehrbuch verfaßt, welches durch einen 2. Teil vervoll=- 

ftändigt werden foll, und das dazu bejtimmt ift, durch die 6 Schuljahre 

hindurd) verwendet zu werden, in welchem der botaniſche Unterridt an 

Oberrealfchulen erteilt wird. Da jchon der 1. Teil dieſes Buches, welcher 

die allgemeine Botanik enthält, durch überſichtliche Darftellung und jorg- 

fältiges Eingehen auf neuere Anfchauungen, namentlich auch in bezug auf 

Biologie, ſich vorteilhaft vorjtellt, fann man mit Recht auf den noch 

folgenden 2. Teil neugierig fein. 

3. Prof. Dr. O. Schmeil, Naturgeihichte des Pflanzenreihes. Unter 
befonderer Berüdjihtigung der Beziehungen zwiihen Bau und Leben bearb. 
— Tür die unteren Klafjen ber öfterr. Mitteljchulen und erweiterten Anjtalten 
bearb. von Prof. Eduard Scholz. 2206. mit 30 farbigen Tafeln und zahl- 
reihen Abbildungen nıd der Natur. Mit Erlaß des k. k. Minifteriums für 
Kultus und ee — zugelaſſen. Wien 1906, Manz'ſche Hofbuch— 
handlung. Geb. 3 K 
Wie für die obern Klaſſen, hat Profeſſor Scholz nun audy für die 

untere Slaffen der öſterreichiſchen Mittelichulen das Schmeiljche Werk 
zugänglich gemadt. Für die untern Klaffen beftimmt, mußte die Dar- 
jtellung einfacher gehalten werben, für öfterreichifche Berhältniffe waren 
manche andere Pilanzen in den Vordergrund zu ftellen, namentlich folche, 
beren Blütezeit in das Schuljahr und nicht erjt in die Ferienmonate fällt. 
Dem Lehrplane gemäß entfielen die Charafteriftifen der Pilanzengruppen, 
und nur am Schluffe wurden folhe in wenig Worten der jyitematifchen 
Überficht des Pilanzenreiches eingefügt, ebenfjo am Scluffe ein furzer 
Abſchnitt über Bau und Leben der einzelnen Pflanzenteile beigegeben. 
Die wiſſenſchaftlichen Namen find im Terte nicht angeführt, da die Schüler 
der Realſchule und felbit die der untern Klaffen an Gymnafien fie nicht 
verftehen; nur im Inhaltsverzeichnis find fie zu etwaigem Gebrauche 
beigefegt. Wenn aud die Anordnung jhftematifch ift, jo kann doch der 
Unterricht mit irgend einer der häufigen Frühlingspflangen begonnen 
werden, da foldhe Pflanzen, mit denen man meift den Unterricht beginnt, 
ausführlicher bejchrieben find und bei ihnen die vorfommenden Sun 
ausdrücde erflärt wurden, wobei mehrfach etwas eingehender vorgegangen 
wurde. Auf folhe Erklärungen mwurde gelegentlich wieder verwieſen, 
wie fie auch am Schluſſe überfichtlich zufammengeftellt und durch Ab- 
bildungen erklärt wurden. 

Das Werfchen wird mejentli zur Hebung des botanifchen Unter- 
richt3 in Oſterreich beitragen, ift auch bereit3 an zahlreichen Schulen da— 
felbft eingeführt. 

4. Dr. W. Migula, Prof., Bilanzgenbiologie. (Sammlung Göfchen.) 2. verb. 
—5* 119 S. mit 50 Abbildungen. Leipzig 1906, G. J. Göſchen. Geb. 
Das im 53. Bande des Jahresberichts eingehend beſprochene und 

beſtens zur Lektüre für weitere Kreiſe, beſonders auch für reifere Schüler, 

empfohlene Werkchen iſt in der neuen Auflage im weſentlichen gleich ge— 
blieben, ſo daß wir uns diesmal mit der abermaligen Empfehlung des— 
ſelben begnügen können. 

5. O. Kohlmeher, Allgemeine Pflanzenkunde nebſt Anleitung zur Aus— 
führung der notwendigſten und einfachſten praktiſchen Arbeiten. Handbuch für 
Schüler von Lehrerbildungs- und höheren Unterrichtsanftalten ſowie für Lehrer 
zur Vorbereitung auf den Unterricht und für Prüfungen — 267 ©. 
mit 274 Abbildungen. Leipzig 1906, Dürr'ſche Buch. 3 M. 

Wie für die Tierfunde (vgl. Sahresbericht 58. Bb., ©. 178) hat ber 
Verfaffer nun auch für die Pflanzenfunde den Verſuch gemad)t, den linter- 
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richt auf dem Boden ber praftifchen Arbeit de3 Schülers aufzubauen, um 
hierdurch die Selbitändigfeit und GSelbjttätigfeit zu wecken, ein größeres 
Intereſſe und tiefergehende Erfolge zu erzielen. Er hat in diefem Sinne 
die allgemeine Pflanzenkunde bearbeitet. Inhaltlich foll nichts anderes 
geboten werben, al3 was andere Lehrbücher, die auf den neuejten For— 
ſchungsergebniſſen fußen, auch jchon bringen. Was aber ſonſt der praftifch 
geichulte Lehrer an Beranichaulichungsmitteln ſelbſt hertellte, ſoll der 
Hand des Schüler zugewieſen werden. Diejer foll lernen, die einfachiten 
und notwendigjten Arbeiten felbittätig zu machen, das Gefehene richtig zu 
zeichnen und dadurch zu felbjtändigen Arbeiten zu kommen. 

Das Buch ift ganz im fortjchrittlihen Sinne unferer Zeit gehalten, 
führt den Schüler in entjprechender Weife zur Betrachtung der Natur 
und der darin ſich abjpielenden Vorgänge, und leitet ihn in recht zweck— 
mäßiger Form zur Betrachtung mit dem Mikroſkop und mit dem Auge 
an, fo daß felbjt der Xehrer fid) manchen Nat aus dem Buche holen fann. 
Der Tert ift durch eine große Zahl von guten Abbildungen unterftütt, 
welche den im Literaturnachweis genannten Werfen (befonders von Sachs) 
entnommen find. 

Der Inhalt zerfällt in 1. Die Lehre vom innern Bau der Pflanzen; 
2. Die Betrahtung der Hauptorgane de3 Pflanzenkörpers; 3. Die Lehre 
von den Lebenserjcheinungen der Pflanzen. Hierbei fommen Ernährung, 
Atmung, Wachstum, Bewegungen, Vermehrung und Fortpflanzung, ſowie 
Krankheitserfcheinungen zur Sprade. Etwas kurz iſt die geographifche 
Verbreitung der Pflanzen geworden. Hier hätte auch auf den Unterjchied 
der polaren und der Hochgebirgspflanzen hingewieſen werben follen, der 
zum Teil in dem Fehlen und dem Borhandenfein von Inſekten beruht. 
Auch über die gefchichtlihe Entfaltung des Pflanzenreiches hätte wohl 
mehr gejagt mwerden können. Zuletzt werden aus der Syſtematik das 
Syſtem von Linnd und das von Braun in feiner urfprünglichen Geftalt 
und mit der Berbefferung von Engler überfichtlich gegeben. 

Wichtig für den Lefer ift auch das Verzeichnis des Pflanzenmaterials, 
das für die einfachſten Hiftologifchen und phyſiologiſchen Unterſuchungen 
bes Schülers in Frage fommen fann, und ein volljtändiges alphabetifches 
Verzeichnis, das für die Orientierung im Buche fehr wertvoll ift. 


6. Paul Säurih, Auf dem Felde. Bilder aus der Pflanzenwelt 
III. Band. I. Teil. Unter zu Lebens, der Berwendung 
und der Geſchichte der Pflanzen bearb und 426 ©. Leipzig 1906, 
E. Wunberlid. 4 M. 


Am Anſchluſſe an ben II. Band, deſſen 1. Teil vor 2 Jahren vom 
Referenten angezeigt wurde (Jahresbericht 57. Bd., ©. 241), erſcheint 
hier eine Ergänzung desfelben, welche nebjt einigen Aderunfräutern, 
unfere verbreitetjten Feldpflanzen, mit Ausnahme unferer 4 Getreidearten 
behandelt. Hier follen befonders die Veränderungen befprochen werben, 
welche die Pflanzen durch die Kultur erfahren haben. Dabei zeigt der 
Berfafier, wie die Natur denjelben Pflanzenteilen oft verjchiedenartige 
Aufgaben gibt und andererjeit3 diejelben Aufgaben verjchiedenartigen 
Pflanzenteilen anmeift. 

Die vom Verfafjer ausgewählten Pflanzen unferer Felder werben 
eingehend betradhtet und dabei vor allem werden auch die biologischen 
Verhältniffe ind Auge gefaßt, jo daß der Lefer einen fehr guten Blid 
in da3 Leben der Pflanzen, ja der organifchen Welt überhaupt durch das 
Stubium des Buches zu tun imjtande ift. Dabei werben die Beziehungen 
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zum Menſchen ausführlich beachtet, es wird die vollkswirtſchaftliche Be— 
deutung der Pflanzen unterſucht und der Einfluß auf den Handel und die 
Induſtrie angegeben. Daß dabei auch die Geſchichte des Anbaues ver— 
ſchiedener Pflanzen zur Sprache kommt, iſt wohl ſelbſtverſtändlich. An 
die bei uns gebauten Pflanzen fügt der Verfaſſer auch eine Anzahl von 
ausländiſchen Nutzpflanzen, in der Weiſe, daß er ſie dort anreiht, wo die 
Verwendung ihrer Produfte eine ähnliche iſt. Mehrfach wird auf die 
Berwendung in ber Induſtrie näher eingegangen. 

Der Tert wird durdy einige einfache, aber recht belehrende Bilder 
unterftüßt, deren etwas ftörende Numerierung vom Verfaſſer im Vor— 
worte durd ein Verſehen der Slifcheefabrif erflärt wird. Sie jind nad) 
guten Werten hergeftellt. 

Das Bud) ift nicht als Leitfaden gedacht, wird aber als methodijc 
eordnete Stofffammlung dem Lehrer gute Dienſte bei der Vorbereitung 
ür den Unterricht in obern Klaſſen feitten. Auch als Leſebuch im Haufe 
darf man es wohl empfehlen, da bejonders auch die eingeftreuten Gedichte, 
Erzählungen u. a. Mitteilungen den Text beleben und die zujammen- 
fafjenden Rüdblide in gelungener Weife, namentlid) in Hinficht auf biolo- 
giſche Angaben, das Berjtändnis Har machen. 

Wenn es gejtattet ift, auf eines hinzumeifen, was Referent in dem 
Buche ſuchte, fo ift es der Einfluß der Stidjtoffbalterien bei den Hülſen— 
früdhten. Da der Berfaffer ſich jo eingehend mit den verfchiedenften 
biologifchen Verhältniffen beſchäftigt, auch von der Tätigkeit der Wurzel 
im Boden eingehend jpricht und die Gründüngung durch Klee, Lupine 
ufw. erwähnt, hätte man erwartet, daß aud die Wurzelbafterien in die 
Betrachtung einbezogen worden wären. 


7.2. Müller und 3. 9. Bölfer, Pflanzenkunde. Ein Wiederholungsbud) 
für die Hand ber Schüler bearb. 3. verm. und verb. Aufl. nad) der neuen 
Rechtſchreibung. 110 ©. mit 125 Jlluftrationen. Gießen, E. Roth. 50 Bf. 


Das von uns nach dem erften Erfcheinen angezeigte Werkchen (vgl. 
Jahresbericht 47. Bd., ©. 116) tritt in ftark veränderter Form auf, fo 
daß verfchiedene Auflagen nebeneinander faum verwendet werden fünnen. 
Dies wäre um fo fchwieriger, al3 die Abfchnitte in ihrem Umfang und 
ihrer Überfchrift verändert find und fein alphabetifches Negifter beim Auf- 
finden eines Objektes Hilft. Freilich ift die neue Auflage weit brauch— 
barer al3 die erjte. Sie enthält weit mehr Pflanzen als früher (95 Ab- 
Ichnitte ftatt 75); die Pflanzen find viel eingehender befproden und Die 
biologifhen Verhältniffe viel gründlicher behandelt, jo daß das Werkchen 
ſehr au Brauchbarkeit getvonnen hat. Abgeſehen von der willfürlichen 
Anordnung des Inhalts, teils nach der Zeit, teild nad) Standorten, 
fann die „Pflanzenkunde“ beftens empfohlen werden, indem die Gewächſe 
in einer der Neuzeit entſprechenden Weife gefchildert find, durch Be— 
fprehung einer großen Anzahl verbreiteter Pflanzen der Lehrer beim 
Unterricht hinreichende Auswahl hat und auch der furze Abfchnitt über 
Bau und Leben der Pflanzen dem Pflanzenleben im ganzen genügende 
Berüdjichtigung zuwendet. 

über den 93. Abfchnitt: „Lebensgemeinſchaft zwifchen Pflanze und 
Tier“ muß man fagen, daß die mitgeteilte Beobachtung vom Schuße 
einer Pappelallee durch Ameifen zwar recht hübfch fich Lieft, aber nicht 
en fiher erwieſen ift, ja von manden Beobachtern bezweifelt 
wird. 
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8. Dr. B. Plüß, Unfere Getreidearten und Felbblumen, Beftimmung 
und Beſchreibung unferer Getreidepflangen mit Überfiht und Beſchreibung der 
wichtigern Futtergewächfe, Feld- und Wiefenblumen. 3. verm. und verb. Aufl. 
VO und 220 ©. mit 244 Bildern. Freiburg i. B. 1906, Herder'ſche Verlagsh. 
Geb. 2,40 M. 

Das vom Referenten bereits zweimal (Bd. 44, ©. 126 und Bd. 50, 
©. 117) als vorzügliches Hilfsmittel für angehende Botaniker empfohlene 
Berkchen ijt in der neuen Auflage etwas erweitert worden, indem aud) 
wichtige Gemüjepflanzen und auf dem Felde kultivierte Kräuter genannt 
jind. Die Zahl der Bilder wurde vermehrt und dur Hinmeife auf die 
— ähnlichen Bändchen des Verfaſſers manche Andeutung verſtändlich 
gemacht. 


9. Dr. phil. E. Dennert, Biologiſche Notizen. Ein Hilfsbuch für botaniſche 
Selbſtbeobachtungen auf —— und Exkurſionen. 186 ©. Leipzig 
1906, 8. ©. Th. Scheffer. Geb. 1,80 M. 

„Unſere heutige Botanik fteht im Zeichen der Biologie,“ fagt ber 
Verfaffer im Vorwort. Durch die Erkenntnis der Lebensbeziehungen 
der Pflanzen haben auch die Morphologie fowie die Syftematif an Inter— 
eſſe gewonnen, der Schulunterricht ift anregender geworden. Immerhin 
gibt es aber noch viel Lehrer, welche der neueren Betrachtungsweife der 
Naturkörper nicht zu folgen vermögen und — wenn auch zahlreiche Bücher 
bereit3 in biejelbe einzuführen geeignet find — fo verfucht der Verfaſſer 
mit feinem Scrifthen dem Lehrer ein furzes pafjendes Hilfsmittel zu 
bieten, das dem noch weniger geübten Lehrer an die Hand gehen foll, 
ihn bei feinem Unterricht zu leiten, ein Hilfsbuch, das auch andern 
Freunden der Botanik Auffhluß über biologiſche Verhältnifje bieten könne. 
Das Bändchen, das in geeignetem Format und folidem Einband leicht auf 
Erfurfionen mitgenommen werden kann, gibt in alphabetijcher Ordnung 
für mehr als 400 Gattungen und Arten Hinmweife auf den Bau der Ge— 
wächſe und deſſen Bedeutung in furzen Schlagworten, jo daß der Leſer 
jih Teicht bei der Betradhtung der Pflanzen die nötigen Daten hervor- 
fuhen kann. Dieſe Daten werden gegeben, fo wie jie den derzeitigen An— 
Ihauungen entjprehen, wenn es auch — wie der Berfafjer zugibt — 
bei der Neuheit der Sache vielleicht nicht in allen Fällen als völlig ficher 
gelten fann. In einzelnen Fällen hätten wieder die Angaben ſich noch ver- 
mehren laſſen. Immerhin läßt jich aber das Werfchen als anregendes 
Hilfsmittel für folde Freunde der Botanik empfehlen, die ji) mit der 
biologischen Methode befannt machen wollen, und kann auch dem Lehrer 
in diefer Richtung vielfach Winke geben, die er bei feinem Unterricht ver» 
wenden fann. Einige leere Blätter jind beigeheftet für gelegentliche Notizen 
beim Gebraude. 


10. ®rof. Dr. W. Migula, Morphologie, Anatomie und Phyſiologie der 
Pflanzen. 2. verb. Aufl. (Sammlung Göſchen). 139 ©. mit 50 Tert- 
abbildungen. Leipzig 1906, ©. 3. Göfchen. 80 Pf. 

Das bereit3 nad) ber erjten Auflage al3 ſehr paſſend für bie Ein- 
führung des Leſers in das Leben der Pilanzenwelt genannte Bändchen 
(Sahresberiht 55. Bd., ©. 180) ift dom Verfaſſer durch manche, auf 
neueren Betrachtungen geſtützte Erweiterungen ergänzt worden, jo iſt 
u. a. die Aufnahme des Fuftitidftoffes durch Bakterien angedeutet worden, 
und der Abfchnitt über Bildung der Eiweißſtoffe ift bedeutend erweitert. 
Für manche Leſer wird die Angabe größerer Werfe über den Gegenſtand 
willfommen fein. 

Pädag. Jahresbericht. LIX. 1. Wbtig. 14 
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11. E. Hüfter, Vermehrung und Gerualität bei den Pflanzen. 120 ©. 
mit 38 Abbildungen im Tert. (Aus Natur und Geifterwelt.) Leipzig 1906, 
B. ©. Teubner. Geb. 1,25 M. 

Nach einem im Winter 1906 für Lehrer und Lehrerinnen abgehaltenen 
Hochſchulkurs hat der Verfaſſer In etwas erweiterter Form unfere gegen- 
wärtigen Kenntniffe über die Vermehrung und die Sernalität der Pflanzen 
in kurzer Darftellung zum Verjtändnis für ein größeres Publikum dar- 
gelegt. Diefem wird das Weſen dieſer interejfanten Vorgänge in leicht- 
faßlicher Form gefchildert und die verfchiedenen Arten derjelben vorgeführt, 
fo daß — wenn aud) dem Fachmann damit nichts Neues geboten wird — 
doch der gebildete Leſer einen ausreichenden Einblid über die im Titel- 
blatt berührte Frage gewinnt. Befonders anregend find auch die Hifto- 
riſchen Mitteilungen über die allfeitig ſich entwidelnde Erfenntnis über 
die Frage der feruellen Vermehrung, und der Zefer, der tiefer in dieſe 
Erfenntniffe einzubringen wünſcht, wird durd mehrfach eingeftreute Lite— 
raturnachweiſe in den Stand gejegt, verfchiedene Fragen weiter zu jtudieren. 
Das Werkchen entjpricht daher ganz wohl feinem Zwecke als Teil der 
Sammlung, der e3 beigefellt ift. 

12. L. Hofinger, Kampf ums Dafein im Pflanzenreich. 123 ©. mit 74 
Illuſtrationen. (Naturwifjenfchaftliche Jugend» und Bolksbibliothel, 33. Bändchen.) 
Regensburg 1906, Verlagsanftalt vorm. ©. J. Manz. Geb. 1,70 M. 

„Leben heißt kämpfen,‘ fagt der Verfafjer in der Einleitung. So wie 
die Menfchen jeit den älteften Zeiten fich befehdeten und Krieg führten, 
fo tun es die Tiere, hauptjächlich aus dem Selbjterhaltungstrieb, und auch 
die Bilanzen beteiligen fih an dem Kampfe ums Dajein. Gie haben 
dreierlei Feinde: 1. Menjchen und Tiere; 2. die leblofe Natur (Wind, 
Schnee, Regen, Hige und Kälte ufw. und 3. andere Pflanzen. Der Ber- 
fafjer führt uns nun zu ber Pflanzenwelt und zeigt uns, weldhe Kämpfe 
bie Pflanzen zu bejtehen haben und welche Waffen und Schugmittel die 
Natur ihnen zu ihrer Selbjtverteidigung gegeben hat. Er fpricht dabei 
nicht von den Pflanzen ferner Länder, fondern betrachtet nur die Pflanzen- 
welt unferer Gegenden, jo daß der Leſer in den Stand gejegt ift, einen 
tieferen Blid in die geheimnisvolle Werkjtätte der Natur zu tun. 

Das erjte Kapitel betrachtet die Schugmwaffen und Schugmittel gegen=- 
über den Tieren. Es nennt ala folde Gifte, ätherifche Ole, Milchfäfte, 
Raphiden, Kiejelfäure, Abjperrung durch Waller, Wajjerbehälter an den 
Bilanzen, Slebjtoffe, Haare, Borjten, Brennhaare, Stacheln, Gejtalt der 
Blumenkronen, welche das Eindringen gewiſſer Inſekten hindern, endlich 
Mimikry, Symbioje und Negenerationsfähigkeit. In ähnlich ausführlicher 
Weiſe unterjucht der Verfaſſer, wie die Pflanzen fich dem Lichte zumenden, 
ja ſelbſt Licht jammeln, andrerfeit3 fic) gegen das Übermaß von Licht 
hüten, den Schuß gegen Wärme und Kälte, fowie andere Eimatifche 
Berhältniffe, endlicy auch gegen den Platzmangel ufm. 

Das Werfchen bietet alfo eine anregende J—— der Schutz⸗ 
mittel der Pflanzen, und damit eine recht gute Belehrung über dieſen 
Zweig der Biologie, iſt daher recht wohl geeignet, in weitern Kreiſen 
Kenntnis davon zu verbreiten. Die guten Bilder ſind bekannten Werken 
entnommen, auf welche gelegentlich hingewieſen wird. 

13. L. Buſemann, Pflanzenphyſiologie für Seminare und zur Vorbereitung 
für die 2. Lehrerprüfung. 2. verb. und verm. Aufl. 128 ©. mit 88 Ab— 
bildungen. Leipzig 1906, Dürr'ſche Buch. 1,70 M. 

Das bereit3 im 54. Bd. des Jahresberichts (S. 193) empfohlene 
Werkchen erjcheint hier in einer neuen, etwas erweiterten Auflage. — 


Naturkunde. 211 


Dieſelbe iſt auch an vielen Stellen in bezug auf die Darſtellung verbeſſert, 
ſo beſonders die Kapitel: Verwendung der Stärke im Pflanzenkörper, 
Verhältnis zwiſchen Tier und Pflanze und geographiſche Verbreitung der 
Pflanzen. 

Nur der Satz, daß die Wurzel von ihrem Inhalte nach außen nichts abgebe 
(S. 74), iſt geblieben, obſchon an derſelben Seite unten angeführt ift, die Wurzel 
fondere eine ſcharfe Säure (Salzjäure?) aus. Doch ift es wohl nicht Salzjäure, 
fondern eine organiſche Säure. 

Im übrigen läßt ſich da3 Werfchen nad) wie vor als eine gute und 
feichtfaßlicdh gejchriebene Darftellung des Gegenjtandes empfehlen. 


14. Dr. ®alther Dels, MIIARIEHENSTSHTEANTGE ann für die Schule zu- 
fammengeftellt. 2. verb. und verm. Aufl. und 117 ©. mit 87 Ab— 
bildungen im Text. Braunſchweig 1907, Fr. gen & Sohn. 4 M. 

Beim Erfcheinen der 1. Auflage hat Referent ſchon (Fahresbericht 
1906, ©. 132) auf diefes Werfchen aufmerffam gemacht, da es jehr geeignet 
ift, weitere Kreife mit dem Anſtellen pflanzenphyfiologifcher Verſuche 
vertraut zu machen, beſonders aber den Lehrer dabei zu unterftügen und 
reifere Schüler dazu anzuleiten. Die neue Auflage hat, entjprechend den 
Fortfchritten der Wiffenjchaft, eine volljtändige Umarbeitung und Er- 
weiterung um die Hälfte feines Umfanges erfahren. Manche Abſchnitte 
find fajt gang erneuert, jo die Kulturen mit organischen Nahrungsftoffen 
($ 3), Bedeutung der Tranfpiration ($ 26), Atmung und Stoffwechſel 
(88 39 bis 49), die allgemeinen Bemerkungen über den Einfluß der Tem- 
peratur ($ 64) und die Bewegungserfcheinungen (88 60 und 83 bis 94). 
Daß die Fortpflanzungsericheinungen nicht ausführlicher behandelt werden, 
ift wohl zu bedauern, doch fürchtete der Verfaffer dadurch den Charakter 
des Buches zu ändern, indem dasfelbe die Syitematif in allzugroßem Um— 
fange hätte aufnehmen müjjen. 

Die Verwendbarkeit des Buches hat dadurch fehr gewonnen, daß 
fämtliche Paragraphen und Verſuche mit Überfchriften verfehen wurden, 
fowie daß ein Verzeichnis der erwähnten Pflanzen und ein ausführliches 
Regifter beigegeben wurden. Als Quellen macht der Verfaffer namhaft: 
Detmer, keines pflanzenphyfiologiiches Prafktitum und eine Programm- 
arbeit von Hellmuth Müller (Sanbaberg a. W. 1890). Das Werfchen 
darf abermals bejtens empfohlen werden. 


15. Dr. 9. Francé, >. Liebesleben der Pflanzen. 84 ©. mit Abbildungen 
von $. Hollenberg, R. Öffinger u. a., und 3 Farbendrudtafeln von F. Bergen 
und 9. Pland. Stuttgart, osmos, Gefellſchaft ber Naturfreunde. 1 M. 

Der Berfaffer gibt hier eine Überficht über die verfchiedenen Verhält- 
niffe, unter welchen die Befruchtung der Pflanzen ftattfindet. Er geht 
von den Windblütlern aus, geht dann auf die Inſektenblütler über, wobei 
er das Anloden der Inſekten durch Farbenpracht und Gerüche jchildert, 
die Schußmittel gegen unberufene Blütenbejucher befchreibt und jchließlich 
auch die Umftände in Betracht zieht, welche eine Selbftbefruchtung möglich 
machen. Er zeigt dabei, oft in angenehm poetifcher form, mitunter aber 
auch in Lüftern geiler Weife, wie die Naturförper, hier Pflanzen und 

Tiere, ſich gegenjeitig Dienjte leiften, um den Zweck, die Befruchtung 

der Pflanze, zu erreichen. Er findet in Pflanzen und Tieren eine unbe- 

mußte Intelligenz, durch die das Leben fich erhält, eine Urfraft der 

Natur, die den Mechanismus, die phufifaliichen Energien zur höheren 

Einheit leitet. 

Am Schluſſe de3 anregenden Werfchens nennt der Perfaffer eine 

14* 


212 Naturkunde. 


Reihe von Fahichriften, in denen man Näheres über die von ihm nur 
kurz ausgeführten Verhältniffe finden Tann. 


16. E. Boges, Der Objtbau. 138 ©. mit 13 Abbildungen Im 2 (Aus 
Natur und Geifteswelt.) Leipzig 1906, B. &. Teubner. Geb. 1,25 M. 
Wenngleih man bereit3 verfchiebene Schriften über * Obſtbau 

findet, ſo iſt es doch ein guter Gedanke, eine ſolche Schrift in der für 

einen weiten Leſerkreis beſtimmten Sammlung rl re 
ftändlicher Darftellungen zu veröffentlichen. Diefe Schrift geht nad 
einer kurzen Gejchichte des Obftbaues ein auf das Leben des Objtbaumes, 
feine Zucht, die Verbreitung in Garten und Feld, die Pflege und den 

Schuß der Bäume, und bejpricht ſchließlich die große volfswirtichaftliche 

Bedeutung des Obſtbaues. E3 wird auch) ein Blid auf die wiſſenſchaftliche 

Objtlunde geworfen. Das Bud, gibt dem Leſer die beiten Belehrungen 

für die Zucht verfchiedener Objtarten und darf insbefondere aud) dem 

Lehrer empfohlen werden, namentlid) dem Lehrer auf dem Lande, der 

niht nur in einem Garten am Sculhaufe Gelegenheit haben dürfte, 

in feiner freien Zeit dem lohnenden Obſtbau feine Aufmerkfamfeit zuzu— 
wenden, jondern auch durch Belehrung des Volkes imftande ift, das Inter» 
eſſe dafür in meitere Kreife zu verbreiten. Die angegebenen ſtatiſtiſchen 

Angaben belehren darüber, in welch erfolgreicher Weiſe bereits in manchen 

Ländern der Obſtbau betrieben wird und welche Vorteile das Land und 

ſeine Bewohner von einem intenſiven Betriebe des Obſtbaues gewinnen 

kann. 


17. Karl Gußzmann, Das Obſtbüchlein. Ein Schulbuch für ältere Volksſchüler. 
Ein Volksbuch für den Landmann jeden Alters; neu bearbeitet, 16. bis 
J Tauſend. 48 ©. mit 12 Abbildungen. Frankfurt a. O. 1906, Trowitzſch & Sohn. 

0 Bi. 


In populärer Weife belehrt der Verfafjer den Schüler und den Land— 
mann über den Wert der Objtzucht, die er ihm durch Zahlen beweift. 
Er belehrt jodann über die Veredelung, darüber, wo, was, wie und wann 
er pflanzen foll, über die Pflege des Baumes, feine Krankheiten und 
deren Heilung, die Schädlinge und die Mittel dagegen. Der Tert ift 
durch gute Abbildungen unterſtützt und gut geeignet, den Landmann in 
der Obftkultur zu fördern. Der Lehrer auf dem Lande und in Heinen 
Städten follte das Werkchen deshalb möglichſt zu verbreiten fuchen. 


18. 3. M. Dolter, Kleiner Katehi3mus über die Obſtbaumzucht für bie 

Volksſchule. Für r — der Schüler bearbeitet. 4. Aufl. Würzburg, F. 

X. Bucher. 16 ©. 15 Pf. 

Su Frage und — ſehr faßlich, wird hier über die bei der 
Obſtbaumzucht wichtigſten Punkte unterrichtet, über die Saat, das Ver— 
ſetzen der Wildlinge, das Veredeln und die ſpätere Pflege. Der Schüler, 
der durch das Wort des Lehrers näher unterwieſen wird, hat in dem 
Heftchen ein Mittel, ſich auch ſpäter wieder an das Gelernt⸗ zu erinnern. 


19. Prof. Dr. W. Migula, Exkurſionsflora von Deutſchland zum Be— 
——— häufigeren in Deutſchland wildwachſenden Pflanzen. (Sammlung 
Göſchen 

I. Band. Pteritophyten, Coniferen und Monocotyledonen. 163 ©. mit 
50 Figuren. 

I. Band. Dicotyledonen. 185 ©. mit 50 Figuren. Leipzig 1906, ©. 3. 
Göſchen. Geb. je 80 Pf. 


Diefe Flora fchließt neben den in Anlagen und Gärten gepflanzten 
Gewächſen auch alle feltenen Arten aus, um das Büchlein Handlicher zu 
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geſtalten und das Mitnehmen bei Ausflügen bequemer zu machen, aber 
auch dem Anfänger das Beſtimmen verbreiteter und wichtiger Pflanzen zu 
erleichtern. Es beginnt mit einem Schlüſſel nach dem Linnéſchen Syſtem, 
ebenfalls eine Erleichterung für Anfänger, und gibt aus demſelben Grunde 
eine Anzahl von Abbildungen typiſcher Formen. Für weiterſtrebende 
Freunde der Botanik empfiehlt der Verfaſſer die Flora von Garcke und 
Thome, welche letztere auch für Oſterreich und die Schweiz verwendbar 
iſt. Das 1. Bändchen läßt 533 Arten beſtimmen, das 2. 818 Arten, das 
ae wird daher immerhin in vielen Fällen eine Beftimmung möglid) 
machen. 


VIII. Mineralogie, 


1. Dr. Fr. Rüdorff, Grundriß der Mineralogie und Geologie für den 
Unterricht an höheren Lehranſtalten. 8. umgearb. Aufl. von Prof. Dr. Arthur 
Krauſe. 124 ©. mit zahlreichen Holzfchnitten und einer geologiſchen Über- 
fichtäfarte von Mitteleuropa. Berlin 1906, 9. W. Müller. 1,50 M. 


Das als vorzüglich anerkannte Buch ift in diefer Auflage mannigfad) 
verändert, indem unweſentliche Dinge ausgelafjen und andere Mitteilungen 
aufgenommen find, welche in der Neuzeit größere Wichtigkeit haben. 
Namentlid) ift der geologifche Teil beträchtlich erweitert. Während früher 
nur die Petrographie Aufnahme gefunden hatte, ift nun auch die Bildung 
der Erdoberfläche in ausgedehntejter Weife betrachtet worden; zuerjt die 
vulfanifchen Erjcheinungen und darauf die Wirkungen des Waffers (de3 
Eifes) und der Luft, fowie die der Tier- und Pflanzenwelt. Es werden 
auch die geologiſchen Yormationen mit ihren Organismen fur; vorge- 
führt und eine geologische Überfichtäfarte von Mitteleuropa beigegeben. 

Diefe Erweiterung wird von vielen Freunden des Buches mit Beifall 
begrüßt werben, ja jie dürfte in einer neuen Auflage noch etwas aus— 
gedehnt werden, indem ja 3. B. das Auftreten des Menſchen im Dilupium 
nur ganz furz berührt wird. 

Eine andere Veränderung betrifft die Behandlung der Kriftallographie, 
bei welcher jet die Symmetrieverhältniffe zur Grundlage ber Betrachtung 
gewählt find und die Achjen erft in zweiter Linie bei NAufftellung der 
Kriftallfyfteme berüdfichtigt wurden. Sehr mwertvoll find die zahlreichen 
und guten Abbildungen, welche dem Terte beigegeben find, Bilder zur Er- 
Härung geologifcher Vorgänge, Abbildungen von den Organismen der 
verfchiedenen geologifhen Perioden und einige Kärtchen, bejonders eine 
in Farbendrud ausgeführte geologifche Karte von Mitteleuropa. 


2. Dr. 3. Loriheid, Rurzer Grundrih der Mineralogie, neu bearb. von 
9. Brodhaufen. 27 ©. mit 64 Figuren im Tert. freiburg i. B. 1906, 
Herder'ſche Berlagsh. 60 Pf. 

Diefes Heftchen ift urfprünglich al3 Zugabe zum Lehrbuch ber an— 
organischen Chemie von Lorfcheid erichienen und bietet befonders eine 
Überfiht der Kriftallfyfteme und befpricht kurz die morphologifchen, die 
phnfifalifhen und chemiſchen Eigenſchaften der Mineralien, und zählt 
ſodann nad) der Einteilung von Leunis-Senft eine Reihe von Mineralien 
auf. Bezüglich der Befchreibungen wurbe auf das genannte Lehrbuch der 
Chemie verwiefen. Die neue Bearbeitung ordnet die Mineralien nad) 
hemifchen Grundfäben in 6 Gruppen und geht etwas näher auf kurze 
Beichreibungen der mwichtigften Mineralien ein, jo daß es gelegentlich ala 
Grundlage Mir den Mineralogijchen Unterricht verwendet werden könnte, 
namentlich al3 Ergänzung zu Lorfcheids Lehrbuch der Chemie. 
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3. Dr. Heinrid Baumbauer, Kurzes Lehrbuch ber Mineralogie mit einem 
Abriß der Petrographie, zum Gebrauch an höheren Lehranftalten fowie zum 
Gelbitunterriht. 3. Aufl. VII und 224 ©. mit 191 in ben Tert gedrudten 
Holzihnitten. Ebendaf. 2,80 M. 

Auch diefe Auflage (vgl. Jahresbericht 49. Bd., ©. 127) hat einige 
Verbejferungen aufzumweifen. Bei der Friftallographie wurde die Ab- 
leitung der verfchiedenen Kriftallflaffen auf Grund der fog. Symmetrie- 
Elemente furz beigefügt. Der chemifche Abjchnitt wurde gekürzt, da die 
Grundlehren der Chemie al3 befannt vorausgefeßt wurden. Der petro» 
graphifche Teil wurde etwas erweitert. Wohl vermißt man aber noch 
eine wenigjtens kurze Gefchichte der Bildung der Erdoberfläche und etwas 
über die geologiſchen Formationen. Es fällt um fo mehr auf, al3 einige 
diefer Formationen im Tert gelegentlid) erwähnt werden. Ein geologifcher 
Teil würde für einen vorbereitenden Unterricht vielleicht wichtiger fein, 
als die ausgedehnte Behandlung der Krijtallographie, welche wohl ein 
Drittel de3 ganzen Buches einnimmt. 


4. Prof. Dr. Zofef Gränzer, Grundriß des Naturgejhichte des Mineral- 
reich3 für die 3. Klaſſe der (öfterr.) Gymnafien. 127 ©. mit 164 Abbildungen 

im Tert, davon 58 in Tarbendrud. Wien 1906, U. Hölder. Geb. 2 K. 

So wie man in der Naturgefhichte der Lebeweſen jept ftet3 auf Die 
Beziehungen derfelben zu andern Naturkörpern Rüdjiht nimmt, fo wird 
auch der Unterricht der Ieblofen Naturförper, der Mineralftoffe, nicht 
mehr auf die bloße Befchreibung und etwa die Anwendung bejchränft. 
Es werden die Mineralien eigentlich wie lebende Weſen behandelt, und 
in diefer Weiſe geht der Verfaffer des vorliegenden Grundrifjes vor. Er 
bejchreibt die Mineralien nad) ihren phyfifalifhen und chemischen Eigen- 
Ichajten, gibt dabei auch ihre chemiſchen Formeln an und geht jelbjt tiefer 
in chemiſche Erjcheinungen ein. Er unterfucht fodann ihr Vorkommen 
und knüpft daran die Erklärung für ihre Entjtehungsweife, jpricht aber 
fodanı auch über ihre Veränderungen an der Luft, im Waffer uſw. und 
zeigt, wie aud in der unorganifchen Natur fortwährend Beränderungen 
vor ſich gehen, fo daß ein natürlicher Übergang zu geologifchen Vorgängen 
fid) ergibt und am Scluffe auch einige Gebirgsarten zum Unterricht 
herangezogen werben. Die Kriftallographie wird gelegentlich beigezogen, 
dod) nicht übermäßig betont. Allenthalben wird auch auf die Verwendung 
der Körper hingemwiefen, die Gewinnung von Metallen u. a. Produkte ein- 
gehend beiprodyen, durch ftatiftiihe Angaben intereffant gemacht, aber 
auch mancher Blid in frühere Zeiten geworfen und die Entwidlung der 
Kultur im Altertum und in der Neuzeit gleichfall3 einbezogen. 

Das Werkchen kann daher als ein folches bezeichnet werden, das ganz 
auf der Höhe der Zeit fteht und mit großem Vorteil beim Unterricht ver- 
wendet werden Tann. 

Als vorzüglih muß auch die Ausstattung des Werkchens mit fchönen Bildern 
bezeichnet werden. Die vielen 3. T. farbigen Abbildungen von Mineralien können 
und follen auch nicht die Betrachtung wirklicher Mineralien erjegen, können aber 
ihren Anblid lebhaft ind Gedächtnis zurüdrufen. Ebenſo gelungen find die land» 
ſchaftlichen Bilder, welche z. T. geologifch interefjante Gegenden darſtellen. 


5. Dr. 9. Neinifh, Mineralogie und Geologie für höhere Schulen. 2. verb. 
und verm. Aufl. 121 ©. mit 208 Tertfiguren, 2 Farbentafeln und 1 geolo- 
aichen Überfichtslarte von Mitteleuropa. Leipzig 1906, ©. Freytag. Geb. 
2,40 M. 

Diefes Werkchen ift als Wiederholungsbud für den Schüler gedacht, 
enthält daher den Lehrftoff in fyftematifcher fnapper Form. Begonnen 
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wird mit ber Kriftallographie, welche verhältnismäßig mehr Raum ein- 
nimmt, e3 folgen 2 furze Abjchnitte über phyſikaliſche und chemifche 
Eigenschaften, und darauf in ſyſtematiſcher Folge, beginnend mit ben 
Elementen, die Befchreibungen der wichtigſten Mineralien in älterer Form. 
Der geologifche Teil beginnt mit der Gefteinslehre, und geht darauf zur 
dynamiſchen Geologie über. Es wird die Wirkung der Vulkane und die 
Wirkung des Wafjers, dabei die des Eijes, anſchaulich geichildert, ebenſo 
die des Windes und des organischen Lebens. Es wird zulegt die Geſchichte 
der Erde in großen Zügen ausgeführt und dabei die Entwidlung ber 
Organismen entjprechend behandelt. Ein befonderer Abjchnitt behandelt 
den geologiihen Bau von Deutjchland. 

Das durch zahlreihe gute Abbildungen und eine geologijhe Karte 
geſchmückte Heft wird fi als Grundlage für den Unterricht gut eignen, 
wo der Lehrer ergänzend eintritt, und der Schüler, wie der Verfaffer emp- 
fiehlt, durd) eigene Tätigkeit, Sammeln und Beſuch von Bergwerfen, Stein- 
brüchen uſw. jich mweiter fördert. 


IX. Yhyfik.*) 


1. 9. Kiftner, Sefhichte der Phyſik. L Die Phyſik bis Newton. 1176. 
mit 13 Fig. II. Die Phyfil von Newton bis 38: Gegenwart. 130 ©. 
ig 2 ge (Sammlung Göfchen.) Leipzig 1906, ©. 3. Göfchen. Geb. 
je . 

Der hohe erziehliche Wert, welcher der Geſchichte der Naturwiffen- 
Ichaften, insbejondere der Phyſik, innewohnt, ift oft, insbefondere in der 
neuejten Zeit, betont worden. Der Berfaffer hat nun in den 2 Bändchen 
e3 jehr gut verftanden, den intereffanten Stoff in ſehr anziehender Weife 
darzuftellen. Als befonderes Verdienft möchten wir e3 auch bezeichnen, 
daß der Berfafjer in geſchickter Weijfe jene Dinge zu breiterer Behandlung 
brachte, welche bahnbrechend wirken mußten, während dasjenige zurüd- 
gedrängt wurde, das nur vorübergehend erjchien und verging. Go ift 
beifpieläweife die Tätigfeit Galileis und feiner Schule beſonders ein- 
gehend bejprocdhen, und ift der Umſchwung, den das Wirken des geiſt— 
reichen Italieners in der eraften wifjenjchaftlihen Forſchung hervor— 
gerufen Hat, mit feltener Plaſtik herausgearbeitet. An Reichhaltigfeit 
des Dargebotenen wird das Heine Werfchen von vielen, weit umfang 
reichern, nicht leicht übertroffen werden können. Wir finden die neueften 
Erfindungen und Entdedungen auf dem Gebiete ber Eleftrizitätslehre 
berüdfihtigt. Um fo mehr hat e3 uns verwundert, daß wir den Namen 
des jüngft verewigten bedeutenden Phyſikers 2. Volkmann nirgends 
fanden. Hätte fid) gelegentlich der Bejtimmung der Dieleftrizitätsfonftante 
oder bei Erwähnung der finetifchen Gastheorie, der Thermodynamik ufw. 
nirgends ein Plägchen gefunden, um dieſen genialen Forſcher flüchtig zu 
erwähnen? — 

Wir möchten wünfchen, daß Kiſtners Gefchichte der Phyſik von feite 
der Lehrer dieſes Faches an höhern Lehranftalten recht fleißig den Schülern 
empfohlen werde. Der niedrige Preis der nett ausgeftatteten Bändchen 


*) Auch heuer hatte wieder mein verehrter Freund, Dr. Rojenberg, k. k. 
Landesſchulinſpeltor in Graz, die Güte, die Durchficht der phyſikaliſchen Werke faft 
ausſchließlich zu übernehmen, und ſage ich ihm für feine fo wertvolle Hilfe an 
biefer Stelle meinen herzlichften Dank, indem ich hoffe, daß fein fachmänniſches 
Urteil dem Berichte einen erhöhten Wert gibt. 
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wird hoffentlich mit dazu beitragen, ihnen die wohlverdiente Verbreitung 
zu verjchaffen. 

2. Müller-PouilletS Lehrbuch der Phyſik und Meteorologie in 4 Bänden. 
10. umgearb. und verm. Aufl. Herausg. von rg Leop. Pfaundler unter 
Mitwirtung von Prof. Dr O. Lummer, Brof. Dr. A. Waßmuth, Hofrat 
Prof. Dr. 3. M. Pernter, Dr. 8. Druder, Prof. Dr. ®. Kaufmann, 
Dr. 4. Nippold. Mit über 3000 Abbildungen und Tafeln, z. T. in Farben 
drud. I. Band. Mechanik und Akuſtik von 2. Pfaundler. 2. Abteilung. 
Braunschweig 1906, %. Vieweg & Sohn. 3,50 M. 

Mit der vorliegenden 2. Abteilung ijt der erjte Band bes Werkes 
(XV und 801 ©.) zum Abſchluſſe gebracht. Ebenſo wie wir von der Mechanit 
in der 1. Abteilung im vorjährigen ‘Jahresberichte (S. 194) fonftatieren 
fonnten, ift auch in der Akuſtik an der Anlage des Buches nicht allzuviel 
geändert, aber Raum für mancherlei wertvolle Erweiterungen und Zufähe 
geichaffen worden. So finden fich eine elementare Berechnung der Yort- 
pflanzungsgeichwindigteit des Schalles in Röhren nad) Profeſſor Wah- 
muth, neue Wellenmafchinen, die neuen Unterjuchungsmethoden tönender 
Körper und vieles andere aufgenommen. Auch ſchöne neue Figuren find 
zu den bisherigen hinzugelommen. 3 ift die illuftrative Ausſtattung 
und der Druck des Bandes mujtergültig. 


3. Zohann Kleider, Lehrbuch der Phnfif. Zum Gebrauche an realiftiichen 
Mittelfhulen. 5. Aufl. VIII und 388 ©. mit 500 Figuren, 4 GSpeltral- 
bildern und vielen Mufterbeijpielen und Aufgaben mit Löfungen. Münden 
1906, R. Oldenbourg. Geb. 4 M. 

Die vorliegende neue Auflage diefes trefflihen Lehrbuches weit gegen 
die frühere Auflage (vgl. Jahresbericht 55. Bd., ©. 189) wieder be- 
merfenswerte Verbeſſerungen auf, von denen die fortlaufende Paragra— 
phierung, die Beigabe der Auflöfungen zu den Aufgaben, die Vermehrung 
der Abbildungen (um mehr als 130), fowie tertliche Verbefferungen in 
der Akuſtik und in der Induktionselektrizität befonder3 hervorgehoben 
werden mögen. Der Berfaffer ift fichtlih und mit Erfolg bemüht, feine 
originellen Lehrbücher weiter zu vervollkommnen. 


4. Joh. Kleider und Dr. B. Karſten, Lehrbuch der Phyſik. Zum befonderen 
Gebraud) für technische Lehranftalten fowie zum Selbſtſtudium. 3. Aufl. IX 
und 366 S. mit 484 Figuren und zahlreichen Mujterbeifpielen und Übungs- 
aufgaben jamt Löfungen. Ebendaj. 4 M. 

Diefe Ausgabe des für technifche Lehranftalten beftimmten Kleiber- 
ſchen Lehrbuches, welche in 3. wenig veränderter Auflage vorliegt, unter- 
fcheidet jich von jener für realiftiiche Mittelfchulen durch eine etwas ver— 
änderte Anordnung de3 Stoffes und durch Ergänzungen in technifcher 
Hinfiht. Das Lehrbuch hat die bekannten, in unſerm Sahresbericht 
wiederholt hervorgehobenen Vorzüge der Kleiberfchen Unterrichtämwerfe und 
dürfte feinem Zweck ganz vorzüglich entjprehen. Die Austattung des 
Buches ift eine ſehr geſchmackvolle. 

5. Dr. Friedrich Poske, Oberitufe der Naturlehre. (Phnfit nebit Aſtronomie 
und mathematifche Geographie.) Nah U. Höflers Naturlehre für die oberen 
Klaſſen der öiter. Mittelſchulen für die höheren Lehranſtalten des deutſchen 
Reiches bearb. XII und 338 S. mit 442, z. T. farbigen Abbildungen und 3 
Tafeln. Braunſchweig 1907, F. Vieweg & Sohn. 4 M. 

Die Vorzüge, welche wir im vorjährigen Jahresberichte (S. 200) 
an der Unterftufe des Werfes hervorheben konnten, find aud) dieſem als 
ganz vorzüglich zu bezeichnenden Schulbudhe in reihem Maße eigen. 
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Gegenüber der für Schüler entfchieden etwas jchwierigen Parftellung 
des Höflerfhen Lehrbuches zeigt die Poskeſche Bearbeitung bedeutende 
Bereinfahungen, was insbefondere in den einzelnen Kapiteln ber Me- 
chanik angenehm berührt. Dabei wird jedoch der Anwendungen der Phyſik 
in ausgedehnterem Maße gedacht und der erperimentellen Behandlung 
des Stoffes mehr Spielraum gegeben. Die NAusftattung des Buches iſt 
muftergültig, und e3 verdient in3bejondere die illuftrative Seite des Buches 
uneingefchränttes Lob. E3 unterliegt daher feinem Zweifel, daß dieſes 
neue Lehrbuch der Phyſik viele Freunde und große Verbreitung finden wird. 


6. Prof. Dr. Karl Roſenberg, Lehrbuch der Phyſik für die oberen Klaffen ber 
höheren Schulen, Ausgabe für Realgymnafien und Oberrealichulen; XIII und 
462 ©. mit 615 in ben Tert gedrudten Figuren und 1 fertigen Speltraltafel. 
Wien 1906, A. Hölder. Geb. 4,80 M. 

Rejultate ber Übungsaufgabe aus dem — —* Phyſik für die oberen 

Klaſſen der höheren Schulen. 15 ©. Ebendaſ. 52 Pf. 

Borliegendes Lehrbuch ift zunächſt für die — der öſterreichiſchen 
Mittelſchulen abgefaßt worden. Da dasſelbe ſich ſeitens einiger in Deutſch— 
land erſcheinenden Fachzeitſchriften einer ſehr ſchmeichelhaften und aner— 
kennenden Kritik zu erfreuen hatte und dabei mehrfach der Wunſch ausge— 
ſprochen wurde, es möge eine Ausgabe für höhere Schulen des Deutſchen 
Reiches veranſtaltet werden, unterzog ſich der Verfaſſer gern der Mühe, 
die notwendigen Anderungen durchzuführen. Er wurde dabei durch wert— 
volle Anregungen des Fachlehrers H. Bohn vom Dorotheenſtädtiſchen 
Realgymnaſium in Berlin unterſtützt und hofft nun, mit ſeinem Lehr— 
buche einen Unterrichtsbehelf geſchaffen zu haben, mit welchem die wün— 
ſchenswerte Sicherheit und Gründlichkeit des Wiſſens erreicht werden 
könnte und dem Schüler das Studium des Faches weſentlich erleichtert 
werden dürfte. Zu dem Zweck iſt dem Buche eine große Zahl erläu— 
ternder Figuren beigegeben und der Tert an fchiwierigen Stellen möglichſt 
ausführlich gehalten, auch wurde eine Aufgabenfammlung ben verjcie- 
denen Kapiteln beigegeben, deren Nefultate gefondert dem Buche bei- 
gelegt werden können. Durch diefe Beigaben erjcheint das Buch auf den 
eriten Blid etwas umfangreih. Nimmt man jedod) darauf Rüdjicht, 
daß Bilder und Aufgaben allein Schon gegen 90 Drudfeiten ausfüllen und 
von dem bleibenden Tert nicht alles al3 Lernftoff zu betrachten ift, fondern 
als begründende Entwidlungen und ergänzende Erklärungen, jo dürfte 
der Inhalt den Schüler troß fcheinbar größeren Umfanges nicht zu jehr 
belaften. 

Es ift auch zu bedenken, daß die ausführlichere Faflung den Schüler 
in der Aneignung des fchiwierigen Stoffes und der jpradjlichen Ausdruds- 
weiſe bejjer unterftüßt, al3 dies ein Inapp gefaßtes, nur Tatſächliches und 
nichts Methodifches enthaltendes Lehrbuch tun kann. Daf; bei dem reihen 
Material, das die Wiſſenſchaft heute bietet, gelegentlich nad) den Ver— 
häftniffen der Lehrftoff etwas gekürzt werben fann, iſt Har. Dabei iſt 
den Fortichritten der Methodik jo weit Rechnung getragen, ohne daß der 
Lehrer dabei in feiner Lehrmeife bejchränft werben könnte. Auch Die 
tertliche Befchreibung der Verſuche ift möglichjt beichräntt, die Abbil- 
dungen, welche der Verfaſſer meift jelbit gezeichnet hat, find häufig 
ihematifch gehalten, nur allgemein verbreitete Apparate oder ſolche, von 
benen ihre Verbreitung baldigſt zu erwarten it, find genauer abgebildet. 
Da die fchwierigeren der Figuren der Schüler nicht nachzeichnen Tann, 
beabfichtigt der Berfafjer, falld fein Buch den Beifall der Fachfollegen 
findet, eine Sammlung phyſikaliſcher Wandtafeln herauszugeben, welche 
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bei Wiederholungen Erleihterung und Zeiterfparnis bieten können. Es 
fei damit das Lehrbuch den Fachgenoſſen zu eingehender und vorurteils- 
lofer Kritit empfohlen, als ein Verſuch, ein zwedmäßiges und zeitgemäßes 
Schulbuch der Phyſik zu fchaffen. Die YAusftattung bes Wertes läßt 
nicht3 zu wünſchen übrig. 


7. E. Jochmann, Grundriß ber Erperimentalphyfil und Elemente ber 
Chemie fowie der Aftronomie und mathematifchen Geographie. Zum Gebraud) 
beim Unterricht auf höheren Lehranftalten und zum Gelbftftudium. Herausg. 
von D. Hermes und P. Spieß. 16. verb. Aufl. XVI und 512 ©. mit 
488 Figuren, einer Speftraltafel, einer Dreifarbendrudtafel, 4 meteorol. Tafeln 
und 2 Sternlarten. Berlin 1906, Windelmann & Söhne. 5 M. 


Von den neuern Auflagen diefes feit längerer Zeit ald vorzüglich 
befannten Lehrbuches wurden im Zahresberichte die 14. Auflage (53. Bd., 
©. 177) und die 15. Auflage (56. Bd., S. 192) befprocden. & der vor= 
liegenden 16. Auflage ift e3 den Autoren durch Fortlafjung weniger wich— 
tiger Einzelheiten usb fouhere in der Polarifation des Lichtes und in 
der Meteorologie) gelungen, Raum für neue Figuren (um 31 mehr als in 
der legten Auflage, wobei befonder3 die Elektrizität berüdfichtigt wurde) 
zu Schaffen und trogdem nod) den Gejamtumfang des Buches um 12 Seiten 
zu vermindern. Vielfach wurden auch ältere Figuren durch neue, zweck— 
mäßigere erjegt. Auc die Einführung der Holsihen Mafchine in jener 
Abänderung, welche gewöhnlich als Wimshurftiche Mafchine bezeichnet wird, 
ftatt der ältern Konftruftion kann al3 willkommen bezeichnet werben. 
Durch Beihaffung zweier Titelblätter ift es möglich, da3 Buch in 2 Teilen 
binden zu laſſen und es jo hanblicher zu geftalten. Das Lehrbud) hat 
daher neuerlich und zwar nicht unerheblich gewonnen. 


8. Konrad Fuß und Georg Henfold, Lehrbuch der Phyſik für den Schule 
und Gelbjtunterriht. 7. verb. Aufl. (gekürzte Ausgabe). XVI und 384 ©. 
mit vielen Übungsaufgaben, einer Spektraltafel in Farbendrud und 351 in 
ben Tert eingebr. Abbildungen. Freiburg i. 8. 1906, Herder'ſche Verlagsh. 4 M. 


Die gekürzte Ausgabe diefes mit Recht fehr beliebten Lehrbuches, 
deffen lebte „allgemeine Ausgabe‘ im Jahresberichte (56. Bd., ©. 194) 
angezeigt wurde, ift ebenfo wie die 3 legten Auflagen nad) den bayerijchen 
Lehrpläne vom 30. Juli 1898 bearbeitet. Eine ftetig befjernde Hand 
läßt fid) auch an der neueften Auflage Hinfichtlich der ftellenmweife noch 
präzifern und bdeutlichern Ausdrudsmweife und der Aufnahme neuer in» 
ftruftiver Figuren erfennen. Auch wurden elementar-mathematifche Ab— 
leitungen der Pendelformel und der Formel für die Brennweite ber 
Linfen im Anhange eingefügt, fowie die Anzahl der Übungsaufgaben hie 
und dba nod) vermehrt. Das ſowohl zum Schulunterrichte wie zum Selbft- 
ftudium befonders geeignete Lehrbuch hat fomit zu den alten Vorzügen 
wieder neue gewonnen. 


9. Dr. Jacob Heußi, Leitfaden der Phnfit. 16. Aufl., neu bearb. von 
Dr. €. Sötting (IX und 139 ©. mit 199 Tertbildern) mit Anhang Grunb- 
züge der Chemie (42 ©. mit 38 Tertbildern). Berlin 1906, DO. Salle. 
1,80 M. 


Seit die 15. Auflage diefes jehr brauchbaren Lehrbuches im Jahres— 
bericht (54. Bd., ©. 203) angezeigt wurde, ift die Neubearbeitung des 
Buches im Sinne der Fortichritte der Wilfenfchaft und Didaktik notwendig 
geworben. Ohne den Charakter und die Tendenz des Buches zu berühren, 
hat &. Götting das einleitende Kapitel und die ganze Bewegungslehre 
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neu bearbeitet, wobei die Newtonſchen Prinzipien, die Gewinnung des 
Arbeitsbegriffes und des Prinzips der Erhaltung der Arbeit ausſchließlich 
auf Erfahrungstatjachen aufgebaut wurden. In der Wärmelehre find 
die Begriffe „Wärmegrad‘ und „Wärmemenge‘ jchärfer getrennt. Ziemlich 
vollftändig umgearbeitet wurde das Kapitel vom Magnetismus und der 
Gleftrizität, wobei in der Elektroſtatik der Begriff des „Eleltrizitäts- 
grades‘ aufgenommen und fonjequent verwertet wurde. Böllig neu be» 
arbeitet ijt der Anhang über Chemie. Auch das Figurenmaterial wurde 
vielfady erneuert. Der Bearbeiter hat es verjtanden, die alten Vorzüge 
des Buches zu erhalten und es im Geifte des erjten Verfaſſers weſentlich 
zu vervollkommnen. 


10. 4. Genau, Grundriß ber Phyſik für a ee 
DI. Hälfte. Abri der Phyſik für Lehrerfeminare. 3. Aufl. VIII und 142 ©. 
mit 88 Fig. Gotha 1906, E. F. Thienemann. Kart. 2,20 M. 
über die 1. Hälfte diefes Grundrifjes —— der Phyſik für Präpa— 

randenanftalten) haben wir (55. Bd., ©. 190) berichtet; die daſelbſt hervor— 

gehobenen Geſichtspunkte erjcheinen auch in der vorliegenden 2. Hälfte 
jeftgehalten. Gegenüber der früheren Auflage wurde insbefondere Die 

Gleftrizitätslehre erweitert, auch mancherlei tertlich wie inhaltlich ver- 

beſſert. Das ganze Unterrichtswerk dürfte für Lehrerbildungsanftalten 

einen recht geeigneten Lehrbehelf bilden. 


11. Konrad Kraus und Sofef —— Naturlehre für Bürgerſchulen. 
I. Stufe (für die 1. Klaſſe). IV und 92 ©. mit 127 Abbildungen. Wien 
1906, U. Pichlers Wwe. & Sohn. 1 K. 20h. 

II. Stufe für die 2. Maffe. 140 ©. mit 153 Abbildungen. Geb. 1K 50h. 

III. Stufe für die 3. Klaſſe. 130 S. mit 129 Abbildungen. Geb. 1K 50h. 

Im vorigen Jahresberichte wurden die Vorzüge dieſes Lehrbuches 
bereit3 (S. 199) hervorgehoben. Seine Berfafjer geben nun von dem 
umgeänderten Lehrbuche auch eine bdreiteilige Ausgabe heraus, welche 
dem nach fonzentrifchen Kreifen aufgebauten hans der öjterreichifchen 

Bürgerſchulen angepaßt ift. Diefer Lehrplan bildet wohl eine bedauerliche 

Zwangsjacke für den phyfifalifchen und chemifchen Unterricht. „De om- 

nibus aliquid, de toto nihil“, nad) diefem, jedem erziehlichen Unterricht 

entgegengejegten Prinzip wird Zufammengehöriges zerriffen, das Inter— 
ejfe vorweggenommen und allmählich ertötet und an feine Stelle Lange— 
weile und Unluft großgezogen. Es mag ja fein, daß praftifche Vorteile 
erzielt werden; aber e3 tut und aufrichtig leid, das fchöne Syftem des 

Unterriht3 aus Naturlehre mit feinem hohen Erziehungsmwerte bloßen 

Utilitätsgründen geopfert zu fehen! Dieſer Gedanken konnten wir uns 

nicht erwehren, als wir von dem urfprünglich jo hübſch angelegten Lehr— 

buche num die einzelnen „Wiſſensportionen“ abgefchnigelt jahen. Geradezu 
erheiternd wirft e3, wenn der Magnetismus, im Momente, wo man eben 
ben Erdmagnetismus verftändlich machen fönnte, abbrechen muß, weil 
der Lehrplan jegt eine einjährige Taufe vorschreibt. Noc widerfinniger 
ftellt fich diejes Berhältnis in der Akuftif und Optil. Die Autoren find 
natürli” daran unfchuldig, da fie mit dem Lehrplan zu rechnen hatten. 

Die dreiteilige Ausgabe übertrifft an Umfang etwas die einteilige Aus— 
gabe (Jahresbericht 58. Bb., S. 199), indem einzelnes in den oberen 

Stufen wiederholt wird, andrerjeit3 Tert und Bilder etwas vermehrt 

find. — Die Ausftattung, auch der oberen Stufen, iſt ſehr zu loben. 

Nur Fig. 58 (III. Stufe, ©. 43) wäre bei einer Neuauflage durch eine 

der Wirklichkeit entjprechende zu erjegen. Die Verſuche S. 93 Fig. 129, 
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©. 9% Fig. 131 in der 2. Stufe dürften in der angegebenen Form wohl 

nicht verläßlich fein. 

12. Prof. R. O. Löffler, Der Unterricht in der Naturlehre an allgemeinen 
Bollsihulen. Eine Sammlung von — Themen, Winken und An— 
deutungen. 3. Ey Aufl. VII und 264 ©. Wien 1906, Pichlerd Wive. 
& Sohn. 3 K. 

Das Be * behandelt den Lehrſtoff der Naturlehre, der 
an ben öſterreichiſchen allgemeinen Volksſchulen vorzunehmen iſt, in völlig 
durchgeführten Stundenbildern. E3 wird daher für den Lehrer ein will» 
fommener Behelf fein, der in durchaus praftifcher Form gehalten, ihnen 
die Mühe der Vorbereitung wefentlich vermindert und vielfach Anregungen 
* Winke für den Unterricht gewährt. 


3. P. Müller und J. U. Völker, Naturlehre Ein Wiederholungsbuch für 
die Hand der Schüler. 3. durchgeſ. Aufl. nad) der neuen Rechtichreibung. 

99 ©. mit 126 Yluftrationen. Stehen 1906, €. Roth. 50 Bf. 

Das vorliegende ziemlich eng und Hein gedrudte Heft bildet einen 
Beitandteil des im ganzen aus 7 Heften beftehenden Realienbuches A. — 
Wenn die Fülle des Lehrftoffes maßgebend wäre, müßte man mit dem 
Buche zufrieden fein, denn e3 enthält auf faum 100 Seiten fehr viel Stoff. 
Die methodifche Darbietung und Verwertung desjelben hat und aber 
weniger befriedigen fünnen. Gerade ein für die erjte Unterrichtsftufe 
geichriebenes Buch erfordert jehr große Sorgjamfeit bei der Aufitellung 
des Lehrplanes. Einige Proben mögen zeigen, daß ftellenmweife Befferes 
hätte geboten werden können. Schon auf ©. 1, wo die Begriffe „ſenk— 
recht“ und „lotrecht‘ identifiziert find, wird unvermittelt das Wort „Kraft“ 
gebraucht. — ©. 4 wird ganz allgemein, für Bewegungen überhaupt, bie 
Definition gegeben: „Geſchwindigkeit ift der Weg, den ein Körper in 
einer Sekunde zurüdlegt”. — ©. 6: „Wenn eine taft chief gegen einen 
Körper wirkt, zerlegt fie fi) in 2 Kräfte”. — ©. 7: „Sind beide Zentral- 
fräfte (gemeint ift Bentripetalfraft und Zentrifugalfraft) gleich, fo ift die 
Bahn ein Kreis. Iſt die Flugfraft (diefe Bezeichnung tritt an Diefer 
Stelle plößlich unvermittelt auf, früher wurden andere Namen dafür ge- 
braucht) ftärfer, jo bildet die Bahn eine Ellipſe“. — ©. 20 erfahren wir, 
daß „iebt alle befferen Wanduhren Roſtpendel haben”. — In 8 10 (das 
Maß der Arbeit), $23 (Drud einer Flüffigkeit), 832 (Wintelheber) 
finden ſich ebenfalls Unrichtigfeiten. — ©. 41 ift die Phosphoreszenz und 
Tluoreszenz verwechfelt worden. In der Abbildung des Geradjichtipef- 
trojfopes (Fig. 77a, ©. 53) muß ftatt des einfachen Prismas ein Prismen- 
fat eingezeichnet werden ufw. — Die Autoren werden bei künftigen Auf- 
lagen ſomit noch mancherlei verbefjern können. 


14. Konrad Kraus, Erperimentierfunde. Anleitung zu phufilalifchen und 
chemiſchen Verſuchen in Volls- und Bürgerfchulen und Fortbildungsichulen. 
III und 353 ©. mit 503 Abbildungen. Wien 1906, U. Pichler Wwe. & Sohn. 
Geb. 5 K. 40 h. 

Das vorliegende völlig neue Buch tritt an Stelle der Erperimentier- 
funde von E. Netolibfa (2. umgearb. und verm. Aufl., bearb. von 
K. Kraus), denn es war bei dem Umſchwung in der Erperimentaltechnif 
nicht mehr möglich, durch bloße Ergänzung und Berbefjerung das feiner- 
zeit recht gut gemeinte, aber heutzutage völlig veraltete Buch Netolitzkas 
zu modernifieren. Wir finden in ber neuen Erperimentierfunde nicht 
bloß die altertiimlichen Verſuche, welche die Lehrterte für Bürgerfchulen 
gewöhnlich anführen, fondern vielfach auch neuere Verfuche aufgenommen, 
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welche im Laufe der legten Jahrzehnte in Yachzeitfchriften und den ver— 
jchiedenen Werten über die phyſikaliſche Erperimentaltechnit befchrieben 
wurden. Die Anleitung, die zur Anjtellung der Verſuche in recht aus— 
führlicher und Harer Form geboten wird, zeigt in dem Autor den erfahrenen 
Praktiker, die vielfach eingeftreuten didaftijchen Bemerkungen laſſen den 
gewiegten Methodiker ertennen, al3 weldyer der Berfaffer bereits ſeit 
längerer Zeit befannt ift. An den Figuren ift und aufgefallen, daß das 
Kliichee der Kette von Children (S. 192) ebenjo wie im Lehrbuc)e des 
Verfaſſers umgefehrt abgedrudt it, und daß nach der Abbildung des 
Reuſchchen Modelles zur Erläuterung der Bogengeſtalt des Regenbogens 
(S. 239) das Licht beim Austritt aus dem Wafjertropfen in die Luft 
zum Lothe gebrochen werden müßte. 


15. M. v. Nohr, Die optifhen Inftrumente. (Aus Natur und Geifterwelt, 

Band 88.) VI und 130 ©. mit 84 Abbildungen im Tert. Leipzig 1906. 

B. ©. Teubner. Geb. 1,25 M. 

Der Berfajier, ein ſowohl in wiſſenſchaftlicher wie in praftifcher 
Hinfiht gleich gediegener Mitarbeiter der Firma Zeiß, hat fid) hier die 
Aufgabe geftellt, die neueren, von E. Abbé begründeten Anfichten über 
die optifhen Inſtrumente in einfacher Weife darzuftellen; für phyſikaliſch 
tüchtig vorgebildete Leſer ift ihm dies ficherlich gut gelungen; für das 
große Publikum wird aber wohl vieles unverftändlich bleiben. Das liegt 
übrigens in der Schwierigleit de3 behandelten Stoffes, und foll damit 
nicht der Darftellungsmweife bes Verfaſſers ein Vorwurf gemacht werden. 
Trog Heinen Umfanges bringt das Büchlein fehr viel Material. Nach 
einer Einleitung (Strahlenbegrenzung, Strahlenvermittlung, Abbildung) 
wird über da3 Auge und feinen Gebraud beim Sehen, über photogra- 
phiſche Objektive, die Camera obscura und die PBrojektionsobjeltive (mit 
Beiprechung aller Arten der Projektion) geſprochen. Nachdem in diefem 
Teile die „Inſtrumente zum objektiven Gebrauche” erledigt wurden, be= 
ihäftigt fid) der 2. Teil mit den „Inſtrumenten zum fubjeltiven Ge— 
brauche” und behandelt als foldhe: Brillen, Bergrößerungsgläfer, Mi— 
frojfope und Teleſkope, wobei auch über die allerneueften Erfindungen 
und Konjtruftionen gejprohen wird. Das jchön ausgejtattete Büchlein 
wird hiermit angelegentlic) empfohlen. 


16. Dr. Arnold Braß, Unterfuhungen über das Licht und die Farben. 
I. Zeil. 192 ©. mit 70 MWbteilungen. Dfterwied 1906, 4. W. Zidfeldt. 
4 M. 


Aus dem vorliegenden Buche fonnte Referent nicht ug werden! 
Es ſtellt fi) offenbar feine geringere Aufgabe, al3 die Erbringung bes 
Nachweiſes, da alles, was man bisher über das Weſen des Lichtes an- 
genommen, inöbejondere aljo die Undulationshypotheſe des Lichtes, völlig 
unhaltbar if. Aber auch allgemein anerfannte Geſetze und erperimen- 
telle Beitimmungen werden negiert. Das Gnelliusfhe Brechungsgeſetz 
hat nur bedingte Gültigkeit (S. 135), der Foucaultſche Nachweis, daß das 
Licht im Waſſer eine Hleinere Fortpflanzungsgefhmwindigkeit hat als in 
ber Luft, wird beftritten (S. 136) ufw. Die Erperimente und Betrach— 
tungen des Berfafjerd aber konnten uns nicht einleuchten. In den Experi— 
menten fpielen u. a. die „lichten Säume um Schatten‘ eine Rolle, und 
ftellt der Autor diefe Beobachtungen als etwas he rein hin. Dürften 
wir ihn vielleiht auf die Arbeiten von E. Mac „Über die Wirkung der 
räumlichen Verteilung des Lichtreizes auf die Netzhaut“ (2. Abt. des 
LII. Bandes ber Sigungsberichte der „Wiener Akademie‘ 1866) ſowie 
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auf eine einjchlägige Abhandlung von U. v. Dbermapyer (Eder, Jahr- 
buch der Photographie, XIV. Jahrgang 1900, ©. 143Fff.) aufmerkſam 
machen? 


17. Dr. Leo Graetz, Das Licht und die Farben. (Aus Natur- und Geifter- 
welt, Band 17.) 2. Aufl. VI und 153 ©. mit 166 Abbildungen. Leipzig 
1905, B. &. Teubner. Geb. 1,25. M. 

Der Inhalt diefes ſchön ausgeftatteten Büchlein bringt 6 Vor— 
fefungen, weldye der Autor im Winter 1898 im Bolf3hochichulverein in 
Münden vor einem zum guten Teil aus Kimftlern beftehenden Publikum 
gehalten hat. Sowohl was die gemeinfaßliche aber doch wifjenjchaftlich 
forrefte Form der Darbietung als auch was die glänzenden Verſuchsan— 
ordnnungen anbelangt, wird der Lehrer der Phyſik aus dem Buche, welches 
jo ziemlid) das Gefamtgebiet der Optik, insbeſondere der phyſikaliſchen 
Optik, behandelt, jo manche wertvolle Anregung jchöpfen können. 


18. €. Sternftein, Die Elektrizität im Dienſte des Menſchen, zugleich Be- 

gleitwort und Erläuterungen zu bes Verfaſſers Eleltrotehniichen Wandtafeln. 

I. Teil (zu Tafel I-VI). 2. Aufl. VIII und 42 ©. mit 50 Abbildungen. 

I. Teil (zu Tafel VII—XO). IV und 124 ©. mit 84 Wbbildungen. 
Magdeburg, Creutz'ſche Verlagsbuchh. 3,60 M. 

Sternfteins eleftrotehnifhe Wandtafeln find mit Necht eines der 
beliebteften Lehrmittel für den phufifalifchen Unterricht geworden. Kor— 
reft und gefchmadvoll in Farben ausgeführt, erjcheinen fie vorzüglich ge— 
eignet, das Verjtändnis für die dargejtellten Apparate und Maſchinen zu 
erweden und zu feftigen. Der Verfaſſer hat nun zu dem jchönen Tafel» 
werke ein ausführliches Begleitwort herausgegeben, welches zugleich ein 
ganz jelbjtändiges, gemeinverjtändlich gejchriebenes Lehrbuch der ange- 
wandten Elektrizitätslehre darſtellt. Ebenfo wie aus den Tafeln lernen 
wir aus dem mit befonderer Klarheit und Sorgfalt verfaßten Begleit- 
worte einen trefflichen Methodifer kennen, dem für feine Darlegungen 
Lehrer wie Schüler zu gleihem Dante verpflichtet find. Das typographiich, 
wie hinfichtlich der fehr gelungenen und reichlichen Abbildungen — wir 
finden u. a. auch verkleinerte Nachbildungen der Wandtafeln darin auf- 
genommen — vorzüglich ausgejtattete Werfchen fei der eingehenden Be- 
achtung wärmſtens empfohlen. 


19. Bruno Kolbe, Einführung in die Eleftrizitätslehre. I. Statiſche 

Eleftrizität. 2. verb. Aufl. VIII und 164 ©. mit 76 Figuren. 2,40 M. 

I. Dynamiſche Elektrizität. 2. verb. Aufl. XIII und 218 ©. mit 84 Figuren. 
Berlin 1905, 3. Springer. 3 M. 

An dem Werdegang der methodifchen Behandlung der Eleftrizitätd- 
lehre hat diejes Werf einen bedeutjamen Anteil. Ganz bejonders hat es 
der Verfaſſer verftanden, durch Schaffung eines für den Schulunterricht 
geeigneten Inſtrumentariums die quantitativen Beſtimmungen fowohl in 
der Elektrojtatif wie im Kapitel vom elektrischen Strome in eine Form 
zu bringen, in welcher der Schüler Anregung und Belehrung im reichiten 
Maße empfängt. Daß Kolbe mit feinen Verjuchsmethoden und Apparaten 
das Richtige getroffen und fich damit den Beifall aller Fachkollegen er- 
worben hat, denen die Vertiefung der alle andere Kapitel der Phyſik 
hinsichtlich ihres Bildungswertes bedeutend überragenden Elektrizitäts— 
lehre am Herzen liegt, geht wohl am beiten aus der Verbreitung hervor, 
welche Kolbes Elektroſkope und Gleftrometer gefunden haben. 

Kolbes in Form von Erperimentalvorträgen für ein gebildetes Laien— 
publifum geichriebene Einführung in die Elektrizitätslehre verdient aber 
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noh in einer andern Hinficht die weitgehendſte Aufmerkſamkeit jebes 
Lehrers der Phyſik. Seit Tyndall ift wohl fein Buch gefchrieben 
worden, aus dem man beffer als aus dem Kolbefchen Werfe die Kunft 
lernen könnte, das Erperiment für den Unterricht entjprechend auszu— 
nützen. Die liebenswürdigen, populären, dabei aber doch wiſſenſchaftlich 
fehr gediegenen Ausführungen können geradezu ald Mufter gelten für die 
Darbietung phyſikaliſchen Wiſſens. Deshalb empfehlen wir auf das 
mwärmite allen Lehrern der Phyſik, welche Kolbes Elektrizitätslehre noch 
nicht fennen follten, die Anfchaffung dieſes Werkes, welches fie dann 
gewiß als einen würdigen Begleiter und Ratgeber ebenfofehr ſchätzen 
lernen werden, wie es Referent feit einem Dezennium als eines feiner 
Lieblingsbücher immer wieder zur Hand zu nehmen pflegt. 

Wir müffen uns verfagen, auf das viele Schöne und Lehrreiche des 
Buches im einzelnen Hinzumeifen, erwähnen nur noch, daß die Aus— 
ftattung des Buches eine höchſt gediegene ift und daß die 2. Auflage ſich 
vor der erjten (1892—1895 erjchienen) durch vielfach bemerfenswerte 
Berbejjerungen und Bereiherungen auszeichnet. Am Ende de3 Bandes 
finden ſich Winke didaktifchen und erperimentaltechnifchen Inhaltes ſowie 
Preisverzeichnifje der im Werke bejchriebenen Apparate. 


20. Hans — Telephon und Haustelegraph (2 Bändchen der Samm- 
lung: Wie baue ih mir jelbft phyſilaliſche Apparate?) Ein Beitrag zur 
Förderung der Handfertigleit in der Yamilie. 46 S. mit 47 Jlluftrationen. 
Leipzig, 9. Beyer. 60 Pf. 

In eingehender Weife wird der Bau einer eleftrijchen Klingel, eines 
Tajters, eines einfachen Telephon3 und Mikrophons, ſowie die gegenfeitige 
Schaltung dieſer Beltandteile beiprochen, und erjcheinen alle einzelnen 
zu verrichtenden Arbeiten durch deutliche Figuren erläutert. Etwas 
reifere Knaben, die mit dem Gebrauche der wicdhtigften Werkzeuge einiger- 
maßen vertraut find, können auf Grund diejer Anleitung tatjächlich ganz 
brauchbare Apparate herftellen und dabei mandherlei lernen. Jeden— 
fall3 wird die darauf verwendete Zeit feine verlorene fein und verdient 
daher das Unternehmen fördernde Unterftügung. 


21. Prof. Dr. Friedr. 6. G. Müller, Technik des phyſikaliſchen Unterrichts nebſt 
Einführung in die Chemie. XII und 370 ©. mit 251 Abbildungen im Text. 
Berlin 1906, D. Galle. 6 M. 

Diefes Buch ift jeit längerer Zeit die bedeutſamſte Ericheinung auf 
bem Gebiete der Erperimentaltechnif. Es fann infofern mit Weinholds 
„Phyſikaliſchen Demonftrationen‘ verglichen werden, ald auch Friedrich 
E. ©. Müller in erfter Linie das bietet, was er ſelbſt in einer 35 Jahre 
umfafjenden unermübdlichen Berufsarbeit an didaktifchen Erfahrungen ge- 
wonnen und ausgebaut hat. Darunter ift fo viel des Originellen und An— 
regenden, daß e3 kaum einen Lehrer der Phyſik geben dürfte, der nicht 
aus dem Buche fo mandjes mit danfbarem und anerfennendem Gefühle 
in feine eigene Unterrichtspraris verpflangen wird. In diefer Hinficht 
ift der Autor des Buches den Lefern der Poskeſchen Zeitſchrift für den 
phnfifalifchen und chemischen Unterricht jchon längit als einer der werk— 
tätigften Mitarbeiter an der Methndif und Tecnif des phufifalifchen 
Unterrichts beſtens bekannt. Eine zufammenfajfende Darftellung des 
ganzen Gebietes, an beffen Ausgeftaltung und Berbefjerung viele Männer 
eifrigjt gearbeitet haben, darf man in dem Werke Müller nicht ſuchen. 
Es zeigt nur dasjenige, was fein Autor als eigene Überzeugung gewonnen 
hat, und fo dürfte es auch nicht jelten der Fall fein, daß biejer oder 
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jener Leſer mit dem Verfaſſer nicht überall einer Meinung fein wird. 
Nichtsdeftoweniger glauben wir, daß e3 dringend notwendig iſt, daß jeder 
Lehrer der Phyſik und Chemie diefes jehr inhaltreidhe und wahrhaft in- 
ftruftive Buch gründlichſt ftudiere und fleißig bei der Auswahl und 
Vorbereitung der Verſuche zu Rate ziehe. Gejchieht dies, jo find wir 
überzeugt, daf damit ein neuer und höchſt beachtenswerter Fortichritt für 
die Weiterentwidlung de3 Unterricht3 in der Naturlehre gewonnen wird 
und fo die hingebungsvolle Lebensarbeit des Verfafjers, deren Bild wir 
in dem mit großer Sorgfalt und Umficht gefchaffenen ſchönen Werke vor 
uns fehen, der wohlverdienten, allgemeinen und dankbarſten Anerkennung 
aller Fachgenoſſen teilhaftig werden wird. 


22. Balfour Stewart, Pei, Physik. Deutiche Ausgabe, beforgt von E. Warburg, 
6. verb. Aufl. 171 ©. mit 48 Abbildungen und einem — von Fragen 
und Aufgaben. Straßburg 1906, Karl 3. Trübner. Geb. 80 Pf. 


Wie fhon früher (Jahresbericht 36. Bd., ©. 74) bemerft, bietet das 
Bändchen der Jugend die Lehren der Phyſik in einer klaren und leicht- 
faßlihen Weife, dab e3 recht geeignet ijt, fie in die Anfangsgründe ber 
Wiſſenſchaft einzuführen. Mit Hilfe der Apparate des angehängten Ber- 
zeichniffes dürften junge Leute auch ſelbſt in der Lage fein, Verſuche aus— 
zuführen. Es fei daher nochmals auf das Werfchen, das der früheren 
Auflage im mefentlichen gleich ift, aber an einzelnen Stellen auf An— 
regung praftifcher Schulmänner etwas verändert wurde, empfehlend hin— 
gewiejen. 


23. Karl Scheel und Richard Amann, Halbmonatlihes Literaturver- 
zeihnis der Fortjchritte der Phyſik. Dargeftellt von ber Deutichen Phyfi- 
ringe GSejellichaft. 5. Jahrg. 1906. 24 Nummern, 446 ©. Braunfchweig 

1906, F. Vieweg & Sohn. 4 M. 


Über diefe für jeden wiffenjchaftlich tätigen Phyſiker geradezu unent- 
behrliche Publikation, deren 5. Jahrgang nun vollendet vorliegt, wurde 
in unjern Jahresbericht wiederholt (namentlidy Bd. 55, ©. 198) aner- 
fennend geſprochen. Auch der Jahrgang 1906 läßt an Neichhaltigkeit 
und Zuverläffigfeit des Inhaltes nichts zu wünſchen übrig; der ftet3 
wachſende Umfang des „Literaturverzeichnifjes‘ gibt ein beredtes Zeugnis 
für die fortgefegte Steigerung der phyſikaliſchen Forſchung. 


24. N. Lodyer, Aitronomie, beutfche Ausgabe, beforgt von A. Winnede, durdj- 
geiehen von E. Beder. 7. durchaus umgearb., verb. und verm. Aufl. 143 €. 
mit 48 Mbbildungen. (Naturwiffenfchaftlide Elementarbücher.) Straßburg 
1906, 8. 3. Trübner. 80 Bf. 

Das nad) der 1. Auflage im Jahresbericht (Bd. 30, ©. 193) geäußerte 
günftige Urteil hat fich injofern bejtätigt, ala das Werlchen allmählich) 
zur 7. Auflage gediehen if. Die gefchidte Art, wie ohne komplizierte 
Apparate und mit einfachen Figuren die Vorgänge am Himmel verftändlich 
gemacht werden, hat vielfady als Beifpiel für ihre — gedient und 
zum Verſtändnis derſelben beigetragen. Es iſt daher freudigſt anzuer— 
kennen, daß mit Beibehaltung der Vorzüge des Werlkchens eine neue Auf— 
lage bearbeitet wurde, welche einzelne weniger klare Stellen veränderte 
und zugleid; den in der neueren Zeit erfolgten Entdedungen auf dem 
Gebiete der Himmelskunde Rechnung trug. Das Werfen ift demnach 
nod) befjer geeignet, Kenntnis der Himmelskunde in weitere Kreife zu 
tragen, und darf zur Anfchaffung für Schul- und Volksbibliothefen, ſowie 
zum Privatjtudium der Jugend nad) wie vor beſtens empfohlen werden. 
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25. Dr. R. Börnjtein, Leitfaden der Wetterkunde, gemeinverjtändlich bearb. 
2. umgearb. und verm. Aufl. XI und 23U ©. mit 61 Abbildungen im Text 
und 22 Tafeln. Braunſchweig 1906, Fr. Vieweg & Sohn. 6 M. 

Dieſes Werfchen wendet fi) vorzugsweife an ſolche Leſer, welche bisher 
der Wetterfunde ferner ftanden, wird aber aud) ficher vielen älteren Freunden 
diefer Wiſſenſchaft fehr willlommen fein, da e3 auf dem neueften Stand» 
punkte des Wiſſens angelegt iſt und doch nicht den Umfang des großen 
Lehrbuches von Hann erreiht. Da ein ausführliches alphabetifches Regiſter 
angejchlofjen ift, — es ſich nicht bloß zum zuſammenhängenden Leſen, 
ſondern auch zum Nachſchlagen und zur Beantwortung einzelner Fragen. 
Bon großem Intereſſe ift u. a. die Zufammenjtellung des in den ver- 
ichiedenen Ländern vorhandenen Witterungsdienftes, bei welcher dem Ver— 
fajjer von vielen Seiten brieflihe Unterftügung wurde. Ebenſo ijt aud) 
den ee ber Luftfahrten Aufmerfjamkeit zugewendet, und ein 
reiches Literaturverzeichnis fjegt den Lejer in den Stand, einen Gegen- 
ftand weiter zu verfolgen, der das befondere Intereſſe des Leſers erweckt. 

Für die allgemeine Anerkennung des Wertes jpricht Schon, daß für das— 
jelbe ſchon nad) faſt 5 Jahren eine neue Auflage nötig wurde. Bei Ab— 
fafjung derjelben hat der Verfaſſer den Tert forgfältig durchgeſehen und 
dur die vielfahen Forſchungen der legten Jahre ergänzt. Beſonders 
berüdjichtigt wurden dabei die neueren Studien über den Wärmeaus— 
taufh in Boden und Luft, die Beziehungen des Waldes zur Temperatur 
und den Niederfchlägen, die Temperaturverhältniffe und Bewegungen in 
den oberen Luftſchichten, Sonnenfheindauer, Größe und Gejtalt der Regen- 
tropfen, auf und ab fteigende Luftſtröme, Entſtehung der Blitze, Blitz— 
gefahr, Eleftrizitätshaushalt der Atmoſphäre uſw. 

Außer durch inftruftive Tertfiguren ift das Werk durd) eine Anzahl 
vorzügliher Tafeln erläutert, welche verjchiedenen Werten entnommen 
find, jo dem umfaffenden Werke von Hann, den Hamburger Wetter- 
farten, der meteorologifhen Zeitfchrift u. a. 

Börnfteins Leitfaden kann daher abermal3 auf den Beifall weiterer 
Leferfreife, namentlih auch der Lehrermwelt, rechnen, die manches zur 
Belebung de3 naturgeſchichtlichen und phyſikaliſchen Unterrichts ver— 
wenden fann. 


26. Prof. Dr. W. Köppen, Klimalunde. (Sammlung Göfchen.) I. Allgemeine 
Klimalehre. 2. verb. Aufl. 130 ©. mit 7 Tafeln und 2 Figuren. Leipzig 
1906, ©. 3. Göfchen. Geb. 80 Pi. 

Das inftruftive Werkchen ift bereit3 (Jahresbericht 53. Bd., ©. 175) 
eingehend befproden worden. Die neue Auflage enthält u. a. 2 neue 
Kapitel, 83 über die Ertreme der Himatifchen Elemente, und 8 21 über 
ben jährlichen und täglichen Gang der HHhdrometeore. Zudem vermeift 
der Berfaffer auf ein jpäter zu erwartende Bändchen der Sammlung, 
in welchem einzelnes, wa3 hier des Naummangeld wegen unterblieben 
ift, für einzelne Länder weiter ausgeführt werden foll. 


27. Brof. Dr. ®. 4. Mihelion, Kleine Sammlung wiffenfchaftliher Wetter- 
regeln. 17 © Braunſchweig 1906, Fr. Vieweg & Sohn. 25 Pi. 

Diefe Regeln, auf leicht zu beobadjtende Erjheinungen begründet, 
follen den Landwirt, Förfter und Touriften in den Stand fegen, die Er- 
rungenfchaften ber Wilfenfchaft auch dann benußen zu können, wenn er 
feine fynoptifchen Karten hat und auch nicht die Wetterlehre in ausführ- 
liheren Lehrbüchern ftudieren fann. Das Heftchen gibt die Anleitung 
zur Benugung der Regeln und fchließt mit der Bitte, nad) Jahresfriſt 

Fädag. Jahresbericht, LIX. 1. Abtlg. 15 
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dem Verfafjfer befannt zu geben, wieviel Treffer jich ergaben und was 
bei einer etwaigen neuen Auflage geändert werden könne. 


23. Otto Meißner, Die meteorologifhen Elemente und deren Beobad- 
tung. (Sammlung naturmw. päbag. Abhandlungen von Schmeil und Schmidt. 
Band II. Heft 6.) Mit Ausbliden auf Witterungstunde und Klimalehre der 
Unterlagen für fchulgemäße Behandlung jowie zum Gelbftunterridt. 94 ©. 
mit 33 Tertabbildungen. Leipzig 1906, B. ©. Teubner. 2,60 M. 

Diefes Heft bezweckt die Förderung des meteorologifchen Unterrichtd 
an höheren Lehranftalten, der namentlih an den humaniftifchen Gym— 
nafien zu furz kommt. Es jegt feine Vorfenntniffe voraus, nur einige 
Übung im Beobachten naturwiffenshaftlicher Dinge, jo daß auch jchon 
die Schüler mittlerer Klaſſen folder Anftalten das Werkchen mit Nutzen 
lefen können. Befonders foll es dem Selbjtunterricht dienen. 

Außer auf die zum Verftändnis der meteorologifhen Vorgänge und 
Apparate erforderlichen phyfifalifchen Geſetze weift das Buch allenthalben 
auf die Bedeutung der Wiffenfchaft für das organifche Leben hin und geht 
auch ausführlich auf die Wetterprognofe ein, um Anregung zur GSelbit- 
tätigfeit zu geben. 

Die eleftrifchen und magnetifchen Erſcheinungen find nur furz be— 
rührt. Die übrigen klimatiſchen Elemente aber find in hinreichender 
Ausführlichkeit betrachtet, namentlih Wärme, Luftdrud und Bewegung 
und Waffergehalt der Atmofphäre. Sehr wertvoll für den Anfänger in 
der Wiffenfchaft ift befonders der 5. Abſchnitt vom Wetter und feiner 
Vorherfagung. Hier wird auch vom Einfluß bes Wetter3 auf die organische 
Welt, auf die kosmische Beeinfluffung des Wetterd und deren Gering- 
fügigfeit, fowie auf die Beeinfluffung des Wetter8 durch den Menjchen 
hingewiefen. 

Das Werfchen ift recht gut durchgearbeitet und erjcheint ganz ge— 
eignet, angehende Beobadhter mit den Lehren der Meteorologie befannt 
zu machen und zu genauen Beobachtern auszubilden, die dann in der ange- 
führten Literatur fich noch vertrauter mit dem Gegenftand machen. 


X. Chemie. 


1. Prof. Dr. 9. Erdmann, Lehrbud der anorganifhen Chemie. 4. Aufl. 
XXVI und 796 ©. — Braunfchweig 1906, Fr. Vieweg & Sohn. 15 M. 

Erdmanns Lehrbud; wurde nad der 2. und 3. Auflage bereit3 im 
Sahresberichte (53. Bd., S. 188 und 55. Bd., ©. 199) als unentbehr- 
liches Hilfsmittel für Studierende und jeden Lehrer der Chemie und Phyſik, 
fowie für die verjchiedenften Berufsfreife bezeichnet. Dasſelbe kann von 
der neuen Ausgabe gejagt werden, welche vom Verfaſſer abermald genau 
revidiert wurde. Dabei find die Ergebnifjfe der neueſten Forichungen 
ohne Erweiterung des Umfanges einbezogen worden, fo daß das Werk 
reichhaltiger geworden ift, ohne daß es an Handlichfeit eingebüßt Hat. 
Zugleich aber wurde die Brauchbarfeit dadurdy erhöht, daß alle Angaben, 
namentlich auch die angeführten Zahlen, forgfältig durchgejehen wurden. 
So wurden in den neu eingefügten Abjchnitt über „räumliche Geſetzmäßig— 
feiten bei feiten Körpern‘ alle mineralogijhen Angaben vom Profefjor 
Dr. ®. Baumbhauer (freiburg) genau durchgefehen. Profeſſor Dr. P. 
vd. Groth (München) gejitattete die Benugung einer Reihe von Figuren 
aus feiner „phyſikaliſchen Kriftallographie‘. Privatdozent Dr. O. Haufer 
unterftüßte den Berfaffer namentlich bei der naturgetreuen Abbildung der 
neu aufgenommenen Speltra (Edelerden, Radium, Quedfilber, Linien» 
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jpeftrum des Stidftoffs). Die Einfügung der fpanifchen Synonyma wurde 
durch den Leiter des Laboratorio Quimico del Ebro in Tortofa, Herrn 
E. Vitoria, angeregt, namentlih mit Rückſicht auf die Verbreitung 
der jpanijhen Sprache in amerifanifchen Minendiftrikten. Die Einfügung 
der nad) dem neuejten Stande der Wiſſenſchaft korrigierten Atomgemichte 
in der Spiraltafel des periodijchen Geſetzes zeigt eine nähere Anfchmiegung 
der Örundftoffe an den Kurvenzug als bisher, was mit Recht alö eine 
Jhöne Beltätigung des Geſetzes angejehen werden kann. 

Die neue Auflage von Erdmanns Lehrbud kann daher nur mit 
Freude begrüßt werden. Das Werk gehört in jede Bibliothek einer höhern 
Lehranſtalt. 


2. Albert Fricke, Chemie für Lehrerinnenſeminare und verwandte 
Zehranftalten. VII und 176 ©. mit 49 Holzichnitt-Abbildungen. Braun» 
jhweig 1906, €. Appelhand & Co. Geb. 2 M. 


Diefes Buch iſt eine Erweiterung und Vertiefung von des Verfafjers 
„Chemie für mittlere und höhere Mädchenſchulen“ (vgl. Jahresbericht 
39. Bd., S. 125). Was vom Neferenten in feiner Anzeige diejes Werk— 
chen3 damals beanjtandet wurde, ijt durch die Erweiterung in diefem 
neuen Buche gegenjtandslos geworden. So hat der Verfaſſer, defjen neues 
Verf übrigens den Lehrjtoff in ähnlicher Gruppierung und Behandlungs» 
weije bietet wie das frühere und ihn ebenjo faßlich dargeftellt enthält, 
bereit3 im erften Abſchnitt die chemifchen Zeichen, die Begriffe Atom, 
Molekül ufw. erklärt, hat jogar den Jonenbegriff eingeführt, er hat den 
Inhalt mehr wiſſenſchaftlich aufgefaßt, ohne dabei die praftifche Seite 
ber Chemie außer acht zu lafjen. Neben der Erweiterung des Tertes 
im allgemeinen find auch die Wiederholungen und Übungsfragen ver- 
mehrt. Neben den Metalloiden ift aud) eine Anzahl von Metallen be- 
handelt worden. Größere Aufmerkfamfeit wurde den organischen Ver— 
bindungen zugemwendet, doch wurde hier die Zufammenfegung nad) den 
Formeln jehr kurz abgetan. Neu ift ein Abjchnitt über die Ernährung der 
Pflanzen, erweitert auch der Teil über die Ernährung unferes Körpers, 
die Beſprechung der Nahrungsmittel u. a. 

Das Werkchen darf daher als recht pafjend für feinen Zweck ala Lehr- 
buch für angehende Lehrerinnen bezeichnet werden, um jo mehr, als ja 
im Unterricht die erflärende Hilfe des Lehrers mitwirkt, was bei den an— 
gehängten Fragen mitunter wohl nötig tft. 


3. 2. Buſemann, Hilfsbuh für den Chemieunterricht in Seminarien 
Eine Chemie des täglichen Lebens. 3. verm. und verb. Aufl., nach den neuen 
Lehrplänen bearb. 183 ©. Leipzig 1906, Dürr'ſche Buch. Geb. 2,20 M. 


Das jchon bei feinem erjten Erjcheinen vom Neferenten (Jahresbericht 
51. Bd., ©. 112) als gut verwendbar bezeichnete Werfchen ift in der 
neuen Auflage weiter verbejjert worden, indem die für das tägliche Leben 
wichtigen Stoffe noch mehr berüdjichtigt wurden. Es wurden auch An— 
‚ beutungen über die Konftitution der Moleküle gegeben und manche leicht 
darjtellbare Verſuche neu eingeführt, welche als beſonders inftruftiv be— 
zeichnet werden können. 

Zum Berftändnis der Zuſammenſetzung der Nährftoffe würde ſich 
die graphifche Darftellung in Farbendruck bejonders eignen, wie fie in 
ähnlihen Werfen fich findet. Wielleiht bringt uns eine neue Auflage 
eine folche neben den Zahlen, welche eine nicht jo leicht faßliche Vorftellung 
bieten als eine bildliche Darſtellung. 

15* 
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4. Dr. &. John und Dr. Aud. Sachße, Lehrbuch der Chemie für höhere 
Lehranftalten. Kleine Ausgabe. VIII und 334 ©. mit 101 Figuren im Text. 
Leipzig 1906, B. &. Teubner, Geb. 3 M. 


Diefes Lehrbuch zerfällt in 4 Abfchnittee Der erjte vorbereitende 
Teil ift für einen 2jtündigen Unterriht durch ein Schuljahr gedacht. 
Er bringt das Wichtigfte aus der allgemeinen Chemie, indem an den 
Metalloiden und einigen Metallen einige Grundlehren, befonders Affinität 
und Wertigkeit, gelehrt werden. Dabei wird von Erjdeinungen de3 täg- 
lichen Lebens ausgegangen und zu dhemifchen Gejegen und Theorien all» 
mählid) übergegangen. Der 2. Teil geht näher in die Betrachtung der 
unorganifchen Chemie ein und fchliegt mit dem periodifchen Geſetz der 
Elemente. Der 3. Teil beginnt mit den Wechjelbeziehungen zwiſchen 
Mineralien und Pflanzen, geht fodann auf den Berfohlungsprozeß ein, 
bejpricht die KRonftitution der organifchen Verbindungen, die Elementar- 
analyfe und eine Anzahl der wichtigften organifchen Körper. Dabei wird 
befondere Nüdficht auf die im Leben wichtigften Prozefje, namentlich dem 
Stoffwechjel beim Menfhen und den Tieren, genommen, die Zuſammen— 
feßung der wichtigſten Nahrungsmittel angegeben ufw. Der 4. Teil be- 
handelt die angewandte Chemie. Leuchtgas und Teer, metallurgifche Pro- 
zejfe, Glas und Tonwaren, Schwefelfäure und Soda, Seifenfiederei, Leder- 
fabrifation und Färberei, Zünd- und Sprengftoffe, Zuderinduftrie und 
Gärungsgewerbe werden betradtet. Wenn auch kurz, fo doch hinreichend 
genau für das Verftändnis der Jugend und mit Rüdfiht auf die in 
neuerer Zeit angewendeten Methoden eignet fi) das Lehrbuch fehr gut 
für den Gebraudy an höheren Lehranftalten. 


5. Prof. Dr. Mar Ebeling, Lehrbuch der Chemie und Mineralogie für 
höhere Lehranftalten. I. Teil. Unorganifhe Chemie. 2. Aufl. IX und 
345 ©. mit 375 Abbildungen. Berlin 1906, Weidmann'ſche Buchh. Geb. 3,80 M. 


Erft vor kurzem (Jahresbericht 55. Bd., S. 202) hat Referent über 
Ebelings Lehrbud in der günftigften Weife berichtet. Die neue Auflage 
entjpricht volllommen dem früheren Urteil, indem der Berfafjer ganz in 
dem früher von ihm eingejchlagenen Wege feinem Buche eine größere 
Brauchbarfeit verliehen. Zahlreiche Erweiterungen wurden vorgenommen, 
fo ein Abfchnitt über Elektrolyſe und an verjchiedenen Stellen die Ver— 
wendung berjelben zu Darftellungen im großen wie im Kleinen, ein Eleiner 
Abſchnitt über Geologie, Heinere Abjchnitte aus der phyſikaliſchen Chemie, 
ein Abfchnitt über die Radioaktivität u. a. — Einige injtruftive Abbil- 
dungen find hinzugeflommen, wodurch neue wichtige Apparate vorzüglich 
erläutert werden. Unter den vielen Tabellen findet fi) auch eine jolche 
über „niedere Temperaturen“, eine Überficht über die Bergwerks⸗ und 
Hüttenproduftion de3 Deutjchen Neiches im Jahre 1903. 

Das Lehrbuch eignet fi) vorzüglich für höhere Lehranftalten, auch 
an Gemwerbeichulen wird ed gewiß am Plage fein. Man darf ed auch 
wohl zum Studium für Lehrer empfehlen, welche in Kürze ein Bild von 
ber Entwidlung der Chemie in unjerer Zeit fich verfchaffen wollen. 


6. Prof. Joh. Nippel, Grundzüge der Chemie und Mineralogie für bie 
4 Klaſſen der (öfterr.) Nealjchulen. 2. verb. Aufl. 184 ©. mit 97 Abbildungen. 
Wien 1906, F. Deutide. Geb. 2,20 M. 


Der methodifche Lehrgang diefer Grundzüge wurde bereits im Jahres- 
bericht (53. Bd., ©. 194) als jehr ſachgemäß gejchildert. Die neue Aufe 
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lage enthält nur kleine Änderungen. Namentlich iſt eine große Anzahl 
von Abbildungen aufgenommen, teil3 injtruftive Apparate, teils Abbil- 
dungen von Mineralien und typiſche Landichaftsbilder über das Vor— 
fommen von Mineralitoffen. Das tertlich fchon * gute Buch hat durch 
dieſe Ausſtattung erſichtlich gewonnen. 


7. Otto Ohmann, Chemiſch-mineralogiſcher Kurſus. Leitfaden der Chemie 
und Mineralogie für Gymnaſien, Realſchulen u. a. höhere Lehranſtalten, 
methodiſch bearb. 4., die neuere Anſchauungen berüdfichtigende Aufl. VIII und 
191 ©. mit 147 in ben Tert gedrudten Figuren und einer Gpeftraltafel. 
Berlin 1907, Windelmann & Söhne. 1,80 M. 


Diefes Werkchen, welches die Lehren der Chemie in ſehr anfprechender 
und faßlicher Weife methodijch entmwidelt, aber auch der Mineralogie eine 
hinreichende Ausdehnung gewährt, erfcheint nad) kurzer Zeit (vgl. Jahres- 
bericht 57. Bd., ©. 268) wieder. Der Tert ift durch Einfügung mehrerer 
Abjchnitte erweitert und dem heutigen Stande der Wiſſenſchaft dadurch 
noch mehr angepaßt, daß u. a. die Grundzüge der modernen Theorie der 
Löfungen aufgenommen wurden, ebenjo die Jonenanfhauung und ihre 
wichtigsten Folgerungen. Wenn aucd die neuern Anjchauungen anfangs 
eine gewiße Erfchwerung bedeuten, jo führt diejelbe doch fpäter zu einer 
mwejentlihen Erleichterung in der Auffaffung der chemifchen Reaktionen. 
Zugleich find 21 neue Originalfiguren eingedrudt worden. 


Der Leitfaden, welcher ald Ergänzung der Leitfäden der Zoologie 
und Botanik von Dr. Vogel, Dr. Müllenhoff und Dr. Kienitz-Gerloff ge- 
dacht ift, verdient, wie Referent jchon früher jagte, befondere Beachtung 
und wird aud folhen Kollegen, welche nicht Freunde eines methodiſch 
angelegten Leitfadens find, wertvolle Dienfte bei Behandlung des Lehr- 
jtoffs bieten Fönnen, und bietet zugleich den Schülern vielfach Anregung, 
befonder3 auch durch die Angaben zu den Verſuchen zum Teil für häus- 
liche Arbeiten, welche anhangsmweife dem Leitfaden beigegeben find. 


8. Prof. Dr. ®. H. Schulte, Lehrbuch für den hemifch mineralogiſchen 
Unterriht auf Realſchulen und Gymnaſien. Borbereitender Lehrgang für 
Realgymnafien und Oberrealjchulen. 2. verb. Aufl. 159 ©. mit 93 in den 
Tert gedrudten Abbildungen. Hannover 1906, Norddeutſche Berlagsanftalt 
D. Goebel. Geb. 2 M. 


Trotz mander Vorzüge fcheint das vorftehend genannte Lehrbuch 
(vgl. Jahresbericht 46. Bd., ©. 151) feine größere Verbreitung gefunden 
zu haben, vielleicht weil ein Lehrer fich nicht gern an ein Lehrbuch gewöhnt, 
da3 in methodifcher Form den Unterricht gar zu ftreng bindet. Die neue 
Auflage enthält manche zwedmäßige Zufäge und Erweiterungen. Doc 
haben ſich mandje Errata eingefchlichen, die nicht immer als Drucdfehler 
anzufehen find, wie Al,H,O, (©. 108) für AIH,O,. Statt Schwefel- 
zündhölzer follte Phosphorhölzer gefagt fein (©. 64). An den Knochen 
findet fi nicht Leim, fondern Knorpel, aus welchem durch Kochen Leim 
entjteht, auch nicht Kaliumkarbonat und Kaliumphosphat, fondern Kal— 
ziumfarbonat und Ralziumphosphat. — ©. 36 heißt es: 1 Waffermenge 
löft 500 Mengen Chlorwafjerftoff; e3 follte wohl heißen 1 Raumteil uſw. 
— ©. 49: Der Schwefel bei Girgenti ift nicht vulfanifchen Urjprungs, 
fondern mwäfjerigen. — ©. 63 fteht Chlorfali ftatt Kaliumchlorat u. a. — 
Auch die zum Teil neuen Bilder find nicht immer gut; fo ift beim Deſtil— 
lierapparat (Fig. 2) Zur und Abfluß des Waſſers ungenau. Von den 
Kriftallgeftalten find mehrere faljch geftellt. 
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Recht zwedmäßig ift, daß der mineralogifche Teil des Tertes burd) 
andere Drudichrift von dem chemiſchen Teil unterfchieden wurde. 


9. PB. Müller und 3. U. Völler, Minerallunde und Chemie. Ein Wieder- 
ae ge für die Hand ber Schüler. 3. durdhgej. und verb. Aufl. 56 ©. 
mit 13 Jlluftrationen. Gießen, E. Roth. 20 Pf. 


Schon früher wurde diefes Werfchen al3 nur für die einfachiten Ver— 
hältnijje al3 paſſend bezeichnet. E3 follte indejjen auf dem Titel jtehen: 
Chemie und Mineralkunde, denn letztere ijt in jehr geringem Maße be- 
rüdjichtigt. Die hemifchen Mitteilungen find ja zum großen Teil unter 
Leitung eines kundigen Lehrers recht verwendbar, wenngleich manche 
Stellen nicht wifjenjchaftlid find genau. Z3. B.: 

Geſchmolzener Schwefel ift bei 114 gelb, wird erit fpäter braun. Salmiak 
bient nicht zum Waſchen, ſondern Salmialgeift. Knochen enthalten keinen Leim, 
fondern Knorpel. Aus dem kohlenfauren Kalk, der durch Verbrennen ber Knochen 
runde foll, erhält man feinen Phosphor. Leim kann Eimeißftoffe nit in 

Nahrung erjegen. Schmwefeldioryd und Phosphorpentoryb find feine Säuren, 
werben es erit durch Bereinigung mit Waſſer. Meerihaum zerfließt nicht im 
Waſſer. Die feiten Fette unterjcheiden ſich nidyt von den Olen dadurch, daß erjtere 
Stearinfäure, legtere Glyzerin enthalten, da die Fette ebenfalls Glyzerin enthalten, 
bie Ole aber neben Glyzerin auch andre Fettfäuren. Bergflachs heißt nicht Feder— 
weiß. Diejes wird aus Spedjtein oder Talk (jälfchlich Tallerde oder Bittererdbe 
bier genannt) bereitet ufw. 

E3 iſt ſchade, daß die fonft oft recht guten Mitteilungen durch ſolche 
Verſtöße geftört werben. 


10. Prof. Dr. O. Stoedenius und Prof. Dr. DO. HArüger, Einführung in die 
Chemie. 64 ©. mit 57 Tertfiguren. Leipzig 1906, Renger'ſche Buchhandl. 1 M. 


Da das analytifcheinduftive Verfahren Wilbrands in hohem Grade 
geeignet ift, die geiftige Mitarbeit der Schüler in Anfprud zu nehmen 
und Daher die meijte Anerkennung gefunden hat, haben die Berfafjer ſich 
entichlojfen, den chemijchen Lehrſtoff für diefen Unterricht in Unterjefunda 
in diefer Weiſe zurechtzulegen und fich dabei die Lehrbücher von Hofmann, 
Wilbrand, Levin, Koppe-Husmann, Obmann u. a. benützt. In 18 Ka— 
piteln auf 55 Seiten werden nun der Reihe nach Elemente vorgeführt 
und in einer recht hübjchen Weife die chemifchen Vorgänge gezeigt und 
erklärt. Dem im Zufammenhang vorgeführten Gedanfengang eines jeden 
Kapitels, das ftet3 nur ein Element behandelt, werden eine Reihe von 
„Erläuterungen“ nachgefegt, um die verjchiedenen Begriffe und Gejeße 
ſcharf feitzuftellen. Was im Unterricht durch das Erperiment geboten 
wird, wird zur häuslichen Wiederholung durch einfache aber recht gute 
Tertbilder in Erinnerung gebradt. Im 14. Kapitel wird eine Zufammen- 
ftellung und Erweiterung de3 Erlernten, Atomtheorie, Atomgewicht, Wer» 
tigfeit ufw. gelehrt. Es folgt eine kurze Darftellung der Kriftallographie 
und ein Abjchnitt mit Rechnungsaufgaben. 

Sp hübſch nun auch da3 Ganze durchdacht und ausgeführt ift, muß 
man ſich aber doch immer denfen, ob der Schüler mit dem Gebotenen 
hinreichende Belehrung aus dem Gebiete der Chemie erhalten foll. Oder 
ift e8 nur ein vorbereitender Abfchnitt, dem ein ausführlicher Lehrgang 
folgen foll? Aus der organischen Chemie ift gar nichts in dem Werkchen 
und aus der unorganifchen, jo gelungen die Darftellung auch ift, doch 
nur wenig. Man muß da immer wieder den Wunſch äußern, daß auf 
dem Gymnaſium der Chemie ein größerer Zeitraum geboten werben jolle. 
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11. Ernit Zeißig, Fortbildungsihulbir., Chemie für Fortbildungsihulen. 
1. Heft. Nichtmetalliſche Grundftoffe (64 ©.) 60 Pi — 2. Heft. Die 
leiten Metalle (31 ©.). 40 Pf. (Aus „ber Gewerbekunde für Fortbildungs- 
ſchulen,“ Wbteilung: Gemifchte Berufe, Heft 4 und 5.) Meißen 1903, 9. ®. 
Schlimpert. 

Neferent kann nicht für die Empfehlung diefes Werfchens fein. Schon 
die Auswahl des Lehritoffes flößt hie und da Bedenken ein; mehr aber 
noch die Ausführung des Tertes, der mehrfad eine etwas flüchtige Be— 
handlungsweije verrät. Beim Unterricht fann wohl der fundige Lehrer 
manches verbefjern, aber zum Selbjtunterricht, zu welchem es warm emp— 
fohlen, taugt es durchaus nidt. 

Beifpieldweije ſei gejagt, dab häufig bei einer Verbindung gejagt ift, fie be» 
fteht aus ſoundſoviel Teilen mehrerer Stoffe, ohne daß ein Unterſchied gemacht 
ift zwiſchen Atomen, Gewichtsteilen und Raumteilen. Ein Unterſchied zwifchen 
fauren Dryben und Säuren wird nirgends gemadt; 3. B. Salpeterfäure befteht 
aus Sauerftoff und Stidftoff, wie die Luft. Chlormwafjerftoff beiteht aus 1 Teil 
Baflerftoff und 1 Teil Chlor. — Engliſche Schwefelfäure wird als bünnflüffig be» 
fchrieben. Man gieße einige Tropfen Schwefelfäure auf ein Stüd Zeug und laſſe 
ed einige Tage liegen; erit dann joll die Zeritörung des Stoffes eintreten. Zu 
einem Verſuch werden I—2 m Magnefiumband empfohlen, wo 1 dm hinreicht. 
Stiditoff joll an Salpeter und an Ammonial gebunden fein, ftatt in. — Die Ent- 
ſtehung ber Steinfohle ift nicht ganz richtig. 

Die Hefte müßten forgfältig durchgefehen und manches geändert 
werden. 


12. Prof. Dr. Laffar-Eohn, Die Chemie im täglichen Leben, Gemeinver- 
ſtändliche Vorträge. 5. verb. Aufl. 329 ©. mit 22 Abbildungen im Tert 
Hamburg 1905, L. Voß. Geb. 4 M. 


Aus öffentlihen Vorträgen des Verfaffers ift dieſes Buch entjtanden, 
das nun jchon in 5. Auflage vorliegt. Der Verfaffer hat darin in fehr 
Harer und anfprechender Weife aus dem chemifchen Wiffensitoff eine 
Anzahl von Themen ausgeführt, welche die Vorgänge im täglichen Leben 
behandeln. Man wird faum ein Thema finden, das in feinem Buche 
nicht angeführt, ja in ausführlicher Weife erläutert wird. Ausgehend von 
dem Atmungsprozeß, der Luft, der Verbrennung, geht er auf das Weſen 
der chemischen Prozeſſe ein, fchildert die Brennftoffe, den Ernährungsprozeß 
bei Bilanzen, Menſchen und Tieren, jchildert die Bereitung verfchiedener 
Nahrungsmittel und ihren Wert, geht ein auf die Sprengitoffe, die Leder— 
bereitung, das Bleihen und Färben, auf die Rapierbereitung, Pottafche, 
Soda, Seife, Glas, Metalle uff. Kurz, es werben die verfchiedenjten 
hemifchen Vorgänge erläutert. Dabei wird auch der Entwidlung ber 
Chemie feit den älteften Zeiten gedacht, es wird gezeigt, wie diefe Ent- 
widlung bis in die neuefte Zeit vorging und welche Umftände dabei häufig 
zugrunde lagen, wie diejelbe in dem Haushalte und in der Induſtrie fid) 
zeigte und welche Bedeutung fie für das Leben in der Gegenwart, namentlich 
auch für die Bedeutung der deutfchen Induſtrie und den Welthandel zur 
Folge hatte. Er zeigt dabei, wie in fo vielen Fällen unfere Lebensbe— 
bürfnifje anderö geworben find, ſelbſt in den legten 50 Jahren, feit die 
Chemie fich in fo großartiger Weiſe auf allen Gebieten der Technif geltend 
machte. Er nennt zugleich die Namen der Männer, welche fid dabei vor— 
zugsweiſe betätigten, und zeigt, welchen Einfluß die Wiſſenſchaft auf das 
gejamte Kulturleben hatte. Es möge beijpieläweife nur an die Gejchichte 
des Zuderd, der Sprengitoffe, der Eijenbereitung, ber Farbſtoffe auf- 
merffam gemacht werden, doch auch in den andern Kapiteln zeigt jich in 
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ähnliher Weife der meite Blick des Verfaſſers. Kein Lefer wird das 
Bud unbefriedigt aus der Hand legen, namentlich dem Lehrer wird, 
auch wenn er in der Wiljenjchaft der Chemie ſchon zu Haufe ift, bald 
hier, bald da die Anregung zu einem Gefichtspunfte werden, den er erfolg» 
reich in feinem Berufe verwenden fann. Man möchte daher wünjchen, 
daß das Buch aud in den Familien weite Verbreitung finde. 


13. Prof. W. Weller, Chemie fürs praftifhe Leben. Populäre Darftellung 
und Anleitung zur Beobachtung und zum Verſtändnis der täglichen Erfcheinungen. 
Zum Selbjtunterricht und Schulgebraudy an der Hand vieler einfacher Verfuche, 
mit 187 Sluftrationen. In 10 Liefer. Ravensburg, D. Maier. Ye 70 Bf. 

Diejes Werkchen ift aus PVorlefungen hervorgegangen, welche ber 
Verfaſſer an einer gewerblichen Fortbildungsſchule gehalten hat. Da feine 
Zuhörer nur die Volksſchule befucht hatten, fehlten ihnen nötige Vorkennt— 
nifje aus Naturlehre und Naturgefchichte, jo daß die hergehörigen Er— 
Icheinungen beigezogen werden mußten, um dem Verjtändnis bei den Ver— 
fuchen, Erläuterungen und Ergebniſſen nachzuhelfen. Es mußte daher 
forgfältig von befannten Dingen ausgegangen, fowie Einfaches und An 
Ihauliches vorangeftellt werden, um allmählich) das Verſtändnis für che- 
mifche Vorgänge und Begriffe zu vermitteln. 

Im Unterricht felbit jollen nur die grundlegenden Kapitel des Buches 
zur Spradhe kommen, die weiteren, befonder3 die für das „praftifche 
Leben‘ beftimmten Abjchnitte, jollen zum Selbftunterricht dienen. Außer 
den Lehrlingen und Gehilfen, meint der Verfaffer, werde auch der Hand— 
werker, Ofonom, Kaufmann, Fabrikant, kurz, jeder Gefchäftsmann, der 
ih in diefen Dingen unterrichten will, in bem Buche vieles finden, das 
in rein wiljenjchaftlihen Werfen mehr übergangen wird. Gefchichtliches 
it im Terte berüdjichtigt, die Erflärung von Namen und Fremdwörtern 
ift gegeben. Der Lehrgang geht von einfachen chemiſchen Verfuchen aus, 
entwicelt daran die zum Verſtändnis chemifcher Vorgänge mwichtigften 
Lehren und befchäftigt fi) mit allen Vorgängen in der Natur und im 
Haushalte des Menjchen, ſowohl der anorganischen wie der organifchen 
Natur, fo dab u. a. auch die Ernährung der Pflanzen und Tiere, ein- 
Schließlich des Menſchen volltommen verftändlic; gemacht werden. Es 
werden daher auch manche Erjcheinungen beigezogen, die nicht unmittelbar 
zur Chemie gehören, fo aus der Phnfiologie der Gewächſe u. a. Ans 
hangsweife wird dem Schüler aud einiges über die Behandlung ber 
Gläſer bei den chemijchen Arbeiten mitgeteilt, die Behandlung der Safe 
und de3 Korkes. Eine gefhichtliche Tabelle belehrt über die Zeit ber 
wichtigften Entdedungen auf dem Gebiete der Chemie, ein weiterer An- 
hang bietet die Erflärung von Fremdwörtern und technifchen Ausdrücken. 
Ein ausführliches Sach- und Namenregifter fördert den Gebrauch des 
Buches, das gewiß in den Kreifen, für welche das Buch beftimmt ift, vollen 
Beifall finden wird. 

Abgeſehen von einigen weniger Haren Stellen ift das Weilerfche 
Werk recht empfehlenswert. 


14. Ferdinand Strauk, Organifhe Chemie. Ürperimentier- und Hilfsbuch 
für Bürger und Fortbildungsſchulen. 290 ©. mit 131 Abbildungen. Wien 
1907, k. k. Schulbücher-Berlag. Geb. 2 K. 40 h. 

Dieſes Werk bietet einen fehr reichen Inhalt, in einzelnen Teilen wohl 
etwas zu reich. Andrerfeit3 behandelt e3 den Lehrftoff in einer höchft 
faßlichen und ſachgemäßen Weife, fo daß es für den angehenden Lehrer 
eine gute Beihilfe zum Studium gewähren fann. Es zerfällt in 6 Kapitel: 
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1. Kohle und Kohlenwaſſerſtoffe; 2. Kohlehydrate; 3. Fettkörper; 4. Pflan— 
zenexkrete; 5. Tieriſche Stoffe; 6. Phyſiologiſche Chemie. 

Der Inhalt iſt durchwegs praktiſch gehalten; ſo wird im 1. Kapitel 
die Beleuchtung eingehend beſprochen und die Produkte der trocknen Deſtil— 
lation unterſucht, ſo daß die Karbolſäure, das Kreoſot, die Teerfarbſtoffe 
u. a. zur Sprache kommen. Das Kapitel Kohlehydrate belehrt über deren 
Vorkommen, Unterſchiede, Gewinnung und Verarbeitung, ſo bei den Faſer— 
ſtoffen über Spinnen und Weben, Papier, Schießwolle ufw., Gummi, 
Stärke und Zuder zu Einbliden in die Induſtrie. — Bei den FFettlörpern 
wird die Gärung, der Alkohol und einige Derivate, geiftige Getränte, 
Eſſig und andere Säuren, die Fette, Kerzen- und Seijenfabrifation vor— 
geführt. — Unter Pflanzen-Exkrete finden wir Belehrung über Pflanzen- 
fäuren, ätherische Ole, Harze, Lad, Kautſchuk u.a. — Bon tierischen 
Stoffen werben bie Haut (Lederbereitung), Knochen und die Eiweißkörper, 
alfo aud) Mil und Blut, beſprochen. Das legte Kapitel behandelt Nah. 
rungs⸗ und Genußmittel, ſowie den Ernährungsprozeß und die Fäulnis. 
— Benn dabei einiges vermißt werden könnte, was ebenfalls recht wijjens- 
wert ijt, muß man wohl Berzicht leiften, da ohnehin fo viel geboten ift. 

Das Bud enthält viele, wenngleich oft recht einfache Bilder, doch — 
abgejehen von einigen Ungenauigkeiten — find fie recht brauchbar. 

Fremdworte werden vielfah am untern Rande der Seite erflärt; 
bie aus dem Griechijchen Stammenden fogar meift mit griechifchen Lettern, 
aber nicht alle. Diefe Erklärungen find wohl für den Schülerfreis wertlos 
und follten troßdem fehlerfrei jein, aber häufig fehlen die Afzente, oder 
E e find nicht richtig. Statt öo das Teuer fteht roos ; ftatt Üdwo das 

aller ſteht Üdoos die Waflerichlange uff. Diele Fehler ſchaͤdigen zwar 
nicht den Schüler, aber — wozu dieſe Zuſätze! Das Fehlen eines alpha— 
betiſchen Inhaltsverzeichniſſes iſt ſtörend. 


15. Prof. Dr. 8. Hakad, Leitfaden ber Warenkunde für zweillaſſige Handels— 
Lehranftalten. Mit befonderer Berüdfichtigung der Chemie bearb. 2. Aufl. 
VII und 318 ©. mit 215 Wbbildungen und 1 Weltlarte. Mit Erlah des 
f. i. Minifteriums für Kultur und Unterricht zum Unterrichtägebrauh an 
engen Handelsſchulen allgemein zugelaffen. Wien 1906, U. Pichler’3 Wwe. 

& Sohn. Geb. 4 K. 


Der ſchon durch verschiedene ähnliche Schriften vorteilhaft befannte 
Verfajjer, welcher vor kurzem als Profeſſor für Warenkunde an die k.k. 
Handelsafademie in Graz berufen wurde, hat den vorjtehend genannten 
Leitfaden befonders für den Gebraudh an Handelsfchulen verfaßt; derjelbe 
dürfte aber audy an andern Schulen verwendet werden, ja wohl auch zum 
Gelbftunterricht verwendbar fein, da er den Gegenfland in einer recht 
pafjenden Weiſe, mit Berüdjichtigung der neueften Fortichritte auf dem 
Gebiete behandelt und da3 Buch daher in weitern reifen belehrend wirken 
fann. Bei der Gruppierung des Gegenstandes wird abgegangen von ber 
im Handel üblichen Einteilung der Waren, denn es werden Diefelben nach 
ihrer Herkunft aus den 3 Naturreichen geordnet. Da jedoch manche Stoffe 
gleihartig verwendet werden, ob fie nın aus dem Tierreich oder dem 
Pilanzenreich ftammen, wie 3. B. die Fette und die Faſerſtoffe, fo werden 
die organischen Stoffe in verfchiedenen natürlichen Gruppen vorgeführt. 

Da für das Verftändnis der Abjtammung und für die Befchreibung 
ber Rohmaren Kenntnifje aus der Naturgefchichte nötig find, werden folche 
borausgefeßt, ebenjo die Kenntnis der Grundlehren aus der Chemie und 
vielfady auch der Phyſik. Neben der Befchreibung der Waren wird auch 
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ihre Herftellung auf mecdhanifhem und chemijhem Wege betrachtet, 
es wird alfo die mechaniſche und chemifche Technologie in gedrängter, aber 
volltommen verftändlicher Weife zugleich gelehrt. 

Die anorganifhen Waren zerfallen in 1. Metalle und Hüttenprodufte ; 
2. Scleif- und Woliermaterialien; 3. Schmudjteine; 4. Skulptur und 
Baumaterialien; 5. Rohjtoffe der hemifchen Induſtrie und chemiſche Pro— 
dukte; 6. Glaswaren; 7. Tonwaren; 8. Schreib- und Beichenmaterialien ; 
9. Mineralifhe Brenn- und Leuchtitoffe.. Am Schluſſe iſt eine Überficht 
der befprochenen Grundftoffe und ihrer hemifchen Verbindungen gegeben. 

Die organifhen Waren find 1. Pflanzliche Nahrungsmittel (Getreide, 
Hülſenfrüchte, Mehlprodufte, Stärke, Zuder, Objt- und Südfrüchte); 2. Tie— 
riihe Nahrungsmittel (Fleiſch, Fiſche, Moltereierzeugnijje, Eier und 
Honig); 3. Genußmittel (Gewürze, narkotifhe Genußmittel, geiftige Ge— 
tränfe, Effjig); 4. Ole und Fettwaren, nebjt Erzeugnijfen aus ihnen; 
5. Pflanzenausflüffe (ätheriiche Ole, Gummi, Kautſchuk); 6. Holz; 7. Or— 
ganifche Farb- und Gerbitoffe; 8. er. niffe aus tierifcher Haut; 9. Fajer- 
ftoffe und Erzeugniffe daraus; 0.9 ganiſche Drechslerrohſtoffe 11: 
Drogen. — Eine furze Überficht —*5 das Kapitel. Die Behandlung 
des Gegenſtandes iſt ſo eingehend, daß das Werkchen für viele Leſer den 
Gebrauch eines größern Lehrbuches der Warenkunde und Technologie 
ſehr gut zu erſetzen imſtande iſt. Die Brauchbarkeit des Werkes iſt 
weſentlich erhöht durch die im Text beigegebenen Abbildungen, welche zum 
Teil nach Photographien des Verfaſſers angefertigt wurden oder andern 
gediegenen Quellen entnommen ſind. 


16. Julius Schmidt, Chemiſches Praktikum. J. Teil. Ausgewählte Kapitel 
aus der organiſchen und Nahrungsmittel-Chemie. 138 ©. mit 47 Figuren im 
Tert. Breslau 1907, 5. Hirt. 1,80 M 


So wie der I. Teil diefes Werkchens (Jahresbericht Bd. 54, ©. 210) 
ift aud) der vorliegende ala Hilfsmittel für die „‚praftifhen Übungen in 
der Chemie‘ bei den wiljenjchaftlihen Vorlefungen des Berliner Lehrer- 
vereins entjtanden. Da die Beziehungen der organifchen Chemie zu den 
ragen des täglichen Lebens fich fortwährend vermehren, tritt diefer Teil 
der Chemie in den Lehrplänen der Volfsfchule, in denen der Fortbildungse 
und Haushaltungsichulen immer mehr auf, und e3 wird vom Lehrer ver- 
langt, daß er auch hier das Erperiment in den Mittelpunkt feiner Belch- 
rungen stelle, und es ift der Zweck diefer Schrift, ihn dabei zu unterftüßen. 

Das Werkchen beichreibt gegen 400 Berfuche, die einfachern find für 
die Schule und das Seminar bejtimmt, die ſchwierigern für die Fortbildung 
des Lehrers. Dabei wäre e3 vielleicht zwedmäßig geweſen, bie legteren 
durch ein Zeichen (*) kenntlich zu machen. Die Verſuche find genau be- 
ichrieben, namentlich” Gemwichtsmengen und Größe der Gefäße angegeben. 
An die Berfuche ſchließt fich die Darftellung der Reaktion in Gleichungen, 
bei welchen Strufturformeln angewendet wurden. Auch find bei jedem 
Abſchnitt theoretische Belehrungen vorangeftellt, welhe im Zuſammen— 
hang die Antworten auf Fragen enthalten, die bei der Durchführung 
der betr. Kapitel von den Praftifanten an den Verfaffer gerichtet wurden. 
Die ſtarke Berüdfihtigung der Chemie in Küche und Haus, fowie Die 
erperimentelle Unterfuchung der Nahrungs- und Genußmittel ift namentlich 
tür Haushaltungsichulen bejtimmt, aber auch in andern Schulen gut ver- 
wendbar. Sehr wertvoll find dabei die Belehrungen über die Nahrungs- 
mittel, deren Nährwert, Aufbewahrung, Zubereitung u. a. Am Schluſſe 
gibt der Verfaſſer ein Verzeichnis der erforderlichen Chemilalien, ber 
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nötigen Menge, Flaſchengröße und annähernden Preis, ebenſo die nötigen 
Apparate. 

Die Durchſicht des Heftes zeigt, daß der Verfaſſer in erfolgreicher 
Weiſe es verſteht, den Unterricht experimentell zu unterſtützen, und daß 
der Gebrauch des Werkes warm empfohlen werden kann, wenn ein Lehrer 
auch den organiſchen Teil der Chemie beim Unterricht durch Experimente 
zu unterſtützen ſucht, daß auch die Teilnehmer an praktiſch-chemiſchen 
Übungen dasſelbe mit Vorteil benützen können. 


17. M. Mittag, Chemiſches Schulpraktikum. Aufgaben-Sammlung für den 
erſten praltiſchen Unterricht zur Einführung in die experimentelle Naturwiſſen- 
ſchaft. 55 ©. Hildesheim 1906, U. Lax. 70 Pf. 


Der Berfaffer jagt, daß die vorhandenen Anleitungen zu chemifchen 
Schülererperimenten in erfter Linie die fyftematifche qualitative Analyfe 
berüdjichtigen. Da aber dieje die notwendigen Beziehungen zum chemifchen 
Klaffenunterricht vermifjen Lafjen, ebenfo wie die Berührung mit dem 
praftijchen, häuslichen und gewerblichen Leben, fowie zu phyſiologiſchen 
Vorgängen, wie fie Gegenftand de3 botanischen und Hugienifchen Unter» 
richts fein follen, jo hat er in feinem Leitfaden, der dem erften chemifchen 
Praktikum in Schulen zugrunde gelegt werden fann, eine Auswahl geeigneter 
Stoffe getroffen, mit denen der Schüler leicht eine große Anzahl von 
Verſuchen ausführen kann, bei denen jehr wenig Hilfsmittel nötig find 
und durch welche der Schüler das Verhalten der Körper felbittätig er— 
fennen fann. Es werden 370 Verſuche genannt, welche auch zum Teil 
organische Stoffe betreffen. Die Verſuche werden erft nur angedeutet, 
dann wird aud ihre Ausführung kurz befprodhen. Es folgen eine furze 
Anleitung zur qualitativen Analyfe und einige Worte über Maßanalhſe. 

Da das Heftchen unter Anleitung des Lehrers benußt wird, fann 
diefer die nötigen Unterweifungen geben, auch in ber Reihenfolge der 
Verſuche mandes ändern, fo daß die vom Berfaffer gebotene Anregung 
von Erfolg begleitet werden fann. 


18. Dr. Hugo Bauer, Geſchichte der Chemie. I. on ben älteiten Zeiten bis 
zur Verbrennungstheorie von Lavoiſier. 94 ©. I. Bon Lavoifier bis zur 
Gegenwart. 125 ©. (Sammlung Göſchen.) Leipzig 1906, G. J. Göfchen. 
Geb. je 80 Pf. 


Diefes Werkchen gibt an der Hand von Kopps bekannter Gejchichte 
der Chemie einen kurzen Überblid über diefe Wiſſenſchaft. Während e3 
im I. Bändchen ausgeht von den chemifchen Kenntniffen der Alten und 
namentlid; die Zeitalter der Alchemie, der Yatrochemie und der phlo— 
giftifchen Chemie betrachtet, zeigt e3 im II. Bändchen, wie von Lavoifier 
an die Chemie eigentlich erft zur Wiffenfchaft wird, ald die Wage ange» 
wendet wurde, die Verbindungsverhältniffe der Elemente genau zu unter« 
fuchen. Der Berfaffer zeigt dann, wie die Entwidlung der organijchen 
Chemie die theoretifhen Anfchauungen beeinflußte, jo daß wiederholt 
neue Hnpothefen fiber den Bau der Verbindungen entftanden, und daß 
diefe wieder Anlaß wurden zur Entdedung neuer Verbindungen, welche 
oft eine wichtige Anwendung in der Induſtrie und im Leben janden, ja 
die Entwidlung der Induftrie in neue Bahnen leitete und neue Induſtrie— 
zweige erwedten. Dies zeigte fih um fo mehr, ald durch Vereinigung 
von Phyſik und Chemie ungeahnte Methoden für die Darftellung ver» 
ichiedener Körper entdedt wurden. So war die Entdedung von Methoden 
zur Erzeugung hoher und tiefer Temperaturen, die Verwendung der elel- 
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trifhen Energie vom höchften Einfluß auf die Entwidlung der Chemie. 
Es reihte fid) daran die Entdedung der Edelgafe, de3 Radiums u. a., 
worüber die Unterſuchungen noch nicht abgejchlofjen find. 

Als fehr bedeutfam hebt der Berfaffer noch hervor, wie in unjerer 
Zeit für den Unterriht in Chemie bedeutfames geleitet wird, er befpricht 
die Einrichtung von chemischen Laboratorien an Hoch- und anderen Schulen, 
geht auf das Entjtehen zahlreicher Zeitfchriften ein, welche die ver— 
jchiedenen Zweige der Chemie fördern. Er nennt fchließlich das Entjtehen 
vieler Schriften, welche die Wiffenfchaft auch der Jugend und dem Laien— 
publifum vorführen, wobei auch auf die zahlreichen Bändchen der Samm— 
lung Göfchen hingemwiefen wird, von der am Schluffe des Bändchen ein 
ausführliches Verzeichnis beigedrudt if. Auch das hier befprochene 
Werkchen ift, wie der Verfaſſer hervorhebt, dem Beſtreben entſproſſen, 
dem jungen Chemiler, dem Studierenden der Chemie Anlaß zu weiterm 
Eindringen in das Werden und Entftehen der hemifchen Wiſſenſchaft zu 
geben, wozu e3 aud) beiten geeignet ijt. 


19. Otto Nolle, Naturlehre für mittlere Lehranftalten und gewerbliche Fort- 
bildungsichulen, in 3 Zeilen bearb. — Teil III. Einführung in die wichtigften 
Zweige ber Technil. VI und 164 ©. mit 63 in den Tert gebrudten Ab- 
bildungen. Breslau 1906, Trewendt & Granier. Geb. 1,50 M. 


Sm Jahre 1902 wurde die Breslauer Knaben-Mittelfhule um eine 
Klaſſe erweitert. Da aus der vorlegten Klaffe der nun neunftufigen 
Mittelfchule meift der Übergang ins praftifche Leben ftattfindet, mußte 
der naturkundliche Unterricht in diefer Klaſſe abgejchloffen werden, und 
er wurde für die Schüler der oberjten Klaſſe ein fyftematifcher technolo- 
giicher Unterricht eingeführt, neben Volkswirtſchaftslehre, Geſetzeskunde 
und faufmänniihem Rechnen mit Buchführung. Die Technologie eignet 
fich einerjeit3 dazu, die chemischen und phyſikaliſchen Kenntnifje zu wieder— 
holen und zu erweitern, und andrerfeits, die Schüler mit der praftifchen 
Anwendung ber Körper und Kräfte befannt zu machen. Den Lehrplan 
hierzu gliederte der Verfaffer unter Vereinigung verwandter Betriebe in 
folgende Gruppen: Unfer Obdach, Verarbeitung und Verwertung land- 
wirtichaftlicher Produfte, die Kleidung, der Bergbau und die Veredelung 
feiner Produfte, die Verarbeitung der Erden und Gefteine, Kraftmaſchinen, 
ber eleftriihe Strom, das Beleuchtungswefen, der Verkehr und feine 
Einrichtungen und die Herftellung der Sucher und Bilder. Diefen Lehr- 
ftoff hat der Verfaffer in vorliegendem Leitfaden bearbeitet, der in 
3 Wochenftunden behandelt werden foll, wobei als felbjtverftändlich die 
Verwendung von Sammlungen (NRohitoffen und Fabrikaten) und Wand- 
tafeln, jowie die Vorführung von Erperimenten und der Befuc technifcher 
Etablifjement3 vorausgeſetzt wird. 

Die 10 Abſchnitte des Leitfadens dürften eine gute Grundlage für 
den Unterricht abgeben. Der Lehrſtoff wird zwar nicht in erſchöpfender 
Weiſe vorgeführt, doch bietet der Leitfaden dem Gedächtnis eine aus— 
reichende Hilfe, den jedenfalls etwas mehr ausgeführten Unterricht zu er— 
faſſen und zu wiederholen. Eine Anzahl guter Bilder iſt dabei eine 
mwejentliche Stüte. Übrigens lehnt fich der Unterricht auch vielfah an 
ben chemifchen Unterricht der vorhergehenden Klaſſe. 

Der Leitfaden erfcheint recht geeignet für feinen Zweck und dürfte 
fi) auch, wie der Verfaſſer hofft, für andere Schulen eignen, welche ähnliche 
Bwede verfolgen. 
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20. Karl Freiherr von Papius, Das Radium und bie rabivaktiven Stoffe. 
Gemeinverjtändliche Darftellung nad) dem gegenwärtigen Stande der Forſchung 
mit Einflehtung von erperimentellen Verſuchen und unter bejonderer Berüd- 
fihtigung der photographifchen Beziehungen. VIII und 9 ©. mit 36 Ab- 
bildungen. Berlin 1905, G. Schmidt. 2 M. 

Das Intereſſe an dem merkwürdigen neuen Element, welches mand)e 
bisher als feititehend angenommenen Gejege der Wiljenjchaft zweifelhaft 
werden läßt, ift immer nocd im Zunehmen. Dabei ift der Laie meijt nur 
auf die unzulängliden Nachrichten in den Zeitjchriften angewiejen, da 
bejondere Schriften darüber meift ſchwer verftändlic find. Dies veran- 
laßte den Berfafjer, den Gegenftand in einer gemeinverftändlichen Dar— 
ftellung für ein größeres Publikum zu bearbeiten. 

Der Berfafjer befpricht die betr. Naturerjcheinung nach jeder Richtung. 
Ausgehend von der Entdedung der Radivaktivität des Urans ſchildert er 
die Entdedung des neuen Elements und verwandter Stoffe, bejchreibt 
Borfommen und Gewinnung, feine Eigenfchaften in jeder Richtung und 
namentlich die Wirkung der von ihm ausgefendeten Strahlen, den ſog. 
Becquerelftrahlen, die ſowohl chemiſch als elektrifch, thermifch, mechanisch 
und phyſiologiſch find und in diefer Hinficht bereit3 Ausfichten auf Heil- 
barkeit ſchwerer Erkrankungen bieten. Endlich werden nod die Erſchei— 
nungen ber mitgeteilten Radioaktivität unterfucht, und ſchließlich wird 
verſucht, dieſe Erſcheinungen zu erklären, ſo daß der Leſer einen recht 
guten Überblick über das geſamte Wiſſen unſerer Zeit über dieſen merk— 
würdigen Körper gewinnt. 


IV. Deutſcher Hpradunterridit. 


Bon 


Ernſt Lüttge, 


Lehrer in Leipzig. 





Verfchiedene pädagogische Blätter (Päd. Ztg. Nr. 21, Dtſch. Schule 
Nr. 10, Päd. Woche Nr. 36) veröffentlichen da3 Urteil eines englifchen 
Schulmannes über den Unterricht in den beutfchen Schulen, das fid) gegen 
das Überwiegen des mündlichen Unterricht3 wendet. „Ganz unbe= 
greiflich,” heißt e3, „war diefem Herrn der fait ausſchließlich mündliche 
Unterricht, und mit dem durch feine Gewohnheit geſchwächten Blid des 
Ausländer entdedte er fofort deſſen große Schwächen. ‚Schalten Sie 
ben Lehrer aus,‘ fagte er mir, ‚und Sie werden fofort jehen, wie gering 
das Sichere felbjtändige Wiffen und Können der deutfchen Schüler ift. 
Die deutfchen Lehrer wiſſen gar nicht, wieviel fie den Kindern durch ihre 
Fragen fuggerieren.‘ Ein Siebfingswunfch bon ihm mar e3 deshalb, 
fobald er eine befonders glänzende Lektion gehört hatte, ein Stüd der- 
jelben als fchriftlihe Aufgabe gegeben zu fehen. Schon das Benehmen 
ber Kinder erregte dann fein höchites Erftaunen: Unruhe, Zögerung mit 
dem Beginn, Abguden, ja Lockerung der Disziplin, die vorher jo glänzend 
erfchienen war. Die Ergebniffe erjt recht zeigten einen geradezu unglaub- 
lihen Abfall gegenüber den mündlichen Leiftungen. ‚Sehen Sie,‘ fagte 
er dann, ‚die deutſchen Kinder find nicht an ftilles, jelbjtändiges Arbeiten 
gewöhnt. Bei uns ift es umgefehrt: tiefe, feierliche Stille, ſichtlich ernſt— 
lihe Anstrengung jedes Kindes bei fchriftlichen Arbeiten, aber viel Un— 
ficherheit und fprachliche Unbeholfenheit beim mündlichen Unterricht.‘ Vor 
die Wahl geitellt, erklärte er unummwunden, daß er die englifche Art des 
Schulhaltens vorziehe; fie erziele zwar weniger Wiffen, aber größere 
geiftige Selbftändigfeit.‘ 

Dieſes engliiche Urteil enthält gewiß manches Zutreffende, wenn man 
auch den Schlußfolgerungen daraus nicht zuftimmen fann. 3 trifft nicht 
den mündlichen Unterricht als folchen, jondern nur feine Ausartung. 
Wenn die Schüler nicht imftande find, die Ergebnifje einer Lektion felb- 
ftändig niederzufchreiben, jo fann das entweder an dem mündlichen Unter- 
richt liegen, der durch fein leere3 TFragengeflingel feine Gedanfen im 
Schüler angeregt hat, oder e3 fann auch daran liegen, daß die Schüler 
im Aufſatzunterricht nicht gewöhnt worden find, etwas Eigenes darzu— 
ftellen. Damit ift auch der Weg angedeutet, auf dem eine Beſſerung er- 
zielt werden fann. Nicht wollen wir uns die englifche Art zu eigen 
machen, die den Schwerpunft in die fjchriftliche Selbjtbeichäftigung des 
Schülers legt; aber jelbjtändig wollen wir den Schüler machen auch im 
mündlichen Unterricht, daß er lerne, den Anregungen des Lehrers folgend, 
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ſelbſt Gedanken zu erzeugen und ſie in angemeſſenem Gewande mündlich 
darzuſtellen. Das Fragen des Lehrers iſt dabei allerdings nicht die Haupt— 
jache, e8 wirkt jogar, wie der Engländer richtig bemerkt, vielfach jchädlich, 
weil hemmend, auf den Borjtellungsablauf im Schüler. Denn wenn der 
Schüler immer nur jagen darf, was ihm durch eine Frage vorgefchrieben 
oder wohl direft in den Mund gelegt wird, jo bleibt für fein jpontanes 
Denken und Reden fein Raum. Darum lajje man den Schüler frei und 
jelbjtändig ji) ausjprechen über da3, was er vor ſich jieht (in Natur 
oder im Bilde), über Das, was an Gedanken in ihm angeregt wird durd) 
das aufgeftellte Unterrichtsziel, dem Lehrer und Schüler in gemeinfamer 
Arbeit und in munterem Wechſelgeſpräch zuitreben. Lernt der Schüler 
im mündlichen Unterricht wirklich reden, d. h. jelbjtändig denfen und 
eigene Gedanken zujammenhängend, nicht atommeije, ausjprechen, dann 
hat die Anleitung zum jchriftlichen Darftellen leichte Arbeit. Wenn wir 
aus dem erwähnten englifchen Urteil die Folgerung ziehen wollten, wir 
müßten nunmehr in jeder Unterrichtsjtunde das Ergebnis der mündlichen 
Unterredung auch jhriftlic üben lajjen (Päd. Woche Nr. 36), jo fäme 
dadurd) die lebendige mündliche Rede in Gefahr, zugunften einer jchrift- 
lichen Feſtlegung der Gedanken in ihrer freien Entfaltung gehemmt, 
ja geradezu vergewaltigt zu werden. Nicht alles, was in anjtrengender 
Denfarbeit gewonnen wird, eignet fich zur Niederfchrift, und wenn es 
aud für manche Fälle zu empfehlen ijt, ald Probe für den Erfolg der 
Unterredung eine jchriftlihe Darftellung geben zu lajjen, jo fann das 
doch nicht als Regel aufgejtellt werden. Die Sprache ijt zuerjt und vor 
allem Lautſprache, und in diejer Gejtalt joll die Mutterſprache unjerer 
Jugend in erfter Linie zu eigen gemacht werden. hre jchriftliche Hand— 
habung ift zwar auch jehr wichtig, vor allem aus praftijchen Gründen; 
aber jie darf im Unterrichte nicht den breiten Naum einnehmen, den man 
ihr von jeher zugemwiejen hat und gerade gegenwärtig in erhöhtem Maße 
zumeift, und fie braucht es auch nicht, wenn die mündliche Spracdhpflege 
ihre Scyuldigfeit tut. 

Wie mannigfad die Aufgaben der Schule auf diefem Gebiete find, 
lehrt ein Blick auf die lautlidhe Erjcheinung der Sprade in Schule 
und Leben. „Unſere Mutterfprahe iſt jeit dem legten Deutſch-Fran— 
zöfifchen Kriege etwas verwildert. Das Telephon, 1860 von Philipp 
Reis erfunden, hat mit dazu beigetragen. Die Soldatenfpracdhe war mit 
ber allgemeinen Wehrpflicht jchon längſt in alle Kreife gedrungen. Gie 
miſcht ſich nun aber mit den Sportausdrüden de3 Renn- und Spiel- 
plages, anderfeit3 mit dem Jargon der Technik, mit dem ‚Argot‘ und 
‚Slang‘ der Fabrifen und Arbeiterviertel. Auch die Seemannsiprade 
tritt Hinzu. Der Wohllaut geht zurüd. Die geräufchvolle Haft des Tages 
erzeugt bei dem „Vollke der Denker und Dichter‘, das jetzt ein Bolt 
der Soldaten und Ingenieure geworden ijt, eine jonderbare Berufsſprache. 
„Zeit ift Geld!“ Nach diefem Prinzip hat ſich in der Schriftſprache, 
namentlich im Kaufmannsdeutſch und im Sprachgebrauch der Preſſe, der 
Telegrammſtil feſtgeſetzt. Rauh und affektiert erſcheint die Sprechſprache. 
Der näſelnde, ſchnarrende Leutnantston, der ſich beim Kommandieren 
auf dem Exerzierplatze notwendig entwickeln muß, wird als „Uberſprache“ 
bezeichnet. Auch hier ift die Kürze des Ausdruds eine notwendige Folge 
ber Berufstätigfeit. Der Lautgebärde entipricht die Ausdrudsbewegung. 
Das Abfpreizen der Ellenbogen beim Händejchütteln jcheint nun einmal 
zum Typus unferer heutigen deutjchen Jugend zu gehören. Ob das etwa 
jüdifcher Einfluß ift? Auch das jetzt jo beliebte Lijpeln könnte man 
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vielleicht hierauf zurüdzuführen. Sprachſtörungen werden zur Sprad)- 
mode! Dazu die Buntjchedigfeit des Sprachinhalts! Alles muß ſchick 
jein (dies ijt ein von uns aus Frankreich zurüderobertes Fremdwort!) 
oder „tipstop“ ; „inkorrektes“ Benehmen ift „einfach ——— Dazu 
nun gar endlich die „Seelenſprache“ der modernen Schriftſteller (Ge— 
dankenſtriche, Ausrufungs- und Fragezeichen), eine Karikatur der be— 
redten „Sprache des Schweigens“. (W. Uhl J, 1. S. 127.) 

In den letzten Jahren iſt ſchon oft auf die Notwendigkeit hingewieſen 
worden, in der Schule auch der Ausſprache des Deutſchen dieſelbe 
Sorgfalt zu widmen, wie man es im fremdſprachlichen Unterricht, be— 
fonders im Franzöfifchen, zu tun gewohnt ijt. Überhaupt könnten wir 
von dem fremdſprachlichen Unterricht manches für die Behandlung der 
Mutterfpradhe lernen. Wie müht man fi) da ab, die jchwerfälligen 
Zungen beweglich; zu machen, um eine richtige Ausſprache der fremden 
Laute zu erzielen. Man ſchätzt e3 ja gerade ala einen Vorzug bed 
Unterrichts in einer fremden Sprache, daß die dadurch bedingte Schulung 
der Sprachorgane wieder günftig auf die Mutterfpradye zurüdwirft. Aber 
warum denn dieſe günftige Wirkung erjt auf einem Umwege herbei=- 
ihaffen! Wir können e3 näher haben, wenn wir bie Sorgfalt, die wir 
den fremden Lauten fchuldig zu fein glauben, direkt auf die Mutterjprache 
verwenden, wenn wir eine Ehre darin fuchen, die Sprachorgane unferer 
Kinder fo zu jchulen, daß ihnen der deutſche Laut rein und voll von 
den Lippen fließt. Wir rühmen unfern Schülern immer fo gern bie 
Schönheiten der deutjchen Sprache; e3 verträgt ſich aber ſchlecht Damit, 
daß wir die äußere, die lautliche Seite vernadjläffigen und verfommen 
lajjen. (Vgl. Dtſch. Sculpraris 1906, Nr. 22: „Zur Wfthetit des 
Sprechens im Unt.‘) 

Bei ſolchen Erwägungen erhebt fich aber die Frage: Welche Aus— 
fprache foll in den Schulen gelehrt werden? Profeſſor W. Bietor (I, 8. 
©. 7) gibt darauf die Antwort: „Die Schule hat die Pflicht, eine mufter- 
gültige, gemeindeutiche Ausſprache zu lehren, d. h. die im ernten Drama 
übliche, weſentlich norddeutſche Bühnenſprache“. Den Vorwurf, daß da— 
durch eine bedenkliche Uniformierung in der Sprache erzwungen mwürbe, 
weiſt Vietor mit dem Hinweis zurüd, daß wir die allgemeine Wehrpflicht, 
das gleiche Recht aller Staatsbürger, das einheitlihe Münze, Maß- und 
Gewichtsſyſtem als eine Wohltat empfinden, und daß es fich bei der 
Ausſprache des Schriftdeutichen ebenfall3 um Gewinnung eines einheit- 
lichen Syſtems handelt. Auch Hermann Dunger (II, 3. ©. 37) wendet 
fih gegen das Gehenlafien im Gebraudhe der Mutterfprache. „Sollen 
wir etwa in das Wirrfal früherer Zeiten zurüdgefchleudert werben, wo 
jeder Stamm feine Mundart aud; beim Schreiben verwendete und von 
anderen Deutichen nur mit Mühe oder gar nicht verftanden mwurbe? 
Danfen wir Gott, daß wir nad) und nad), wenn auch unter fchweren 
Kämpfen, eine gemeinfame deutſche Scriftiprache errungen haben, bie 
von allen Deutjchen verjtanden wird, und forgen wir dafür, daß dieſes 
fojtbare Kleinod unſerm Volke erhalten bleibe. Bei aller Hochſchätzung 
der Volksſprache dürfen wir doch nie vergefjen, daß die Schriftiprache 
hoch über den Mundarten fteht. Sie ift da3 gemeinfame Band, das alle, 
die deutich Sprechen, umjchlingt, fie ift das Ausdrucksmittel, das von 
allen verjtanden wird, in ihr ift die Geiftesarbeit unferer Dichter und 
Denker niedergelegt. Der Scriftiprache haben ſich die einzelnen Mund- 
arten zu fügen. Und das iſt ein Glüd: denn fonft würden fi) manchmal 
die Deutjchen felbjt gegenfeitig nicht verſtehen.“ 
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Ob man freilih in diefen berechtigten Einheitöbeftrebungen fchon 
jeßt jo mweit gehen darf, dad Bühnendeutfch für alle deutſchen Schulen 
maßgebend jein zu laffen, ift eine Frage, die ich nicht ohne weiteres 
bejahen möchte. Befonderd im Hinblid auf die Sprache unjerer Volks— 
fchüler erfcheint ed mir bedenklich, alle Vorjchriften des Bühnendeutſch 
im Unterrichte ftreng auszuführen, fo daß der Dorfjunge, der fih nur 
notdürftig hochdeutfch verſtändlich machen fann, jo ſprechen müßte wie 
der Schaufpieler auf der Bühne. (Vgl. Dich. Schulpr. Nr. 22.) Ahnliche 
Bedenken führt auch Profeſſor Ackerknecht an (Zeitſchr. f. d. dtſch. Unt. 
1906), der auf die Frage: Sollen jih Schule und Kirche die deutjche 
Bühnenſprache zum Mufter nehmen, darauf hinmweift, daß es fich hier um 
eine durch Schönheitsrüdfichten bedingte Kunſtſprache handelt, die auf 
Fernwirfung berechnet ijt und deshalb auf tönende Konfonanten im Aus— 
laut Gewicht Tegen muß. Sie foll eine ideale Gefühlswelt ausdrüden, 
was eine Bejonderheit der Form, auch der Lautform, rechtfertigt, während 
wir uns in der Schule einfach verſtändlich madyen wollen, oft auch den 
Dialeft benugen müfjen. Cine bühnenmäßige Ausſprache fann unter 
Umftänden auf den nüchternen Zuhörer fomijch und lächerlich wirken. Ein 
wichtiger Schritt auf dem Wege zu einer völlig einheitlichen Ausfprache 
wäre jchon Damit getan, wenn ſich vorläufig die Schulen eine Landes 
über eine Mufterausfprahe des Scyriftdeutichen einigten, die der ein— 
heimifchen Lautbildung Rechnung trägt. Ackerknecht Schrei zunächit eine 
Mufterausfpracdhe für württembergiſche Schulen, die amtlid einzuführen 
wäre. Da die Ausſprache im allgemeinen der politifchen Zugehörigkeit 
der Bevölkerung folge, glaubt er in dem Gebiete der deutjchen Zunge 
etwa 10 Schul-Mufteraussprachen vorjchlagen zu können, und zwar für 
4 oberdeutſche Ausſprachkreiſe — eine württembergijch-hohenzollerniche, 
eine bayrifche, eine badiſch-pfälziſch-reichsländiſche und eine öſter— 
reihifhe —, ferner für 3 mitteldeutfche und 3 niederdeutfche Kreife. 
Aus diefen verfchiedenen Mufterausfprachen würde ſich dann vielleicht 
infolge einer engeren politifchen Verſchmelzung dieſer Gebiete und einer 
damit Hand in Hand gehenden größeren Stämmemifchung mit ber Zeit 
eine einheitlihe Schulausſprache entwideln können. 

Neben der Buntjchedigfeit der Ausfprache gibt au) der Mangel 
an Einfahheit und Natürlichfeit im jchriftlichen Gebrauche ber 
Sprade vielfad, Anlaß zu Klagen. 9. Brofius (I, 11) dedt die „Sprad- 
fünden im beutfhen Handelsſtande“ auf und fuht das ſprach— 
liche Gewiſſen feiner Standesgenoffen aus dem Schlafe aufzurütteln. Aber 
auch vielen Schriftitellern fehlt der Sinn für Schönheit und Reinheit des 
Ausdruds. ‚Sie meinen, bei dem Schreiben fomme es vor allem darauf 
an, was man zu jagen habe; da3 Wie ſei Nebenfache. Daher die Ver— 
nachläſſigung des ſprachlichen Gewandes, meitichweifige, holprige Rede» 
weiſe, ſchleppende, langatmige Sätze, geſchraubte, ſchwülſtige Wendungen, 
ſchwerfällige IRRE, Mißbrauch der Fremdwörter, daher aud gar 
nicht jelten bedenkliche Verftoße gegen die Spradhrichtigfeit. Solche Miß— 
achtung ber ſprachlichen Form finden wir allenthalben, in fchönwiffen- 
Ichaftlihen Schriften wie in den Werfen der ftrengen ®iffenfchaft, in 
Zeitungen, im gejchäftlichen Verkehr, in den Erlaſſen ber Behörden bis 
herab zu den einfachſten Ankündigungen in unferen Anzeigeblättern.“ 
(9. Dunger, a. a. O. Vorwort.) Damit find die Feinde bezeichnet, deren 
Befämpfung fi der „Allgemeine Deutfhe Sprachverein“ zum 
Zmede geſetzt hat. Er wirft nicht bloß, wie vielfach angenommen wirb, 
für Befeitigung der Fremdwörter, fondern biefe ift ihm nur ein Mittel 
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zur Erreichung des höheren Zieles: der Pflege der Mutterſprache im 
vollen Sinne des Wortes. Denn wer ſich bemüht, meint H. Dunger 
a.a.D., Fremdwörter zu vermeiden, wird ſich bewußt, welchen Reichtum 
von Wörtern und Wendungen die eigene Sprade ihm bietet; er wird 
unmilltürlich auf feine Ausdrudsweife mehr acht haben, und jo wird 
fein Gedanfenausdrud immer Harer und deutlicher und, je mehr er in 
das Verftändnis der Sprache eindringt, auch immer edler und jchöner 
werden. Daß der Deutſche Spracdjverein gerade der Pflege der deutjchen 
Sprache bejondere Aufmerkfamteit ſchenkt, beweijen die zahlreichen Auf— 
fäge der Vereinszeitſchrift und der Wiſſenſchaftlichen Beihefte, die ſich 
damit befchäftigen, ebenjo die Preisaufgaben, die er ausgejchrieben hat 
(bisher 7), die Vorträge und Beſprechungen in den Zweigvereinen, die 
vielfahen Anfragen über Sprachgebrauch und Sprachrichtigleit, die in 
bem Brieffaften der Zeitfchrift von ſachkundiger Seite eingehend beant- 
wortet werden, und namentlicy auch die Säße zur Schärfung des Sprad)- 
efühls, die feit dem Jahre 1896 einen fejten Beftandteil der Zeit- 
—** bilden. 

Die gleichen Ziele wie der Allg. Dtiſch. Sprachverein verfolgt 
Th. Matthias mit feinen Scriften (II, 1). Durch Einführung in 
bad PBerftändnis des Sprachlebens ſucht er zugleich auch zur Er— 
kenntnis der Sprachſchäden zu führen. Daß derartige Beſtrebungen 
fruchtbaren Boden finden, beweiſt der Umſtand, daß bereits viele Heraus— 
geber von Zeitungen und Zeitſchriften an ihre Mitarbeiter entſprechende 
Anforderungen geſtellt haben. Von den Tageszeitungen ſreilich iſt hier 
nicht viel zu erwarten; ſie können bei der Schnelligkeit, mit der ſie 
arbeiten müſſen, auf das ſprachliche Gewand nicht die nötige Sorgfalt 
verwenden; zum Teil iſt vielleicht auch nicht der gute Wille, oft auch 
nicht die Fähigkeit dazu vorhanden. Dagegen könnten die guten periodiſchen 
Zeitſchriften an der Aufgabe mitarbeiten, unſer geliebtes Deutſch in ſeiner 
Reinheit und Schönheit zu pflegen. Als ein Mittel dazu wird im Oktober— 
heft des „Türmers“ empfohlen, „daß jedes große Blatt eine ſelbſtändige 
Rubrik einführte, in der von Zeit zu Zeit Verſtöße gegen die Reinheit 
der Sprache gekennzeichnet würden, alſo eine Art ſprachlichen Gerichts— 
hofes, der der Abſtumpfung des Sprachgefühls entgegenarbeitet. Nur 
in einem Punkte ſind die Sprachreiniger noch nicht einig: Nach welchem 
Maßſtab ſoll die Richtigkeit einer ſprachlichen Erſcheinung beurteilt werden? 
Wenn man, wie z. B. Wuſtmann in feinen „Sprachdummheiten“, die 
Sprachregeln vergangener Zeiten und die Sprade unferer Klaffiter ala 
Geſetz für den Spradhgebraudy der Gegenwart betrachtet, dann fann man 
allerdings die Entdedung machen, daß fi) auf jeder Seite eines neu 
erfchienenen Buches, wo man nur den Finger hinfegt, eine Sprachdummheit 
nachweifen läßt. (Vorwort zur 3. Aufl.) Aber in der lebendigen Sprache 
vollzieht fih eine Entwidlung: alte Wörter fterben ab oder nehmen 
neue Bedeutungen an, neue Wortbildungen und Redensarten kommen 
auf, auch in den Wortformen vollziehen fi) im Laufe ber Zeit allerlei 
Veränderungen. Darum darf die Sprachregelung nicht zu einer Feſſel 
für die Fortentwidlung der Sprache werden. „Wir mollen nicht eine 
Akademie der deutſchen Spradhe nad) dem Mufter der franzöfiihen Aka— 
bemie, welche die Freiheit der Sprache einengt. Keine Einfchnürung der 
Spradie in Regelzwang, aber auch feine Berwahrlofung ber Sprache! 
Die Spradjlehre foll die Sprache nicht meijtern; fie foll befcheiden ber 
Epradentwidlung folgen. Aber ber einzelne Deutiche foll fich dem Sprach— 
gebraucd feiner Zeit fügen, er foll fich nicht anmahen, einfeitig der Sprache 
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neue Wege vorzufchreiben; er hat fich dem zu fügen, was die Mehrheit 
der Gebildeten jeiner Zeit als üblich anerkennt. Die Sprachlehre hat die 
Aufgabe des Gärtners, der zwar da3 Wachstum feiner Pflanzen nicht be= 
ftimmen kann — denn das hängt von anderen Bedingungen ab —, ber 
aber Auswüchje bejchneidet, Unkraut ausjätet und Schädlinge entfernt.‘ 
(9. Dunger a.a.D. ©. 41. 

Der Kampf gegen das Fremdwörter-Unweſen im Deutfchen ift vor 
der Gründung des Deutjchen Sprachvereins bereit3 feinerzeit von ber 
Sruchtbringenden Gefellihaft und von der Deutjchgefinnten Genofjenjchaft 
geführt worden. Das hat ung manche gute Überfegung von früher ge- 
bräuchlichen Fremdwörtern eingebradt, und felbjt Behörden find in diejer 
Richtung mit gutem Beifpiele vorangegangen. Troßdem aber läßt fich 
faum behaupten, daß gegenwärtig weniger Fremdwörter zur Anwendun 
fümen als früher. Denn wenn auch viele der älteren außer Gebraud 
gefommen find, jo iſt doch der Import von neuen größer als die Zahl 
der Wörter, die durch den mühjeligen und jahrelangen Kampf des Sprad)- 
vereins beijeite gejchoben werden. „Dieſe Einfuhr von fremden Worten 
fann bei unjerm modernen Leben, bei der bejtändigen Berührung der 
Völker untereinander nicht nadlafjen. Es ijt irrig, zu glauben, man 
fönne die deutſche Sprache mit einer chinejifhen Mauer umgeben.“ (I, 13. 
©. 8.) Auch R. Kleinpaul (I, 10. ©. 124) hält den Kampf gegen bie 
Fremdwörter, unjerer geihichtlichen Vergangenheit wegen, im großen und 
ganzen für ausjicht3los, in gewiſſen Fällen nicht einmal für wünjchenswert. 
„Um ihn fiegreidh durchzuführen, müßten wir die Ketten zerreißen, mit 
denen wir an den Himmel gejchlofjen find, und die Kultur rüdgängig 
machen, deren Wohltaten wir genießen.” Trotzdem müffen wir fefthalten 
an der Regel: Was du deutſch jagen kannſt, fage deutſch! „Fremde 
Worte lernen und das Ausland nachäffen, ift zweierlei; wenn man Be— 
griffe einheimfen fann, jo ift das ein Glüd. Ein Name für eine unbes 
fannte Sadje bedeutet immer eine Bereicherung de3 Wiffens, er ift mie 
ein kleines Geſchenk; darauf, daß man fich dergleichen aneignet, beruht 
zum guten Teil das Bildende des Reiſens und des Umgangs mit Menfchen. 
Es ift gewiß; auch feine Schande, ſich in einer fremden Sprache ausdrüden 
zu können; das Vorurteil, daß Fremdwörter von Bildung zeugen, ift nicht 
völlig unbegründet. Die Fremdwörter bevorzugen, wenn ſich's um Deutfch- 
land handelt, fich in Fremdwörtern gefallen, das ijt eine Schande. Es 
it eine geiftige Sklaverei, ein Verhältnis, in dem wir zu Nom, vorüber- 
gehend aud) zu Frankreich gejtanden haben und noch jtehen. Die Schma- 
toßer, die guten deutfchen Worten den Platz wegnehmen, find natürlic) 
ohne weiteres abzufhaffen... Mit einem Schmaroger läßt ſich da3 
wahre Fremdwort, das die Kultur auf ihrem Gange durch die Welt be» 
gleitet, gar nicht vergleihen. Ein ſolches ift unerjeglich; die Kulturmworte 
zu verdeutſchen, ift gefährlich und im Grund genommen ungejhhichtlid).‘ 
(I, 10. ©. 125.) 

Auch andere Nationen nehmen, wie die deutjche, fremde Beftanbteile 
in ihre Spradhe auf, nur die Beſcheidenheit und Angftlichkeit ift ihnen 
nicht eigen, womit der Deutjche jedes Wort jo refpeftvoll behandelt, daß 
er e8 nah Ausſprache und Schreibweife genau der Urfprungs- 
ſprache gemäß anwendet. Franzoſen und Engländer fprechen jedes Fremd— 
wort fo aus, ald ob e3 ein Beitandteil ihrer eigenen Spradye wäre. Der 
Deutfche dagegen nimmt fogar urfprünglich deutiche Worte in der Form 
an, wie er e3 aus ber Fremde zurüderhält (3. B. chic) und wagt nicht, 
ihm feine Geftalt wiederzugeben. Diefer Reſpekt ftedt und Deutſchen fo 
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ſehr im Blute, daß es ſchwer iſt, daran etwas zu ändern. Und doch 
wäre es einer großen Nation nur würdig, auch in bezug auf die Sprache 
und das Verhalten gegen fremde Eindringliche Herr im eigenen Hauſe 
zu bleiben. „Daß die Deutſchen nicht imſtande ſind, die Polen zu germa— 
niſieren, iſt nicht zu verwundern. Ein Volk, das nicht einmal Worte 
germaniſieren kann, kann auch keine Menſchen germaniſieren!“ ſo ſpottet 
ein „deutſcher Erzieher“ (a. a. O. S. 35). „Wenn Sprachgelehrte ſich in 
der Ausſprache und Schreibweiſe der Wörter fremder Völker üben, ſo iſt 
das ihr Fach. Entſchieden müſſen wir aber dagegen proteſtieren, daß 
ſolche Gelehrttuerei von der Volksſprache verlangt wird! Ein Sprach— 
gelehrter mag ſich als Träger und Diener einer fremden Sprache fühlen. 
Das Volk aber iſt nicht der Sprache wegen da, ſondern umgekehrt: die 
Sprache iſt des ganzen Volkes wegen da. Wir ſind die Herren, und die 
Fremdwörter find uns untertan . . . Nicht der Kampf gegen ein einzelnes 
Wort bringt und vorwärts, fondern wir werden der Fremdwörter nur 
Herr, wenn mir ihre ganze große Majje grundfäglich volfstümlich be— 
handeln, nur die Germanifierung führt endgültig zum Siege.” — 
„Altes lebendige Übung! Nur fpät, und wenig aufjchreiben ; aber was 
aufgejchrieben wird, fei das Lebendigjte, Bejte und mas am meijten der 
Emigfeit des Gedädhtnifjes würdig it. So lernt man Örammatif 
aus der Sprade, niht Sprade aus der Grammatik.“ Dieje 
Worte fchrieb Herder im ‚‚Reifejournal” v. J. 1769; fie find feitdem oft 
zitiert worden, und R. Hildebrands Buch „Vom deutjchen Sprad)- 
unterricht”, das jet in 10. Aufl. erfchienen ift (Leipzig, Klinfhardt), 
hat viel dazu beigetragen, daß diefe Anficht von der Stellung der Gram- 
matif im Unterricht der Mutterfpracdjhe gegenwärtig als bie geltende 
anzufehen ift. Aber leider doch wohl nur in der Theorie, d. h. bei den 
Methodifern, die über den Grammatifunterricht fhreiben, nicht aber 
bei denen, die ihn praftiih ausüben. Wenigjtend muß man die an— 
nehmen nach der fcharfen Kritik, die der übliche Betrieb de3 Grammatif- 
unterricht3 erfährt von Männern, die mitten in der Praris ftehen. „Mit 
dem Grammatifunterricht würde man fich viel eher befreunden,‘ ſchreibt 
Claus im Vorwort zu feinem „Uübungs- und Lehrſtoff“ (II, 14), „wenn er 
nicht zum überwiegenden Teile Berbalismus wäre Durch Benennen 
von Wörtern, Sapteilen und Säten, durch Ausmwendiglernen von Defini- 
tionen und Regeln, durch Dellinieren und Konjugieren der Wörter an 
ſich und durch anderen bloßen Gedächtniskram wird allerdings Sprad)- 
fertigfeit nicht erzielt. Ein ſolcher Unterricht, der nur an Außerlichkeiten 
und nebenfählihen Dingen haftet, der den toten Formen fein Leben 
einzuflößen verfteht, ſondern fi) mit einem oberflählichen Wiffen be— 
gnügt, ift allerdings eine Rückſtändigkeit.“ Diefe Rüdftändigkeit des 
Unterricht3 jcheint, wenn Anthes (IL, 15) richtig beobachtet hat, heute 
noch die Regel zu fein. Die Konftruftion feiner „Regelmühle“ gründet 
fi) auf die Vorausſetzung, daß alle Mühe, die wir auf unferen Unterricht 
in der Spradjlehre verwenden, nad) wie vor darauf ausgeht, im Kopf 
unjeres Schülers ein Syſtem der Sprache zu errichten. „Wir fuchen aus 
ben ſprachlichen Erjcheinungen eine Negel zu gewinnen, wir fuchen dem 
Schüler diefe Regel einzuprägen und veranlafjen ihn, ſich in ihrer An— 
wendung zu üben. Das heißt: wir treiben nach wie vor fyftematifche 
Grammatif... So viele Meinungsverfchiedenheiten über die befte Methode 
be3 Spradjlehrunterricht3 die pädagogische Literatur auch aufmeift, das 
Biel ift überall dasſelbe: der Schüler foll in den möglichſt ficheren Befit 
bon Sprachregeln geſetzt werben, er foll fi eine mehr oder weniger 
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ausgebreitete Einjiht in den Bau der Sprache verfchaffen.” Dieſes Urteil 
dürfte ji, wie aus verjchiedenen Stellen der Schrift hervorgeht, in erfter 
Linie auf höhere Schulen beziehen. Ob es auch für die Vollsſchule Geltung 
hat? Die theoretijche Zielbeftimmung ift hier, das fanın man in jedem 
Buche über den Grammatikunterricht leſen, tatſächlich eine andere: nicht 
der Beſitz von Sprachregeln wird zunädjt erjtrebt, jondern ein Ver— 
ftehen und ein rihtiger Gebrauch der Mutterfprade. „Der Unter- 
richt in der Spracdlehre hat nicht für die Schule, fondern fürs Leben 
zu arbeiten, nicht ein tote Wifjen, fondern ein tiefes Berftändnis und 
ein geläufiges Können zu fördern; Sprachverſtändnis und Sprachfertig- 
feit find feine Ziele.” (Claus a.a.D.) Dieſe Zielbeftimmung findet 
man übrigens auch fajt in jeder Sprachſchule, obgleich der Stoff hier 
meijten3 in einem lUmfange und einer Yorm behandelt wird, die den 
Tadel berechtigt erjcheinen lajjen, daß man nicht da3 Bedürfnis des 
Kindes, fondern die Rüdjiht auf Vollftändigkeit, auf das Syftem maß. 
gebend fein laſſe. Die Sprachſchulen find eben immer für einen möglichſt 
ausgedehnten Abnehmerfreis berechnet, fie müſſen daher viel bringen, um 
die verichiedenartigiten Bedürfnifje in Stadt und Land zu befriedigen. 
Und doch ift ein Erfolg der Spracdlehre nur dann zu erwarten, wenn 
fie fi) eng an den heimiſchen Dialekt anfchließt und deſſen Hinüber— 
führung in ein richtiges Hochdeutſch erjtrebt. 

Die Bekämpfung des Dialeft3 durch die Sprachlehre gilt für Die 
Volksſchule als eine der wichtigjten Aufgaben des Deutfchunterrichts, weil 
gerade im Dialekt eine Haupturſache für die mangelhafte Handhabung 
des richtigen Hochdeutjch liegt. Durch die Notwendigkeit dieſes Kampfes 
gerät die Schule in einen gewijjen Zwieſpalt mit der fonftigen Wert- 
Ihäßung, bie der Dialekt verdient. „Gewiß, die Schule, infonderheit die 
Bolksjchule, hat die. Aufgabe, den Schüler im Hochdeutſchen fo weit zu 
bringen, daß er es verfteht, daß er es leſen kann und fich im großen 
und ganzen richtig darin ausdrüdt‘ — dieſes Zugeftändnis macht auch 
Anthes (a. a.D. ©. 24) den Ansprüchen des Hochdeutſch; aber anderſeits 
gilt ihn doch das, was den Menjchen daraus an Bildung zufommt, 
als kümmerlich und ärmlich im Bergleich zu der Nahrung, „die fie aus 
dem natürlihen Boden ihrer heimischen Volksſprache ziehen könnten, in 
der die ganze Vergangenheit ihres Stammes lebt”. Ob diefe Behauptung 
angeſichts der unerichöpflichen Bildungsquelle, die wir den Schülern durd) 
Einführung in das Berjtändnis der hochdeutjchen Nationalliteratur er— 
ihließen, al3 richtig gelten fann, mag hier unerörtert bleiben; richtig 
aber ijt: Aus der rein praftijchen Erwägung, daß ein Deutfcher ohne 
Hochdeutſch da3 moderne Leben feiner Nation nicht mehr mitmachen fann, 
ergibt ji) die Aufgabe der Volksſchule, dieſes Hochdeutſche zu lehren. 
(U. a. D. ©. 24.) Nur darf bloße Sprachrichtigkeit nicht der „Götze“ 
fein, dem die Schule im Grammatifunterriht Zeit und Mühe opfert. 
Der Lofung: Auf zum Kampfe wider die Sprech- und Sprachjehler! 
fann man, wie Keller (II, 12. ©. 3) bemerft, die Anerfennung nicht 
verjagen und die Berechtigung nicht abjtreiten. Allein e3 will doch fcheinen, 
„al3 ob hinter diefem mehr formellen oder rein praftifchen Ziele doch 
die ideale und vor allem die nationale Aufgabe des Unterrichts 
in der Mutterſprache . . . etwas zu fehr zurücdgedrängt werden fönnte. 
Wohl ift die Sprache ein Werkzeug und Verkehrsmittel für den täglichen 
Gebrauch; aber fie iſt noch mehr: Sie iſt die geijtige Heimat unferes 
Volkes, in der wir denfen, fühlen und leben, auch wenn wir dem Vater- 
lande fern find. Sie iſt voll inneren Lebens, reih an Schönheiten, 
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iharf und Mar in ihren mweitverzweigten Formen und würdig genug einer 
liebevollen und tiefergehenden Behandlung. Ein Aufgeben aber Ddiejer 
hohen Ziele zugunften einer bloßen Nüglichkeit würde einen Berluft für 
unfere deutſche Sprache jelbit, für unfere Jugend, wie für unjer Bolf 
bedeuten”. Das find echt Hildebrandiche Gedanken, die aber durch den 
Unterricht nur verwirklicht werden können, wenn dieſer „die engen jpa= 
nifchen Stiefel de3 grammatijchen Syſtems ablegt, ſich frei und fröhlich 
bewegt, mit gefunden Sinnen umherjpäht und dann frisch ind Menfchen- 
und Spracdleben hineingreift. Denn wo er’3 padt, da iſt e3 interefjant. 
Uber paden muß ers!” (A. a. O. ©. 4) Dasjenige Gebiet der 
Spracdhlehre, auf dem diefe Bedingungen am bejten erfüllt werden können, 
ift die Wortbildung. Das jpradliche Intereſſe des Kindes haftet 
zunächſt am Worte; durch das tiefere Wortverftändnis wird dad Satz— 
verftändnis wirkſam vorbereitet. Zwar erhält jedes Wort erft feinen 
Sinn im Zufammenhang de3 Satzes, und darum empfiehlt Lang in der 
Dtſch.Oſt. Lz. (1906, 12), alle fprachlichen Gefege nad) dem Vorgange 
Kerns aus dem Zufammenhange de3 Sapes heraus zu behandeln. Und 
auch Keller ift mit feinen praftiihen Ausführungen weit entfernt, dieje 
Tatjache außer acht zu laſſen. Aber wie wir fein Bedenken tragen, irgend 
eine Pflanze oder ein Tier, einen Fluß oder ein Gebirge für fich zum 
Gegenftande einer Behandlung zu machen: „warum follte dies nicht auch 
möglid) fein mit einem Worte, das voll inneren Lebens ift, da3 für ſprach— 
fiche wie für begriffliche Durcharbeitung oft ein reiches Feld bietet, das 
dem Kinde naheliegt, das es in fich trägt, da3 es fallen und begreifen 
fann. Die Behandlung diefer feinen geiftigen Lebewefen hat ficher eben- 
foviel Gewinn für Geift und Gemüt des Kindes, ald die der ober- 
rheinifchen Tiefebene oder der Pyrenäen.” (A. a. O. ©. 7.) 

Die gleiche Wertfhägung der Wortbildung finden wir in einem 
Auflage von R. Käppler (25. f. Thür. 1906, 44—46), der zwar den 
Hauptzwed des grammatifchen Unterrichts in der Anleitung zum rich- 
tigen Gebrauch der Mutterfprache erblidt, dabei aber aud) die Notwendig- 
feit betont, die Spradye al3 hohes Kulturgut zu betrachten und Die 
Schüler zu ihrem tieferen Verſtändnis zu bringen, was am bejten durch 
eine geeignete Behandlung der Wortbildung geichehen könne Nun fuchen 
ja wohl die meijten neueren Sprachſchulen diejer Forderung gerecht zu 
werden, indem fie auch einige Paragraphen mit Wortbildungsübungen 
bringen. Aber der rechte Unterricht, fagt Käppler mit Recht, muß an 
ba3 Bedürfnis des Schülers anjchließen; je lebhafter das Bedürfnis, 
deſto beffer der Erfolg. Daher find Sprachhefte in der Hand des Schülers 
überflüffig und jchädlich; denn der grammatifche Unterricht foll ſich eben- 
fogut an die mündliche felbjtändige Nede des Schülers anſchließen, wie 
etwa an den Auffab, deſſen Formen ja nicht immer alleiniges Eigentum 
bes Kindes find. Außerdem verleiten die Sprachhefte in der Hand des 
Schülers dazu, daß er ſich die fpradhlihen Formen durch blofes Ab- 
chreiben anzueignen fucht. Dagegen ift für die Hand des Lehrers eine 
Stofffammlung, wie fie 3. B. Kahnmener und Schulze in ihren Sprach— 
heiten bieten, zu empfehlen. — Mit noch größerer Entjchiedenheit wendet 
fih Lang in feinem fchon erwähnten Artikel (Dtſch.Oſt. 23.) gegen bie 
Gebundenheit de3 Lehrers durch detaillierte Lehrpläne, die es unmöglich 
machen, jede3 einzelne Stüd de3 Lehritoffes an dem Plate, mo es da3 
Bedürfnis erfordert, und feiner Wichtigkeit entfprechend, mehr oder weniger 
eingehend zu behandeln. Die Lehrpläne, wenn fie auch als Marimal- 
pläne gelten, verleiten zur Kraftvergeudbung — ein Urteil, da3 auch die 
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Sprachſchulen trifft. Daher fordert Lang, daß die Ziele für einzelne 
Klaffen nur ganz im allgemeinen aufgeftellt, daß die für Deutſch ange- 
jegten Stunden nicht von vornherein nad) den Rüdjichten auf Grammatif, 
Rechtichreibung, Lefen ufw. zerriffen werben, fondern dem Lehrer in 
diefen Stüden die größte Freiheit gewährt werde. Wenn aud die Kon— 
trolle über die Arbeit des Lehrer dadurdy etwas erfchwert wird, fo 
wird doch diefer Mangel durch den bejjeren Erfolg de3 Unterrichts reichlich 
aufgewogen. — Eine derartige Organifierung des Deutjchunterrichts ſetzt 
ein großes Vertrauen in das Können und den guten Willen des Lehrers 
voraus; wo diefe Borausfegung nicht zutrifft, werden auch die genauejten 
Borichriften und fpezielliten Stoffpläne nicht3 ausrichten. Im Sprad;- 
unterrichte muß eben, wie Keller jagt (a. a. O. ©. 9), die ganze Per- 
fönlichkeit des Lehrerd zum vollen Ausdrud kommen. 

In der Frage nad) der zwedmäßigiten Anknüpfung ber gram— 
matifhen Übungen und Belehrungen gehen die Anfichten jehr ausein- 
ander. Einig ijt man darin, daß das Intereſſe an der ſprachlichen Form 
nur mit Hilfe des fahlichen Änterefjes gewonnen werben fann. ‚Den 
Kindern ift die Form für fich allein nichts, die Sache alles, oder wenigſtens 
beſchränkt fich ihr Antereffe an der Form auf die Fälle, wo fie in und 
an der Sade iſt.“ (Anthes a.a.D. ©. 42.) Wie Anthes, jo bringen 
auch Keller, Claus, Schmieder (II, 11) und Knörlein (III, 8) diefen 
Gedanken in ihren praftifchen Ausführungen zur Geltung, nur in ver— 
fchiedener Weife. Das Berfahren der neueren Sprachſchulen, Lefeftüde 
ober für ſprachliche Zwecke zugefchnittene Sprachganze oder Sapreihen 
aus dem Sadunterrichte ald Ausgangspunkt für fprachliche Belehrungen 
anzumenden, wird faft durchweg abgelehnt. In bezug auf die Verwendung 
von Lefeftüden für dieſe Zwecke hält es Anthes für eine Täufchung, 
wenn wir hierburdy eine wirkliche Verbindung von Sache und Form 
gewonnen zu haben glauben. „In Wirklichkeit hält das fachliche Intereſſe 
am Stüd nur fo lange an, ala es gelejen wird. Tritt dann die gram— 
matifche Behandlung ein, fo ift das fachliche Intereſſe im Nu vertrieben. 
Fa, es ftellt fih nur allzu leicht eine niederdrüdende Enttäufchung ein: 
Das Stüd war fo ſchön — und nun dies!” (M. a. D. ©. 43.) Diefem 
Bedenken gegenüber ift zu bemerken, daß es bei gefchidter Handhabung 
mohl möglich ift, das kindliche Intereſſe an eine einzelne fprachliche 
Erjcheinung zu fejfeln; man darf nur des Guten niemals zu viel tun. — 
In bezug auf die Verwendung von Sätzen und Sprachganzen aus dem 
Sahjunterrihte macht Knörlein (a. a. O. ©. 30) geltend, „daß ſich 
an loſe zuſammengeſtellten Sätzen über Objekte und Geſchehniſſe, die 
der direkten Anſchauung fern liegen, an Sätzen, welche mit Rückſicht auf 
die zur Behandlung kommende grammatiſche Erſcheinung in die gleiche 
Forn gepreßt werden mußten, weder ein lebhaftes, noc ein richtiges 
Sprachgefühl entwideln fann... Und wenn die erbradıten Stoffe aud) 
allen Schülern Har gemacht werden könnten: ift die Terminologie ber 
Realfächer ein urfprünglicher, lebensfrifcher Beftandteil der Hausfprache 
der Kinder? Nein, das Operieren mit fachunterrichtlihen Stüden auf 
der Anjhauungsftufe de3 Sprachunterrichts ift meift nichts weiter als 
ein Spiel mit leeren Formen, eitel Zeitverfchwendung!” Die meijten 
der genannten Methodifer knüpfen die ſprachlichen Belehrungen und 
Übungen an die Dinge und Verhältniffe der nächſten Umgebung des 
Kindes an; hier find Form und Inhalt aufs innigfte miteinander ver— 
wachien, beides ift den Kindern geläufig, und die Unterricht3beifpiele bei 
Keller und Schmieder zeigen, daß fich hier bei geichidter Behandlung 
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das kindliche Intereſſe fejthalten läßt. Anthes wünſcht für die jachliche 
Anknüpfung einen Stoff, der mit dem Wefen der jpradhlichen Erjcheinungen 
in einem inneren Zufammenhang jteht. Einen folden findet er in der 
Kulturgeſchichte. „Sprade und Kultur bedingen einander aufs engite. 
Sprachleben und Kulturleben find eins in dem andern... Wie unjer 
Biel ift, in der Sprache der Gegenwart das Leben aufzuzeigen, jo fünnen 
nur Kulturtatſachen al3 Stoff in der Sprachlehre erwünſcht fein, deren 
Wirkung wir bis in die Gegenwart verjpüren‘ (©. 45). Wenn id nun 
noch erwähne, daß Claus (a.a.D. ©.6) nur ſolche Stoffe jpradhlich 
durcharbeiten laffen will, die fachlich bereit3 erfaßt find, weshalb er 
ſprachliche Belehrungen und Übungen hauptjählid an Unterricht3- 
zufammenjtellungen, an Aufjäge und Lehrjtüde angejchloffen Haben will, 
jo ergibt ſich in der erörterten Frage eine außerordentlihe Mannig- 
faltigfeit der Anjichten. — 

Su den literarifhen Erörterungen über den Aufſatzunterricht 
tritt int Laufe des Berichtsjahres injofern ein Fortichritt zutage, al3 an 
die Stelle der ausfchließlichen oder doch vormwiegenden Kritik am Her— 
fömmlichen eine mehr pofitive Arbeit des Aufbauens getreten ift. Zwar 
jehlt es immer noch nicht an übereifrigen Neformern, welche die Schale 
ihre3 Zornes über da3 Aufſatzelend ausgießen. und vor deren Kritik 
ſelbſt ſolche methodiſchen Werfe feine Gnade finden, die längjt vor dem 
Auftreten der neueren Apoftel nad) dem Weimarer Kunfterziehungstage 
das Wejentlichjite von dem gefordert haben, was dieſe als neues Evan- 
gelium verkünden. (Vgl. Lhrz. f. Thür. u. Mitteldtfhl. Nr. 28—30 und 
Pad. Warte Nr. 20—21.) Mber jie entwideln doc zugleich auch ihre 
eigenen Grundſätze und treten mit praftifchen Vorjchlägen hervor, die 
nicht bloß; ein neues Ziel, jondern audy den Weg dahin zeigen. Das 
Biel heißt: freier Auffaß, und der Weg dahin ift — der freie Auf— 
ſatz! Das heißt mit anderen Worten: Damit der Schüler am Ende der 
Schulzeit zur felbjtändigen Gedankendarjtellung im freien Aufſatze be— 
fähigt ift, muß er von Anfang an, womöglich vom 2. Schuljahre an, freie 
Auffäge machen. Denn der Schulauffag foll ein Kunſtwerk fein und 
das Kind die Künftlerfreude genießen, „indem ich ihm die Möglichkeit zur 
Befriedigung des vorhandenen Bedürfnifjes gebe, au3 eigenem Sehen und 
eigenem Fühlen heraus die Welt auf eigene Art darzuftellen.“” (Anthes 
im „Säemann“, II Fahrg., 8.9) Wenn auch der Wortvorrat der 
Kinder beſchränkt ift, jo haben fie doch den Trieb, „mit diefer bejchränften 
Anzahl von Wörtern durch jpielende Umformungen alles zu bezeichnen, 
was ihnen in den Weg fommt. Dieſes bejchränfte, aber überaus bildungs- 
fühige Talent und die Freude daran müßten wir bei unferen Auffaß- 
übungen vor allen Dingen im Rinde zu erhalten fuchen“. Darum ijt 
„Die unmittelbare Nachahmung, wie fie unſer Auffagunterriht in den 
meijten Fällen fordert, unmöglich das richtige Mittel. Die Forderung 
ber unmittelbaren Nahahmung im Aufſatz weift von vornherein ben 
Sinnen und ben Gefühlsregungen des Schülers eine beftimmte Straße, 
entwöhnt damit überhaupt den Schüler des eigenen Erfaffens und Fühlens 
und richtet fo auch auf allen anderen Gebieten unberechenbaren Schaden 
an. Sie lehrt ferner die Sprache begreifen als etwas abjolut Fertiges, 
al3 eine fertige Form, in die jeder Gedanke hineingezwängt werben 
müßte und könnte. Und fie bringt ferner das Kind um eine der größten 
Freuden, die die Schule ihm gewähren fann, um das Bemwußtfein, felbit 
ihöpferifch tätig zu fein”. (Anthes a. a. DO.) 

Die Beurteilung der naiven kindlichen Auffafjungs- und Ausdruds- 
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weiſe als künſtleriſch formende Naturjpradhe hält Knörlein (a. a. O. 
©. 19) für zu optimiftifh. Er findet in den freien Schülerauflägen, wie 
fie neuerdings vielfach als Beweis für die Ausführbarfeit der kunſt— 
erzieherijchen Ideen veröffentlicht worden find, wohl ein ſtarkes fubjektives 
Gepräge, was in der individuellen Erfahrung begründet jei; aber in der 
ftiliftiichen Form in feinem Falle künftleriiche Qualitäten. „Die Ori— 
ginalität der Auffaffung und des Ausdrucks ijt eben für die Volksſchule 
ein viel zu hohes Ziel.” Das praftijche Leben begnügt jid) auch durch— 
weg mit der „Eonventionellen Scriftiprache”, wenn fie nur deutlich, 
richtig und in einem gewiffen Maße jchön ift, und wenn fie jelbjtändig 
und gewandt gebraudt wird. Nah Wundt (Grundriß d. Pſych.) „beruht 
ber ganze Prozeß der Spradyentwidelung auf einer pſychiſchen Wechjel- 
wirkung zwiſchen dem Finde und feiner redenden Umgebung, bei welcher 
im Anfang dem Finde ausjchließlich die Lautbildung, der Umgebung aber 
die jprahliche Verwendung der findlihen Laute zulommt“. Aus der 
Tatſache, daß ſich das Kind nahahmend in die Sprache einfühlt, folgert 
9. Lord) (Pfälz. Lehrz. 1906, Nr. 48—49) die doppelte Notwendigkeit 
bes fprahlihen Vorbildes und die bewußte Aneignung des— 
jelben durd) das Kind. „Sorgt für kräftige, Mare Borjtellungen und 
Gefühle, macht die Schüler mit den Mitteln ihrer ſprachlichen Darftellung 
befannt und achtet, daß fich diefe Mittel mit dem, was dargeftellt werden 
foll oder will, möglichjt genau deden’‘; daraus ergibt fich auch die Not— 
wenbdigfeit der Korrektur; fie joll den Schüler anhalten, durch bewußte 
Nahahmung feine Ausdrudsfähigkeit zu erhöhen. Die bildende Madıt 
der Sprade, die jahrhundertelang für es gearbeitet hat, wird das Find 
nur dann erfahren, wenn es ſich nahahmend in fie einlebt. „Mit 
wenig Worten alles jagen, was man ausdrüden möchte, e3 ganz genau 
fagen, d. 5. fo, daß ſich Wort und das zur Darſtellung Strebende deden, 
dat aud) jedes Wort feinen ganz eigenen, rafch verhufchenden Gefühlston 
behält, da8 muß gelernt fein.” Auch die mancherjeit3 erhobene For— 
derung, den Schüler nur über felbjtgewählte Stoffe jchreiben zu laffen 
und fo wenig wie möglich zu korrigieren, muß zu Einfeitigfeiten führen, 
die mit den forderungen des fpäteren Lebens in Widerſpruch jtehen. 
Das Leben richtet fi nicht immer nad) den Wünfchen des einzelnen, 
fondern verlangt etwas Beltimmtes in ganz bejtimmter Darftellung. 
Darum ift e3 gut, daß aud der Schüler jchon gewöhnt wird, etivas 
darftellen zu müſſen, mweil dadurd) fein Geift in Disziplin genommen 
wird. „Der Weg zum eigenen, perfönlichen Stil führt über die fichere 
Beherrihung der objektiv gegebenen Sprachformen.“ 

Wie in dem eben erwähnten Artikel, fo iſt auch fonft vielfach die 
Korrefturfrage erörtert worden. Darin iſt man einig, daß durch eine 
ungefchidte, pebantifche Korreftur, die auf die Eigenart des Findlichen 
Stil3 und feine naturnotwendigen Mängel feine Rückſicht nimmt, viel 
Schaden geftiitet werden fann, vor allem deshalb, weil dadurch dem 
Schüler die Freude am eigenen Können und das Vertrauen dazu geitört 
wird. Anthes (a.a. D.) weiſt der vernünftigen, jchonenden Korreftur- 
arbeit die Aufgabe zu, die Ausdrudsweife des Schülers vorſichtig zu 
beeinfluffen für fpätere Arbeiten, während er von einer dem Aufſatze 
voraufgehenden Beeinfluffung des Stil niht3 wiſſen will. Sehr gering 
aber ſchätzt Schießl (III, 3. ©. 74) die nachträgliche Korrektur ein. Denn 
fie hinkt, meint er, naturgemäß jtet3 nad), fommt immer und überall zu 
fpät, zeigt dem Schüler nun zwar, was er verfehlt habe, kann ihn aber 
vor ähnlihen Fehlern für die Zukunft nicht bewahren, da er im nächſten 
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Aufſatz wieder ein ganz anderes ftiliftifche8 Gebilde zu gejtalten Hat. 
„as aber feine Kunſt zu heilen vermag, das heilt die Natur allmählid) 
jelbft: je mehr der Schüler durch den ganzen Unterricht an das ortho— 
graphifch, grammatifalifch, ftiliftifch, Fompofitionell und äfthetifch Richtige 
und Notwendige gewöhnt wird, dejto mehr verjchwindet all das von jelbit, 
was man vergeblich durch jchriftliche Korrektur auszurotten juht. Daher 
wird e3 richtiger fein, allen Fleiß auf die ſyſtematiſche Ausbildung des 
Gefühls für diefe Dinge zu verwenden und den Schüler pofitiv an das 
Nidhtige und Notwendige zu gewöhnen, ftatt an dem nicht 
mehr zu ändernden Unrichtigen herumzuforrigieren. Durch Nach— 
ahbmung,pofitive Anleitung und möglichft viele Übung muß 
der Schüler an das Richtige und Notwendige gewöhnt 
werben.” Dieſer leptere Gedanke liegt der Theorie des ftiliftifhen 
Anſchauungsunterrichts zugrunde (III, 9), und daß auf dieſem 
Wege, der nicht mit dem freien Auffage beginnt, fondern ihn plan 
mäßig anjtrebt, das von der Runfterziehung geftedte Ziel jehr wohl 
erreicht werden fann, beweifen die in Nr. 49 der „Dtſch. Schulpraris” 
abgedrudten „Schülerbriefe aus dem legten Schuljahre”. Wenn einfeitige 
Kunfterzieher betonen, man brauche dem Schüler nur Gelegenheit zu 
geben, richtige und lebhafte Anfchauungen von den Dingen zu gewinnen, 
ber ſprachliche Ausdrud werde fich von felbjt einfinden und mit der Zeit 
vervollkommnen, fo überjehen fie, daß der Auffagunterricht doch aud) den 
Zwed hat, „den Schüler zu erziehen, feine Gedanken in befter Form 
auszudrüden, d. h. feine Worte jo zu wählen und zu jegen, daß jie der 
größten Wirkung ficher find. Für den Schüler foll es beim Aufſatzmachen 
nur die Frage geben: Wie bringe ich meine Gedanken am beiten an 
den Mann? Wie verfchaffe ich meinen Worten die größte fuggeftive 
Wirfung?... Der Schüler foll alfo lernen, die fuggeftive Kraft feiner 
Worte zu fteigern, und allein nad) diefer Seite liegt der erftrebte Kraft- 
zuwachs“. (9. Sceidig in d. Bayer. Lehrz., Nr. 42—43 

Einen unbeftrittenen Gewinn hat bisher aus den Kunfterziehungs- 
beitrebungen die Frage der Themenwahl zu verzeichnen. Es ift durch 
fie dem Auffaßunterricht ein Stoffgebiet erobert, da3 vorher ungebührlich 
vernachläjligt wurde: da3 Gebiet des perfönlihen Erleben3 und 
Anſchauens. Zwar hatten einzelne Methodiker dieſes Gebiet ſchon 
ſeit Jahrzehnten als Fundgrube trefflicher Aufſatzthemen benutzt, aber 
die meiſten Stoffſammlungen beſchränkten ſich doch auf die herkömmlichen 
trockenen Beſchreibungen, abſtrakten Abhandlungen und die Erzählungen 
aus der Lektüre. Neuere Sammlungen, wie die von Scharrelmann, Reiff 
und Mieth (III, 6 und 7) zeigen aufs deutlichſte, wie reich und mannig— 
faltig, ja unerſchöpflich ſich dieſes Stoffgebiet erweiſt. Nur liegt auch 
hier wieder inſofern eine Einſeitigkeit vor, als berechtigte Themengruppen, 
die der Beſchreibung und der Geftüre angehören, über Gebühr zurück— 
gedrängt oder ganz übergangen werden. Gewiß iſt es um die fogenannten 
Moralthemen, die auf höheren Schulen von jeher eine Rolle gefpielt 
haben, nicht fchade, wenn fie allmählich aus den Stofffammlungen ver» 
ihwinden. Ihre Unbrauchbarkeit für den Seminarunterriht hat 
9. Scheidig in feinem oben erwähnten Artikel der Bayer. Lhratg. nad)» 
gewiefen. Als erſten Grundſatz für den Auffaßunterricht ftellt er auf: 
„sm Mittelpunkte eines jeden Auffabes ftehe eine lebendige Sahe. Die 
Moral als ein Sachgebiet zu betrachten, dem Aufſatzthemen entnommen 
werben follen, ift nur in ganz feltenen Fällen angängig“. Die Haupt- 
gefahr bei der Bearbeitung von Moralthemen findet er darin, daß ber 
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Schüler bei der Brüchigkeit und Unzulänglichkeit feiner Moral unbedingt 
gegen das Prinzip der Wahrheit verftoßen muß. „Durch die mora— 
lifhen Themen wird der Schüler geradezu erzogen, nicht mit eigenen, 
fondern mit den Augen jeiner Erzieher zu betradyten. Er begründet ein 
Thema fo, wie e3 ein Muftermenjc begründen würde, wie e8 die Moral, 
deren Forderungen er zwar fennt, aber nicht immer befolgt, ihm vor— 
ichreibt. So entjteht in vielen Fällen ein Zwieſpalt zwifchen Reden und 
Tun,.... der in einer Auffagftunde, wo es fi) doch um fpontane Mei— 
nung3äußerungen handeln foll, nicht ungeftraft beftehen kann.“ 


Auf den Streit um ben „Literaturauffag” habe id ſchon im 
vorigen Bande des Jahresbericht3 kurz hingewiefen. Er dürfte wohl zu 
dem Ergebnis führen, daß man da3 Bedenken der Kunfterzieher, ſoweit 
e3 jich gegen feine Auswüchſe richtet, al3 berechtigt anerkennt, im Prinzip 
aber an feiner Brauchbarleit feithält. Für die Berechtigung, in höheren 
Schulen Gedichte in Auffägen zu behandeln, tritt mit aller Entjchieden- 
heit Prof. Dr. Geyer ein (III, 2. ©. 163). Die Verwendung Scil- 
lerijcher und anderer Gedichte zu Aufſatzzwecken, meint er, geichehe nicht 
aus moralijhen Gründen, wie behauptet worben ift, fondern gerade des— 
halb, um den Schülern eine Hare Borftellung von der Schönheit diejer 
Gedichte zu verfchaffen, joweit dies durch Belehrung möglich ift; bie 
logifche Schönheit, die Angemefjenheit de3 Gedankenzujammenhangs und 
der Anordnung fünne man auch dem fchlichten Berftande begreiflich machen, 
und die Freude an einer Ballade 3. B. könne dody unmöglid dadurch 
verfümmert werden, daß man den Inhalt kurz und bündig, jo daß bie 
Gliederung deutlich hervortritt, in einem fauberen Heinen Aufſatze er- 
zählen läßt. „Bei den literarifch-äfthetifhen Themen handelt e3 fi... 
darum, da3 Begriffliche, Zogifche, Vernunftmäßige, was im Schönen Kunft- 
werk... enthalten fein muß, zu ifolieren und zu flarem Bewußtſein zu 
bringen.” Was die Volksſchule anbetrifft, jo werden wohl nur wenige 
P. Reiff zuftimmen, wenn er auf die Frage: Sollen oder dürfen Gedichte 
zu Auffäßen umgearbeitet werden? mit einem uneingejchränften Nein ant— 
wortet (a.a.D. ©. 14). Ohne Einfhränfung fann das Nein wohl für 
lyriſche Gedichte gelten, die zu zerpflüden geihmadlos, ja „geradezu eine 
Sünde” if. Aber bei epifchen Gedichten liegt die Sache anders. Hier 
haftet da3 kindliche Intereſſe am Stoffe, am Gefchehen, und e3 ijt dem 
Kinde Bedürfnis, ein intereffantes Geſchehnis, dad es innerlich mit 
erlebt hat, wiederzuerzählen, und das kann gejchehen, ohne daß dem Ge— 
dicht als Kunſtwerk ein Abbruch geſchieht. 


Den gleichen Standpunkt mit Reiff nimmt Pränhauſen in der Deutſch— 
Oſt. Lehrerzeitg. (1906, Nr. 6) ein. Er hält die Übertragung von Poeſie 
in Profa für eine unmürbige Behandlung der Dichtlunft und verlangt, 
daß wir das Gedicht in der Urfprünglichkeit feiner Kunftform erhalten. 
Nach- und Umbildungen von Profaftüden, meint er, mwiderfprechen 
dem Zwecke und dem Weſen ber Iebteren und find für den praftifchen 
Ausdrud überflüſſig. Trogdem mweift er dem Leſebuch eine wichtge Auf- 
gabe im Stilunterrichte zu, indem er in feiner 10. Theſe verlangt, daß 
an Stelle der Korrektur einzelner Auffäge die Ausbildung der Ausdruds- 
fähigkeit durch Einführen in die ftiliftifchen Werte von mufterhafter Proſa— 
Literatur trete. Bei der Betrahtung von Stilmuftern liegt aber doch 
ber Gedanke nahe, das Erkannte durch Übung anzueignen, was dann zur 
Nahahmung führt, wie es für die erjte Auffabftufe z. B. der ftiliftifche 
Anjhauungsunterricht verlangt. Am übrigen enthält der erwähnte Auf» 
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fa von Pränhaufen in bündiger Kürze manchen trefflichen Gedanken über 
bie Aufſatzpraxis. 

Daß man dem Nuffagproblem auch durch das Erperiment beizu- 
fommen verjucht, ift bei der heutigen Wertihäßung des Erperiments für 
die pſychologiſche Forihung ein jehr naheliegender Gedanfe. In einer 
Gitung ber „Freien Vereinigung für philofophifche Pädagogik’ anläßlich 
ber Deich. Lehrerverfammlung in München hielt Dr. Schmidt-Würzburg 
einen Vortrag über „Experimentelle Unterfuchungen betreffend den Auf» 
fat des Boltsfchülerd in Haus und Schule‘. Das Ergebnis von Unter 
fuchungen an 300 Haus- und ebenfovielen Schulauffägen aus den Klaſſen 
4—7 Würzburger Volksſchulen fam in folgenden Thefen zum Ausdrud: 
„L. Der literarifcherealiftiihe Auffagtypus bringt Einförmigfeit in den 
Stil, flebt fehr an der Form, unterdrüdt die freie Kinderſprache in ihrem 
eigenartigen Zauber und verhindert fo eine glüdliche Entfaltung des 
findertümlichen Seelenlebend. 2. Die freien, originellen, findertümlichen 
Auffäge dienen dem wirklichen Leben mehr, erhöhen die Ausdrudsfähig- 
feit und fteuern dem Ziel de3 Auffagunterrichts (flotte Darftellung der 
Gedanken) fiher zu. 3. Dieſes Ziel wird auch durch unvorbereitete Haus— 
und Schulauffäge eher erreicht, da die wohlvorbereiteten ftiliftifch minder- 
mwertiger waren. 4. Hausaufjähe zeigten in dem Fehlen von Komplexen 
und Elementen, Schulauffäße in den überflüffigen Zutaten typifche Fehler. 
5. Der Prüfungsauffag in der Schule wurde durch eine Neihe von Haus» 
aufſätzen, welche vor ihm angefertigt wurden, qualitativ herabgebrüdt. 
Somit erweiſt fih der in Ruhe und bei gehöriger Beit zu Haufe ge— 
fertigte Auffak al3 vorzügliches Bildungsmittel.” — Einen mweiteren Vor— 
trag über „Haus⸗ und Prüfungsauffab” hat Dr. Schmidt auf dem „Kon— 
greß für Kinderforfhung und Jugendfürſorge“ in Berlin gehalten, der 
in den „Monographien zur Pädagogik” (Leipzig, Nemnich) zum Abdrud 
fommen wird. 


Literatur. 
I. Allgemeines und Methodiſches. 

1. Dr. ®. Uhl, Prof, Entitehung und Entwidelung unferer Mutter- 
fprade. 123 ©. („Aus Natur und Geifteswelt”. 84. Bändchen) Mit 
vielen Abbildungen im Tert und auf — ſowie auf einer Karte.) Leipzig 
1906, B. ©. Teubner. Geb. 1,25 

In einem auch äußerlich gefcjmadvolt ausgeftatteten Büchlein von 

128 Seiten findet der Lefer hier eine knappe, gemeinverftändliche Dar- 

ftellung der Entwidlung unferer Mutterfpradhe. Der erſte Teil: „Die 

Entſtehung unferer Mutterfprache” bietet die Ergebniffe der linguiſtiſchen 

Forihung (Urfprung der Sprache, Sprachorgane, Laut», Wort- und Satz— 

bildung) in einer Form, die das Studium der fpradhphilofophiichen Pro- 

bleme zu einer anziehenden Lektüre macht. Insbeſondere verfteht es der 

Berfafjer, feinen Gegenftand durch naheliegende, aber jehr anschauliche 

Beiipiele aus dem Spracdleben zu erläutern. Der zweite Teil gibt in 

7 Kapiteln einen Überblid über die Gefchichte der deutfchen Sprache, von 

ihren erjten Anfängen bi3 zur Gegenwart. Wertvoll ift hier befonders, 

daß die Spradentwidlung immer in Beziehung zur Kulturentwidlung 
gejebt wird, jo daß das Sprachleben ala ein Bild de3 Kulturlebens er- 

Scheint. Durch Hinmeife auf entfprechende Partien des erjten Teiles wird 

bem Leſer ber Zufammenhang zwifchen dem Studium der Sprache über- 
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haupt und dem der deutſchen Spradhe zum Bemwußtfein gebradt. Das 
Büchlein fei allen Freunden der Mutterjpracdhe auf3 wärmſte empfohlen. 


2. Dr. ©. Felft, Die deutfhe Sprade. Kurzer Abriß der Geſchichte unjerer 

Mutterſprache von den ältejten Zeiten biß auf die Gegenwart. 236 ©. Mit 

9 Tafeln, 2 Abbildungen im Tert und 1 Karte. Stuttgart 1906, Fir. Leh- 

mann. 1 M. 

Auch diefe furzgefaßte Darftellung der Entwidlung der Mutterſprache 
gibt den Stoff nicht in ſyſtematiſcher Anordnung, fondern behandelt ihn 
nad) dem geſchichtlichen Verlaufe der Entwidlung: Urgeſchichte, althoch— 
deutfcher, mittelhochdeuticher und neuhochdeutjcher Zeitraum. Der Ver— 
faſſer bejchräntt fi mehr auf die Darftellung der Yormverhältnijfe, 
während die Einwirkung der Kulturverhältnijje auf die Sprachentwidlung 
weniger Berüdjichtigung findet. Cine wertvolle Zugabe bilden die bei» 
gegebenen Tafeln mit einer althochdeutjchen Inſchrift, einer Seite aus 
dem Codex argenteus und anderen Spracddenfmälern. 


83. Dr. T. Zorbidrnffon, Privatdozent, Die vergleihende Spradmijien- 
ihaft in ihrem Werte für die allgemeine Bildung und den Unterricht. Leipzig, 
E. Haberland. 1,50 M. 

Die Schrift ift urfprünglic in jchwedifcher Sprache al3 Programm- 
ichrift des Gymnafiums zu Upfala erſchienen und nun auch vom Berfaffer 
jelbjt ind Deutjche übertragen. Nach einleitenden Bemerkungen über den 
allgemeinen Bildungsmwert der vergleichenden Sprachwiſſenſchaft und über 
die Notwendigkeit, den Schüler, ftatt ihm ihre Ergebniffe dogmatifch zu 
übermitteln, zum ſprachwiſſenſchaftlichen Beobachten und Denken zu be— 
fähigen, behandelt er in Unterrichtöbeifpielen die germanifchen Dentale 
und den indogermanifchen Sprachſtamm, um zu zeigen, wie der Schüler 
auf anſchaulichem Wege zur Erkenntnis der Gejegmäßigfeit in der Sprad- 
entwidlung geführt werden fünne Das Anſchauungsmaterial ijt vor— 
wiegend dem Schwediſchen, Deutijchen und Englifchen entnommen. Die 
zeitgemäßen Ausführungen enthalten manchen guten methodiihen Ge— 
danken. 


4. H. Michaelis, Rektor, Abriß der deutſchen Lautkunde. Zugleich eine 

Einführung in die Weltlautſchrift. Leipzig, E. Haberland. 1M. 

Wer ſich mit den Grundzügen der Phonetik und zugleich mit der 
gebräuchlichen Lautſchrift (der Association phonétique internationale) 
vertraut machen will, findet hier eine ſachkundige Anleitung dazu. Nicht 
die fertigen Ergebniſſe der Lautwiſſenſchaft werden geboten, ſondern der 
Verfaſſer läßt ſie den Leſer auf dem Wege der Selbſtbeobachtung ge— 
winnen. Ein Anhang veranſchaulicht an 6 Beiſpielen die landſchaftlich 
verſchiedene Ausſprache des Schriftdeutſchen und bringt außerdem 
4 Dialektproben und 2 fremdfpradjlihe Proben (holländiſch und fran— 
zöſiſch) in Lautſchrift. 


5. Otto Godtfring, Reltor, Praltiſche Anleitung zur Beſeitigung des 
Stotterns und zur Kräftigung der Sprechſtimme für Seminarijten 
und Lehrer. 80 ©. Leipzig 1906, Dürr’fhe Buchh. 1,20 M. 

In den einleitenden Borbemerfungen fagt der Berfafjer, bie Be— 
fämpfung des Stottern3 durch die Schule fei feine Sache für fich, fondern 
ſchließe * lauter Maßnahmen in ſich, die jeder Schüler für ſich bean— 
ſpruchen könne. Und in der Tat ſind ſeine Anleitungen, die ſich auf eine 
langjährige praktiſche Erfahrung ſtützen, derart, daß ſie jedem Lehrer für 
ſeinen Sprachunterricht von Nutzen ſein können. Denn die meiſten der 
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empfohlenen Übungen (a) Übungen für die Stimme, b) die erleichternde 
Urtikulation) laffen ſich für jämtlihe Schüler einer Klaſſe verwenden, 
und ed wäre zu münjchen, daß von ihnen zur Pflege der mündlichen 
Sprade recht häufig Gebrauch gemacht würde. Auch die mancherlei Winte 
für die pfochifche Behandlung der Sprachgebrechen find recht beherzigens- 
wert. „Der wird wohl die beiten Rejultate erzielen, der, alle Spezial- 
fünfte verjchmähend, den ganzen Menſchen nad) Leib und Seele, Geift 
und Sittlichfeit in gute Pflege und Erziehung zu nehmen verſteht“ (S.9). 
Das Schriften ſei warm empfohlen. 


6. K. Müller⸗Fraureuth, Profeſſor, Sächſiſche Volkswörter. Beiträge zur 

mundartlichen Bollsfunde. 115 ©. Dresden 1906, W. Baenſch. 1,50 M. 

Sn 68 Heinen Auffägen führt uns der Verfaſſer eine große Anzahl 
mundartliher Ausdrüde vor und weiß in gejchidter Weije durch eine 
anziehende, mehr im Plauderton gehaltene Darjtellung die Zwecke der 
Belehrung mit denen der Unterhaltung zu verbinden. Der ſächſiſche 
Leſer begegnet darin manchem trauten Belannten aus der engeren Heimat, 
den er nun mit anderen Augen anjehen lernt, wenn er unter der jprad)- 
fundigen Leitung des Berfajjers feiner Herkunft nachſpürt und in ihm 
überrafht den nahen Verwandten eine jalonfähigen jchriftipradhlichen 
Ausdruds oder den Ablömmling eines längſt verfchollenen Geſchlechts 
erfennt. Bor allem wird der Lehrer in dem Buche manche etymologifche 
Auskunft finden, die ihm für feinen Spracdunterricht wertvoll fein fann. 
Als Beitrag zur mundartlichen Volkskunde hat die Sammlung aud) wiffen- 
ſchaftlichen Wert. 


7. M. Japp, Selbftunterriht im Richtigſprechen durch mündliche 
Übung. Lehr und Übungsbuc für Deutfhe und Ausländer, um ohne Lehrer 
richtig deutſch fprehen und fchreiben zu lernen. 276 ©. Berlin 1906, 
9. Spamer. Geb. 3 M. 

Bon dem richtigen Gedanken ausgehend, dat das Richtigſprechen ala 
technifche Wertigkeit nur durch praftiihe Übung erlernt werden fann, 
hat der Verfaſſer die grammatifchen Belehrungen auf da3 Allerwichtigfte 
beſchränkt und vor allem ein reiches Übungsmaterial zufammengeftellt, 
das dem Lernenden Gelegenheit geben foll, ſich die richtigen Formen durch 
wiederholtes Ausſprechen anzueignen. Bei der Auswahl der Taufende 
von Übungswörtern und Sätzen find ausſchließlich foldhe Formen be- 
rüdfichtigt worden, gegen die erfahrungsmäßig am meiften gefehlt wird, 
insbefondere die Neftion der Berhältnis-, Eigenjchafts- und Zeitwörter. 
Die Anlage des Buches ift auch infofern recht praftifch, al3 in jedem 
Übungsfage die einzuübende Form ausgelaffen, aber in einer befonderen 
Spalte, die durch ein für diefen Zweck beigegebenes Dedblatt verdedt 
werden fann, beigefügt worden ift. Jungen Leuten, auch Ausländern, 
die für die felbftändige Verbejferung ihres Deutſch die nötige Ausdauer 
befiten, wird das Buch gute Dienfte leijten können. 


8. Wilhelm Vietor, Profeffor, Wie ift die Ausfprahe bes Deutihen zu 
lehren? Ein Vortrag. 4. Aufl. 33 ©. Marburg 1906, N. &. Elwert'ſche 
Buch. 60 Pi. 

„Wollen wir über den Zuftand planlofer Willkür, fo daß der eine 
empfiehlt, was der andre verdammt, in der Schule hinauskommen, fo 
brauchen wir ein gemeindeutjches, für alle muftergültiges Lautſyſtem und 
die Einigung über ein paar orthoepifhhe Hauptfragen.” (S.9.) Ein 
ſolches muſtergültiges Lautjyftem führt uns der auf dem Gebiete ber 
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Thonetif als Autorität anerlannte Verfaſſer hier in Kürze vor, wobei er 
jid) von ertremen Forderungen, wie fie das „Bühnendeutſch“ 3. B. in 
bezug auf die Aussprache des g ftellt, fernhält. Den Schluß bilden 
methodiſche Winke für die Unterrichtspraris. 


9. Dr. F. Harder, BProfeffor, Werden und Wandern unjerer Wörter. 
Etymologiſche Plaudereien. 3. verm. und verb. Aufl. 259 ©. Berlin 1906, 
Weidmann’she Buch. 3,60 M. 

Das Bud, hat vor anderen ähnlichen Inhalts den Vorzug, daß es 
bei verhältnismäßig geringem Umfang eine außerordentlic) große Zahl 
von Wortableitungen behandelt, was dadurdy ermöglicht worden ijt, daf 
die Erklärungen bei aller Genauigkeit möglichjt kurz und fnapp gegeben 
werden; wo eine ausführliche Erklärung wünjchenswert erjchien, ijt jie in 
den Anhang verwiefen. Die Ableitungen find aud für jolche Gebildete 
verftändlich, die nur über geringe fremdſprachliche Kenntniffe verfügen; 
fo find 3. B. griehifhe Namen ftet3 auch in lateinifher Umſchrift ge— 
geben. Bei zweifelhaften etymologijhen Ableitungen find mehrere Deus 
tungen mit Angabe der größeren oder geringeren Wahrjcheinlichkeit ver— 
zeihhnet. Die Anordnung des Inhalts nad) 18 Sachgruppen (Kleidung, 
Nahrung und Genußmittel, Haus und Hausgerät ufw.) ſowie ein aus— 
führliches Wörterverzeichnis ermöglichen eine fchnelle Orientierung. 


10. Dr. R. Kleinpaul, Das Fremdwort im Deutſchen. en Göſchen.) 
3., verb. Aufl. 152 ©. Leipzig 1905, G. J. Göſchen. 80 Pf. 

„Wenn man die Zahl der Spraden, die auf Erden a werden, 
auf 1000 veranſchlagt, jo haben wir aud) bei allen 1000, nicht bloß bei 
den 53 europäijchen, Anleihen gemacht.“ Wer's nicht glaubt, wird durch 
den 1. Abjchnitt des Büchleins: „Die Quellenſprachen“ (S. 1—46) über- 
zeugt werden. Der 2. Abjchnitt behandelt „Die Naturgefchichte des Fremd— 
wortes“ (S. 47—97) und zeigt, wie die Fremdwörter in hiftorifcher Zeit 
teild durch gewaltfame Überfhwemmung, teil3 bei friedlichem Verkehr 
in das Deutjche eingedrungen find. „Was den Deutjchen von fremden 
Wörtern im Kriege, durch die Römer im Altertum und durch die Fran— 
zofen in der Neuzeit, aufgedrängt worden it, fommt gar nicht in Betracht 
gegenüber der Entdeutihung unferes Kultus und der moraliſchen In— 
vafion des Ehriftentums und der Kirche.” (S. 56.) In einem 3. Ab— 
Schnitte werden unſere Fremdwörter nad ihrer Bugehörigteit zu ver— 
jhiedenen Sachgebieten (Namen, Stände, Tiere ufw.) in „9 Hauptge⸗ 
biete der Entlehnung“ gruppiert und kurz harafterifiert, und ein 4. Ab- 
Ichnitt endlich redet von den verjchiedenen Formen der „Verdeutſchung 
und der allmählidhen Abtragung der Sprachſchulden“. Ein Sad» und 
Wortregifter orientiert über die zahlreichen Fremdwörter, die der Berfafjer 
im Verlaufe feiner interefjanten Erörterungen zur Veranſchaulichung 
herangezogen und nad) ihrer Herfunft erflärt hat. Als gründlicher Sprad)- 
fenner und begeijterter Anwalt der Mutterſprache weiß der Verfaſſer feinen 
Gegenftand ebenjo anziehend wie lehrreich vorzutragen. 


11. Heinrih Brofius, Die Sprachſünden im deutfhen Hanbelsftanbe. 
Ein Mahnwort an alle jungen und alten Kaufleute. 34 ©. Leipzig 1906, 
Poeſchel & Kippenberg. 80 Bf. 

Ein Angehöriger de3 Handelsjtandes hält hier feinen Berufsgenofjen 
den Spiegel vor, worin fie ihre zahlreichen Verfehlungen gegen die Nein- 
heit, Richtigkeit, Klarheit und Schönheit der deutſchen Sprade erkennen 
fönnen. Seine Berbefjerungsvorfchläge follten von allen, die es angeht, 


256 Deutſcher Spradjunterricht. 


beachtet werden, und jeder angehende Kaufmann follte ſich den Sat 
merfen: „Eine gediegene, deutſchſprachliche Bildung wird dich jtet3 raſch 
und fiher and Ziel der Laufbahn bringen.” 

12. Dr. R. Kleinpaul, Deutjhes Fremdmwörterbud. 180 S. (Sammlung 

Göſchen.) Leipzig 1905, ©. 3. Göſchen. 80 Pf. 

Das Bud) bringt nicht bloße Überfegungen ber Fremdwörter, wie e3 
jonjt die billigen Wörterbüdher tun, jondern auch etymologiſche und ſach— 
liche Erläuterungen. Beiſpiel: „Ballade. Bei den Provengalen war 
balar foviel wie tanzen und Balada ein von den Tänzern zum Tanze 
gefungenes Lied. In der franzöfifchen Literatur wurde dann unter 
Ballade ein Gedicht überhaupt verftanden; von Frankreich fam das 
Wort in der Form Ballad nad) England und Schottland, wo es ein 
Volkslied bezeichnete. Im Tone der alten englijchen und ſchottiſchen 
Volkslieder gehaltene Dichtungen nennt man in Deutſchland Balladen.” 
Der Drud ift deutlich und überfichtlid. 

13. Die ne Behandlung der Fremdwörter. Von einem beutfchen 

Erzieher. 2. Aufl. 45 ©. Kiel 1906, R. Eorbes. M. 

Der ungenannte PVerfafjer wendet ſich mit begründetem Unmillen 
gegen die nur dem Deutjchen eigene Gepflogenheit, jedes fremde Wort 
genau nad) feiner Herkunft auszuſprechen und zu fchreiben, während doch 
andere Nationen die Fremdwörter ihrer eigenen Aussprache gemäß um— 
wandeln. Er erfennt in diejer Eigentümlichfeit der Deutſchen nur einen 
Mangel an nationaler Selbjtahtung und dringt auf eine volfstümliche 
Behandlung der Fremdwörter, d. h. auf ihre Ummandlung gemäß der 
deutſchen Aussprache und Nechtfchreibung. Diefer nationale Wedruf an 
das deutſche Sprachgewiſſen verdient von recht vielen Gebildeten gehört 
zu werden! 

14. P. F. 2. Hoffmann, Vollstümlihes Wörterbuch der deutſchen Syno- 
nymen nad alphabetijcher —— oder Erklärung der in der deutſchen 

Sprache vorkommenden ſinnverwandten Wörter. 6. Aufl. 379 S. Leipzig 

1906, Fr. Brandſtetter. Geb. 1,40 M 

Das hübſche Büchlein bietet in populärer, fnapper und überfichtlicher 
Darftellung einen außerordentlich reihen Inhalt und ift jedem zu emp— 
fehlen, der feinen ſprachlichen Musdrud durch Unterfcheidung verwandter 
Begriffe zu vervollkommnen bemüht ift. Auch Ausländer werden es als 
zuverläfligen Ratgeber benugen können. 

15. Adolf Schult, Rektor, Methodif des Unterrichts in der deutſchen 

Sprade. 245 ©. Leipzig 1906, B. ©. Teubner. Geb. 3 M. 

Nad) einer „pſychologiſch-methodiſchen Einführung“ (S. 1—42), bie 
fih über Urfprung und Wefen der Sprache, über Ziel, Bedeutung, Glie- 
derung und Methode des deutſchen Unterricht3 verbreitet, entwidelt ber 
2. Abſchnitt die allgemeinen methodifhen Grundfäbe der einzelnen 
Disziplinen und der 3. Abfchnitt die befondere Geitaltung des Unterrichts 
in bezug auf Lehrplan und Lehrverfahren. Das Ganze zeugt von gründ— 
licher Vertrautheit des Verfaſſers mit der einfchlägigen Literatur ſowohl 
al3 auch mit den Bedürfniffen der Volksſchule, und er hat e3 verftanden, 
aus der fchier unüberjehbaren Fülle des vorhandenen Materials das Wich— 
tigfte und Charafteriftifchite herauszuheben. Dabei läßt er viele nam- 
hafte Methodiker ausführlich zu Worte kommen und weiß das ſeinem 
eigenen Standpunkte Gemäße geſchickt zum Ganzen einer überſichtlichen 
Methodik zu verweben. Den kunſterzieheriſchen Reformbeſtrebungen in 
bezug auf Gedicht- und Aufſatzbehandlung ſteht er wohlwollend, aber 
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kritiſch ſichtend gegenüber. Die Entſchiedenheit, womit der Verfaſſer in 

ſtrittigen Fragen Stellung nimmt, wird zwar hier und da den Wider— 

ſpruch herausfordern — beiſpielsweiſe kann ich ſeine Bewertung des dar— 
ſtellenden Unterrichts nicht teilen; aber durch das rg Bemweis- 
material und genauen Literaturnachmweis ift jedem Lefer die Möglichkeit 
eboten, jidy jelber ein Urteil zu bilden. — Der im 4. Abſchnitt gegebene 
berblid über die Hiftorifche Entwidlung der Methode des Deutjchunter- 
rihts und das ausführliche Literaturverzeihnis am Schluffe bilden eine 
wertvolle Zugabe zu der empfehlenswerten Arbeit. 

16. O. Kobel, Seminarlehrer, Rurzgefaßte Methodik des Unterrichts in 
der deutſchen Sprade zum Gebrauch in Lehrerfeminaren und zur Bor» 
bereitung auf bie zweite Lehrerprüfung. 159 ©. und ein Anhang mit Stoff- 
plänen. Breslau, M. Woymwod. 2,25 M. 

Dem Buche merkt man es auf jeder Seite an, daß es aus der Praris 
des Seminarunterricht3 heraus entjtanden if. Zweckmäßige Stoffaus- 
wahl, überfihtlihe Anordnung, Hare Darftellung und angemejjene Ver- 
bindung von Theorie und Praris machen es für den Seminarijten und 
jungen Lehrer zu einem brauchbaren Hilfsmittel zum Studium der Me— 
thodif. Unvolljtändig erfcheint mir der II. Abjchnitt: „Die Übungen im 
mündlichen Ausdrud”, die nur auf den Anfchauungsunterricdyt der Unter 
ftufe bezogen werden. In dem Literaturverzeihnis über den Aufjaß- 
unterricht find größtenteil3 nur Aufjapfammlungen genannt, während 
methodifhe Werke, wie Schießl, Sachſe, Seyfert u. a., feine Erwähnung 
gefunden haben. 

17. E. Ernefti, Seminaroberlehrer a. ®., Der Unterriht im Deutſchen nad 
feinen verjchiedenen Seiten und Stufen. Ein praftifcher Wegweiſer für Lehrer 
an Volksſchulen, Präparandenanftalten und Seminaren. 199 ©. Paderborn 
1906, F. Schöningd. 2 M. 

Eine fehr elementare Darftellung de3 Unterrichtsverfahrens im 
Deutfchunterrihte mit manchem brauchbaren Wink für die Handhabung 
der Praxis, allerdings ohne tiefere Begründung. Der Berfafler legt feinen 
Ausführungen, die durch eine Anzahl von Lehrbeifpielen illuftriert werden, 
die Bedürfniffe der einfachen und mehrklaffigen Volksſchulen zugrunde und 
hält jich genau an die „Allg. Beſt.“ Für die Einführung der Semina- 
riften in die Schulpraris wird ſich das Buch als brauchbar ermweifen, wenn 
auch nicht alle empfohlenen unterrichtspraftiihen Maßnahmen, wie 3. B. 
die Behandlung des Aufſatzes, auf der Höhe ftehen. Hinweiſe auf die 
einfchlägige Literatur fehlen gänzlich). 


II. Spradlehre und Rechtſchreibung. 

1. Dr. Th. Matthias, Profefior, Spradleben und Sprachſchäden. Ein 
Führer durch die Schwankungen und Schwierigkeiten des deutſchen Sprach— 
gebraudyd. 3. verb. und verm. Aufl. 488 ©. Leipzig 1906, Fr. Brandftetter. 
5,50 M., geb. 6,30 M. 

2. — — Kleiner Wegweiſer durd die Schwankungen und Schwierig» 
feiten des dbeutihen Sprachgebrauchs. 3. verb. Aufl. 160 S. Ebendaſ. 
Geb. 1,40 M. 

An Ratgebern in Fragen des Sprachgebrauchs iſt heute fein Mangel 
mehr. Matthias war einer der erjten auf dem Kampfplatze, al am Ende 
de3 vorigen Jahrhundert? von den Freunden und Kennern der Mutter- 
ſprache die Notwendigkeit erkannt wurde, der um fich greifenden Sprach— 
verderbnis entgegenzutreten. Daß feine Bücher num bereits in 3. Auflage 
vorliegen, beweiſt ihre Brauchbarkeit, und der Verfaſſer hat durch fort- 
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geſetzte Verbefjerung dafür geforgt, daß fie den Wettbewerb mit anderen 
tüchtigen Sprachwerken aud) fernerhin zu beitehen vermögen. Auf jeder 
Seite jpricht der gründliche Sprachkenner zu uns, der mit geſchichtlichem 
Blick und mit feinem Verſtändnis für das innerjte Leben der Sprache 
den manderlei Wandlungen und Schwankungen der ſprachlichen Formen 
und ihrer Bedeutung beizukommen weiß. 

Wie fhon der Titel des erftgenannten Werkes andeutet, beurteilt der 
Verfaſſer die Spracherfcheinungen nicht lediglich nad) ftrengen, feſtſtehenden 
grammatifchen Regeln, fondern läßt auch die allmählich ſich einbür- 
gernden Veränderungen, wie fie das Sprachleben mit ſich bringt, zu ihrem 
Nechte fommen. Dieſe Duldfamkeit und Milde in Beurteilung des Sprach— 
gebrauchs zeigt ſich z. B. auch in bezug auf eingebürgerte Be. 
indem er es für berechtigt erklärt, wenn das Volk aus lebhaftem Sprach— 

efühl heraus das urfprüngliche Gejchlecht diefer Wörter den Geſetzen der 

utterjprache entfprechend verändert. Wo fich bei einer jpradjlichen Form 
verjchiedene beachtliche Anfichten gegemüberjtehen, werden die Gründe für 
die größere Richtigkeit der einen dargelegt, zugleich aber auch die Grenzen 
für die Zuläffigfeit der anderen angegeben. Dabei jteht dem Berfafjer 
überall eine reiche Beifpielfjammlung zur Verfügung, zum Zeil befannten 
und bedeutenden Schriftjtellern, zum Teil auch der Tagesliteratur ent- 
nommen. Das Buch eignet fi) nach Anlage und Darftellungsform ſo— 
wohl zu einem zufammenhängenden Studium, als auch zum Nachſchlagen 
für einzelne ſprachliche Zweifelsfälle. Cine gedrängte Inhaltsüberſicht 
und ein ausführliches Anhaltsverzeichnis erleihtern dem Ratfuchenden 
das Auffinden der einjchlägigen Stellen. 

Einen Auszug aus diefem Buche bildet der „Kleine Wegweiſer“, der 
für die Hand der Schüler in den Mittelflafjen der Gymnafien und anderer 
höherer Lehranftalten berechnet if. Demgemäß kommen hier die aus— 
führlihen Erwägungen des Für und Wider in Wegfall, und e3 werden 
diejenigen Regeln ber deutjchen Spracjlehre, gegen die erfahrungsgemäß 
am meiften verjtoßen wird, in gejebmäßiger Faſſung zufammengeftellt 
und mit Beifpielen belegt. Dieje Negeln find nad) den Hauptabfchnitten: 
Bortbiegung, Wortfügung, Wortbildung und Sabfügung angeordnet und 
fo an Beifpielen erläutert, daß häufig die richtige Form ber falfchen gegen— 
übergeftellt wird. Auch hier ift das Auffinden der gefuchten Belehrung 
durch ein ausführliches WVerzeihnis der behandelten Formen erleichtert. 
Die ganze Einrichtung des Büchleins zielt darauf ab, den Schüler zur 
Gelbjtbelehrung in fprachlihen Dingen anzuleiten und ihm auch für das 
Leben noch einen zuverläffigen Ratgeber zu bieten. Auch dem Lehrer 
würde au3 der Einführung des „Wegweiſers“ manche Erleichterung er— 
wachen; er könnte fi) dann bei den Aufſatzkorrekturen vielfach darauf 
beijchränfen, bei vorfommenden Fehlern einfach auf den einjchlägigen Para— 
graphen de3 Buches zu verweilen. — Sicherlicdy werden beide Bücher weiter 
dazu mitwirken, daß in den Sreifen der Gebildeten der fo häufige Miß— 
braud der Mutterjprache immer mehr eingefchränft mwerbe. 


3. Hermann Dunger, Zur Schärfung des Spradgefühls. 200 fehlerhafte 
Sätze mit PVerbefferungen und fpradjlichen Bemerfungen, geprüft von einem 
Ausschuffe des Allgemeinen Deutfchen Sprachvereins. Mit einer einleitenden 
Abhandlung: Was it Sprachgefühl? Warum foll es gefchärft werben? 8. 
und 4. Taufend. 137 ©. Berlin 1906, Verlag des Allg. Dtiſch. Sprach— 
vereind. 1,60 M. 


Die Zeitfchrift des Allgem. Dtſch. Sprachvereins enthält feit Jahren 
eine befondere Abteilung, in der häufiger vorkommende Verſtöße gegen 
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die Reinheit, Richtigkeit, Deutlichkeit und Schönheit der Sprache an be— 
ſtimmten Beiſpielen vorgeführt und berichtigt werden. Dieſe Berichti— 
gungen werden vor der Veröffentlichung ſtets erſt von einem Ausſchuſſe, 
beſtehend aus 15—17 Fachleuten aus verſchiedenen Gegenden Deutjch- 
lands, geprüft. Die vorliegende Sammlung bildet einen Sonderabdrud 
der in der genannten Zeitjchrift veröffentlichten Säge. Die Sätze find 
fämtlid) aus Büchern, Zeitungen und Veröffentlihungen jeder Art ent- 
nommen und enthalten nicht etiwa grobe Berftöße, wie fie von Schülern 
gemacht werben, jondern folche, die Häufig auch bei Gebildeten vor— 
kommen. Der dem fehlerhaften Terte gegenübergeftellte berichtigte, ſowie 
die begründenden Bemerkungen ermöglichen e3 dem Lefer, fein eignes 
Urteil über eine fpradhlihe Form an dem von Spradjlennern zu prüfen 
und nötigenfall® zu berichtigen. Das regt an zum Nachdenken über 
fprachliche Fragen und fchärft das Sprachgefühl. Der Lehrer wird in 
diefer Sammlung manden Saß finden, der fih im Spradunterricht der 
oberen Klaffen verwerten läßt. Die einleitende Abhandlung über das 
Sprahgefühl (S. 1—42) enthält fehr viel des Lehrreichen und 
Intereſſanten. 


4. N. Lippert, Seminardireltor, Lehrbuch ber deutſchen Sprache für Lehrer- 
bildungsanftalten mit ihren Borbereitungsflafien, jowie für fonjtige un 
mit höheren Lehrzielen. I. Teil: Sap- und Worilehre. 148 S. M. 
DO. Zeil: Lautlehre, Mundarten, Bedeutungswandel, geſchichtliche — 
ber deutſchen Sprache. 101-©. Leipzig 1906, G. Freytag. 1,50 M. 

Der behandelte Lehrftoff entjpricht den preußischen Lehrplänen vom 

1. Juli 1901 für die Lehrerbildungsanftalten mit ihren Vorbereitungs— 

Hafen. Die Eigenart des Buches liegt in der Behandlung des Stoffes. 

Leder Teil befteht au3 zwei parallelen Gängen, deren erjter lediglich die 

Spraderfcheinungen in Beifpielen vorführt und Aufgaben zur Förderung 

des Sprachverſtändniſſes und der Spracdhfertigfeit ftellt; während der 

zweite erft in paralleler Anordnung damit die Unterrichtsergebniffe, aljo 
die eigentlihe Spradlehre, im Zufammenhange darftellt. Durch dieſe 
räumliche Trennung der Unterrichtsergebnijje von dem Anjchauungsitoffe 
wird e3 vermieden, daß der Lehrftoff dem Schüler fertig vor die Augen 
tritt, fo daß die unterrichtlich geleitete Erarbeitung befjer und ungehinderter 
zu ihrem Rechte fommen Tann. Die Einrichtung dieſes Lehrbuches läßt, 
wie fchon die früheren Arbeiten desſelben Verfaſſers, ben erfahrenen 
Praftifer erfennen. 


5. 9. Günther, Seminardireltor, Neuhochdeutſche Spradlehre für Prä- 
parandenanftalten. 3. durchgef. Aufl. 148 ©. Leipzig 1906, Dürr’fche 
Buchh. 1,60 M. 

Diefer I. Band des „Handbuchs der deutfchen Sprachlehre für Lehrer- 
bildungsanftalten‘ erfcheint hier in ziemlich unveränderter Auflage, nad» 
dem der Verfaſſer in der 2. Auflage die anfänglich durchgeführte An— 
wendung beutfcher Fachausdrüde wieder aufgegeben hatte und zu den 
lateinifhen Benennungen zurücgefehrt war. 


6. Dr. F. Lindner, Profeffor, Hilfsbuch für den deutſchen Unterricht. Ab» 

riß der Poetik und Überficht über die Literaturgefh. 108 S. Berlin 1906, 

€. ©. Mittler & Sohn. Geb. 2,60 M. 

Das Bud ift dazu bejtimmt, den Oberfefundanern des Kadettenkorps 
bei der Vorbereitung auf die Fähnrichsprüfung zur Wiederholung zu 
dienen. Diefer Zweck hat Auswahl und Darftellung des Lehrjtoffes be- 
ftimmt. Die Überficht über die Literaturgefchichte 8 25—108) berück⸗ 

17* 


260 Deutſcher Sprachunterricht. 


ſichtigt nur das, was die Schüler leſen lönnen und ſollten. Unter dieſer 
Vorausſetzung mag das hier Gebotene wohl genügen. 


7. Dr. K. Tumlirz, Deutſche ——— für Mittelſchulen. 143 ©. 
Wien 1906, 5. Tempsy. 1 K5 
In 5 Teilen behandelt da3 — das für öſterreichiſche Schulen 
berechnet iſt, die Lautlehre, die Formenlehre, die Satzlehre, die Entwicklung 
der deutſchen Sprache und die Grundzüge der deutſchen Verslehre. 


8. Albert Jäniſch, Grammatik und Orthographie in Verbindung. Mit 
Diktaten in Satz- und Aufſatzform. Unter bejonderer Berückſichtigung 7 klaſſiger 
Schulen bearbeitet. 138 ©. Als Beilagen viele fakſimilierte Schülerarbeiten. 
Potsdam, U. Stein’3 Verlag. 1,50 M. 

Wer nad) dem Titel ein zwedmäßiges Berfahren zur innigen Ver— 
bindung von Grammatik und Rechtſchreibung erwarten zu dürfen glaubt, 
wird das Bud) enttäuſcht aus der Hand legen. Nicht einmal äußerlich 
iſt dieſe Verbindung hergeftellt: beide Fächer werden in gejonderten Ab— 
fchnitten behandelt. Die gelegentliche richtige Bemerkung, bei den ortho— 
graphiichen Übungen fei die grammatijche Bedeutung der Form zu berüd- 
ſichtigen, kann dod) faum al3 Berechtigung für den Titel angejehen werden. 
Der Verfaſſer bietet den grammatijchen und orthographifchen Übungsjtoff 
für das 2. und 3. Schuljahr in ziemlich trodener Aneinanderreihung, 
meift in ifolierten Säten und Wörtern, unter denen 3. B. auf ©. 132 
folgende vorfommen: Munterjter Krebs, längſter Spieß, ſchwärzeſter Klex, 
unjchuldiger Klaps, blaß, Gips, Knicks — und das foll Ditktatſtoff für 
das 3. Schuljahr fein! Unter den methodifchen und fachlichen Bemer— 
fungen finden ſich auch 3. B. die Anfichten ausgefprochen, e8 könne fein 
Menſch ohne Kenntnis der Deklination richtig fprechen und fchreiben 
(S. 2), im 3. Schuljahr höre bei der Vorbereitung des Diktats das 
Lautieren auf und e3 werde nur buchjtabiert (S. 77), der Doppelkonſonant 
bei der Schärfung fei deutlich zu hören (S. 78). Die beigegebenen fakſimi— 
lierten Schülerarbeiten find für die Würdigung des vorgeführten Ver— 
fahrens bedeutung3los. 


9. 3. Brehm, Rektor, Übungsbuh für den deutſchen Unterricht in der 
Volksſchule. 1. Heft: 2. und 3. Schulj., 35 Pf. 2. Heft: 4. und 5. Schulj., 
60 Pf. 3. Heft: 6.—8. Schulj., 70 Pf. Gotha 1906, E. F. Thienemann. 
In dem Begleitwort Spricht der Verfaſſer recht praftifche Anfichten 

über die Aufgaben und den Betrieb des deutjchen Unterricht? aus. Bor 

allem iſt es ihm um die Erzielung der Sprahrichtigfeit zu tun, und 
dem entfpricht auch die Einrichtung feiner Übungshefte, in denen ein 
reiches Material zur mündlichen und ſchriftlichen Einübung der Formen 
zufammengeftellt ift. Einen breiten Raum nehmen die Rechtſchreibübungen 
ein, die ſich allerdings beim Gebrauch eines gedruckten Heftes immer in 
der Hauptſache zu Abſchreibübungen geſtalten werden, obgleich der Verfaſſer 

im Begleitwort dem durch genaues Sprechen und Hören entwickelten Laut— 

bewußtſein und dem Nachdenken beſonderen Wert beimißt. Ja, wenn ſo 

ein Übungsheft immer nach den Intenſionen des Verfaſſers benutzt würde! 


10. Baron, Junghanns und Schindlers Deutihe Sprachſchule. Übungs- 
aufgaben für den beutichen Sprachunterricht im Anſchluß an Spradjftüde. 
Ausgabe A in 7 Heften und einem Literaturhefte. Bearbeitet von Emil Raſche, 
Schuldir. Leipzig 1906, 3. Klinkhardt. H. 1—5 je 20 Pf. 

Bon dieſer neuen Auflage liegen Heft 1—5 zur Beipredung vor. 

Diefe Neubearbeitung der altbelannten Sprachſchule entſpricht im großen 
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und ganzen dem gegenwärtigen Stande der beſſeren Sprachſchulenliteratur. 
Ein zuſammenhängendes Sprachſtück dient als Ausgangspunkt für die 
verſchiedenſten ſprachlichen Belehrungen und Übungen; das rein Gram— 
matiſche tritt zurück zugunſten der Wortbildung und Wortbedeutung. 
Zuſammenhängende mündliche Übungen erfahren weitgehende Berückſich— 
tigung. Freilich ſind dieſe Ubungen zuweilen recht mechaniſch, z. B. bei 
den Aufgaben, wo die Schüler einzelne Ausdrücke des Sprachſtückes mit 
vorgedruckten andern vertauſchen ſollen. Für die Stilbildung können 
ſolche Umformungen nur Wert haben, wenn die Schüler durch Vertiefung 
in den Inhalt paſſende ſynonymiſche Wendungen ſelber finden. Das 
Verzeichnis der Wörter, deren Schreibung beſonders einzuprägen iſt, iſt 
für die unteren Klaſſen viel zu reichhaltig; es könnte darin manches Wort 
geſtrichen werden, das für den Gebrauch beim Kinde wertlos iſt. 


11. A. Schmieder, Natur und Sprache. Eine Sprachlehre für Denkfreunde in 
Schule und Haus. 133 ©. Leipzig 1906, R. Voigtländer. 2 M. 

Der Titel deutet das Prinzip an, das der Verfafjer feiner Sprad)- 
lehre zugrunde legt: die Sprache wird als Ausdruck der pſychiſchen Ge- 
bilde aufgefaßt, die durch die Ummelt angeregt werden. Daher geht die 
unterrichtliche. Behandlung immer von der Natur aus und ſucht den 
Schülern die Kongruenz von Sprade, Pſyche und Natur zum Bewußt— 
jein zu bringen. Daß e3 auf dieje Weife möglich ift, ſchon 10-—12 jährigen 
Schülern eine Art philofophiichen Denkens zu vermitteln, wird an einer 
Neihe von Unterrichtöbeifpielen gezeigt, die in Harer Weiſe den ent» 
widelnden Gang des Unterrichts zur Anfchauung bringen. Aus dem ge— 
nannten Hauptprinzip wird auch ein einheitlicher Stoffplan hergeleitet. 
Da für die naive Denkweife die Dinge das Weſen der Welt ausmachen, 
geht die Spracdhlehre von Einzeldingen aus und gelangt über die Mert- 
male (Eigenschaft, Tätigkeit, Gejchleht) und über die „Merkmale der 
Merkmale‘ (Umftände) in das Gebiet der Bielheit des Denkens. — Die 
Schrift zeigt in gelungener Weife, daß auch der rein grammatifche Stoff 
der Spradjlehre für die Kinder intereffant und fruchtbar geftaltet werden 
fann. Wenn auch diefe Seite des Grammatifunterricht3 für die Volks— 
ihule erft neben der Wortbildung in Betradht fommt, fo ift doch ber 
Weg, den der Berfafler zur Vertiefung des Umnterricht3 zeigt, ſehr be- 
achtenswert. 


12. Moritz Keller, Schuldir, Die Wortbildung als Grundlage für Wortver— 
ſtändnis — Wortgebrauch — Sprachlehre und Rechtſchreibung. Anſchaulicher 
Sprachunterricht im 2., 3. und 4. Schuljahre. 79 S. Leipzig 1906, Dürr'ſche 
Buchh. 1,20 M. 

Der Ausdrud Wortbildung wird hier in dem Sinne genommen, daß 
damit die Ableitung der verjchiedenen Zmweigbildungen eines Wortes, ein 
ſchließlich der Biegungs- und Abmwandlungsformen, aus dem Stamm- 
worte bezeichnet wird. In den Mittelpunft des Spradunterricht3 tritt 
demgemäß da3 Wort, nicht als tote Form, fondern als geiftiges Lebe- 
weſen, in dem fi) der Spracdhgeift am deutlichiten offenbart. Das metho- 
diſch Wertvolle diefed Verfahrens liegt vor allem darin, daß e3 ftet3 von 
der Wirllichkeit, von der Sache ausgeht und das Wort mit feiner wech— 
jelnden Form al3 den Ausdrud der Wechjelwirkung zwiſchen Geift und 
Außenwelt auffaffen lehrt. Dinge, Tätigkeiten und Eigenfchaften lernt 
da3 Rind erjt wirflich kennen, ehe ihm die entfprechenden Wortarten vor— 
geführt werben, und überall wird dabei auf ein klares Vorſtellen und 
auch auf ein lebhaftes Fühlen (Nätjelfragen — Humor) hingearbeitet. 


262 Deutſcher Spradjunterricht. 


Gerade auf die Gefühlsbeteiligung des Schülers legt der Berfaffer hohen 
Wert, und feine praftiihen Ausführungen mit zahlreihen methodijchen 
Winken zeigen in treffliher Weife den Weg, auf dem fie zu erreichen iſt. 
Das rein Örammatifche (z. B. Saplehre) tritt dabei mehr in den Hinter» 
grund, das Nötigfte davon wird anhangsweije gegeben. Das wird viel- 
leiht mander ald einen Mangel aa ri — deswegen, weil 
dabei gewiſſe formelle Ubungen, wie die Unterſcheidung des 3. und 4. Falles, 
zu kurz zu kommen ſcheinen, obgleich deren Notwendigkeit vom Verfaſſer 
betont wird. Er erſtrebt eben vor allen Dingen Sprachverſtändnis, 
das nur durch einen wahrhaft anſchaulichen Sprachunterricht, wie er hier 
vorgeführt wird, erzielt werden kann. Vor allem wird hier gezeigt, wie 
viel des Inlerefſanten und Lehrreichen ſich für unſere Kinder ſchon aus 
den einfachſten ſprachlichen Verhältniſſen gewinnen läßt. Die kleine 
gehaltvolle Schrift wiegt ein Dutzend Sprachſchulen auf. An praktiſcher 
Brauchbarkeit würde ſie noch — wenn ſich der Verfaſſer entſchlöſſe, 
das im Anhange gegebene Material, vor allem die Sprachübungen, mit 
in den Gang der Wortbildungsübungen hineinzuarbeiten. 


13. Aug. Engelien, Die deutſche Wortbildung für den Schulgebrauch methodiſch 
dargeſtellt. 2. Aufl., durchgeſ. und herausg. von Dr. H. Jantzen. 45 ©. 
Berlin 1906, W. Schuihes Berl. 40 BE. 

Als Ergänzung zu des Verfaſſers meitverbreitetem „Leitfaden für 
ben deutſchen Sprachunterricht” gedacht, gibt da3 Heft eine fyftematifche 
Darftellung der Wortbildung in zahlreichen Beifpielen, die größtenteila 
fo gewählt find, daß den Schülern die urfprüngliche finnliche Bedeutung 
ber Wörter zum Bemwußtfein gebracht wird. Auch ala felbftändiges Hilfs- 
mittel für den Deutfchunterriht kann e3 benußt werden. Leider fehlt 
auch diefer neuen Auflage eine Inhaltsüberſicht, die eine —— 
Heranziehung der einzelnen Paragraphen bei orthographiſchen übungen 
oder im Leſeunterrichte erleichtern würde. 

14. Bernhard Claus, Übungsſtoff und Lehrſtoff der Sprachlehre. Für 
die Vollsjchule bearbeitet. 39 ©. Leipzig 1906, Dürr'ſche Buchh. 60 Pf. 
Der Verfafjer legt das Hauptgewicht auf die Übung: nicht Wiffen, 

fondern Können gilt ihm als Hauptjadhe. Er beſchränkt daher den Lehr- 

ftoff mit Recht auf das Unentbehrlichjte und läßt für die Auswahl der 

Übungen die Sprachfehler mahgebend fein. An Stelle der herfömm- 

lihen Terminologie und Definitionen fjegt er die Frage, mit deren 

Hilfe die Schüler die Bedeutung des Wortes im Satze erfennen follen. 

Frage! Übe! Unterfcheide! Beachte! — Diefe Jmperative kennzeichnen 

die Behandlung der Spradlehre im Sinne de3 Verfaffers; und ihre 

fleißige Anwendung im Unterrichte ijt geeignet, zu einem praftifchen Er— 
ebnis der Spradjlehre, vor allem zur Spradpfertigfeit, zu führen. 

a wünſchen wäre aber, daß die Geite bed Sprachunterrichts, die in dem 

Schriften unter „Sprahbildung und Spradbedeutung‘ auftritt, etwas 

mehr betont würde. Auf ©. 20 find irrtümlich rein orthographifche 

Fehler al3 falfche Lautfolge und Lautverwechflung bezeichnet. — Die 

Schrift kann als Wegweifer dafür dienen, wie man den Unterricht in ber 

Spradjlehre praftifch zu geitalten habe. 

15. Dtto Anthes, Oberlehrer, Die NRegelmühle. Bon der beutichen Sprachlehre. 
65 ©. Leipzig 1906, R. Voigtländer. 80 Pf. 

Ein Titelbild lennzeichnet den Grumdgedanken: Eine Schulmeifter- 
geftalt nimmt dem fpielenden Kinde die Figuren, die es durch feine 
Phantafie belebt Hatte, und wirft fie in ben Kaften einer Mühle, aus 
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ber fie unten in Geftalt von Paragraphen und Nummern wieder heraus- 
fommen. Die Schrift befämpft die irrige Anjicht, es könne durch ſprach— 
liche Regeln die Denkjähigfeit des Kindes gefördert, die Spradhrichtigfeit 
gejichert und überhaupt der Bildungsjtand des Zöglings gehoben werben, 
und fordert eine Sprachlehre, die nicht als Regelſammlung und Anweifung 
zum richtigen Sprechen und Schreiben auftritt, jondern ald Beobad- 
tung und Betrahtung des Sprachgebrauchs. Als Stoff für diefen 
Unterricht verlangt er einen folchen, ber mit dem Weſen ber ſprachlichen 
Erfcheinungen in einem inneren Zufammenhang fteht, und al3 den ge» 
eignetiten empfiehlt er fulturgefchichtliche Stoffe, in denen ſich das Werden 
und Wefen der Sprache widerspiegelt. An einigen Beifpielen werben dieſe 
Vorſchläge veranſchaulicht. 


16. M. dv. Haken, Methode Haken. Wie man den Unterricht in ber Mutter- 
fprahe dem Schüler lieb und interefjant macht und zur Entwidelung feines 
Dentvermögens verwertet. 189 ©. Leipzig 1906, Renger’iche Buchh. 2,60 M. 


Ein vielverfprechender Titel! Zur richtigen Würdigung dieſer „Me— 
thode“ ift zu berüdjichtigen, daß die Berfafferin, wie fid) au dem Vor— 
wort ergibt, ihre unterrichtöpraftifhen Erfahrungen im Privatunterricht 
gefammelt hat und daß fie für Lehrer und Mütter fehreibt, die einzelne 
Kinder unterrichten bzw. bie Schulaufgaben der Kinder zu überwachen 
haben. Für den Maſſenunterricht unferer Schulen, da3 jei vorweg be— 
merkt, find ihre Vorfchläge faum ausführbar. Das Unterfcheidende ihrer 
Methode findet die Verfafferin ſelbſt darin, daß fie den Schüler zunächſt 
nicht die einzelnen Beltandteile der Mutterfpradhe, die er ja praktiſch 
bereit3 befigt, fennen lehrt, jondern ihm vor Augen führt, wie der Ge- 
danke ſich ſelbſt die fpradlihe Form Schafft. In Konſequenz dieſes 
methodifchen Grundgedankens geht fie in ihren praftiichen Ausführungen 
(Lektionen) meift vom Inhalte der Sprache aus und läßt von den Schülern 
die Form felbft finden. Für den Gang ihres Unterricht3 werden 2 Stufen 
ber geiftigen Entwidlung vorausgefegt: das Begreifen der jpracdhlichen 
Berhältnijfe und das Ausfprechen des Begriffenen. Dementſprechend glie- 
dert fi) auch die unterrichtspraftifche Darftellung in 2 Teile: 1. Dar» 
ftellung der Behandlung der Lehre von den Grundbegriffen und 2. Dar- 
ftellung der Behandlung der Lehre vom einfachen Gate. Im 1. Teile 
begnügt fie fi) damit, von den Schülerinnen verjtanden zu werden, 
ohne von ihnen ein Ausfprechen darüber zu verlangen; die Unterricht3- 
form ift daher mehr eine darbietende. Erſt im 2. Teile verfährt fie mehr 
entmwidelnd und verlangt von ben Schülern Nechenfchaft über das Ge— 
lernte. Jeder diefer beiden Hauptteile de3 grammatifchen Lehrftoffes 
wird in 2 parallelen Kurſen behandelt: einmal für achtjährige Mädchen, 
ba3 anderemal für Damen berechnet. Am bdeutlichiten fommt das Eigen- 
artige des Verfahrens im 1. Teile zum Ausdrud. Hier werben zunächſt 
bie grammatifchen Grundbegriffe erklärt, um ein ficheres Fundament für 
die gefamte Spradjlehre zu gewinnen. Die Auseinanderfegungen zeugen 
von methodiſchem Geſchick, insbefondere verfteht es die Verfafjerin, durch 
Bilder und Vergleiche auch die fchwierigiten Begriffe klarzumachen. Den 
ganzen 1. Teil kann man als einen Elementarfurfus der Pſychologie und 
Logik bezeichnen. Ob er freilich dem Bebürfniffe jähriger Kinder gerecht 
wird, muß fehr bezweifelt werden. „Innere Wahrnehmung”, „Schwelle 
de3 Bewutßſeins“, „Sdeenaffoziation”, „eine Borftellung auslöfen‘, „ſelb— 
ftändig eriftieren‘‘ — dieſe und ähnliche Begriffe find doch der Findlichen 
Denkweiſe zu fremd, al3 daß ihre Behandlung wirflid von Nutzen fein 
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fönnte, auch wenn fie jo geihidt wie hier erfolgt; das kindliche Denken 
wird dadurch auf eine ganz unnatürliche Höhe hinaufgefchraubt. Über— 
haupt läuft in dem Buche das entmwidelnde Verfahren vielfach auf die 
Gewinnung der grammatifchen Terminologie hinaus, die doc für das 
eigentliche Berjtändnis der Mutterfpradhe von nebenſächlicher Bedeutung 
ift. Gleichwohl enthalten die Ausführungen der Verfafferin für den An 
fänger im Unterrichten manche wertvolle Anregung, vor allem aber ijt 
das Buch gebildeten Damen zum Selbſtſtudium zu empfehlen. 


17. Dr. DO. Lyon, Stadtſchulrat, und Dr. W. Scheel, Oberl., Aufgabenbud zur 
Grammatik, Rehtihreibung und Zeihenfegung (Unter und Mittel- 
ftufe.) Nach dem Handbuch der deutfchen Sprache für höhere Schulen bearbeitet. 
157 ©. Xeipzig 1906, B. ©. Teubner. Geb. 1,60 M. 


Eine äußerſt reichhaltige Aufgabenfammlung. Die Übungsjäge find 
größtenteils jo angegeben, daß der Schüler das fragliche Wort zu ergänzen 
hat. Ausgedehnte Berüdfichtigung hat aucd die Zeichenjfegung erfahren. 
13. 8. Brammer und U. Heumann, Wortgruppen und Diltatftoffe zur 

deutfhen Rechtſchreibung. Für die Hand des Lehrers bearbeitet. 123 ©. 
Hierzu ald Sonderabdrud: Wortgruppen zur deutſchen Rechtichreibung. Ein 
Schülerheft. 40 S. Hannover 1906, Hahnſche Buch. 1,40 M. und 20 Bf. 

Das Bud) enthält nad) orthographifchen Gefichtspunften geordnete 
Wortgruppen, die in den Diktatjtoffen — teils ifolierte Sätze, teil3 zu— 
fammenhängende Stüde — zur Anwendung fommen. Das Schülerheft 
enthält nur die Wortgruppen de3 Lehrerheftes und das Verzeichnis ge— 
bräuchlicher Fremdwörter. 


19. PB. Wagner, Übungsftoff für das Rehtichreiben und Abfchreiben im 
eriten und zweiten Schuljahre. 32 ©. Dazu ein Begleitwort. Braunſchweig 
1906, Appelhans & Co. 25 Pi. 

Alfo neben der Fibel noch ein bejonderes Schülerheft! Wenn fich ein 
folches Heft wirklich als notwendig ermweift, wie der Verfaffer im Begleit- 
worte darlegt, jo ijt das ein Beweis, daß entweder die Fibel nichts 
taugt, oder daß man das Ziel des 1. Schuljahres zu hoch ftedt. Die 
Auswahl des Übungsjtoffes, faſt ausfchließlich der lauttreuen Schreibung _ 
angehörend, kann al3 gut bezeichnet werden. 


20. Th. Franke, Praktiſches Lehrbuch der deutfhen NRehtichreibung. 
Lautgemäßer Lehrgang in drei Stufen nebſt Übungsaufgaben und Piltaten. 
Für Volls- und Bürgerfchulen. 124 ©. Leipzig 1906, U. Hahn. Geb. 1,70 M. 

21. — — Prüfende Sapbdiltate über alle rechtichreiblichen Schwierigkeiten. 
Zu praft. Gebrauch überjichtlich geordnet und auf 3 Stufen verteilt. 98 ©. 
Dresden 1906, U. Huhle. 1,20 M. 

Beide Schriften ergänzen einander. Während die erfte den Übungs— 
stoff (Wörter und Sätze) nad) der Schwierigfeit geordnet vorführt, bringt 
die zweite 280 Diftate von angemefjenem Umfange, die in der Auswahl 
der Sätze beſonders auf die orthographifchen Zweifelsfälle Rückſicht nehmen. 


In Neuauflagen liegen vor: 


22. 8, Fiſcher, Seminarl., Kleine deutihe Grammatik und die deutſche 
Rechtſchreibung mit einem Verzeichnis jchwierig zu fchreibender Wörter 
für höhere Mädchenjchulen und Mittelfchulen. 2. verb. Aufl. 56 ©. Trier 
1906, 9. Stephanus. 30 Pf. 

23. N. Lange, Rektor, Übungsfchule zur Erlernung der Rechtſchreibung 
und Zeihenjegung mit Diktaten in Auffagform. In 5 Stufen für die 
Hand der Schüler. 8. Aufl. 96 ©. Leipzig 1906, Dürr’fhe Buch. 50 Pi. 
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24. Joh. Meyer, Rektor, Kleines deutſches Sprahbud. Für mehrflaffige 
Bollsihulen. Ausgabe B in 3 Heften. 1.—2. Heft, 5. Aufl., 3. Heft, 4. Aufl. 
Hannover 1906, E. Meyer. 25, 40 und 50 Pf. 


25. Karl Brandes, Deutihe Spradlehre in der einfachen Volksſchule (in 2 
Heften). Als Handbuh für die Schüler der Mittelftufe in 40 Paragraphen. 
Ausgabe B. Heft 1. 5. Aufl. 28 ©. Leipzig 1906, Dürr'ſche Buch. 20 Pf. 

26. Alb. Kluge, 44 Interpunftionsdiltate. 3. verb. Aufl. 46 ©. Leipzig 
1905, Th. Hofmann. 50 Pi. 


III. Stiliſtiſche Schriften. 


1. Dr. 8. M. Meyer, Proſeſſor, Deutſche Stiliftil. 237 ©. München 1906, 
E. Bed. 5 M. 


2. Dr. ®. Geyer, PBrofefjor, Der deutihe Aufſatz. 326 ©. ÜEbendaj. 6 M. 


Die Bücher bilden den I. bzw. III. Band des „Handbuchs de3 deutſch. 
Unterrichts” von Dr. A. Matthias, eines großangelegten Werkes, das 
pollftändig in 6 Bänden bzw. in etwa 14 Teilen zur Ausgabe gelangen 
foll. Außer den obengenannten Teilen find bisher der 3. Teil des 
I. Bandes: „Die Behandlung der Lejeftüde und Schriftwerke“ 
bon Dr. P. Geldfcheider und der 3. Teil des III. Bandes: „Deutiche 
Ber3lehre” von Dr. F. Saran erſchienen. Die vorliegenden Bände 
berechtigen zu der Erwartung, daß das Werk in feiner Gejamtheit dem 
Lehrer ein vorzügliches Mittel zur Orientierung über das Gejamtgebiet 
de3 deutſchen Unterricht? und zur Vertiefung in jeine einzelnen Teile 
nach mwijjenjchaftliher und methodifcher Hinficht bieten merden. 

Der Verfaſſer der „Stiliſtik“ behandelt feinen Gegenftand im Zur 
jammenhange mit den grammatifchen Disziplinen. Die Stiliftif ift ihm 
eine vergleichende Syntar, d. h. die Lehre von den normalen Geſtal— 
tungen der ſyntaktiſchen Möglichkeiten. Demgemäß weicht er von der 
meijt üblichen Einteilung ab und folgt lediglicd; dem Aufbau der Spracde 
felbft, indem er von den Worten zum Gab, zum Periodenbau und zum 
Gejamtcharafter der Rede auffteigt bis zum individuellen Stil. Anhangs- 
weife wird die Nhetorif behandelt. Am einzelnen wird der Stoff pſycho— 
logifch erläutert, Hiftorifch eingereiht und normativ verwertet. Die Dar- 
ftellung iſt bei aller wiflenfchaftlichen Tiefe einfach, anfchaulich, praftifch ; 
überall wird Bezug genommen auf die Eigentümlichfeiten der modernen 
Literatur. Manche Kapitel, wie die Lehre vom Epitheton und vom 
Numerus, finden eine ausführlichere Erörterung als fonft üblich. 


Geyer erörtert in einem theoretifchen Teile die verfchiedenen metho- 
diſchen Fragen nad Ziel, Thema, Stoffauswahl und -anordnung, Vor— 
bereitung und Berbefferung des Auffabes und gibt in einem praftifchen 
Teile Auffaßftoffe für die einzelnen Klaffen von Serta bi8 Prima. Er 
ift bemüht, das Beſte, was in bezug auf die leitenden Gefichtspunfte 
und den planmäßigen Betrieb der Aufſatzübungen bisher zutage getreten 
ift, einheitlich zufammenzuftellen und fo den Anfänger im Lehramt mit 
dem gegenwärtigen Stande dieſes Unterricht befannt zu machen. An— 
genehm berührt in dem Werke die ruhige und fachliche Kritif, mit der die 
auseinanbdergehenden methodifchen Ansichten auf ihre praftifche Verwert— 
barfeit geprüft werden und die auch den abzumeifenden gerecht zu werben 
fuht. Erwähnt jei no, daß Sich der Verfaffer in einem bejfonderen 
Abſchnitt (S. 163 Ff.) mit den äfthetifchen Auffagreformern auseinanderfekt. 
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3. Mar Schießzl, Die ſtiliſtiſche Entwickelungstheorie in der Volks— 
ſchule. Theorie, Praxis und Methodil des Aufjagunterrihts. Eine neue 
Stiliftit für Vollsſchullehrer. Nach dem Tode bed Berjajjerd vollendet von 
Dr. 4. Stempfle. 3. Aufl. 339 ©. Münden 1906, M. Kellerer. 2,30 M. 
Der Verfaſſer legt feiner Didaktif und Methodik des Stilunterriht3 
das Entwidlungsprinzip, im logijhen Sinne genommen, zugrunde, indem 
er alles ftiliftiiche Darſtellen als eine jchriftliche Gedanfenauseinander- 
fegung über einen Gegenftand behufs Berwirkflihung eines bejtimmten 
Zweckes behandelt. Bei jedem Auffage foll der Zwed der Darſtellung 
für Inhalt und Form maßgebend fein, und daher muß der Unterricht 
den Schüler anleiten, fich bei feinem fchriftlihen Gedanfenausdrud immer 
durch diefen Gefichtspunft Teiten zu lafjen: der Stilunterriht ift An— 
leitung zum ftiliftiichen Komponieren. In diefer Auffafjung iſt das Auf» 
fagfchreiben eine Kunft, allerdings nicht im Sinne eines Fünftlerifchen 
Schaffens, da3 nur dem genial Veranlagten und äfthetifch Durchgebildeten 
möglich ift; fondern im Gegenfat zum bloß handwerksmäßigen Können 
ein die Technik beherrjchendes, zwedbewußtes Können, deifen Ziel für bie 
Volksſchule in der Ausrüftung für die Anforderungen des Lebens beiteht. — 
Man fieht, daß die Grundfäge Schießl3 in vieler Hinficht denjenigen ber 
heutigen Neformer direkt entgegenftehen. Aber gerade aus dieſem Grunde 
ift das Studium feiner Aufjfagtheorie — feine praftiihen Ausführungen 
tönnen ja der heutigen Auffafjung nicht mehr ganz genügen — dringend 
zu empfehlen; e3 bietet ein wünſchenswertes Gegengewicht gegen Die 
mancherlei Einfeitigkeiten und Übertreibungen der neueften Beitrebungen 
und kann eine tiefere methodische Auffafjung vermitteln. 


4. Dr. 9. Boderadt, Gumnafialdir., Das Stubium des beutfhen Stils an 
ſtiliſtiſchen Mufterftüden. Ein praftifches Hilfsbuch in Regeln und Bei» 
ipielen für die oberen Klaſſen der höheren Lehranftalten. 2. Aufl. 235 ©. 
Paderborn 1905, F. Schöningd. 1,80 M. 

As Ergänzung zu des Verfaſſers „Ratſchlägen für die Anfertigung 
des deutſchen Aufſatzes in den oberen Klaſſen höherer Lehranſtalten“ iſt 
das Buch dazu beſtimmt, den fortgeſchrittenen Schüler an die Meiſter des 
deutſchen Stiles heranzuführen, damit er an ihrem Muſter ſeine Kraft 
weiter entwickele. Der Verfaſſer geht von dem Gedanken aus, daß dazu 
das bloße Leſen und Disponieren nicht ausreiche, und zeigt dem Schüler 
daher an 22 Muſterſtücken deutſcher Proſa (von Curtius, Mommſen, 
Gieſebrecht, Ranke, Freytag u. a.), worauf er beim Studium des Stiles 
zu achten hat, um in die Schreibart eines Schriftſtellers einzudringen und 
daraus Gewinn für ſeinen eigenen Stil zu ziehen. Bei jeder Unterſuchung 
gelangt er zu beſtimmten Ergebniſſen, die am Schluſſe kurz zuſammen— 
geſtellt werden. Für die eigenen Verſuche des Schülers werden nach 
jedem Stücke Themen empfohlen, die mit Recht nur ſolchen Gedanken— 
gebieten entnommen ſind, auf denen der Schüler völlig heimiſch iſt. 
Sicherlich wird eine ſolche Einführung in das Studium des Stiles von 
bildungseifrigen Schülern mit Nutzen gebraucht werden können. — Als 
empfehlenswerte ſchriftliche Ubung könnte auf S. 12 auch die möglichſt 
wörtliche Wiedergabe eines Abſchnittes genannt werden, ein Mittel, das 
bekanntlich Franklin zur Bildung des Stiles fleißig benutzt hat. 

5. Schultz⸗Matthias, Meditationen. Entwürfe zu deutſchen Aufſätzen und 
Vorträgen. 12. und 13. Heft. Herausgegeben von Dr. Th. Matthias, 
Dresden, L. Ehlermann. 1,20 M. 

Indem ich auf die Beſprechung der früher erſchienenen Hefte der „Medi— 
tationen‘ im vorigen Bande des Jahresberichts verweiſe, bemerfe ich in 
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bezug auf die vorliegenden, daß das 13. Heft inſofern eine Ergänzung 
zum 12. bildet, al3 e3 eine Anzahl der hier aufgeführten Meditationen 
in vollftändiger Ausführung bringt, wie 3. B. „Über die menfchliche 
Unſterblichkeit“ von Herder, „Über das Pathetifche” von Schiller, „Über 
die deutſche Heeresverfaſſung“ von Moltke u. a. 


6. Paul Neiff, Praktiſche Kunfterziehung. Neue Bahnen im Auffagunter- 
riht. 125 Schülerauffäge, von den Schülern jelbft ausgearbeitet, nebit einer 
method. Abhandlung über den Wufjagunterriht. 131 ©. Leipzig 1906, 8. 
G. Teubner. 1,60 M. 

Der Wert diefer Heinen Aufſatzſammlung liegt vornehmlid in der 
Wahl der behandelten Auffagthemen. ‚„Momentaufnahmen aus Natur 
und Leben“, „Dichterifhe Produktionen“ und „Eigene Produktionen“ 
(Erlebniffe, Erzählungen, PBerfonifizierungen aus der Natur) — mit diejen 
Überfchriften der Hauptabjchnitte find die Stoffgebiete der Schülerauffäge 
aus dem 4.—7. Schuljahre dharafterifiert. Die Ausdrudsweije in den 
Aufſätzchen ift kindlich-natürlich und vielfach dialektiſch gefärbt, fie kann 
alfo im allgemeinen als vorbildlich für den Stil in Schülerarbeiten gelten. 
Die einleitende Abhandlung (S. 1—18) legt in Kürze die Tunfterzieherifchen 
Grundjäße der neueren Bejtrebungen dar und enthält recht beachtenswerte 
Fingerzeige für die Wahl der Aufjagthemen. Leider ift der Abfchnitt über 
die Vorbereitung der Aufjäge etwas kurz ausgefallen; insbefondere erhält 
man darin auf die Frage: Wie führt man die Schüler allmählid zur 
„Freiheit neben der Gebundenheit“ leine Antwort. Bielleiht gibt eine 
neue Auflage de3 Büchleins dem Berfaffer einmal Gelegenheit, ih über 
diefen Punkt etwas ausführlider zu äußern. 


7. Rihard Mieth, Freie Auffäge für die Mittelftufe. 67 S. Leipzig 1906, 
E. Wunderlih. Geb. 1,20 M. 

Wer bezweifelt, dab ſchon da3 Kind der Mittelftufe inhaltlicdy etwas 
felbftändig aufzufegen vermag, kann durch diefe Sammlung von Schüler» 
arbeiten eines Befjeren belehrt werben, und wer um geeignete Themen für 
diefe Altersjtufe verlegen ift, findet darin einen brauchbaren Wegmeijer 


für Auffagftoffe. 


8. Joſ. Anörlein, Oberl. Stiliftifhe Vor- und Formübungen. Ein Bei- 
trag zur Umgeftaltung des Unterricht3 in der beutichen Spradjlehre. In 
Leltionsentwürfen dargeftellt und theoretifch begründet. 1266. München 1907, 
M. Kellerer. 1,60 M. 


Der theoretifhe Teil enthält recht gefunde Anfichten über die Auf- 
gaben und die Geftaltung des Auffagunterricht3 und der notwendigen Vor— 
übungen. Die Kritik der funfterzieherifchen Neformbejtrebungen weiß das 
Berechtigte und Brauchbare von ben Übertreibungen wohl zu fcheiden. 
Die eigenen Borfchläge des Verfaſſers gehen auf eine Geftaltung ber 
Spradjlehre, die eine wirkliche Berbejjerung der Schülerfpradye Hinfichtlich 
des Wortichages, der Wort- und Sabformen herbeiführt. Der beigegebene 
Übungsftoff ift gut ausgewählt; ihn in erweiterter Geftalt in einem 
Schülerhefte darzuftellen, wie der Verfaſſer beabfichtigt, würde aber der 
Sache wenig förderlich fein. Hier handelt e3 fich doc) zuerft um münd-» 
liche Übungen, die in ihrer Wirkung auf da3 Spracdhgefühl durch die 
gedrudten Wörter und Sätze nur beeinträchtigt würden. 


9. Ernft Lüttge, Der ftiliftiihe Anihauungdunterridt. I. Teil. An- 
leitung zu einer planmäßigen Geftaltung ber eriten Stilübungen auf anſchau— 
liher Grundlage. 4. Aufl. 184 ©. Leizig 1906, €. Wunderlid. Geb. 2 M 
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10. P. Th. Hermann, Deutihe Aufſätze für die oberen Klafjen ber 
Volksſchule und für Mittelfhulen. 5. Aufl. 339 ©. Leipzig 1906, 
E. Wunderlih. Geb. 3,40 M. 

Für beide Schriften, von denen die erjte die theoretifchen Grund» 
lagen des Stilunterricht3 entwidelt und zur Veranſchaulichung 52 Lek— 
tionen bietet, die zweite eine jehr reihe Sammlung von Aufſatzſtoffen 
darjtellt, möge ein Hinweis auf frühere Bejprechungen im Pädagogifchen 
Sahresbericht genügen. 

11. 8. Ritihe, Schuldir, Sammlung erflärter Spridhwörter und fprid- 
wörtlicher Redensarten als Materialien zu Uuffagübungen und Haus- 
aufgaben. 2. verm. Aufl. 40 ©. Leipzig 1906, Dürr’ihe Buch. 60 Pf. 

12. Dr. Mehnert, Oberl., Regeln für die Anfertigung von Auffäpen. 
Ein Hilfsbuh für Schüler höherer Lehranftalten. 16 ©. Dortmund 1906, 
Ruhfus'ſche Buchh. 30 Pf. 

Die Regeln find in Form von 30 Fragen gegeben und durch Bei- 
jpiele veranjchaulidht. 


13. Anton Kasper, Gewerbliche Geſchäftskorreſpondenz für gewerbliche Fort- 
rien, 2 Teile, 90 und 98 S. Wien 1606, U Pichlerd Wwe. & Sohn. 

e . 

Sn den beiden Teilen fommen alle denkbaren Gejchäft3vorfälle zur 
BehandInug. Dabei werden möglichft alle Gewerbe berüdfichtigt, und 
zwar in der Weife, daß jeder der 35 Abjchnitte ein bejtimmtes Gewerbe 
in den Mittelpunkt tell. Es werden Mufter und Materialien für die 
Anwendung nebft Anmweifungen für Umformungen gegeben. Ein Anhang 
enthält die wichtigjten Beitimmungen über Stempel», Fracht-, Poſt- und 
Wechjeltarife. In der reichhaltigen Sammlung wird jeder Lehrer an 
Hortbildungsfhulen brauchbares Material für fchriftliche Übungen finden. 


14. R. Lange, Rektor, und Spannagel, Oberrealihull., Vorftufe für den 
Unterriht im faufmännijfchen Briefwedjel. Sprach- und NRecdtichreib- 
übungen. Für die Hand der Schüler an faufmännifchen Yortbildungsichulen. 
3. Aufl. 88 ©. Leipzig 1906, Dürr’fche Buch. 1 M. 

Der Sprachſtoff iſt nach grammatifchen und orthographiichen Ge— 
ſichtspunkten jo ausgewählt, daß feine gründliche mündliche Durcharbeitung 
zu einer Bekämpfung der Häufigiten Fehler in den fchriftlichen Dar— 
jtellungen führt. 

15. H. Richter, Schulrat, Aufgaben au3 dem bürgerlihen Geſchäftsleben. 
1. Heft. Geihäftsauffäße und Briefe. 24©. 2. Heft. Einfahe Buchführung 
und Wedjel. 32 ©. Ein Hilfsbuh für Schüler in Handwerker- und Fori— 
en 6. umgeänd, und verm. Aufl. Döbeln, E. Schmidt. 20 und 

f. 

Das 1. Heft enthält 103 Aufgaben, die dem Schüler das Material 
für die am häufigſten vorkommenden ſchriftlichen Arbeiten an die Hand 
geben. Das 2. Heft bringt Buchführungsmaterial aus dem zweimonatigen 
Geſchäftsgang einer Schlofjerei, Buchbinderei, Fleiſcherei, Tiſchlerei, Schuh— 
macherei und Schneiderei und zum Schluß eine Reihe von Aufgaben zur 
Wechſellehre. 

IV. Zeitſchriften und einzelne Aufſütze. 


1. Zeifchrift für den deutſchen Unterricht. Begründet unter Mitwirkung 
von R. Hildebrand. Herausg. von Prof. Dr. D. Lyon. 20. Jahrg. Leipzig, 
B. ©. Teubner. Zährl. 12 9. 12 M. 

2. Monatshefte für deutſche Sprade und Pädagogik. Drgan des deutſch— 
amerifanifchen Lehrerbundes. Herausg. vom Nationalen Deutfchamerifanifchen 
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Lehrerſeminar zu Milwaulee, Wisc. Schriftleiter: M. Gries bach, Seminarbir. 
Verlag National German-American Teachers Seminary, Milwaukee. Inhalt 
des 10. 9., Jahrg. VII: Das Weihnachtsfeſt. 2. Trojan. Aus dem Tage» 
buch eines deutſchamerikaniſchen Schulmeifterde. Schönrich. Lehrprobe für den 
Anſchauungsunterricht. Sprachliches. Berichte und Notizen. Bücherſchau. 


- Beitfhrift für deutfhe Mundarten. Im Auftrage bed Allg. Dtſch. 
Sprachvereins herausg. von Dtto Heilig und Philipp Lenz. Jahrg. 1906, 
9. 1. Berlin, Verlag des Allg. Dtſch. Sprachvereins. 2,50 M. 


. Einzelne Auffäge. 

Die gefhihtlihe Entwidelung der Kinderforfhung. Dreßler. 
Deutihe Schule 12. 

Sprechwiſſenſchaft und Spredlunde in der Schule Maennel. 
Der deutihe Schulmann 3. 

Der natürlihe Zufammenhang der einzelnen Spradfäder unter- 
einander. Eidam. Oſt. Schulbote 4. — 

Neue m und Ziele im elementaren Spradunterridt. Kath. 
Schz. 195. — 

Zur Üftheril des Spredens im Unterricht. Lüttge. Dtſch. Schulpr. 22. 

Der Dialekt und feine Bedeutung. Güttenberger. ft. Schulbote 9. 

Die Spradlehre in ber Bollsjhule Die Vollsſch. 7. 

Der deutihe Grammatilunterriht in unferen zmweifpradigen 
höheren Auslandsſchulen. Boelitz. Dtiſch. Sc. im Aust. 8. 

* a a im neuen Mündener Lehrplan. Plecher. Baper. 
3. 25. 

Spradgebraub und Spradridtigleit. Behaghel. Fr. Bayr. Schz. 
17— 18. 


Bur Diltatfrage. Franke. Dtſch. Schulpr. 17. 

Die Örundlegung für den Aufſatzunterricht. Schmidt. Bad. Schz. 5. 

Gedanken über den Auffatunterriht in der Bollfhule Breit- 
barth. Allg. Dtſch. 24. 1905, 51. 

Neue Forderungen auf bem Gebiete des Auffapunterrichts. Volks— 
fchule 24. 

Erziehung zur Gelbftändigfeit in den ſchriftlichen Arbeiten. 
Schmid. Schweiz. 8. 4f. 

Bom deutfhen Aufjag. Deich.-dft. Lz. 3. 

Stilbildung und freier Aufſatz. Prax. d. Vollsſch. 6. 

Bom freien Aufſatz. R. Wagner 83. f. Thür. 28 F. 

Stiliftifher Anfhauungsunterriht und freier Aufſatz. Lüttge 
23. f. Thür. 36—37. 

Der Schulauffag ein Kunſtwerk. Anthes. D. Säemann 7—8. 

Freie Auffäge Raſcher. Dtſch. Schulpr. 20 F. 

nn Beitrebungen im Aufſatzunterricht. Körner. Medlenb. Sch. 


f. 
Auffäge unferer Seminarijten und Erpeltanten. Scheidig. Baper. 
2. 42—43. 
Gebundene und freie Auffäge Franke Allg. Dich. La. 41. 
Schwieriglfeiten beim freien Aufſatz Wagner. Neue Bahn. 1. 
Schülerbriefe aus dem legten Schuljahre. Lüttge. Dtſch. Schulpr. 49. 
Bom freien Auffag. Henningjen. Päd. Warte 20—21. 
Das Auffagihreiben Fünfzehnjähriger. Vogelhuber. BI. f. d. 
Schulpr. 4—5. 
Der freie Auffag. Zerrgiebel. Sächſ. Schz. Nr. 17. 


V. Anſchauungsunterricht, Leſen, 
Schreiben. 


Eruſt Lüttge, 


Lehrer in Leipzig. 





Der Verein der Freunde Herbartfher Pädagogik, der unter ber 
Leitung von Profefjor Dr. W. Rein-Jena fteht, hat an ſämtliche Staat3- 
regierungen Thüringens eine Petition gerichtet, die in bezug auf den 
Elementarunterricht folgende Forderungen ausfpridt: „il. Es ift wün— 
fchenswert, dab der Beginn der Volksſchulpflicht in allen thüringiſchen 
Staaten gleihmäßig geordnet werde, und zwar fo, daß die Kinder erft 
mit dem vollendeten 6. Lebensjahre fchulpflichtig werden. 2. Es ift wün— 
fhenswert, daß die Lehrplanforderungen bezüglich; der ertigfeiten des 
Leſens und Schreibens in der Weife ermäßigt werben, daß ein relativer 
Abſchluß für beide — mechanische Lefefertigkeit bezüglich der Drudichrift, 
richtiges Schreiben lauttreuer Wörter bezüglich der Schreibihrift — erſt 
für den Schluß des 2. Schuljahres verlangt wird. 3. Es iſt wünſchens— 
wert, da den einzelnen Schulen möglichſte Freiheit bezüglich der Lehr- 
plangejtaltung im 1. Schuljahr gegeben wird, fo daß überall die Möglich— 
feit bejteht, beifpiel3weife auh Märchen in den Lehrplan der Grund- 
Haffe einzufegen.” — Die Forderungen unter 2 und 3 find charakteriftifch 
für die gegenwärtigen Bejtrebungen auf dem Gebiete des Elementar- 
unterricht. Denn mas den zweiten Punkt anbetrifft, jo gewinnt bie 
Anfiht immer mehr Boden, daß Leſen und Schreiben nit die domi- 
nierende Stellung verdienen, bie ihnen in den erjten Schuljahren von 
jeher eingeräumt worden iſt und noch eingeräumt wird. „Das 6jährige 
Kind,” fchreibt M. Troll in Nr. 44 der Dtſch. Schulpr., „hat fein Ver— 
langen, Leſen und Schreiben zu lernen, aud) liegt feine Notwendigkeit 
vor, diefe Dinge ſchon vom Schulanfange an zu betreiben. Und doc) hat 
bi3 jetzt der Glementarunterricht hierin feine Hauptaufgabe erblidt und 
unter viel Ärger und Anjtrengung die Anfänger gezwungen, felbjt unter 
Anwendung jchärfiter Mafregeln, dieſe Fertigkeiten ſich anzueignen. 
Tränen und Unluft der Kinder, Sorgen der Eltern und ein unverhältnis> 
mäßig hoher Prozentfag von ‚Sitenbleibern‘ war die Folge. Der Humor, 
diefe Sonne de3 AJugendunterrichts, verließ die Stätte öden Buchſtaben— 
drill3 und die Erziehungsfchule wurde zur Zwangs- und Drillanitalt.‘ 
(„Reformbeftrebungen auf dem Gebiete des Elementarunterricht3.‘) Eben- 
jo beflagt Rektor Bild (Heſſ. Schz. 1907, Nr. 3), daß ſchon das ſechs— 
jährige Kind der feiner Natur entjprechenden Welt der Erfahrung und 
de3 Erleben3 entriffen und in den Schulfäfig gefegt wird, jo daß e3 
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ihm unmöglich ift, von der Wohnjtube aus im Hofe, im Garten, auf ber 
Wieſe, im Felde und Walde feine Entdedungsreijen zu machen. „Nicht 
fchnell genug können wir ihm Lefen und Schreiben beibringen; feit bes 
alten Valentin Jdelfamer Zeiten find die Schulmänner darauf aus, bie 
‚Rechte weis auffs Fürgift lefen zu lernen‘ zu erfinden. Man möchte 
wünſchen, daß ihnen das nicht gelungen wäre, damit die Kinder noch 
ein paar Jahre mit der Schwarzfunft verjhont blieben und jich natürlich 
entwideln dürften.” In der Begleitfchrift zur neuen Fibel der „Mutter- 
ſprache“ (I, 12) jtellt ©. Lippold die Forderung auf: „Das Lefenlernen 
ift möglichft rajch zu erledigen!” (©. 8.) Da aber geijtig und ſprachlich 
reifere Kinder al3 Sechsjährige das Lefen in fehr kurzer Zeit erlernen, 
muß man den Glementarklaffen einen Lehrplan geben, „der den kindlichen 
Entwidlungsgang körperlich und geiftig im erjten Schulunterricht fort- 
ſetzt, nicht aber Hindert und hemmt, wie die durch das jtundenlange 
Hineinzwängen in Schulbänfe und durch Lejen, Schreiben, Rechnen und 
underdauliche Bibelſprüche geſchieht“. 

In dem 3. Satze ber eingangs erwähnten Petition wird die Ein— 
führung von Märchen in den Lehrplan der Grundklafje als wünſchens— 
wert bezeichnet. Damit wird ein weiterer wichtiger Punkt der Reform— 
beftrebungen getroffen. Man wird, ohne die Zillerihe Stoffausmwahl für 
den Gefinnungsunterricht in der Elementarklafje zu billigen, doch zugeben 
müfjen, „baß für die Slleinften der Märchenunterricht zu ganz anderen, 
weit bejjeren Ergebniffen führen muß als die Beichäftigung mit ber 
biblifchen Gefchichte, welche von den Kindern meder jachlid), noch viel 
weniger aber nad) ihrer ethifchen Bedeutung erfaßt werden kann“. (Fuß. 
I, 5. ©. 45.) Zwar find die Märchen poetifche Stoffe, die nicht zum 
Amede des Moralifierens gefchaffen worden find; aber fie bergen in dich- 
terifher Umhüllung dody eine ethifche Gedankenwelt, in die fi) das 
Kind Hineinlieft und hineinlebt, und die ihres Einfluſſes auf die Ge- 
finnung nicht verfehlen wird. „Dieſe tiefen, erniten Wahrheiten und 
Lebensweisheiten,” jagt Gertrud Schmidt-Wollny („Türmer“ Dez. 1906), 
„Die fi) häufig in buntihimmernden Märchenfleidern veriteden, werben 
ihnen zur Erfenntnis gebracht, durch fie werden fie oft jelbjt auf eigene 
Fehler aufmerkſam gemacht, vor denen fie dann erjchreden. Sie bemühen 
jih dann, fie abzulegen ohne Strafe, ohne Eingriffe der Hand der Er- 
zieher.“ Im einer Zeit, wo die Mütter immer jeltener werden, die ihren 
Kindern Märchen erzählen, hat die Schule erſt recht die Pflicht, dieſen 
wertvollen Schaß der vaterländifchen Literatur der Jugend zu übermitteln, 
damit er mit feinem lichten Schimmer die PRhantafie der Stleinen ver- 
Häre und ihnen Ideale und Poeſie in das profaifche Leben mitgebe. 
Wieviele Kinder gibt e3 heute, die nicht gelernt haben, ihre Spielſachen 
in all die Iodenden Geftalten der Märchenmwelt zu verzaubern, „denen 
fein Chriftfindchen den Weihnachtsbaum heimlich ſchmückt, . . . denen aber 
ftatt dejfen der Diener ben Tannenbaum anzündete, unter dem fie aller- 
ding3 dann die „modernſten“ Spieljachen, den erwarteten und begehrten 
foftbaren Schmud und fchöne Kleider fanden. Arme Kinder bei äuferem 
Neihtum! Ihnen wird die Kindheit verfürzt und fie fönnen nicht jchnell 
genug die Kindlichkeit in ihrem Weſen verlieren und den Ermwachfenen 
nachplappern lernen. Sie müfjen ihre Phantafie üben und gebrauchen, 
um den fonventionellen Ton recht früh ſchon zu beherrichen, damit fie 
bewundert werben und ihre Eltern ftolz fein fünnen. Armes Kind! ... 
Was wirft du fpäter in dir haben, wenn das Leben rauh und ſchwer 
verwundend dich anpadt? Religion fehlt dir meift ebenjo gänzlich wie 
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ein inneres Vhantafieleben, zu dejjen farbenprädtigem Gebäude der Grund— 
jtein in der Kinderſtube gelegt werden muß... Wer ſchon als Kind 
mit feinen Märchengeftalten gejubelt und gelacht hat, mit ihnen gefühlt 
und geweint, wird ald Erwadjjener erjt recht das Leid erfennen und mit» 
fühlen, das andre drüdt und bewegt. Ebenſo wird er mit anderen ſich 
freuen können und fo den Nebenmenſchen viel bedeuten. Deshalb kann 
man einem Kinde nicht3 bejjeres wünjchen, al3 ein Heimifchwerden in der 
Märchenwelt. (G. Schmidt-Wollny a. a. O.) Mit gleicher Wärme tritt 
auch Höller für dag Märchen ein (Der Säemann, 2. Jahrg., 12. 9.). 
Freilic) ift denen, die ihm mit der „Lampe der Aufllärungslogit‘ zu Leibe 
rüden, zuzugeben, daß dem Finde in den wunderbaren Begebenheiten 
des Märchens oft genug naturgefhichtliche Unmöglichkeiten geboten werben ; 
„feine Kinder jedoch empfinden fie nicht; ihrer an den Realitäten der 
Welt noch ungefchulten Phantafie erjcheint es durchaus nicht al3 unge- 
wöhnlich, daß ein wildes Tier einen oder auch mehrere Menſchen über- 
ſchluckt. Die biblifhe Gefhichte von Jonas im Walfiſchbauche ijt jogar 
Sahrhunderte hindurch felbft von erwachjenen Menjchen geglaubt worden. 
Der Dichtung aber erwächſt durd die Vermenſchlichung des Wolfes ein 
Mittel größter Anfchaulichkeit, indem fie ihr erlaubt, die Gedanken des 
Mädchens (Rotkäppchen), da e3 von den bunten Kindern des Waldbodeng 
verlocdt wird und die mütterlihde Mahnung in den Wind jchlägt, als ein 
Zwiegeſpräch darzuftellen, fo daß ein inneres Gejchehen zu einem äußeren 
wird und wir mit leiblihen Augen und Ohren ſehen und hören fünnen, 
wa3 im Grunde inneres Erlebnis ift. Kinder verlangen dieſe Ver— 
äußerlihung innerer Vorgänge, und darum trifft das Märchen mit ihrer 
Borftellungsart zufammen“. 

Auf Grund ähnlicher Erwägungen gelangt M. Troll in feinem bereits 
erwähnten Artifel zu dem Ergebnis: „In den Mittelpunkt des Lehrplans 
it ein gehaltreicher, vielfeitiges Anterefje erregender, Denken, Fühlen und 
Wollen beeinfluffender Gefinnungsftoff zu ftellen, zu dem Die übrigen 
Fächer in inniger Beziehung ftehen. Den geeignetjten Geſinnungsſtoff 
bildet eine Auswahl Grimmfher Märchen, weil fie a) ein heimatliche3 
Gepräge haben, b) fi) der kindlichen Ausdrucksweiſe bedienen, c) ben 
fittlihen Berhältniffen des Kindes entjprechen und d) feiner PBhantafie 
Nahrung und Spielraum geben.“ 

Dat Märchen als Gefinnungzftoff im Elementarunterricht geeigneter 
find al3 biblische Gefchichten, geht auch aus E. Lorenzens Kritik des 
herfömmlichen Unterricht3 hervor. („Mit Herz und Hand’. Darmftadt 
1906.) Er betrachtet es al3 unvermeidlich, daß fich die findliche Seele 
den nicht verjtandenen und nicht gefühlten Worten, die in den bibl. Ge— 
Schichten von fremden Perſonen aus meitentlegenen Zeiten und 
Ländern reden, vollftändig verfchließt, und daß die Erzählungen 
nach vielem mißglüdten Nacherzählen höchſtens vom Gedächtniffe 
erfaßt werden. Dod it der Gefinnungsunterricht nicht ausſchließlich 
auf das Märchen angewiefen, und man begreift ed, wenn das 
Beitreben, dem Märchen jene bereit3 erwähnte zentrale Stellung ein— 
zuräumen, bei vielen Methodifern auf Widerfpruch ſtößt. A. Fuchs, 
E. Lorenzen und Scarrelmann zeigen in ihren Schriften, daß Die 
Erlebniffe des Kindes, infonderheit auch das Großjtadtleben, viele 
Anknüpfungspunkte für moralifhe Einwirkungen bieten. Der Unter 
richt muß ſich nur bemühen, die zahlreichen Fäden, die da3 Anſchauungs— 
leben des indes mit feiner Umgebung, mit der heimatlichen Umwelt ver- 
fnüpfen, zu erhalten und immer fejter zu knüpfen, ftatt fie jäh zu zer— 
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reißen und das Find in eine ganz neue Welt zu verjegen. Der rechte 
Elementarlehrer weiß, daß ſchon etwas im Kinde ftedt, daß feine geiftigen 
Speicher gefüllt find, jo daß er nur hineinzugreifen braudt, um Die 
Schätze „aus der Dunkellammer ind Sonnenlicht“ zu ziehen. Wer Kindes— 
vorftellung ſuchen und jchägen lernen will, „Gedanken und Empfindungen, 
die jeder im Buſen verjchließt, weil fie fein ureigenftes Ich ausmadıen, 
der muß ins eigene Sinderland zurüdgehen... Da fühlt er in fi 
bas Kinderherz pochen, fühlt ſich als der große Bruder dem Heinen 
egenüber. Da ift die Leitung mit der Kindesſeele hergeftellt, der pſychiſche 
— kann beginnen“. (Lorenzen a. a. O. S. 33.) Ein ſolcher 
Lehrer iſt imſtande, in ſeinem Anſchauungsunterricht „Heimatkunſt“ zu 
treiben. Das erſcheint nun in Landſchulen und in der kleinen Stadt, 
wo das Kind ſich in Wald und Wieſe tummeln kann und Wandersmann 
und Lerche Unterhaltung pflegen, leichter als in der Großſtadt, wo man 
ſolche Dinge nur vom Hörenſagen kennt. Iſt denn aber, ſo fragt Fuchs 
(I, 4. S. 6), die Großſtadt aller eigenen Heimatkunſt und alles eigenen 
Heimatglüdes bar? „Rührt die Heimat des Großftadtlindes nicht auch 
an das Gemüt, ift fie arm an fittlihen Regungen des Menſchenherzens, 
an menſchlich Schönem und harmlos Fröhlihem? Sollte nicht die mit 
eigenen Augen gejchaute Sorge des Heinen Zeitungsträgers, die todes— 
mutige Unerfchrodenheit eines Beamten, die Selbjtverleugnung eines Feuer- 
wehrmanns, der Mut eines Lebensretters, die Pflichttreue in den Fabrik— 
räumen und Wafchküchen, den Kranfenhäufern und Berfehröbetrieben, die 
Not und die Nächjtenliebe in den Kellern und Hinterhäufern, das fchlichte 
Heldentum auf der Straße und im Verborgenen ... das Herz des Groß— 
ftadtkindes berühren und die Richtung feines fittlihen Empfindens beein- 
fluſſen? .. . Wieviel jchönes Heimatgefühl ließe ji) durch alle dieje 
Züge des Großjftadtlebens jchon in der Kindesſeele weden und pflegen, 
dab der erwachſene Großjtädter feine Scholle verjtehen, würdigen und 
lieben müßte al3 einen in der ganzen Welt bevorzugten Pla menſch— 
liher Kultur.” 

Ein Anfhauungsunterricht, der mwirflih Heimatkunſt treiben will, 
muß feine nächſte und wichtigſte Aufgabe darin erbliden, das Kind zum 
eigenen Beobachten anzuregen, ihm die Augen zu öffnen für die Er- 
Iheinungen der wirfliden Welt. Daher dringen aud) viele Methodiler 
mit Recht auf einen möglichft häufigen Unterricht im freien, wo die 
Kleinen Gelegenheit haben, die Dinge an Ort und Stelle zu betrachten 
und befonders die Naturdinge in ihrer Entwidlung zu beobachten. „Die 
Hauptſache ift, den Kindern die Augen zu öffnen“, behauptet Troll mit 
Recht. (Dtiſch. Schulpr. Nr. 44.) In diefem Sinne betreibt 3. B. Trauter- 
mann feinen Anjchauungsunterricht, indem er in ausgedehntem Maße 
die Jahreszeiten zum Bunbdesgenofjen nimmt. „Der Anſchauungs— 
unterricht betrachtet, wo nur immer möglich, den Gegenjtand ſelbſt. Aber 
wir fehen leider, wie dem bloßen Worte und dem Bilde zu viel Raum 
gegönnt wird. Oder ftatt die Kinder zur murmelnden Quelle felbit hin- 
zuführen, meint man, fie in einem Trinfglaje zeigen zu können... 
Statt die lebende oder wirkliche Biene anzufehen, holt man ein Bild 
von ihr herbei und bildet fidh ein, auf dem zeigen zu können, was man 
vortragen will.“ (IL, 1. ©. 13.) Nur die Beobadhtung jchafft ficheres 
Wiffen, „weil fie Quftgefühle, die beiten Stüben eines erfolgreichen Unter- 
richts, auslöft“. Gegen die Benugung von Bildern zur Veranſchaulichung 
naturlundlicher Objekte wendet fich auch Fuß (I, 5) mit aller Entichieden- 
heit. Er will für ihre Empfehlung nicht einmal * Grund — laſſen, 
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die Kinder hätten durch fie eine große Freude am Anfhauungsunterrict. 
„Die Kinder freuen fich über jedes Bild; fie freuen fich jelbft über Bilder, 
auf denen das Allerdümmſte ift.“ „Die Natur wird an der Natur ge= 
lehrt. Mit Bildern etwas erreichen zu wollen, ift eitel Trug... Bei 
den Bildbejchreibungen wird ein Schein» und Wortwiffen an die Stelle 
eines wirklichen Wijjens, rechter Anjchauung und Erfahrung gefegt. Der 
Gewinn eines joldhen Unterrichts geht in den nächſten Tagen verloren, 
und nur folhe Kinder werden jpäter noch eine Antwort geben können, 
welche die Naturförper aus eigener Erfahrung kennen lernten, ehe ſich die 
Schule bemüßigt fah, ein nichtsfagendes Bild vor den Schülern auf- 
zuhängen.“ (©. 81. 

In dem Sclußfage Hat aber Fuß felbft fchon die Bedingung an— 
gedeutet, unter der die Benußung des Bildes im Unterrichte wohl be— 
rechtigt ijt: nämlich dann, wenn durd) das Bild Gegenftände vorgeführt 
werden, die das Kind bereits aus der Wirklichkeit fennt, fo daß es zur 
Wedung und Belebung von Erinnerungsvorftellungen dienen fann. Auf 
diefer Vorausfegung fußen die „Bildbetradhtungen‘ (I, 7), die nur dann 
irgendwelchen Erfolg haben können, wenn dem Finde zuvor die Augen 
für die wirklichen Dinge der Welt geöffnet worden find. „Wie wir 
unfere Heimat fehen“ ift deshalb eine Frage von eminent päda— 
gogifcher Bedeutung, und diefe Erfenntnis hat dazu geführt, daß nach 
dem Borgange des Leipziger Zeichenlehrervereina (I, 8) auch für ver— 
ichiedene andere Städte, wie Königsberg, Hamburg, Rudolſtadt, Kaſſel, 
Breslau, München, Schriften herausgegeben worden find, die e3 fich zur 
Aufgabe machen, dem Kinde den eigentümlichen Stimmungszauber, von 
denen die Dinge der Heimat ummoben find, zu erfchließen und fo ein 
Gegengewicht zu fchaffen gegen die meift übliche verftandesmäßige Be- 
tradhtung der Umwelt. — 

Die Frage, ob fich die im erften Leſeunterricht geltende Methode 
der Zufammenjeßung des Komplizierten aus dem Elementaren auc) durd) 
dad Erperiment als berechtigt ermweijen laffe, wurde auf dem 2. Kongreß 
für erperimentelle Piychologie in Würzburg durh Schumann-Zürich er— 
örtert. Meflungen der Augenbewegungen beim Leſen haben gezeigt, daß 
fi) die Augen rudweife bewegen; aber nur während der ſich einjchiebenden 
Firationspaufen findet ein NAuffaffen der Schrift ftatt, und die Zahl 
diefer Pauſen ift um fo geringer, je geläufiger ber Tert if. Außerdem 
haben Verſuche mit dem Tachiftoffop gezeigt, daß das Worterfennen 
qualitativ verfchieden ift von dem Erkennen der einzelnen Buchſtaben, 
und daß die Neproduftionstendenzen des ganzen Wortes demnad nicht 
gleich der Summe der Reproduftionstendenzen der einzelnen Teile find. 
E3 werden während eines ſehr kurzen Zeitraumes bei finnlofer Kombi— 
nation nur d—8 Buchſtaben erkannt, im Wortzufammenhange 3—4 mal 
mehr. Daraus wurde dann gefolgert, daß es zu empfehlen fei, beim 
Lefenlernen nur ganze Wörter lejen zu laffen und möglichft bald zu 
Sätzen fortzufchreiten, (Mllg. Deich. Lz. Nr. 20.) 

Wenn diefe Folgerungen richtig wären, fo hätten damit die Normal- 
wort-Methodifer eine neue wirffame Waffe im Kampfe mit ihren zahlreichen 
Gegnern gefunden. D. Lippold hält es allerdings für unbegreiflich, 
wie die Normalwortmethode mit ihrem Wortbildlefen bei der heutigen 
piychologischen Bildung des Lehrerjtandes noc immer zahlreiche Anhänger 
und Verteidiger finden kann. Er erblidt den Grundirrtum diefer Methode 
darin, dab fie das Ziel des erften Lefeunterricht3 zum Ausgangs— 
punfte madt, wodurd) fie die Sechsjährigen nicht zu wirklichen Leſern, 
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ſondern zu Wortbildmemorierern und Ratern heranbilde. „Die Schreib— 
leſemethode fügte als neues Moment dem Leſenlernen das Schreiben 
hinzu und erhob das graphiſche Prinzip auf den Thron. Damit ver— 
quickte ſie mit dem Leſen ein Prinzip aus dritter Quelle und brachte die 
Entwicklung der Methode vollends aufs tote Gleis.“ „Die Leſemethode 
der Zukunft muß die goldene Mittelſtraße zwiſchen den beiden extremen 
Richtungen wandeln. Dieſe Erkenntnis zu zeitigen, iſt die hiſtoriſche 
Aufgabe beider Methoden geweſen“ (I, 12). 

An die Stelle der Normalmortmethode jegt Eichler (I, 9) die Nor- 
mallautmethode, die zwar auch vom einzelnen Laute ausgeht, diefen 
aber al3 natürlichen Ausdrud einer Lebensäußerung behandelt. Gie 
berührt ſich in mancher Hinficht mit der „Phonomimif“, über Die 
Dr. Goldihmidt in der Allg. Deich. Lehrerzeitg. (1906, Nr. 37—38) be- 
richtet. Der Erfinder ift der franzöfiiche Taubjtummenlehrer Groffelin. 
Das Weſen diefer Methode bejteht darin, daß der Laut mit Hilfe der 
Gebärde gewonnen und Dargejtellt wird, fo dab es ſich alfo um eine 
Zaut-Gebärde-Methode handelt. Grofjelin macht der analytischen Me- 
thode, die den Laut aus dem Worte gewinnt, den Vorwurf, daß fie eine 
Abftraftionstätigfeit verlange, die dem Kinde im 1. oder 2. Schuljahre 
nicht zugemutet werden dürfe. Der Laut, der in vielen Wörtern vor— 
fommt, ift das Allgemeine im Verhältnis zu den Wörtern, die das 
Bejondere find, und das Allgemeine vom Befonderen abftrahieren foll 
das 6—7 jährige Kind leiften! Gelbft in dem Falle, wenn der Lefeftoff, 
etwa da3 Normalwort, dem Sinde einiges Intereſſe einflößt, ift der 
Gegenſtand des Intereſſes doch immer nicht der Laut, der die Hauptſache 
ift, fondern das Wort, in dem er vorfommt, das doch fürd Lefenlernen 
zunächſt Nebenjache if. Daher ſieht Groffelin die analytifche Methode 
al3 die Giftquelle für das lebendige ntereffe des Kindes beim Leſen— 
lernen an, ald die Haupturfache, daß es nicht fpielend erledigt werden 
fann. Er felbft nimmt den Laut nicht aus dem Worte, fondern aus ber 
Natur und dem Menjchenleben; er fucht den Laut da auf, wo er noch 
felbftändig vorfommt, und er madıt ihn dann zum Mittel- und Höhe- 
punfte einer einfachen, da3 kindliche Gemüt tief intereffierenden Geſchichte, 
jo daß das ganze Intereſſe des Kindes fich auf den Laut lonzentriert. 
Da die Namen aller Selbftlaute zugleich Worte der Sprache (Inter— 
jeftionen) find, fo braucht man den Schülern einen Buchftaben nicht mehr 
bloß als Zeichen eine Lautes vorzuftellen, fondern als den fichtbaren 
Ausdrud eines Ausrufes oder eines Schreies, der von einer Perfon 
in einer gegebenen Lage ausgeftoßen wird. In folcher Weife wird 3. B. 
a al3 Ausruf des Erjtaunens, o als Schrei des Schredens, ü al3 Ruf de3 
Kutichers, eh als Schrei des Anrufens in entjprechender Weife verwendet. 
Indem man die Berfonififation der Laute durch Abbildungen, melde 
die Perfon der erzählten Geſchichte mit der entiprechenden Gebärbe (3. B. 
Handbewegung) darjtellen, noch pacdender macht, wird der Laut im Ges 
bädytnis des Kindes aufs innigfte mit der entiprechenden Gebärde und 
zugleich mit der Buchftabenform, die der Figur beigegeben tft, verbunden. 
Auf diefe Weife werden fämtliche Laute gewonnen; fie erfcheinen fomit 
al3 anſchaulicher Teil von intereffanten Begebenheiten der Wirklichkeit 
in Natur und Menfchenleben, und dadurch wird auch zugleich die Brücke 
geichlagen zu der fünftlichen Sichtbarmachung der Laute: zum Lefen und 
Schreiben. — Zur weiteren Orientierung über die Bhonomimif ver» 
weife ich auf den erwähnten Artikel der Allg. Dich. Lehrerzeitg. ſowie 
auf die dort aufgeführten Hauptwerke Grofjelins. 

18* 
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Daß beim erſten Leſeunterricht die Phonetik wertvolle Hilfen zu 
leiſten vermag, darin ſind die Methodiker einig. Widerſpruch erfährt nur 
die Behauptung einzelner Phonetiker, das Kind müſſe ausführliche Be— 
lehrungen über die Hervorbringung der Laute erhalten, wie ſie z. B. 
Pfarrer Spieſer in ſeinem Elementarunterricht unter Benutzung 
von Lautfiguren anwendet. In den „Grundfragen des Sprechen— 
und Leſenlernens“ (Dtſch. Schule. 1906, 9. H.) verteidigt er ſeine 
Methode gegen eine Kritik Rißmanns und weiſt die Notwendigkeit 
einer bewußten Lautbildung aus der Erfahrungstatſache nad), daß viele 
Schüler zur richtigen Erzeugung mander Laute unfähig find. Da beim 
Sprechenlernen neben dem Hören aud das Sehen der Mundjtellung 
eine Rolle fpielt, juht er durd) fein Verfahren „einen möglichſt anſchau— 
lihen Lautierfurjus zu ſchaffen“. Dr. Wollmann (Zeitſchr. f. d. öfterr. 
Volksſchulw., 1906—1907, I—III) ftellt in bezug auf die Anwendung 
der Phonetik im erjten LZefeunterrichte die Forderung auf: Der Unterricht 
bermeide jede Theorie! Er fuche die richtige Erzeugung der Laute vor 
allem durch deutliches Borjprechen, ferner durd; Vorzeigen der Mund— 
ftellung mit befonderer Berüdjichtigung der Zungenlage und Mundöffe 
nung, jowie durch Teichtfaßliche Winke zu erzielen. Statt eines Aufbaues 
der Fibel nad) einjeitig phonetifchen Grundjäßen follen dabei 4 Ge— 
jihtspunfte in Betracht fommen: 1. die Schreibjchwierigfeit der Buch» 
ftaben; 2. die Sprechjchwierigfeit der Laute; 3. die Gewinnung eines 
pajjenden Lehrftoffes; 4. die innige Verbindung der Lautgewinnung mit 
dem Anfchauungsunterriht. Bon Anfang an muß der Lefeunterricht 
darauf bedacht fein, eine der mündlichen Rede entjpredhende Betonung 
de3 zufammenhängenden Lejeftoffes anzubahnen. ‚Die Erringung des 
lebendigen Sprechtons beim Leſen ijt ebenfo wichtig wie das mechanifche 
Leſen und darf nicht erft den höheren Klaſſen überlaffen werden.” 

Während nad) den eben erwähnten Grundfägen Wollmanns bei der 
Stoffanordnung neben dem phonetifhen Geſichtspunkt auch der gra— 
phiſche Geltung erhält, verlangt Lippold (a.a.D. ©. 9), da es das 
Lefen mit den Tönen, den Lauten der Buchſtaben zu tun habe, daß 
bei Aufitellung der Lautreihe ausschließlich phonetifche Grundfäge leitend 
feien. „Es ijt ein Unding, zweien Herren zu gleicher Zeit dienen zu 
wollen... Zum Leſenlernen ift das Lautbewußtjein Vorausſetzung. 
Diefes zu mweden und zu üben ift die Aufgabe von Hör- und Sprech— 
übungen. Die Schulung des Ohres muß beim Lefebeginn im Vorder— 
grunde ftehen.” Doch verwirft auch Lippold phufiologifche Belehrungen 
über die Hervorbringung des Lautes, die, wenn aud dem Lehrer nüglich, 
für das Kind unnügen Ballaft bilden. „Gleich unnüß find die Namen 
für die Laute, wie fie Spiefer, Otto und Gievert3 wieder aufs Tapet 
bringen. Überflüffig find aud Abbildungen der Munpftellung. Des 
Lehrers Mund bleibt das bejte und natürlichjte Anfhauungsmittel und das 
Gehör der beite Korrektor” (S. 17). 

Das Nefultat der Reformbewegung auf phonetifche Geitaltung des 
Lefeunterrichts ſucht K. Koch in einem Artikel der Pädagogischen Zeitung 
feftzuftellen (1906, 2). Da bisher das Enticheidende für die Reihenfolge 
be3 Leſeſtoffes hauptfächlich der Buchftabe, nicht der Laut war, wurden die 
Aufgaben des Lejeunterricht3 vielfach mit denen einer anderen Disziplin 
vermengt, nämlich mit benen des Anfchauungsunterrihtd. Durch bie 
phonetijche Reformbewegung ijt aber für den Lefeunterricht die Möglich- 
feit interefjanter, die Intelligenz fürdernder Geftaltung erwieſen, jo daß 
man ben Anfhauungsunterricht feinen eigenen, ungeftörten Gang gehen 
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laſſen kann. Dadurch ift der Lejeunterricht felbftändig geworden. Sein 
eigenjtes Gebiet ift die Pflege und Ausbildung des Lautes. Der Ber- 
faffer wendet fih dann mit Entjchiedenheit gegen die Behauptung, bie 
Wörterreihen und zufammenhangslojen Sätze der Fibel wirkten geijttötend 
auf den Schüler. Es ift Sache des Lehrers, in die Übungen Abwechſlung 
zu bringen. „Hauptſache ift, daß die Wörter einen konkreten, befannten 
Inhalt Haben und die Fibel durch gefhidte Auswahl und Gruppierung 
des Stoffes, durch Wechſel der Wort- und ——— durch Darbietung 
gefälliger Leſeſtücke in Form von Gedichten, Kinderreimen, Rätſeln, Er— 
zählungen und Beſchreibungen wirklich den Charaklter eines Leſebuches 
behält.“ Ein weſentlicher Unterſchied der neueren Fibeln gegenüber den 
früheren liegt in der Gliederung des Inhaltes in 2 Stufen: in eine mit 
lautgemäßer Schrift und in eine mit Andersſchreibung. „Die Unter— 
ſcheidung dieſer beiden Stufen hat den Zweck, der geiſtigen Entwicklung 
der Kinder entſprechend den Leſeunterricht zunächſt gänzlich auf die ſinnliche 
Auffaſſung zu gründen, und wenn dieſe hinreichend geübt iſt, auf Denken 
und Gedächtnis.“ Koch legt Wert darauf, der erſten Stufe ſo viel vom 
Geſamtlehrgange zuzuweiſen wie nur möglich, damit für alles, was auf 
ſinnlicher Auffaſſung beruht, nämlich die —J————— die Artikulation 
und das mechaniſche Leſen, die nötige Fertigkeit erreicht iſt, wenn auf der 
2. Stufe Denken und Gedächtnis in Funktion treten ſollen. Demgemäß 
empfiehlt er folgenden Lehrgang: 

J. Schuljahr. 1. Die kleine deutſche Schreibſchrift mit langen Vo— 
kalen und einfachen Konſonanten in folgender Reihe: ieuoaeinfl 
mrwaueujfhſchchabpdöotgkäbuü. 2. Die große deutſche 
Schreibihrift. 3. Die Heine und große Drudjchrift für diefelben Laute. 
4. Die kurzen Vokale a ei o u ö ü ohne Stonfonantenhäufung. 5. Mehr- 
fahe Auslaute Hinter langen und furzen Bolalen. 6. Die Verbindung 
ng und nf. 7. Mehrfache Konfonanten im Anlaut. 8. St ft Sp fp und 
Pf. Für die Sapbildung find gelegentlich ala fejte Formen einzufchieben 
die Wörter iſt, find, und, wird, der, die, das. 

II. Schuljahr. 1. Die Umlaute äu und kurzes ä. 2. Die Endlaute 
bdg. 3. Die Endlaute 8 und 3. 4. Doppelfonfonanten. 5. d tz ß. 
6. Dehnung und zwar a) ie, b) ah oh uh eh ih, c) aa ee oo. 7. chs V 
va DQuqu&Ec&XrDyH. 8. Lefeftüde — 

„Wie fteht es mit den heutigen Leſebüchern?“ fragt Lange im 
Begleitwort zu feinen „Dichtergaben‘ (II, 1) und antwortet darauf mit 
der Behauptung, daß die Anlage der Lefebücher noch im großen und ganzen 
dem Standpunkte der „Kinderfreunde“ entipricht, dab fie heute noch 
„die Signatur der geiftigen Kurzhaltung“ tragen. „Da muß gründlid) 
Wandel gefchaffen werden. Alle diefe alten wertlofen Ladenhüter von 
‚sohann, dem muntern Seifenfieder‘ und ‚Philar, der jo mande Nadıt‘, 
diefe Gefhichtchen und Anekdoten müfjen endgültig aus unfern Leſebüchern 
verfchwinden, um bejjerem und gediegenerem Lejeitoffe Plat zu machen.‘ 
Nun, daß wir in diefer Hinsicht bereit3 auf dem Wege zur Beſſerung find, 
habe idy jhon im vorigen Jahrgange diejes Berichts hervorgehoben, und 
ein Blid auf die im verfloffenen Jahre erfchienenen neuen LZefebücher und 
Neuauflagen beftätigen es, daß der Veredelungsprozeß fortichreitet. In 
der vom Dresdener Lehrerverein beforgten Neubearbeitung der „Mutter— 
fprache” (II, 2) Tiegt ein Leſebuch vor, das, ähnlich dem im vorjährigen 
Fahresbericht angezeigten von Lüben und Nade, mit dem veralteten Be— 
ftande an Lefeftüden energiſch aufgeräumt hat und einer geflärten, kunſt— 
erzieherifchen Lefebuchtheorie gerecht zu werben ſucht. Die theoretijchen 
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Grundlagen eines ſolchen Leſebuchs erörtert Geh! in feinem Artikel: 
„Das Leſebuch im Lichte der Perfönlichkeitsbildung‘” (Sächſ. Schulz. 1906, 
5—6). Er wendet fi) darin mit Entjchiedenheit gegen diejenigen Leje- 
ftüde, die Wiffens- und Unterrichtsftoff vermitteln wollen, weil jie felber 
für das Kind denken, weil darin die friſche Anſchauung verblaßt, die eigene 
Überzeugung einem Dogma weicht und das freie, findliche Wort in feite, 
ftarre Form gebannt wird. „Will das Leſebuch nicht das Beite, was der 
Unterricht leijten fann, zerftören, nämlich die harmoniſche Seelenbildung, 
jo muß e3 in feiner eigenen Weiſe die Perfönlichfeit des Kindes zu bilden 
verfuchen.“ Dieſen Dienft erwartet Gehl von den jog. Begleititoffen der 
Ntealien, die den Stoff, den das Realleſeſtück ganz nadt bietet, durch die 
Form verflären, d. h. durch die fünftlerifhe Form. Jedes Leſeſtück 
foll ein Kunſtwerk fein, indem e3 einerfeit3 „volle Lebenswahrheit‘‘ 
und andererjeit3 eine fünftlerifche Form befigt. 

Innere Lebenswahrheit aber lajjen 4. B. die früher jo beliebten Er- 
zählungen mit moralifierender Tendenz vermijjen. Aus diefem Grunde 
lehnen neuere Lefebuchtheoretifer Chriftoph v. Schmid ab, ber ja jo- 
lange befonders die unteren Leſebuchſtufen beherricht hat und zum Teil 
noch beherrſcht. P. Lang hat in feiner Schrift (Leipzig, Wunderlich) diefen 
einft viel gerühmten Jugendfchriftfteller einer ſcharfen Kritif unterzogen 
und den Nachweis geführt, daf die Erzählungen Schmids, obgleid) fie von 
Moral geradezu triefen, doch nicht imftande find, tiefgehende moralijche 
Wirkungen hervorzurufen. „Wer alfo die Aufnahme Schmidjcher Ge— 
fhichten in die Leſebücher verlangt, um die Moralität bei der Jugend 
zu heben und zu pflegen, wählt für feine Abjicht ein fehr jchlechtes Mittel. 
Was aber ber Moralität nicht dienen kann, dient auch der religiössfittlichen 
Erziehung nicht.” (S. 160.) „Das Leſebuch foll eine Sammlung de3 
Beiten fein, was die fchöngeiftige Arbeit unferes Volkes auf literarijchem 
Gebiete geleijtet hat; die Erzählungen Schmids gehören dazu nicht. Sie 
werden aud) durch bie Änderungen, welche Lefebuchverfaffer an ihnen vor— 
nehmen, nicht wertvoller und müſſen darum als Stoff für die Lefebücher 
im Original wie in Bearbeitungen befämpft werden. (©. 174.) Da— 
gegen ift Robert NReinid, wie Sturm in feiner Monographie zur 
Sugendichriftenfrage ausführt (Leipzig, Wunderli), ein echter Kinder— 
dichter, der ödes, langweiliges Moralifieren vermeidet und mit 
feiner Kunſt der Naturbefeelung und feiner Lebensfreudigfeit den Weg 
zum Kinderherzen zu finden weiß. 

Über den Begriff „Tendenz“ in der Rinderliteratur wird übrigens 
immer noch viel geftritten, weil das, wa3 darunter verjtanden wird, oft 
fo fehr verſchieden iſt. In einem Mrtifel über „Die Säemannsarbeit 
ber Hamburger Kunfterzieher” (Päd. Zt. 1906, Nr. 42 und 43) befämpft 
Scyulze-Berghof die Auffaffung, wonad jede Schrift mit einer Tendenz 
zur Jugendlektüre untauglich fei, und ebenfo erhebt Ries-Frankfurt in 
der Februarnummer der Jugendichriftenmwarte Proteft gegen die in einem 
früheren Leitartifel desfelben Blattes ausgefprochene Behauptung, „daß 
Sugendichriften durd; Patriotismus und Moral degradiert würden”. In 
diefer Nadtheit Hingeftellt verdient allerdings diefer Sat die ſcharfe Ab- 
fertigung, die ihm Nies zuteil werden läßt. Die ſog. Tendenz, patriotifcher 
oder moralifcher Art, ift nur dann abzulehnen, wenn fie ſich vordrängt 
auf Koſten der äfthetifchen Wirfung und als alleiniger oder doch ald Yaupt- 
zwed der Darftellung hervortritt. Aber wir werden vom pädagogifchen 
Standpunkt aus jedes Kunſtwerk willlommen heißen, das dem Finde durch 
poetifche Verklärung vorbildlicher Perjönlichkeiten und Handlungen nad)= 
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haltige Willensimpulfe in der Richtung de3 Guten, Sittlihen gibt. In 
diefem Sinne finden wir auch 3. B. im „Wilhelm Tell” eine Tendenz, 
worauf E. Kundius in Nr. 7 der „Dtiſch. Schule” hinweiſt. Er fucht die 
Frage, welche Anforderungen an literarifche Erzeugniffe zu ftellen feien, 
die von der Jugend gelefen werben follen, auf Grund der Erfahrungen 
zu beantworten, die er mit einer Tellaufführung vor einem Kinderpublifum 
gemadt Hat. Er findet die nächſte Urfache für die tiefe Wirkung dieſes 
Scaujpiel3 auf das Kindesgemüt in dem hochdramatiſchen Charakter des 
GStüdes, aljo in dem effeftvollen Aufbau des Ganzen wie auch in den 
fpannenden Einzelhandlungen. Dazu fommt dann noch ein bedeutfames 
pſychologiſches Moment: die Naivität und Bolkstümlichkeit der Charaktere 
wie der Handlung jelbft. Aus allen Worten und Taten der Perfonen 
fpricht die Schlichte, unverfälfchte Natur, die den Weg auch zum Tindlichen 
Herzen findet. Neben dem fünftlerifchen Genuß, den die Tellaufführung 
bietet, hat fie auch noch eine nicht zu unterfchäßende pädagogifche Be— 
beutung. „Aus bem Boden ber drei fonzentrifchen Kreife: Familie, Heimat, 
Vaterland erwachfen die Ideale, die der Dichter der Jugend vorhält, und 
bie fich gleich reifen Früchten in köftlichen Sentenzen aus den einzelnen 
Szenen ergeben.” Aber die Moral drängt fic) hier nirgends auf, fondern 
wird ausschließlich durch Fünftlerifche Mittel erzielt. 

Wie „Wilhelm Tell“, fo muß die Jugendlektüre überhaupt fo be- 
Ihaffen fein, daß fie einen doppelten Zmwed, einen fünftlerifhen und 
einen pädagogifhen, erfüllt: fie muß dem Schüler Genuß bereiten 
und muß ihn veredeln. Im erfter Linie muß fie natürlich ein Kunſtwerk 
fein; die fog. Tendenz, die auch im „Tell“ vorhanden ift, darf fich nicht 
vordrängen auf Koften der künftlerifchen Qualität. Aber das Beſtreben, 
den Kindern das Befte zu bieten, darf nicht dazu führen, ihnen Werke 
in die Hand zu geben, bie für fie noch zu hoch liegen, zu dem fie noch 
feine innere Fühlung gewinnen können. Eine Jugendſchrift muß in erfter 
‚Linie eine fpannende Handlung enthalten. Neben dem äfthetifchen Genuß 
foll aber audy die pädagogifche Seite zur Geltung kommen; „denn 
wir wollen Menſchen erziehen, die nad) jeder Seite ihres Geiſteslebens 
hin der Vollkommenheit entgegenftreben.” Alles in allem muß die Jugend» 
fchrift eine wirflihe Jugendfchrift fein. „Wir verderben meift unfern 
Reuten den Genuß unferer herrlichen Klaſſiker durch unser tolles, verftand- 
loſes Antizipieren... Wir machen fie zu einer inderfpeife und ver- 
leiden den Rindern für die Zeit, wo fie Männer geworben find, die Luft 
dazu.” (Dieftermeg.) 

Ein ähnlicher Tabel iſt neuerdings vielfach gegen die Art erhoben 
worden, wie man bie Dichterwerfe in Schulen den Rindern zum Ber- 
ſtändnis zu bringen fucht. Und in der Tat fann ein Blic in die mandherlei 
Anleitungen, die dem Lehrer für feine Lefebuhbehandlung in 
bie Hand gegeben werden, die Behauptung bejtätigen, daß die unterricht» 
liche Behandlung oft zu einer Mifhandlung der Kunſtwerke ausartet und 
fie den Kindern geradezu verefelt. Troß aller Runfterziehungsbeftrebungen 
finden ſich unter den literarischen Neuerfcheinungen immer noh Mach— 
werfe, die unter methodifcher Gedichtbehandlung weiter nichts ala ein 
zerftüdelndes Abfragen nach einem bejtimmten Schema verftehen. Anderer— 
feit3 aber hat das Schlagwort „Kunſterziehung“ auch zur gänzlichen Ver- 
neinung jeder ſchulmäßigen Gedichtbehandlung geführt, und man müßte, 
vor die Wahl geitellt, diefem anderen Ertrem noch ben Vorzug vor jenem 
erftgenannten geben. Gegen das Schlagwort Runfterziehung in An- 
wendung auf Gebichtbehandlung wendet fih Miüller-Magdeburg in 
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der Scheſ. Schulzeitg. (1906, Nr. 1: „Wider den päd. Strom der Gegen— 
wart“). „Wer heute noch, heißt es darin, ſchwierige Stellen in einem 
Gedicht erläutern zu müffen glaubt, der ift ein ausgemachter Kunftbarbar, 
mag e3 fih nun um ‚die alte Wajchfrau‘ oder den ‚geretteten Jüngling‘ 
handeln. Freilihh: nad) dem Programm der Kunfterziehungstage, wo 
eine große Zahl von pädagogifchen Laien unter der Staffage einiger 
Lehrer fi) zufammenfindet, hält man e3 für ‚die höchfte Zeit‘, die Schule 
aus der ‚Umflammerung der Pedanten‘ zu retten und fie unter der Agide 
moderner Propheten in das äfthetifche Jeruſalem herüberzuführen. Mit 
jelbjtbeweihräuchernder Geheimnistuerei wird das Eigentlicdhe und Beſte 
eines Kunſtwerks als etwas myſtiſch Überfinnliches, ald etwas unbewußt 
Üübernatürliches, al3 der Ausflug eines feelifhen Rauſches und einer 
wunderbaren, unerflärlihen pſychiſchen Potenz, für gewöhnliche Sterb- 
liche überhaupt unerflärlich bezeichnet... Gemwiß find in Weimar von 
manch einem der Vortragenden auch tiefdurchdbachte, beachtenswerte Ge— 
danfen geäußert worden; aber abfolut Neues, was noch nie von älteren 
und neueren Pädagogen gefordert und auch hier und da verwirklicht 
worden wäre, haben auch jene Künftler und Dichter mit ihrem ‚gott- 
begnabeten‘ Seherblid nit in dad Erziehungsproblem hineingetragen. 
Was fie über die Behandlung von Gedichten, über Vortrag, Aufſatz und 
viele3 andere fagten, ift ſchon hundertfach in der Fachprefje zum Ausdrud 
gefommen. Dort überfah man es. Hier aber wird e3 als fnbillenhaftes 
Orakel und funfelnagelneue Weisheit bewundert und gepriefen. Wir 
dürfen doch nur dankbar fein, wenn fo hervorragende Geiftesgrößen una 
ihren bewährten Nat leihen — heißt es. Was fie fagen, wird dann zur 
pädagogifchen Norm, zu der fich jeder befennen muß, der nicht al3 rüd- 
ftändig in Verruf fommen will.” Solchen Ausführungen wird man zu— 
ftimmen müfjen, fomweit fie fi) gegen die Einfeitigfeiten ber Kunſt— 
erzieher und gegen die Übertreibungen ihrer urteilslofen Nachbeter richten, 
und ſoweit fie auch den Methodifern Gerechtigkeit miderfahren laſſen, 
bie ſchon längſt viele der al3 neu angepriefenen Gedanken in Theorie und 
Praxis vertreten haben. 

Indes hat die Kunfterziehungsbewegung doch redht erfreuliche Tite- 
rarifche Erfcheinungen hervorgebradht, die auf dem vielumftrittenen Ge— 
biete der Gedichtbehandlung aufs glüdlichjte zwifchen dem fchulmeifterlich- 
zopfigen und dem fubjektivsregellofen Ertrem die Mitte zu halten ver- 
ftehen. Neben dem im vorigen Bande des Nahresbericht3 gewürdigten 
Werfe von Dr. A. Schmid (Kunft und Gedichtbehandlung) ift in erjter 
Linie E. Lindes „Moderne Lyrik in fchulmäßiger Behandlung” zu nennen 
(Leipzig, Brandftetter), worin mit Glüd der Verfuch gemadjt wird, dem 
Finde die zarten Blüten der Dichtlunft nahezubringen, ohne daß dieſe 
mit rauher Hand zerpflüdt und ihres Duftes beraubt werben. Zwar 
verfährt auch Linde bei feiner Behandlung des einzelnen Gedichts nad) 
einem Schema (Biel und Borbereitung, Darbietung, Vertiefung), doch ift 
dieſes fo weitfaltig, daß e3 ſowohl der Entfaltung der Dichter-Perfönlich- 
feit al3 auch ber Lehrer-Perfönlichkeit ausreichend Spielraum gewährt. 
Mit Reht muß bei ihm bie bdialogifche, entwidelnde Lehrform zurüd- 
treten zugunften der vortragenden, weil es fich doch vorzugsmweife um 
die Erzeugung einer Gemütswirkung handelt, alfjo um Ergebniffe, „die 
freilid in Prüfungen und Nevifionen nicht nachweisbar find, die aber 
bafür um fo inniger mit ber Perfönlichkeitsentwidlung des Zöglings im 
Zufammenhang ſtehen“. Der Schwerpunft der methodifchen Kunft wird 
in die „Bertiefung‘ verlegt, das it „eine Wiedergeburt des Gedichts aus 
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bem Geifte des Lehrer und eine Überfegung desfelben in feine eigene, 
am Studium de3 Kindes orientierte Spradye”. An die Stelle des üblichen 
zerpflüdenden Erläuterns tritt alfo hier eine ‚„Nacjlonftruftion‘ des Ge- 
dicht3, an dem fich zwar auch die Kinder möglichjt beteiligen, bei dem 
aber doc), um die poetifche Stimmung zu wahren, ber Lehrer vielfach, das 
Wort allein führt. Zur Einführung in den äjthetiichen Gehalt des Ge— 
dicht3 werden auch, ſoweit e3 die Auffaffungsfähigfeit der Schüler gejtattet, 
die Darftellungsmittel betrachtet, durch die der Dichter den fpezifischen 
Eindrud hervorgebradjt hat, fo daß die Schüler in gewiſſem Grade aud) 
zu einem bewußten Nunftgenießen angeleitet und befähigt merden. 

Ähnliche Ziele erftrebt auch) Lamey mit feinem Handbuch (II, 11). 
Er weiſt der Schule gegenüber dem dichterifchen Kunftwerf die Rolle der 
Dienerin zu, die den Künftler nicht meiftern, fondern feine Gehilfin fein 
will, die mit leifer, doch ficherer Hand zum äjthetifhen Genuß und durd) 
den Genuß zum geiftigen Erfafjen und Aneignen leitet. „Im Mittelpuntte 
alfo fteht der äfthetiihe Genuß als Höhepunkt der Lektion, ihm hat eine 
forgfältige Hinleitung vorauszugehen, und ſchließlich Toll das Werk des 
Künftler3 zum inneren Erlebnis des Kindes werden.” Diefes innere Er- 
leben de3 Kunſtwerkes jegt aber beim Kinde voraus, daß e3 hören und 
fehen gelernt habe, daß fein Ohr empfänglich fei für den Wohllaut der 
Dichterfprache, und daß e3 fähig fei, mit den Augen des Dichter3 zu fehen 
und in dichterifchen Bildern zu denken. Das aber kann, wie Schulze- 
Berghof betont (Päd. Zt. 1906, 42—43), nur body eine planmäßig be- 
triebene Sprachbildung erreicht werden. „Nur ein durch bewußte metho- 
diſche Schulung gebildetes und erſtarktes Spracdhgefühl, das fich ſowohl 
in der Fähigkeit des bildlihen Denkens al3 auch in der mufifalifhen An- 
ihauung der Sprade betätigt und uns von Kind auf in der Schau- und 
Hörmwelt der Dichtung heimiſch macht, fann und wieder in ein richtiges 
Verhältnis zu dem gefprochenen und gejchriebenen oder gedrudten Wort 
bringen.‘ 

Recht beachtenswerte Gedanken über die Behandlung von Lefeftücden 
überhaupt fpriht Goldſcheider in feinem Werke: „Die Behandlung 
ber Lefeftüde und Schriftwerke“ aus (I. Band bes „Handbuchs des dtſch. 
Unt.”, Münden, Bed). Das Verfahren kann fehr mannigfaltig fein, je 
nad) der Eigenart des Stüdes. Einheitlich aber muß das Berfahren fein 
in den NRüdfichten, die fi aus dem Wejen der Aufgabe ergeben. Im 
Notwendigen Einheit! Dieje Forderung gilt aud) hier. „Unmittelbare Wir- 
fung auf Gemüt und Vorftellungsfraft; Erfaffung des ganzen Menjchen, aller 
geiftigen Vermögen, des Verſtandes wie der Phantafie, der Empfindung 
und des Willens! Anregen, nicht abftoßen! Begeiftern, nicht verefeln! 
Aber auch arbeiten und nicht nafchen! Allerdings den Gegenftand ver- 
lafjen, um der Annehmlichkeit der Abwechflung willen; aber auch zu ihm 
zurüdfehren, um fich in wieder anderer Weife und noch eingehender in ihn 
zu vertiefen! Wijthetifches Verſtändnis und nicht äfthetifche Redensarten !” 
(A. a. O. S. 18.) Daher ift auch das Einzwängen aller Lefeftüde in ein 
beftimmtes Schema bedenflih. Man kann 3. B. den Formalftufen ihre 
Berechtigung zuerfennen, ohne doch nad) ihnen jeden Gegenftand mechaniſch 
abzuhafpeln. Die Denkformen follen „nicht da3 eigene Denken aufheben, 
fondern erleichtern und unterftügen. Sie dienen weit mehr dazu, bem 
Erklärer zu zeigen, wie er felbit ſich das Werk entfalten muß, ala daß 
er nun forglo3 eine fertige Speifefarte übernehmen oder vorjeten dürfe, 
wa3 ein anderer gefocht hat”. Wie „fertige Speiſekarten“ muten aller- 
dings viele Lefebuchbehandlungen an, bei deren Lektüre man fich de3 Ge- 
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fühls nicht erwehren kann, al3 müßten die Verfafjer eine beleidigend ge— 
ringe Meinung von der jahlichen und methodiſchen Urteilsfähigteit der 
Lehrer haben. 

Um fo mwohltuender heben ſich aus der großen Zahl mindermwertiger 
„Anleitungen“ die eben genannten Werke, neben denen ic) noch das von 
Schuh (I, 12) erwähnen will, heraus und berechtigen zu der Hoffnung, 
daß es mit der Zeit doch gelingen werde, bie Lejebuchbehandlung im 
ganzen allmählich auf ein höheres Niveau zu bringen. 


Literatur. 
I. Anſchauungs - und Schreiblefeunterridt. 


1. 8. Zrautermann, Mein Anfhauungsunterridt. 183 ©. Gotha 1906, 
€. F. Thienemann. Geb. 2,90 M. 

Ein theoretifcher Teil (S. 1—47) behandelt das Verhältnis zwiſchen 
Anfhauungsunterriht und Fibel und ein praftijcher Teil (S. 48—177) 
enthält Stoffe für den Anſchauungsunterricht in ausführlicher Darftellung 
nebjt methodifhen Winken für den Anſchluß der Leſe- und Schreib- 
übungen. In der Frage nad) der gegenfeitigen Abhängigkeit des An— 
fhauungs- und Lefeunterricht3 mweift der Berfaffer dem Anſchauungs— 
unterricht die Führung zu und verlangt für ihn Stoffe, die mit dem 
findlichen Spiel in Verbindung ftehen oder der Natur im Jahreslauf 
entnommen find. In bezug auf die Behandlung dringt er auf eingehende 
Naturbeobahtung, wozu der praftifhe Teil wertvolle Anleitung gibt. 
Für das Schreiben und Leſen wendet er im Anfange die reine Schreib» 
lefemethode an und kommt erjt nach Überwindung der erjten Schwierig 
feiten zur Anwendung der Normalwörtermethode. — Die Ausführungen 
des Verfaſſers laſſen überall den ſelbſtändig denkenden Braftifer 
erfennen. 


2. M. Conrad, Aus der Praris des Anfhauungsunterihts. Für Schule 
und Haus. XVI und 95 ©. Kitzingen 1906, U. Wirth. 80 Bf. 


Das Buch enthält neben einleitenden Bemerkungen über die Praris 
de3 Anfchauungsunterricht3 eine Reihe ausgeführter Unterrichtsbeifpiele, 
denen Pfeiffer Wandbilder zu den Hey-Spedterihen Yabeln zugrunde 
liegen. Jedes Bild wird nad) 4 Gefichtspunften behandelt: I. Das Bild 
im allgemeinen. II. Das Bild in Beziehung zur Fabel. III. Das Bild 
im Dienste des Sachunterrichts. IV. Das Bild im Dienſte der Sprach— 
pflege. Der Anfänger wird aus den Lektionen manchen Fingerzeig für 
die Praris gewinnen können. 


3. Maria Braunftein, Anfhauungsübungen, Beiprehungen und Plau— 
bereien für den Kindergarten. Ein Hilfebtichlein für Kinbergärtnerinnen. 
152 ©. Wien 1906, U. Pichlerd Wwe. & Sohn. 2 M. 


Die Berfafferin bietet ihren Kolleginnen hier eine Anzahl von Be- 
ſprechungen von Dingen aus der nächften Umgebung bes Kindes, und zwar 
in einer Form, die der Anfängerin wohl wegweijend jein fann für bie 
Art, wie man mit den Kleinen zu reden hat. Ein Teil der Befprechungen 
fmüpft an Hey-Pfeifferfche Bilder an. 
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4. Arno Fuchs, Die Großftadt und ihr Verkehr. Kulturkundliche und 
ethiſche Anjchauungsftoffe für den Anfhauungsunterriht in größeren und 
mittleren Städten. Für Volls- und Hilfsfchulen. 243 ©. Berlin 1906, M. 
Warned. 2,80 M. 

Die Einleitung (S. 1—17) enthält mand) trefflichen methodifchen Ge— 
danken über ben Anfhauungsunterricht, insbefondere wird mit Entjchieden- 
heit die Forderung ausgejprodhen und pſychologiſch begründet, daß ala 
Anjchauungsfreis des Großſtadtkindes, den der Unterricht auszubauen hat, 
„nichts anderes als die das Kind unmittelbar umgebende Großſtadtwelt 
anzufehen iſt“. Der vom Berfaffer bargebotene Anſchauungsſtoff ift nicht 
erihöpiend, ſondern jo gewählt, wie er charafteriftiich ijt für den An 
Schauungsunterricht der Großſtadt; er ijt weniger heimatfundlidher und 
naturfundlicher Art, fondern mehr fulturfundlidher und ethijcher 
Art. Zur Kennzeichnung diefer reichhaltigen Stofffammlung feien hier 
die Überfchriften in dem Sapitel über die eleftrifche Straßenbahn ange- 
führt: Warum die Straßenbahn eingerichtet worden if. Wo fie fährt. 
Das Ausjehen der Straßenbahn. Die Beamten der Straßenbahn. Wie 
die eleftrifhe Straßenbahn fortfahren kann. Wer fie eingerichtet hat 
und wem fie gehört. — Die Darftellung ift in der Hauptſache dem find- 
lihen Berftändnis angepaßt und zielt darauf ab, den Blid des Kindes 
für die alltäglichen Dinge feiner Umgebung zu fchärfen, um dadurd den 
jpäteren Unterricht, der ein tieferes Verſtändnis erftrebt, vorzubereiten. 
Der II. Teil enthält als ethifche Anfchauungsitoffe Geihichten aus dem 
Großftadtleben, erzählt nach eigenen Beobadhtungen und nad) Berichten 
ber Großftadtzeitungen. — Das Bud) ift ald Wegmweifer für das Aufſuchen 
geeigneter Unterrichtäftoffe zu empfehlen. 


5. Emil Fuß, Der Unterricht im erften Schuljahr. 2. — und erw. 

Aufl. 143 ©. Dresden 1906, Bleyl & Kämmerer. Geb. 2,50 M. 

Die erfte Auflage diefer Schrift ift von ber ie mit 
dem erjten Preife ausgezeichnet worden. Die vorliegende neue Auflage 
ericheint als eine mwefentlich vermehrte, weil ber Verfaſſer die neueren 
Beſtrebungen auf dem Gebiete des Elementarunterrichts einer Beſprechung 
unterzogen und eine Anzahl praktiſcher Beiſpiele zum Verſtändnis der 
theoretifchen Auseinanderfegungen hinzugefügt hat. Die Kritik nimmt in 
dem Buche einen breiten Raum ein, und fie ift meiſtens recht jcharf: 
faum eine der neueren Beftrebungen, wie die Unterfuchungen an den Neu» 
lingen, die erperimentelle Pſychologie, die biblifche Gejchichte nach der 
Pſychologie Wundts, findet Gnade vor den Augen des Verfaſſers. Gein 
eignes Verfahren ftellt da3 Märchen in den Mittelpunkt des Unterrichts 
in Leſen, Schreiben und Spradlehre. In dem Kampfe zwifchen der 
Normalmwörter- und Schreiblefemethode entjcheidet er ji) nad; Abwägung 
be3 Für und Wider für die erftere. Bei der Entichiedenheit, womit der 
Berfaffer feinen eigenen Standpunkt geltend macht, kann e3 nicht aus- 
bleiben, daß feine Ausführungen vielfah zum Widerſpruch heraus- 
fordern. Mber der einheitliche Zug, der durch das Ganze geht, und Die 
mancherlei trefflihen pädagogischen Bemerkungen machen das Buch zu 
einer beachtlichen literarifhen Erjcheinung. 

6. Heinrih Scharrelmann, Fröhliche Kinder Natichläge für die seiftige 

Gefundheit unferer Kinder 173 S. Hamburg 1906, U. Janfjen. Geb. 3 

Auch in diefer neueften feiner Schriften zeigt ſich der Verfaſſer er 
Iharfen Beobadhter und gründlihen Kenner des kindlichen Seelenlebens, 
und in frifcher, anregender Darftellungsweije, zum Teil im Plauderton, 
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weiß er dem Lefer jo manchen praftifchen Erziehungsgedanten nahezu- 
legen, der troß ſcheinbarer Selbftverftändlichkeit nur zu oft außer acht 
gelajfen wird. Überall tritt er al3 eifriger Anwalt der nad Entfaltung 
drängenden individuellen Kräfte des Kindes auf, und was er ben Er— 
ziehern über die Förderung der Spiel- und Beichäftigungsluft, über die 
Beantwortung von Kinderfragen, über die Pflege der jchöpferifchen Kräfte 
und der göttlichen Natur im Kinde zu fagen und zu raten weiß, wird 
gewiß fegensreich wirken, wenn e3 von benen, an die e3 gerichtet it — 
von den Eltern — gelejen wird. Ob e3 freilich gelingen wird, dem 
„Schulunfug“ von der Kinderjtube aus entgegenzuarbeiten, ift doch jehr 
fraglich, und mir will es fcheinen, al3 wenn der Berfafjer in feinem an 
ſich löblichen Neformeifer die Urteilsfähigfeit der Eltern in pädagogijchen 
Dingen über- und die gegenwärtige Leiſtung der Schule unterfchägte, 
wenn er das Elternhaus gegen da3 „verlogene Bildungsideal der Schule‘ 
mobil madjen zu miüffen glaubt. Die Beifpiele von „Droſchkenkutſcher— 
weisheit“, die er im Schlußkapitel aus einem Nealienbuche zitiert, find 
auf feinen Fall harakteriftifch für den Geift des heutigen Schulunterricht, 
und was ber Berfafjer gegen dieje Säbe einwendet, in zwar richtig, trifft 
aber nicht da3 allgemein übliche Unterrichtäverfahren, fondern nur den 
gewiß jeltenen Ausnahmefall, wo ein Lehrer ſich auf eine Darbietung 
de3 Lehrftoffes im Nealienbuchftil befchräntt. „Man muß ſich vor Über- 
treibungen hüten’ — dieſe Warnung, die der Berfaffer auf ©. 11 aus— 
fpricht, hat er auf ©. 172 nicht beadjtet. 


7. Bildbbetradtungen. Arbeiten aus der Nbteilung für Kunftpflege bes 
Leipziger Lehrervereind. Herausg. vom Leipziger Lehrerverein. 98 ©. und 
ein Bilderanhang. Leipzig 1906, B. ©. Teubner. 2 M. 


Die Abteilung für Kunftpflege des Leipziger Lehrervereind will mit 
ben hier veröffentlichten Arbeiten einen Weg zeigen, wie man Kindern 
aud) farbiger Stimmungstunft gegenüber die Augen öffnen könne. Sie 
treten damit in Gegenſatz zu den Künftlern, die alles von der ftillen 
Wirkung der Bildfunft erwarten und jede Behandlung für überflüffig und 
Ihädlich halten; aber auch in Gegenjaß zu den Pädagogen, die einer der— 
artigen Verwendung der Kunſt im Unterricht überhaupt ſteptiſch gegen- 
überftehen. Wie aus der Einleitung hervorgeht, ift jelbft in der genannten 
Bereinigung eine Minorität gegen die Veröffentlichung diefer Arbeiten 
gewejen. Ich freue mich, daß die Herausgabe dennod erfolgt it. Sie 
ift allein ſchon gerechtfertigt durdy den allgemeinen Teil de3 Buches 
(S. 1—37): Das Kapitel: „Grundfägliches über Bildbetrachtungen“ 
(Goldhagen) enthält eine bei aller Kürze treffliche Darftellung der fünft- 
lerifhen und pädagogifchen Gefichtspunfte, die bei der Bildbetradhtung 
in der Schule maßgebend fein müſſen. Zwar könnte man aus dieſen 
Darlegungen, befonder8 aus Thefe 2, auch Gründe gegen die Bildbe- 
trachtung in der Schule herleiten, und zu dem gleichen Ergebnis wird 
vielleicht mancher Lefer durch den übrigen Teil des Buches: durch 
N. Schulzes „Verſuche mit Kindern über Stimmungslandihaft und Por- 
trät” (S. 20—37) und durch die 13 Beifpiele von Bildbetrachtungen ge- 
langen. Auf jeden Fall aber ift dad Buch geeignet, zur Klärung einer 
pielumftrittenen Frage beizutragen. Und mer etwa bie Methode der 
Berfaffer für feine Schulpraris ablehnt, der wird doch vielleicht durch das 
Studium ihrer Arbeiten für fich felbft manchen Wink finden, der aud 
fein Auge fehender madt. Ein Hauptvorzug des Buches Tiegt in ber 
Mannigfaltigfeit der Betrachtungsweifen: jeder ber fieben Mitarbeiter 
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ſucht der zu löſenden Frage auf ſeine Weiſe beizukommen, ſo daß der 

Leſer Gelegenheit hat, zu prüfen und darnach zu wählen oder abzulehnen. 

Ich wünſche der Schrift die weiteſte Verbreitung. 

8. Wie wir unſere Heimat ſehen. Anregungen zu beſinnlicher Betrachtung 
ber Leipziger Heimat. Zweite Folge mit 2 Driginallithographien. Herausg. 
vee Zeichenlehrerverein. 76 ©. Leipzig 1905, K. ©. Th. 

e 

Die Bearbeiter diefer neuen Folge (Weißenborn, Schmidt, Linde» 
mann, Riedel und Bauer) erweifen ji) auch Hier wieder als fundige 
Führer durch die Leipziger Heimat und verftehen e3, uns aud in dem 
Unſcheinbaren das künſtleriſch Bedeutungsvolle zu zeigen und auch dem 
anjcheinend Nüchternen und Alltäglichen einen Gefühls- und Stimmungs- 
wert abzugewinnen. Wer die Heimat mit den Augen der Berfafjer diejer 
Aufſätze fieht, wird auch imftande fein, feinen Schülern den Blid für 
die eigentümlichen Reize der heimatlichen Landſchaft zu jchärfen. 

9. Alwin Eichler, Die Normallaut-Methode. Anſchauen, Zeichnen, Lefen 
und Schreiben in organischer Verbindung. Methodiſche Einheiten und aus— 
geführte Lektionen. 141 ©. Leipzig 1906, E. Wunbderlid). 

Eichler3 Normallaut-Methode behandelt den Laut als felbftändigen 
natürlichen Ausdrud einer Lebensäußerung, nicht als ifoliertes Clement 
eines Wortes. Mit der Normalwort-Methode hat fie das gemein, daß 
fie Lejen und Schreiben in engfter Verbindung mit dem Anſchauungs— 
unterricht betreibt: die Unterredung über ben, Honig ergibt den Laut 
m al3 Ausdrud des Behagens am Wohlgefhmad; der w-Laut erjcheint 
al3 Außerung des Unwillens über das Schneewetter im Frühlinge, und 
jo wird für jeden Laut eine Anfnüpfung in einem lebensvollen Anz 
Ihauungsunterricht gewonnen. Das ſich anjchliegende Schreiben und Teen 
kann nun, wie das herfömmliche Schreiblejeverfahren, mit dem Einfachen 
und Leichten, dem einzelnen Laute, beginnen, hat e3 aber troßdem mit 
einem auch durch fachliches Antereffe belebten Objeft zu tun. Diejes Ver— 
fahren bietet außer feiner Natürlichkeit und Einfachheit noch den Vorteil, 
daß e3 dem Lehrer in der Wahl des Lehrganges die größte Freiheit 
gewährt und fich mit jeder Fibel verbinden läßt. Herr Eichler arbeitet 
fogar, foviel ich weiß, das erjte halbe Jahr ohne Benutzung einer Yibel. 
Auf jeden Fall wird der Elementarlehrer in dem Eichlerfchen Buche manchen 
wertvollen Fingerzeig finden, 3. B. auch für die Art, wie man im An— 
Ihauungsunterricht über die Gegenftände des kindlichen Erfahrungsfreijes 
mit Kindern findesgemäß zu reden hat. Das Buch verdient warme 
Empfehlung. 

10. Otto Schulz, weil. Prov.-Schulrat, Handfibel. Bearbeitet von DO. Janke, 
Neltor. Ausgabe F. Auf Grund der Schreiblefe- und Normalwortmethobe 
een Grundfägen bearbeitet. 160 ©. Berlin, 2. Oehmigkes Verl, 


Die beiden erjten Abjchnitte, welche die feine Schreibihrift (S. 1 
bis 22) und die Heine Drudjchrift nacheinander vorführen, folgen der 
Schreiblefemethode, während die Behandlung der großen Schreib- und 
Druckſchrift (S. 37—59) nad) der Normalwortmethode erfolgt. Die An— 
ordnung zeigt eine zweckmäßige Abitufung nach der Lejefchwierigfeit. Sinn— 
loſe Buchſtabenzuſammenſtellungen find vermieden. Der reiche Leſeſtoff 
in Poejie und Proſa (S. 87—156) bringt neben dem bewährten Alten 
mande3 gute Stück von neueren Autoren. Goethes „Heidenröslein“ 
mwünjchte ich für eine jpätere Stufe zurüdgeftellt. Gute Bilder begleiten 
den 2ejetert durch das ganze Buch Hindurd). 
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11. Die Mutterſprache. Erſter Teil des Leſebuchs für Vollsſchulen. Neu— 
bearbeitung. Herausg. vom Dresdner Lehrerverein. Ausgabe A. 112 S. 
Leipzig 1906, J. Klinthardt. 50 Pf. 

Diefe Fibel enthält ausſchließlich Drudichrift, denn fie will nur den 
Zwecken des Lejenlernens dienen. Dadurch ift die Möglichkeit gegeben, 
bei dem Gange der Lefeübungen einzig phonetijhen Grundjägen zu 
folgen. Zuerſt treten die einfachen Bofale mit Ausfchluß des e auf, und 
dann folgen fofort die Dauerlaute in Großbuchftaben, jo daß fofort mit 
Hauptwörtern gearbeitet werden fann, die anfangs, da es an geeigneten 
einfilbigen fehlt, nur mit ihren Anfangsfilben auftreten und mündlid) 
leicht ergänzt werden können. Durch Benugung diefer zweilautigen Wort- 
anfänge wird das Leſen bedeutungslojer Silben vermieden. Daß das 
Heine e bis Seite 15 zurüdgejtellt worden ijt, ift durchaus berechtigt. 
Der Lefeftoff bringt möglichjt bald Heine Sätzchen und jpäter zahlreiche 
Kinderreime. Die Vershen und Profaftüde des II. Teiles find ganz dem 
Intereſſe und Berftändnis des Großftadtlindes angepaßt. — Und das 
Schreiben? Die Verfafjer gehen von der richtigen Anſicht aus (j. Be— 
gleitichrift ©. 20), daß für unfere Kleinen ein Schreibbedürfniß noch gar 
nicht vorliegt; der ungebührlich breite Raum, der dem Schreiben bisher 
gewährt wird, foll für das Zeichnen, da3 den Anfchauungsunterricht be= 
gleitet, benußt werden. Damit wird dem Schreiben vorgearbeitet, jo daß 
dieſes jpäter gleich al3 Falligraphifches betrieben werden fann. — An 
dem prächtigen Bilderfchmud, von 3. Goller-Dresden ausgeführt, werden 
die Kleinen ihre Freude haben. Ich halte diefe Fibel für eine treffliche 
methodifche Leitung; fie vermeidet in glüdlicher Weife die Nachteile der 
Screibleje- und der Normalmwortmethode und bringt manchen guten Re— 
formgedanfen zur Verwirklichung. 


12. Otto Lippold, Kritifche Beleuhtung der Methode bes erſten Leje- 
unterrichts. Zugleich ein Begleitwort zur neuen Fibel der „Mutterjprache”. 
24 ©. Leipzig 1906, 3. Klinkhardt. 50 Pf. 

13. Begleitwort zum Screiblefefhüler nebit Gedanken über den Schreib- 
lefeunterricht überhaupt. Herausg. von Mitgliedern der Fibellommijfion. 
47 ©. Cöthen 1906, P. Schettler3 Erben. 1,50 M. 

Deide Schriften enthalten viele treffende Bemerkungen über die Me— 
thode des elementaren Schreib- und LZefeunterrichts, gelangen aber zu ganz 
verjchiedenen Ergebnijjen für die Praris. Lippold will das Lejenlernen 
möglichft rafch erledigen und ftellt da3 Schreiben al3 das minder dringende 
zurüd. Der Schreiblejeichüler verlangt ein langjames Fortjchreiten, damit 
die Kinder alles, was fie lejen, auch fchön und richtig jchreiben lernen. 
Wer ſich ein Urteil in der Streitfrage bilden will, der muß fie beide hören. 


14. D. Fritz, Oberlehrer, Im Sonnenschein. Erſtes Leſebuch für die Kleinen. 
Ausgabe B. 96 S. Mit Bildern von 9. v. Volkmann. Karlsruhe, 3. Lange 
Buchh. 1 M. 

In diefer Fibel ift für die Stoffanordnung in erfter Linie die Schreib» 
Ichmwierigfeit maßgebend, fo daß der phonetifche Gefichtspunft zurüdtritt. 
Das i kommt gleich al3 kurzes vor (im), obgleich das Bild des Igels 
auf das lange hindeutet; dasjelbe gilt von den Vokalen a und u. Nach— 
dem bis ©. 20 die fleinen und großen Schreibbuchjitaben geübt worden 
find, tritt die Drudjchrift auf, und zwar von ©. 24 an in Fleinen und 
großen Buchftaben, fo daß weiterhin 4 Alphabete zur Anwendung fommen. 
Auch die fchwierigen Lautzeichen ph, th, x und y werden bereit3 im 
I. Teile vorgeführt. Der zufammenhängende Lefeftoff de3 II. Teiles ift 
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gut gewählt, der Bilderfhmud künſtleriſch ausgeführt und durchweg 

findertümlid). 

15. 9. Gaertner, Fibel für die Vorſchulen höherer Lehranftalten. Mit 
28 ie arte von P. Schörmid. Ausgabe A: Steilſchrift. 126 ©. 
ag Schrägſchrift. 126 S. Berlin 1906, Trowitzſch & Sohn. Kart. 
je 9 

* — will mit ſeiner Fibel den Vorſchülern ein Buch in die 
Hand geben, das mehr, als es bei den Fibeln der Volksſchulen der Fall 
iſt, den Charakter eines Leſebuchs hat. Aus dieſem Grunde iſt der 2. Teil 
reichlicher als gewöhnlich mit zuſammenhängenden Leſeſtücken ausgeſtattet, 
unter denen ſich freilich neben vielen recht hübſchen Verschen und Er— 
zählungen eine Anzahl recht trockener heimatkundlicher Beſchreibungen be— 
findet. Der 1. Teil der Fibel iſt nach der Schreibleſemethode eingerichtet; 
es werden zuerſt die Kleinbuchſtaben in Schreibſchrift, dann in Druckſchrift 
und zuletzt die Großbuchſtaben gleichzeitig in Schreib- und Druckſchrift 
vorgeführt. Die Kleinfchreibung der Hauptwörter ift vermieden worden, 
ba dieſe erjt auf der 3. Stufe auftreten. Die Anwendung ber Steilfchrift 
in Ausgabe A trägt den von verjchiedenen Seiten erhobenen hygieniſchen 
Forderungen Rechnung und verdient Nahahmung. 


II. Zefebüder und Zeſebuchbehandlung. 

1. Richard Lange, Dihtergaben. Ein Leſebuch für die Oberjtufe mehrflaffiger 
Volksſchulen und für Bürger und Mittelihuten. 354 ©. Leipzig 1906, 
Dürrfhe Buch. Geb. 2 M. 

Nektor Lange, ald Methodifer auf dem Gebiete des mutterfpradjlichen 
Unterricht3 vorteilhaft befannt, bietet mit diefer ftattlichen Gedichtfamm- 
lung eine wertvolle Ergänzung zu jedem Volksſchulleſebuche. Was ben 
meilten Leſebüchern immer noc fehlt: echte volks- und kindertümliche 
Kunſtwerke, beſonders auch von den Dichtern der neueren Zeit und der 
Gegenwart, findet der Lehrer hier in reicher und verjtändnisvoller Aus— 
wahl, bie ihm da, wo das Leſebuch verjagt, eine willfommene Hilfe bietet. 
Auch die Profa- und Dramendidhtung ift, lebtere natürlich nur in einzelnen 
Szenen, gebührend vertreten. Die „Dichtergaben‘ feien bejonders allen 
den Lehrern empfohlen, die in ihrem Unterricht auf ein rüdjtändiges Lefe- 
buch angewieſen find. 

2. Die Mutterſprache. Lejebuch für Volklsſchulen. Neubearbeitung. Herausg. 
vom Dresdner Lehrerverein. Ausgabe A in 5 Teilen. 2. Aufl. I (Fibel) 
50 ®f., II 70 Pf, II 1,10 M., IV 1,35 M., V 1,60 M. Musgabe B in 
3 Teilen. I (Fibel) 50 ®f., IT 1,35 M., II 1,80 M. Leipzig 1906, 9. 
Klinkhardt. 

Ein im vollſten Sinne des Worts modernes Leſebuch. Modern 
zunächſt inſofern, als für die Wahl der Leſeſtoffe ausſchließlich literar— 
äſthetiſche Geſichtspunkte maßgebend geweſen find: alle nüchtern-lehrhaften 
Stoffe, insbeſondere ſolche moraliſierender Tendenz, find ausgeſchloſſen 
geblieben, weshalb z. B. der Name Chr. von Schmid in ſämtlichen Bänden 
nur einmal auftritt; auch die Darſtellungen aus der Natur, aus der Länder— 
und Völkerkunde tragen durchgängig das Gepräge künſtleriſcher Auffaſſung. 
Echt modern iſt ferner das überall erkennbare Beſtreben, das Kind ſelbſt 
mit ſeinen Intereſſen und Bedürfniſſen in den Mittelpunkt zu ſtellen; 
ſeine Beobachtungen und kleinen Erlebniſſe finden weitgehende Berück— 
ſichtigung, nicht in ihrer nackten Wirklichkeit, ſondern in poetiſcher Ver— 
Härung. Daß unter den herangezogenen Schriftſtellern auch die neueſten 
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gebührend vertreten find, ift darnad) ſelbſtverſtändlich. Die Herausgeber 
haben ſich fleißig umpgejehen in der Gegenwartsliteratur und manches 
Stück and Licht gezogen, das al3 eine wertvolle Bereicherung der vor— 
handenen Lefebuchftoffe zu gelten hat. Der mit weifer Sparjamleit ein— 
geitreute Bilderfhmud fügt ji dem Fünftlerifhen Geſamtcharakter des 
Leſebuches jtimmungsvoll ein. Zweifellos hat der Dresdner Lehrerverein 
mit diefem Lejebuche ein Werk gejchaffen, das in der weiteren Entwidlung 
des Lejebuchproblem3 eine führende Rolle übernehmen wird und vor allem 
al3 heilfames Gegengewicht gegen den rüdjtändigen Teil der Leſebuch— 
literatur mit Freuden zu begrüßen if. Ob freili nit auch ihm Die 
praftiihen Lernzwede und nüchterne Nüplichleit3erwägungen im Laufe 
* Zeit noch manche Konzeſſion abzwingen werden, wird ja die Zukunft 
lehren. 


3. F. Friſch, Dir. und Bezirksſchulinſp, und F. Rudolf, Dir, Deutſches Leſe— 
buch für allgemeine öſterreichiſche Vollsſchulen. Ausgabe A. Für 5 Haffige 
Vollsſchulen, in welcher jeder Klaſſe ein Schuljahr entjpridt. II. Teil 93 ©., 
IH. Zeil 132 ©., IV. Zeil 174 ©., V. Teil 206 ©. Wien 1906, A. Pichlers 
Wie. & Sohn. 72 Pf., 90 Pf., 1,15 M., 1,30 M. 

Die 4 Bände diefes Leſebuchs (2.—5. Schuljahr) enthalten fehr viel 
des Lehrreichen und Wifjenswerten, die legten beiden fajt zu viel für Die 
Yufnahmefähigfeit der Altersftufe, für die fie beftimmt find. In bem 
Bande für das 2. Schuljahr und auch noch in dem folgenden wird die 
Wirklichkeit den Kindern noch vorwiegend in poetifcher Verflärung durd) 
Gedichte und kindliche Erzählungen vorgeführt; doch verdienen die Ge— 
Ihidhten Nr. 12: „Die Mütze“ (Chr. v. Schmid) und Nr. 143: „Über- 
winde Böſes mit Gutem“ (Stöber) feinen Pla im Lefebude. Im 3. 
und 4. Bande überwiegt der Charakter eine Reallefebuches; die Poefie 
iſt bejonderd im legten etwas zu ftiefmütterlich bedacht. In bezug auf 
einzelne Stüde ift eine Verſchiebung nad) oben zu empfehlen, da jie mir 
für die betreffende Stufe zu ſchwer erfcheinen, wie 3.8. im 2. Bande 
Nr. 11 und 12, im 3. Bande Nr. 7 und 55. 


9. Gehrig, Kreisihulinfp., Dr. Helmlampf, Oberl., und Dr. Krausbauer, 
Oberl., Lefebuh für ländlihe Fortbildungsſchulen, fowie für land— 
wirtfchaftlihe Winter- und Wderbaufhulen. Ausgabe A für die Provinz 
Hannover. 3. verb. Aufl. I. Teil 376 und 108 ©., II. Teil 572 ©. Leipzig 

1905, Th. Hofmann. 2,25 M. und 3,30 M. 

Diefes äußerſt reichhaltige Leſebuch will der Doppelaufgabe ländlicher 
Fortbildungsſchulen dienen, indem e3 im 1. Teile eine allgemein=ethifche, 
im 2. Teile eine mehr beruflich-praftifche Bildung zu vermitteln jtrebt. 
Demgemäß enthält der 1. Teil einen Lefeftoff, der dem jungen Landwirt 
feinen Beruf in idealer und poetifcher Verklärung zeigt. Da die Lefeftüde 
zum größten Teil über den Rahmen des Volksſchulleſebuchs hinausgehen, 
haben fie für den Fortbildungsichüler den Reiz des Neuen und des Fort— 
ichreitend. Durch Aufnahme von einer Anzahl fachkundlicher Stüde bildet 
diejer erjte Teil gewiljermaßen ſchon ein abgefchlojfenes Ganzes, fo daf 
er für einfachere Schulverhältniffe allein jchon ausreichend wäre Ein 
Anhang von 108 Geiten bringt Einzeldarjtellungen aus der heimatlichen 
Geographie und Gefhichte. Der 2. Teil zeigt vorwiegend fachkundlichen 
Charakter; er enthält Lefeftüde über Aderbau und Biehzucht, ſowie aus 
der Wirtichaftslehre und Geſetzeskunde; aud für das Schriftwerf des 
Landwirts werden Mufter und Anleitungen gegeben. Für diefen 2. Teil 
waren die Herausgeber in der Hauptſache auf eigene Arbeiten angewieſen; 
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ſie haben aus der einſchlägigen wiſſenſchaftlichen Literatur dasjenige ge— 
ſammelt und leichtfaßlich dargeſtellt, was dem künftigen Landwirt zur 
— eines tieferen Verſtändniſſes für ſeine Berufsarbeit von Wert 
ſein kann. — Das Werk bietet dem Lehrer an Fortbildungsſchulen eine 
ergiebige Fundgrube brauchbarer Lehrſtoffe und dem Schüler eine Fülle 
von Anregung und Belehrung. 


5. J. Holezabel, U. Katſchinka und J. Klausberger, Deutſches Leſebuch 

7 bie Unterklaſſen der gewerblichen Borbereitungsfchulen. 3. ungearb. Aufl. 

111 ©. Wien 1906, F. Deutide. 80 h. 

Die 112 Nummern dieſes Büchleins enthalten vorwiegend Bejchrei- 
bungen aus der Gefundheitslehre, Heimat- und Naturkunde, nebft einigen 
gejchichtlichen und anderen Erzählungen. Recht dürftig ijt die Poeſie 
bedacht worden; fie zählt nur 12 Nummern. 


6. H. Stemling, Deutſches Lejebuh für ſächſiſche Gymnaſien. Im Verein 
mit Calinich, Hartlid, Hoffmann, Lohſe, Matthias, Nowad, Dehme, Wagler 
u. a. in acht nach Klaffenftufen geordneten Abteilungen herausg. V. Nbteil. 
für Obertertia von Dr. F. Nomad. VI. Abteil. für Unterfetunda von Prof. 
es unb Prof. Dr. Lohfe. Leipzig 1906, Dürr’fche Buch. Je 
Die vorliegenden Bände bilden die Fortſetzung des bereit3 im 
57. Bande de3 Yahresbericht3 angezeigten Werkes. Die V. Abteilung 
bringt im Profateile die Sagen von König Artus, vom heiligen Gral und 
eine Charafterijtit aus dem Gudrunliede; 12 Abhandlungen aus „Völker, 
Kultur» und Kunftgeihichte‘‘, 8 Briefe berühmter Perſonen, 3 Erzählungen, 
darunter eine im Wlattdeutijh, und 9 Stüde aus der Natur- und Erd— 
funde. Der poetifche Teil enthält 97 Nummern, meift gefhichtlichen In— 
halt3, einige audy in der Mundart. Die VI. Abteilung eröffnet ihren 
Profateil mit einer Abhandlung Fr. Jakobs über das Lejen und bringt 
dann 24 Abhandlungen aus „Geijteswelt, Völker- und Kulturgefhichte‘, 
von denen neben Gegenjtänden aus der griechiſchen und römijchen Welt 
R. Wagners Abhandlung über den Idealſtil der deutfchen Bühne, Fr. Nau— 
mann ‚„Alpenpredigt” und Lilienerons Kriegsnovelle „Der Richtungs— 
punkt‘ erwähnt feien. Ein weiterer Abſchnitt zur „Erd- und Naturkunde‘ 
enthält 10 Abhandlungen von K. Müller, Kutzen, Moltke, Humboldt, 
Liebig u. a. In dem poetifchen Teile mit 111 Nummern ift neben ben 
geihichtlichen Stoffen auch die Iyrifche und didaktiſche Dichtung gebührend 
vertreten. 


7. Brof. Dr. U. Puls, Gymnaftaldir., Brofalefebuc für Obertertia und Unter» 
fefunda ber Bollanftalten oder Klaſſe II und I der Realfcyulen. Ausgabe B. 
2., nad) den Lehrplänen von 1901 und der neuen Rechtſchreibung verb. Aufl 
353 ©. Gotha 1906, €. F. Thienemann. 2,40 M. 

Diefer Band enthält eine Fülle gediegenen Inhalts, durchgängig 
Darftellungen erjtllaffiger PBrojaifer, außerdem Erlajje und Reden ſowie 
Briefe berühmter fürfiliher PBerfonen. Beigegeben iſt ein Schriftiteller- 
verzeihnig mit biographifchen Notizen und ein erflärendes Wörter- 
verzeichnis. 

8. Dr. 9. Altenburg, Direktor, und Prof. Dr. F. Muth, Oberl., Unhang für 
bie Provinz Schlejien zum Deutfhen Lejebud von R. Lehmann. I. 
Unterftufe 51 ©. I. Mittelftufe 47 ©. III. Oberftufe 56 ©. Leipzig 1906, 
G. Freytag. Je 50 Pf. 

Die 3 Bändchen bilden eine provinzielle Ergänzung zu dem im 
57. Bande des Jahresberichts angezeigten Lehmannſchen Lejebuche. Sie ent- 
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halten Gedichte und Profaftüde aus der fchlefifhen Sage und Geſchichte und 
aus dem fchlefifchen Leben, die geeignet find, eine genauere Kenntnis des 
fchlefifhen Kulturlebend zu vermitteln und die jchlefiihe Jugend zur 
liebevollen Bertiefung in die heimifche Eigenart anzuregen. 


9. Dr. B. Schulz’ Deutſches Leſebuch für höhere Lehranftalten. Nad 
Maßgabe der Lehrpläne für die preußifchen höheren Schulen vom Jahre 1901 
neu heraudg. von Prof. Dr. Shmig-Mancy, Prof. Köfter und Oberlehrer 
Dr. ®eyel. I. Band. Für die Mittelllaffen. 12. umgearb. Aufl. 694 ©. 
Paderborn 1906, F. Schöningh. 


Die Umarbeitung diejes Bandes ijt nad) denjelben Grundfägen erfolgt 
wie die de3 im vorigen Bande des Jahresberichts angezeigten Teiles für 
bie unteren Klaffen. Den Forderungen der Lehrpläne entjprechend, haben 
im poetifchen Teile die Balladen und die Dichter der Befreiungsfriege be- 
fondere Berüdfichtigung erfahren. Auch die neuere Lyrik ift in einigen 
Nummern vertreten. 


10. Dr. E. Boeſſer, Stubienrat, und Dr. %. Lindner, Prof., Baterländifhes 
Leſebuch für untere und mittlere Klaffen höherer Lehranftalten. I. Banb 
(Serta—Duarta.) 3. Aufl. Berlin 1906, €. ©. Mittler & Sohn. 6 M. 


Diejes für das Kadettenkorps beftimmte Leſebuch ift ausſchließlich 
Proſa-Leſebuch und findet feine Ergänzung in dem „Vaterländiſchen Ge- 
dichtbuch“ von Fr. Lindner. Gegenüber den erften Auflagen hat die 
vorliegende durdy) Aufnahme de3 gejfamten Sagenftoffes eine bedeutende 
Erweiterung erfahren. Außerdem ift noch ein kurzer Abriß der deutfchen 
Grammatik hinzugefügt worden. 


11. Dr. %. Lahmey, Prof., Das fünftlerifch geftaltete Lefeftüd. Ein Hand- 
buch für den Gebraud des Lehrers an der Vollksſchule und auf der Unterftufe 
ber Mittelfchule. Zugleih ein Beitrag zur praltifchen Löſung ber Kunft- 
erziehungsfrage. 280 ©. Karlsruhe 1906, 3. Lang. 3,75 M. 


E3 find Gedanken des 2. Kunfterziehungstages, die der Verfaffer durch 
feine Darbietungen verwirklichen zu helfen TE das künſtleriſch geftaltete 
Leſeſtück zu künſtleriſcher Wirkung zu bringen, dazu will er dem Lehrer 
Anleitung geben. Er bringt für dieſen Zweck keine ausführlichen Präpa— 
rationen, ſondern neben den unentbehrlichen Wort- und Sacherklärungen 
nur Geſichtspunkte und Hinweiſe. Von den 3 didaktiſchen Normalſtufen: 
Hinleitung (Vorbereitung), Darſtellung und Verarbeitung iſt die erſte 
Stufe bei vielen lyriſchen Gedichten ſo ausführlich dargeſtellt, daß die 
Darbietung des Kunſtwerks ſelbſt den Schluß der ganzen Behandlung 
bildet, um als künſtleriſcher Ausdruck der vorher entwickelten Gedanken 
aufzutreten. Manchmal nähert ſich dieſe Behandlungsart dem ſog. dar— 
ſtellenden Verfahren, was mir z. B. bei dem Gedicht: „Die Sonne bringt 
es an den Tag“ etwas bedenklich erſcheint. Das Beſtreben, alle möglichen 
Hinderniſſe des Verſtändniſſes in der Vorbereitung zu beſeitigen, darf 
nicht fo weit führen, den ganzen Inhalt in Proſa vorwegzunehmen. (Vgl. 
bas Schloß Boncourt, ©. 161.) Im übrigen aber wird der Leſer in dem 
Buche mande methodiihe Anregung finden, befonder® unter ber vom 
Berfafier felbjt erwähnten Vorausſetzung, daß er das Beite, was den 
Unterricht für Erfafjen des Kunſtwerks wertvoll und fruchtbringend macht, 
aus fich jelber fchöpfen fann. Es ift ein Vorzug des Buches, daß ber 
Berfaffer mit diefer Vorausſetzung rechnet. 
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12. 2, Schuh, Seminaroberl. und Rektor, Behandlung des Leſebuches für 
die Oberklaſſen in drei Jahresläufen. I. Teil: 1. und 2. Jahr. 291 ©. 
I. Zeil: 3. Jahr (7. und 8. Schulj.). 829 ©. Paderborn 1906, F. Schöningh. 
280 M. und 3,20 M. 


Dem vor mehreren Jahren erfchienenen I. Teile hat der Verfaſſer 
jest einen II. folgen lafjen. Die Eigenart des Werkes bejteht hauptfächlich 
in der Gruppierung ber Lefeftüde nad) ihrer Inhaltsverwandtſchaft. Durch 
eine gruppenweife Behandlung foll vermieden werden, daß die durch ein 
Leſeſtück wachgerufenen Borjtellungen bald wieder durch ein anderes zurüd- 
gedrängt werden; fie jollen vielmehr durch Borftellungen verwandter Art 
vermehrt, verdeutliht und vertieft werben, fo dab größere Gedanken— 
einheiten als dauernder Beſitz bleiben. Die Behandlung ber einzelnen 
Zeltionen verläuft in den 3 Stufen der Vorbereitung, Darbietung und 
Verarbeitung. Es find feine ausgearbeiteten Präparationen, die hier 
geboten werden; und das ijt ein Vorzug des Buches. Der Berfaffer hebt 
aus dent Lejejtüde die Hauptpunfte heraus, auf die e3 bei der Verarbeitung 
anfommt, jtreut methodifche Winfe ein und überläßt e3 im übrigen dem 
Lehrer, die praftifche Ausführung perjönlich zu geftalten. Der Grundfag: 
„Beller feine Behandlung als eine unzarte‘ kennzeichnet den Standpunft 
de3 Verfaſſers zur Frage der Gedichtbehandlung. Da die behandelten 
Lefeftüde, die nad) dem Crüwellſchen Lefebuche für den Regierungsbezirk 
Düffeldori ausgewählt find, ſich zum größten Teile auch in den 5 
anderen Leſebüchern finden dürften, ſo erleidet die Brauchbarkeit des 
Buches durch dieſe Beſchränkung keine Einbuße. 


13. P. Teſch, Seminardir., Vorbereitungen und Entwürfe zur Behandlung 
deutſcher Leſeſtücke. Poetiſche und proſaiſche Leſeſtücke in Gruppen zu— 
ſammengeſtellt und methodiſch bearbeitet. Mittelſtufe. 4. verm. Aufl. 298 ©. 
Bielefeld 1906, Velhagen & Klaſing. 3,20 M. 


Wie in Nr. 12, fo werden auch hier fämtliche Lejeftücde zu Gruppen 
zufammengeftellt und verfnüpfend behandelt. Die 18 Gruppen find je 
unter eine gemeinfame Überjchrift gebracht, die den ethiſchen Hauptge- 
danken zum Ausdrud bringt, 3. B. Wie wir an den Tod erinnert werben. 
Wie fi die Kinder gegen ihre Eltern verhalten u. &. Die Behandlung 
ber einzelnen Stüde erfolgt nad) den formalen Stufen, doch ift in manchen 
Fällen die Anwendung berfelben eine freie. Daß der Berfaffer jede 
Lektion ausführlih in formell und pſychologiſch richtigen Fragen dar- 
ftellt, erflärt fich aus feiner Abficht, den Seminariften und angehenden 
Lehrern einen Wegweifer in die Hand zu geben. Bei manchen Gedichten 
(3. B. Goethes „Mailied“) wäre eine Beichränfung der Tragen 
zu wünſchen. 


14. F. Drobe, Anleitung zur Behandlung bes Leſebuches in ber Volks— 
ſchule. Neubearbeitet unter AJugrundelegung der neuen Lejebuchausgabe für 
die fatholifhen Vollsſchulen der Provinz Weftfalen. I. Band. Für die Mittel- 
ftufe. 250 S. Dortmund 1906, W. Crümell. 2,80 M. 


Die Behandlung der Lefeftüde, die teils in ausgeführten Lektionen, 
teil3 nur in Skizzen gegeben ift, vollzieht jich nad) den formalen Stufen 
der Vorbereitung und Darbietung, der Vertiefung und Anwendung. Eigen» 
tümlicd; berühren in einem für Lehrer beftimmten Buche Erklärungen wie 
folgende: „Unverbroffen = ohne Verdruß — in die Duere = 
in den Weg — an den ragen gehen = an den Hals, an das Leben 
gehen — Ungetüm = ein großes Tier, Ungeheuer.” Sollte e3 wirklich 

19* 


292 Anjhauungsunterricht, Leſen, Schreiben. 


im lieben deutſchen Baterlande Lehrer geben, die für derartige Ausdrüde 
eine Kommentars bedürfen. 


15. Dr. ®. Sudomel, Anleitung zur Erflärung und Berwertung ber 
Refeftüde des beutfchen Lefebuches für allgemeine Volksſchulen. Ausgabe für 
Wien. Im Vereine mit R. Großmann und U. Nurrer herausg. 5. Klaſſe. 
440 ©. Wien 1906, A. Pichlers Wwe. & Sohn. 


Die 241 Nummern de3 im Titel genannten Lejebuchs find. nad) dem 
Schema behandelt: Vorbereitung, Borlefen, Nachlejen, Beiprehung, Ver— 
wertung (Stil, Sprachlehre, Rechtſchreiben). Bei den geichichtlichen Stoffen 
ift ftatt der Vorbereitung ein einleitender Geſchichtsvortrag vorausge— 
fhidt, ala handelte es fi um die Vorbereitung zu einer Geſchichtslektion. 
Dem Vorleſen geht bei vielen Stüden ein Vorerzählen vorauf; das er- 
leichtert zwar das Leſen, vermindert aber da3 Intereſſe am Inhalte des 
Refeftüdes und widerſpricht auch dem Grundfage, daß die Schüler zum 
jelbftändigen Erfaffen des Gelefenen angeleitet werden müjjen. Was 
unter der Überfchrift „Beſprechung“ geboten wird, ift im mwefentlichen ein 
bloßes Abfragen des Inhaltes. Die hier und da eingeftreuten Erklärungen 
find meift zu allgemein gehalten, fo daß fie faum etwas zur wirklichen 
anfhaulichen Bertiefung in den Inhalt beizutragen vermögen. „Ein 
Hort und Schirm ift derjenige, der andere in Schuß nimmt.“ (©. 153.) 
„Unter Huldigung verfteht man die Feſtlichkeit, mit der ein neuer 
Landesherr begrüßt wird.“ (©. 161.) Derartige „Erklärungen“ find 
doch wohl in einem Präparationswerfe überflüſſig. Wertvoller wäre 
ed, wenn gezeigt worden wäre, wie man den Anfchauungsgehalt 
folder Ausdrüde fo entfaltet, daß fih der Schüler etwas Wirk— 
liches dabei vorjtellen fan. Eine methodifche Anleitung dazu ſucht man 
in dem Buche vergebens. 


16. E. Berendt, Der Unterriht im Deutfhen auf Grundlage des 
Hirtfhen Lefebudhes. I. Teil. Schuljahr 1—3. 1. und 2. Taufend. 
317 ©. Langenfalza 1906, Schulbudhhandlung. 3 M. 


Mehr als 100 Refeftüde find Hier nad) „Herbart3 Methode”, d. h. 
nah 5 formalen Stufen, behandelt. Die 4. Stufe trägt die fehr be— 
zeichnende Überschrift „Zergliederung“; fie vollzieht fich im mefentlichen 
nach dem Rezept: Nimm jeden Sat de3 Lefeftüdes vor und baue daraus 
eine Frage, oder wenn e3 geht, mehrere. Bon diefer Zergliederung find 
auch die zarteften Gedichte nicht verjchont geblieben. Zur Erlernung der 
Fre des Fragens könnte da3 Buch den Seminariften gute Dienfte 
eiften. 


17. Dr. Hellwig, Prof., und Dr. Hirt, Prof., Erläuterungen zu dem deutſchen 
Leſebuche für Höhere Schulen von Hellwig, Hirt und Zernial. GSerta 76 ©. 
Duinta 88 ©. QDuarta 91 ©. Dresden, 2. Ehlermann. Ge 50 Bf. 


Wer nach dem im Titel genannten LZefebuche zu unterrichten hat, findet 
in ben vorliegenden Heften ein recht brauchbares Hilfsmittel zur Vor— 
bereitung auf den Unterriht. Die Berfaffer vermeiden die den meiften 
Präparationswerfen eigene Breite und Ausführlicjfeit in ber Gtoffdar- 
bietung und führen nur das an, was dem Lehrer vielleicht nicht gerade zur 
Hand ift oder erft durch Nachleſen in verſchiedenen wiſſenſchaftlichen Werken 
aufammengetragen werden müßte. In methodiſcher Hinficht beſchränken 
fie fi) auf furze Winke. 
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18. Prof. P. Prohaſel, Symnafialdir., und Dr. 3. Wahner, Oberl, Aufgaben 
aus ber beutfhen PBrofaleltüre der Prima. 4. Bändchen. Aufgaben aus 
Leſſings da Dramaturgie. I. Zeil: Inhalt der Dramaturgie. 120 © 
5. Bändchen. II. Teil. Beifpiele zur Dramaturgie. 113 ©. Leipzig 1906, 
W. Engelmann. 1,20 M. und 1 M. 


Die beiden Bändchen enthalten eine große Anzahl von Themen mit 
ausführlicher Dispofition (70 und 49 Nummern), die aus der Aufſatz- 
Literatur gefammelt find und dem Lehrer eine Überficht über diejenigen 
ragen geben jollen, die bei der Behandlung der Hamburgiſchen Drama— 
turgie in Betracht fommen. Auch al3 Hilfsmittel für die Erflärung und 
das jelbftändige Studium der Leſſingſchen Abhandlungen werben fie mit 
Nutzen verwendet werden können. 


19. 9. Buſch, Seminaroberl., Deutfhe Broja von Luther bis Leffing. 

2. erweit. und verb. Aufl. 112 ©. Leipzig 1906, Dürr’ihe Buch. 1,60 M 

In diefer neuen Auflage find die Gedichte ausgefchieden und in einen 
befonderen Band verwiefen. Dadurch ift Raum für eine bedeutende Ver— 
mehrung der Profaftüde gewonnen worden. Die Stüde von Luther und 
aus den Volksbüchern von Eulenspiegel und Fauft find erweitert bzw. 
vermehrt, und außerdem Proben aus den Schriften von Abraham a 
Santa Clara und Juſtus Möfer neu aufgenommen worden. Ein Anhang 
enthält Biographifches und Erläuterungen. 


20. Dr. G. Witlowsli, Prof, Was follen wir lefen und wie follen wir 
lejen? — gehalten im Auftrag des Vereins für Volksunterhaltungen 
21.—25. Taufe Mit von neuem durchgefehener und vermehrter Bücherlifte. 
34 ©. Leipzig 1906, M. Hefe. 20 Pf. 


Zur Maffenverbreitung beftimmt und geeignet. 


IH. Schreiben. 

1. R. Händler, Lehrbuch für den Schreibunterridht NEE — 
Methode. Neue Bahnen durch wiſſenſchaftliche Erkenntniſſe. Mit 20 An— 
ihauungstafeln. 104 ©. Dresden 1906, U. Huhle. 2,50 M. 

2. Normalliniatur für Schrift und Ziffern. Ihre phyſiologiſche Ber 
fimmung und methodifche Anwendung. Ergänzung zum Lehrbuche für den 
Screibunterriht. Ebendaf. 60 Pf. 

Die phyſiologiſche Methode des Verfaſſers bejteht darin, daß die Er- 
gebnifje der phyſiologiſchen Forſchung über Bau und Lebensverrichtungen 
der Schreiborgane dem Schreibunterrichte dienftbar gemacht werben. Alle 
die zahlreihen Einzelvorjhriften für das Schreiben, die fi) auf Feder— 
und Körperhaltung, auf die Lage be3 Heftes, auf die Entwidlung der 
Buchftabenformen, auf den genetifhen Gang des Unterriht3 u. a. be— 
ziehen, werben dadurch ihrer Zufälligkeit und Willkür entkleidet und in 
ein einheitliches Syftem gebradt. Infolge konfequenter Anwendung ber 
phyfiologifchen Geſetze weicht da3 bargejtellte Verfahren in mancher Hin- 
fiht von dem herfömmlichen ab, wie 3. B. in bezug auf die Gewinnung 
der Buchftabenelemente, die nicht aus der Anfchauung der Buchftaben- 
formen fonjtruiert, fondern aus den entiprechenden Bewegungsporgängen 
abgeleitet werben. Statt langer theoretifcher Auseinanderfegungen bietet 
ber Berfaffer eine Fee Vorführung feines Verfahrens in allen 
unterrichtlichen Einzelheiten vom eriten bis zum legten Schuljahre, fo 
daß fein Bud, nicht bloß zum Studieren, fondern vor allem zum Pro— 
bieren auffordert. Für diefen doppelten Zweck fei e8 warm empfohlen. 
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8. Dr. 9. Eppler, Oberl., Shönfhreibfhule Heft J. Deutſche Schrift. 

4. Wegmweifer zu ber Schönfchreibichule. Für die Hand bes Lehrerd und zum 
Selbftunterriht. Anleitung zur fchnellen und fihern Erlernung einer guten 
Handſchrift. Erefeld, Selbftverl. des Verf. 

Das Übungsheit befteht aus 2 in einer Mappe vereinigten Blöden, 
bon denen der eine auf lofen Blättern die Vorlagen, der andere das 
Übungs3papier enthält. Der Einrichtung liegt der Gedanke zugrunde, daß 
es zur Erzielung einer ſchönen Handſchrift vor allem auf die planmäßige 
Ausbildung gewiſſer Musfelgruppen zur Darftellung der Grundformen 
ankommt, weshalb da3 Üben einzelner Buchftaben zurüdtritt. Die auf 
ben Vorlagen dargeftellten Grundformen lafjen fih im Schönſchreib— 
unterricht als Vor⸗ und begleitende Übungen mit Nußen verwenden. 


5. ©. Reiftert, Die wichtigften Gejhäftsformulare für den Gebraud in 
— Fortbildungsſchulen. I. Heft, 3. verm. Aufl. 35 Pf. I Heft, 
. Aufl. Quedlinburg, H. Schwanede. 40 Bf. 


Auf diefe brauchbaren Hefte jei hiermit empfehlend hingemiefen. 


VI. Iugend- und Bolksfhriften. 


Dr. W. Opih, 


DOberlehrer am Realgymnafium in Zittau. 





Bon den Fragen, die in Sachen bes Jugendichrifttums erörtert 
werden, find die zwei wieder hervorgetreten: Darf eine Jugendſchrift eine 
Tendenz haben? und: Wer darf Jugendſchriften verfaffen? Es zeigte 
ſich hierbei, wie bedenklich es ift, im Gebiet der Dichtung oder Kunjt all» 
gemeine Lehrfäge aufzuftellen, die man nicht geradezu mathematiſch beweifen 
fann. Erjt müſſen gewöhnlich etliche Ausnahmen zugeftanden werden, dann 
immer mehr, jchließlich joviel, daß dem Lehrfag die Grundlage ſchwindet. 
Die Werke der Dichtung und Kunft hängen eben zu fehr von der Perſönlich— 
feit de3 Dichters oder Künftlers ab, für den es fein Verbrechen ift, „daß 
fein Name ihn täufcht, daß ihn fein Dogma beſchränkt“. So ift es denn 
auch mit der Forderung gegangen, daß ber Kunft jede Verbindung mit 
einer Tendenz unterjagt fein ſoll. In ſehr beacdhtenswerter Weife ftellt 
B. Blüthgen, Edart, I, 2, dar, wie notwendig mit dem Kunſtwerk 
eine Tendenz verbunden ift oder mwenigitens fein fann, wenn es dem 
Künftler gerade darauf ankommt, eine bejtimmte Abficht durch fein Werk 
auszufprehen. In der ®.- und J.R. 1906, Nr. 11/12, wendet ſich 
Brandes-Wolfenbüttel gegen die Forderung der Tendenzlojigkeit, geſtützt 
auf die Geſchichte der deutfchen Literatur. Auch die Generalverfammlung 
der Vereinigten Deutſchen Prüfungsausihüffe für Jugendſchriften in 
Münden (Juni 1906, Protololl J.W. 14. Jahrg., Nr. 7) hat der Tat- 
fahe Rechnung getragen, daß es aud für Jugendſchriften berechtigte 
Tendenzen gibt, indem fie eine Hamburger Thefe annahm, die gute und 
ſchlechte Tendenzen unterfcheiden will. Zur Erklärung diefer Thefe diente 
eine ziveite, von Berlin aus beantragt, die bejtimmte, daß künſtleriſch 
einwandfreie Dichtungen, welche eine religiöfe, moralifche oder patriotifche 
Rirfung ausüben, ald Jugendfchriften unbedingt zu empfehlen feien, wenn 
fie nur der Aufnahmefähigkfeit der Jugend entjprechen. Wenn die Ber- 
fammlung „eigentliche Tendenzichriften”, die „abſichtlich für einen außer— 
halb der Kunft liegenden Zweck werben‘, ausdrüdlich verwarf, fo darf 
wohl angenommen werben, daß fie mit dem etwas unflaren Ausdrud etwas 
Richtiges, die aufdringliche, falfch behandelte Tendenz, verftehen wollte. 
Denn unfer Schrifttum befigt Werke, die Haffiich find und doch für Zwecke 
werben, die mit Kunſt nichts zu tun haben. Th. Körners „Aufruf gehört 
fiher nit nur zu den Dichtungen, die nach der Berliner Theſe eine er— 
laubte patriotifhe Wirkung ausüben, das Gedicht will werben, will be— 
geiftern für einen Krieg, alfo für einen med, ber ganz außerhalb der 
Kunft liegt. Es ift ein Beifpiel dafür, da eine Dichtung fünftlerifch 
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ſchön fein, und doc nicht bloß eine Tendenz, jondern jogar einen aus— 
geſprochen agitatorifhen Charakter haben kann. 

Die Frage, wer berechtigt jein foll, Jugendſchriften zu verfafjen, 
wird in dem „Geſchäftsbericht der vereinigten deutſchen Prüfungsausſchüſſe 
für Jugendſchriften“ von Herrn 2. Köſter geftreift. Er bejtimmt den 
Standpunkt feiner Richtung dahin, daß fie Künftler anerkennt, die für 
Kinder „ertra” fchreiben können, deren Schriften von ben Büchern zu 
fcheiden feien, die für Kinder ertra geſchrieben werden und nichts taugen. 
Wir wollen hier nicht unterſuchen, wie wenig dieſer Standpunkt ſich von 
dem der Prä-Wolgaſtianer unterſcheidet, lieber ſei hervorgehoben, daß 
die Erörterungen ſicherlich eine Klärung der Anſchauungen gefördert haben, 
und ſollte deren Entwicklung in alte, bewährte Bahnen wieder einlenken, 
ſo würde den Auseinanderſetzungen doch das Verdienſt zufallen, daß ſie 
den Blick für das Richtige geſchärft und dem Recht erhöhter Anſprüche 
Gehör verſchafft haben. 

Bon den Zeitfchriften, die fi) der Behandlung der Jugendſchriften⸗ 
fragen widmen, iſt die „Volks- und Jugendſchriften-Rundſchau“ mit dem 

Dftober 1906 verichtunden, fie hat ihre Aufgaben dem jeit dieſem 
Monate erfcheinenden „Edart, ein deutjches Literaturblatt“ abgetreten; 
e3 wird vom „Zentralverein zur Gründung von Vollsbibliotheken“ heraus- 
gegeben und foll Organ der deutfchen Zentralitelle zur Förderung der 
Volks- und Jugendlektüre fein. Den Abfichten der neuen Zeitfchrift ent- 
fprechend tritt die Behandlung der Jugendichriften etwas, vielleicht ſogar 
zu jehr zurüd. 

Beachtung verdient der Auffab von Dr. O. v. Greyerz, zur Beur- 
teilung von Jugendfchriften, in dem unten erwähnten 29. Heft der Mit- 
teilungen über Jugendſchriften. Manches zur Sache bietet im 6. Heft 
der „Pädagogiſchen Zeitfragen”“ 3. Lohrer, Vom modernen Elend der 
Jugendlektüre (ſ. u.). Die „Monographien zur Yugendichriftenfrage” 
wurden fortgefegt durch Sturm, Kobert Reinid (f. u.). 

Das Forſchen nad) geeigneten Jugendſchriften hat auch fonft noch 
Nüsliches zutage gefördert. In der B.- und J.-R. 1906, Nr. 4, ſprach 
v. Bronfer-Hamburg über NRofegger als Bolfd- und Sugendfchriftfteller: 
Nr. 6 (März) derfelben Zeitjchrift brachte drei Auffäge über V. Blüthgens 
Kinderlyrik, Märchen und Jugendnovellen von W. Kotzde, M. Bölik und 
U. Römer, Nr. 8 (Mai) gab einen empfehlenden Hinweis auf die Schriften 
des Ingenieur? Mar Eyth mit einer beachtensmwerten Begründung. Mit 
VB. O. v. Horn hat fi) der Braunfchweiger Prüfungsausichuß bejchäftigt, 
um gegenüber den Verfuchen, feine Bücher wieder mehr zu verbreiten, 
Stellung zu nehmen. Über da3 durchaus verneinend ausgefallene Urteil 
(J.“W. Nr. 3, März) ift zu vergleihen Fr. Mittendorf, ®. ©. 
v. Horn ala Augendfchriftiteller, Sonderabdrud aus dem neuen Braun— 
ſchweigiſchen Schulblatt. 

Bon neuen Jugendſchriften brachte das Jahr 1906 hübſche Bilder- 
bücher, deren einige unten angezeigt werden fonnten. Einen fchönen 
Zuwachs zu den Sammlungen von Heimatsfagen bieten die Bücher 
von Knötel, „Oberjchlefiihe Sagen” und Behrend, „Weftpreußifcher 
Sagenſchatz“. Dichteriſche und nichtdichteriſche Knaben⸗- und Mädchen— 
ſchriften erſchienen wie gewöhnlich in größerer Auswahl, von denen aber 
fehr viele eine fchärfere Kritik herausfordern. Namentlich da3 Schrifttum 
für heranreifende Mädchen zeigt mit recht wenigen Ausnahmen fein er— 
freulihes Bild. Der Jugendzeitichrift haben fih Hände ange- 
nommen, bie als berufen — ſind (vgl. unten: Deutſchlands Jugend), 
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indeſſen die Verſuche, eine berechtigten Anſprüchen genügende Jugend— 
zeitſchrift (Tages- oder Wochenblatt) zu ſchaffen, ſind noch nicht zum 
erſtrebenswerten Ziele gekommen. Am meiſten bewähren ſich noch die 
Zeitſchriften, die als Jahresbände gedacht ſind und als ſolche auch erſcheinen 
(z. B. Weitbrechts Jugendblätter), die aber nebenbei den Leſeſtoff der 
Jugend ratenweiſe monatlich zukommen laſſen. Erzieheriſche Bedenken 
erregen fie freilich oft mit einem Verfahren, das wir Verzettelung des 
Leſeſtoffes nennen möchten; manche Erzählungen ziehen ſich über drei bis 
vier oder mehr Nummern hin, fo daß der Leſer ebenfo viele Monate bis 
zum Ende warten muß. Da er dazwiſchen die übrigen Abjchnitte des 
Heftes lieſt oder auch noch anderes dazu, fo verfällt er zu leicht ber Zer— 
fplitterung und Serftreuung. 


Ziteratur. 


1. Mitteilungen über Jugendſchriften an Eltern, Lehrer und Bibliothef- 
vorftände von der Jugenbichriften-Rommiffion bes Schweiz. Lehrervereind. 29. 
Heft. 167 ©. Baſel 1906, Berein für Verbreitung guter Schriften. 50 Bf. 


Das Heft bringt zuerft einen Aufjag von Dr. O. v. Greyerz, zur 
Beurteilung von Fugendichriften, dejfen fachliche, auf gründlichen Er- 
wägungen beruhende Ausführungen eingehender Beachtung zu empfehlen 
find. Er gibt zuerft Gefichtspunfte für die Auswahl der Bücher für Die 
Jugend, befämpft dann einige anfechtbare Sätze der Wolgaftfchen Kritik 
und fucht dann bei ber Erziehungslehre, der Weltanfchauung und ber 
Kunft Standpunkte zu finden, von denen aus der Wert der Jugendfchriften 
beurteilt werden fann. Den zweiten Abfchnitt des Heftes bildet eine 
Sammlung von Beſprechungen, an die ſich ein nad Altersflaffen ge- 
ordnete3 Verzeichnis guter Jugendichriften anſchließt. Es ift von ber 
Zugendichriftensftommiffion des Schweizerischen Lehrervereind zufammen- 
geftellt und nimmt felbjtverftändlich auf Schweizer Bücher gebührend Rüd- 
ſicht, hütet ſich aber vor Einjeitigfeit. 


2. Pädagogiſche Zeitfragen. Sammlung von Abhandlungen aus dem Gebiet 
der Erziehung. Herausg. von Franz Weigl. Münden 1905, J. 3. Lentneriche 
Buchhandlung. 

Heft 6: Zofeph Lohrer, Bom modernen „Elend ber Jugenblite- 
ratur“. Mit befonderer VBerüdfihtigung bed Kampfes um die Jugend- 
ichriften in Bayern und einem Anhang: Empfehlenswerte Schriften für die 
Jugend katholiſcher VBollsfchulen Bayerns. 51 ©. 80 Pf. 


Der Berfaffer bemüht fich, den fatholifhen und zugleich bayrijchen 
Standpunkt gegenüber den Fragen über das Augendfchrifttum zu be- 
ftimmen, wünſcht aber aud dem Standpunkt gläubiger Proteftanten Rech— 
nung zu tragen. Er mweilt auf die Tätigfeit der fatholifchen Lehrervereine, 
ihre Verzeichniffe und Ausjtellungen hin, wendet fich gegen die Hamburger 
Forderungen und verficht die Berechtigung religiöfer und vaterländifcher, 
überhaupt erzieherifcher Tendenzen. Im Schlußabſchnitt fucht er gemifie 
Ziele, die troß aller Streitpunfte gemeinjam bleiben, aufzuftellen. Die 
Arbeit ijt beachtenswert, freilich muß gemerkt werden, daß der Berfafjer 
unter Baterland nur Bayern verfteht, unter vaterländifcher Erziehung 
demnach nur bayrifche. 
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3. Monographien zur Jugendſchriftenfrage. Herausg. von den Vereinigten 
deutihen Prüfungsausſchüſſen für Jugendſchriften. K. F. Sturm, Robert 
Reinid der Kinderdichter. 29 ©. Leipzig 1907, E. Wunderlid. 50 Pf. 
„Nicht duch Zufall ift Robert Reinid ein Kinderdichter geworden, 

fein ganzes geiſtiges Wejen hat ihn in diefe Richtung gedrängt.‘ Das 
ift das Ergebnis, zu dem ein Mitarbeiter der Prüfungsausſchüſſe in einer 
fleißigen Studie gelangt. Es wäre nur noch die Yolgerung zu ziehen, 
daß, wenn es folche Kinderdichter von natürlicher Anlage gegeben hat, 
aud) die Gegenwart und Zukunft deren befigen fann, und es wäre ein neuer 

Beweis fertig, daß der Kampf gegen die befondere Jugendliteratur, der 

alle vernichten wollte, unberechtigt war und if. Doc nicht nur für 

einen folchen Beweis ift die vorliegende Arbeit wertvoll; fie gibt im 

Anschluß an die Werke Reinicks eine Würdigung des Dichters, ohne für die 

Schwächen blind zu fein, und fucht Harzulegen, warum Reinick ſich als 

Kinderdichter für unfere Jugend eignet. 

4. Dr. Karl Zuft, Märhenunterriht. Zwölf Volksmärchen in daritellender 
Form für die Mütter und Lehrer der Kleinen. Zweite Auflage. 82 ©. 
Leipzig 1906, U. Deichertiche Verlagsbuchh. Nachf. 1,35 M. 

Das Bud ift nicht für die Hand des Kindes felbft bejtimmt, jondern 
gibt eine Anleitung zum Erzählen der Märchen und zur Vertiefung des 
vorgetragenen Stoffes. Faſt noch mehr für das Haus als für die Schule 
ift der Märchenunterricht wichtig; die Pflege der Poefie und der Ein» 
bildungsfraft, des Naturgefühls und des Heimatsgefühls, aber aud) die Ent» 
widlung fittlicher Urteile laffen fi anknüpfen, ohne daß deshalb das 
Märchen zur Morallehre mißbrauht wird. Mancher jungen Mutter 
oder Erzieherin, ebenfo wie dem Lehrer, wird darum das Bud eine 
wertvolle Anleitung geben, zumal darüber, wie in Verbindung mit dem 
Erzählen das Gefpräd mit dem Finde gepflegt und damit Sprech- und 
Urteilsfähigfeit gefördert werden kann. Der Berfafjer gibt einen, dem 
findlichen Verftändnis angepaßten Tert mit Anmerkungen für den Leh- 
renden und fügt Winke für die Vertiefung und die Anfnüpfung von 
Lernftoff hinzu. 

5. R. Staupendahl, Die Kinder, fie hören es gerne. Der lieben Jugend ger 
widmet. 60 ©. Straßburg i. E. 1906, 3. Singer. art. 3 M. 

Das Bilderbuch ift hübſch ausgeftattet, Hat gut ausgeführte Bilder 
und gewandt erzählte Gefchichten, bei denen nur ab und zu ein Hein 
wenig der lehrhafte Ton hervortritt, auch die Gedichte find meift beifall3- 
wert, von einigen Unebenheiten in Versmaß und Reim abgefehen. 

6. Franz Züttner, Bade, bade Kuchen! Liebe Kinderreime mit Zeichnungen. 
5.—8. Taufend. Mainz, Zof. Scholz. 3 M. (Aus der Sammlung: Deutjches 
Bilderbud).) 

Das Bud enthält eine Anzahl Kinderreime aller Art, unter denen 
auch den befannteften in danfenswerter Weife ein Platz eingeräumt worden 
ift. Bu allen find Bilder beigegeben, die durd) ihre Ausführung das 
Buc zu einer fchönen Kindergabe machen. Glüdlicher Humor zeigt ſich 
allenthalben. Weldye Gründe hat der Künftler gehabt, jo viele Gefichter 
mit offenem Munde darzuftellen? Sie wirken nicht immer vorteilhaft. 
7. Künftlerbilderbud, Münchener, für jung und alt. Zum Beſten bes 

Vereins zur Erbauung eines Lehrerinnenheims in Münden. München 1905, 

Verlag der Jugenbdblätter. Geb. 4,50 M. 

Münchener Künftler haben ihre Arbeit — 33 Bilder — für das fchöne 
Kinderbuch zur Verfügung geftellt, die Terte find teil aus vorhandenen 
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Dihtungen ausgewählt, teils find fie neu. Die freundlichen Mitarbeiter 
alle aufzuzählen, würde zu weit führen, es fei nur fur; auf die Beiträge 
bon Defregger, Hengeler, 9. Kaulbach, Kreidolf Hingemwiefen. Das Wert 
gehört zu dem Beiten und Gefchmadvolliten in der Kinderbuchliteratur. 


8. Leo Melitz, Bajel, Schweizer Märchen. Für die Jugend erzählt. Mit 3 
farbigen Bollbildern und 10 Jluftrationen im Tert. 127 ©. Züri, Art. In—⸗ 
ftitut Orell Füßli. Geb. 2,50 M. 


u bie —— Beſprechung im Pädagogiſchen Jahresbericht 
1905, 58. Jahrg., S 


9. Paul und —— ard Knötel, — ——— Sagen. Mit Bildern von 
Paul Knötel S. Leipzig 1907, C. Siwinna. 


Die Bearbeiter der Sammlung wollen die Sagen nicht nur Kindern, 
ſondern allen erzählen, die etwas für Märchen und Sagen übrig haben. 
Dem entſpricht das Beſtreben, die Richtungen der Volksphantaſie hervor— 
treten zu lafjen, indem gejchichtliche Sagen, Geifterfagen, religiöfe Sagen 
und andere Gruppen berüdjichtigt worden find. Auch das Quellen 
verzeihnis am Schluß ift für die Wißbegierde der Erwachſenen bejtimmt. 
Den Kindern werden mehr die hübjchen Zeichnungen gefallen. Der Tert 
ift aufs forgfältigfte bearbeitet. Das Ganze ift ein willlommener Beitrag 
zu unjerer Sagenliteratur, der auch der Pflege des Heimatsgefühls bei 
der Jugend dienen wird. 


10. Paul Behrend, Weitpreußifher Sagenjhag. Eine Auswahl der ſchönſten 
Heimatjagen. Für die Jugend bearbeitet und a dene A = Ab» 
bildungen, I. Bändchen. 91 ©. Danzig 1906 afemann. 


Der Berfaffer hat feine Sammlung dafür berechnet, daß * zur 
Pflege der Heimatkunde und Heimatliebe mitwirken foll. Sie verdient 
aber, über den engeren reis der Provinz hinaus beachtet zu werden, 
da e3 ſich um ein Gebiet handelt, dejjen deutſche Entwidlung und deutjcher 
Geift der Jugend de3 ganzen Reiches näher gebracht werden möchte. 
Die einzelnen Sagen find flott erzählt, die NAusftattung ift gut, Die 
Bilder find günftig für den Dienft der Heimatkunde gewählt. 


11. Deutſchlands Jugend, Zluftrierte Wochenschrift für Knaben und Mädchen. 
Herausgeber Georg Gellert. 2. Jahrgang. Nr. I—15. Berlin 1906, E. Regen- 
bardt. Preis der Nummer 10 Pf. Bierteljährlich 1,25 M. 


Die Nummern enthalten Auffäge und Erzählungen aus vorzüglichen 
Federn; es feien genannt: v. Werner, V. Blüthgen, v. Liebert, A. Stifter; 
manches ift vielleicht zu Hoch, wie in Nr. 7 über die ruffifche Revolution. 
Eine Anzahl hübfcher Gedichte finden fich, 3. B. von L. Fulda, V. Blüthgen, 
5. Dahn. Der Brieffaften freilich ift mit jehr nichtsfagenden Fragen und 
Antworten angefüllt, und die Iujtigen Bilder erfcheinen entbehrlid. Die 
Rechtsbelehrungen find entjchieden verfrüht, die neueften Nachrichten haben 
niht das Richtige gefunden, fie geben ziemlich ordnungslos Angaben 
ohne dauernden Wert, Berichte von Unglüdsfällen, Verbrechen, Blut» 
vergießen und dergleichen. 


12. Jugenbblätter, herausgegeben von K. Weitbredt. Jahrgang 1906. 380 
S. Stuttgart, J. F. Steinlopf. 4,50 M. 


Der neue Jahrgang bietet wieder eine fchöne Sammlung anregenden 


Leſeſtoffes. 
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13. Raynal-Mafius, Die Schiffbrühigen, ober zwanzig Monate auf einer 
Felfeninfel der Aucklands. Nah dem von ber Acadömie Frangaise preis- 
gefrönten Werte F. W. Raynals bearb. und eingeführt von Hermann 
Mafius. Mit 40 Abbildungen und 2 Kartenfligzen. 3. Aufl., durchge. von 
Dr. M. Wünfhmann. 211 ©. Leipzig 1906, Friedrich Branbdftetter. Geb. 
4M. 


Maſius hat im Fahre‘ 1871 ſeine Bearbeitung des franzöſiſchen 
Werkes mit fo viel Feinheit und Kenntnis durchgeführt, daß es auch nad) 
34 Jahren nicht bloß Pflicht der Pietät war, wenn der Herausgeber 
der neuen Auflage an dem überlieferten fejthielt und bei notwendigen 
Änderungen fich fragte, wie der Verfajjer ji) zu der Arbeit gejtellt Hätte. 
Gewiſſe Rüdjichten auf Wandlungen in Geſchmack und Intereſſe, auf 
neue wijjenjchaftliche Ergebnifjfe auf dem Gebiete der Nautil, Erd» und 
Naturkunde, jchärfere Falfung bei einzelnen Stellen der Überfegung und 
frucdhtbringende Ausgeftaltung der fachlichen Belehrungen, die durch neuere 
Hilfsmittel ermöglicht wurde, — alles dies hätte auch der veremwigte 
Verfaffer ala berechtigt anerkannt; ald Mafius’ Schüler mit feinem Sinne 
vertraut, hat Wünſchmann die gebotenen Änderungen und Befferungen 
vorgenommen. Mafius hat einjt darauf hingewieſen, daß das Bud), 
dem Nobinfon ähnlich, dem jugendlichen Leſer zeigen könne, was ber 
einzelne, auf fich ſelbſt gejtellt, von den ruhigen Verhältniffen der Heimat 
losgelöft, leiften und ertragen fönne; je mehr wir uns heute daran ge- 
wöhnen müfjen, daß Deutjche auch fern von den wohlgeſchützten Reichs— 
grenzen leben und Leiftungen fchaffen, um fo mehr erfcheinen ſolche Bücher, 
die tatfächliche Ereigniffe, nicht phantafievolle Fugenddichtungen geben 
und darum wirklich belehren fünnen, für die Hand der Jugend ange- 
mefjen, ja geboten. 


14. Hermann Pöſche, Erziehungsinfp. a. D, Unfere Haustiere, Charakterzüge, 
Schilderungen und Anekdoten aus der Tierwelt für die Jugend. I. Band. 
3. verb. und verm. Aufl. Mit 102 Abbildungen. 242 ©. Leipzig 1906, 
D. Spamer. Geb. 4 M. 


Das Buch lag fchon für den legten Jahresbericht vor, e3 fei darum 
auf die empfehlende Anzeige Bd. 58, ©. 264, verwiefen. 


15. Guftanp Höder, Die Belagerung von Breslau Ein Vollabud zur 
100 jährigen Wiederfehr der Tage vom November und DE ember 1806 und 
Januar 1807. Mit Karten und Fluftrationen aus ber Zeit der Belagerung. 
78 ©. Kattowitz 1907, €. Siwinna. 


Die Belagerung von Breslau durd) die franzöfiihen und Rheinbund- 
truppen im Winter 1806/07 wird in Harer bündiger Darftellung erzählt. 
Bilder aus der Zeit der Ereigniffe und ein Plan des alten, befetigten 
Breslau unterftügen das Verftändnis. 


16. Deutſche Seebüderei, Erzählungen aus dem Leben bed deutſchen Boltes 
zur See. Für Jugend und Voll. Altenburg 1906, St. Geibel. Der einfache 
Band kart. je 1 M. Der Doppelband art. je 1,50 M. 


9. Band. Prof. Dr. J. W. Otto Nihter (Otto von Golmen), Die Unter- 
wejermarjfhen und das Heldenvolf ber Stedinger. Natur- und Ge— 
ihichtsbilder aus unferem MNordfeegebiete. Vollbild und Buchſchmuck 
von R. Starde, Weimar. 216 ©. Poppelband. 


10. Band. — — Die erfte beutfhe Flotte und ihr Admiral. Er- 
innerungöblätter aus der Zeit der beutjchen Zerriſſenheit. Bollbild 
und Buchſchmuck von R. Starde, Weimar. 175 ©. Doppelband. 

11. Band. — — Prinz Adalbert von Preußen und bie Begründung 
der neuen beutichen Flotte. Ein Bild des Ringens unb Gtrebens. 
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Bollbild und Buchſchmuck von R. Starde, Weimar. 261 ©. Doppel- 
band. 

12. Band. — — Tätigkeit der beutfhen Marine bei Nieberwerfung 
bed WAraberaufftandes in Dftafrita 1888/90. Eine Erzählung nad) amt- 
lihen Quellen und BPrivataufzeichnungen. Bollbild und Buchſchmuck 
von R. Starde, Weimar. 166 ©. Doppelband. 


Der 9. Band der Sammlung behandelt das alte Stedingerland, die 
Heimat eines großen Teile unferer Flottenmannſchaft. Zuerſt wird 
einiges über Land und Leute gegeben, dann kurz die ältere Gefchichte, 
ausführlicher der Kampf der Stedinger mit dem Erzbifchof von Bremen, 
Gerhard II., erzählt. Ein Überblid über die Entwidlung de3 Landes 
bi3 zur Gegenwart bildet den Schluß. Der Verfaſſer bemüht fich, mit 
Hilfe dichterifher Ausfhmüdung Bilder aus dem Vollksleben der Ste- 
dinger zu geben. Band 10 führt die unglüdliche Geſchichte der erjten 
deutfchen Flottenverfuche in der Zeit von 1848 und in den folgenden 
Fahren aus. Band 11 fchildert nad) verjchiedenen Quellen, namentlic) 
nad) Prinz Adalbert3 Tagebuch), das Leben dieſes Prinzen, die erjten 
Schritte Preußens, eine Flotte zu gründen, und die Tätigfeit des Prinzen 
für diefe. Die Darftellung geht wiederholt ſehr auf Einzelheiten ein, 
auch wenn diefe unmefentlich find, wie es zum Beifpiel die Jagd auf die 
Boa constrictor if. Band 12 endlich erzählt die Unternehmungen des 
deutfchen Geſchwaders in Dftafrifa gegen den Aufftand Buſchiris und 
feiner Anhänger. Mit Recht wird die Schwierigkeit der verfchiedenen Auf» 
gaben hervorgehoben, doch das etwas einfeitige Lob, das dem Geſchwader 
gezollt wird, dürfte bei den Vertretern der Wißmanntruppe auf einen 
nit ganz unbegründeten Widerfpruch ftoßen. Wißmanns Perſönlichkeit 
tritt zu ſehr zurüd, fo dab das Bild von den Kämpfen gegen Bufdiri 
und Bana Heri notwendig fchief wird. Der Berfaffer ift bei der Schöpfung 
der vier Bände etwas zu fehr in die Breite gegangen, der Leſer ſehnt ſich 
öfter darnach, daß die Erzählung energifcher vorwärtsjchreiten möchte. 
Das Beftreben, der Jugend vaterländifhe Größen vorzuführen, ijt jehr 
beifall3wert, doc der Berfaffer geht wohl zu weit, wenn er in Sachen 
der Baterlandsliebe fo unmittelbar und ftarf belehrend auf die Jugend 
wirfen will, wie e3 die 4 ziemlich gleichgeftimmten Schlüffe der Bände 
zeigen. 


17. Guftav Schall, Paul Benele, Ein harter beutijher Seevogel. Jung— 
beutfchland gewibmet. Mit Abbildungen nad) Originalen von Fritz Bergen 
und E. Arrien®. 2. Aufl. 326 ©. (Lohmeyers vaterländiſche Jugendbücherei. 
Band 18.) Münden, 3. F. Lehmann. 5 M. 


Das Andenken an den großen Seehelden der Hanfa wird in vortreff- 
licher Weife erneuert; nicht nur für die Danziger Jugend, fondern all» 
gemein ift Schalks Dichtung zu empfehlen als ein fchöner Beitrag zur 
Pflege heimatlihen und vaterländiichen Sinnes. 


18. Deutfhe Jugend» und Boltsbibliothet. Stuttgart 1906, J. F. Stein- 
topf. Jeder Band geb. 90 Pf. 

Band 206. J. Haardt, Ich hatt’ einen Kameraden! Tante Salome. 
Bwei Erzählungen. 170 ©. 

Band 207. Marin Rebe, Unter einem Dade. 152 ©. 

Band 208. U. v. Lilleneron, Nah Südweſtafrika. Erlebniffe aus dem 
Hererofriege nach Briefen von Mitlämpfern. 152 ©. 

Band 209. Margarethe Spörlin, Der alte Eli. Eine einfache Geſchichte 
aus dem elfäflifhen Boltsleben. 152 ©. 
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Band 210. Bernhard Turovius, Die legte Burg des Kreuzes im 
Morgenlande Eine gejhichtlihe Erzählung aus dem Beginn bes 
16. Zahrhunderts. 133 ©. 

Bon den diesjährigen Gaben der Jugend- und Volksbibliothek ift 
Bd. 206 wenig erbaulidhen Inhalts: die Gefchichte eines Fremdenlegionärz, 
die das Leben in ber franzöfifhen Truppe mit allen feinen Abfcheulich- 
feiten fchildert, und die Erlebniſſe eines furierten Ausreißers, die an 
Mangel an Begründung leidet. Beide Erzählungen bringen abjchredende 
Beifpiele. Bd. 207 bricht eine Lanze für die Sonntagsruhe. Die Hand- 
lung, die in fehr religiöfem Tone erzählt wird, fpielt auf Schweizer 
Boden, wodurd fie Wahrjcheinlichkeit erhält. Für reichsdeutſche Leſer, 
unter denen wohl nur felten jemand die Wohltat der allgemeinen Sonn- 
tagsruhe bezmeifelt, ijt die Tendenz ziemlich bedeutungslos. Bd. 208 
hat neben den fchönen PDarftellungen vom füdmweftafrifanifchen Kriege 
aus den Federn von Teilnehmern und neben Frenſſens dichterifcher Gabe 
einen ſchweren Stand. Trogdem wird der Leſer manches Unregende daraus 
entnehmen fönnen über das Leben der Anfiedler und die Gefahren, denen 
fie ausgefegt find. Wertvoll find die beigegebenen Briefe. In Nr. 209 
erzählt M. Spörlin die Gefhichte einer Handwerkerfamilie in gemüt- 
voller, dem Herrnhuter Geifte entfprechender Weiſe. Turovius endlich 
(Nr. 210) fchildert, dichteriſch ausgeſchmückt, die letzten Kämpfe der Jo— 
hanniter auf Rhodos gegen Sultan Suleiman. Das Leben des Ordens 
wird in einzelnen Szenen dargeftellt; ein einheitliches Bild, das der Be- 
deutung des Ordens entjpräde, fommt freilich nicht zuftande, und Die 
Liebesgefhichte erjcheint etwas hineingezwungen, doc der Xefer wird 
auch Feſſelndes finden. 

19. Franz Gzelansty, Jugendichriften. Wien, A. Pichlers Wwe. & Sohn. 
Jedes Bändchen 1K= IM. 

Band 16. Der Feuerpeter. Eine Erzählung für die Jugend. 88 ©. 

Band 17. Aus dem Dunfel des Uraltertums. Eine Schilderung des 
menjchlichen Lebens im Zeitalter der gefchlagenen Steine. 103 ©. 

Band 18. Der Glüdszauber. Erzählung aus ber Zeit des erjten Auf- 
tretend der Metalle. 118 ©. 

Band 19. Zn des harten Shidfald Wogen. Ein Lebensbild aus 
dem Ende des 17. Jahrhunderts, für die deutiche Jugend verfaßt. 85 ©. 

Band 20. Aus tiefer Not zu hellem Glüd. Eine Erzählung aus 
dem letzten SZahrhundert des Mittelalterd in Vfterreih. Der vater- 
ländifchen Jugend gewidmet. 89 ©. 

Das erjte der vorliegenden Bändchen gibt die Gefchichte einer Zünd- 
hölzchenfabrif und die Lebensgefhichte ihres Begründer. Nr. 17 will 
ein Bild von dem Leben der Menfchen in der Steinzeit geben, Nr. 18 will 
die ältere Eifenzeit und das Leben in den Pfahldörfern ſchildern, Nr. 19 
erzählt eine Soldatengefhichte aus der Zeit des großen Türkenkrieges 
1683—1699, verbunden mit einer ziemlich rührenden Gefchichte von Ver— 
lieren und Wiederfinden, fie Hingt in ein LZob für den Prinzen Eugen aus. 
Nr. 20 endlich ift eine Erzählung, die das NRaubritterwejen in Dfterreid) 
am Anfang de3 15. Jahrhunderts zum Hintergrunde hat. Die Bücher 
find in ruhigem Stil, aber unterhaltend gejchrieben. Nr. 17 und 18 
bemühen fich mit gutem Erfolg, die Zebensverhältniffe in den vorgefhicht- 
lichen Zeiten phantafievoll auszumalen. 

20. Chriſtian Bed, Als Walfifhfahrer um die Erbe. Reifen und Erlebnijje. 
Mit einer Zlluftration. 3.—7. Taufend. 79S. Dresden 1907, W. Reuter. IM. 

Das vorliegende Buch ift ein Auszug aus dem größeren Buche 

„Reiſe um die Welt‘, in dem die Abenteuer des Seefahrerd Chr. Bed, 
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die er um die 50er Jahre des vorigen Jahrhunderts erlebte, erzählt werden. 

E3 werden vornehmlich die Walfifchjagden berichtet, an denen der Er- 

zähler teilnahm. 

21. Oskar Weidner, Deutſche Geſchichtsbilder für bie ———— Mit 4 
Farbdrud-, 4 Ton- ſowie 22 Textbildern von H. Grobet u.a. 232 ©. Stutt— 
gart, Loewes Verlag. 4 M. 

Die Geſchichtsbilder geben Erzählungen und Schilderungen aus der 
deutſchen Geſchichte von den Germanen bis Wilhelm II. Die Behandlung 
fordert einige Einwände heraus. Die Sagen von Tell und Berthold 
Schwarz können nicht als Geſchichtsbilder behandelt werden, mehrere An— 
gaben, z. B. die Beſchreibung der Schlacht Heinrichs J. gegen die Ungarn, 
die Erzählungen von Otto I. und Heinrich IV. find ſehr ungenau. 
Heinrich V. wird mit dem Gedicht „Die Speierer Glocken“ erledigt, ©. 117 
ift der Anfang über Karl V. und Friedrich den Weifen ungejchichtlich, 
der 30jährige Krieg wird auf 11/, Seiten abgetan, die Schlaht von 
St. Privat (Gravelotte) iſt geradezu falfch erzählt. Auch der Ausdrud 
läßt ftellenmweife zu wünfjchen übrig. Das Buch bedarf einer gründlichen 
Umarbeitung. 

22. Karften Brandt, Aus eigner Kraft. Lebenäbilder hervorragender Männer. 
Mit 4 Farbendruden, 4 Tonbildern und 16 Porträts. 2. Aufl. 236 ©. 
Stuttgart, Loewes Verlag. 4 M. 

Ton den 17 Lebensbildern, die das Buch enthält, find Die meijten 
mit Recht deutfchen Männern gewidmet. Die Auswahl ift im allgemeinen 

ut, den fagenhaften Berthold Schwarz hätten wir gern gemißt, der Ab- 
ei nitt ift auch gar fein Lebensbild; die Darftellung ift forgfältig, nur 
bisweilen zu knapp, fo daß ſchwer zu erfennen ijt, worin eigentlich das 

Verdienft der Männer beruht. 

23. 9. Oskar Alaugmann, „Schlagende Wetter”. Epifoden aus bem Leben 
eined jungen Bergmanns für bie reifere Jugend erzählt. Mit 4 Dreifarben- 
wo von Prof. Richard Knötel. 147 ©. Kattowig 1907, E. Siwinna. 

€ 

Das Buch erzählt von den Lehrjahren eines jungen Bergmanng, 

der nach beftandener Reifeprüfung die Laufbahn eines Bergingenieurs 

einſchlägt. Der Stoff ift für das Interejje der Jugend gut gewählt und 
lehrreich dargeftellt, an Unterhaltung wird es dem Xefer nicht fehlen. 

Der Titel könnte zu Irrtümern Anlaß geben, denn die Bejchreibung von 

Unfällen ift durchaus nicht die Hauptfache; die für die Aufregung be- 

rechneten Bilder könnten manche feinfühlende Mutter vom Kauf abhalten. 

24. Jesko von PButtlammer, Im PBanzer-Automobil. Erzählung einer Welt- 
reife. Mit 4 Dreifarbendrudbildern und 1 Umfchlagbild von Prof. Richard 
Knötel. 162 ©. Kattowig 1907, Carl Siwinna. Geb. 3 M. 

v. Puttkammer erzählt eine Reife um die Welt in einem Rieſen— 
automobil. Er führt den Leſer von Paris oftwärts, erzählt von Rußland 
und der Revolution, von Sibirien, China, Japan, der Fahrt über den 
Stillen Ozean und durch Nordamerifa. Der Verfaſſer legt zu einfeitig 
Wert auf die Darftellung aufregender Abenteuer, an manchen Unmwahr- 
fcheinlichkeiten wird der befonnene Lefer Anſtoß nehmen. 


25. — —— — Wien, A. Pichlers Wwe. K Sohn. Jedes Bändchen 


— — Benno Immendörfer, Bange Tage. Erzählung aus der 
Zeit der franzöfifhen Revolution. 59 ©. 

Bändchen 27. rang Friſch, Friedrih Schiller. Sein Leben und 
Wirken nebit einer Auswahl aus feinen Dichtungen. 96 ©. 
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Bändchen 28. Hans Fanngruber, Zeitvertreib. Ein Lefebüdlein für 
bie Jugend. 93 ©. 

Bändchen 29. Oskar Staudigl, Blumen und Blüten. Erzählungen 
für die Jugend. 95 ©. 

Bändchen 30. Wdalbert Stifter, Das Heidedorf und andere Er- 
zählungen. Für die Jugend bearbeitet und nebjt einem Lebensbilbe 
des Dichters heraudg. von Dora Giegl. 107 ©. 

31. Hans Fanngruber, Unterwegs. Kleine Erzählungen. 


Bändchen 32. Zofef Gertler, Allerlei Schwank. Heitere Erzählungen, 
Schwänke, Märchen, Fabeln für die Jugend und das Boll. ©. 

Bändchen 33—35. Emil Hofmann, Legenden und Sagen vom Stephans- 

dom. Mit Bildern von M. Barafcudts. 3 Bändchen, 109, 96 u. 63 ©. 

Bändchen 36—38. Emil Hofmann, Alt-Wien. Gedichten aus vier 

Hahrhunderten. Mit Bildern von M. Barafcudbts 3 Bändchen 94, 98 
und 74 ©. 

Die ftattlihe Reihe neuer Bändchen bietet Leuten mit bejcheidenen 
Mitteln, aber einer Neigung zu guter Lektüre einen gut gewählten Xefe- 
ftoff, darunter Sachen, die der Beier wohl auch öfter vornehmen wird. 
Darunter rechnen wir Friſch, Friedrih Schiller, obwohl auf dem zu— 
gemejjenen Raum nur befchräntte Ausführungen möglih waren und 
manches von den recht Heinen Brucdhjtüden zugunften der anderen Ab- 
ichnitte bejjer mweggeblieben wäre. Bei 28, 29 und 31 ift die moralijche 
Tendenz zu ſtark betont, dafür ift Nr. 30, Adalbert Stifter, ald gut 
gelungen zu bezeichnen, Nr. 32 wird namentlich; jüngeren Leſern Ber- 
gnügen machen. Nr. 33—35 enthalten ihrem Gegenſtande entiprechend 
Geſchichten kirchlicher oder erbaulidher Art, ihr derbienft liegt in der 
Zufammenftellung und vollstümlichen Bearbeitung der Erzählungen, die 
jih an die berühmte Wiener Hauptfirche anfnüpfen. Shnen gleich ftehen 
die drei lebten Bändchen, die teils ernit, teil3 heiter dichteriſch ausge- 
ſchmückte Sagen und Anekdoten aus dem alten Wien erzählen und dabei 
manches lehrreiche Kulturbild geben. 

26. W. D. von Horn. Der Herr ift mein Schild. Eine Geſchichte. 120 ©. 

Reutlingen, R. Bardtenjchlager. Geb. 1,20 M 

— — Bon dem Neffen, ber feinen Ontel fucht. Eine Geſchichte. 112 ©, 

Ebenbaf. Geb. 1,20 M. 

— — Der Strandbläufer. Eine Geſchichte aus den Dünen ber Norbjee. 

111 ©. Ebendaf. 1,20 M. 

Die Bücher feien für die Liebhaber der Hornſchen Erzählungsmeife 
angezeigt, obwohl wünfchenswert ift, daß der Gefchmad der Jugend mehr 
der Kunſt neuerer Erzähler folgt, die wertvolleren Stoff bieten. 


27. Bachems neue illuftrierte Jugendſchriften. Köln, J. P. Bachem. Jeder 
Band geb. 3 M. 

Band 31. Ad. of. Eüppers, Die Königin der Rugier. Erzählung 
aus der Seit der —— Mit 4 Kunſtdruckbildern und Ein- 
bandzeichnung von E. Zimmer. 2. Aufl. 183 © 

Band 32. Adolf Holdihmidt, Im Kampf um 3. Freiheit. Etzäh⸗ 
lung aus der letzten Zeit der Erbuntertänigkeit der Bauern. Mit 4 
Kunſtdruckbildern und Einbandzeichnung von W. Rohm. 194 ©. 

Band 33. H. v. Wahlde, Kreuz und Halbmond. Eine Erzählung aus 
dem Zeitalter der Kreuzzüge. Für die reifere Jugend. Mit 4 Kunft- 
drudbildern und Einbandzeihnung von W. Rohm. 2. Aufl. 148 ©. 


Cüppers erzählt, wie das Vorwort angibt, nad) einem franzöfijchen 
Vorbilde — ein Hinweis, der wohl nicht zur Empfehlung dienen joll — 
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von den germaniſchen Rugiern, die einſt an der Donau ſaßen und die 
Grenzen des Römerreiches beunruhigten. Die Hauptperſonen der Hand— 
fung find der heilige Severinus, Odoaker und die Königin Giſa, die un— 
gefähr in der Art der fränfifchen Fredegundis auftritt. Die Erzählung 
bietet eine Reihe von Kämpfen und Abenteuern, die aber nicht recht zu 
einem bichterifchen Kulturbild der Zeit zufammenwadhjen. Holdſchmidt 
erzählt den Streit eines jungen Bauern mit dem Gutsherrn und feinem 
Vogt, bei dem die Freiheit des Bauernhofes gegen den betrügerifchen 
Verſuch, ihn der Gutsherrſchaft zu umterftellen, verteidigt wird. Die 
Vorbereitungen zum ee Krieg ſpielen in die Zwiſtigkeiten 
hinein. Wahlde behandelt die Schidjale eines jungen Arabers, der im 
1. Kreuzzug gefangen genommen und befehrt wird und als Ginfiebler im 
franzöfiihen Burgund feine Tage befchließt. Auch hier hat ein fran- 
zöſiſches Vorbild gedient, ohne daß freilich franzöſiſche Charalterzüge 
hervortreten. Die Eigenart der Zeit des 12. Jahrhunderts ift wenig 
betont, die Sprade ift nit rein von Anftößen, 3. B. von unnötigen 
Fremdwörtern. 


28, — Spörlin, Elſäſſiſche Lebensbilder. J. Band. EDER 
Aufl. 310 ©. Stuttgart 1905, 3. F. Steinlopf. Geb. 3 
=: 6. Auflage der anr egenden Geſchichten jei unter — auf 
die frühere Würdigung der Spörlinſchen Erzählungen angezeigt. 


9. Agnes Sapper, Die Familie Pfäffling. Eine deutſche Wintergeſchichte. 

288 ©. Stuttgart 1907, D. Gundert. Geb. 3 M. 

Familie Pfäffling iſt eine kinderreiche Muſikerfamilie, deren jugend— 
liche Angehörige ernſte und heitere Abenteuer beſtehen. Die Verfaſſerin 
zeichnet die Charaktere recht glücklich und bemüht ſich, die Welt als im 
Grunde ſehr gutmütig — * ſo daß eine behagliche Stimmung 
über dem Ganzen liegt. Das Buch iſt eine gute Volksſchrift und als 
Jugendſchrift für 13—14 jährige empfehlenswert. 


30. Martha Giefe, Das Müller-Liefel. Eine Erzählung für Mädchen. Mit 
4 Tonbildern von Dslar Herrfurth. 164 ©. Stuttgart, Loewes Verlag. 
3 M. 


„Müller-Liefel“ ift feine Backfiſchgeſchichte im übliden Sinne bes 
Wortes, fondern eine glüdlich empfundene Kindergefchichte, in der einige 
[iebenswürdige Kindercharaftere natürlic und freundlich gejchildert werden, 
ohne Moralifieren, ohne daß ein Tugendfpiegel oder das Gegenteil zur 
Unterftübung der Erziehung vorgehalten wird. Das forgfältig ausge» 
ftattete Buch ift ein empfehlenswertes Geſchenkwerk für 12—14 jährige 
Lejerinnen. 


31. Bachems a Erzählungen für Mädchen. Köln, 3. P. Bachem. 

Jeder Band 2,50 M. 

Band 23. "Rare Berg, Auf der Sonnenalp. Erzählung für junge 
Mädchen. 2. Aufl. Mit 4 Kunftvrudbildern. 163 ©. 

Band 24. Nina Rhondes, Die kleine Nahbarin. Erzählung für 
junge Mädchen. freie Übertragung aus dem Engliſchen von E. v. Pütz. 
2. Aufl. Mit 4 Kunftdrudbildern. 170 ©. 

„Auf der Sonnenalp“ erzählt von einem Stadtfräulein, das 
zur Geſundung von der Stadtluft ind Gebirge geſchickt wird und dort eine 
ländliche Freundin und einen Bräutigam findet. Der Durchſchnitt der 
Backfiſchgeſchichten wird nicht überſchritten. Die Charakteriſierung iſt 
nicht immer glücklich, die Verwechſſung zwiſchen Fräulein = Stuben- 

Päbag. Jahresbericht, LIX. 1. Abtlg. 
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mädchen ift ein alter Scherz. Die engliſche Erzählung zeichnet fi durch 

hübſche Auffaſſung der Kindercharaktere aus. Sie ſpielt in Neuyork und 

behandelt eine Freundſchaft zwiſchen dem reichen und dem armen Kinde. 

F Übertragung iſt gewandt. Das Buch eignet ſich für 11—13 jährige 

ädchen. 

82. Käthe van Beeker, Hanſis Europareiſe. Eine Erzählung für Mädchen. 
Mit 4 Tonbildern. 2. Aufl. 151 ©. Stuttgart, Loewes Berlag. 3 M. 
Die Erzählung, die eine Vermehrung der vorhandenen Backfiſch— 

eihichten bringt, bejigt gemwandte Darftellung, gibt aber weder in der 

Schlberung der Perſonen noch der Handlung etwas, was das Bud auf 

eine höhere Stufe heben könnte. Der amerikaniſche Aufpup ftört, zumal 

die deutfcheradebrechende Erzieherin, die nicht erzieht. Das Moralifieren 
tritt mitunter zu ſtark hervor. 


33. Lily von Muralt, Aus Lotthens Tagebud. Eine Erzählung für junge 

Mädchen. 168 S. Zürich 1906, Art. Inſtitut Orell Füßli. Geb. 2,80 M. 

In der Form eines Tagebuches werden die Erlebniffe eines jungen 
17 jährigen Mädchens erzählt. Die Heldin ift ein fchlichtes, bürgerliches 
Mädchen, dem die Tage mehr in Arbeit für Haus und Gefchwifter ver- 
gehen als in Fröhlichleit und Gefellfchaft. Der Stoff, der geſchickt be- 
arbeitet ift, verdient die Beachtung der jugendlichen Leferinnen von 12 
bi3 14 Jahren. Störend wirkt in den Gelbftbefenntnifjen das vielfache 
Selbjtlob, das die Heldin ihrem Tagebuch anvertraut. 


34. Hans Berthal, Hamburg, Schweiterfeelen. Eine Erzählung für junge 
Mädchen. Mit Jlluftrationen. 189 ©. Reutlingen, R. Barbdtenfchlager. 
Geb. 3,50 M. 

Das Buch gehört in die Gruppe der Kränzchengefchichten, die in ber 
Badfifchliteratur öfter vorflommen. Der Inhalt bietet etwas vom häus— 
lihen Leben, etwas von Felten und Reifen, einige dumme Streiche, einen 
“. von Schwärmerei für irgend etwas oder irgend jemand und ein 
Lot Liebesgefhichte.e Die Sprade bringt mandherlei Merkwürdigkeiten, 

B. „Mila befam eine freideweiße Najenfpige, was nicht befonders zu 

— weißblonden Haar ſtimmte“, oder „Tränen verdunkelten ihre gol— 

denen Augen“. 


35. H. Waldemar, Das Kleeblatt. Eine Erzählung für junge rg Mit 

Sluftrationen. 192 ©. Reutlingen, R. Bardtenſchlager. Geb. 3,50 M. 

Waldemar erzählt gefühlvoll die Gejchichte dreier Penfionsfreundinnen 
bon dem Tage an, an welchem fie boneinander jcheiden, bi3 zu dem, an 
welchem eine Doppelhochzeit zwei davon dem Hausfrauenberufe zuführt, 
während die dritte gerührt ihren Segen dazu gibt. Der Hauptteil der 
Geſchichte Handelt natürlid vom Finden der Paare. Was früher über 
dieſe Art von Backfiſchgeſchichten geſagt wurde, kann nur wiederholt werben: 
für junge Mädchen befigt die deutfche Literatur beſſere Koft. 


VD. Beidinen. 


Aartin Ludwig, 


Lehrer an der ftäbtifhen Schule für Frauenberufe in Leipzig. 





A. Allgemeines. 


Sn betreff der Entwidlung be3 Zeichenunterrichts Hat fich Die 
Situation faum geändert. Inſofern behält die Einleitung de3 vorigen 
Jahres noch ihre volle Gültigkeit. Übereifer und Befonnenheit drängen 
jedoch zu einem Ausgleich, zu einer Verftändigung. Einigermaßen klärend 
wirft in diefer Hinficht eine ‚„Kunftwart“-Debatte über den Zeichenunter- 
riht an allgemein bildenden Schulen. Otto Schefferd-Defjau jchreibt 
(m. XIX, 10) folgendes: 

„Sculge-Naumburg hat hier kürzlich (Kw. XIX, 7) ſchwere Bedenken 
gegen die einjeitig imprejjioniftiiche Ausbildung unſeres heutigen Maler- 
geichlechte8 geäußert. Seine Ausführungen geben einen willtommenen 
Anlaß zu der Frage, wie e3 denn bei den entjprechenden Punkten an 
ben ‚allgemein bildenden‘ Schulen fteht. 

Dat fi) auf dem Gebiete des Zeichenunterrichtes an Volls- und 
höheren Schulen in den letten Jahren eine Ummälzung vollzogen hat, 
dürfte auch dem Laien befannt fein, weniger aber bie Tatſache, daß bie 
Folge diefer Ummälzung im mefentlihen dahin zu führen droht, den 
Zeichenunterridht dem Impreſſionismus auszuliefern. Möge die Klar— 
ftellung dieſer Tatjachhe beim Kampf um den Zeichenunterricht etwas 
vorfichtiger machen. 

ch braudhe nur bie marfanteften Züge der Reform aufzuzählen, 
um ihren imprefjioniftiihen Charakter zu erhärten: das Hinauswerfen 
aller auf das Konftruftive gerichteten Überlegungen (wobei gar nicht von 
wirklich auszuführenden Konftruftionen bie Rede zu fein braucht), das 
Berdrängen der bejcheidenen Zeichnung zugunften der Malerei, die For— 
derung des unmittelbaren Malens ohne Borzeihnung ſchon in den un— 
terſten Klaſſen, der Widermwille gegen die ‚torrefte‘ —— die Vor— 
liebe für ſchnelles, verſchwommenes Skizzieren, die Forderung nach Flächen— 
auffaſſung beim Arbeiten, das beliebte Darſtellen von Silhouetten und 
gerade ſolchen Dingen, die ſich für Maltechnik beſonders gut eignen, 
und von recht unregelmäßigen Gebilden, an denen ſich Zeichenfehler ſchlecht 
fontrollieren laſſen, der immer wiederholte Hinweis auf die japaniſche 
Kunft, der völlige Bruch mit der Überlieferung und neuerdings die Vor- 
liebe für das Malen mit paftöfen Farben. Für alle diefe Charafteriftifa 
Tießen ſich mit Leichtigkeit Belege aus der neueren Beichenliteratur er- 
bringen, aber das würde hier zu weit führen. Ein Blick auf die Illu— 

20* 
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ftrationen der Reformidriften, auf die Beilagen der legten Jahrgänge 
in den Zeichenlehrer-Zeitfchriften und auf neueren Schulzeichenaugitel- 
lungen, die fi in dem Hervorkehren des malerijchen Elementes gegen- 
feitig zu überbieten fuchen, wird den Zweifler von der Vorherrſchaft 
des Smpreffionismus im heutigen Beichenunterrichte überzeugen. 

Wenn aber ſchon ftarte Bedenken gegen die einfeitige Pflege des 
Smpreffionismus an Kunſtſchulen geäußert werden, mit wieviel mehr 
Berechtigung darf man dann vor ihrem Einzuge in den Beichenunterricht 
der ‚allgemein bildenden‘ Schulen warnen! Der Zeichenunterricht foll 
ben Schüler mit einer. befonderen Art von Ausdrudsmittel, nämlich dem 
bildlichen, vertraut maden, foll ihn lehren, ſich mit den einfachſten Mitteln 
Har auszudrüden und das von andern Perfonen zum Ausdrud Gebrachte 
richtig zu deuten. Indem der Schüler ſich ehrlich müht, dieſes Ziel zu 
erreichen, wird ficher auch Herz und Verſtand erzogen, da liegt die ideale 
Aufgabe des Zeihenunterrichtes. Die Schule hat zuerjt für die Wochen- 
tage, dann erft für die Feiertage des Lebens zu forgen, wohl ihr, wenn fie 
e3 verfteht, beides zu erreichen, aber wehe ihr, wenn fie nur Leute vom 
Schlage des Hansgudindieluft erzieht! Aus der Schule gehen Hand— 
werfer aller Art, Naturforfcher, Archäologen, Architekten, Ingenieure, 
Fabrikanten, Seeleute, Förfter, Offiziere, Kaufleute und Bertreter von 
manchen anderen Berufen hervor: man nenne mir nur einen Beruf außer 
dem des Malers, für den die Fähigkeit, etwas flächenhaft breit oder 
fagen wir überhaupt nur in Farben hinzufegen, wichtiger ift, als die, eine 
Hare, verftändige Zeichnung anzufertigen! Gerade der Wunſch, etwas 
Sichtbares aus der Natur in einfache Linien zu überjegen, die Notwendig- 
feit, von Zufälligleiten in. Beleuchtung und Farbe bis zu einem gewifjen 
Grade zu abjtrahieren, zwingt den Beichner, fih in das Weſen des 
Gegenjtandes zu vertiefen, diefen nad allen Richtungen hin zu durch- 
forſchen, d. h.: gerade die Zeichnung lehrt, die Natur denkend zu betradhten. 

Ich wende mich nicht gegen den Impreſſionismus überhaupt — 
dazu habe id; vor ihm viel zu viel NRefpeft —, wohl aber gegen bie 
— Pflege des Impreſſionismus in der ‚allgemein bildenden‘ 

hule.“ — 

hei diefen Artikel entgegnet Paul Herrmann- Dresden (mw. XIX, 11), 
wie folgt: 

„Herr Dtto Schefferd warnt im Spredjfaal des Kunftwart3 davor, 
ben Zeichenunterriht dem Jmpreffionismus auszuliefern. Diefe Gefahr 
liege in der NReformbewegung, ja man ‚brauche nur die marfantejten Züge 
der Reform aufzuzählen, um ihren impreffioniftifchen Charakter zu er=- 
härten‘. Und nun folgen eine Reihe Anlagen. Uber mir jcheint: das 
Wefen der Reform wird mit ihnen gar nicht getroffen. 

Ein kurzer Rüdblid zeigt, daß das Schulzeichnen früher teils in den 
Bahnen kunſtgewerblicher Lehranftalten Tief und fog. hiftorifhe Orna— 
mente von ben Kindern abzeichnen oder gar ‚entwerfen‘ lieh, teils fat 
ausschließlich auf Verjtandestätigfeit fich gründete. Die Reform aber ftellt 
in den Mittelpunkt ihrer Studien und Verſuche das Kind mit Jeiner An— 
Ihauungsweife, feinem QTätigfeitötrieb und feinem Gefühlsleben. Ihr 
Arbeitsfeld ift gegeben durch das Interefje des Kindes. Seine Ausdruds- 
weife bejtimmt die Darftellungsart. Daraus ergibt ſich ohne weiteres, 
daß die ‚korrekte‘ Zeichnung unmöglich ber Anfang des Unterrichtes fein 
fann. Im Gegenteil muß verfuht werden, durch volle Freiheit in der 
Auffaffungs- und Darftellungsmweife das Kind allmählich an das Zeichnen 
als Ausdrudsmittel zu gewöhnen, wie an eine Spradhe. Und die Farben— 
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luſt wird in berjelben Weife den Kindern erhalten. Wenn bann fpäterhin 
das Pinfelzeichnen vielfach eine große Rolle fpielt, jo ift das nicht eine 
Konzeffion an den Jmprefjionismus, fondern einfah ein Mittel, die 
Kinder zu entjchiedener Ausſprache, die feine Verbeſſerung erlaubt, zu 
nötigen. Ebenſo iſt die Neigung, Silhouetten (gemalte und gefchnittene) 
arbeiten zu lajjen, daraus zu erklären, daß in ihnen das Bezeichnende 
der Form treffend gegeben werden muß, um überhaupt deutlich zu fein, 
wodurd) die Kinder zu jcharfer Beobachtung genötigt werden. Iſt aber 
das erreicht, jo können die Kinder, fofern fie nur einigermaßen mit dem 
Stift umzugehen wijjen, in ihrer Weife auch zeichnen, was jie erfannt 
haben. Dann kommt die Zeit, fie Gejege erkennen zu laſſen, Geſetze des 
Baues und der Erjcheinung, bis —*8 im reiferen Alter die freie 
Zeichnung durch das Geſetz unbewußt beeinflußt wird, genau ſo wie die 
freie Sprache nicht mehr durch bewußtes Denken an grammatiſche Regeln 
geleitet wird. Wir wiſſen allerdings, daß zu dieſem Ziele in der Zeichnung 
noch weniger Schüler gelangen als in der Sprache. 

Der Impreſſionismus hat mit der Reform des Zeichenunterrichts 
ebenſowenig und ebenſoviel zu tun, wie jede andere Auffaſſungsweiſe. Wie 
aber das geſamte Empfindungs- und Vorſtellungsleben, ſachliches Er— 
kennen und innerliche Anſchauung (Phantaſie) des Menſchen in der Schule 
geſchont und entwickelt werden ſoll, ſo darf auch die impreſſioniſtiſche Auf— 
faſſung, ſo gering auch die Rolle iſt, die ſie in der Schule bisher ſpielte, 
nicht ganz vernachläſſigt werden. 

Es können nicht alle Einſeitigkeiten entſchuldigt werden, auch nicht 
alle Druckſchriften, die unter der Flagge der Reform ſegeln. Sie iſt daran 
unſchuldig, denn ihr Weſen iſt dasſelbe, das die ganze Erziehungswelt 
auf neue Bahnen drängt.“ — 

Avenarius bemerkt dazu: „Weitere Erörterungen über dieſen Gegen— 
ſtand gehören unſrer Meinung nad) in die Fachblätter. Die kunſtgewerb— 
liche Lehranftalt und die allgemein bildende Schule haben gewiß fehr ver- 
ihiedene Aufgaben. Uns jchien trotzdem: e3 fei gut, die Verantwortlichen 
hier wie dort auf tatjählihe Mängel aufmerkfam zu machen, die fich im 
praftiichen Leben herausftellen, und zu diefen gehört der an forreften 
Beichnern. Wie die berufenen ‚Consules‘ dem ‚caveant‘ nachlommen, ift 
ihre Sache.“ — 

Der Nedakteur der Zeitſchr. d. 8. dtſchr. Z.-R., Heinr. Grothmann— 
Gr. Lichterfelde, fchreibt hierzu in Nr. 9: „Der beite Gradmeffer für den 
Wert des Zeichenunterrichts, den ein Schüler erhält bzw. genoffen hat, 
bejteht zweifellos darin, daß dieſer zeichnen könne und — aud ala Er- 
wachfener — vom Zeichnen gern und viel (fpontanen) Gebrauch made, 
two ſich ihm dazu eine Gelegenheit bietet: daß die gegenwärtige Generation 
der Erwachſenen im allgemeinen vom Zeichnen wenig oder nichts verfteht 
und dementjprehend auch feinen praftifhen Gebrauch davon madıt, ift 
eine nicht zu beftreitende Tatjache, die dem alten Unterricht, der ja, wie 
genugjam befannt, zum größten Teile gar fein Unterricht war (e3 gibt 
auch heute noch vielerort3 Zeichenunterricht, der diefen Namen nicht ver- 
dient) zur Laft gelegt werden müßte. Nun erfüllt jeder gute Unter- 
richt, ob diefer nun mehr auf dem alten (3. B. Flinzerfchen) Boden oder 
dem neuen ber ſog. Reform fteht, den Schüler mit fünftlerifchem Intereſſe, 
da3 ſich in der Luft am praftifchen Zeichnen äußert. Es fragt ſich nur, 
ob der Schüler auch wirklich gelernt hat, ſich zeichnerifch auszudrüden, 
oder genauer, ob er irgend eine handliche Technik (Bleiftiftzeichnung!) zum 
leichten und erſt dadurch praftifchen Gebrauch beherrſchen gelernt hat. 
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In diefem Punkte dürfte die Scheffersihe Mahnung nicht unzeitgemäß 
fein. Denn gerade der neuzeitliche Zeichenunterricht vergißt bei feiner 
platonifchen Liebe zu Kunft und Natur, der ein für die praftifche Übung 
unzulängliches Stundenausmaß gegenüberjteht, zu leicht, dem Schüler 
eine hinreichende Sicherheit in einfachen Techniken mitzugeben, die man 
im Leben gebrauchen kann, ohne einen großen Apparat von Wafferfarben, 
Paftellftiften, Kohle und Kreide ufw. in Bewegung fegen zu müfjen. Die 
preußifchen Beftimmungen legen daher Gewicht auf Sicherheit in der Blei- 
ftiftzeihnung. Die ift gewiffermaßen das praftifche Ziel des Unter- 
riht3; der Weg dahin führt aber über allerlei Techniken, die wir teils 
—— teils als augenerziehliche Mittel betrachten und ſchätzen 
müſſen.“ — 

Die Fehler der „neuen Methode‘ kennzeichnet recht treffend R. D. ©. 
(XXI, 5 d. Ziſchr. d. V. d. 3.2.) in einem Artikel „Praktiſche Kunft“, 
aus dem einige marfante Säge hier Pla finden mögen: 

„Jeder ehrlich Strebende wird mit Studium der Technik beginnen. 
(Wie ift’3 in andern Künften? Klavier, Geige, Skulptur ufw.?) Der 
werdende Schaffer wird die konventionell übernommenen Ausdrudsweifen 
in ber Zeichenkunſt, die verfchiedenen Manieren zu fchraffieren, zu jchat- 
tieren, beifpieläweife die Art, den verfchiedenen Baumfchlag darzuitellen, 
welche ſchon von verfchiedenen Meiftern typiſch feitgelegt ift, jtudieren 
und nahahmen, ehe er fich ſelbſt vors Naturobjeft fegt und fih eine 
Technik ſelbſt erfindet. Aber diefe jegt angeführte Häufung der Schwierig- 
feit wird jetzt allgemein beliebt: der werdende Zeichner muß zugleich 
auffaflen (mit Auge) und (mit der Hand) zugleich für das Geſchaute 
im Augenblick de3 Zeichnens eine Technif erfinden; zwei Fehlerquellen 
auf einmal: das Aufgefaßte wird nit in den rihtigen Ver- 
hältniffen wiedergegeben und mit falfher Tehnif ausge— 
führt. Der Zeichner müht fid) ab, das Typifche des Objektes zum Zwecke 
der Wiedergabe zu finden und foll auch noch die etwaigen Veränderungen 
de3 oft mühfam gefundenen Typs nad) Größe, Lage, Bewegung und Art 
darzuftellen fuhen: dritte und vierte Fehlerquelle! Aber e3 
ift jept beinahe Evangelium: ‚Nur nad) Natur anfangen! Man muß 
jest fühle Überlegung und kühne Stirn haben, diefen Saß auf feine Richtig 
feit zu prüfen. 

Sedenfall3 muß einmal und immer wieder gejagt werden: Jeder, der 
ehrlicdy unten anfängt und einfache technifche Einzelheiten praktiſch durch— 
arbeitet, leiftet mehr für die Zeichenkunſt al3 der Schönredner, der über 
Höhenkunft und Auffaffung falbadert, ohne jemals einen Griffel in Die 
Hand zu nehmen. E3 muß wiederholt werden, daß man ber Zeichentunft 
mehr nüßt, wenn man anfangs die Technik ausbildet, ald wenn man, durch 
fog. Kunſtredner verleitet, ſich gleich vors Naturobjekt ſetzt und regelrecht 
über die befannteften technifchen Schwierigkeiten ftolpert. (Gefährlich ift’3, 
daß die Wahrheit diefer Sätze nicht gleich beim Zeichnen der Zigarrenfifte 
in die Augen fpringt, fondern erjt bei jchwierigen Objekten, deren Dar- 
ftellung dem Höhentunftftürmer immer unerreichbar bleiben wird, meil 
die veradhtete Technik ihn dann im Stich läßt. Dann will er andere 
am Vorwärtsdringen hindern, die den methodifcd richtigen Weg gehen, unb 
hilft fo den Glauben an ein Kunſtdogma pflegen und verbreiten.) — 

Natürlid wird der Talentierte auch ohne Technik und Methodik 
Zeichner, er mag zeichnen, wa3 und wie e3 ihm gefällt, aber andere er» 
ziehend, in die Höhe ziehend für den weniger Befähigten ift folcher Unter- 
riht nit. Die fünftlerifhe Freiheit im Zeihenunterridt 
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nützt nur denen, die auch ohne Lehrer vorwärts gekommen 
wären, und der Lehrer dieſer Fortgeſchrittenen tue ſich nicht wichtig 
mit feinen (?) Erfolgen! Die minder Befähigten führt nur der gerade 
Weg ber Technik und Methodik vorwärts zur höheren Stufe ber Boll- 
fommenpheit, und e3 gibt auch viele minder Talentierte, die gefördert fein 
wollen. Können alle Künftler werben ?” 

Sn der Zeihenfeltion des Berliner Lehrervereins ent- 
widelte Herr Frik Stahl in einem Vortrag über die Bedeutung der Kinder— 
zeichnungen folgende Gedanken: „Während noch vor wenigen Jahren die 
Kunftfchriftfteller den Kinderzeichnungen einen übertriebenen Wert bei— 
maßen, iſt man jest ſchon zu gegenteiliger Anficht geflommen. Bor allem 
fieht man ein, daß die Kinderzeichnung nicht die —— für einen 
ſyſtematiſchen Zeichenunterricht ſein könne und daß das ‚Mobellierfpiel‘ 
nicht in die Schule, ſondern in den Kindergarten gehöre.“ 

Gegen die „Kinderkunſt“ wendet ſich Dr. G. B. in einem Feuil— 
leton des Leipz. Tageblattes v. 25. Febr. 1906 wie folgt: 

„Es ift ein von ben bizarren Beftrebungen der modernen Zeit ge- 
prägte Wort. Zu Raffaeld Zeiten kannte man es nicht, und auch im 
Nürnberg Albrecht Dürers ift e3 nie erflungen. Aber in unferen Tagen, 
wo Üfthetifer und Pädagogen nad) dem ‚Stein der Weifen‘ fuchen, da ift 
e3 faſt ſchon ein Schlagwort geworden, das gleichzeitig mit dem großen 
Problem der ‚Erziehung des Volkes zur Kunft‘ hochgekommen iſt.“ — „Ich 
perfönlich halte von ** Beſtrebungen der Gegenwart, die in dieſer Form 
(gemeint ift das fog. künſtleriſche Spielzeug) eine künſtleriſche Erziehung des 
Kindes anſtreben, bitter wenig und werde auch ſtets prinzipieller Gegner 
der Tendenzen einer Zeitſchrift ſein, wie ſie die von Hofrat Koch in Darm— 
ſtadt ins Leben gerufene ‚Kind und Kunft‘ vertritt. Wer einem Kinde 
das Auge für Schönheit erfchließen will, der nehme vom Schönen da3 
Scönfte, was unjere großen Meifter uns als Erbe hinterlaffen haben. 
Auch ein Kind wird die reine Schönheit einer Girtinifhen Madonna 
unter dem erflärenden Hinweis der Eltern verftehen können, wenn ihm 
naturgemäß aud) ber tiefe Sinn des Kunſtwerkes, der auf eine Verherr- 
lihung der Menſchenmutter hingeht, noch verfchloffen bleibt. Wollen wir 
im Rinde wahrhaftiges Schönheitägefühl weden, fo umgebe man e3 ruhig 
mit den vollfommenften Proben, die die Kunſtgeſchichte aufzumeifen hat; 
vor allem glühend frifhe Farben führe man vor3 Auge; denn die Farbe 
an fidh fcheint nur ein wejentliches Moment zu fein, um im Kindesherzen 
Freude an ber Kunſt zu mweden. Und dann führe man die Kleinen hinaus 
in bie freie, atmende Gottesnatur, lehre fie die Freude an Blumen und 
Sträudern, am tiefen Himmel3blau, an den ziehenden Wolfen am Fir- 
mament und ber warmen, Leben fpendenden Sonne — und wenn man 
ihm Spielzeug in die Hand geben will, dann gebe man ihm ſolche Sadıen, 
die möglichſt volllommen die Dinge der Natur nahjahmen, aber man halte 
von ihm derartige bizarre Produkte einer Kinderfunft fern, wie fie da3 
moderne Spielzeug barftellen, die fraglos eine findlihe Phantaſie nur ver» 
mwirren müffen. Mir fcheint die ganze Frage fehr einfach beantwortet: 
Weckt Naturgefühl in euren Kindern und ihr werdet in ihnen Freude an 
Schönheit und Kunft weden. Alle anderen Beitrebungen können nur bahin 
führen, die Zahl der unglüdlichen, halben Künftlertalente, die ungezählt 
fhon ohnedies auf unferm Erbball herummandeln, noch zu mehren und 
da3 ſog. ‚Rünftlerelend‘ noch zu fteigern. Denkt daran, wie Raffael auf- 
wuchs, der auch ohne die Pädagogif der Gegenwart zu dem einzigen Raffael 
geworben ift.“ 
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Sehr beachtenswert find die in den „Mitteilungen be3 Sädj. 
Beihenlehrer-Bereina3 Nr. 6, November 1906’ mitgeteilten 
Antworten der ſächſiſchen Hochſchullehrer auf folgende zwei, 
im Anſchluß an ein Rundſchreiben an fie gejtellte Fragen: 

1. Erfcheint Ihnen das Zeichnen unter unjern heutigen Verhältnifjen 
als ein notwendiges Bildungsmittel? 

2. Halten Sie e3 für ratfam und nötig, in allen Klaffen der höheren 
Schulen dem Zeichenunterriht Raum zu geben? 

Die erjte Frage wurde allgemein bejaht. Nur drei Antworten 
ftimmten bedingt zu und eine Antwort verneinte die Notwendigkeit. 
Diefe Antwort lautete: 

„L1L. Da ich felbjt wenig Zeichenunterricht gehabt habe und es nicht 
entbehre, fo kann ich nur mit ‚nein‘ in antworten. Ein notwendiges 
Bildungsmittel iſt da3 Zeichnen nicht. (1? 

2. Bei einer Reform der Schule fünnte wohl dem Zeichnen mehr 
Naum gewährt werden. Im Rahmen der jegigen Schule würde e3 nur 
eine noch größere Belaftung bes Schülers herbeiführen. Yür einen Zwang 
zum Zeichnen in den hohen Klaſſen jehe ich feinen Grund.” (Profeſſor 
Dr. 9. Hirt.) 

Den Antworten auf die 2. Frage aber fehlt diefe Einmütigfeit, weil 
fih in ihnen häufig, wie aus dem mitgeteilten Beiſpiel erſichtlich, die 
Nüdficht auf die gegenwärtigen Berhältniffe in unfern höheren Schulen 
geltend macht. 96 Profefjoren ftimmten mit Ja, 22 bedingungsmweije mit 
Sa und 18 mit Nein. 

Befragt wurden die Hochſchul-Profeſſoren der Univerfität, der Tech- 
nifhen Hochſchule, der Tierärztlihen Hocjchule, der Bergafademie und 
der Forftafademie. Die Königl. Kunſtakademie wurde abſichtlich außer 

acht gelaſſen. 

Die Art der Beantwortung iſt aus folgender Zuſammenſtellung leicht 
erſichtlich: 
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Tierärztliche Hochſchule 9 d — — 8 — —1 
Berg⸗Alademie 5 5 — — 4 — 1 
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Die medizinische Fakultät in Leipzig hat jich in ihrer Sigung am 
20. Dftober einjftimmig für eine bejahende Beantwortung ausgeſprochen: 
1. Insbeſondere für Mediziner ijt die Fähigkeit, zu beobachten und das 
Beobachtete wiederzugeben und im Bilde feſthalten zu können, eine unent— 
behrliche Vorausſetzung. Nichts fördert ſo ſehr die Beobachtungsfähigkeit 
als das Zeichnen nach Modellen und nach der Natur. Die Förderung der 
manuellen Geſchicklichkeit iſt noch ein weiterer, nicht zu —— 
Gewinn. 2. Ja. 
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Aus der großen Zahl zuftimmender Antworten mögen folgende brei 
bier Plat finden: 

Beer, Ludwig, Profefjor Dr. jur.: 

1. Fa, denn es lehrt die Sarah bewußt jehen, ji) inne zu werben 
ber Form, der Geſetze der Form, und gibt damit die fejte Unterlage 
für Schönheitsempfinden, das gefunde Schugmittel gegen defadente Schön- 
heit3dufelei. 

2. Ja, denn wenn das Zeichnen richtig betrieben und geleitet wird, 
iſt e3 eine Erholung und Anregung für den Geift, gewährt auf geiftigem 
Gebiete diejelbe Hilfe, welche die von Lehrern geleiteten gymnaftijchen 
Spiele der förperlihen Entwidlung bieten. 

Braun, Profeffor Dr., Medizinalrat: 

1. Ich wüßte nicht, was ich mehr bedauere, al3 daß ich in meiner 
Zugend nicht ſyſtematiſchen Zeichenunterricht gehabt habe. ch Halte es 
für faft ebenjo nötig, daß ein gebildeter Menjch einen einfachen Gegenjtand 
richtig zeichnen kann, wie daß er jchreiben gelernt hat. Der Beichen- 
unterricht ijt in den höheren Schulen nötiger al3 vieles andere, was dort 
gelehrt wird. 

2. Jh bin zu wenig Fachmann, um da3 beurteilen zu können. 
Sjedenjall3 darf aber der Zeichenunterriht nicht etwa auf die unteren 
Klaſſen der höheren Schulen befchränft bleiben. 

Marſhall, W., Profeffor Dr. — Zoologie: 

1. Bei einem Aulturvolfe unter allen BVerhältniffen. 

2. Soweit id) die Sache beurteilen fann, unbedingt! 

Diefen zuftimmenden Gutachten gegenüber wirft die tatſächliche 
Wertung des Zeihenunterrihts an den höheren allgemein 
bildenden Schulen des Königreih3 Sachſen ſehr befremdlich: 

1. Von allen Realſchulen (Deutſchlands, Oſterreichs, Ungarns, Ruß— 
lands, Bulgariens und Serbiens) iſt die ſächſiſche die einzige, die in der 
oberſten Klaſſe nur 1 Stunde obligatoriſchen Zeichenunterricht aufweiſt. 

Das einſtündige obligatoriſche Linearzeichnen der Prima wird in 
Preußen und anderen Staaten durch zweiſtündigen fakultativen Unterricht 
in den drei oberen Klaffen erjegt. 

2. Unjere höhere Töchterſchule nimmt eine Sonderftellung injofern 
ein, al3 in der unterften Klaſſe nur 1 Stunde Beichenunterricht erteilt wird. 

3. Die Realgymnafien Sachſens find die einzigen, beren Oberklaſſen 
feinen obligatorifhen Zeichenunterricht genießen, und bie einzigen, Die 
dafür in OII und OI lineares Zeichnen (darftellende Geometrie) obli- 
gatoriſch treiben. 

4. Die Gymnaſien gehören mit ihren vier obligatorischen Zeichen- 
ftunden zu den tiefftehendften Schulen. 

5. Realgymnafium und Gymnaſium beginnen den Beichenunterricht 
erft auf der zweiten Stufe (in Quinta). 

6. Für die gegenwärtigen Berhältniffe Sachſens ift der Fall be- 
zeichnend, daß unfere drei Shufarten (Realſchule, Realgymnafium und 
Gymnaſium) mit 24 laffenftufen zufammengenommen nur 1 Stunde 
Zeichenunterricht mehr ergeben (Sa. 25 Stb.), al3 die fiebenllaffige Ober- 
realfchule Öfterreihs allein (Sa. 24 Std.). 

Unter den höheren Schulen Sachſens (Schreibt K. Elfner) bilden die 
Lehrer-Seminare, die man allerdings ala Fachſchulen anfehen kann, 
eine Ausnahme. An ihnen ift der Zeichenunterricht bi3 in die 1. Klaſſe 
obligatoriih. Kann man in diefer Einrichtung eine Anerkennung der Not- 
wendigfeit zeichnerifcher Betätigung für die zufünftigen Lehrer erbliden, 
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jo muß es um fo mehr auffallen, daß auch die zeichnerifche Befähigung 
weder bei der Aufnahme noch bei der Berfegung berüdfichtigt wird. Nicht 
jelten fommt e3 vor, daß zeichnerifch Unfähige, alfo für den Lehrerberuf 
untaugliche Leute, die Seminarklafjen ungehindert durchlaufen und in das 
Lehramt eintreten können. Auch für die Feititellung der Abgangszenfur 
hat die Ziffer für Zeichnen faft gar feine Bedeutung. Immer noch wird 
e3 gewertet, wie da3 für die geiftige Entwidlung bedeutungslofe Schön- 
ihreiben und wie da3 Turnen. Man zieht aus allen drei Zenfuren das 
arithmetifhe Mittel, das in ſchwankenden Fällen die Hauptzenfur ver- 
bejjern, nicht aber verſchlechtern kann. In jeder Volksſchule wird Zeicheh- 
unterricht erteilt. Es ift nur recht und billig, wenn die Zeichenlehrer 
genannter Anjtalten jeit Fahren eine Berüdfichtigung der Zeichenzenfur 
bei Aufnahme, Verfegung und Abgang erftreben, wie fie die Zenfur in 
anderen Fächern mit gleicher Bedeutung und Stundenzahl zugebilligt 
wird. 

Für die tatfählih geringe Wertung bed Zeichenunterrichts 
im Königreih Sadjfen fpricht auch die Tatfache, daß in den Dresdener und 
Leipziger mittleren Volksſchulen die Mädchen nur in drei oberften Klaffen 
wöchentli 2 Stunden Zeichnen haben. Und dod; erachtet der amtliche 
Lehrplan felbft für einfache Dorfſchulen und „ungünftige Berhältniffe” 
das 5. Schuljahr al3 den geeigneten, aber auch lebten Zeitpunkt des 
Beginnes und bezeichnet jede „Einfchränfung des Zeichenunterrichtes ala 
eine bedauerliche Maßnahme‘, die nur „in befonderen Notfällen” ‚‚allen- 
falls“ zu rechtfertigen fei. 

Hoffentlich tragen die da3 Zeichnen fo hochſchätzenden Gutachten ber 
Hochſchulprofeſſoren dazu bei, dem Zeichenunterrichte nicht nur theoretifc) 
jondern aud) tatjächlich recht bald zu feinem Rechte zu verhelfen! 


B. Literatur. 
I. Sreies Zeichnen. 


Lehrbücher, Zeitfüden und Reformfihriften. 
1. Ant. Andel, Schulrat, Der moderne Zeihenunterriht an Volks- und 
Bürgerfhulen. IV. Teil. 17 ©. Tert und 26 Tafeln in Farbendrud. 
In Mappe. Wien, R. v. Waldheim. 6,80 M. 


Diefer 4. Teil des Führers auf dem Wege ber fünftlerifchen Erziehung 
der Jugend behandelt das Zeichnen und Malen der Iandfchaftlichen Natur. 
Der Tert bietet ausführliche wertvolle theoretifche und praftifche Unter- 
weifungen, beren Befolgung das Gelingen der Malerei nach der Natur 
garantiert. Auf 24 Bildtafeln werden zeichnerifche Beifpiele geeigneter 
landſchaftlicher Motive in verfchiebenartiger Behandlung in geradezu 
mufterhafter methodifch geordneter Weife vorgeführt. Auswahl und Dar- 
bietung laffen den tüchtigen Künftler erfennen. Die fhönen Mufter werben 
dazu beitragen, daß unfere Schüler die Schönheit der heimatlichen Land— 
ſchaft ſehen lernen und fie malerifch wiederzugeben fich beftreben. Zu— 
gegeben find eine Farbentafel und eine Tafel fünftlerifcher Schriften und 
Monogramme. Der Preis ift in Anbetracht der vielen farbigen Land— 
ichaften und der vorzüglichen Ausftattung ein jehr billiger. 


Beichnen 315 


2. G. Conz, Zeichenſchule. 7 Lieferungen mit vielen — Abbildungen 
im Text und 48 Tafeln. Ravensburg, O. Maier. 7 M 


Das Zeichnen nad) der Natur zu erlernen bietet Gonz' Beichenfchule 
einen jicheren Weg. Sie ift ber Neichhaltigkeit und der Borzüglichkeit 
der Darftellung halber für den Gelbjtunterricht ganz beſonders geeignet. 


3. 9. Grothmann, Das Zeihnen an den allgemein bildenden Schulen 
mit befonderer Berüdfihtigung der preußifhen Lehrplanbejtim- 
mungen. 1586. Tert mit 131 Abbildungen und 17 — Beilagen 
in Ton» und Farbendruck. Berlin, Ferd. Ashelm. Geb. 


Das Bud) gibt die Beftimmungen des preußifchen u für Die 
allgemein bildenden Schulen, alfo von der unterjten Klafje der Volks— 
ichule bis zu den Oberklaſſen der höheren Schulen wieder und behandelt 
diejes große Gebiet nad) einheitlichen Gejichtspunften im Sinne der Re- 
former. Es verfolgt die Tendenz, den Zeichenunterricht dem technifchen 
und funftgewerblichen Einfluffe zu entziehen und ihn ganz der die allge» 
meine Geiftesbildung fördernden, allein berechtigten pädagogiſch künſt— 
leriſchen Geſtaltung entgegenzuführen. 

Zu dieſem Zwecke wird der zu behandelnde Stoff ſehr überſichtlich 
gegliedert und nach allen Richtungen hin ausführlich beſprochen. Zweck— 
mäßige Unterrichtsbeiſpiele und zahlreiche zeichneriſche Beiſpiele im Text, 
ſowie farbige Beilagen fördern das Verſtändnis der Unterweiſung. Gewiß, 
es iſt viel des Intereſſanten und Beachtenswerten in dem Buche enthalten. 
Voll ſtimme ich dem ſeinem Sinne nach auch von mir geforderten und 
zeitweilig praktiſch ausgeübten Sage zu: „Die Schüler müſſen wiſſen, daß 
fie in einer gemeffenen Friſt mit ihren Arbeiten fertig fein müffen. Der 
Lehrer arbeite mit der Uhr in der Hand.” Ob aber diefe Art zeichnen zu 
lehren die allein richtige und e3 nicht auch berechtigt ift, Zeichnungen bis ing 
Letzte auf das Genauefte auszuführen, fcheint mir doch fehr zweifelhaft. 
Jedenfalls ift e3 empfehlenswert, beide Arten des Zeichnen zu pflegen. 
Beachtenswert ift e8 auch, daß Grothmann zugibt, daß man beim Unter» 
richt in der Schattengebung auf typische Erjcheinungen zurüdgehen muß. 
Daß aber der Erfolg beim Zeichnen und Malen nad) Körpern viel jicherer 
ift, wenn die Schüler vorher einige farblofe Modelle lediglich in Rücdficht 
auf ihre Beleuchtung genau nachgebildet haben, al3 wenn fie bloß fo 
nebenbei auf die typifche Grundform des darzuftellenden Naturgegenjtandes 
und ihre Beleuchtungserfcheinungen aufmerkſam gemacht werden, hat mid) 
langjährige Praris gelehrt. Das Lehrbuch ift im übrigen jedem, der nach 
den neuen preußifchen Zehrplänen an allgemein bildenden Schulen Zeichen» 
unterricht zu erteilen hat, ein zuverläffiger, empfehlenswerter Führer. 


4. Joſef Gruber und Otto Stadler, Erprobter Lehrgang für das moderne 
——— 30 Tafeln in Vierfarbendruck nebſt 34 ©. erläuterndem Tert. 
inz, Verlag. Lehrerhausverein für Oberöfterreih. 15,50 M. 


Diefer erprobte Lehrgang bietet, außer einem injtruftiven Terte mit 
vielen praftifhen Winten für die Erteilung des modernen Beichenunter- 
ticht3, eine große Zahl zeichnerifcher Mufter für die Art der Herftellung 
der Schülerzeichnungen. Wir begegnen da den verjchiedenften Techniken 
zeichnerifcher Darftellung, von dem Gefrigel des gebäcdhtniszeichnenden 
Anfängers bis zur ausgeführten Aquarelle (Stilleben und Landichaft). 
Den Schluß bilden moderne Ornamente für angewandte praftifche Beifpiele 
funftgewerblihen Schaffens. ebenfalls ift diefer Lehrgang al3 Quelle 
reiher Anregung für den Zeichenunterricht bejtens zu empfehlen. 
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5. Franz Hilihmann, Das Zeihnen in Klafje I—V ber Volksſchule. 
Entwurf für die Teilnehmer der Zeichenkurſe. 15 ©. Tert und 7 Tafeln 
Illuſtrationen. Ludwigshafen, Fr. Baumgartner. 75 Pf. 

— — Das Körperzeihnen in der Vollksſchule und feine methodiſche 
Behandlung. 78 ©. mit 100 Tertfiguren und 12 Tafeln. Ebendaf. 2 M. 

Das erftgenannte Büchlein ordnet den Stoff für den Zeichenunterricht 
der 1. bis 5. Klaſſe nad) den für den Anſchauungsunterricht geltenden 
Gefichtspunften, gibt methodiſche Winke, zwei ausführliche Unterricht3- 
ſtizzen und das Nötigjte aus der Farbenlehre. 

Das zweite, umfangreichere Heft bietet eine recht brauchbare Anleitung 
zum SKörperzeichnen, die fih mit Recht nicht auf da3 gefühlsmäßige, 
jondern auf das denfende Sehen ſtützt. Deshalb bevorzugt der Berfaffer 
das große Mafjenmobell, geht vom Würfel aus und läßt das Gejegmäßige 
der perjpektivijchen Erjcheinungen durch Viſieren am Gegenſtande jelbjt 
finden und nacweifen. In einigen zeichnerifchen Beijpielen machen jid) 
leider recht auffällige perfpektivifche Fehler bemerkbar (Bank ©. 44, Kreis— 
formen ©. 48 und 49). Sonft für Volksſchulen recht empfehlenswert. 


6. 8. Kimmich, Zeihenfhule Mit 18 Tafeln in Ton-, Farben- und Gold- 
drud und 200 Boll» — Textbildern. 5. verm. und verb. Aufl. Leipzig, 
G. J. Göſchen. Geb. 80 Pf. 
Wer eine ne gedrängte Darftellung des gejamten Zeichen— 
— ſucht, die durch reiche, vortreffliche Illuſtrationen und farbige 
afeln ausgeſtattet iſt, dem ſei dieſes beiſpiellos billige Büchlein 
empfohlen. 


7. H. Lukas, k. k. Schulrat und H. Ullmann, Elementares Zeichnen nach 

modernen Grundſätzen. III. Teil. Dresden, A. Müller-Fröbelhaus. 3 M. 

Die Berfaffer Haben ihren beiden, ſchon im vorigen Jahresbericht 
lobend bejprochenen einen 3. Teil folgen lafjen, in welchem neben den 
einfacheren, noch für Bürgerſchulen der 3. Klaſſe pafjenden Arbeiten aud) 
ſolche aufgenommen find, welche ſich in den Lehrplan einer Mittelfchule 
einreihen laffen. Das wird jedem Zeichenlehrer lieb fein, der die Gipfel- 
punkte des an allgemein bildenden Schulen Erreichbaren fennen lernen 
möchte. Die 34 gut ausgewählten mufterhaften Tafeln in Schwarz», 
Ton- und Buntdrud, denen furze Erläuterungen beigegeben find, enthalten 
vielfache Anregungen für die weitere Ausgeſtaltung des Zeichenunterridhts. 
Im Linearzeichhnen ift das Projizieren einfacher Gegenjtände hinzuge- 
fommen. Beſtens empfohlen. 


8. Chr. Shwark, Ausführliher Lehrplan für den Zeihenunterridt 
an Bolfsfhulen. 24 ©. Hamburg, Boyſen & Maaſch. 60 Bf. 
Eine reichhaltige, überfichtliche Stofffammlung für die moderne Be— 
handlung des Zeichenunterridht3 auf den einzelnen Stufen zeichnerifcher 
Entwidlung. 


G. Stiehler, Seminar-Öberlehrer, Neuland. Kraftbildbendes Zeichnen. 

a — Text und 136 Figuren auf 24 Tafeln. Leipzig, Dürr'ſche Buchh. 

Mit Spannung nimmt man das Buch zur Hand, das auf ſeinem Um— 
ſchlag eine grell gelb bemalte, ſchwarz umgrenzte, unregelmäßige Fläche 
zeigt — das Neuland? Späterhin findet der Leſer, daß es das Bild 
einer Zitrone ſein ſoll, welches er ſo falſch taxierte. — 

Enttäuſcht legt er das Buch aus der Hand: denn „Neuland“ ſtellt 
feine organiſche — —— her zwiſchen dem malenden Zeichnen der 
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erften Schuljahre und dem eraften Zeichnen, fondern es läßt den Zeichen- 
unterricht wie bisher im 5. Schuljahre einjegen. Nur hat ji) der Ver— 
fafjer den Stoff für die vier legten Schuljahre von den Modernen geholt 
und ihn für das 1. Zeichenjahr ausführlicher, für die drei folgenden 
Zeichenjahre nur andeutungsweife zufammengeftellt. Neuer Moſt in alte 
Schläude! 

Der Verfaſſer ift offenbar ein tüchtiger Praktikus; feine gejpreizte 
Ausdrudsweije will mir aber nicht gefallen. Man höre: Der Stoff des 
1. BZeichenjahres handelt im Vorkurſus: „A. Vom vorgeftellten Sein zum 
vorgeftellten Schein, vom unklaren Wiffen zur Maren Vorftellung der 
Formerfcheinung“, im Hauptfurfus: „B. Vom vorgeftellten Schein zum 
Schein“. 

Es liegt klar auf der Hand, daß ein Zeichenunterricht, der fi auf 
nur vier Jahre mit wöchentlich zwei Stunden erjtredt und ber babei 
Gedädhtnis- und Naturzeichnen, Zeichnen mit Kohle, Buntftift, Bleiſtift, 
Farbe, Pinfelmalerei, Slluftrationsübungen und pjaligraphifche (!) Orna- 
mente pflegt, der Gründlichkeit des Erfaſſens und der Genauigkeit der 
Ausführung naturgemäß entraten muß. 

Warum muß denn bei den 1O—11 jährigen Jungen im Zeichnen durch— 
aus mit der abfoluten Freiheit begonnen werden, um nach und nad zur 
Gebundenheit und durch diefe wieder zur Freiheit zu gelangen? Die 
Freiheit hat der Schüler doch ſchon in den vier erſten Schuljahren hin- 
reichend genofjen, jo daß feine erjte Aufgabe im Zeichenunterricht nicht 
lauten durfte: „‚Zeichnet, was ihr wollt!“ 

Zehnjährigen Kindern ift die Aufgabe: „Zeichnet auf euern Zeichen» 
bogen zwei beliebig geftellte Bunkte und verbindet fie Durch eine Gerade!“ 
durchaus angemejjen, pädagogijc begründet und richtig. 

Wäre e3 nicht befjer, ſofort mit diefer Gebundenheit zu beginnen 
und die Schüler dadurch um fo eher zur Freiheit zu führen? 

Dies entſpräche zudem den eignen Grundjägen bed Verfaſſers. Sagt 
er doch ſelbſt (S. 51): „Auch dann, wenn der Schüler nicht ummittel- 
bares nterefje den Übungen des planmäßigen Zeichenganges entgegen- 
bringt, darf man notwendige Übungen im Hinblid auf eine Steigerung 
de3 Beobadhjtungsvermögend und der Urteilsfraft nicht ausfchalten. Im 
erziehenden Unterricht jprechen bei Aufftellung des Ganges auch folche 
Faktoren mit, die mitunter dem findlichen Intereſſe zumiderlaufen, die 
aber von der höheren Einficht des Erzieherd beredte3 Zeugnis ablegen. 
Diefer Gedanke wird für alle diejenigen Zeichenreformer etwas —— 
an fi haben, welche bei Aufſtellung ihres Stoffplanes nur ‚zum Kindlein 
hinabfteigen‘.‘ 

Diejer Satz fpricht doc) geradezu für die „alte Methode. Sie ftellte 
nahe Ziele, die von jedem Schüler mit Sicherheit erreicht werden konnten 
und, guten Unterricht vorausgefeßt, mit Leichtigfeit erreicht wurden. Selbft 
„regelmäßige geometrifche Rundformen: Ellipſe, Spirale, Schnedenlinie 
türmen“ durchaus nicht „faſt unmüberwindliche Schwierigkeiten für Die 
ſchwache Hand auf”, wenn fie richtig behandelt werden. Das vom Ber- 
faffer empfohlene Ausführen diefer Formen mit dem Zirkel ift nicht be= 
friedigend möglich. Sie gehören aber zum nötigen Requifit des Zeichners, 
fie find ihm Buchſtaben, die er beherrjchen muß, will er zeichnerijche 
Wörter und Sätze bilden. Iſt die Ausführung genannter Formen mit 
dem Zirfel ſchon in rein geometrifcher Geftalt unmöglich, fo läßt ung 
diefer erft recht im Stiche, wenn betreffende Formen verfürzt richtig 
gezeichnet werben müfjen. Wohlgemerkt, richtig! 


318 Beichnen. 


Auf Richtigkeit kommt es jedoch dem se offenbar nicht jo fehr 
an, benn er fchreibt (S. 32): „Alfo nicht die Schwierigfeit der 
Darjtellung, fondern aud die ‚rajdhe‘ arcblaberge Erjaj- 
fung der Dinge geben den — —— für die Stoffanord- 
nung! Drehrunde, unregelmäßige Dinge vor die Front!“ 
Alfo das Schwerfte für den Anfänger — ganz modern: Das Kind ift im 
Anfang (Stufe der Freiheit) ein Künftler, kann alles und fommt nad) und 
nad) (Stufe der Gebundenheit) zum Bemwußtfein, daß e3 nichts fann. Ob 
es dann noch zur beabfichtigten Freiheit (3. Stufe) gelangt, darf be— 
zweifelt werden. 

Somit jtellt fih da3 „Neuland“ dem gereiften Zeichenlehrer als 
eine Zurechtlegung de3 Stoffes de3 modernen Zeichenunterrichts für des 
Verfaſſers eigene Berhältnijje dar, und es jei anerkannt, daß mand)e 
richtige und beacdhtenswerte Gedanken darin zum Ausdrud kommen. 
Als „Mentor möchte ich es aber jungen werdenden Lehrern nicht emp- 
fehlen. Schon aus dem Grunde nicht, weil e3 der Verfaſſer ſich nicht 
hat verfagen können, Fehler in den Werfen anerkannter, um die För- 
derung des Zeichenunterricht3 überaus verdienter Zeitgenofjen aufzufuchen 
und unter Namensnennung in Wort und Bild vorzuführen. 


10. P. Wagner, Praris der neuen Zeihenmethode für die Volksſchule. 

3. “er Pay Der Erfolg im Gedächtniszeichnen. 3. verb. Aufl. 

III. Zeil. Oberftufe: 1. Freihandzeichnen aus dem eg 44 Lebens⸗ 

formen. 2, Farbentreffübungen. 6 Malübungen. 3. Freihandzeichnen 

nad) ber Natur. 70 Stubien, Stilleben und Skizzen. "4. Linear. eichnen. 

60 Zeichnungen. 35 ©. Tert. Breslau, Priebatſch's Buch. 37 M. 

Aus diefen beiden Büchern erfennt man ben tüchtigen Zeichen-Päba- 

gogen, der nicht die andernorts fo fehr beliebten ‚„unbeeinflußten Zeich— 

nungen“, fondern eine tüchtige Vorbereitung und eine gute Auswahl ber 

Motive ald Grundbedingungen des Unterrichtserfolges erfannt hat. Der 

Tert gibt viele praftifche Winfe und die Zeichnungen viele Mufterbeifpiele 

in der den Scülerzeichnungen entfprechenden ſchwarzen oder farbigen 
Darftellung. Beſtens empfohlen. 


11. Karl Walter, Pinjelzeihnen. 1. und 2. Heft. 24 Tafeln. 30><23 cm 
mit Tertheft. Ravensburg, D. Maier. Ye 1,50 M. 

Die beiden Hefte geben gute Vorbilder, die in diefe neue Technik des 
Zeichnens einführen follen; weniger durch ängftliches Kopieren al3 da— 
durch, daß fie danfbare Motive und Die einfachfte Art ihrer Darftellung 
durch den Pinfel zeigen und ſomit zur felbftändigen Arbeit nad) der Natur 
anregen und ermutigen. Auswahl und Darbietung find zu loben. 


II. Sebundenes Zeichnen. 


1. Fr. Anton Schlachter, Moderne Linienornamente. 34 farbige Tafeln. 

Leipzig, Seemann & Eo. In Mappe. i 

Die Sammlung zeigt auf jeder Seite ein Ornament in charakteriftifch 
moderner Auffafjung, und darum herum fehr viel leeres Papier. Mit 
Leichtigfeit hätte die doppelte und dreifache Zahl Ornamente in gleicher 
Größe auf den Tafeln Plat finden können, ohne die Überfichtlichkeit zu 
beeinträchtigen. Im übrigen find die Ornamente ald Vorbilder für Fach— 
und Fortbildungsfchulen zu empfehlen. 
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III. Sachzeichnen. 


1. Andreas Baudouin, Stadtzimmermeifter in Wien, Borlageblätter für 
das Fachzeichnen ber — 26 Tafeln und Textheft in Mappe. 
Wien, 8. Graeſer & Co. 20 M. 


Die Vorlagen bieten je 6 Blatt Holzverbindungen, Dachformen und 
Dahausmittelungen, Dedenkonftruftionen, Holzwände und Dachſtuhlkon— 
jtruftionen, jowie 2 Tafeln beforative Holzarbeiten. 

Die Zeihnungen find im Maßſtab von 1:5 bis 1:100 fehr Har aus- 
geführt, mit Maßangaben verjehen, dem Material entjprechend koloriert 
und mit beigedrudten Erläuterungen verfehen. Beim Zeichnen nad) Mo- 
bellen werden dieſe Tafeln als Mufter der technifchen Ausführung gute 
Dienfte leiften. Wo aber die Modelle fehlen, werden diefe Vorlagen den 
beften Erjat dafür bilden, da fie dem Zwecke, den Schüler anzuleiten, 
eine Werkzeihnung lefen, verftehen und nach ihr arbeiten zu lernen, voll- 
fommen dienen. 


2. 9. Quint, Architelt, Das Fachze ichnen an Fortbildungs- und Gewerbe- 
ihulen für Tiſchler. Heft 1: Einführung 12 Tafeln und Tert. 1 M. 
Heft 2: Der Möbeltifchler. Leipzig. G. Schlemminger. 1,25 M. 

Diefe Hefte follen dem Schüler förderlich fein, dad Aufnehmen, das 
Skizzieren nad) dem Modell zu erlernen, das Wejentliche des Gegenſtandes 
richtig zu erfaffen, alle Maße genügend zu beachten und mit den einfachiten 
Mitteln darzuftellen. Als Vorbilder dienen dazu die aus der Fabrik von 
FR. Kind-Leipzig zu beziehenden, auf dem Umfchlag genau bezeichneten 
Modelle. Die Hefte, die fo eingerichtet find, daß nötigenfall3 die Modelle 
entbehrt werden können, find al3 zwedmäßig Lehrern und Schülern 
namentlic für den Einzelunterricht zu empfehlen, Heft 2 ganz bejonders, 
da es nur moderne Möbel vorführt. 


3. Delorative Vorbilder. 17. Jahrgang. Heft 7—12. Stuttgart, 3. Hoff- 

mann. Ge 1 M 

Die beforativen Vorbilder bieten immer neue eigenartige Muſter 
fünftlerifcher Darbietungen für die verjchiedenften Zweige funjtgewerblichen 
Schaffens, mohlgeeignet, einen führenden Einfluß auf die Entwidlung 
unfer3 Runftgewerbes auszuüben. Durch ihre vorzügliche farbige Wieder- 
gabe entzüden uns die Kompofitionen ber Profeſſoren Sturm, Seliger und 
Kupka, die Landichaften von Hellwag, Heilmann und Waldräff, die treff- 
lihen Blumenftudien von Koſſa und Imberg, die vielen Entwürfe für Buch— 
Ihmud, Stiderei uſp. Auch diefer Jahrgang ift ein ſchier unerjchöpflicher 
Brunnen, voller Anregungen für jeden, irgendwie ſich fünftlerifch zu be— 
tätigen. 


IV. Kunftgewerbe und Liebhaberfünfte. 


1.8. Duffied, Blumenmalerei. Anleitung für Anfänger. Deutih von 
Dtto Marburg. 97 ©. Tert und 5 farbige Tafeln, die das allmähliche Ent- 
ftehen eines Blumenbildes zeigen. Ravensburg, O. Maier. 1,50 M 


Eine ganz vorzügliche Anleitung zur Blumenmalerei mit Waffer- 
farben. Wer die aus der Praris entnommenen Winfe und Ratjchläge 
beherzigt, wird bei fleißiger Übung und Schulung des Auges und der 
Hand nad) Vorlagen und nad) der Natur ficherlich ganz annehmbare Er- 
folge erzielen. 
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2. 8. Grundmann, Das Kunftgewerbe. 207 ©. Tert und 68 bunten und 
[hwarzen Tafeln. Leipzig, U. DO. Paul. Geb. 1 M. 

Das Werkchen bietet in Kürze und in leichtverftändlicher Weife die 
Kenntniffe, die der Laie zum Burechtfinden und zum Berjtehen auf dem 
Gebiete kunſtgewerblicher Erjcheinungen bedarf. 16 Wbteilungen be— 
handeln alle weſentlichen Gebiete des Kunftgewerbes, und zeicdhnerifche 
Beigaben vermitteln nocd größere Deutlichkeit.. Das ſehr zu empfehlende 
Büchlein ift berufen, Verftändni3 kunſtgewerblichen Schaffens in weitefte 
Kreife zu tragen. 


3. Leonh. Hellmuth, Prof, Neue Ornamente für die Jnduftrie und das 
Kunftgemwerbe, für Fach- und gewerbl. Fortbilbungsidhulen. 30 
— in dunkelbraunem Tondruck. Leipzig, Seemann & Co. In Mappe 
Eine ſehr reichhaltige Sammlung gejchmadvoller moderner Orna— 
mente in einzelnen Motiven, ſowie in Bukuncihenüsllangen zu riefen und 
Flächenfüllungen verjchiedenfter Art. Beſtens empfohlen. 


4. Karl Schaffer, Bildhauer, Moderne Entwürfe für verſchiedene Ge— 
— 22 Tafeln in Farbendruck. Wien, K. Graeſer & Co. In Mappe. 
M. 


Das in jeder Hinficht vorzüglich ausgeftattete Werk enthält 22 Tafeln 
farbiger Mufterblätter, welche Pflanzen und einige Tiermotive zu kunſt— 
gewerblichen Zwecken verarbeitet vorführen. Diefe Intarſien, Vorjag- 
papiere, Tonfliefen, Schablonen- und Tapetenmufter uſw. find trefflid 
geeignet, nicht nur nachgezeichnet zu werben, fondern vor allem zu zeigen, 
wie unjere einheimifche Flora und Fauna funftgewerblichen Zweden mit 
Geſchmack dienjtbar gemacht werden kann. Schaffers moderne Entwürfe 
find darum allen gewerblichen Schuien warm zu empfehlen. 


5. Alb. Schiller, Die gebräudlihften Vornamen dargeftellt in Mono» 
grammen. 8 Tafeln in Gold» und Farbendrud. Ravensburg, D. Maier. 
Namen-Monogramme — eine originelle Idee. Zunächſt wirken jie 

wie Bilderrätjel, die mit Hilfe der dabeiftehenden Löfungen leicht erraten 

werden, ohne Zuhilfenahme des gefhidt verwendeten mehrfarbigen Drudes 
aber doch manchmal einiges Kopfzerbrechen verurfachen dürften. Diefe 

Monogramme find mit großer Gefchidlichkeit angeordnet und wirfen mit 

ihrer vorzüglichen Formgebung als vielfach gut zu verwendende, im Eben— 

maß jtehende Ornamente. 


V. Bilfswiffenfchaften. 


1. Herders Bilderatlas zur Ela ne U. Teil: Neuzeit. 70 
Tafeln mit 542 Bildern. Mit kurzer Überficht über bie Kunſtgeſchichte, aus- 
— Bilderverzeichnis und Regiſter. Freiburg, Herder'ſche Verlagsh. 


Der erſte Teil des Bilderatlas zur Kunſtgeſchichte fand im vorigen 
Jahrgang des Jahresberichts eingehende Würdigung. Auch im vor— 
liegenden Schlußbande iſt die Reichhaltigkeit und Zweckmäßigkeit der Aus— 
wahl im allgemeinen anzuerkennen. Die Deutlichkeit der einzelnen Bilder 
hat allerdings manchmal unter der Fülle der Bilder und der dadurch 
bedingten Kleinheit bedeutend gelitten, und es wäre für die künſtleriſche 
Erziehung beſſer geweſen, wenn ftatt der acht Bilder, die jetzt durch— 
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ſchnittlich auf einer Seite zufammenjtehen, auf jeder Tafel durchfchnittlich 
nur zwei, höchftens vier zur Wiedergabe gelangt wären. Dann wäre e3 
bem Beſchauer leichter, ein Bild zu ifolieren, ed für ſich allein zu be- 
traten und ſich ganz in dasjelbe zu verjenten. Das dürfte bei der jegigen 
Kleinheit der Bilder nicht immer gelingen, zumal manchmal alle Details 
verloren gegangen find, 3. B. auf Tafel 120 Nr. 5. 


Die Auswahl der Bilder erfolgte unter der fahmännifchen Leitung 
des Herrn Dr. Joſeph Sauer, Univerfitätsprofeffor in Freiburg i. B. 
nach pädagogifhen Grundfägen. Dem Atlas voraus geht in enger An— 
lehnung an den Inhalt der Tafeln eine kurze Überficht über die Kunft- 
gefhichte au3 der Feder des Herrn Profejfor Joſeph Prill-Ejjen. Ein 
erweitertes Bilderverzeichnis und ein kurzes Perfonen- und Sachregifter 
erleichtern die Benutzung des Atlas in jeder Weife. Alle Terte find in 
beutfcher und kramaätifeher Sprache gegeben. Herders Bilderatlas iſt ein 
für das Studium der Kunftgefhichte in Schule und Haus, ſowie befonders 
zu Feſtgeſchenlen vorzüglid) geeignetes Wert. 


2. Alerander Spelg, Architilt, Der Ornamentenftil. Zeichneriſch dargeftellt, 
in gefchichtlicher Reihenfolge mit tertlichen Erläuterungen, nad) Stilen geordnet. 
2. verm. und verb. Aufl. 1. Lieferung. Bollftändig in 8 Lieferungen & 2 M, 
mit 400 Bolltafeln. Berlin, B. Heßling G. m. b. 9. 


Soweit aus vorliegendem Hefte erfehen werben Tann, ijt dies ein 
groß angelegtes Werf, reich an Taufenden typischer Beifpiele aller Kunft- 
epochen. Die 2. Auflage ift, abgejehen von zahlreihen Verbefjerungen, 
durch Hinzufügung 100 neuer Tafeln und des dazu gehörigen Tertes 
weſentlich vervolllommnet worden. 


3. Wilhelm Steinhaufen, Göttlihes und Menfhlihes. 40 ©. mit 18 
Reprobuftionen von Werfen bed Meifterd. Herausg. von ber freien Lehr- 
vereinigung für Runftpflege in Mainz. Mainz, Jof. Scholz. 1 M 


Es ift eine köftliche Gabe, die uns die Mainzer freie Lehrervereinigun 
für Runftpflege in diefem Hefte bietet, wohlgeeignet, Steinhaufens Funk 
volfstümlicher werden zu laffen. Gerhard Krügel hat der Sammlung 
ein Geleitwort beigegeben, in dem uns das Werden und Schaffen des 
Künftlers, fein Ben und Wollen in Kürze nahegebradht und uns das 
Verjtehen, Mitempfinden und Genießen jeiner Schöpfungen erleichtert 
wird. Diefe Sammlung verdient die größte Verbreitung. 


4. Ludwig Bollmann, Kunftgenuß auf Reifen. 83 ©. Leipzig, R. Boigt- 
länder. 2,50 M. 


Binfenwahrheiten für den, der es verfteht, auf feinen Reifen künſt— 
ferifch zu genießen — leider verftehen’3 nicht allzuviele —, aber recht 
praftifche Ratſchläge für den, ber e3 entweder überhaupt erjt erlernen 
muß oder der fich nad) einer oder der andern Seite hin mehr darin zu 
vervollfommnen gedenkt. In diefer Hinficht dürfte das gejchidt ge= 
fchriebene, mit Hiftorifchen Rüdbliden und amüfanten Anekdoten gemwürzte, 
die Borbereitung, die Reife und die Neifeliteratur behandelnde Bud) 
al3 recht zeitgemäß befunden werden. jedenfalld wird man aus dem 
Werkchen unzweifelhaft erfehen, „daß es doch eine große, ernite und ſchöne 
Sache ift um bdiefen Runftgenuß auf Reifen, und auch nichts jo ganz 
Leichtes und Einfaches, das uns nur jo im Schlafe kommt“. 

Päbag. Jahresbericht, LIX. 1. Abtlg. 21 
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VI. £ehr» und Lernmittel. 


1. Franz Engleder, Zeichenſtizzen zum naturkundlichen Unterriht nad 
biologijhen Grundfägen. Heft. II: 15 Tafeln. Pflanzenſtizzen mit Tert. 
90 Bf. Heft II: 23 Tafeln. Tierjlizzen mit Tert. München, M. Kellerer 
i. Kommijj. 1,40 M. 

Heft II der im vorigen Jahrgang ausführlich befprochenen Skizzen 
behandeln Schneeglödchen, Apfelbaum, Erbfe, Bohne, Taubnejjel, Löwen- 
zahn, Hopfen, Kiefer, Wurmfarn, Schadtelhalm, Haarmoos, die Wurzel, 
die Sproßadje (Stamm) und die wichtigften Veredlungsarten. 

Heft III bietet dem Lehrer ein vorzügliches Hilfsmittel, den Unter- 
richt in der Tierfunde durd) gelegentliche ſachgemäße Wandtafelzeichnungen 
zu beleben und intereffant zu gejtalten. Das Heft behandelt alle Tier- 
gattungen zeichnerifc und gibt die dazu nötigen Terterläuterungen. 


2. Karl Walter, BRREEBELNEEN Vorlagen für Schule und Haus. 24 Tafeln. 
Ravensburg, D. Maier. 2 M 
Die 24 Tafeln enthalten reihen Stoff für das Gedächtniszeichnen 
und zur Unterftügung des Anfchauungsunterrihts. Die Auswahl ift 
gut, die Darftellung der Bildungsftufe des Anfängers angemeffen und 
zu eignem Beobachten der Natur anregend. 


3a. Neue Lehrmittel für den Zeihenunterriht. Nach fahmännifchen An— 
gaben zufammengeftellt. 2. Aufl. 96 ©. rei illuftrier. Monatsbericht 
Jänner 1907. 

3b. Das Skioptikon, Apparate und Bilder. 150 ©. Tert mit vielen Ab- 
bildungen. Rundfchreiben 1906, Nr. 12. Wien, A. Pichler Wwe. & Sohn. 


Das in 2. Auflage erfchienene Verzeichnis neuer Lehrmittel für den 
Beichenunterricht ift feines reichen Inhalts halber jehr zu empfehlen. 

Das Rundſchreiben Nr. 12 bringt Beichreibungen und Abbildungen 
nad) eigener Konftruftion der Verlagsfirma gebauter Skioptikons, Die 
für jede Lichtart verwendbar find, ſich durch große Leijtungsfähigfeit aus- 
zeichnen, fich leicht handhaben laſſen und außerordentlich billig find. Die 
Apparate eignen ſich nicht nur zur Vorführung von Glasbildern, deren 
die Firma 6000 Stüd aus allen Wifjensgebieten vorrätig hält, jondern 
auch zur Projizierung von phHfifalifchen und chemifchen Verſuchen. Die 
vorhandenen Lichtbilder find im reichilluftrierten Verzeichnis überfichtlid) 
einzeln aufgeführt. 


4. Farbkäſten Nr. 66 U/12 und Nr. 66 U/7 für Lehrzwecke von ber Künftler- 
farbenfabrit Günther Wagner, Hannover und Wien. 

Diefe verbefjerten Studienkäſten empfehlen fich für Schulzwede ganz 
befonders folgender Vorzüge halber: Die Farbenzufammenftellung er- 
folgte nad) Angabe der Königl. Kunftfchule in Berlin. Die Farben haben 
Knopfform, find in tiefen Höhlungen fo angeordnet, daß fie bei Gebrauch 
genügend weit voneinander entfernt find, um ein YZufammenfließen be— 
nachbarter Farben zu verhindern. Die Namensbezeichnungen find ben 
Farben beigedrudt. 1 Tube Dedweiß ijt ala 13. reſp. 8. Farbe bei- 
gegeben. Die Qualität der Farben ift für Schulzwede völlig ausreichend. 
Die Farben find leuchtend, laſſen fich in reinen Flächentönen auftragen 
und vertragen fich gut, wenn fie gemijcht werben. Die gutladierten 
Blechkäften lafjen Naum für den größten Verwafchpinfel. Der Dedel hat 
4 ſtark vertiefte Abteilungen. Er kann gut als Palette dienen, da der 
Kaften mit Daumenring verfehen ift. Der Hauptvorzug ift ber billige 
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Preis: Kaften 66U/,, foftet mit doppeltem Verwaſchpinſel 1,50 M. und 
5. Oskar Schen, Reform-Zeichentiſch von der Schulbankfabrit Carl Elſäſſers 

Nachfolger, Balde & Comp. in Schönau bei Heidelberg. 

Unter der großen Zahl oft mit fehr viel Reklame empfohlenen Zeichen— 
tiichen für den modernen Zeichenunterricht ift mir diejer al3 der vorteil» 
haftefte befannt geworden. Er zeichnet fi) durch einfache, folide Kon— 
ftruftion und — Billigkeit aus. Die Tiſche werden als Ein- bis Vier— 
ſitzer geliefert (Tifchplattengröße 80><80 cm bis 320><80 cm), können 
aber allen gegebenen Raumverhältnifjen angepaßt werben. Verwendung 
erftflaffiger Materialien und fräftiger Holzftärten fichern dem Tiſche eine 
feltene Standhaftigfeit und Dauerhaftigleit bei gejchmadvoller Form— 
gebung und Farbenbehandlung. Der vordere Teil der horizontalen Tiſch— 
platte ijt beweglich und fann mit Hilfe zweier fräftiger Zahnpendel in 
den verfchiedenften Neigungen jelbjttätig eingejtellt werden. Die jtet3 
mwadeligen Blodjtänder werden fomit überflüſſig. Ein VBücherbrett zum 
Ablegen der Hefte und ein Drehbrett zum Halten und Weglegen der 
Zeichen- und Malgeräte find unter der Tifchplatte angebradt. Ein in 
jeder Stellung äußerſt ftabiler Modellftänder ermöglicht bequemes ficheres 
Aufftellen und Aufhängen der verfchiedenften Modelle in gewünfchter Ent- 
fernung, beliebiger Höhe und günftiger Beleuchtung, da der Modell— 
ftänder in jeder Höhe eingeftellt und der Modelltiſch famt Hintergrund- 
platte horizontal felbjttätig gedreht werden kann. Spezialofferten mit 
Preisangaben verjenden die Herfteller der Zeichentijche. 


21* 


VIII. Stenographie. 


Bon 


Ernft Richard Freytag, 


Seminaroberlehrer in Auerbach i.®. 





Die deutfhe ftenographifhe Bewegung fteht gegenwärtig, zur Zeit 
der Abfaffung dieſes Berichtes, im Zeichen des Gtrebend nad einer 
beutfhen Einheitsftenographie. Die Regelung diefer Frage nach 
einem Einheitsfyftem unter Mitwirfung der Regierungen wurde erſt— 
malig angeregt dur den Zentrumsabgeordneten für Krefeld-Neuß-Gre- 
venbroich, Landrichter Marr-Elberfeld, in der Sitzung des Preußischen 
Abgeordnetenhaufes vom 7. März 1906. Derjelbe gab am Schluß feiner 
Rede den Rat: „Man möge eine ftaatlihe Konferenz einberufen, wozu 
man die Vertreter der anderen Bundesftaaten, auch von Oſterreich und 
der Schweiz, einladet, um die Frage der Stenographie zu befprechen. Sch 
laube, die Regierungen diefer fämtlihen Staaten würden durchaus geneigt 
Fein, zu einer ſolchen Konferenz Abgeſandte zu jchiden, wenn die Ein- 
ladung von Preußen ausging. Es könnte da die Einheitlichfeit des 
Syſtems vereinbart werden, die meines Erachtens für die Zufunft notwendig 
und aud) das einzig Richtige ift, und die uns bitter nottut, um der Zer— 
riffenheit auf ftenographifchem Gebiet ein Ende zu machen.” Dieſer Vor— 
Ihlag fiel auf guten Boden. Nach dem 4. und 5. Juni 1906, den Tagen 
der zu Berlin beratjchlagenden Werbeverfammlung der Gabelsbergerſchen 
Schule, fonnte man zunädft in der Fach-, dann aber auch in der Tages- 
prefje folgende einftimmig angenommene Entſchließung leſen: 

„Die Stenographie ift in unferer Zeit für Handel und Verkehr unentbehrlich. 
Ihre alljeitige Verwertung wird gehindert durch die bedauernswerte Vielheit der 
Syiteme. Alle bisher eingefchlagenen Wege zur Schaffung eines deutſchen Einheits- 
ſyſtems Haben fi) al3 ungangbar erwiejen. Deshalb hält die Werbeverfammlung 
e3 für dringend erwünjcht, daß nad) dem Vorbild der Orthographie-Ronferenz 
vom Jahre 1901 durch eine aus Vertretern der einzelnen Regierungen be3 beutfchen 
Sprachgebiets zufammengefegte Konferenz die baldige Schaffung einer deutjchen 
Einheitsftenographie herbeigeführt werde.” 

Nun war einmal die Frage ins Rollen gebradt. Die Gefchichte diefer 
ftenographifhen Bewegung glich jeitdem einem Gudfaften, der immer 
neue Bilder zeigt. 

Auf dem III. Stenographentage ber Schule Stolze-Schrey fahten bie 
Verbandskörperfchaften die einftimmig angenommene Entſchließung: 

„Der III. Stenographentag der Schule Stolze pricht feine Genugtuung darüber 
aus, daß nunmehr auch bie Gabeläbergerfche Kurzichriftgemeinfchaft dem Gedanken 
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geneigt zu fein ſcheint, durch friedliche Verftändigung zu einer Bereinheitlichung 
der deutſchen Kurzichrift zu gelangen. Die Schule Stolze-Schrey hat von jeher 
ihre Bereitwilligleit zu einer ſolchen Verftändigung bekundet. Angeſichts der gegen- 
wärtigen Sachlage ermächtigt fie ihren Vorftand, mit der Leitung des Gabels- 
bergerjchen Bundes über einen geeigneten Weg zur Löfung ber Syftemfrage in 
Berhandlung zu treten.“ 


Am 2. Oktober 1906 fand in Berlin eine Verfammlung von Ber- 
tretern ber beiden Hauptfchulen ftatt. Bon Gabelöbergerifcher Seite 
nahmen 7, von der Schule Stolze-Schrey 5 Vertreter Anteil. Das End— 
ergebnis Ddiefer VBerfammlung ward die einftimmig angenommene Re- 
folution: 

„Die Verfammlung bezeichnet die baldige Schaffung einer deutſchen Einheit3- 
ftenographie unter Mitwirkung ber Regierungen ald wünſchenswert und fordert bie 
übrigen ftenographifhen Schulen auf, fi ben nach bdiefer Richtung zu unter- 
nehmenden Schritten anzufhließen. Als erfter Schritt zur Erreichung dieſes Zieles 
wird erftrebt die Gewinnung der Regierungen für ben Zufammentritt eine Aus— 
ſchuſſes aus Vertretern ber ftenographifchen Schulen und unparteiischen Bertrauens- 
männern zur Schaffung einer geeigneten Unterlage.“ 


In den letzten Novembertagen, am Totenfonntag des Jahres 1906, 
überrajchte das Wolffſche Bureau die Welt mit der Nachricht: 

„Am 24. und 25. November berieten in Eifenah im ‚Waldhaufe‘ Vertreter 
ber beutfchen Stenographiefchulen über die Frage der Einheitöftenographie. Ber- 
treten waren bie Schulen Gabelöberger, Stolze-Schrey, Stolze, Nationalftenographie, 
Stenotadhygraphie, Arends und Roller. Die Schulen Braund und Faulmann hatten 
ichriftlich ihr Einverftändnis Fund gegeben. Einftimmig wurde eine Einheitlichkeit 
auf jtenographifchem Gebiete für erſtrebenswert bezeichnet und beſchloſſen, ben ein- 
zelnen Schulen bie Einfegung eines Ausfchuffes vorzufchlagen, der in Verbindung 
mit den Regierungen die Grundlagen für eine Einheitsftenographie zu fchaffen hat. 
Über die Zufammenfegung dieſes Ausſchuſſes, ber aus 23 Perſonen beftehen foll, 
wurde ebenjalld volles Einverftänbnis erzielt und fodann ein Arbeitsausſchuß aus 
je einem Bertreter der fieben Schulen gewählt, der bie Aufgabe hat, auch die Re— 
gierungen für den Plan zu gewinnen, auf diefem Wege ber ftenographijchen Zer- 
jplitterung in Deutſchland ein Ende zu machen.“ 

Diefe Nachricht wurde mit befonderer Genugtuung in der Fachpreſſe 
ſehr eingehend breitgetreten. Die dentwürdige Verhandlung wurde als 
ein Markſtein in der Gefchichte der deutjchen Stenographie und als das 
legte Auffladern der Flammen des Syſtemkampfes bezeichnet. 


Mit den Auseinanderfegungen und den Erörterungen über die Frage 
einer „Einheitsftenographie‘ füllten fi) die Spalten fämtlicher fteno- 
graphiichen Zeitungen. In den Blättern hielt und hält man die Schaffung 
eines Cinheitsfyftems, das allen berechtigten Anjprüchen, die man heute 
an ein für den Unterricht in den Schulen und ben praftifchen Gebraud 
beftimmtes Syſtem ftellen fann, zu genügen vermag, für durchaus nicht 
ausgeichloffen. „Ein ruhiges und ftetes Fortarbeiten auf den von Gabel3- 
berger und feinen Nachfolgern gelegten Grundlagen eröffnet dafür die beiten 
Ausfihten.” Man empfahl als den geeignetiten Weg bazu, ber Kon— 
ferenz eine von ben tüchtigiten Kennern und Praftifern der beiden großen 
Spiteme ausgearbeitete Vorlage in Art einer Syitemurfunde vorzulegen. 
Diefe müffe in der Konferenz einer gründlichen Betrahtung unterzogen 
werden, und die Negierungen hätten fich zu verpflichten, das Nejultat 
diefer Beratung en bloc anzunehmen oder zu verwerfen. In dem neuen 
Syſtem werde man die beiderjeitigen Vorzüge zu vereinigen haben, daneben 
bleiben die bemerfenswerteften Leiftungen der übrigen Syitemerfinder nicht 
unberüdfichtigt und wird diefen ein Einfluß zugebilligt. In den Auffägen 
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der Zeitungen mit Gabel3bergerfher Stenographie war aber bei aller 
Anerkennung des Nutzens, den die „Einheitsjtenographie, dieſes hohe 
erjtrebenämwerte nationale und wirtfchaftliche Gut, zu leiften imftande jei, 
zwiſchen den Zeilen zu lefen, daß an ein Preisgeben der Erfindung 
Gabelöberger3, an ein Aufgehen, an ein Verfchmelzen feines Syſtems 
in ein anderes modernes eine Maßnahme, die gleichbedeutend der Schaffung 
eines neuen Syſtems wäre, nie und nimmer gedacht werben könne. Andere 
wieder rieten beim Hinblid auf das hohe Ziel einer Einheitsftenographie 
Zugeftändniffe zu machen und verzeichneten bei ihrer Aufitellung der 
Gabelsbergerſchen und Stolzefhen Grundjäße die Stellen, wo die Ber- 
Inüpfung und Überbrüdung ftattfinden könne. Nicht in die impofante 
Kundgebung für die Einheitsftenographie ftimmt mit ein ein Artikel eines 
Ungenannten, der in den „Ofterreihifchen Blättern‘ erfchien und mit 
feiner Ironie feine Betrachtungen über das in faſt allen ftenographijchen 
Beitungen gebrachte Bild: Photographie der Vertreter der deutjchen Steno- 
graphiefchyulen zu Eiſenach anftellt. Der Berfaffer, wohl vertraut mit 
allen Vorkommniſſen in der ftenographifhen Welt, von mweitjchauendem 
Blick und ſicherm Urteil, ift in den Seifen der Schuloberbehörde zu fuchen. 
Er weiſt darauf hin, wie recht jene hatten, die einft vor einer durch— 
greifenden Änderung des Syſtems feinerzeit warnten, da eine Ruhe in 
der Spitembewegung mit Sicdyerheit nicht zu hoffen war. Den Vergleid) 
mit der einheitlichen beutfchen Rechtfchreibung findet er geradezu lächerlich, 
da hier die Verhältnifje durchaus anders liegen. Es fei ein vergebliche3 
Unternehmen, Änderungen an der jegigen Geftalt der Gabeläbergerjchen 
Kurzihrift vorzunehmen, da die Schriftelemente und alles, was zum 
Syſtem gehört, taufendmal um- und umgewendet und der ganze Boden 
durch- und durchgeadert if. Allen Aufjägen aber ift ber Gedanke ge— 
läufig, daf noch Jahre vergehen werben, ehe die zu erhoffende und die 
jest fo heiß erfehnte Einigungsftenographie die Welt beglüden wird. 
Darum bildet immer der Appell an die Lefer den Schluß, mit aller Be— 
geifterung und Überzeugungstreue für die bereits erlernte Stenographie 
zu wirken und bie nächite und bejte Pflicht nicht zu vergeffen. Die An— 
nahme oder Befürchtung, daß eine neue Stenographie durdy die Schul- 
behörden zur Einführung gelangen könne, erklärt vielleiht mit auch die 
Tatjache, da im Berichtsjahr auffällig wenig. neue Lehrbücher erfchienen 
find. Die Entwertung der Unterricht3mittel, welche durch eine bejchloffene 
Spftemänderung herbeigeführt mird, beziffert fi, wie zuverläffige 
Beitungsangaben feitens der Verlagshandlungen darlegen, nad) Hundert 
taujenden. Niemand mag das Riſiko der Herftellung eines Lehrmittels 
wagen, da& anjtatt vertrieben zu werden, ald Mafulatur wieder einge- 
ftampft wird. Im MWiderfprud zu diefer beobadhtenden, abwartenden, 
vorfichtigen Stellung des Buchhandels jcheint jedoch die Tatfache zu ftehen, 
daß zu feiner Zeit die Herftellung von jtenographifcher Lektüre fo be— 
deutenden Umfang nahm wie gegenwärtig. Sehr eingehend über das, 
was hier geboten worden und wie es geboten worden ijt, fprechen fich 
einige geiftvolle Auffäge im „Korreſpondenzblatt 1906”, verfaßt von 
Dr. G. U. Wauer, aus. Sie bieten nicht nur einen vollftändigen kritifchen 
Überblid über die Leijtungen auf diefem Gebiete von Gabelöberger an, 
fondern weiſen auch auf die Mängel der ftenographifchen Lektüre hin, 
zeigen die Mittel zur Abſtellung an und verzeichnen die literarifchen 
Produkte, die in ftenographiiher Wiedergabe den Kurzſchreibern noch 
dargeboten werden möchten. Auc das Feld der Methode des ſteno— 
graphifhen Unterrichts blieb nicht unbebaut. Die „Braris des 
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ftenographifhen Unterridts in Schule und Berein“, 
IV. Jahrgang, waltete nad) wie vor ihres ernjten Amtes und bot eine 
Anzahl treffliher Fingerzeige, 3. B. Methodiſche Betrachtungen über Die 
Belebung des jtenographiichen Unterrichts. Won Herftir (Krefeld): Winke 
für ftenographiihe Anfängerkurfe in Vereinen. Von Hollad (Löbau): 
Unterridtsabend im Yortbildungsfurs. W. Röthig (Dresden): Schluß- 
prüfung der Anfängerfurfe. %. Vollmer (Braunjchweig): Brofamen aus 
der Praris. Don Vollmer, Röthig, Neumann: Das Wettlefen. Von 
9. Bodhorn: Die Stenographie im Dienjte der deutfchen Sprachlehre. 
Bon Reeſe (Göttingen): Leitfäge zum ftenographifchen Unterricht. Näther 
(Dresden): Die deutſchen Borfilben. V. H. Jooſten dem Schriftleiter. 
Ein auf zwei Nummern der „Ofterreihifchen Blätter” verteilter Aufſatz: 
Zum Anfange des Unterrichts warnt davor, die erften Stunden nicht nad) 
der Anlage der Lehrbücher, alfo nicht mit einer Mitteilung der Biographie 
bes Syſtemserfinders, fachlichen Einzelheiten über das Lehrgebäude, über 
deſſen wiffenfchaftlich fundierten Aufbau uf. zu beginnen, fondern mahnt, 
fih rajcd) auf den Boden zu begeben und ſich bei Vorführung und Er— 
läuterung der Zeichen allen überflüffigen Ballaft vom Leibe zu Halten. 
Damit find die mnemotechnifhen Krüden gemeint, mit denen man etwas 
von unter der Schwelle des Bemwußtjeins hervorholt. Hauptſache des An— 
fangsunterricht3 in der Stenographie bleibe: „Kraft, Übung, rafcheites 
Schreiben‘. 

Am Scluffe der Abfafjung unferes Berichtes überrafcht und eine 
amtliche Belanntmahung, betr. den Abſchluß eines Regierungsvertrages 
bez. gemeinfamen Vorgehens bei künftigen Anderungen des Gabeläber- 
erihen Stenographieiyftems. Nach diefer haben die Regierungen des 

önigreichs Bayern, de3 Königreichs Sadjfen, des Großherzogtums 
Dldenburg, des Großherzogtums Sachſen-Weimar und de3 Herzogtums 
Sachſen-Koburg und Gotha auf der Grundlage vollftändiger Gleichbe- 
rechtigung zum Zwecke der Erhaltung der Einheitlichfeit in der Schrift» 
gejtaltung und zur Erzielung einer Stetigfeit in der Fortentwidlung des 
Gabelsbergerſchen Stenographiefyftems ein Übereinfommen getroffen. 
Änderungen an der in der „Spyftemurfunde‘ niedergelegten gegenwärtigen 
Geſtalt des Gabelsbergerſchen Stenographieſyſtems werden in Zufunft 
von den an diefem Übereinfommen beteiligten Regierungen für den Schul— 
unterriht nur dann vorgefchrieben werden, wenn bdiejelben von allen 
übrigen mitbeteiligten Regierungen ebenfall3 eingeführt werden ufw. Der 
Beitritt zu diefem Übereinfommen ftcht jeder anderen Regierung frei, in 
beren Schulen die Gabelsbergerſche Stenographie gelehrt wird. 

Wir trauen uns foviel Prophetengabe zu, um jagen zu fönnen, baf 
diefe3 Übereinfommen der Anfang zur Erledigung der Trage nad) dem 
Einheitsjyftem fein wird. Es bezeichnet ben Anfang einer Periode, in 
der Ruhe und GStetigfeit vorherrfchen werden. Nach dem Grundfaße: 
Halte, was du haft, auf daß dir niemand deine Krone raube! hat man das 
feither bewährte erprobte Syſtem nicht einem erft auszuflügelnden aus— 
geliefert, fondern feine Beibehaltung auf unabfehbare Zeit hinaus er— 
Märt. Es fonnte und durfte nicht ander3 kommen. 
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I. Zehrbüdjer und andere Unterrichtsbehelfe, 


1. Karl Sederle, Kurzer Lehrgang der Stenographie „Gabelsberger“. 
Unterrichtäftoff, Merkfäge, Lefe- und Übertragungs-Aufgaben, Diktatftoff. 2. Aufl. 
48 ©. Dfterwied 1906, U. ®. Bidfeldt. 70 Pi. 


Wer den „kurzen Lehrgang” gebrauchen will, und man fann feine Be- 
nügung und Einführung jchon befürworten, wenngleid) e3 beſſere Lehr— 
bücher gibt, wird gut tun, ſich mit der Lehrweiſe des Verfaffers noch 
näher vertraut zu machen. Seine von Erfahrung und Überlegung zeugende 
Methode hat er in einigen Auffägen Har niedergelegt, dieſe find in ber 
geſchätzten Zeitichrift: Praris des ftenographifchen Unterriht3 in Schule 
und Verein, 2. und 3. Jahrgang, unter der Überfchrift „Präparationen 
für den Unterricht in der Gabeläbergerfhen Stenographie” erfchienen. 
Man kann die Methode der kalkulierenden beizählen, fie fteht aber höher 
al3 die von Dr. Albrecht angemwendeten und verdient gewiß Beachtung, da 
fie weniger auf die Schriftbeitimmungen den Hauptdrud legt, fondern das 
ſinnlich anjchauliche Beifpiel wirken läßt. Wie die erwähnten „Präpara- 
tionen‘ unſchwer erfennen laſſen, jo zeigt auch der „Lehrgang“, daß 
Federle federleiht die Einführung in das Anfangsftudium zu maden 
verjteht. Etwas abweichend vom Herkömmlichen ift die von ihm getroffene 
Einrichtung Hinfichtlic) der Darbietung des Stoffes und der ſich ihr an— 
reihenden Maßnahmen behufs Einübung desjelben. Unter 1 bringt er 
in jtenographiiher Schrift: Unterrichtsftoff, nun folgen Merkſätze, welche 
die Schriftbeftimmungen, die Erläuterungen zu den numerierten Beifpielen 
bringen. Daran reiht fich eine Lejeaufgabe, A bezeichnet die Wort-, B 
die beifpiele.. Zum Schluß folgen — — und Diktat— 
ſtoff. In den Leſe- und in den Übertragungsaufgaben erſcheinen ganze 
Sätze, deren Wörter, ſofern ihre ſtenographiſche ehe noch nit 
gelehrt worden ift, in Nurrent gegeben werden. Auch die Sigel werden 
nad) und nad in dieſen Säben vorgeführt und werden mit Leichtigkeit 
durch ihre Umgebung erfchloffen. Fom Übenden wird nun bei Löſung 
der Übertragungsaufgaben verlangt, das, was er nicht ftenographifch dar— 
ftellen Tann, „was noch nicht dran war“, auch kurrentſchriftlich darzu— 
ftellen. Es leuchtet ein, daß mit der immer tiefergehenden Einführung 
in das Syſtem die Kurrentfchrift mehr und mehr verfchwindet und Die 
Stenographie jchlieglih allen Pla eingeräumt befommt. 


Dagegen wird man einmwenden, daß die Lernenden ein Miß- 
ig darüber empfinden müjjen, wenn ihnen zugemutet wird, wieder 
die Kurrentfchrift anzuwenden, die fie doch hinreichend oft genug ange— 
wandt haben und die fie doch durch Erlernung der Kurzſchrift erfegen 
und überjlüffig machen wollen. Der Lehrgang bezeichnet fi als ein 
furzer. Das ift er allerdings. Das gefamte Lehrgebäude ber Schulfchrift 
wird in 16 Abjchnitten (Lektionen) vorgeführt, wobei dem in ftenogra= 
vhifcher Schrift hergeftellten Teil nur ein Drittel des gefamten Raumes 
zugewiefen ift. Das it ein Unding. Eine Anleitung zur Erlernung ber 
Stenographie foll auch Stenographie zeigen. Wozu die ausgebreiteten 
Dittatftoffe? Statt diefer hätten wir lieber Stenographie gefehen. Die 
in ftenographifcher Schrift gebotenen Gaben: Unterrichtsftoff und Leſe— 
aufgaben find zu dürftig ausgefallen, und wir fürchten, es werde mit ihnen 
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nicht genug Anfchauungsftoff geboten, ala daß der Schüler dann imftande 
mwäre, den Diltatſtoff richtig wiederzugeben. Erläutert man Schriftbe— 
ſtimmungen an einer Fülle von Beiſpielen, ſo wird man auch die ver— 
ſöhnen, die das Kunterbunt der Regelvorführung, die Trennung und Zer— 
teilung des Zuſammengehörigen, die Überladung der Abſchnitte u. a. rügen 
müffen. Eine rechte gute Zenſur verdient die formenſchöne Autographie, 
fie ift von C. Ereugburg (Dresden) hergeftellt.e. Im Anfange erjcheint 
fie mit Lineatur, fpäter wird ihr Anblid durch nicht3 mehr beeinträchtigt. 
Bon Lejeaufgabe 15 an wird zufammenhängender, in Silben abge- 
zählter Lejeftoff geboten. Am Inhalte desſelben iſt nichts auszufegen, 
er ift für nicht allzuhoch gebildete Kreife berechnet. NAusftattung gut. 


2. a”. Düd, Bean der Gejhäft3-Stenographie. 48 ©. Wien 1906, 
u. Hölder. 72h 


3. Alfred Grimm, Lehr- und Übungsbuc der Gabelsbergerſchen Steno- 
graphie. (II. Zeil: Debatten- oder Verhandlungsfchrift.) Nah ben Wiener 
Beichlüffen für Schulen und zum Gelbftunterricht — und autographiert. 
Vu. 48 © Tetſchen 1906, Meyer & Raſchla. 1 K 


Beide Werke find uns nicht zugegangen. 


4. Joh. F. Herget, Methodifher Lehrgang der Gabelsbergerſchen 
Stenographie. Anleitung zu einer leichten und rajchen, aber fidhern Er» 
lernung ber Stenographie durch Gelbftunterricht, fowie in Schul» und Vereins 
furjen. I. Zeil: Verkehrsſchrift. 48 ©. Zwidau 1906, Selbitverlag. 90 Bi. 


Sehr beftehend und einnehmend ift in diefem Lehrmittel die Hare 
und formenſchöne Autographie, befonders gegen da3 Ende hin, wo feine 
Screibzeilen, Saßzeichen und zeichnerifche Bermweife das Gefamtbild mehr 
ftören. Nach feiner typographifchen en dürfte dem Lehrgang 
fein Mangel nahzufagen fein. Der Verfaſſer jcheut fein Mittel, durch 
Unterftreihungen, Wechjel in der Wahl der Typen uſw., das Antereffe 
auf Hervorhebung gemwiffer Erfcheinungen zu lenfen. Man erkennt in 
diefen Maßnahmen offenbar, wie die lebendigen Ausführungen der münd— 
lichen Auseinanderfegungen durch die ftummen Zeichen im Lehrbuche er— 
fegt werden müſſen. In der gerlegung ber Wortbilder jcheint mir bei 
den Wörtern mit der Nachſilbe „ung“ nicht immer das Richtige getroffen 
zu fein, bei... rung ift doch an die Darftellung von „ru“ zu erinnern, 
daher muß bie gerlegung in Wand... und -rung, nicht in „Wander“ 
und „ung“ erfolgen uſw. Wenn gleich don vornherein die gefamten Schrift» 
zeichen zur Vorführung gelangen, fo fann dies nur mit der Tatſache ent- 
ihuldigt werden, daß die geiftige Spannung beim Anfänger, „ber 
darauf brennt“, num die neue Schrift fennen zu lernen, eine fo große ift, 
dat die Schwierigfeit in biefer Vorführung nicht erfannt wird. Nicht in 
Abrede kann geftellt werben, daß manches verfrüht gelehrt, anderes wieder 
als zu vereinzelt daftehend vorgeführt wird. So iſt nicht immer Garantie 
für Die Sicherheit der Erlernung geboten, wenn nicht die Schriftbejtim- 
mungen an einer großen Reihe von Beijpielen eingepauft werden fönnen. 
Zu einem volllommenen Übungsbud wird das angezeigte, wenn von den 
Übertragungsaufgaben noch eine Ausgabe in ftenographifcher Schrift mit 
vorliegt, damit das Übertragene mit der Mufterübertragung verglichen 
ufw. werden fann und dem Schüler ein erweiterter Vorrat von ſteno— 
graphiichen Wörtern geboten wird. In der Zuführung bes ftenographifchen 
Wortmateriale iſt der „Methodiſche Lehrgang“ nicht allzu freigebig. 
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5. Joh. F. Herget, Der ſtenographierende Kaufmann. Methodiſcher Lehr- 
gang der deutſchen Gejchäftsitenographie (Syftem Gabelsbergerſ. Zum Ge- 
brauche an Handelsſchulen, faufmännifchen und gewerblichen Fortbildungsichulen, 
fowie zum Bereind- und Selbjtunterricht nad etymologiichen, logiſchgramma— 
tifchen und pfychologifchen Grundfägen. II. Zeil: Saplürzung (Redefchrift). 
40 ©. Zwickau 1906, Selbitverlag. 60 Pf. 

Als ein Vorzug diefer Unterweifung und Einführung in die Rede» 
Schrift ift der Umftand anzufehen, daß immer an die in der Korreſpondenz— 
Ihrift erlernten Sigel als etwas Belanntes angefnüpft und durch Die 
Verbindung der neuen Borftellungen mit den alten die Aneignung er— 
leichtert wird. Ferner dient ihr fehr zur Empfehlung, daß der Leſe⸗ und 
Screibjtoff die dem Berufsleben de3 Kaufmannes eigentümlichen Ma— 
terien, die Ausdrüde und ftiliftifchen Eigentümlichfeiten des faufmännifchen 
Briefverfehr3 berüdfichtigt. Der die Vorführungen einleitende „Allge— 
meine Teil‘: Begriff, Wefen, Begründung und Einteilung und Anwendung 
der Satzkürzung darf in feinen veranfchaulichenden Beifpielen ſchon ala ein 
Mufter dafür gelten, wie da3 Wefen der Redeſchrift verdeutlicht werben 
muß. Freilich wird mand)es von dem, was hier vorgetragen wird, nad) 
Durchnahme des Buches noch befjer verftanden werden. Hin und wieder 
muß auch auf die Häufigfeit der zu fürzenden Wörter hingewieſen werden. 
Sp würden wir, um nur ein Beifpiel herauszugreifen, bei dem auf ©. 6 
3. Beile v. u. gegebenen Mufter: In höflicher Beantwortung Ihres 
Schreibens — doch unter Bezugnahme und Befragung des Wörterbuch) 
daran erinnern, daß Hinter der deutfchen Vorfilbe „ant“ nur die Wörter 
„litz“ oder „wort“ ftehen können. Der Schüler müßte uns nun jagen, 
welche Anwendung diefe Erjcheinung der Nedefürzung zu machen geftattet. 
Nämlich die, für Beantwortung, beantwortet ufw. wird nur „beant“ ge= 
ichrieben, da eine andere Leſung und Deutung vollftändig ausgeſchloſſen ift. 


6. + Prof. Dr. Ni. Rätzſch, Militärifhe Fahausdrüde und Lejeftüde 
nah dem Gabelsbergerſchen Spyitem. Nach ben Berliner Beichlüffen 
von 1902 bearb. von Prof. Dr. Rob. Fuchs. 3. Aufl. 42 ©. Dresden 1905, 
F. Jacobi. 60 Pf. 

Geit der 1. Ausgabe der „Militärstechnifhen Ausdrüde” vom unver» 
geſſenen Rätzſch jr. iſt nun bald ein Vierteljahrhundert vergangen, und wie— 
viel ſich in diefem Zeitraume geändert hat, das iftin der Neuausgabe an dem 
Wortbeftand mit Verwunderung zu erfehen. Nicht bloß die reue Recht— 
ichreibung und die neue Schriftgejtaltung der ftenographifchen Wortbilder 
ift hier auffällig, ein Vergleich des Wortſchatzes der erjten Ausgabe mit 
der neuen ergibt auch eine Bereicherung neuer Kunftausdrüde und Be— 
zeihnungen für Dinge, Zuftände und Einrichtungen, 3. B. Marine, 
Kolonialpolitif, die man vor einem PVierteljahrhundert noch nicht fannte. 
Vergleicht man die Zahl der entlehnten und der fremden Wörter mit den 
deutjchen, jo ergibt jich ein ſchlimmes Mifchungsverhältnis, und man er» 
fennt, wie ſehr unſere Kriegssprache verwelfcht ijt und wie fehr fie unter 
dem Banne der Fremdmwörterei fteht. Nun ift aber die oberite Militär» 
behörde, wie allbefannt, in die Bahn der Spradjreinigung eingelenkt, nach— 
dem bereit® der Generaljtab bei Abfaifung und Herausgabe feines Werkes 
über den Deutſch-Franzöſiſchen Krieg bahnbrechend und muftergültig 
deutſche Ausdrüde für die ablömmlichen fremdfpradhlihen Bezeihnungen 
einführte. Es fehlen dem Referenten aber gegenwärtig die Unterlagen, 
um das angezeigte Werf daraufhin prüfen zu können, mwieweit die Fremde 
wörter, deren Verbeutfchung für die Armee durch die faiferlichen Erlafje 
vorgefchrieben wurden, ausgemerzt find, doch verfichert der Herausgeber, 
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daß die fremden Ausdrüde möglichft verringert, die deutfchen vermehrt 
worden jind. Hinter den alphabetiſch vorgeführten Wörtern zeigt jich die 
Übertragung zunächſt in Schulihrift, dann in Sapfürzung. Diefe Leiftung 
ift vorzüglid. Hinter manchen Wörtern finden fi) mehrfache Schrift» 
bilder. Bei einem Worte (Rittmeifter) zählten wir 7 Formen. Die aus» 
führlicheren und beutlicheren ftehen in erjter Linie, die fmapperen und 
weniger finnleitenden an leßter Stelle. Die Bildung der ſehr fignififanten, 
deutlichen und forreften Abkürzungen lafjen auch hier die Fortſchritte, 
bie auf dem Gebiete der Redeſchriftkürzung zweifelsohne gemacht worden 
find, erfennen. Die mit praftifchem Gejchid gewählten Formen find nicht 
nur nachzuahmende Mufter, fondern anzumendende Vorfchrift. Die legten 
5 Seiten enthalten 5 Auffäße, jelbitverjtändlich militärifchen Inhalts. Sie 
verwerten viele der in der alphabetifchen Zujammenftellung vorgeführten 
fahmännifchen Ausdrüde. Der Vorbemerkung des Berfafjers: die Kür— 
zungen fuche man in dem vorangejchidten Verzeichnis auf! kann man nur 
nachkommen, foweit e3 fih um Anlautfürzungen handelt. Einigemal 
vermißten wir die —Gtride. Die Eigenjchrift fteht auf der Höhe der 
Stenographieübertragung — vortrefflid. 


7. Kleines ftenographiiches Wörterbuch, enthaltend fämtlihe Sigel und 
gebräudjlihe Abkürzungen. Ferner laufmännifhe Fahausdrüde mit Brief- 
anfängen und Briefihlüffen, militärifhe Ausdrüde, kirchliche Sigel und 
Eigennamen mit Anwendungen, europäifche Staaten, Kammerfigel und Kürs 
zungen von Fachausdrücken. V. Band von Marnets Bücherfammlung für 
—— Stenographie. 104 ©. Neuſtadt a. d. H. 1906, W. Marnet. 

PB. 


Eine außerordentlich reihe Sammlung von Kürzungen ift in das 
Heine ſaubere Büchlein eingefchloffen, daneben erjcheinen aber auch ftreng 
nach den Regeln der Syſtemurkunde gebildete ausgejchriebene Wörter. 
Hinfihtlih der Schriftbeftimmungen, nad) denen e3 die gekürzte Form 
der Wörter darftellt, wird den Anmweifungen der Berliner Beſchlüſſe allent- 
halben nachgegangen, doch jteht der Verfaſſer auch vielfah auf den 
Schultern der Meifter der alten Zeit und wendet Erprobtes und Be— 
gründetes mit Abſicht und Entfchiedenheit an. In den Verbindungen 
der Wörter mit „doch wird man vielleicht das Gefünftelte oder etwas 
Unnatürlichfeit monieren. Die Schrift ift durchweg recht fauber und 
jehr ge leferlih. Es ftehen immer auf einer Seite zwei Säulen, linf3 
die Verdeutſchung in Lateinfchrift, recht3 die Stenographie. Die Sigel 
find durch Fräftige Antiquafchrift und durch Unterftreichungen herausge- 
hoben. Man wird Wünfche äußern wegen des Fehlens der oder jener 
Wörter, andernteild wieder die gefürzten Bilder felten vorkommender 
Wörter (Mop) nicht für nötig erachten. Die Wörter mit der Nadjfilbe 
lih, vor welcher „ent“ unbezeichnet gelafjen wird, follten vollftändig auf- 
geführt werden. Drudverfehen find uns nur wenige aufgefallen, Katolog, 
deufh uſp. Die Schreibung „deß“ ift auszumerzen. Wir fommen aber 
in Berlegenheit, wenn wir nocd ein Wort über die Verwendung des 
Wörterbuches im Schulunterricht fchreiben follen. Als Beifpielfammlung 
fann e3 dem Lehrer mitunter gute Dienfte erweifen, 3. B. die mannig- 
faltigen Wortzufammenfegungen mit aber, all, an, auch, auf, aus, doch, 
noch, hier, fo, fich, felbit, ftatt, unter ufw. finden ſich nicht immer in 
fo großer NReichhaltigfeit in den Lehrbüchern und Vorlagen für die Schüler 
zufammengeftellt. ird fie der Lehrer an ber für den Maffenunterricht 
berechneten Tafel vorführen, fo wird er dem Heinen Wörterbuch Dank für 
jeine Unterftügung wiſſen müſſen. 
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8. Joh. F. Herget, Die Sigel bes Gabelsbergerfhen Syſtems. Zur 
Herftellung des Überganges von ber Verkehrd- zur Redeſchrift zufammengeitellt 
und begründet. 20 S. Zmwidau 1907, Selbftverlag. 20 Bi. 

Der Berfaffer will das Unterrichtöverjahren bei An- und Erlernung 
ber Sigel verbeſſern und gibt Anleitung, wie am leichtejten und ficherften 
gegen Ende des Anfangsunterrichtes die geiftige Beherrſchung dieſes Lehr- 
ftoffes erreicht und damit die Einführung in die Theorie der Redejchrift 
erleichtert werden kann. Da die Sigel den Regeln der Redeſchrift folgen 
und in der Rebefchrift ihre Begründung finden, fo find Sigel und Rede— 
fohrift in engften Zufammenhang gebradt. Wie der Berfafjer in ben 
„Vorbemerkungen“ vorgibt, fo hat er auch in feinen Darbietungen die 
Gigel nadı den Negeln der Rebefchrift gruppiert, dargejtellt und be— 

ründet. Das dem Schüler durch den Gebrauch der kurrentſchriftlichen 

ürzungen fo einleuchtende Verfahren der Anlautkürzung wird zuerft 
vorgeführt, dann folgen die Auslaute, die Inlautſigel ufm. So werden 
nad) und nad, diesjeit3 und jenfeit3 der fonft üblichen alphabetijchen 

Vorführungen die Sigel al3 Erjcheinungen eines beftimmten Schrijt- 

geſetzes fyftematifch erarbeitet. Daß durch diefe Darftellung nicht nur 

die Aneignung erleichtert und die geiftige Beherrfchung gefeitigt und der 

Schüler zur Abſtraktion veranlaßt und unbewußt in die Theorie der 

Redefchrift eingeführt wird, ift einleuchtend. Doc wird beim Schul— 

unterricht ein allzu peinliches Eingehen, in welche Rubrik das eine oder 

ba3 andere Sigel unterzubringen fei, nicht zu empfehlen fein. Es haben 
auch nicht hier die etymologifhen Momente die Hauptentjcheidung dafür, 
was al3 Sigel zu gelten hat. Der Klangwirfung des Wortfragmentes 
ift aud) eine Bedeutung zuzufchreiben. Das Werkchen, welches neben dem 
reinen Typendrud gute Autographie zeigt, verdient wohlwollende Auf- 
nahme. Wiünfchenswert wäre hier und da eine reichere Beifpielangabe, 

z. B. in den Wortzufammenfeßungen mit fach, folge, fall3, wegen, wärts. 

9. E. Schmid, Diktate für Fortbildungslurfe in der Gabelsbergerſchen 
Stenographie, progreffiv zufammenpgeftellt und für Unterrichtszwecke bear- 
beitet. Bd. 170 der Reuter-Bibliothef. 79 S. Dresben 1906, W. Reuter. 90 Pi. _ 

Das Büchlein veröffentlicht 17 Reden, die dem Werfe: Reuper, 
Mufterreden, entnommen find und ſich alfo inhaltlih und in ber Form 
als Perlen der Nedekunft empfehlen. Schon die Namen mancher Redner 
ſelbſt (Euno Fiſcher, Schelling, Grillparzer) dringen wie hellflingendes 
Erz an unfer Ohr. Sie find es wert, daß fie vorgeſprochen und nach— 

ejchrieben werden. Die Gelegenheiten, bei denen fie gehalten worden 

Find, waren Turner-, Gefang-, Krieger- und Baufeſte, Enthüllungzfeierlich- 

feiten, Beerdbigungen, Schulfeiern. Die Reden find nad Silben abge- 

zählt, für die 1. Minute find 100 Silben berechnet, für die 2. 105, für 
die 3. 110, und fo fteigert fich die Nedegefchwindigfeit pro Minute um 
je 5 Silben. 

Den Verfaſſer haben wir fennen gelernt bei Durchſicht des Feft- 
berichte8 über den 40 jährigen Beitand des Gabeläberger Stenographen= 
Vereines in der landesfürftlihen Stadt Steyr (f. unten ©. 28), wo feiner 
bejonderen literarijchen Tätigkeit rühmend gedacht wird. E3 war von ihm 
alfo nur Gutes zu erwarten. 

10. Dr. D. Kennerknecht, Stenographiiches Leje- und Diktierbuch. II Teil: 

Redeſchrift. 96 S. Wolfenbüttel 1906, Hedners Verl. 1,60 M. 

Der Inhalt des ſchön ausgeftatteten Werkes gliedert fich in 8 Ab— 
handlungen und 11 Reden, die mit trefflicher Autographie in Redefchrift 
dargeftellt find. Die Übertragungen in Drudfchrift find mit Gilbenzäh- 
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lungen verjehen. Das Lefebuch bietet einen vielfeitigen und gutgewählten 

Stoff, vielleiht wäre aus der guten modernen religiöfen Literatur eine 

Predigt der Aufnahme wert geweſen, da das Nachſchreiben diefer Gattung der 

geiftlichen Beredfamkeit von den ftenographierenden Schülern am früheften 

gewagt wird. Das Heimatlihe und Laterländifche wird auch berüdfichtigt 

(Anſprache des Staatsminifterd von Crailsheim beim 50 jährigen Jubi— 

läum ber Ludwigs-Eifenbahn zwifchen Nürnberg und Fürth, 7. Dezember 

1885, und Rede de3 Prinzen Ludwig von Bayern auf dem 7. deutſchen 

Zurnfefte zu Münden), und das Ferne, Fremde und Vergangene durch— 

aus im deutſchen Sinn und Geift behandelt. Nun handelt es fi in 

einem ſtenographiſchen Leſebuch nicht jo jehr darum, daß an den vor— 
züglihen Ofizzen, an den jtiliftifhen Meufterbeifpielen gezeigt werben 
fan: Seht, jo müßt ihr auch ſchildern, fo habt ihr euch aud) anzugewöhnen 
zu erzählen!, ald vielmehr darzulegen, wie die Schüler Reden firieren 
follen und ihnen in Mufterftenogrammen vor Augen zu führen, wie fie 
die Redeſchrift vernünftig anzumenden haben. In der Vorführung ber 
finngemäßen, leichtverftändlichen und ungelünftelten Übertragung der Nede- 
jhrift wird der Haupttrumpf des Leſebuchverfaſſers auszufpielen fein. 

Man kann ihm bezeugen, daß er die Borbedingungen, die man den Vor» 

führungen redegefürzten Stoffes ftellt: Gefhid, Gefhmad, Sachkenntnis, 

Urteil über die Aufnahmefähigfeit der Schüler, vollauf entfpricht. Seine 

Arbeit muß empfohlen werben. 

11. Anton Kahler, Stenographijches Leſebuch für Schul- und Privatunterricht. 
Nah den Wiener Beichlüffen vom Jahre 1895. 64 ©. Dresden 1906, 
Fr. Jacobi. 80 h. : 

Die Auswahl der 22 Lefeftüde, von denen 6 in redegefürzter Form 
erjcheinen, wird feinerlei Anjtoß und Tadel erregen. Es iſt jowohl im 
Anfang als auch am Schlufjfe auf möglichſte Mannigfaltigkeit in bezug 
auf Umfang und Inhalt Rüdjicht genommen. Alle Gattungen der Schul» 
buchliteratur find vertreten. Wenn aud nicht der nationale Gedanke 
das einigende Band in bem Bielerlei der Sprachſtücke bildet, jo muß doc 
anerfannt werben, daß in der Lektüre immer deutſches Sinnen und Fühlen 
zum WUusdrud kommt, das gilt und bei einem für Schulen in Oſterreich 
berechneten Buche mit al3 Hauptjache. Die Wiedergabe in ftenographiicher 
Schrift ift mit Ausnahme, daß die Zeilenjtellung der Anlautfürzung nad 
Maßgabe der Syſtemurkunde gelehrt wird, vorberlinerifch und, wie ſich 
das von dem Verfaſſer, der als eifriger und gewandter Belämpfer der 
„Syſtemurkunde“ ſich befannt gemacht hat, von jelbjt verfteht, richtig. 
Doch muß darauf hingewiefen werden, daß die gewählten Bezeichnungs— 
weiſen für „nochmehr” (S. 8, 3.9) und nod immer (S.5, 3.1) aud 
vor 1895 immer erft in 2. Linie zur Anwendung empfohlen und in vielen 
öfterreichifchen Lehrbücjhern ausgemerzt waren. Recht trefflich find die auf 
©. 28—43 gebrachten Sapbeifpiele zur Einführung in die Sakfürzung, 
das gleiche Lob gilt auch der reinen, deutlichen und fchönen Autographie 
von C. Greupburg. Das weiße Papier ift glanzlos und feſt, alles in 
allem: das Stenographifche Leſebuch von Kahler verdient Anerkennung 
und Empfehlung. 

12. Rihard Kauf, Leſebuch der Gabelsbergerſchen Stenographie (Ber 
tehrsfchrift) für Handelsſchulen und klaufmänniſche Fortbildungsichulen. Zu 
Unterrichtszweden bearbeitet. Bb. 181 von Reuters Bibliothel für Gabels- 
berger Stenographie. 64 S. Dresden 1906, W. Reuter. 70 Bf. 

Die Auswahl de3 Lehrftoffes gefhah in Berüdfichtigung des An— 
Ihauungsfreifes3 eines Handelsſchülers und in Beobachtung der Stoffe, 
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bie in Handelsfchulen vorgetragen werden. Daß dabei der Berfaffer, der 
eine Schrift über die Stenographie im Dienjte des Kaufmannes ver- 
Öffentlicht hat, die geiftige Kraft von der mechanischen löfenden und für 
andere Zmwede frei machenden Kurzfchrift mit ihrer Wichtigkeit für den 
Kaufmannsſtand gedenkt, kann als felbitverjtändlich hingenommen werden. 
Daß aud) Szenen aus der Komödie: Der Kaufmann von Benedig von 
Shafefpeare Aufnahme fanden, wird man doc nicht als Gejchmadlofig- 
feit deuten dürfen, wenn auch die vor- und nachjtehenden Sprachſtücke 
diefer Wiedergabe nicht auf der Sonnenhöhe unerreichter dichteriſcher Dar- 
ftellungsgabe des großen Briten fteht. Enthalten doch die meiſten Chre- 
ftomathien Proben der dramatifchen Poefie, und da im vorliegenden Leje- 
buch der Zentrationsgedanfe der Kaufmann, fein Wirkungsfreis und fein 
Schidjal der leitende ift, fo lag die Wahl, um beretwillen man eher den 
Berfaffer beglüdwünfchen könnte, nah. Vielleicht gab das Büchlein der 
Gabelöberger-Bibliothef, ehem. Serie D, Nr. 39, Der Kaufmannsſtand 
im Kaufmann von Benedig, dem Berfafjer erft die Anregung. Papier, 
Drud, Autographie find recht zufriedenjtellend. In ber arftelfung ber 
ftenographifchen Schrift hat man fich den Beftimmungen der Syftemurfunde 
gegenüber einige Freiheiten erlaubt. 


13. Dr. Robert Fuchs, Lejebuc für Gabelsbergerſche Redeſchrift. Heft, 
32 ©. Wolfenbüttel 1907, Hedners Berl. 40 Bf. 


Das Lefebucd für Gabelsbergefche Redeſchrift, deſſen 1. Heft wir ſchon 

im vorjährigen Bericht anzeigten, ijt- in fortlaufender Reihe fo gedacht, 
daß je 3 Hefte ein Ganzes bilden: Heft I, IV, VII ufw. mit ſyſtematiſch 
geordnetem Kürzungsftoff, Heft II und IIL, V und VL VII und IX unter 
gleichzeitiger Anwendung aller Kürzungsarten. Im legten Falle ift 
beabfichtigt, die Mannigtaltigfeit der Kürzungsweiſe vorzuführen, indem 
von der ſchwächeren zur jtärferen, von der auf dem Stammbejtandteil 
zur formalen innerhalb eines zufammenhängenden größeren Stüdes fort» 
—— wird. Dieſe Abwechſlung ſoll den Lehrer anregen, auf das 
eſen der Kürzungsweiſen, ihre Mannigfaltigkeit und die Zweckmäßigkeit 
der Wahl der einen oder anderen Art von Kürzung einzugehen. Was mit 
biefen Worten im Begleitwort angezeigt wird, hält die Ausführung ftreng 
inne. Ws ein Vorzug der 13 Leſeſtücke, die einen Stoff von buntejfter 
Abwechſlung vorführen, muß der geringe Umfang einiger Stenogramme 
gelten, der e3 möglich macht, daß man ein Leſeſtück in einer Stunde 
lefen, feine Kürgungsmeijen betrachten, zergliedern und einüben fann. 
Wir begannen mit dem legten Schriftgangen: Lernt ftenographieren! 
Seder Schüler las bis zu einem Saßzeihen. Wo fih Schwierigkeiten bei 
ber Deutung einer Kürzung zeigten, hieß es: Weiterlefen bis zum nächjten 
Interpunktionszeichen! Wieder zurüd zum Anfang. Die Schwierigfeit 
war bald gehoben. Einer la3 dann alles im YZufammenhange. Nun 
folgte das Herausftellen der Kürzungen. Die Schüler befchrieben die Kür— 
zungen, fügten dazu, welcher Art fie find, und jemand trug fie in dazu 
hergeftellten Rubriken auf der Wandtafel ein. Nun erfolgte Lefen der 
freiftehenden Kürzungen, daran reihte fich die Beſprechung über die Wahl 
ber Bezeihnungsweije und die Bewertung derjelben. Welche erjchloffen 
am leichteften den Sinn? Worin ift die Urſache für die leichte Lesbar- 
feit dieſer Kürzungen (der Lehrer zeigt jolche) zu fuchen? Bei melden 
Kürzungen ift der Schlüffel zum Wiederlefen in dem Sachverſtändnis zu 
fuhen? Bei all diefen unterrichtlihen Maßnahmen ließen fich die Steno- 
gramme biefes Heftes vorzüglic verwenden. Der Leſeſtoff liegt hoch und 
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iſt nur für Gebildete berechnet, doch iſt die Übertragung fo meiſterhaft 
und mit jo großer Bejonnenheit ausgeführt, daß der Wortlaut leicht ge- 
junden wird. Diefe Gabe gehört mit zu den beiten Leiftungen auf dem 
Gebiete der Redeichrift. 


II. Privater Leſeſtoff. 


1. Koloniales Lejebud. Schilderungen aus Deutfchlands überfeeiichen Be— 
figungen. Auswahl aus der „Sammlung folonialer Leſeſtücke“, herausgeg. von 
ber beutjchen Kolonialgefellihaft. Bd. 176 von Reuters Bibliothel für Gabels- 
bergerjhe Stenographen. 63 ©. Dresden 1907, W. Reuter. 1 M. 


Wie ſchön, daß fi) auch das Unternehmen der Firma Wilh. Reuter, 
ediegene ftenographijche Lektüre zu bieten, in den vaterländijchen Dienft 
Belt Die Teilnahme für unfer Schußgebiet, für die Kolonien, ift gerade 
jest im fteten Wachſen, und bejonder3 empfängt die Schuljugend dur) 
Darftellung fejfelnden Lefeftoffes und Vorführung von gutem Bilder- 
material eine Anjchauung von unferm Neudeutichland. Gut, daß nun 
auch zu diefer Lektüre folche in ftenographifcher Schrift hinzutritt. Die 
Mitteilung über Togo, Kamerun, Deutſch-Südweſtafrika, Deutſch-Oſtafrika, 
Kiautfhou ufw. fügen fi) auf das zuerläffigite Quellenmaterial, fie 
geben mehr al3 einen allgemeinen orientierenden Überblid über Land 
und Leute und werden die Luft zu weiterem Auffuchen unferer teilweife 
hervorragenden Kolonialliteratur anregen. Das „Koloniale Leſebuch“ ge- 
hört, wie dies auch hinweifende Verfügungen von Unterrichtsbehörden 
wünfchen, in die Schülerbibliothelen. Die von Richard Preuß herge- 
ftellte fchöne Autographie ift nur an manchen Stellen recht blaß geraten, 
fonft ift nicht3 zu bemängeln. 


2. P. Dr. Cöleſtin Wolfsgruber, Gertruden- Buch. In ftenographifche Schrift 
übertragen und autographiert von Arno Trachbrodt. Bd. 175 der Neuter- 
Bibliothel. 56 S. Dresden, W. Reuter. 60 Pf. 

Das zum Gebraud der Kriftlihen Erbauung und QTugendübung 
gewidmete zierliche Büchlein reiht fich den fech3 von der rührigen Ver— 
lag3handlung bereit3 herausgegebenen „Andachtsbüchern für katholische 
Chriſten“ würdig an. Über feinen Inhalt fteht uns fein Urteil zu. Wir 
meinen aber, daß e3 dem Zweck, wofür es geſchaffen ift, recht entjprechen 
wird. Die Ausftattung befriedigt, die Autographie ift deutlich, von an— 
genehmem Zuge und von entiprechender Größe. Die ftenographijche 
Wiedergabe einiger wider die Syſtemurkunde verftoßenden Wörter (Wefen- 
heit, allerheiligiter, mweglofen ufw.) wird man paffieren laffen müſſen, 
da der Überſetzer offenbar den Lejefchwierigfeiten, die doch bei Gebeten 
andachthindernd wirken können, begegnen mwollte. Soll etwas Störendes 
bemängelt werden, fo ijt e3 die Aufnahme der „Bücheranzeige‘‘ der asze— 
tifhen Literatur des Verlags in den Schluß diefes netten Gebetbüchleins. 


3. Adalbert Stifter, Bergkriftall. Erzählung aus den Bergen. 2. verb. Aufl. 
bertragen und autographiert von Richard Preuß. Bd. 86 der Reuter- 
Bibliothel. 62 ©. Dresden, W. Reuter. 1 M. 

Es gibt wohl wenig LXefeftoff, den man fo unbedingt und ohne Be- 
Ihränfung und Bedingung für Schüler und Schülerbibliothefen empfehlen 
fann, als dieſe Föftliche, vom Zauber der Weihnacht umflofjfene Erzählung 
des gefeierten Proſaikers. Mit der Gediegenheit des Inhalts verbindet 
fi hier die muftergültige Übertragung durch gut lesbare, gefällige Auto— 
graphie. Wir haben nur wenigemal Fragezeichen an den Rand vermerft. 
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4. Wilhelm Meyer-Föriter, Karl Heinrich. Erzählung. Illuſtr. von Abolf 
Wald. Herausgeg. von Prof. Dr. E. Clemens. Autogr. von U. Schöffner. 
8b. VII der Sammlung deutſcher nnd ausländifcher Dichtungen in Gabelö- 
bergerjcher Stenographie. 139 ©. Wolfenbüttel 1906, Hedners Berl. 2,50M. 

Unter allen ftenographifhen Büchern, die auf unfern Regalen ftehen, 
nimmt das angezeigte Werk, was Einband, Auzftattung, Papier, Autos 
raphie, Bilderſchmuck anbelangt, unftreitig die erfte Stelle ein. Die 
löse ihon fo oft gerühmte Schrift des Herrn Schöttner nimmt 
fih auf dem gut gewählten Papier fehr deutlich aus und ladet förmlich 
zum Leſen ein. Stattlicheres und Vornehmeres ift, das Werk: Perlen 
deutſcher Redezeichenkunſt etwa ausgenommen, der jtenographierenden 

Welt noch nicht geboten worden. Bekanntlich bildet die Erzählung: Karl 

Heinrich die Grundlage zu des Verfaſſers Schaufpiel: Alt-Heidelberg. 

Erjtmalig ift der Roman nad unferm Wiffen in der Zeitjchrift „Über 

Land und Meer” erfchienen. Dürfen wir aber den Band auch in bie 

Scülerbibliothefen einreihen? Unbedingt zu bejahen ift Dies bei dem 

VI. Band derjelben Sammlung, den wir jeßt anzeigen. 


5. rn Rande, Erzählungen. Hörter und Corvey. 95 ©. Ebendaſ. 


Hinſichtlich der Schriftrichtigkeit bietet der Herausgeber volle Gewähr 
für die Beobachtung auch der fubtilften Beſtimmungen. Die Autographie 
ift von kaum zu übertreffender Güte. Das Stenographengeſchlecht aber, 
dem man jo ausgezeichnete Bücher in die Hand gibt, foll ſich ja von 
Herzen deſſen freuen und ſich die wertvollen Schäge zu eigen machen. 
Auch Hier gilt: Wem viel gegeben, von dem wird man viel fordern. 
Angejicht3 aber folcher Leiftungen des Buchdrucks glauben wir, daß unfrer 
ftenographifchen Lektüre die Note: Summa cum laude gegeben werden muß. 
Noch eine Bitte: Überfegung der lateinifchen Zitate nicht vergejjen. 


6. Hedvig Gajter, Kleine Geſchichten aus dem Schwedifhen. Überfegt 
und in ftenographifche Schrift nad dem Syſtem Gabeläberger übertragen. 

I. Bd. 81 ©. u. 3 Bild. Wolfenbüttel 1906, Heckners Berl. 1,50 M 

Da der erite Band der von uns im 56. Bd. ©. 554 empfehlend und 
preiswert gerühmten: Kleinen Geſchichten aus dem Schwedifchen eine fo 

ünftige Aufnahme fand, daß die erjte Auflage zurzeit vergriffen iſt, ent» 

hop ſich die Herausgeberin, eine zweite Reihe von Erzählungen neuerer 
ſchwediſcher Verfaffer zu überfegen und in ftenographifcher Schrift heraus- 
zugeben. Es find diesmal I Novellen und ein luftiger Einalter. Wir 
verweifen auf unjre erftmalige Beſprechung, die aucd für die hier ange» 
zeigte Lektüre Geltung erhält, da die Ausſtattung Diefelbe if. Gern be» 
ftätigen wir nad) unjrer Kenntnisnahme, daß die Erzählungen ji von 
naturaliftiichen Auswüchſen fernhalten. 

Bon der billigen Gabelsberger-Bibliothef (Hedners Verlag, 
Wolfenbüttel), deren 100. Bändchen wir im borjährigen Jahresbericht 
anzeigen fonnten, find neue „Serien“, die nad) Zeitungsangaben er- 
ſchienen fein follen, uns noch nicht zugegangen; ebenfo fehlten unter den 
eingegangenen Neuigkeiten die Fortfegung ber Beftände des „Steno- 
graphiſchen Bücherſchatzes für ae Steno— 
graphen“, herausgegeben von H. Jooſten, Oſterwieck, A. W. Zickfeldt. 
Um der Vollſtändigkeit willen ſei erwähnt, daß Prof. Ed. Riedl in Graz 
fünf Nummern einer „Stenographiſchen Volks-Bibliothek“ 
— hat, in die wir aber noch nicht haben Einſicht nehmen 
ürfen. 
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7. Bunte Blätter. Heraudgeg. von Prof. E. Ahnert und Dr. A. Schramm. 
— Hefte je 40 S. Mit vielen Illuſtr. Wolfenbüttel 1907, Hechners 
erl. 

Willkommen, willkommen! So riefen wir den „Bunten Blättern“ 
zu, deren Ausſtattung und Inhalt alles bis dahin von ſtenographiſchen 
Zeitungen Geleiſtete in Schatten ſtellt. Schon ein flüchtiges Durch— 
blättern dieſer mit Abbildungen, Zierſtücken und Seitenrändern reich ausge— 
ſchmückten Blätter mit den Kunſtbeilagen in Mehrfarbendruck und den ſitten— 
reinen Romanen, Novellen, Abhandlungen, Skizzen und den im Typen» 
drudteil hergeftellten kürzeren Auffägen, die den bedeutungsvollen Er— 
fheinungen auf den Gebieten des öffentlichen, ftenographifdhen und lite- 
rarifchen Lebens gewidmet find, läßt uns erfennen, daß wir e3 hier mit 
einer vorbildlihen Yamilienzeitung zu tun haben, die eine große Gemeinde 
von ftenographiefundigen Lefern aus allen Ständen und Berufsflaffen 
an fich ziehen will. Offenbar wird hier ein Stüd Kulturarbeit geleiftet. 
Die zur Beihäftigung mit ihnen geradezu herausfordernden Hefte werden 
Veranlafjung zu Heibiger Lefeübung geben. Diefe wird das Vertrauen 
zur Buverläffigfeit der ftenographiichen Schrift ftärfen und befeftigen 
und die Luft weden, fie immer mehr anzumenden. Die Form, in der 
hier mit Unterftügung von wohlgelungenen Abbildungen Mitteilungen aus 
der Gejhichte der Stenographie geboten werben, findet befonder3 unjern 
Beifall. Sie ift weit entfernt von einem allzugefchäftigen Ausframen allerlei 
wiſſenſchaftlicher Funde wie von einem feichten obersläclichen Plauderſtil. 
Die Blätter verdienen ein Heimatsrecht in allen den Leſezimmern und 
-»jälen, wo Schüler ſich dem Leſen ausgewählter und ausgelegter Zei— 
tungen hingeben dürfen. Fürchte niemand, daß die Leſer durch die Be— 
ſchäftigung mit den „Bunten Blättern“ in die Strömung des leidigen 
Syſtemkampfes hineingetrieben werden. Der Berichterſtatter über die je— 
weilige ſtenographiſche Lage hält es mit den Anſchauungen Luthers: 
„Haderſachen gehören nicht in die Schule“ und weicht in ſeiner „Rundſchau“ 
in weitem Bogen dem Parteigezänk aus. Die Anzeige für dieſen wirklich 

uten Leſeſtoff, den zu empfehlen leicht gemacht worden iſt, ſoll nicht 
utßen ohne nicht zuvor des Umſtandes zu gedenken, daß in der tech— 
nijchen Herjtellung diefer Neuerfcheinung ein Höhepunft erreicht worden 
ift, den zu überfchreiten, dem DOpferfinn und dem Wagemut eines Ver— 
leger3 fchwer gelingen wird. Keine andere Stenographenſchule hat etwas 
Ähnliches ihr an die Seite zu fegen. Für die Zukunft erfcheint es 
mwünfchenswert, wenn auch der Typendrud, mit dem ein Zeil hergeftellt 
ift, wih und alle Schrift von Meifter Schöttner8 Hand bewirkt würde. 


III. Übertragungen, Cheorie, Nuben, Bibliographien. 

1. Internationaler Stenographenverbandb Gabeläberger. Stammbud) 
des Gabelsbergerſchen Syftemd. No& und Leinner, Übertragungen auf bie 
italienifhe Sprade. 19 ©. u. 6 Tafeln. 75 Pf. Rauffer, Die Über 
tragung auf die franzöfifhe Sprade. 11 ©. 40 Pf. Geiger, Über- 
tragung auf die franzöfiihe Sprade. 9 ©. 30 Pi. Geiger, Über 
tragung auf die englifhe Sprade. 8 ©. 30 Pf. Wolfenbüttel 1906, 
Hednerd Berl. 

Gelegentlich der Beſprechung des Berichtes vom III. Internationalen 
Stenographentag (Syſtem Gabelöberger), fiehe 57. Bd. des Päd. Jahres- 
berichts 1904, & 500, teilten wir mit, daß der Kongreß beſchloſſen habe, 
ein Stammbuch de3 Gabel3bergerfchen Syſtems herauszugeben, worin neben 
dem Mutterfyftem alle jene Übertragungen in Form kurzer, gedrängter 

Pädag. Jahresbericht, LIX. 1. Abilg. 22 


338 Stenographie. 


Syſtemurkunden gejammelt werben follten, welche in ben betreffenden 
Ländern unterrichtlich oder durch Vereinstätigfeit Verbreitung gefunden 
haben. Wie die vorliegenden 4 Hefte zeigen, ift auf dem Berhluffe die 
Tat gefolgt. Das ganze Unternehmen wird etwa 30 Hefte umfajjen, 
die an die Mitglieder des Internationalen Verbandes Gabelöberger durd) 
das Königl. Stenographifhe Inftitut in Dresden unentgeltlich geliefert 
werden. Für Nichtmitglieder des Verbandes gilt der oben angeführte 
Preis. Zur Zufammenfaffung der Hefte wird jpäterhin eine Sammel- 
mappe geliefert werden zum Preife von 1M. Behufs einer fyftematifchen 
Ordnung der Hefte, die jet nad) Tage der Sache nicht möglich ift, werben 
den Inhabern des Stammbuches Telturen geliefert werden, die auf Die 
einzelnen Hefte zu eben find und die Ordnung derjelben nad einem 
beigegebenen Plan fennzeichnen. In nächſter Zeit werden erjcheinen: 
die Übertragung auf die franzöfifche Sprache von Profejfor Mar Gondos 
in Budapeft, auf die ungarifhe Sprache von Marfovits, dargeftellt von 
Profeffor Gondos. Bereit3 liegen 9 Bearbeitungen im Manuffripte vor 
und andere ftehen bereit3 in Ausfiht. Sämtliche Bearbeitungen mit 
Ausnahme einer find in deutſcher Sprache abgefaßt. Mit diefen Ver- 
Öffentlichungen erwirbt fich der Internationale Verband ein großes Ber- 
dienſt. Er dient der Fachwiſſenſchaft und fest ein Unternehmen fort, 
das feinerzeit in ber eingegangenen „Zeitjchrift zur Kunde ber jteno- 
graphifchen Syſteme aller Nationen‘ 1869—1874, dem „Panſtenogra— 
phifon‘ leider nur begonnen wurde. Schon ae hatte in feiner 
„Anleitung zur deutſchen Redezeichenkunft” auf Tafel 329 und 330 auch 
eine Schriftprobe der Übertragung eines bdeutfchen Satzes auf 11 andere 
Sprachen gegeben, um die Verwendbarkeit feines Syſtems ſelbſt in foldhen 
Fällen zu zeigen, wo ber Stenograph genötigt ift, Zitate in fremden 
Sprachen nur nach dem Klange, wie ihn das Ohr vernimmt, aufzuzeichnen. 
Gabelsberger hatte aber gleichzeitig angedeutet, daß, um einen ausge 
behnteren Gebrauch von unferem Syſtem in einer fremden Sprache machen 
zu können, eine befondere Ausarbeitung für diefen Zmwed nötig jein würde. 
Eine folde Ausarbeitung für die italienifhe Sprache wurde dann zuerft 
bon Hauptmann Anton Leinner in Raguſa verſucht, die in zwei Ausgaben 
im Jahre 1859 in Dresden veröffentlicht wurde. Diefer Überfegung 
folgte dann im Jahre 1863 die von No&, die ala „Stenografia italiana 
secondo il sistema di Gabelsberger, esposta da Enrico Noe, Professore 
ginnasiale a Spalato“ (71 S. Typendr. und 40 Tafeln) ebenfall3 in 
Dresden erfchien. Berfchiedene Neuerungen veranlaßten dann eine Um— 
arbeitung des Buches, das bereit3 1905 in 16. Auflage erfhien. Auf 
diefer Übertragung No&s beruhen die verfchiedenen Anleitungen und Leſe— 
übungen zur italieniſchen Stenographie nad) Gabelsbergers Syſtem, die 
feit 1869 bis jeßt in verfchiedenen Städten Italiens und Oſterreichs ver— 
öffentlicht wurden. Noës Übertragung ift die weitverbreitetfte. Sie wird 
in öffentlichen Unterrichtsanftalten und ftenographifchen Vereinen Italiens 
und in den italienischen Ländern gelehrt und in fehr vielen Fällen 
praftifch verwendet. In der vom Herausgeber der Übertragung ſelbſt 
beforgten Darftellung zieht derfelbe auch Leinners Übertragung gelegentlich 
mit in Betracht. Leider find die ftenographifchen Beifpiele vom Terte 
etrennt und in eigenen Tafeln zufammengeftellt, ein Verfahren, das die 

enugung außerordentlich erfchwert. Die beiden Übertragungen auf die 
franzöfiihe Sprade von Geiger und Nauffer haben fi in Frankreich) 
noch wenig Boden erftritten. Man iſt dort wie in England ebenfofehr 
bon der Überlegenheit der geometrifchen Syſteme überzeugt, wie wir e3 
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von ber Bortrefflichfeit unjerer — Syſteme ſind. Dieſe Über— 
tragungen haben daher in erſter Linie den Zweck, deutſche Stenographen, 
die es in dem Mutterſyſtem ſchon zu einer praktiſchen Fertigkeit gebracht 
haben, das Stenographieren in einer fremden Sprache zu ermöglichen, 
ohne ſich ein vollſtändig neues Syſtem aneignen zu müſſen. Gelegenheit 
dazu tritt an die Schüler höherer Lehranſtalten oft und in reichem Maße. 
Die bekannteſte und heute faſt ausſchließlich gepflegte Übertragung iſt 
die von Rauſſer bejorgte. Recht treiflich ift die typographiiche Seiftung, 
Typendruck und Autographie, beide erleichtern durch ihre muſterhafte Aus— 
führung das Erkennen und Erlernen ungemein. Mit Dank wird man 
die Übertragungen da begrüßen, wo man ſich ſeither mit dem nackten 
Wiſſensſtoffe: Ein gewiſſer Soundſo hat die Gabelsbergerſche Steno— 
Nahe in die und bie Sprade übertragen — hat abfinden müffen. 

ieſes Wiſſen von Namen vertaufhen wir nun mit einer fräftigen 
Anſchauung von der Sadıe jelbit. 


2. Dr. ®ilhelm Mager, Beiträge zur re ie I. Buchſtabe und 
Symbol. 326 ©. Berlin 1906, Ferd. Schrey. 

Ein bedeutfames Werk, das von hohem — Ernſte und 
den gründlichſten Studien ſeines Verfaſſers auf jeder Seite Zeugnis ab— 
legt, iſt hiermit angezeigt. Seit dem Erſcheinen des geiſtvollen Buches 
der Brüder von Kunowsky: „Die Kurzſchrift als Wiſſenſchaft und Kunſt“ 
(Päd. Jahresbericht Bd. 49, ©. 283) und einigen beachtlichen Arbeiten 
im: Der Kurzichreiber hat niemand wieder mit folhem Scarffinn und 
jolher Gründlidyfeit die Theorien der Kurzfchriftlehre behandelt, als es 
hier Dr. Mager, der Spftemtheoretifer der Stolze-Schreyſchen Schule, in 
eingehender und geiftvoller Weife tut. Es iſt ſchwer, den tiefgründigen 
Inhalt der reihen Darlegungen mit einem Referate, dem nur wenig 
Raum zur Verfügung geftellt werden kann, mit wenigen Zeilen zu er- 
fhöpfen. PBerftanden können die Ausführungen nur werden, wenn man 
die Grammatifen der Stolze-Schreyſchen Stenographie, ber National 
ftenographie von Kunowsky und der Stenotachhygraphie zur Hand hat 
und über die Strömungen auf dem Gebiete der modernen Kurzſchrift— 
Ihöpfungen einigermaßen unterrichtet if. Schon das Vorwort nimmt 
unfer Intereſſe voll in Anfprud. Der Verfaſſer klagt über die ſtief— 
mütterliche Behandlung der Kurzſchriftlehre in den wiſſenſchaftlichen Zei— 
tungen, in denen weitüberwiegend geſchichtliche Themen erörtert würden 
als theoretiſche Fragen. Hier ſchätzt der Syſtematiker allerdings die 
äußere Geſchichte der Stenographie zu gering ein und beurteilt ſie nur 
von dem einſeitigen Standpunkte des modernen Theoretikers, fordert zum 
Widerſpruch heraus und hat fich eine Berichtigung im „Archiv uſw.“ 
1906, ©. 137—141, gefallen laſſen müffen. In der Einleitung ftellt er 
den Srundunterfchieb feft zwifchen buchftäblicher und finnbildlicher Laut— 
bezeichnung.*) Über den Begriff, was denn eigentli Buchſtäblichkeit 
und Symbolik ift, herrfchte zwifchen den Beteiligten felbjt wenig Klarheit. 
Hier fegt nun Magers Werk, da3 zum erjftenmal eine umfaffende und er- 
Ichöpfende Behandlung des ganzen Problems bringt, ein und betrachtet 
„Buchſtabe und Symbol” in allen ihren Beziehungen ohne Nüdficht auf 
den Gegenftand der Bezeichnung. Der Berfaffer verzeichnet dann felbit 


*) Die Syſteme von Arends, Roller, Brauns, von Kunowski und Scheithauer 
bezeichnet man neuerdings mit dem Schlagwort Vokalſchreiber; unter der geg- 
nerifhen Gruppe find wiederum Gabelsberger, Stolze, Stolze-Schrey, Stenotadhy- 
graphie gemeint. 
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feine Stellung zu diefer Frage, wobei er die nicht erwartete, völlig ver- 
blüffende Antwort gibt, daß „Buchftäblichkeit und Symbolik“ nur ein 
begriffliher Gegenftand fei, während der wichtigjte Unterjchied der Schrift» 
arten in ihrer graphifchen Berfchiedenheiten beruhe. Jede buchſtäblich be» 
zeichnende Schrift fann man ſymboliſch und jede jymbolifch bezeichnende 
Schrift buchftäblih auffaffen. Buchjtäblichfeit und Symbolik find feine 
ber objektiven Erjcheinung (Graphik, Sprache) angehörenden Eigenſchaften, 
fondern nur dem Subjekte angehörende Betradhtungsformen. Der Kern 
der Arbeit ift ein das Kapitel „Ofonomie‘ ausfüllender Vergleich, in dem 
die Grundprinzipien ber Syfteme Stolze-Schrey und Nationaljtenographie, 
vergleichend fritifiert werden. Seine Betrachtung läßt er gipfeln in einer 
Bergleihung von Grundftrich und Haarſtrich einerfeits, von Konfonant und 
Bolal anderfeit3 in ihrer Eignung für buchftäbliche und fymbolifche Be- 
zeichnung. Hierbei führt er überzeugend aus: Der Aufſtrich entbehrt 
meift der eindrud3vollen Anfchaulichkeit, er fällt nicht wie der Abjtrich 
auf. Neben dem Abftrich tritt er für da3 Auge beim Lefen und Schreiben 
zurüd, und befonder3 von zwei ihn umfchließenden Abftrichen wird er er— 
drüdt. Diefe Ausführungen machen bier, wie ſchon oben angedeutet, 
den Eindrud eines Zweikampfes zwifchen Stolze-Schrey und National» 
ftenographie. Zeigte Dr. Magers: „Syftematif”, daß Buchftäblichkeit 
und Symbolik nicht den innerften Wefensunterfchied der Kurzſchriftſyſteme 
ausmachen, jo lehrt der andere Abjchnitt: „Olonomie”, daß vielmehr die 
Bedingungen, unter denen beide fich durchführen lafjen, Wefen und Wert 
der Kurzſchriftſyſteme bejtimmen. Darum muß die hergebradite Grund— 
einteilung der deutjchen Syſteme in „vofalfchreibende‘” und „vokalſym— 
bolifierende‘ in fich zufammenfallen und einer neuen, natürlihen Plaß 
machen, bie fich auf graphifch-[prachlihe Gefichtspunfte ftügt. Diefe Neu- 
ordnung gibt Mager im Schlußfapitel. Er teilt die Kurzſchriftſyſteme in 
geometrifche und furfive. Bei den furfiven unterfcheidet er da3 Gabel3- 
bergerjche und die Nachgabelöbergerjchen. Unter den Nachgabelsbergerſchen 
find die Konfonantenabftrichfygfteme und die Konſonantenaufſtrichſyſteme 
die Hauptgruppen. Zu den erjteren gehören paarweife Stolze und Stolze— 
Screy, Brauns und Sceithauer, Faulmann und Lehmann, Arends und 
Roller, zu den legteren die Syfteme Eide und von Kunowsky. Als das 
legte Ziel der ftenographifhen Einheit bezeichnet Mager die Einigung 
zwifchen Gabel3berger und Stolze-Schrey. Läßt man aud) gelten, daß 
mancher Ausſpruch des fleißigen, reiche Belehrung und Anregung bie— 
tenden Verfaſſers nicht begründet ift und Widerfpruch herausfordert, daß 
er ungerechte Vorwürfe erhebt, den Wert der Geläufigfeits-, Häufigfeit3- 
und Undeutlichfeitsunterfuchungen unterfchäßt, bei feinen Unterjuchungen 
nicht immer frei von Boreingenommenheit ift, manchen Knoten mehr zer— 
ichneidet denn löſt, und die Frage: Buchftabe oder Symbol in ihrer 
Bedeutung für den Unterricht feiner Darftellung würdigt, fo bleibt 
doch troß diefer Ausſtellung das Gefamturteil über dieſes Werf davon 
unberührt. Dr. Mager3 Beitrag zur Kurzfchriftlehre bleibt eine höchft 
beachtliche Erſcheinung, ein „theoretifches Kunſtwerk“, das ein zurzeit 
wichtige3 Problem mit ungewöhnlicher Liebe und tiefem Verſtändnis be— 
handelt, daß weiter folgende Ausführungen an ihr nicht vorübergehen 
fönnen, ohne ſich mit ihm auseinandergejeßt zu haben. 
3. Dr. W. Reichel, Beiträge zur ftenographifhen Theorie. I. Einteilung der 
Satzkürzung. II. Der Vorgang des Lefens. 59 ©. Wolfenbüttel 1906, Hedners Berl. 1M. 
Die feither üblihe Einteilung ber Rebefchrift in Form=-, Stamm- und 
gemifchte Kürzung ift in Vorreden von Lehrbüchern ber Debattenfchrift 
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und in verfchiedenen Zeitungsauffägen manchmal ſchon bemängelt worden. 
Es jind auch bereit3 Borjchläge zu einer andern Einteilung gemacht 
worden, doch hat bisher feiner derjelben alljeitige Anerkennung gefunden. 
Der Berfaffer übt gleichfalld Kritif an der feitherigen Bezeichnung, be- 
fchreitet aber, indem er an bie Gtelle de3 feither Üblichen ein —* 
ſetzt, einen bisher ungegangenen Weg. Er hebt die Wortteile heraus, 
die bei einem zu kürzenden Worte weggelaſſen werden, und ſcheidet dem— 
gemäß die Weglaſſung ganzer Bedeutungselemente von der Weglaſſung 
eines bloßen Teiles. & macht er das, was weggelafjen, was unbezeichnet 
elafjen wird, zum Grundjag der Einteilung, Damit glaubt der Ber- 
Kaffer ein Schema gefunden zu haben, in das er alle Erfcheinungen der 
gefürzten Wortbilder einbeziehen kann und unterzubringen vermag, aud) 
das, wa3 früher aus dem alten, die Sahfürzung umfpannenden Rahmen 
hinaugfiel. Es ift nun die Frage, ob die philofophiich ernſt ausgedadhte 
Neueinteilung Beifall, Aufnahme und Geltung finden wird. Am beften 
ift e8, wenn Dr. Reichel den ihm gegebenen Rat befolgt und ein Lehrbuch 
ber Redeichrift abfaßt, dem er fein Schema zugrunde legt. Bon einer 
Geite wird darauf aufmerffam gemacht, e3 laufe doch nur auf eine Namens— 
änderung hinaus, in der Sadje bleibe alle3 beim alten. Stammfürzung 
und Formkürzung find nad) wie vor die beiden Gegenfähe, fie heißen 
jegt nur: teilmeife Weglaffung und gänzliche Weglaffung von Bedeutungs- 
elementen. Wenn wir und vergegenmwärtigen, wie wir gefürzte Wort- 
bilder anfchauen und darüber dann kalkulieren, jo fommen uns doch dabei 
nicht die leifeften Gedanken an die wegfallenden Teile. Auf Grund diefer 
Tatſache ift es faſt wahrjcheinlich, daß die Reichelſchen Vorfchläge wenig 
Ausfiht auf Verwirklihung haben. Um fo mehr Anerkennung und Zus 
ftimmungen verdienen die in der II. Abhandlung dargelegten Grundzüge, 
Anſchauungen und Forderungen, die wieder das meifterliche Gejchid des 
Berfafjers, ſtenographiſche Fragen mit Gründlichkeit, wiſſenſchaftlichem 
Ernfte und feflelnder Darftellungsfraft zu behandeln, befunden. Bier 
beſpricht er in fachlundiger Weije über die von Piychologen mit Hilfe 
des Tachiſtoſtop (Schnellguder) angeftellten Unterfuchungen über den Vor— 
gang des Leſens. Neben den ſchätzenswerten Mitteilungen über die wich— 
tigen Ergebnifje diefer Mefjungen läßt die Abhandlung nun Streiflichter 
auf die Leöbarfeit der ftenographifchen Schrift fallen. Die ſich daran 
anjchliegenden Bemerkungen, Erläuterungen und Auseinanderſetzungen 
follte fein Stenograph ungelefen laſſen, jie enthalten reiche intereffante 
Momente und erheben Forderungen, deren Berechtigung niemand in 
Bweifel ziehen wird. Für die Technik des Stenographiefchreibens, für 
die Erkenntnis der phnfiologifhen Schreibmethode werden hier wertvolle 
Fingerzeige gegeben. In diefer Abhandlung wird der Berfaffer ſowohl 
denen gerecht, die behaupten, daß eine mwefentliche Förderung die Kurze 
fchriftlehre nur durch erperimentell-phyfifalifche Unterfuchungen, „die ung 
bitter not tun‘, erfahren kann, al3 auch denen, welche e8 mit dem Grund- 
fate halten, daß eine tüchtige Praris die beftausgeflügeltfte graue 
Theorie fchlägt und darum höher zu bewerten fei. Auch diefe Arbeit 
zeigt, daß Neichel alle ftenographifchen Fragen mit vollfommen richtigem 
Verftändnis und untadelhaft forreftem Ausdrud’ behandelt. 


4. Ernft Auguſt Meinede, Rurzichrift und Leben. Drei Worte ber Auf- 
Märung und Mahnung. 24 ©. Berlin 1906, franz Schulze. 50 Pf. 


Das anfpruchslofe, einfach ausgejtattete Schriftchen bietet drei geift- 
volle, au verfchiedenen Orten gehaltene Vorträge, die fich über die Themen: 
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Die Stenographie, eine Dienerin der Wifjenichaft und des öffentlichen 
Lebens; Stenographie und Schule und die Stenographie als Kunſt ver» 
breiten. Nachdem im 1. Vortrag die Grundſätze Fargelegt werden, Die 
bei der Betrachtung ber Stenographie in bezug auf ihre Wirkung auf 
die Wiſſenſchaft und auf das öffentliche Leben von Bedeutung find, 
erhebt die Rede auch die vom öffentlichen Leben an die Stenographie zu 
ftellenden Forderungen. Im 2. — wird der Beweis glücklich ge— 
führt, daß die Kurzſchrift in praktiſcher Beziehung für Schule und Leben 
von bejonderer Bedeutung ift, daß fie aber auch die Schüler unterjtügt 
in ihrer geiftigen und ethifchen Ausbildung und daher mit vollem Rechte 
an die Türe der Schule pochen und Einlaß begehren könne. Die wirklich 
gediegenen, nur für einen fehr gebildeten Zuhörerfreis berechneten Vor— 
träge lafjen deutlich erfennen, eine weld; hervorragende Rolle in der 
Geſchichte der Beitrebungen, die Mafjen für die Stenographie zu ge- 
winnen, der Redekunſt zufällt. Zwar find viele der hier vorgetragenen 
Gedanken bereit3 anderwärt3 fchon gehört worden, aber die tiefgründige 
Art und Weife, wie überzeugend hier gewiſſe Kulturerfcheinungen als 
von der Stenographie abhängig beleuchtet werden, hebt diefe Vorführungen 
weit über das Maß der Vorträge ähnlicher Tendenzen hinaus. Aus der 
Literatur der ftenographifchen Beredſamkeit wird ihnen wenig an die 
Seite gejtellt werden können, das die pjychologifhen Vorgänge in fo form— 
vollendeter Sprache zeichnet und die Einwände gegen die Einführung 
der Stenographie jo meijterhaft dialektiſch abwehrt. 


5. Dr. Fritz Wertheimer, Die DIEKOBEEN DE in ber Volkswirtſchaft. 
VII, 176 ©. u. 19 Tab. Berlin 1906, Ferd. Schrey. 2,75 M. 


Zum erftenmal feit dem Beſtehen des Pädagogifhen Sahresberichtes 
erjcheint zur Beſprechung eine ein ftenographifches Thema behandelnde 
„Doktorarbeit“. Diefe Inauguraldifjertation zur Erlangung der Doltor- 
würde der hohen recht3- und ſtaatswiſſenſchaftlichen Fakultät der Uni- 
verfität Freiburg i. Br. ift in dem volfswirtichaftliden Seminar der 
Profefjoren Dr. €. J. Fuchs und Dr. R. Liefmann entjtanden und wird, 
da fie nun Durch Freigabe für den Buchhandel jedermann zugängig ge= 
macht worden ift, nicht verfehlen, neue Anregungen und Anftöße zu immer 
weiteren Darlegungen über das bearbeitete Thema zugeben. Nach der Auf- 
zählung der benußten umfangreichen Literatur und einer die geichichtliche 
Entwidlung der Stenographie ftreifenden Einleitung, von der freilid) 
gejagt werden muß, daß fie einige Unrichtigfeiten und allzu Belanntes 
enthält, zeigt ung die Urbeit, die Verwendungsarten und -Möglichkeiten 
der ——— und ihre Grenzen in den ſtaatlichen, fommunalen und 
privaten Betrieben. Hierauf führt fie uns ein in Die 14 eh jede ber 
ag re Tätigkeit, wie fie fi) in den Vereinen und Vereinigungen, 
im Buchhandel, Zeitjchriftenwejen und in der Stellenvermittlung voll» 
zogen hat. ' Der lebte Abjchnitt zeichnet die wirtfchaftlihe Lage der 
Parlaments-, Kongreß, Gerichts- und Gejchäftsftenographen bzw. Steno- 
graphinnen. Das Schlußwort fpricht fich über den Einfluß der Syſtem— 
zerjplitterung auf den vollswirtfchaftlihen Wert der Stenographie aus, 
verzeichnet die durch fie herbeigeführte Schädigung aller der Betriebe 
und nennt die Erweiterungen der Gebraudhsfähigfeit bei. VBorhandenfein 
eines Einheitsſyſtems, von dem er behauptet, e3 gehöre zu den dringendſten 
Forderungen, denn damit würde die Stenographie ein brauchbares Glied 
mehr und mehr in unſrer Volfswirtichaft, erleichtere die Arbeit, verringere 
die Koften und trage jo zu größerer Konfurrenzjähigfeit deutfcher Arbeit 
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auf dem MWeltmarfte bei. Beigegeben find noch 23 Tabellen und der 
Wortlaut von 5 Fragebogen, auf deren Beantwortungen ſich Wertheimers 
Darlegungen gründen. Nach den Berficherungen hat er 8000 Fragebogen 
ausgejhidt, von denen freilich nur 6,8% ber Beantwortung für wert 
gehalten wurden. Das alles genügt, zu erfennen, daß wir es hier mit 
einer fehr fleißigen Arbeit zu tun haben, deren wifjenichaftlicher Wert 
in einer Bereicherung der volkswirtſchaftlichen Literatur, in ber 
richtigen Darftellung der wirtichaftlichen Verhältnijfe der Berufsſteno— 
graphen gejucht werden muß. Wer die Arbeit nicht als eine Bereicherung 
der ftenographifchen Literatur gelten laſſen kann, wird zugeftehen müſſen, 
daß fie eine Studie ift, die jeder ernfthaft jtrebende Laie verftehen und 
fich zu eigen machen fann, da jie an der Stelle fteht, wo die Erjcheinungen 
der ftrengen Wiſſenſchaft in die allgemeine Bildung übergehen. ei 
Beurteilung ber nicht zu leugnenden Fehler möge man aber erwägen, 
daß dem Berfafjer ähnliche Vorarbeiten ſoviel wie gänzlich fehlten und 
die zu bemältigende Literatur fchier unüberfehbar ift. E3 ward ihm von 
fehr beadhtlicher Seite zugeftanden, daß Die Bearbeitung des Themas: Volfe- 
wirtihaft und Stenographie die Leiftungsfraft eines Mannes bei weitem 
überfteige. Um fo mehr verdient die Arbeitsfreudigfeit, der fühne Wage- 
mut des noch jugendlichen Gelehrten Anerkennung. Er hat einen frifchen 
Wurf getan, und man hat ihm durch die Aufnahme vieler feiner Dar- 
bietungen, namentlich die Berichte über die ausgedehnte Verwertung der 
Stenographie feitend der Frauen, in die ftenographifchen Zeitungen aud) 
bezeugt, daß man feine Darftellung der gegenwärtigen wirtjchaftlichen 
Berhältniffe der Stenographen richtig einſchätzt. Freilich ift der Unter— 
grund, auf dem er Teile feines Gebäudes errichtet — die Beantwortung 
der Fragen —, fein granitener, denn die gegebenen Auskünfte konnten 
nicht von ihm auf ihre Richtigkeit hin geprüft werden, fie werben meift 
gar fehr individuell behandelt fein und mögen wohl auch Lücken enthalten. 
Doch wie oft muß die Wiffenfchaft — man denke an ftatiftifche Arbeiten 
jeder Art — aud auf ſolche Weife bejchafftes Material zur Grundlage 
ihrer Forschungen und Schlüffe machen. Hie und da hat man das Gefühl, 
als feien mande Fragen nur angefchnitten, da die Schlußfolgerungen 
und die Zufammenfafjungen der Ergebniffe für die volfswirtichaftliche 
Bedeutung fehlen. Ganz Lüdenhaft, wenn nicht geradezu ungenügend 
und irreführend, ermweift fich die Arbeit hinfichtlich der Darlegung über 
die VBerwendungsart der Stenographie im Schulbetriebe. Wir zürnen 
ihm nicht, dab er das alte Märchen von den Einmwänden, die gegen die 
Einführung der Kurzfchrift erhoben werden, auch auftiicht, und tadeln 
auch nicht feine Auswahl der Schulmänner, die fich für die Aufnahme 
der Stenographie in den Stundenplan ausgeſprochen haben (S. 46), aber 
daß er feine Tabellen hier vorführt, die in Zahlen veranfchaulichen, mas 
die auf ©. 48 genannten Unterrichtsbehörben, zu denen noch Oſterreich— 
Ungarn gerechnet werden muß, zur Wörderung ber Gabelsbergerjchen 
Stenographie in ihren Lehranftalten getan haben, ift doch eine ſchwere 
Unterlaffungsfünde. Über die Höhe der von diefen Staaten aufgebrachten 
Summen für die Zmede der Stenographieunterricht3erteilung hätte ber 
Verfaffer ſich leicht durch Einfichtnahme der Staatshaushaltetats Kenntnis 
verichaffen können, und er hätte bei Einjendung von Fragebogen mit dem 
Inhalte: Welche Remunerationen werden den Stenographielehrern ge— 
zahlt? Wie hoch wird eine Stunde entlohnt? ein Tüdenlofes, irrtums— 
freies, fiheres Material erhalten. Warum ift die Vorführung der Auf- 
mwendungen der Staaten zugunften ber Unterricht3erteilung in Gabels— 
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bergerſcher Stenographie unterlaſſen? Hier hätte er ein rühmliches Blatt 
entrollen können, ſtatt deſſen ſetzt er mit den matten Sätzen ein: Jeden— 
falls läßt ſich ein zunehmendes Intereſſe der Schule an der Stenographie 
feſtſtellen, der Staat hat die ſoziale Pflicht, der Stenographiefrage fort— 
dauernd ſeine Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Iſt der Verfaſſer ſo dürftig 
unterrichtet, daß er nicht weiß, wie in Oſterreich und im Königreich Sachſen 
in Hunderten von gehobenen Volksſchulen ſogar Stenographieunter- 
richt jeit Jahren ſchon mit ſehr befriedigendem Erfolg erteilt wird? Und 
nun gar erjt die höheren LZehranftalten. Wenn die Doktorarbeit hierüber 
nichtö mitteilt und Feine Folgerungen für die Bolfswirtfchaft aus den 
Buftänden zieht, fo verfchweigt der Herr Doktor doch Tatjachen, an bie 
ihn die umfangreiche Literatur, die er vorgibt eingefehen zu haben, aller 
Augenblide gewiejen haben muß. Dazu nod eins: Diefer ftaatlich ge- 
förderte Unterriht in Stenographie, über deſſen ungeheurn Umfang 
jede ftenographifhe Zeitfchrift der Schule Gabelöbergerd, vom „Jahr— 
buch uſw.“ ganz zu gejchweigen, bequeme und fichere Auskunft gibt, fchließt 
die Benußung von Taufenden von LXehrbehelfen ein. Iſt nicht die Her- 
ftellung, der Vertrieb der Unterrichtsmittel auch vollswirtfchaftlicher 
Natur? Gemiß, dies ift auch dem Berfafjer nicht entgangen, und er gibt 
unter 2 ©. 77 einige Mitteilungen über den ftenographijchen Buchhandel 
und das Zeitfchriftenwejen. Aber das ift doch in Anbetracht deſſen, was 
darüber zu jagen war, zu armfelig und bedeutet eine mehr als färgliche Ab- 
zahlung bei dem ungeheuern Reichtum der literarifchen Schäte, bie bei- 
ſpielsweiſe nur die Gabelöbergeriche Schule feit 1834 gezeitigt hat. Außer 
der Herſtellung der jtenographifhen Bücher wäre dann auch bie ber 
Schreibutenfilien zu erwähnen, die ausfchließlich für den Stenographie- 
unterricht befchafft werden. Ferner hat die Stenographie auch infofern 
für die Volkswirtſchaft Bedeutung, als fie Anregungen zu gewerblichen 
Unternehmungen gab, 3.8. zur Herftellung von Hüften ber Syſtem— 
erfinder, ftenographifchen Erfennungszeichen, Typen ufm. Endlich wäre 
auch der Autographen zu gebenfen. 

6. Dr. Albert Schramm, Handbuh der ftenographifhen Literatur. 
I. Band: Die deutfche jtenographifche Lehrmittel-Literatur. 2., 3. u. 4. Lieferung. 
Wolfenbüttel 1906, Hedners Verl. 2,25 M. 

Wie einjt Kornelia, die Mutter der Grackhen, bei Vorführung und 
Borftellung ihrer Kinder ausrief: „Das find meine Schäße!”, fo kann 
auch die Gabelsbergerfhe Schule nachſprechen, wenn fie die Fülle der 
Angaben überjchaut, die das Handbuch gewifjenhaft und bibliographiic 
genau verzeichnet und mit welchen die Schäge aufgezeichnet werden, bie 
fie an Lehrbüchern, Sigelliften, Unterrichtstafeln, Vorlegeblättern, Schreib- 
heiten mit Vorjchriften, Wörterbüchern, Syitemfarten u. a. m. befigt. Für— 
wahr, diefe Literatur, welche das Lehrgebäude des Münchener Meifters 
dem Lernenden vorführt, it ind Ungeheuere angefchwollen. In alphabe- 
tiiher Reihenfolge werden die Namen der Berfaffer zuerft genannt, dann 
folgt die genaue und volljtändige Angabe des Titel ihrer Lehrmittel, 
und nun Linie für Linie, manchmal feitenmweife, die Aufzählung der 
einzelnen Auflagen, ein Verfahren, das ein mißgelaunter Rezenfent fogar 
unnötig, raum» und darum auch geldverfchwendend genannt hat. Auch 
die Preisangabe ijt anzuführen nicht unterlaffen worden. Unter vielen 
Titelmitteilungen finden ſich furze Vermerke, welche die Stelle bezeichnen, 
wo im „Korrefpondenzblatt‘‘, in der „Deutſchen Stenographen-Zeitung‘ 
und in ber „Praxis des ftenographifchen Unterrichts in Schule und 
Verein’ eine Beiprehung des angezeigten Buches nachgelefen werben 
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fann. Das wollen wir dem Herrn Berfaffer unbefhworen glauben, wenn 
er verfichert, alle Beſprechungen fämtlicher ftenographifchen Zeit- 
Schriften anzuführen, habe ſich als unmöglich erwiefen. Er hat deshalb 
nur die neuejten Beſprechungen und aud) von diefen nur Diejenigen der 
gelefenjten Zeitungen aufgenommen. Gegen die Wahl diefer Publifa- 
tionen wäre nicht3 auszufegen. Ihre Buchbefprehungen find fachlich, 
gründlidy und gerecht, fie lafjen deutlich erfennen, daß ihre Berfaffer 
die von ihnen beurteilten Schriften nicht nur ein» und durchgejehen, 
fondern im Unterrichte erprobt und geprüft und mit anderen verglichen 
haben. Aber dennoch enthält die Beſchränkung auf diefe 3 Zeitjchriften 
eine Zurüdfegung für die Lehrmittel, welche bereit3 vor dem erjtmaligen 
Erjcheinen der beiden letztgenannten (1885 und 1902) da3 Leben erblidten 
und nun feinen Vermerk befommen haben. Da die aufgezeichneten Unter- 
richtöbücher vorzug3weife in ben Lehranftalten eingeführt waren — wie 
wären fonft die hohen Auflagsziffern zu erflären —, erſchien es da nicht 
angebradjt und gerechtfertigt, audy auf eine pädagogifche Zeitfchrift mit 
ihren Buchbefprehungen und »beurteilungen mit zu verweifen? Bei ber 
Aufzählung der von öfterreichischen Stenographen verfaßten Bücher (Faul— 
mann, Kühnelt, Weizmann ufw.) wäre ein Hinweis auf die Rezenſionen 
ber ftenographifchen Zeitfchriften aus der Landichaft der Autoren doc 
mwünfchenswert geweſen. Man hat vor Jahrzehnten die Buchbeſprechungen 
der DOfterreichifchen Blätter für Stenographie nur mit großem Geminn 
lefen können. Jetzt ift freilich diefes Gebiet gänzlich unbebaut, und die 
einft von uns fo hochgeſchätzte Zeitichrift zeigt, was die Beurteilung der 
ftenographifchen Literatur anbelangt, eine befremdliche Ode. Ferner wäre 
ed angezeigt gewefen, wenn die Titel der in Ofterreich monopolifierten 
Lehrmittel (Conn, Yaulmann, Kühnelt, Albrecht, Grapmüller, Rätzſch, 
fiehe: Berordn. v. 20. Febr. 1876, Päd. Kahresbericht Bd. 34, ©. 366, 
Fußn.) noch die Bemerkung trügen: Approbiert für den Unterricht 
durch Beihluß ufm. Dem alphabetiihen Berzeichnis der Druckwerke geht 
noch eine furze Gejchichte der Entwidlung der Lehrmittelliteratur der 
Schule Gabelöberger3 voraus. Diefe ift um fo mwillfommener zu heißen 
al3 die im ‚„Pädagogifchen Jahresbericht‘ Bd. 34, ©. 361—372 gegebene 
Überficht hierüber ſchwerlich in die Bibliothek eines Vereines gelangt und 
fomit wenig zur Kenntnis der Allgemeinheit gefommen if. In dieſer 
Einleitung gibt uns der Berfaffer jehr danfenswerte Mitteilungen über 
ben Umfang, den die Literatur der Schule Gabeläberger8 genommen hat. 
Nicht weniger als 207 Lehrmittel find heute in ihr im Gebrauch, eine 
Bahl, die befjer die weite Verbreitung des Gabeläbergerichen Syſtems 
beweift al3 viele Worte. Wir haben in unfern Yahresberichten bei Er— 
wähnung des ftetig mehr anfchwellenden Wachstums immer wieder darauf 
hingemwiefen, daß dieſer Flut von Lehrmittelliteratur eine ganz andere 
Beweiskraft innewohnt ala die der Statiftil. Die Angaben des verdienft- 
vollen Bibliographen geben uns recht. Nad) ihnen find ‚bis jegt 1689000 
Lehrbücher der Verkfehrsfchrift verausgabt worden, dabei find die Lehr— 
bücher vor dem Jahre 1860 nicht mit eingerechnet; von denjenigen Lehr— 
büchern, von denen der umfichtig und fleißig forfchende Verfaffer feine 
Angaben erlangen fonnte, nahm er die Auflage nur zu 500 Eremplaren 
an. Mehrere Lehrbücher haben die Auflage von 100000 Eremplaren 
bereits überfchritten, die „Preisjchrift” wird demnächſt ihre 105. Auflage 
erleben. Rechnet man alle Zehrmittel zufammen, fo beläuft fich die Summe 
berfelben auf 265800. Hierbei nimmt Dr. Schramm nody an, baf bei 
der Zahl der Lehrmittel leicht eines derfelben überfehen werden fann, 
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da mehrere nicht im Buchhandel, fondern im Selbjtverlag erfchienen jind 
und nur wenig über das Weichbild des Ortes vom Berfafjer gefommen 
waren. Beinahe vollftändig aufgefpeichert find dieſe Lehrmittel in der 
Bibliothek des Königl. ftenographiihen Inſtituts zu Dresden, jie füllen 
dort ein gewaltiges Regal mit 1115 Bänden, An den Büchertiteln ijt durch 
Anbringung der Bibliothelsfignatur erfenntlich gemacht, ob das betr. 
Buch in der Inſtitutsbibliothek zu haben ift, ein dem Buchtitel vorge- 
ſetztes M gibt an, daß das Buch in der allerdings erft in der Entitehung 
begriffenen Bibliothet des Münchner Inſtituts ſich befindet. Die Urſache 
des großen „Anſchwellens des Lehrmittelmarktes‘ ift in der Einführung 
der Stenographie in die Lehranftalten zu fuchen. Wir glauben nicht, daß 
daran „die rajche Entwidlung des ‚Deutihen Stenographenbundes‘ den 
Hauptanteil hat“! Eine Geſchichte des Stenographieunterriht3 in den 
Rehranftalten würde uns recht geben. Die Verfaffer der Lehrmittel jtanden 
vielmal3 gar nicht inmitten der Gtenographievereinsbeftrebungen, mit» 
unter ganz außerhalb der Bewegungen. Unter die Angaben der Lehr- 
behelfe haben ſich einige wenige Schriften mit eingefchlichen, die in den 
fpäter erjcheinenden Abjchnitten: Leſeſtoff — Verſchiedenes — beſſer 
plaziert wären. Aber man darf ſagen, daß mit ganz und gar geringen 
Ausnahmen alle die deutſchen Lehrmittel und Literaturerſcheinungen ſeit 
der Veröffentlichung des bedeutendſten Werkes der „Anleitung zur deutſchen 
Redezeichenkunſt oder Stenographie vom Jahre 1834 (1831)“ in dem 
Handbuche verzeichnet ſind, ſo daß hier eine Bibliographie geboten wird, 
deren erſter Vorzug der der Vollſtändigkeit iſt. Daneben ſind die Titel 
der Werke, wie ſchon bemerkt, mit großer Sorgfalt unter genauer Be— 
rückſichtigung der jeweiligen Rechtſchreibung wiedergegeben. Nur einige 
ganz nebenſächliche Kleinigkeiten hat die Kritik hier aufdecken können. Daß 
man troß der zuverläſſigſten Unterlagen unbewußt Irrtümer niederſchreiben 
kann, haben wir ſelbſt an uns erlebt. Als wir die Druckbogen unſers 
erſten Beitrags für den 34. Bd. des Pädagogiſchen Jahresberichtes, der 
eine Überſicht über die Entwicklung der ſtenographiſchen Lehrmittelliteratur 
vom Jahre 1834—1881 bot, dem leider fo früh verſtorbenen Profeſſor 
Heinrid Krieg zur Durchſicht überjandten, fchrieb diefer bei Erwähnung 
der angeblich in 33. Auflage erfchienenen Stenographifchen Borlageblätter 
von Friedrich Ludw. Theod. Mundt (©. 94) an den Rand: Um Gottes 
Willen! Das ift Schwindel! Das Bud ift gleich in 30. Auflage er— 
fhienen! — Und doc) hatte ich die Titelangabe dem Originale entnommen. 
Ob die Bemerkung Schramma: „Über Mundt vgl. Schriftwart 81, 49 ff.‘ 
ji) auf das literarifche Gebaren des berüchtigten Buchverfafjerd bezieht, 
vermag ich nicht zu fagen. Nicht richtig kann auf ©. 126 3.3 v. u. die 
Nr. 301 fein! In der „Sammlung Göjchen‘ fteht unter diefer Nummer 
fein ftenographifches Werk. Es joll und aber eine Freude jein, wenn 
wir demnächſt unter den Lehrbüchern ein Heft diefer Bücherfammlung 
anzeigen dürfen. Warum fchreibt der PVerfaffer S. 29 in den Anmer— 
fungen: Gejammtauflage? Sonad) hat die Gabelsbergerſche Schule in dem 
Handbud) der ftenographifchen Literatur, das ihre Lehrmittelliteratur in 
nahezu erreichter Vollftändigfeit verzeichnet, eine Bibliographie, die der 
deutſchen Wiffenichaft zur Zierde gereicht und der jtenographiichen Ge— 
ſchichtsforſchung von hohem Werte fein wird. 
7. Arthur Näther, Bücherwart. Wegweifer durch die ftenographifche Literatur. 

Bb. I. Heft I. 48 ©. Dresden 1906, W. Reuter. 80 Bf. 

Nachdem die rührige Verlagsanftalt nahe an 200 jtenographifche 
Schriften aller Gattungen und verfchiedenen Inhalts herausgegeben hatte, 
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die allein ſchon eine ftattliche Bibliothek darftellen und alle Gebiete der 
ftenographifchen Wifjenfchaft berühren, war e3 angezeigt, auch eine biblio» 
graphifchhe Arbeit hinzuzufügen. Dieſen Dienft leiftete ihr der in den 
Stenographenfreifen als Bibliophile wohlbekannte Oberlehrer Näther, 
welcher ſchon vor nun 17 Jahren in der Herausgabe eines: Stoffregifterd 
zur Ausarbeitung von Vorträgen und Abhandlungen ftenographijchen 
Inhaltes (43. Bd., ©. 261) feine eingehenden Kenntniſſe der Literatur 
befundete. Das angezeigte Heftchen enthält 900 Titelbezeichnungen, diefe 
führen die Lehr- und Lefebücher und III. die Lehrbehelfe (Wörterbücher, 
Screibhefte mit Vorſchriften, Diktierbüdher, Sigel, Syſtemkarten) auf. 
Dann folgt das Verzeichnis über Methodik und Verwandtes. Der Ab- 
jchnitt V: enthält die Ausgaben der Berlagsfirmen Reuter, Marnet, 
Hedner. Die Aufzählung der Verfafjer erfolgt nad) dem Alphabete. Durch 
bejondere angebrachte Zeichen wird erfenntlid; gemacht, ob da3 mit feinem 
Titel bezeichnete Wert Wiener oder Berliner Schreibweifen führt. Ein 
fettgedrudtes Fr. bedeutet nad) dem Wortlaut der Anmerkung auf ©. 1 
(ſ. Fußnote) Freytag, Pädagogifcher Jahresbericht. Näther jebt dieſe Sig- 
nierung 131mal nud deutet damit an, daß diefe mit der Bezeichnung 
verfehenen Bücher in dem Pädagogiſchen Jahresbericht angezeigt und 
beurteilt worden find. So jehr wir und auch über dieſe Bewertung 
unſrer NRezenfentenarbeit, die ſich mit dieſen Hinweiſen auf die Fund— 
orte der Buchrezenfionen ausjpricht, freuen, jo fürchten wir doch, daß 
die obengenannten wenigen Worte der Anmerkung namentlich Nichtlehrern 
gegenüber nicht hinreichen, um erjchöpfend zu erflären, was ber Verſaſſer 
mit diefer Bemerkung hat alles jagen wollen. Der Pädagogiſche Jahres 
bericht wird nur den Lehrern befannt fein. Wenn die Preſſe die Arbeit 
al3 einen für die Vereinsbibliothefen nicht zu unterfchägenden und ſehr 
notwendigen Behelf erklärt, jo jchließen wir uns dem Urteile zuftimmend 
an. Der „Bücherwart‘ wird in vielen Vereinen als Bibliothetsfatalog 
verwendet werden können. Seine bibliographifhen Angaben genügen, 
um zu erkennen, welches Werl gemeint if. An den, um Pla zu fparen, 
angemwenbdeten Kürzungen darf ein Stenograph, mögen fie auch rätjelhaft 
erfcheinen, feinen Anftoß nehmen. Wer eine ftenographiiche Bücherei 
befigt, laufe fich den „Bücherwart“, er wird ihn leicht zu einem gedrudten 
Verzeichnis feiner Bücherfhäge umzumandeln vermögen. An bem Titel 
fehlt die Bezeichnung „Gabelsbergerſche“, da mit fehr wenig Ausnahmen 
nur Literatur der Schule Gabelsbergers aufgeführt wird. 


IV. Geſchichtliches. 


1. Dr. 8. Lampe, Geſchichte der Stenographie. Bd. 47 von Hillgers 
illuftrierten Vollsbüchern. Eine Sammlung von gemeinverftändlihen Abhand- 
lungen aus allen Wiffensgebieten. 83 ©. u. VIII Taf., 14 Illuſtr. u. Schrift« 
proben. Berlin 1905, 9. Hillger. 30 Pf. 


Wer eine auf ftrenger wiffenfchaftliher Grundlage ruhende, Har und 
verftändlich gefchriebene Einführung in die Haupttatfachen der Entwidlung 
der Stenographie wünſcht, dem wird mit einem Hinweis auf das angezeigte 
Schriftchen am bejten gedient fein. Wir fennen fein billigeres Heft, dad 
in fo jachgemäßer, fnapper und überjichtlichen Weife unter fteter Fühlung 
der Ergebnifje der neuften Forſchungen und bei fo jtrenger Abwägung 
der Vorzüge und Mängel der Kurzſchriftſyſteme Gejchichtsfenntniffe über» 
mittelt. iefelben erjtreden ji) auf die Angaben über all die Ans 
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ftrengungen, die im Altertum, Mittelalter und in der neueren Zeit ge- 
madt worden find, einem jeden die Möglichkeit zu bieten, jo jchnell zu 
fchreiben, al3 man jpricht, und mit folder Genauigkeit, daß man das 
Niedergefchriebene jederzeit wie gewöhnliche Schrift nicht nur zu leſen 
vermag, fondern aud) durch andere des Syſtems Kundige leſen laſſen 
fann. Wenn der V. Abjchnitt: Die gegenwärtigen ftenographifchen Ber- 
hältniffe in Deutfchland — einen größeren Raum einnimmt, als der IV.: 
Die gegenwärtigen jtenographifhen Verhältniffe in den außerdeutſchen 
Ländern —, fo wird dies dadurch gerechtfertigt, daß die Vorgänge im 
eigenen Hauſe größere Beachtung verdienen ald die in ber Nadjbar- 
Ihaft, in der auch die ftenographifchen Berhältniffe fi viel einfacher 
entwidelt haben al3 bei und. Anerfennung verdient bie gefchidte Art, 
mit der der Berfafjer die verjchiedenen deutſchen Syſteme bejchrieben hat. 
Es ift gewiß nichts Leichtes, ftenographifche Syiteme, an welche fich doch 
nur ein Maßitab anlegen läßt, nämlich der der praftifchen Logik, zu be= 
ſchreiben und den Nichtftenographen eine Anſchauung von ihrem Aufbau 
An geben und daneben Vorzüge und Nachteile in jtreng unparteiifcher 

eiſe abzumägen. Durch Schrifttafeln und »proben fuchte der Berfaffer 
feinen Darlegungen noch größere Verftändlichfeit zu geben. Eine fejjelnde, 
anziehende Lektüre werden Spitembefchreibungen niemals fein können. 
Sie werben ftet3 an einer gewiſſen Trodenheit de3 Stils leiden. Wollen 
fie recht vom Lefer verftanden werden, bann muß ihr Darfteller beim 
Leſer einige Kenntniffe und Anfchauungen über das, was die Stenographie 
bezwedt und wie fie „ihr Ziel” erreicht, vorausfegen müffen. Will jemand 
wahrhaft volfstümlic und allgemein verſtändlich, alle Leſer gleichmäßig 
padend über Stenographie fchreiben, dann werden ihm Dr. $ Albrecht 
(Die Vermittler zwifchen dem Volke und feinen Vertretern, Gartenlaube 
1874, ©. 67), Fr. Wagner (Wie macht's der Stenograph? Ameiſen— 
falender 1871), W. Kronsbein (Stenographifhe Streifzüge) und 
andere immer Borbilder fein müjjen. In der Darftellungsweife 
diefer Schriftſteller hat der Verfaſſer jedoh nicht fchreiben können 
und dürfen. Das ihm zur Bearbeitung vorgefchriebene Thema verbietet 
bon jelbjt eine andere Vorführung al3 die der fchlichten Regiſtrierung 
ber Tatjahen aus der Gejhichte der Stenographie. Das Schriftegen 
verdient die wärmſte Aufnahme in allen den reifen, die ſich mit ber 
Stenographie beichäftigen. Es bietet tatſächlich das Bemerkenswertefte und 
das Wiſſenswürdigſte aus der Geſchichte der Entwidlung der Kurzichrift 
in überjichtlicher, Leicht behältlicher Form. Als befonderer Vorzug ift 
nod die Richtigkeit der gemadhten Mitteilungen zu rühmen. Nur gegen 
wenige Datumsbezeichnungen erhebt das ‚Archiv‘ 1906, ©. 295, Ein- 
ſpruch. Der Preis iſt fo geftellt, daß niemand bei der Anfchaffung diefes 
das Wiſſen erweiternden und die Bildung vertiefenden Büchleins auf dieſe 
Bereicherung feiner ftenographifchen Hausbibliothef zu verzichten braucht. 
Der Berfaffer wird gut tun, bei einer Neuauflage den erften Sa auf 

.15, 3.9 v. u., noch einmal auf feine Nichtigfeit zu prüfen. Uns 
haben die photographifchen Reproduftionen der älteften Urkunden aus ben 
Ardiven, wir denken 3. B. an Pofje, Die Lehre von den PBrivaturfunden 
und: Die Malereien in den Handfchriften des Kar. Sachſen von Dr. R. Brud 
uſw., Die Überzeugung beigebracht, daß die Vertreter der Kirche des Mittel- 
alter3 hohe Verdienste um die Ausbildung des Schriftiwefens jich erworben 
haben. Den in griehifchen Buchſtaben dargeftellten Wörtern (S. 8) möchte 
doc) die Ausfprach3bezeichnung und dem Fremdwörtern und fremdiprad)- 
lihen Zitaten die Überjegung beigefügt werben. 
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2. Otto Wörner, Gefhichte der Satzlürzung feit Gabeläbergers Toh, 
—* 71 S. mit 3 Schrifttafeln. Wolfenbüttel 1906, Hedners Berl. 


Zur Entjtehungsgefhichte dieſer geichichtlihen Abhandlung bemerft 
das Vorwort, daß die Redaktion des „Echo“ und der „Stenographifchen 
Leſebibliothek“ (Beibl. des Sorrejpondenzblatt, Stenogr. Inſtitut zu 
Dresden) in Nr. 4 des Jahrganges 1903 die Preisfrage geftellt Hatte: 
Die Entwidlung der Sapfürzungslehre von Gabelsbergers Tod bis auf 
heute. Die Aufgabeftellung mußte zweimal erfolgen. Dem Berfaffer, 
einem Juriften in München, wurde dann feitens der Preisrichter, Profeſſor 
Aldeneder, VBorftand des bayrifchen ftenographifchen Inſtituts, und Pros 
fefjor Dr. Medem (Danzig), der Preis zuerkannt. Der Verfaſſer ift ſich 
der Schwierigkeit der zu löfenden Aufgaben wohl bewußt gewefen und hat 
auch jelbit die Empfindung, daß feine Darftellung zu wenig Entwidlungs- 
geihichte geworden iſt. Er darf aber das Lob beanspruchen, daß er 
einen gar nicht umfangreich genug zu denkenden Stoff überfichtlich be- 
handelt hat, zu felbftändigen Forſchungen anregt und in ein noch nicht 
zu oft betretene3 Gebiet orientierend einführt. Es ift viel aus der Arbeit 
zu lernen, wenn auch eine Fülle von Zahlen, Namen, Buchtiteln und Er— 
wähnung von äußeren Tatſachen fich breit macht und die Pragmatif die 
Arbeit des Forſchers mit dem Senkblei zu wenig erfennen läßt. Der 
Inhalt gruppiert ſich nad) den Zeitabjchnitten, die durch wichtige Ereig- 
nijfe in der Schule Gabelöberger3 eingeleitet werden. I. Die Zeit bes 
Todes Gabeläbergerd. II. Bon Gabelsbergers Tod bis zu den Dresdener 
Beichlüffen. III. Bon den Dresdener Beſchlüſſen bis zu Zeplichal — 
bis IV. Von Zeplichal bis zum Berliner Stenographentag (1871 
bis 1902). V. Der Berliner Stenographentag (1902). Drei ausführliche 
Regiſter erleichtern den Gebrauch des Buches, und die Aufzählung der 
Lehrmittel, welche vorzugsmeife die „Satzkürzung“ barftellen, darf faft 
vollftändig genannt werben. Der Berfajfer hat die richtige Erfenntnis 
gewonnen, „daß die ftenographifchen Zeitichriften und Wörterbücher eine 
trefflihde Illuſtration der verjchiedenen Spielarten der Satzkürzung 
liefern“. Im rechter Würdigung dieſer Tatſache bietet die Preis— 
ihrift 5 Schriftproben aus verfchiedenen Zeitfchriften und Lehrbüchern, 
welche die mannigfachen Kürzungsweifen, wie fie jeweilig von den Steno- 
graphen, die hauptſächlich um die Theorie der Schriftfürzung ſich verdient 
gemacht hatten, anmwenbeten. Das ift brav! Mber leider ift er diejen 
einzig richtigen Weg, den Fortſchritt auf dem Gebiete der Kürzung durch 
Wiedergaben von Stenogrammen vor Augen zu jtellen, nicht lang genug 
gegangen. Wir würdigen die Schriftproben höher als feine Bejchreibung 
der Lehrbücher und Abhandlungen, die ausſchließlich ber Darbietung des 
legten Teiles de3 Syſtems dienten und neue Bezeichnungsmweifen vor» 
führten. Die dort vorgetragenen neuen Schriftmittel find vielmals bod) 
erjt gewonnen worden aus der Lektüre von ftenographijchen Arbeiten, in 
denen ein gewanbter Praftifer oft „ſein felbjt nicht bewußt“ eine kühne 
Bezeichnung hinwarf, die hernach, ald dem Geifte de3 Syſtems entfprechend, 
angenommen und auf andere Beifpiele angewandt wurde. Unfre Meinung 
ift, daß, wenn jemand von den 50 Jahrgängen des „Echo“ dem Übungs» 
blatt für die Einführung in die ſtenographiſche Praxis nur je eine Nummer 
eine3 Jahrganges aufmerkffam durchlieft, er ein richtigeres inneres Bild 
von dem Fortichritte der Sapfürzung erhält, al3 es Worte zu befchreiben 
vermögen. Auch hätten Proben aus der Literatur der Wörterbücher bei» 
gebracht werden müffen. Diefe von unfern Syftemgegnern fo gefchmähte 
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Schriftgattung würde hier fehr gut dienen können, die Wandlungen in der 
Unmwendung und im Gebrauch der Schriftkürzungsmittel zu zeigen. Hätte 
uns der Verfaſſer einen gleichartigen Stoff im Scriftfleide verfchiedener 
Perioden der Sapfürzung vorgeführt, jo wäre dem Leſer felbjt die Möglich- 
feit zu einer erjprießlichen Vergleihung eröffnet worden. 

3. 8. X. Schneid, Der Gabelsberger Stenographenverein Augsburg 
während feines 5Ojährigen Beftehend. Gedenkblätter zur Feier bes 
1./2. Dezember 1906 zujammengeftellt. 72 ©. u. 4 Tafeln mit Lichtdruden. 
Augsburg 1906. 

Man hat wohl nicht ganz ohne Berehtigung Hin und mwieber den 
übertriebenen Behauptungen von der Nüplichkeit der Stenographie, 
namentlid) bei der Trage, ob fie etwas zur allgemeinen oder formalen 
Bildung beitrage, entgegentreten müſſen und die Verficherung, die Kurz» 
ichrift „bilde Geift und Herz“, in das Neich der fchönen Phrafen ver- 
wiefen. Wer aber die in der angezeigten TFeitichrift verzeichneten Taten 
und Lebensäußerungen eines großen, rührigen ftenographifchen Gemein 
wejens liejt und nad) den innern Beweggründen fragt, aus denen heraus 
eine foldye andauernde, mwerktätige Teilnahme fich erflärt, dem drängt fich 
die Überzeugung auf, daß tatfächlich die Beihäftigung mit der Steno— 
graphie gemüt- und herzerhebender Eindrüde nicht entbehrt. Diefe Wahr- 
nehmung gewann der Berichterftatter bei Betradhtung des Geſchichts— 
bilde3, das hier in gedrängter Kürze und einfachen Worten die Gründung, 
Entwidlung und Ausbreitung des größten deutfchen Stenographenvereins 
erzählt. Bon welcher rührigen Hingabe und von welch ungemeinem DOpfer- 
finne geben doch die jchlichten chronologisch geordneten Mitteilungen 
Kenntnis. Es dürfte freilich) wenig deutſchen ftenographifchen Vereinen 
vergönnt fein, fich jolcher intimen Lebensbeziehungen zu dem Erfinder 
der deutſchen Medezeichenfunft zu rühmen als der Jubelverein, deſſen 
Gründer P. Hieronymus Gragmüller, ein Freund und Schüler des großen 
Meifters, war, und der durch feine hervorragende Tätigkeit und fein er- 
folgreiches Wirken für Verbreitung der Kurzichrift den beften Klang in 
der Gabelöbergerfhen Schule hat. Wer zählt die Taufende, die durch 
das treflihe Lehrbuch „Die Preisſchrift“ zur Kenntnis der Stenographie 
gelangten; wer wüßte e3 nicht, wie der einftige Direktor des Gymnafiums 
zu St. Stephan als Gründer und vieljähriger Autograph der „Augs— 
burger Monatsblätter”, als unermüblicher ——— als Autograph des 
Büchleins „Nachfolge Chriſti“, als Abgeordneter bei Stenographenver- 
ſammlungen uſw. für die Einheit und Reinheit und damit für die Er— 
haltung der Schöpfung Gabelsbergers das Menſchenmöglichſte geleiſtet! 
Unter ſolchen Auſpizien konnte ſich wohl ein geſundes und ſegenver— 
breitendes Vereinsweſen geſtalten. Nicht minder hat Gratzmüllers Schüler 
und Nachfolger, Dr. Thadd. Rueß, die Traditionen des Vereins treu be— 
wahrt und durch die Urt und Weiſe feiner Vorſtandsführung es dahin 
zu bringen gewußt, daß der Gabeläberger Stenographenverein Augsburg 
heute nicht nur nad) innen gefräftigt ift, fondern auch nach außen in größter 
Achtung dafteht, und daß er durch feine Mitgliederzahl fich fchon längſt ala 
den größten der jegt beftehenden Vereine darſtellt. Unter den Mitgliedern 
find außer bem bereits erwähnten Verfaſſer der „Preisſchrift“ — die neben- 
bei gejagt bis heute 105 Auflagen mit über 100000 Eremplaren erlebt 
hat — noch vier genannt, welche die Literatur der Schule Gabelsbergers 
bereichert haben und wiederholt in den Berichten de3 Pädagogischen Jahres 
berichte genannt worden find. Biéchy: Hebel, Schapfäftlein; Petzen— 
dorfer: Goethe, Hermann und Dorothea, 4. Aufl.; Dr. Ferd. Rueß: 


Stenographie. 851 


Großes ftenogr. Wörterbud, in 2 Ausg.; 8. Söldner: Barbara Jtten- 
haufen, Sigel und Abbreviaturen, 27. Aufl., u. a. Hilfsmittel. Aus dieſen 
Angaben ijt erfichtlih, daß dieſer Bereinsgefdhichte befondere Bedeutung 
auc für die Entwidlung und Ausbreitung der Geſchichte der Stenographie 
zugeſprochen werden muß. Selbit die Gejchichte der Stenographie in den 

Zehranftalten ift hiermit eng verfnüpft, denn diefe Chronik bezeichnet ala 

da3 Hauptziel eines jeden Bereins neben der Erhaltung der Erfindung 

Gabelöberger3 in ihrer Einheit und Reinheit und die Verbreitung in 

immer weiteren Streifen, daß die Verbände den ftaatlihen, Kreis- und 

gemeindlichen Lehranftalten die entjprechenden Lehrfräfte zur Verfügung 
jtellen, und bezeugt auch, daß an ſämtlichen Orten, an melden 

Berbandsvereine und bez. Schulen bejtehen, Mitglieder der Bereine als 

Lehrer der Stenographie tätig find. Die Ausftattung der vornehmen 

Feltichrift it ein Ausdrud des Geiſtes, der in diefem Gemeinjchaftsleben 

herrjchte, die Bilder der verdienftvolljten Männer find in Lichtdruden 

wiedergegeben, dazu ein Falfimile der 1. Nummer der „Monatsblätter 
uſw. Dem hinter dem Titelblatt jtehenden 1856. Gratzmüller fundavit, 
Ruess explanavit, Deus servavit per X Lustra 1906 fügen wir Hinzu: 

Vivat, crescat, floreat. 

4. Feitberiht über ben 40jährigen Beſtand des Gabeläberger Stenographen- 
Vereines in der landesfürftlichen Stadt Steyer in Oberöfterreich, erftattet in der 
Seneralverfammlung am 4. April 1906. 16 ©. Bereinsverlag. 1906. 

Ein ruhmreiches Blatt hat diefer Verein in feiner Gefchichte zu ver- 

—— wo er mitteilt, daß er im Laufe ſeines Beſtehens in runder 

umme vier- bis fünftauſend Schüler in Stenographie hat unterweiſen 

dürfen. Daneben war er ernſtlich mit bemüht, die obligate Einführung 
dieſes Lehrgegenſtandes in den Mittel- und Bürgerſchulen herbeiführen 
zu helfen. Auch auf Ausſtellungen wußte er durch Vorführungen ge— 
eigneter kunſtfertiger Arbeiten die Aufmerkſamkeit auf die Kunſt Gabels— 
bergers zu lenken. Da der ſchmuckloſe Feſtbericht nur für enge Kreiſe 
beſtimmt iſt, ſehen wir von Erwähnung ſtiliſtiſcher Eigentümlichkeiten ab. 

5. Feſtſchrift zur 45. — des Sächſiſchen Landesverbandes 
„Gabelsberger“ am 16., 17. u. 18. Juni 1906 in Großenhain. Herausgeg. 
vom Prefausihuß. 95 ©. mit vielen Lichtor. 1906, Bereindverl. 50 Pf. 

Die vornehm ausgeftattete Feitfchrift ift nur von ©. 14—19 Ge— 

ihichte des Vereins, und dieſe berichtet nicht? über Beziehungen zu den 
Lehranftalten der Stadt Großenhain. Der vom rührigen Verein erteilte 
Unterricht erftredte fich dennoch auf nahe 900 Perſonen. Bedeutend ift 
die Bibliothek zu nennen. Den übrigen Raum der %eitichrift füllen 
ftadtgefchichtliche Mitteilungen, Gedichte, Adreffen aus. Die Herjtellung 
dieſer ftattlichen Feitfchrift ift wiederum ein Beweis von der volkswirt— 
fhaftlichen Bedeutung der Stenographie.. Warum gedachte Dr. Frit Wert- 
heimer folcher Erjcheinungen nicht, die majjenhaft vorhanden find? 


V. Statiſtiſches. 
Jahrbücher und Kalender. 

1. Jahrbuch der Schule Gabelsbergers für das Jahr 1907. 50. Jahrg. 
Herausgeg. vom Kgl. ſtenogr. Inſtitut zu Dresden. 243 ©. Nebſt Kalendarium 
und Papiereinlage. Wolfenbüttel 1907, Heckners Berl. Ausg. A 1,10 M., 
Ausg. BIM. 

Diefem Jahrgange ift eine befondere Bedeutung zuzuſprechen. Das 
Jahrbuch erfcheint in ihm zum 50. Male. Aus diefem Anlaß enthält er 
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einen befonderen Aufſatz, der eine gedrängte Überficht über die Entwidlung 
dieſes für die Gejchichte der Gabelsbergerſchen Schule feit 1858 fo wichtigen 
Buches enthält. Die Abbildungen der Männer, welche an der Gründung 
des Jahrbuches (Geh. Neg.-Rat Häpe) und an der Zufammenftellung 
de3 bon ihm feither gebrachten reichhaltigen ftatiftifhen Materials her» 
vorragenden Anteil nahmen, inzwifchen aber verftorben jind (Rotter, 
Zeibig, Bierey. Oppermann), find der Gejchichtsdarftellung beigefügt. Was 
it dod) aus dem in den erjten drei Jahrgängen nur in Lithographie er» 
jhienenen „Stenographen-Salender”, wie das Jahrbuch urfprünglich hieß, 
geworden! Welche Fülle von Arbeit ift in diefen 50 Jahrgängen nieder- 
gelegt. Kein Gefchichtsichreiber der Entwidlung der Stenographie wird 
an ihnen vorübergehen können, ohne fie nicht zu befragen. Sie find eine 
Geſchichtsquelle erjten Ranges geworden, da ihr Inhalt die Entwidlung 
und Ausbreitung der Kunſt Gabelsbergerz in eigner Art wahrheitsgemäß 
veranjchauliht. Im Jahre 1857 wurde die Gabeläbergerfhe Steno- 
graphie in 25 Vereinen gepflegt und an 78 Lehranftalten gelehrt, im 
Sahre 1906 in 2114 Vereinen und 2782 Lehranftalten. Über die Zahl 
der Mitglieder und der Unterrichteten geben die erften Jahrgänge des 
Sahrbudys feinen Aufſchluß. Im Jahre 1860 beftanden 73 Vereine mit 
1668 Mitgliedern, neun Jahre jpäter waren es 196 Vereine mit 5012 
Mitgliedern, die Zahl der Lehranftalten mit Stenographieunterriht nad) 
Gabelsberger betrug 291 mit 7966 Schülern, in Bereins- und Privat- 
furjen wurden 3961, alfo insgefamt 12256 Schüler unterrichtet. Die 
Ergebnifje des legten Zahljahres aber kann die Gabelöbergerjche Schule 
mit bejonderer Genugtuung betradhten. Während da3 Jahrbuch 1906 
einen Zuwachs von 35 Vereinen, 1721 Mitgliedern, 228 Lehranftalten 
und 7265 Unterrichteten fetitellte, überflügelt das neue Jahrbuch feine 
Vorgänger um ein Beträchtliches, indem es einen Zuwachs von 104 
Bereinen, 7284 Mitgliedern, 266 LXehranftalten und 14961 Unterrichteten 
aufweift. Die meijten Vereine zählt Preußen (747), an zweiter Stelle 
fommt Sachſen mit 362 Vereinen, an dritter Bayern (268). Auch Hin- 
fihtlid) der Zahl der Lehranftalten mit Unterricht in Gabeläbergerjcher 
Stenographie ordnen fid) die drei erftgenannten Staaten in obiger Reihen- 
folge, dann fommt Württemberg, Baden, Hefjen uſw. Betrachtet man 
die Zahl der an Lehranftalten Unterrichteten, fo nimmt Sachſen mit 
15980 die erfte Stelle ein, e3 folgt Bayern (13089), dann erjt Preußen 
mit 10837, Auch nad) der Gejamtziffer der Unterrichteten und dem Zus 
wachje gegen das Vorjahr fteht Sachſen obenan mit 21902, e3 folgt Bayern 
mit 21455, dann Preußen, hierauf in großem Abftande Württemberg 
mit 5131, Baden mit 2750, Hefjen mit 2424 ufw. Sehr lehrreidh ift Die 
auf ©. XXI gegebene „Zufammenftellung der ftatiftifchen Ergebnifje nach 
den Jahrbüchern 1858—1907 Der Teil: Förderung der Gabelsber— 
gerſchen Stenographie durch Staat3regierungen umfaßt diesmal Mittei- 
lungen über 14 deutjchen und 8 außerdeutſchen Staaten. Das von 
Dr. Schramm mit gewohntem Eifer und großer Sorgfalt aufgejtellte 
Verzeichnis der von Sttober 1905 bis Oktober 1906 erfchienenen Literatur 
der Schule Gabelsbergers nennt unter Lehrmittel und Leſeſtoff 80 Ber- 
faffer, welche 178 Erftlings- und Neuauflagen von Lehrbüdern und Leſe— 
ftoff herausgaben. Es erfchienen 82 Zeitungen, und die Zahl der ver- 
faßten Berichte, Feftnummern, Kalender, Tafchenbücer, Syitemfragen, 
und die der auf die Geſchichte der Stenographie bez. Schriften ufw. be- 
trägt 51. 
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2. Paul Straßner, Taſchenkalender für ftenographierende Schüler (Syftem 
Gabelöberger) für das Jahr 1907. II. Jahrg. 258 ©. Nebſt Kalendarium 
und Papiereinlage. Wolfenbüttel 1907, Hedners Berl. 1,25 M. 

Was diefe Erjcheinung über den Rahmen eines Kalenders hinaus- 
hebt, find die Beigaben, die ſich als jehr zwedentiprechend für Schüler 
erweifen: Wiedergabe der Stenographie auf die franzöfiihe Sprache, 
Überficht des Gabelsbergerfchen Syſtems, Mitteilung über den Nugen und 
die Berbreitung der Kurzichrift, gegenwärtige Lage uſw. 


3. 3. Hennings, Deutfher Stenographenlalenber auf das Jahr 1907. 
Begründet von Wilhelm Mertens. 14. Jahrg. 220 ©. u. 5 Vollbilder. 
Berlin 1907, Franz Schulze. 1,50 M. 

Nach dreijähriger Paufe erjcheint wieder der ſchon 13 mal im Pädago- 
giſchen Jahresbericht angezeigte und bejprochene „Deutſche Stenographen- 
falender‘, der mehr ein Jahrbuch der Stenographie genannt werden jollte, 
denn er bietet eine Jahresrundfchau über bie bemerkenswerten Ereigniffe 
und Begebenheiten ſämtlicher ftenographifhen Schulen. Nach dieſer 
Revue folgen treffliche Auffäge und Literaturangaben. Alles trägt ben 
Bedürfniffen der Stenographen im befonderen Maße Rechnung. 


4. Dr. Anton Frey, Die Eilſchrift. Ein neues Syftem deutſcher Stenographie 

7 Selbſtunterrichte geeignet. Autogr. von Alois Aue 183 © Wien 1905, 

K. Graeſer & Co. 5 K. 

G3 gehört nicht zu den Obliegenheiten des Berichterftatters, die neu— 
auftauchenden Syſteme in den Bereic) feiner Befprehung zu ziehen, zumal 
die Erfahrung gelehrt hat, daß die prüfende Wiffenfhaft an Hunderten 
von Verſuchen ähnlicher Tendenz feine neuen Gedanken hat erkennen 
fönnen, und daß nur ganz wenige fid) in engen Streifen einige Zeit zu 
behaupten imjtande waren. Wenn es hier dennoch einmal gefchieht, fo 
nötigen das an die Löfung der Aufgabe geſetzte hohe Maß erniter Arbeit 
und die rührende Bejcheidenheit des Syftemerjinders einesteild, wie die 
ungewöhnliche Ausftattung des anfehnlihen großen Oftavheftes andern- 
teil3, der Beröffentlihung ein Wort der Anerkennung mit auf den wahr— 
Iheinlidh kurzen Lebensweg zu geben. Die Grundzüge diefes neuen 
Spftem3 hier näher darzulegen, dazu fehlt der Raum, es genüge ber 
Hinweis, daß dem Verfafjer das Gabeläbergeriche Syitem als Muſter 
gedient hat, aber er hat aud) bei andern Erfindungen ftarfe Anleihen 
emacht, um furze Silbenbilder zu erzielen. Diefe Bejtandteile von ver» 
——— Natur ſind jedoch nicht ſo verflochten, daß ein einheitliches 
harmoniſches Ganze entſtanden wäre. Dem über die Schrift dieſes keines— 
wegs einfachen Syſtems gefällten Urteile, daß „ſie unerträglich hart ſo— 
wohl durch die Form der Zeichen als auch durch ihre fortgeſetzt wechſelnde 
Richtung ſei“, wird man bei näherer Betrachtung dieſer wenig ſchreib— 
bequemen und unhandlichen Ringel, Schlingen, Schleifen nicht wider— 
ſprechen wollen. Die hier gezeigten arabeskenartigen Schnörkel, dieſe 
ungelenken, des kalligraphiſchen Charakters gänzlich baren Züge erwecken 
feine günſtige Meinung darüber, daß die „Eilſchrift“ Ausſicht auf An— 
nahme hat. 
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IX. Qurnen. 


Bon 


Dr. A. Sickinger, 


Stadtſchulrat in Mannheim. 





Langſam zwar, aber defto ficherer vollzieht fich die Klärung der An— 
fhauungen über Inhalt und Form der für die deutfche Jugend zweck— 
mäßigen Leibesübungen. Wurde nod vor wenigen Jahren von den geg- 
nerifhen Parteien die Frage erörtert: „Turnen oder Spiel?“, jo fommt 
man jet beiberfeit3 mehr und mehr zu der die goldne Mitte darftellenden 
Überzeugung, daß der rationelle Betrieb jugendgemäßer Leibesübungen 
beides erheifche: einerfeit3 durchgreifende Schulung in ben mehr künſt⸗— 
lihen Übungsarten de3 deutfchen Turnens, andrerfeit3 ald notwendige Er- 
gänzung und Erweiterung geregelten Betrieb der Spiele und der jog. 
vollstümlichen Übungsarten. In der Geftaltung der turnerifchen Übungen 
im engeren Sinne tritt in ben literarifchen Erzeugniffen ſowohl wie in 
der Praris das Streben zutage, die geijtige Arbeit beim Erlernen der 
Übungen zu mindern, dagegen die körperliche Anftrengung ausgiebiger 
zu gejtalten. Dabei fehlte e3 nicht an folchen, die aus ihrer Kenntnis 
mangelhaften deutfchen Turnens heraus der Einführung der ſchwediſchen 
Gymnaſtik das Wort reden, namentlich in Abficht auf die Leibesübungen 
ber Mädchen. Mehrere der nambhaftejten Vertreter des Turnjaches und 
der Hygiene ließen e3 fich nicht verdrießen, das fchwedifhe Turnen an 
der Quelle zu ftudieren und mündlid und fchriftlich über ihre Wahr- 
nehmungen zu berichten. Für die Wichtigfeit der angeregten Frage [pricht 
u. a. die Tatfache, da der Ausschuß der deutfhen Turnerfchaft in feiner 
Sitzung in Königsberg (1905) anläßlich der Beſprechung der weiteren 
Ausgejtaltung des deutfhen Frauen- und Mädchenturnens und der Er- 
örterungen über die Beftrebungen zur Einführung des fchwedifchen Turnens 
ben Beichluß fahte, zwei Mitglieder des Ausichuffes, Profeſſor Kepler 
aus Stuttgart und Profeffor Dr. med. Partſch aus Breslau, nad) 
Schweden zu Beobachtungen an Ort und Stelle zu entjenden. Der ein- 
ehende Bericht der beiden Fachleute erfchien in der Deutſchen Turnzeitung 
01906) unter dem Titel „Eine turnerifche Studienreife nad) Schweden“. 
Er gipfelt in der ſchon von anderen objektiven Beurteilern Fundgegebenen 
Erkenntnis: Nicht eine Verdrängung des deutſchen Turnens im allge» 
meinen und auch nicht eine Verfchmelzung desſelben mit dem jchwedifchen 
Turnen fommt in Frage, und ebenfowenig nicht, was bag deutjche Mädchen- 
turnen im befonderen betrifft, ein Verzicht auf deffen Eigenart im Sinne 
gleicher Geftaltung mit dem Qurnen der männlichen Jugend, fondern 
Berüdfichtigung einzelner Grundjäge der ſchwediſchen Gymnaſtik im 
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deutfhen Turnen namentlich nad) ber Seite des Übungswertes und des 
Übungserfolges in Abſicht auf den gefundheitsfördernden Zweck der 
Leibesübungen. Parallel zu dem Bejtreben, das deutfhe Turnen fern» 
hafter und gehaltvoller zu machen, macht fi) das Streben geltend, 
möglidft vielen QTurnzöglingen die Früchte der gymnaftifchen Durch— 
bildung zu ſichern. So enthalten die programmatifchen Leitſätze des 
„Ausichujjes für Förderung der Wehrkraft durch Erziehung‘, eines Unter» 
ausſchuſſes des Zentralausfchuffes zur Förderung der Bolt3- und Jugend- 
fpiele, Hinfichtlic des Betriebs des Schulturnens folgende bislang von 
der badiihen Turnſchule am konfequenteften vertretenen Forderungen: 
„Abheben auf möglichft gute Durchſchnittsleiſtungen und als Voraus— 
feßung hierzu Beſchränkung des Übungsftoffes an Geräten, fowie Auf— 
ftellung eines verbindlihen Lehrplans, der für jede Altersftufe das Map 
und die Eigenart der turnerifchen Unterweifung normiert.“ Auch über 
das Verhältnis de3 Spiel3 zum Turnen und deffen zwedmäßigfte Ein- 
reihung in den Übungsplan Hären ſich die Anfichten zufehende. Der 
Zentralausſchuß, der durch die ftarfe Betonung des Spiels die Meinung 
erwedt hatte, al3 wolle er das Turnen durch das Spiel verdrängen, ver— 
langte in zwei Eingaben an die deutfchen Stadtverwaltungen eine be— 
jondere Spielzeit neben dem Qurnunterriht. Dadurch nähert fich der 
Bentralausfhuß dem Standpunkt der Vertreter des QTurnfaches, die in 
den eigentlichen Turnftunden die ſyſtematiſchen Turnübungen, die Frei» 
und Gerätübungen, nicht das Spiel und die freieren Übungsarten, in den 
Vordergrund gerüdt mwijjen wollten. Umgefehrt konnten fi) die Ber- 
treter des Turnens der Einficht nicht verfchließen, daß der zeitlih und 
räumlich bejchränfte Turnunterricht weder in bezug auf Quantität nod) 
auf Qualität der körperlichen Betätigung all da3 zu leiften vermöge, 
weſſen der jugendliche Körper als eines Gegengewicht gegen die Kopf» 
und Sitzarbeit, ſowie zur vollen Entwidlung der inneren Organe bedarf; 
fie ſchloſſen und fchliegen fich vielmehr in immer größerer Zahl der For- 
derung an, daß al3 notwendige Erweiterung de3 in den obligatorischen 
Turnſtunden Gebotenen in allen Schulanftalten in befonderen Stunden 
dad Turnſpiel im Freien grundfäßlich in geordnete Pflege genommen 
werden müffe, und daß al3 zeitweifer Erjaß für das Spiel und zu deſſen 
Ergänzung regelmäßige Wanderungen der Schüler und Turnmärſche, ferner 
geregelter Shwimmunterricht und Gelegenheit zum Eislauf geboten werben 
müſſen. Aus folcher Auffaffung heraus ift erfreulicherweife die oberfte 
Unterrichtsbehörde in Württemberg bereit3 energifch und zielbewußt vor» 
egangen. Nach einer probeweifen Einführung wöchentlicher zweiftündiger 
urnfpiele neben den eigentlichen Turnjtunden im Sommer 1905 an 
einigen höheren Schulen ift für den Sommer 1906 an fämtlihen Boll- 
anftalten Württemberg die Durchführung eines obligatorifchen 
Spielnahmittags — unter Wegfall der Hausaufgaben — angeordnet 
worden. Es find Anzeichen dafür vorhanden, daß das Beispiel Württem- 
bergs Nahahmung findet und fo das Spiel innerhalb der deutfchen Schul- 
gymnaſtik zu feinem vollen Rechte fommt. Gefchieht dies, jo bewahrheitet 
fi immer mehr der von Du Bois-Neymond gefprochene Sab: „Es fann 
fein Zweifel fein, das beutfche Turnen in feinem weifen Gemiſch von 
Theorie und Praris erfcheint al3 die glüdlichite, ja al3 endgültige Löſung 
der großen feit Rouffeau die Pädagogik beichäftigenden Aufgabe, der har— 
monifhen Durhbildung unjeres Körpers.‘ 


23* 


356 Turnen. 


Literatur. 


J. Geſchichte. 


1. C. Cotta, Leitfaden für den Unterricht in der Turngeſchichte. 2. 
verb. und verm. Aufl. 128 ©. Leipzig 1906, R. Voigtländer Berl. Kart. 
1,40 M. 


Gegenüber der 1. Auflage (vgl. Päd. Jahresbericht 1902, Nr. 3) 
find Erweiterungen eingetreten bei der Parftellung des Turnens in 
Preußen, namentlich) des Mädchenturnens, des Spielbetrieb in England, 
der heutigen ſchwediſchen Gymnaftit, des Maulſchen Turnens; eingefügt 
find auch die wichtigſten Minifterialverfügungen au3 der neuejten Zeit. 
Vermißt wird ein — der teilweiſe zu weitgehenden Anleihen 
benutzten Quellenſchriften. 


2. A. Furtwängler, Die Bearbeitung der Gymnaſtik in der griechiſchen 
Kunſt. Sonderabdruck aus der Monatsſchrift „Der Säemann.“ 15 S. 
Leipzig 1905, B. G. Teubner. 80 Pf. 


Der befannte Münchner Archäologe weiſt überzeugend nach, in meld) 
hohem Maße die griechische Kunft der Glanzperiode (5. Jahrhundert v. Chr.) 
von der griechifchen Gymnaſtik beeinflußt worben ift. Der bildende Künftler 
jener Haffifchen Epoche jah fein Fdeal in dem durch Gymnaſtik harmoniſch 
ausgebildeten nadten Körper des vollkräftigen Mannes; er verjtand es, 
feinen Gebilden nicht nur ſchöne Formen und Linien zu geben, fondern 
ihnen auch die Ideale der durch die Gymnaftif erzeugten männlichen 
Tugenden einzuhaudhen: Frifhe und Kraft, Mut und Entichlofjenheit, 
Energie und Freiheit. Aber aud die Miſchung eines geiftigen, ethiſchen 
Elementes mit der Gymnaſtik des Körpers war jener großen Epoche 
eigen. Deshalb erfcheint in diefer Zeit die Mufif als Genoffin der Gym— 
naftif. Muſik und Gymnaftif, verlangt Platon, follten immer in richtiger 
Miſchung vereint getrieben werden, indem beide ſich gegenfeitig ergänzen; 
wer nur Gymnaſtik allein treibt, wird zu rauh nad) Platon, wer nur 
Muſik pflegt, wird zu weich; darum follen beide Elemente der Bildung 

emifcht fein (ein wichtige8® Argument für da3 moderne QTurnen mit 

ufifbegleitung). Zum hub erläutert der Verfaffer an einigen Bei- 
fpielen das Eigentümliche der griechijchen Körperbildung. Eine Anzahl 
gut gewählter Bilder unterftügt das Verftändnis der feinen und treffenden 
Bemerkungen. 


8. Jahrbuch für Volks- und AJugendfpiele. In Gemeinſchaft mit €. 
v. Schendendorff und Dr. med. F. A. Schmidt herausg. von Prof. 9. Widen- 
hbagen. 14. und 15 Jahrgang. 346 und 327 ©. Leipzig 1905 und 1906, 
RN. Voigtländers Verl. Je 3 M. 


Im 14. Jahrgang ift befondere Nüdficht genommen auf Wandern, 
Rudern und Schwimmen, vor allem auf den unentgeltlihen Schwimm— 
unterricht für die Vollsfhüler großer Städte. Aus dem übrigen ge- 
biegenen Inhalt feien noch hervorgehoben: „Die Charlottenburger Wald- 
ſchule“ von Stadtichulrat Dr. Neufert, ferner „Spiel und Leibesübung 
auf der Weltausftellung in St. Louis 1904 von Dr. F. A. Schmidt. 
Sm 15. Jahrgang ift dem freien Spielnacdhmittag ein eigener Abjchnitt 
(3 Auffäge) gewidmet. Beide Bände bieten wieder eine reiche Fülle 
von Belehrungen und Anregungen auf dem Gebiete bed Spiel und ver- 
wanbter Übungen. 
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4. Kunfterziehung. Ergebniffe und Anregungen bes brittten Kunſterziehungs- 
tages in Hamburg am 13., 14., 15. Oktober 1905. Mufil und Gymnaftik. 
313 ©. Leipzig 1906, R. Boigtländers Berl. 

Der ausführlide Bericht und die abgedrudten Vorträge beftätigen 
die Richtigkeit des von einem Beſucher über den dritten Kunfterziehungs- 
tag gefällten Urteils: „Die Verhandlungen über die Gymnaſtik wurden 
nach meinem Gefühl allzufehr von den reinen Yachleuten un Sie 
liefen im mwefentlihen auf einen Streit über den Wert des Turnens, wie 
e3 ſich in Deutſchland entwidelt hat, auf der einen und dem ber Spiele 
und volfstümlichen Übungen (Wettlauf, Wurf) auf der anderen Geite 
hinaus, und diefer Streit wurde zeitweife jo wenig von äjthetifchen Ge— 
jihtspuntten aus geführt, daß man leicht unficher werden konnte, ob man 
ſich wirflid) auf einem Kunfterziehungstage befände.‘ 

5. Verhandlungen be3 VII. beutfhen Kongrefjes für Bolls- und 
Jugendſpiele zu Frankfurt a. M. vom 15.—18. Sept. 1905. Herausg. 
vom Gejchäftsführer des Zentralausfchuffes für Volls- und Jugendſpiele, Prof. 
9. Raydt in Leipzig. 106 ©. Leipzig, B. ©. Teubner. 

Man kann dem Zentralausfhuß für Volks- und Jugendſpiele nur 
dankbar dafür fein, daß er die Verhandlungen bes Frankfurter Kongrejjes 
wortgetreu veröffentlicht hat; denn die üblichen Zeitungsberichte vermögen 
von den Verhandlungen eines folhen Kongrefjes ein zutreffendes Bild 
nicht zu gewähren. Es fpradhen Generalarzt a. ®. Dr. Meisner über 
„Die Beziehungen zwifchen Schule und Heer”, Profefjor Dr. Koch und 
Vrofeffor Raydt über „Die Erziehung zur Selbitändigfeit”, Geh. Medi- 
zinalrat Profeſſor Dr. Finkler über „Die körperlichen Anlagen, ihre Ent» 
widlung und Ausbildung‘ und Mbgeordneter von Schendendorff über 
„Den allgemeinen obligatorifchen Spielnachmittag“. 


6. E. Neuendorff, Die Turnlehrer an ben höheren Lehranftalten 
Preußens und der Geift des Turnlehreramted. 131 ©. Berlin 1905, 
Weidmann'ſche Buch. 2,40 M. 

Eine mit großem Fleiße, umfaffender Sachkenntnis und erfrifchender 
Dffenheit verfaßte Schrift, die ein genaueres Eingehen auf ihren Inhalt 
wohl verdient. Denn der Berfafjer begnügt ſich nicht damit, al3 gründ- 
licher Kenner der derzeitigen Schäden im preußijhen Schulturnen die 
herrfchenden Mängel darzulegen, fondern macht auch überzeugende und 
beherzigenswerte Reformvorſchläge, die über Preußen hinaus Beachtung 
verdienen. Das Grundübel der unerfreulihen Zuftände im preußifchen 
Sculturnen erblidt N. in dem jegigen Turnlehrerbildungsmwefen. Als die 
hauptfählichiten Mängel der QTurnlehrerausbildung werden bezeichnet: 
Berjchiedenheit der Aufnahmebedingungen, Verfchiedenheit in den Lehr- 
plänen und in der Ausbildung, Mangel an Übereinftimmung in den 
methodifchen Grundfägen und im Unterrichtöverfahren, Mangel einer 
regelnden und überwachenden Zentralinftanz, Ungleichheiten im Prüfungs 
mejen, Verfchiedenheit der praftifchen Anforderungen bei Turnlehrerprüs 
fungen. N. verlangt in überzeugender Weife, daß der Staat zur Sicherftellung 
der pädagogifchedidaltifchen Bildung der mit QTurnunterricht Betrauten 
den 344 eines Turnlehrerbildungskurſus fordern müſſe; der Befähigungs— 
nachweis durch eine ſog. Extraneerprüfung ſei unzulänglich. Durch ein 
mühſam zuſammengetragenes ſtatiſtiſches Material wird nachgewieſen, daß 
der Verſuch, die Turnlehrerſtellen mit der Zeit durchweg mit Oberlehrern 
(akademiſch vorgebildeten Lehrern) zu beſetzen, mißlungen ſei und niemals 
gelingen werde. Um aber ſeminariſtiſch gebildeten Lehrern das Turn— 
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fehreramt erftrebenswert zu machen, muß den Qurnlehrern eine den 
BZeichenlehrern ähnlihe Stellung eingeräumt werben. Die fog. Uni» 
verfitätäfurfe follen wegfallen. Dagegen ift den Studierenden Gelegen- 
heit zu geben, Vorlefungen über Turnwiſſenſchaft (Syjtematif und Ge— 
ihichte der Leibesübungen, Anatomie, Schulhygiene, Phyfiologie der 
Leibesübungen) zu hören und fich in der praftiihen Turn- und Spiel- 
fertigfeit zu üben. Am Schluß der Studienzeit follen fie alsdann über ihr 
Turnwiffen und Turnfönnen eine Prüfung ablegen und zur Eriwerbung 
der Lehrbefähigung einen vierwöchentlihen, turndidaltiihen Kurſus an 
ber Turnlehrerausbildungsanftalt des Landes befuhen. Für die Semefter- 
furfe der Turnlehrerbildungsanftalt macht N. folgende Berbefjerungs- 
vorſchläge: 1. Erhöhung der praftiihen Anforderungen bei den Auf» 
nahmeprüfungen, 2. Hauptziwed der Kurfe die turnmethodifche Ausbildung 
und al3 wichtigſte Mittel hiefür: a) Durcharbeiten eines vorbildlichen 
Lehrplans unter Führung bewährter Leiter, b) Befehlsübungen im appli- 
Yatorifchen Unterricht, 3. tüchtige Ausbildung im praftifhen Turnen und 
Spielen, 4. turnmwiffenfhaftlihe Ausbildung der Eleven. Für die Fort- 
bildung der QTurnlehrer find ind Auge zu faffen: die Anftellung von 
Turninfpeltoren und die Einrihtung von Wiederholungs- und Fort» 
bildungskurſen. Das Schlußwort bildet eine warm gehaltene, aus perfön- 
lichen Eindrüden und Erfahrungen gefloffene Würdigung des Altmeiſters 
Maul und der Erfolge feiner a soke Möge die Löfung der von 
N. bezeichneten Hauptaufgabe, „eine preußifhe Turnſchule zu fchaffen 
und Einheitlichfeit in Lehrzielen und im Lehrverfahren hervorzubringen“, 
baldigft in Angriff genommen werden. 


I. Syftematik und Methodik. 


1. Dr. med. F. 9. Schmidt, Phyfiologie der Leibesübungen. Nach feinen 
auf der Weltausftellung in St. Louis 1904 gehaltenen Vorträgen. Mit 32 
Abbildungen im Tert. 155 ©. Leipzig 1905, R. Boigtländers Berl. 3 M. 
In einheitlicher Zufammenfaffung, ohne Unterbredung durch be= 

ſchreibend-anatomiſche Abfchnitte, ift hier das Wifjensmwertefte aus des 
Verfaſſers grundlegendem Werk „Unſer Körper’ dargeftellt in folgenden 
Kapiteln: Deutfhe und ſchwediſche Schulgymnaftit; Die phyfiologiiche 
Betrahtung der Leibesübungen; Einwirkung der Leibesübungen auf die 
Knochen und Gelenke; Einwirkung der Leibesübungen auf die verjchiedenen 
Muskeln im örtlichen Sinne; die phyfiologifchen Vorgänge im Musfel- 
gewebe bei Musfelarbeit und ihre Beeinfluffung durch Leibesübung; die 
phnfiologifche Erziehung des Nervenſyſtems bei den Leibesübungen; Ein- 
wirfungen der Leibesübungen auf die Atmung und die Lungenentwidlung ; 
Beeinfluffung des Herzens und feine Tätigkeit durch Leibesübungen; Ein- 
fluß der Leibesübungen auf den Gefamtftoffmwechjel des Körpers; phyfiolo- 
gifcher Übungsmwert der verjchiedenen Arten der Leibesübungen; das 
Übungsbedürfnis in den verfchiedenen Lebensaltern. Die Schrift ift in 
ihrer fnappen gemeinverftändlichen Faſſung ein unentbehrliher Ratgeber 
für die Vertreter einer rationellen Gymnaſtik. 

2. P. Hentzſchel. Deutſches Turnen im Hauſe. Leibesübungen für unſere 
Jugend in 230 Bildern nach dem Leben. Mit Anleitung zum —— 
140 ©. Leipzig 1906, P. Eberhardt. Geb. 2,50 M. 

Das ſchmucke Werkchen enthält die einfachſten und beliebteften Übungen 
aus dem Gebiete des deutfchen Schulturnens für Kinder im Alter von 
6 bis 14 Jahren nebft einer feinen Auswahl von Übungen aus dem 
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ſchwediſchen Turnen, fowie Andeutungen über Trodenfchmwimmen und 
Atemgymnaftit. E3 ift eine Anleitung zum Betrieb der Leibesübungen 
im Zimmer und Garten und bezwedt durch richtige Auswahl des Übungs» 
ftoffe8 und Verwendung einfacher, ziweddienlicher Geräte die modernen 
Apparate zu erjegen und die viel gepriejenen „neueren Syſteme“ zu ver- 
drängen. Den Schluß bilden Spiele und Spielformen und eine Anleitung 
zum Ringen. Die nad photographiihen Aufnahmen wiedergegebenen Ab— 
bildungen und die einfache gemeinverjtändliche Bejchreibung der Übungen 
ermöglichen den Gebraud des Büchleind auch dem Laien. | 


3. H. Irving Hancoöl, Japaniſche Gymnaſtik für Knaben und Mädchen nad) 
bem ——— Mit 32 Abbild. 127 ©. Stuttgart, J. Hoffe 
mann. . 


Kenner ber japanifchen Berhältniffe behaupten, daß das japaniſche 
Volk die ungewöhnlichen Körperleijtungen, wie fie beifpielöweife im ruſſiſch— 
japanifchen Krieg in die Erfcheinung traten, insbefondere feinem Gym— 
naftiffyftem, dem Dſchiu-Dſchitſu, zu verdanken habe. Nach dem Ber- 
faffer, einem Amerikaner, ift das Dſchiu-Dſchitſu nit nur ein Syſtem 
athletifcher Trids, fondern vor allem Körperftählung durch vernünftige 
naturgemäße Lebensweife und durch beftimmte gymnaftifche Übungen. Das 
Weſen diefer Übungen ift das, was man Muskelwiderſtand nennt. Je zivei 
Schüler oder Schülerinnen — einen Unterfchied zwifchen den Geſchlechtern 
fennt die japanische Gymnaſtik nit — vereinigen fich zu einem friedlichen 
Ringtampf, indem beide zur gymnaftifchen Ausbildung einander behilflich 
fein wollen. Dem Drude der Musfeln des „Angreifers“ muß feitens 
de3 „Angegriffenen“ durch die gleichen oder ähnlihen Muskeln Wider- 
ftand geleiftet werden. Die zahlreichen auf alle Musfelgebiete des Körpers 
fi) erftredenden Übungen bezmweden eine Stählung der Musfeln und 
fomit eine Steigerung der Körperkräfte; fie find in Parallele zu ftellen 
mit den Übungen der NRinglämpfer und Athleten. Ob der Verfaffer mit 
feiner Behauptung recht hat, daß ſechswöchige Mustkelftählung durch Die 
erſten Dſchiu-Dſchitſu-AUbungen den Körper jtärfer und gelenkiger made 
al3 gewöhnliche gymnaftiihe Ausbildung im Laufe eines Jahres bei 
einer täglichen Übungszeit von 20 bis 30 Minuten, fönnte am einfachiten 
in unferen Qurnlehrerbildungsanftalten durch praftifche Verſuche feſt— 
geftellt werden. Der im vorliegenden Büchlein befchriebene Übungsſtoff 
ift für den Zeitraum eines Schuljahres bejtimmt. Das Berftändnis ber 
Beichreibung wird weſentlich erleichtert durch 32 Tafeln photographifcher 
Aufnahmen von übenden Schülern und Schülerinnen. Von ebendemfelben 
Berfafjer ftammt das im gleichen Verlag erjchienene umfafjendere Werk 
„Dſchiu-Dſchitſu, die Quelle japanischer Kraft”. 


4. Miniaturbibliothet. Leipzig, U. D. Paul. 
a) Zimmergymnaftil mit 22 Abbildungen. 48 ©. 10 Pf. 

Das Heftchen enthält 20 im ganzen zwedmäßig ausgewählte Frei- 
und Hantelübungen mit Hygienifhen NRatjchlägen allgemeiner Natur. 

b) Dihiu-Dfchitfu mit 15 Abbildungen. 72 ©. 20 Pf. 

Ein Elementarfurfus der japanishen Dſchiu-Dſchitſu-Kunſt, eines 
Syſtems zur Stählung de3 menſchlichen Körpers zum Zweck ber Ber- 
teidigung ohne Anmwendung von Waffen (vgl. Nr. 3). Da alle Trids 
und Handgriffe erlaubt find, die zum Siege führen, wird Dſchiu-Dſchitſu 
ben beutjhen Turn» und Ringübungen ſchwerlich Konkurrenz machen. 
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c) Das Boren mit 13 Abbildungen. 62 ©. 10 Bf. 

Der Berfafjer wird ſchwerlich recht behalten, wenn er diefem aus 
England zuerjt nad Amerika und in die Kolonien und neuerdings aud) 
auf den europäiſchen Kontinent gedrungenen Sportzweig einen glänzenden 
Triumphzug durch die deutjchen Gaue prophezeit. Bis jetzt follen zwei 
Borer-Schulen, die eine in Münden, die andere in Berlin, eriftieren. 
Das dürfte genügen. 

5. a Spielnadmittage 101 ©. Leipzig 1905, B. ©. Teubner. 


Der rührige Gejchäftsführer des Zentralausſchuſſes zur Förderung 
der Volks- und Jugendſpiele in Deutſchland beleuchtet in der vorliegenden 
verdienſtvollen Schrift die Frage des Jugend- und Volksſpiels von allen 
Seiten und kommt auf Grund ſeiner ſachlich gehaltenen Darlegungen 
zu der Forderung allgemein verbindlicher Spielnachmittage für alle 
Schulen. Es wäre dringend zu wünſchen, daß die Schrift zur Kenntnis 
derjenigen Faktoren gelangte, die über die für die öffentliche Jugender— 
ziehung zu bewilligenden Mittel zu verfügen haben. Für dieſen Zweck 
wäre freilich eine ſtraffere, knappere Faſſung einzelner Kapitel 
wünſchenswert. 

6. A. J. Endris, Die Jugend- und Volksſpiele. Zweck, Arten, Ausführung 
und Mittel zur Verbreitung derſelben. Heft 111 ber „Belehrenden pädagogiſchen 
Abhandlungen und Auffäge. 21 ©. Neumieb 1905, Heuferd Berl. 75 Pf. 

Ein für die IV. Sahresverfammlung des ‚Allg. deutſchen Vereins 
für Schulgefundheitspflege‘‘ (1903 in Bonn) verfaßter, aber wegen vorge- 
rüdter Zeit nicht gehaltener Vortrag, der die allgemeinen Geficht3punfte 
der Spielfrage überfichtlich behandelt. 

7. M. von May, Moderne Gedanken. Anhang: Regeln bes Hodey-Spieles. 

78 ©. Bern, 9. Frande. 80 BP. 

Der Berfafjer fordert al3 Fundament jeder Erziehung die körperliche 
Ertühtigung und darum mehr Sport und Spiel aud für die Schüler 
deutſcher Zunge. Als vorbildlich wird auf England hingewieſen. Dort 
beftehen neben ben vorzüglich geleiteten Voarding-Schulen für die Rinder 
ber bemittelten Klaffen die er esſchulen für die ärmere Bevölkerung. 
Deren Schüler können vom 12. Lebensjahr an in die Boys-Brigade ein- 
treten, wo fie, mit Zehrlingen und Ausläufern vereinigt, bis zum 17. Fahre 
verbleiben können. Dieſe Jünglingsvereinigung bejigt eine militärifche 
Organifation und ſucht durch militärischen ill, Turnfpiele, Schwimm— 
übungen, Ambulanzunterricht einen erzieherifhen Einfluß auszuüben und 
die Jugend vor dem Verderben zu bewahren. Zahlreiche Abbildungen 
veranfchaulihen da3 Tun und Treiben der Boys-Brigade. Wenn aud) 
für und Deutfche die Fürſorge für die fchulentlaffene Jugend eine brennende 
Frage ift, fo wird fie doch nicht nad) dem Vorbild der auf englifchem 
Boden erwachjenen Snititution der Boy3-Brigade zu löſen fein. 

8. Kleine Schriften bes ee zur Förderung ber Bolls- unb 
Jugendſpiele in Deutichland. Leipzig, B. G. Teubner. 

Band 1. Ratgeber zur Einführung ber Volks- und Jugenbipiele. 5. um- 
gearb. und erw. Aufl. mit — Abbild., neu bearb. von A. Her- 
mann 1905. 91 ©. Start. 8 

Band 2. Anleitung zu — 535 Spielen und turneriſchen Vor— 
—— 3. umgearb. Aufl. mit zahlreichen ar verfaßt von 
Dr. med. %. 4. Schmidt 1905. 127 ©. Kart. 1,20 M. 

Die vorgenommenen Änderungen rei und Kürzungen) 
find wahrhafte Berbejjerungen der beiden verdienjtvollen Schriften. 
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9. ae bes tehnifhen Ausſchuſſes, Leipzig, B. G. Teubner. Kart. 
je 20 Pf. 


Heft 1: Fauftball, Raffball, 6. Aufl. 

Heft 2: Einfacher Fußball ohne des Balles, 7. Aufl. 
Heft 5: Sclagball mit Einfchenker, 4. Aufl. 

Heit 7: Schlagball mit Freiſtätten, 3. Aufl. 

Heft 9: Gemifchter Fußball (mit Aufnehmen des Balles), 4. Aufl. 

Die rafche Folge der neuen Auflagen fpricht für die objiegende Gel- 
tung der Spielregeln de3 technifchen Ausſchuſſes auf den deutſchen Spiel- 
plägen. Das Schlagballfpiel mit Freiftätten in der vorliegenden Form 
fheint ein ſehr anfprechendes Spiel zu fein. Weniger befreunden kann 
man fih mit dem gemifchten Fußball. Offenbar foll diefes Spiel der 
alljeitigen Körperbewegung durch Mitbetätigung der Arme Borfchub 
leiften. Dadurch werden aber die mit dem Spiel verbundenen Gefahren 
ſicherlich vermehrt. 


10. E. Kohlraufh und A. Marten, Turnfpiele nebit Anleitung zu Wett» 
fämpfen und Qurnfahrten für Lehrer, Vorturner und Schüler höherer 
2ehranitalten en J ER 7. verm. und verb. Aufl. Hannover 1905, 
E. Meyer. Geb. 

Die neuefte — der anerkannt vortrefflichen Sammlung kann 
um ſo mehr empfohlen werden, als die Spielregeln mit denen des Zentral— 
ausſchuſſes in Übereinftimmung gebracht worden find. 


11. 9. Ullmann, Jugendfpiele für Volls- und Bürgerfchulen mit 11 Figuren 
und einem Geräteverzeihnis. 2. Aufl. 110 ©. Wien, U. Pichlers Wwe. & 
Sohn. IK. 

40 der befanntejten Spiele, die im großen und ganzen zweckmäßig 
auf die 8 Schuljahre verteilt find. 


12. Th. Wohlrath, Spielbuch für Turnvereine und Schulen, enthaltend: Ball- 
und Kampfſpiele, Spiele für Mädchen, fowie Lauf- und Fangſpiele für Kinber- 
und Vollksſchulfeſte. 251 S. Stuttgart 1905/06, P. Mähler. Geb. 2,60 M. 

Der erite Teil der Sammlung enthält 27 Ballfpiele, der zweite 
18 Kampffpiele, der dritte 21 Spiele für Mädchen, der vierte 26 Lauf— 
und Fangſpiele für Kinder- und Volksſchulfeſte. Der erfte Teil liegt auch 
in einer Separatausgabe (65 Pf.) vor. Unter den Ballfpielen vermißt 
man „Mordball“ für Knaben und ‚„Korbball” für Mädchen. Das Tam- 
burinfpiel eignet ſich nicht bloß, wie der Berfafjer meint, für Mädchen, 
fondern wird ebenfo gern von Knaben, ja auch von Erwachjenen gejpielt. 

Die Beichreibung mand)er Spiele (3. B. des Fauftball- und Schlagball- 

fpiel3) erfüllt weder in materieller noch formeller Hinficht die Anforbe- 

rungen, die heute an eine derartige Anleitung geftellt werben müſſen. 

Wer heute die Spielfahe fördern will, muß fritifcher und gründlicher zu 

Werke gehen. Die Mißachtung der vom Zentralausfchuß herausgegebenen 

=. ift unverſtändlich. 


V. Thom und TH. Walde, Turnfpiele, Aufmärfhe und Reigen für 
—— ber Vollsſchulen nebſt Anhang: Spiele, Aufmärſche und Reigen für 
Knaben ber Vollksſchulen. 240 ©. Bodum, Verlag der Hermann-Hubertus- 
Stiftung. 1,80 M. 

Wie der Titel des Buches, fo hätte der Anhalt vereinfacht werden 
fönnen. Der Begriff „Turnſpiele“ wurde von den Verfaſſern entfchieden 
zu weit gefaßt; Singfpiele für Kindergärten dürfen in einer für die Volks— 
fchule bejtimmten Sammlung feinen breiten Raum einnehmen. Die Zahl 
ber Aufmärjche und Reigen mußte auf ein Minimum eingefchränft werben; 
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denn wir haben gerade in der Vollsſchule mit ber knapp bemefjenen 
Unterricht3zeit und den zumeift ungünftigen Arbeitsbedingungen (ftarf 
bejegte Klafjen ufw.) alle Urjache, wie in den übrigen Fächern jo auch im 
Turnen ung auf das Wertvollfte und Wirkſamſte zu befchränfen. Das 
beigegebene Literaturverzeichnis läßt die notwendige kritiſche Sichtung 
vermiffen; auch der Preis follte der einzelnen Schrift beigefügt fein. 


14. 9. Satow, Bewegungsd- und Unterhaltungsfpiele im Freien. Heft 
48 von Möllers Bibliothet — ———— und Volksaufklärung, — 
wirtſchaft und Unterhaltung. 26 S. Oranienburg, W. Möller. 20 

Spielleiter werden wenig — von dem Heftchen haben, ba ſehr 
wichtige Spiele fehlen und die Beſchreibung nicht erſchöpfend iſt. 

15. H. Schröer, Turnſpiele für Turnvereine, Spielgeſellſchaften, reifere Schüler 
und Schülerinnen mit 9 Abbild. 2. umgearb. Aufl. Leipzig 1906, J. Klink- 
hardt. Kart. 1 M. 

Die zweite Auflage unterfcheidet fi) im wefentlichen dadurch, daß die 
Spielregeln überfichtlich geordnet und den vom Zentralausſchuß aufge- 
ftellten angepaßt find. eisfußball, Sauball und Prellball find erjegt 
durch Faujtball, Tamburinball und Eilbotenlauf. Das Büchlein übt meijt 
Beichränfung in der Auswahl ber Spiele, bietet eine Mare Bejchreibung, 
weiſt auf abweichende Regeln hin und macht auf häufig vorkommende 
Tehler aufmerkfam. 


16. &. H. Weber, Methodif bes Turnunterridht3 für Anaben und Mädchen 
in Bolls- und Mittelihulen. 4. umgearb. Aufl. 159 S. Münden 1906, 
N. Oldenbourg. Geb. 1,85 M. 


Das vorliegende Bändchen, der I. Teil eines größeren Werles, 
„Örundzüge des Turnunterricht3 für Knaben und Mädchen in Volks- und 
Mittelſchulen“, gibt neben einer Fülle wertvoller didaktifcher Anweifungen 
Auffhluß über jo manche Fragen, die den Turnlehrer intereffieren müfjen, 
über Turnräume und QTurngeräte, Turnzeit, Bor- und Fortbildung der 
Zurnlehrer u. a. Eingefügt find zwei Stoffpläne: Programm des Turn- 
unterricht3 für die Humaniftifhen und NRealgymnafien Bayerns und Turn 
programm für die 7 Hafligen Volksſchulen Münchens. Weber befennt jich 
zur Aufftellung und Einhaltung von Klaffenzielen. Er redet der Ber- 
bindung von Geſang und Turnunterricht da3 Wort, ift aber befremdlicher- 
weife ein Gegner der Begleitung durch das Klavier. Ungern vermißt man 
einige ausgeführte Lektionsbeiſpiele, aus denen der angehende Turnlehrer 
zu erſehen vermag, wie die allgemein gehaltenen methodijchen Ratichläge 
an einem bejtimmten Stoffe konkrete Geftalt gewinnen. Das induftive 
Berfahren ift auch bei der Ausbildung — das naturgemäßeſte 
und deshalb wirkungsvollſte. 


7. H. Grittner und F. Schmale, Praxis des Turnunterrichts. Ausgeführter 
Lehrplan mit zahlreichen Ubungsgrüppen und Abbild. für Volksſchulen, ſowie 
für untere und mittlere Klaſſen höherer Lehranſtalten auf Grund der neueſten 
amtlichen Beſtimmungen * — 2. Aufl. 222 ©. Bielefeld 1905, 
Velhagen & Klafing. Geb. 2,40 M. 


Die zweite Auflage a Päd. Jahresbericht 1902, Nr. 8) ift. be» 
beutend erweitert durch zahlreiche Abbildungen, durch ausgiebigere Ver— 
wendung von Liegeftüß- und Rumpfübungen und durch Vermehrung ber 
Turnfpiele. Das ausführlich behandelte Stabfpringen wäre befjer einer 
höheren Turnftufe vorbehalten geblieben. Der „Reitſitz“, wie ihn Fig. 43 
©. 129 zeigt, ift au3 hygieniſchen Gründen verwerflih. Die „Praxis 
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des Turnunterricht3” ift einer der brauchbarjten Kommentare zu bem 

preußifchen Leitfaden, insbefondere nad) der turnmethobifchen Seite. 

18. O. Scharf, Borturnerftunden in Turnvereinen, fowie Vorturnerhandbuch 
für dad Riegenturnen (aud) für Oberflaffen höherer Lehranftalten). 272 UÜbungs- 
ruppen an Geräten für alle Fähigkeitöftufen mit Berüdfichtigung des Übungs- 
Fofe für Altersriegen. 237 ©. Berlin 1905, Weidmann'ſche Buchh. Geb. 


Die fleißige, au3 der Praxis herausgewachſene Arbeit gibt einen 
überblif über die im Lauf der Jahre im Qurnverein zu Krefeld ge- 
pflegten Gerätübungen. Die Übungsgruppen find nad) Säpigfeitsftufen 
eordnnet. Mit der Zuteilung fann man nidyt immer einverftanden fein. 
m Barren beifpieläweife beginnt die erjte Gruppe der Unterftufe gleich 
mit Knidftügübungen (©. 81); auch am Ned hätte die Unterftufe genug 
Arbeit, wenn die für biefe berechnete erfte Gruppe am kopfhohen (ftatt 
reihhohen) Ned gefordert würde (S. 1). Nicht befreunden können wir 
uns mit den gefünftelten Übungsbeifpielen an zufammengeftellten Geräten 
Na mit Pferd und Freifprunggerät, Ringe mit Barren, Bod und 

ef uſwp.). Da das vorliegende Werfchen als Vorturnerhandbudh in 
Turnvereinen und den oberen Klaffen höherer Schulen gedadht ift, würben 
turnmethodifhe Winfe als Einleitung zu den einzelnen Abfchnitten bie 
praftifche Brauchbarkeit der Sammlung erhöhen. 


19. Leitfaden für ben Turnunterricht an der 1. bis 3. Klaffe der zürcherifchen 

Brimarfhulen. Im Auftrage bes Erziehungsrates verfaßt von R. Spühler, 

J. Binder, U. Greuter. 100 ©. Züri) 1905, Kantonaler Lehrmittelverlag. 

Der erfte Teil des Leitfadens enthält Geh-, Lauf- und Freiübungen, 
der zweite Übungen an und mit Geräten, ber dritte Spiele. Der Übungs- 
ftoff ift fehr geichidt zufammengeftellt, er berüdjichtigt Turnabteilungen, 
die au 1 bis 3 Jahrgängen zufammengefegt find. Über die praftifche 
Verwertung des Büchleins orientieren in Inapper Harer Form das Vor— 
wort und vier ausgeführte Lektionsbeifpiele. Dem Spiel und den Lauf» 
übungen ift mit Recht ein Hauptaugenmerk gejchentt. Zur Vorbereitung 
des rhythmiſchen Turnens find „Übungen zur Bildung des Taftgefühls“ 
aufgenommen. 


20. B. Striegler, Das dbeutfhe Turnen in feinem ganzen Umfange nebit aus 
führlicher Beichreibung von 41 Bewegungsipielen für Jung und Alt mit 82 
Abbildungen. 208 ©. Leipzig, Ph. Reclam jun. Geb. 80 Pf. 

Das Büchlein zeigt folgende Gliederung: geſchichtliche Einleitung; 
Bert, Wefen und Zweck des Turnens; die Hauptgattungen der Turn» 
übungen, ihr Inhalt und ihr Betrieb; das Wetturnen; das Bewegungsipiel; 
Zurnplag; Turnhalle; Nebenzweige de3 Turnens (Fechten, Wandern, 
Schwimmen, Eislaufen); Schriftentum; Regifter. Der Verfaffer hat feine 
Aufgabe, weitere Kreife über Weſen, Zweck und Inhalt des beutjchen 
Turnens zu unterrichten, mit Umficht und Geſchick gelöft. Der Hauptwert 
des Büchleins liegt darin, daß e3 auch dem Nichtfachmanne über die Be- 
beutung der turnerifhen Fahausdrüde Aufflärung verichafft. 


21. &. Küffner, Übungsbeifpiele aus bem Gebiete ber Ordnung», Frei— 
und Stabübungen für die Volksſchule. 3. bedeutend verm. und verb. 
Aufl. 103 ©. Würzburg, F. £. Bucher’fcher Verlag. Kart. 1,40 M. 

Bon den 104 Übungsbeifpielen find 65 für beide Gefchlechter be— 
rechnet. Bei näherer Prüfung ergibt fich aber, daß viele von dieſen 
Übungen mehr oder weniger entweder den Stempel des Knaben- oder des 
Mädchenturnens an fi) tragen. Beifpieldweife tragen Nummer 32 und 
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86 ganz den Charakter der Mädchenübungen, Nummer 20 taugt mehr für 
Knaben. Die ganze Stofjauswahl und deren Verarbeitung lafjen die 
Hauptforderung des modernen Schulturnens, Betonung des phyſiologiſch 
Wirkſamen, außer acht. Die Ordnungsübungen haben immer nod einen 
ungerechtfertigten Vorrang. Der Scmwenkftern (Nummer 93) und 

Scwenten in Fünferreihen (Nummer 104) bleiben ohne jeden Schaden 

aus dem zeitlid) und räumlich beſchränkten Volksjhulturnen fort. Der 

Betrieb der Ordnungs-, Freie und Stabübungen muß nicht unbedingt 

„troden” fein (S. V). Nicht ganz korrekt ift die rhythmiſche Geftaltung 

von Beifpiel 35, III: die ganze Übung muß, um vollftändig zu befriedigen, 

16><4 (nit 12><4) Schritte betragen. 

22. Deutfhe Volks-Turnbücher. Herausgeber Dr. Rud. Gaſch. Leipzig, 
M. Hefe. Das Doppelheft 50 Pf. 

Heft 27/28: Stabübungen für Frauen und Mädchen in Verbindung 
mit Orbnungsübungen al3 Einzelübungen, Gemeinübungen und Reigen, 
von U. Erbes mit 86 Bildern von M. Burger. 60 ©. 

Das Büchlein wird bei feiner leicht verftändlichen Sprache und klarer 
Beichreibung der Übungen den weniger erfahrenen Leitern von Frauen- 
und Mädchenturnabteilungen gute Dienjte leijten. 

Heft 29/30: Schrittarten, Tanzwechſel und Reigen von U. Erbes 
mit 64 Abbild. 68 ©. 

Der Beichreibung der im Frauenturnen gebräudlihen Gang- und 
Hüpfübungen folgt eine Anzahl Tanzivechfel, in denen die einzelnen ritt- 
und Hüpfübungen zu kurzen, reigenartigen Übungsfolgen verbunden find. 
Den Beſchluß bilden mehrere Tanz- und Liederreigen. 

Heft 31/32: Anlage und Ausftattung von Turnpläßen und Turn- 
hballen für das Schul- und Vereindturnen von H. Meyer. 57 ©. 

Ein aus reicher turntechnifchen und turnpraftifhen Erfahrung ge— 
ihöpfter Ratgeber (vgl. Päd. Fahresbericht 1904, Nr. 13). 

Heft 33/34: 50 Hantelübungen für Altherrenriegen. Für ben 
Betrieb mit Mufil zufammengeftellt von U. Rößner, mit 60 Bildern 
von M. Burger. 64 ©. 

Nach der im Allgemeinen Qurnverein zu Leipzig feit 50 Jahren 
üblichen Methode wird für ältere Herren, die ihren Körper in verhältnis- 
mäßig furzer Zeit gründlich durcharbeiten wollen, ein vielfeitiger an— 
regender Übungsjtoff geboten. 

23. 9. Bötther und U. Kunath, Lehrgang für das Mäbchenturnen. 3. 
veränd. und verm. Aufl. mit 106 Wbbild. und einem Anhange „Dauerübungen“ 
beforgt von U. Böttcher. Hannover 1906, E. Meyer. Geb. 3,40 M. 

Der Berfaffer war bemüht, den berechtigten Forderungen ber neueften 
Zeit Hinfichtlic einer Fräftigeren Turnkoſt für das meibliche Gefchlecht 
Rechnung zu tragen durch Einfügung von Rumpfübungen in den Übungs- 
ftoff der 10 Turnjahre und durch Anfügung von „Dauerübungen“, die 
der Stärkung der Rüden- und Bauchmuskulatur dienen follen. Es find 
die3 Übungen an Leitern und Stangen, auf Matten und an einer Wand, 
nach jchwedischer Art auszuführen. Der Berfaffer hat mit der Ausar- 
beitung dieſer Übungen gezeigt, daß auch an unferer Geräteeinrichtung 
turnenden Mädchen und Frauen Übungen geboten werben fönnen, die 
denen der ſchwediſchen Gymnaſtik an Wert nicht nachſtehen. Als mweitere 
Neuerung find einige Gruppen Keulenübungen hinzugetreten, die ſich in 
den lebten Jahren im Mädchen- und Frauenturnen al3 beliebte Übungen 
eingebürgert haben. Für den übrigen Inhalt gelten die zur zweiten Auf- 
lage gemachten Bemerkungen (Päd. Jahresbericht 1904, Nr. 12). 
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24. 4. Diedmann und 9. Löhr, Der Turnunterriht für Mädchen ber 
eriten beiden Schuljahre. 36 Ging. und Bemwegungsfpiele, mit einem 
Borwort von A. Böttcher. 48 S. Hannover 1905, E Meyer. Geb. 80 Pf. 
Eine zwedmäßige Auswahl unter der großen Zahl der landläufigen 

Liederfpiele und Spiellieder. Der Titel ift nicht glüdlich gewählt. Bo 

ein „Zurnunterricht‘‘ bei den Kleinen eingeführt ift, darf er auch fräftigere 

Koſt enthalten, einerjeit3 Spiele, bei denen der lebhaften Bewegung halber 

ein begleitender Geſang unzuläffig iſt, andrerfeit3 einfache und leichte 

Frei» und Gerätübungen. 


25. 9. Maul, Reigenartige Turnübungen für Mädchen. I. Teil: Die 
unteren Stufen. 2. umgearb. Aufl. 128 ©. Karlsruhe 1906, &. Braun’sche 
Hofbuchh. Kart. 1,20 M. 

26. — — Barrenübungen, nah Schwierigkeitäftufen in Gruppen zufammen- 
geftellt. 3. verb. und verm. Aufl. 103 ©. Ebendaſelbſt 1906. Kart. 1 M. 

27. — — Redübungen, nah Schwierigkeitäftufen in un — — 
3. verb. und verm. Aufl. 106 ©. Ebendaſ. 1906. Kart. 

28. — — Pferbübungen, nad — — in — zuſammen⸗ 
geſtellt. 3. verm. und verb. Aufl. 101 Ebendajelbft 1907. Kart. 1 M. 

29. — — Lehrplan für das Turnen ber männlihen Schuljugenb. 3. 
verb. Aufl. 24 ©. Ebendafelbit 1906. 25 Pf. 

Zu Nummer 25: Die mwefentlihen Anderungen, die die 2. Auflage 
im Vergleich mit der 1. aufweift (vgl. Päd. Jahresbericht 1901, Nr. 16), 
find teil3 der Abficht entiprungen, noch mehr wie dort die Ubungs— 
beijpiele einfah und durchſichtig aufzubauen und fo die geiftige Arbeit 
ber Schülerinnen beim Turnunterricht herabzumindern; teil3 lag ben 
Änderungen die Abficht zugrunde, einzelnen Übungsgruppen mehr Inhalt 
zu geben, d. h. fie fraftvoller, für die Turnenden körperlich anftrengender 
zu geftalten (vgl. die Vermehrung der Rumpfübungen). Allein troß ber 
Änderungen zugunften der gejundheitlichen Seite des Turnunterrichts 
blieb die Erzielung körperlicher Gejchidlichkeit, überhaupt der Erziehungs» 
med des Turnens das vornehmite Leitmotiv. Das Büchlein wird in 
* neuen Geſtalt nicht nur ein vortrefflicher Führer im Mädchenturn— 
unterricht ſein, ſondern kann auch für das Turnen in Frauenabteilungen 
mit Vorteil verwendet werden. 

Zu Nummer 26, 27, 28: Unermüdliche Schaffensfreudigkeit und be— 
ftändiges Sinnen und Suden nad befter Methode find typifche Eigen- 
fchaften unferes Altmeifterd am Oberrhein. Ahnen verdanken wir die in 
furzer Zeit (vgl. Päd. Jahresbericht 1902, Nr. 20—22) notwendig ge- 
worbenen Neuauflagen der 3 Bändchen. Die Ünderungen erftreden ſich 
teil3 auf Veränderung des Wortlauts, wodurd Raum — und größere 
Deutlichkeit erzielt wurde, teils find fie ftoffliche Vermehrungen. Diefe 
beitehen ſowohl in der Hinzufügung neuer Übungen zu den ſchon vor» 
handenen Übungsgruppen als aud) aus neu gebildeten Gruppen (Haupt-» 
fädhlich in der 3. und 4. Stufe). 

Zu Nummer 29: Mbgefehen von einem viel größeren Drud enthält 
die neue Auflage diefes für Neulinge im Turnfach unentbehrlichen Lehr- 
plans einige Verbefjerungen auf den 4 oberen Turnftufen, hauptjächlich 
beftehendb in viel beftimmteren und fürzeren Hinmweifen auf die in ben 
3 Turnbücdjlein (Nr. 26—28) enthaltenen Übungsgruppen. Außerdem er- 
litten einige Übungsgruppen an den Geräten aus Zweckmäßigleits— 
gründen innerhalb des betreffenden Turnjahrs eine Berjchiebung. 


X. Geſchichte. 


Ernft Korurumpf, 


Schulbireftor in Gotha. 





I. Überſicht. 

Die Neuerfcheinungen dieſes Jahres find zum Teil den Erinnerungen 
an die Ereignifje vor Hundert Jahren gewidmet. Da liegt zu— 
nächſt die aus dem Englifchen des John Holland Rofe von 8. W. 
Schmidt überfegte zweibändige Lebensgefhihte „Napoleon I” (be— 
fprocdhen unter IX, 8) vor, die mit Karten und Plänen und einem Bildnis 
Napoleons in Photogravüre geihmüdt ift. Ihr zur Seite tritt die fnappe, 
mit 119 Abbildungen gejhmüdte Monographie über „Napoleon I” 
(IX, 9) von Karl Ritter von Landmann, in der Napoleon gleichfalls, 
trog Krieg und Kriegsgeſchrei, als ein gewaltiger Kulturträger erjcheint, 
der Großes für den Fortſchritt geleiftet Hat. Die Zeit der tiefiten Er— 
niedrigung Deutjchlands durch Napoleon tritt uns lebhaft vor die Seele, 
wenn wir den zum hundertjten Todestage Palms erſchienenen Neudrud 
bon „Deutfhland in feiner tiefen Erniedrigung“ (VII, 11) 
lefen, der in einer in allen Einzelheiten getreuen Nachbildung vorliegt. 
Den „Zufammenbrud Preußens im Jahre 1806 (VIII, 3) mit 
all jeinen Urjahen und Folgen jchildert Paul Schredenbah in klarer, 
überjichtlicher Darftellung, während Franz Mehring in feinem Buche 
„Sena und Tilfit“ (VIII, 4) ein vom fozialdemofratifchen Partei— 
ftandpunfte gejchriebenes Kapitel ojtelbifcher Junkergeſchichte bietet, das 
auch nod) in anderem Zufammenhange erwähnt werden foll. Da3 ganze 
Beitalter der deutſchen Bedrüdung und Erhebung behandelt in geiftvoller, 
formvollendeter Darftellung Friedrich Meinede in feiner Monographie 
„Das Zeitalter der deutſchen Erhebung 1795—1815“ (VII, 8), 
während C. Spielmann in „Nufgang aus Niedergang” (VII, 9) 
eine gemeinverftändliche Darftellung der Ereignifje des Saprgehnts 1805 
bis 1815 gibt. Aus demjelben Zeitraume veröffentlicht Kurt Krebs in 
„Bor hundert Jahren“ (VII, 10) Auffäge und Urkunden zur Ges 
fhichte der Kriegsjahre 1806—1815, während Richard Knötel „Die 
eiferne Zeit vor Hundert Jahren‘ (VII, 5) in prächtigen Bildern 
aus feiner fchlefiichen Heimat zeichnet. „Der Zufammenbrud 
des I. Kaiſerreichs“ (VII, 13) im Jahre 1814 wird von W. Zelle 
in gründlicher, gemeinverjtändlicher Darſtellung gejchildert, während 
Julius von Pilugk-Harttung in „Kraft und Leben dem Vater— 
lande“ (VII, 14) die Sriegsgefhichte der Jahre 1813—1815 in an« 
fpruchslofem Gemwande, wenn aud) mit zahlreichen Einzelheiten bietet. 
Bu den preußifchen Ehrenmännern im Unglüd gehörte auch „Joachim 
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Nettelbeck“ (IX, 21), der Bürger zu Kolberg, deſſen Lebensbeſchreibung, 
von ihn: ſelbſt aufgezeichnet, in einer gelürzten Faſſung von Otto Zimmer- 
mann herausgegeben worden ift. Das Schickſal eines gemeinen Soldaten 
in Napoleond Heeren erzählt der Hunsrüder DVorfichullehrer Johann 
Jakob Röhrig in feiner im Alter von ihm jelbft aufgezeichneten Jugend» 
geihicdhte „Unter der Fahne de3 erjten Napoleon‘ (IX, 22), 
die von feinem Enkel Karl Röhrig veröffentlicht worden ift. 

über die Geſchichtswiſſenſchaft, befonders über die Geſchichtsauf— 
faffung, liegen neue grundlegende Werfe nicht vor; denn was Ferdinand 
Erhardt in feinen Problemen zur Geihichtsforfhung, „Über hiſto— 
rifhes Erkennen“ betitelt (I, 1), in mwohlgegliederter, Inapper Form 
borträgt, enthält feine neuen, ummälzenden Gedankenmaſſen, jondern nur 
eine Zufammenftellung bereit3 erarbeiteten Materiald. Dasjelbe gilt von 
Karl Kautzkys „Ethik und materialiftiihe Geſchichtsauf— 
faffung“ (I, 2), in der der Hauptſache nad) die Lehren von Karl Marr 
und Friedrich Engels in fnapper, leicht lesbarer Form für ein größeres 
Zejerpublifum dargeftellt werden. Selbitverjtändlich ift dieſe materiali- 
ſtiſche Geihichtsauffaffung, von Sozialiften aufgeftellt und als aus— 
ſchließlich proletarifche Philofophie in Anſpruch genommen, jür den Ge- 
Ihichtsunterricht der Schule nidyt verwendbar. Das geht deutlich hervor 
aus dem Buche von Mar Maurenbreder, „Die Hohenzollern- 
Legende“ (VIII, 2), in dem der ehemalige nationalsfoziale und jpätere 
fozialdemofratifche Verfaſſer den Verſuch macht, die Gejchichte der Hohen- 
zollern vom Standpunkte der materialiftifchen Gefchichtsauffaffung aus 
für fozialdemofratifch gejinnte Arbeiter zu jchreiben. In welcher Weife 
dabei unfere bisherige Auffaffung über das Wejen und Wirken der Hohen- 
zollern fo ziemlich auf den Kopf geitellt wird, da3 zeigt auch der Sozial— 
bemofrat Franz Mehring in feinem Kapitel oftelbijher Junkergeſchichte, 
betitelt „Jena und Tilfit“ (VIII, 4), in dem natürlich alles in den 
Staub gezogen wird, was ber monarchiſch und vaterländifh gelinnte 
Deutſche und Preuße hochzuhalten gewöhnt ift. Daß diefer materialiftifchen 
Geſchichtsdarſtellung die fo oft geforderte wiſſenſchaftliche Objektivität 
völlig abgeht, ift felbftverjtändlich ; liegt es doch in der Abſicht der jozial- 
demofratifhen Geſchichtſchreibung, das monardifhe und vaterländijche 
Gefühl zu untergraben. 

Auch für die Methodik des Geſchichtsunterrichts liegen neue 
grundlegende Werke nicht vor. Dasſelbe gilt von ben Lehrbüchern für 
höhere Lehranftalten und ebenfo von denen für Volks- und Mittelfchulen. 
Sie bewegen fich ſämtlich in den Bahnen, die fchon oft genug von ung 
gefennzeichnet und leider meift von den Behörden amtlich vorge- 
fchrieben find. 

Aus der allgemeinen Geſchichte zeigen wir mit Vergnügen 
ben VI. Band von Helmolt3 „Weltgeſchichte“ (V, 1) an, ber jich 
über Mittel» und Nordeuropa verbreitet, und das geniale Werk des großen 
Schotten Thomas Earlyle, „Die franzöfifhe Revolution“ ev. 4), 
das in einer neuen illuftrierten Ausgabe in drei Bänden vorliegt. 

Auf dem Gebiete der alten Geſchichte it der Berliner Profeflor 
Hugo Windler befonder3 rührig. Das Feld, das er bebaut, iſt die 
orientalifhe Gefchichte, die auf Grund der Ausgrabungen zu weſentlich 
neuen Ergebnijjen gelangt und umgejftaltend auf die bisherige Darftellung, 
befonderd auch auf die Auffaffung und Darftellung der Bibel, wirft. 
Diejer umgeftaltende Einfluß zeigt ſich praftiih nicht nur in Windlers 
„Auszug aus der Borderafiatifhden Geſchichte“ (VI, 1), 
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fondern er findet fich theoretiſch auch nachgemwiejen in den drei Schriften: 
„Die Weltanfhauung desalten Orients“, „Altorientalijche 
Gefhiht3auffafjung” und „Der alte Orient und die Bibel“ 
(I, 4). Eine nit unwichtige Seite der alten Geſchichte behandelt E. Sped 
in feiner umfangreihen „Dandelsgefhidhte des Altertums“ 
(VI, 3), deren zwei Schlußbände vorliegen. 

Unter den Werfen zur Deutjhen Geſchichte ragt unzweifelhaft 
Eduard Heyd3 dreibändige, mit mehr als 1000 vortrefflihen Abbildungen 
gefhmüdte „Deutfhe Geſchichte“ (VII, 1) als eine Mujterleiftung 
deutfcher Wiſſenſchaft in vollstümlicher Form und deutſcher Buchkunſt 
hervor. hr tritt würdig zur Seite das in zwei umfangreichen Bänden 
bereit3 in dritter Auflage erfchienene „Handbucd der deutſchen Ge— 
ſchichte“ von Gebhardt (VII, 2), das zwar des Bildſchmucks entbehrt, 
dafür aber eine Fülle von Stoff in forgfältiger Gliederung unter Angabe 
der einſchlägigen Quellen enthält. Befondere Aufmerkjamfeit verdient 
auch der vierte Band von des Jefuiten Emil Michael „Geſchichte bes 
deutfhen Bolfes vom 13. Jahrhundert bis zum Ausgang 
des Mittelalters“ (VII, 3), in dem in gründlicher Weife die deutſche 
Dihtung und deutfhe Mufif während bes 13. Jahrhunderts be= 
handelt wird. 

Bur befonderen Landesgeſchichte liegt wieder das in großer 
Negelmäßigkeit alljährlidy erfcheinende „Dohenzollern- Jahrbuch“ 
(VIII, 1) vor, dejjen vornehm und gediegen ausgejtatteter zehnter Jahr- 
gang ebenjo wie feine neun Vorgänger eine Fülle von Abbildungen mit 
wilfenjchaftlicher Gediegenheit des Inhalts vereinigt. In Hans Reidel— 
babh3 „Bayerns Geſchichte in Wort und Bild nad den Wanb- 
gemälden de3 Bayrifchen Alten Nationalmufeums‘“ (VIII, 8) ift ein 
Prachtwerk erjchienen, auf das jeder Bayer und auch jeder Deutjche mit 
Stolz bliden darf. 

Neich angebaut ijt wieder das Feld der Biographie Neben den 
beiden oben bereit3 erwähnten Biographien Napoleons I. ragt weit hervor 
die auf einen Band gefürzte Ausgabe der jechsbändigen Lebensgejchichte 
„Friedrichs des Großen“ von Thomas Carlyle (IX, 10); aber aud) 
das zweibändige Werk über denfelben Helden von Georg Winter (IX, 11) 
verdient ſorgſame Beachtung. Als ein groß angelegtes Unternehmen er- 
weiſt ſich auch das Werk „Die Jugend und Erziehung der Kur— 
fürſten von Brandenburg und Könige von Preußen“ 
(IX, 14) von Georg Schuſter und Friedrich Wagner, deſſen erſter Band 
die Kurfürften Friedrich I. und II, Albrecht, Johann, Joachim I. und 
II. behandelt. In die Tage der „Schmad von Kanoſſa“ führt Emil 
Höhne mit feinem „Kaiſer Heinrich IV.“ (IX, 16), deſſen Leben 
und Kämpfe nad) dem Urteile feiner deutjchen Zeitgenojjen er gründlich 
und gediegen darſtellt. Hervorgehoben zu werden verdient auch das 
Lebens- und Charafterbild „Katharina von Bora“ von Ernijt Kroker 
(IX, 17), fowie die Gejchichte de3 Lebens und Leidens der „Jungfrau 
von Orleans” von Charlotte Lady Blennerhaffett (IX, 18). 

Bon Abbildungen zur Geſchichte verdient der unter Berüd- 
fihtigung der Kultur» und Kunftgefchichte für die Belehrung in Schule 
und Haus von Dr. B. Seyfert herausgegebene Bilderanhang zu 
Friedrich Neubauer „Lehrbuch der Geſchichte“ (X, 4) wegen jeiner ge— 
diegenen NAusftattung und feines billigen Preifes in erjter Linie Er- 
wähnung. In zweiter Auflage liegt der zweite Teil von 9. Luckenbachs 
vortrefflihem Anfhauungswerfe „Kunft und Geſchichte“ (X, 5) vor, 
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der die Abbildungen zur deutſchen Geſchichte enthält. Auch die „Samm- 
ur vaterländijfcher Bilder auß der deutfhen Geſchichte“ 
(X, 6), die die Kunftverlagsanftalt von Gerhard Stalling in Künftler- 
Farbendrucken herausgibt, verdient ebenfo Empfehlung wie die 32 Feder- 
zeihnungen „Charafterftöpfe zur deutfhen Geſchichte“ (X, 7) 
von Karl Bauer. Wollen biefe Bilderfammlungen in ben Dienft der Ge- 
fhichte treten und diefe veranfchaulichen, fo verfolgt Dürer „Unſerer 
Lieber Frauen Leben“ (X, 8) und das „Albreht Dürer-Heft” 
X, 9) rein fkünftlerifhe Zmwede, nämlidy eine Einführung in Dürers 
eben und Werf. 

Auf dem Gebiete der Kunft- und Kulturgefhichte ragt Anton 
Springer „Handbuch der Kunſtgeſchichte“ feit langem bedeutſam 
hervor. Es liegt von ihm der 5. Band in 3. Auflage vor, ber bie 
Kunft des 19. Yahrhundert3 behandelt (XI, 1). Auch Paul Knötels 
„Slluftrierte Allgemeine Runftgefhihte im Umriß für 
Schule und Haus“ (XI, 2) und Wilhelm Buchners weitverbreiteter 
„Zeitfaden der Kunſtgeſchichte“ (XI, 3) verdient hier Erwähnung. 
Für den deutſchen Unterricht der höheren Schulen legt Julius Ziehen 
„KRunftgefhihtlihes Anfhauungsmaterial zu Goethe 
Stalienifher Reife“ (XI, 4) vor, 67 vortrefflid ausgeführte Ab- 
bildungen aus der Malerei, Architektur, Bildhauerkunft und Landichaft. 
In einer neuen Bücherei für vaterländifche Gefchichte, Kunft und Kultur- 
geihichte, „Walhalla‘ (XI, 5), will Urih Schmid die hervorragenden 
Berfönlichteiten in Geſchichte, Kunft und Kulturgeſchichte in einem regel» 
mäßig jährlid; oder halbjährig erfcheinenden Buche verewigen. Bon feiner 
auf gründlichitem Quellenftudium beruhenden „Rulturgefhichte ber 
römifhen Kaiferzeit” (XI, 6) legt Georg Grupp den zweiten Band 
vor, ber ſich mit den Anfängen der hrifilichen Kultur bejchäftigt. In 
einer geiftvollen, mit 60 Bildniffen berühmter Franzofen gejhmüdten 
Unterjuchhung über den Einfluß der germanifchen Raſſe auf die Gejchichte 
und Kultur Frankreichs, „Die Germanen in Frankreich” (XI, 14), 
bietet Ludwig Woltmann die Fortfegung feine im vergangenen Jahre 
erfchienenen Werkes ‚Die Germanen und bie Renaifjance in Italien“. 
Auf Grund der anthropologifhen Unterfuhungen beider Bände fann es 
feinem Zweifel unterliegen, daß nad) dem Berrall bes römischen Reiches 
in erfter Linie die Germanen die Träger der politifchen und geiftigen Ge— 
ſchichte Europas geworden find. „Die Renaiſſance“ x. 13) madt 
auch der Engländer Walter Pater zum Gegenftande feiner geiftvollen 
Studien in Kunft und Poefie, die jegt in einer vortrefflichen deutfchen 
Überfegung von Wilhelm Schölermann erfchienen find. Schweifen diefe 
Werke in die Vergangenheit zurüd, fo unterfucht Käthe Schirmadher in 
einem reizend ausgeftatteten Büchlein das Verhältnis zwiſchen „Deutſch— 
land und Frankreich feit 35 Jahren” (XI, 8) auf Grund zahl- 
reicher, meift wörtlich angeführter Belegitellen aus Büchern und Zeitungs 
artifeln, Parlament3- und Wahlreden. Einen umfangreiden, auf um— 
faffendftem Quellenmaterial beruhenden Band widmet Berthold Haende 
ber „Deutfhen Kultur im Zeitalter des 30jährigen Krieges“ 
(XI, 7), während der geift- und phantafievolle Willy Paftor in feinem 
„Der Zug vom Norden“ (XI, 12) Anregungen zum Studium ber 
norbdifchen Altertumsfunde geben und den Nachweis führen will, daß 
alle mwejentlichen Kulturelemente im Norden auögebildet find, und daß 
durch grobe nah Süden gerichtete Völlerwanderungen bie Vermittlung 
diefer Kultur nad) anderen Teilen ber Erde erfolgt iſt. 

Päbag. Jahresbericht, LIX. 1. Abtlg. 24 
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Verbreitet ſich „Die franzöſiſche Revolution“ von Thomas Carlhle 
ausſchließlich über die weltbewegende Umwälzung an der Schwelle des 
19. Jahrhunderts, ſo legt der überzeugungstreue Bismarckverehrer Paul 
Liman in ſeinem Buche „Die Revolution“ (XII, 2) im Anſchluß an 
die rufjiihe Revolution eine vergleichende Studie über die großen Um— 
mwälzungen in der Geſchichte vor, indem er die Revolution von Nazareth, 
Luthers Tat, die englifhe Revolution unter Cromwell, die franzöfiiche 
Revolution unter Robespierres Führung und Bismarda Taten zur Um— 
geftaltung der deutſchen Verhältniffe nad) Urſache, Art und Erfolg charakte— 
rifiert und vergleicht. Auf amerifanifche Zuſtände lenkt Karl Lamprecht 
unſeren Blick in feinem Buche „Americana“ (XII, 1), in dem er 
Reifeeindrüde, Betrachtungen und eine gefchichtlihe Gejamtanficht über 
bie norbamerifanifche Union veröffentlidt. Wenn wir nun noch fur 
auf die mit acht Bändchen vertretene „Sammlung Göſchen“ (XII, 4) 
und auf die gleichfalls in adht Bändchen vorliegende Sammlung „Aus 
Natur und Geiftesmwelt”“ (XII, 5) hinweiſen, jo glauben wir bie 
Aufmerkſamkeit des Leſers auf die wichtigften Neuerfcheinungen des Jahres 
1906 gelentt zu haben. Alle anderen Erjcheinungen find entweder nur 
a ee oder bewegen ſich in bejcheidenerem Rahmen. 


Literatur. 


I. Zur Geſchichtsauffaſſung. 
1. Dr. Ferdinand Erhardt, Über Hiftorifches Erkennen. Probleme der Ge- 
ſchichtsforſchung. 96 S. Bern 1906, ©. Grunau. 2,40 Mt. 

Das im allgemeinen leichtverftändlicy gejfchriebene Buch unterfucht 
in kurzen Kapiteln folgende 12 Probleme der Geſchichtswiſſenſchaft: 1. Be- 
geiff der Geſchichte. 2. Möglichkeit eines ficheren hiſtoriſchen Erfennens. 

. Hiftorifhe Glaubwürdigkeit. Objektive Faktoren. 4. Hiſtoriſche Glaub- 
mwürdigfeit. Subjektive Faktoren. 5. Die Beeinträchtigung hiſtoriſcher 
Objektivität durch politiſche und kirchliche Parteiſtandpunkte. 6. Die Ent— 
widlung in der Geſchichte. 7. Die teleologifche Richtung in der Gejchichte. 
8. Der Fortichritt in der Geſchichte. 9. Die Perfönlichkeit in der Ge— 
fhichte. 10. Die materialiftifhe Gefchichtsauffaffung. 11. Fit die Ge— 
ſchichte eine „Wiſſenſchaft“? 12. Bedeutung der Geſchichte. Belege und 
Anmerkungen ſowie ein Verzeichnis der benutzten Literatur vervollſtändigen 
das Buch. In den einzelnen Abſchnitten verfährt der Verfaſſer meiſt 
der Zeitfolge nach, indem er die Entwicklung der betreffenden Auffaſſung 
an der Hand der Literatur nachweiſt. Weſentlich Neues haben wir in 
dem Buche nicht gefunden. Auffällig iſt, daß gerade der geſchichtswiſſen— 
ſchaftliche Streit des legten Jahrzehnts nicht verwertet worden ift. Jmmer- 
hin verdient da3 Bud), gerade der Einfachheit feiner Darftellung wegen, 
Beachtung. 


2. Karl Kautsky, Ethik und materialiftiihe Gefhichtdauffaffung. Ein 
Verſuch. VIII u. 144 ©. Stuttgart 1906, 3.3. W. Dieg Nachf. Geb. 1,50 M. 
Der fozialdemokratifche Berfafjer jfizziert auf Grund der materiali- 
ftiichen Philofophie von Karl Marr und Friedrich Engel3 die Entwidlung 
der Ethik auf der Grundlage der materialiftifchen Gefhichtsauffaffung. 
Das Büchlein foll nicht beſchaulichem Erfennen dienen, jondern dem 
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Kampfe gegen den beſtehenden Klaſſenſtaat; denn nad) Anſicht des Ver— 
faſſers „hat die materialiſtiſche Geſchichtsauffaſſung ihre Bedeutung nicht 
bloß darin, daß ſie uns erlaubt, die Geſchichte beſſer als bisher zu er— 
klären, ſondern auch darin, daß ſie uns erlaubt, ſie beſſer als bisher zu 
machen. Und das letztere iſt wichtiger noch als das erſtere“. Beſonders 
begeiſtert iſt der Verfaſſer von der ruſſiſchen Revolution. „Jene glor— 
reiche Bewegung abſorbierte natürlich auch außerhalb Rußlands alles 
Intereſſe der revolutionär empfindenden Elemente. Es war eine herrliche 
Zeit.“ „Auf jeden Fall ift die ruſſiſche Revolution noch lange nicht 
zu Ende; fie dürfte nicht enden, folange die Bauern Rußlands nicht 
befriedigt find. Je länger fie dauert, dejto größer aber auch die Er— 
regung der Proletariermaffen Wefteuropas, defto näher die Gefahr finan- 
zieller Kataftrophen, deſto wahrjcheinlicher, daß aud) in Wejteuropa eine 
Ära afutejter Klaffenfämpfe beginnt.“ Aber nur die Hälfte des Buches 
etwa ijt der Ethik des Marrismus gewidmet. Als Einleitung gleichfam 
zu dieſem Hauptteile feines Buches, in dem die ſchon hinreichend be= 
fannte materialiftifhe Auffafjung in knapper, leicht lesbarer Form vor— 
getragen wird, verbreitet fich der Verfaſſer zunächſt über die antife und 
Hriftlihe Ethik, fodann über die Ethik des Zeitalterd der Aufflärung, 
über die Ethif Kants und über die Ethik des Darwinismus. Die materia- 
liſtiſche Gefhichtsauffaffung, die nur von Sozialiften entdedt werben 
fonnte, wird als proletarifche Philofophie, die ihr entgegenftehenden An— 
fhauungen als bürgerliche Philofophien bezeichnet. Nur vom proletarifchen 
Standpunkte aus ift eine materialiftiihe Theorie der gefellfchaftlichen 
Entwidlung möglid. Das natürlich in bewußter Einfeitigfeit verfaßte 
Bud) ſchließt mit dem Sage: „Der Cozialismus ift unvermeidlich, weil 
der Klaſſenkampf, weil der Sieg des Proletariat3 unvermeidlich iſt“. 


3. Dr. Harl Endemann, Die Weltanfhauung der Hohenzollern und ber 
moderne Materialismus. 79 ©. Leipzig 1906, R. Voigtländer. 1,50 M. 


Die Schrift verfolgt den Zweck, unter Ausfcheidung alles Neben- 
fächlichen fejtzuftellen, welches die wichtigiten Grundfäße des Lebens und 
Handelns der Negenten aus dem Haufe der Hohenzollern gemwejen find, 
um dadurd) nacdhzumeifen, wie ſich aus diefen Grundſätzen die gewaltigen 
Erfolge derjelben ableiten laſſen. Zu dieſem Zweck jchildert Verfaſſer 
zunächſt vom pofitiven Standpunkte aus ganz fnapp den Kampf um die 
Weltanfhauung in der jüngften Vergangenheit und Gegenwart, wobei 
die „lieblofe Herrenmoral eine Nietzſche“ oder „die herzlojen Lehren 
eines Hädel” recht mwegmwerfend beurteilt werden. Daran reiht fich Die 
Überfiht über die Welt- und Lebensanfhauung der regierenden Hohen- 
zollern vom Großen Kurfürjten bis auf Wilhelm IL, wobei deren An- 
jihten und Grundjäge über Erziehung beſonders berüdjichtigt find, da 
fi) gerade in ihren Erziehungsgrundjägen ihre Welt- und Lebensane 
ſchauung am deutlichſten und Fräftigften ausprägt. Der Verfaſſer fommt 
zu dem jedenfall nicht befonders neuen Ergebnis, daß bei den Hohen— 
zollern ſcharf ausgeprägte Eigenfchaften Hervortreten, die ihnen felbit 
wie ihrem Wolfe zum Segen gereichen mußten, vor allem Gottesfurcht, 
Vaterlandäliebe, Yamilienfinn, Pflichttreue und Arbeitsliebe, Opferwillig- 
feit, Hingabe an die Staatsinterejjen, Sinn für Zucht und Sitte in 
Staat und Familie, und daß das Geheimnis der Erfolge der Hohenzollern 
vor allem bejteht in der innigen Bereinigung echt chriftlicher und echt 
deutiher Tugenden, echter Herrſcher- und wahrer Bürgertugenden, und 
überdies in der glüdlichen Verbindung eines hochftrebenden Idealismus 
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mit praktiſchem Realismus, die ihnen durch Jahrhunderte hindurch 

dauernde Kraft gegeben haben. Der Verfaſſer hätte ruhig auch die 

Schattenſeiten in Charakter und Regierung der Hohenzollern etwas ſtärker 

— dürfen, es wäre dann ein der Wirklichkeit mehr entſprechendes 
ild entſtanden. 


4. Prof. Dr. Hugo Wincdler, Ex oriente lux. Leipzig, Ebd. Pfeiffer. 

Band I Heft 1: Die Weltanfhauung bes alten Drientd. 50 ©. 

1904. 90 Pf. 
Band II Heft 1: Der alte Orient und die Bibel. Nebft einem Anhang: 
Babel und Bibel — Bibel und Babel. 46 ©. 1906. 90 Bf. 

Heft 2: Altorientalifhe Gefhiht3auffaffung. 64 ©. 1906. 1,20 M. 

Ein neues Unternehmen de3 auf feinem Spezialgebiete erjtaunlid) 
rührigen und tätigen Herausgebers, der Profeffor für orientalifche Ge— 
fhichte an der Univerfität Berlin ift. Was das Unternehmen will, jagt 
am bejten das jedem Hefte vorgedrudte Begleitwort: „Diefe Sammlung 
von Schriften zur altorientaliihen Altertumsfunde will eine Mittel- 
ftellung zwifhen ber ftreng wiſſenſchaftlichen Forſchung und der rein 
elementaren Belehrung einnehmen. Sie wendet fid) an einen Leferfreis, 
welchem daran Liegt, einen Zufammenhang zwiſchen Wiffenfchaften zu 
wahren, der infolge der gewaltig anfchwellenden Ausdehnung der Einzel- 
forfhung immer mehr in Gefahr gerät, verloren zu gehen. Nach langer 
Bernadjläffigung haben die altorientalifhen Kulturen in der Forſchun 
allmählich eine gebührende Berüdfichtigung errungen, und ed macht fi 
immer mehr das Bejtreben geltend, ihnen aud in weiteren reifen als 
benen- ber eigentlihen Yachmänner eine ihrer Bedeutung für die Ent- 
widlung ber Kulturmenſchheit entſprechende Aufmerffamfeit zu widmen. 
Die vorliegende Sammlung will folden Beftrebungen entgegenfommen, 
indem fie Einzelheiten zufammenftellt, welche diefem Zwed dienen und 
die in erfter Linie geeignet find, dem Fachmanne wie dem tiefer ein- 
dringenden Lernenden den Zufammenhang der behandelten Fragen mit 
der allgemeinen Entwidlungsgefhidhte der Menſchheit zu erjchließen.‘ 

Die Sammlung erfcheint in zwanglofen Heften. Jedes Heft ift in 
ſich abgeſchloſſen und einzeln fäuflih. Bon Band I, der 5 Hefte um— 
faßt, ift uns nur Heft 1, von Band II Heft 1 und 2 zugegangen. Heft 1 
des I. Bandes legt die Einheitlichfeit der von Babylonien ausgegangenen 
Beltanfhauung dar, in der Wifjenfchaft und Religion noch völlig identi— 
fiziert find, ja alle Wiffenjchaft ſich aus der Religion entwidelt; denn in 
Babylonien hat der Geftirnfult feinen Urfprung und feine Ausbildung 
erhalten, fo daß dort die Grundlage aller Götterverehrung der Kult von 
Mond, Sonne und Sternen if. In Heft 1 des II. Bandes gibt der 
Berfaffer im Anſchluß an feine größeren fritifhen Arbeiten einen Über- 
bli über die Grundfäge für die Beurteilung der Biblifhen Geſchichte 
und ihrer Überlieferung, wie fie ſich aus der Erſchließung der altorienta= 
liſchen Weltanfhauung und des altorientalifchen Wölferlebend ergeben, 
und die natürlich in Gegenfaß treten zu den bisher üblichen Grunbfäßen. 
Sn Heft 2 des II. Bandes wird die mit ber altorientalifhen Weltan- 
fhauung im Zufammenhang ftehende altorientaliihe Geihichtsauffaffung 
betrachtet. Die altorientalifhe Weltanfhauung ift Geftirnreligion. Durch 
die Beziehungen der Geftirne zueinander find eine Reihe von Mythen 
entitanden, die fi) im irdiſchen Gefchichtsvollzuge in mannigfachen Ver— 
änderungen miederfpiegeln. Darin befteht das Wefen der altorientalifchen 
Geſchichtsbetrachtung, daß fie aſtrologiſch suipefeßt wird. Den Bor- 
gängen in ber Himmelsmwelt müſſen irdifche Vorgänge entjprechen, wie 
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überhaupt alle Ereigniſſe auf Erden in der Stellung ber Geſtirne vor— 
gezeichnet find. Dieſe Auffafjun ng wirb im Laufe der Darftellung ſowohl 
an verjchiedenen Legenden. der Völker, wie an verjchiedenen biftorifchen 
Tatjachen erwiefen. Demnad hängen alle drei Hefte inhaltlich zufammen, 
denn fie bieten eine Einführung in die Grundfäge der neuen, vom alten 
Orient ausgehenden kritiſchen Behandlung gejchichtliher Fragen auf 
biblifchem Gebiete und zeigen zugleich den Unterfchied der modernen und 
altorientalifchen Wifjenjchaft. Sie feien beftend empfohlen. 


5. Max Nitthaler, Über Objektivität im allgemeinen, Objektivität in 
der Gefhidhtsforfhung und im Geſchichtsunterricht. Eine Grund» 
frage zur Simultanfdyulerörterung durch Urteile bedeutender Männer und 
praftifche Erwägungen beleuchtet. (Aus „Pädagogifche Zeitfragen“.) 27 ©. 
Münden 1906, 3. 3. Lentner. 40 Bf. 


Der katholiſche Verfaſſer fommt auf Grund zahlreicher Bitate zu dem 
Ergebnis, daß abjolute Objektivität in der Geſchichtſchreibung eine pſycho— 
logiſche Unmöglichkeit, Objektivität des Lehrers im Gefchichtäunterricht 
aber eine Forderung ift, die ſich nicht durch pädagogijhe Gründe ftügen 
läßt. Wie es daher eine Fatholifche und eine proteftantifche Geſchichts— 
auffafjung gibt, jo muß aud im Gejchichtäunterricht der Fatholifche oder 
proteftantifhe Standpunkt des Lehrers zum Ausdrud fommen. Berfafjer 
fann daher in der Schule, die dem Lehrer Parteilofigfeit aufnötigt, fein 
Ideal erbliden, fondern gibt vom Standpunfte der Perſönlichkeitspädagogik 
der Konfeſſionsſchule den Vorzug. 


IL. Methodiſches. 


1. — Brückmann, Methodik des Geſchichtsunterichts in ber Volks— 
ſchule zum Gebrauche bei der Vorbereitung auf die erite und zweite Lehrer- 
prüfung. VIII u. 116 ©. Baberborn 1906, F. Schöningh. M. 


Das durchweg knapp, aber recht überfichtlich gefchriebene Büchlein 
macht feinen Anfpruch darauf, Neues zu bringen, fondern will nur den 
gegenwärtigen Stand ber Methodik des Gefchichtsunterricht3, wie er ſich 
im Laufe der Zeit ergeben hat, alljeitig erläutern. Wie es hervorge- 
gangen ift aus Xorbereitungsentwürfen zum Unterricht im Seminar, 
jo iſt es im erfter Linie aud für die Seminariften und jungen Lehrer 
zum Gebrauch bei der Vorbereitung auf die erjte und zweite Lehrer— 
prüfung beftimmt. Diefem Zmwede vermag es feiner Knappheit und Ülber- 
fichtlichfeit wegen vollftändig zu genügen. Es handelt über Bedeutung 
und Wert der Gejchichte, über die gefchichtliche Entwidlung des Geſchichts— 
unterricht3, über die fog. Methoden des Gejchichtsunterrichts, über Lehr- 
plan und Lehrverfahren, gibt Hilfsmittel für Geſchichte und Geſchichts— 
unterriht an und führt zuleßt die behördlichen Beftimmungen über den 
Geihichtsunterriht in der preußifchen Volksſchule im Wortlaute auf. 


2. Guſtav Ruſch, rg eh des Unterridht3 in der Geſchichte. 6. Aufl. 
88 ©. Wien 1906, A. Pichlers Witwe & Sohn. 1,20 M. 


Die fnapp und recht überfichtlich gehaltene Methodik, die in ihren 
Beifpielen befonders öfterreichifche Verhältniſſe berüdfichtigt, ift ſchon fo 
alt und wird fo oft zitiert, daß es überflüflig erjcheint, der vorliegenden 
6. Auflage noch ein Wort der Empfehlung mit auf den Weg zu geben. 
Unter den Literaturangaben fehlt freilich manches neuere wichtige Bud). 
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3. Ernſt Kornrumpf, Methodiſches Handbuch für den deutſchen Ge— 
ſchichtsunterricht in der Volksſchule. In drei Teilen. II. Teil: Das 
Zeitalter der Reformation bis einſchließlich das Jahrhundert des Dreißig- 
jährigen Krieges. 2., verb. Aufl. IV u. 273 ©. Leipzig 1907, F. Brand» 
ftetter. 4 M., geb. 4,50 M. 

Die 2. Auflage des erften Teiles, die deutjche Gejchichte bis zum 
Ausgang des Mittelalter enthaltend, ift im 58. Jahresbericht (1905) 
©. 353 angezeigt worden. Die Veränderungen ber 2. Auflage des zweiten 
Teiles bewegen fi) in mäßigen Grenzen. Der Gejchichtsitoff ijt dem 
Umfange nad) unverändert geblieben, nur die Geſchichte des Großen 
Kurfürften hat einige Erweiterungen erfahren. Doc ift der Gefchichts- 
ftoff an vielen Stellen fchärfer als bisher gegliedert und in Fleinere Ab— 
Schnitte zerlegt, auch nad) der ſprachlichen Seite forgjältig durchgejehen 
worden. Die größten Veränderungen haben die Stufen der Vertiefung 
und Verfnüpfung erfahren; dort find eine Anzahl ethifcher Ergebniffe, 
bier eine Anzahl nicht recht pafjender Vergleiche ausgefchieden worden. 
Dadurd) ergaben fi) auch mancherlei Veränderungen für die Stufen der 
Bufammenfafjung und der Anwendung. Im übrigen ift die Anlage 
de3 Buches, defjen erfte Auflage in der pädagogifchen Kritik wie in der 
täglichen Arbeit der Schulpraris reiche Anerkennung erfahren hat, uns 
verändert geblieben. Möge das Bud, das nicht nur den Geſchichtsſtoff, 
fondern aud) die methodifche Durcharbeitung nad den Formalftufen ent» 
hält, aud) in feiner zweiten Auflage den Gefhichtsunterricht fördern helfen. 


4. Adolf Bär, Methodifches Handbuch der beutfhen Geſchichte. Teil II: 
Völlerwanderung und Franlenreih. 269 ©. Gotha 1906, €. F. Thiene- 
mann. 8,50 M. 

Die Grundfäße, nad) denen biefes für Lehrer an Seminaren beftimmte 
„Methodiſche Handbuch der deutſchen Gejchichte” bearbeitet worden ift, 
find bei der Beſprechung bes erften Teiles im 58. Jahresbericht (1905) 
©. 354 angegeben worden. Das Bud) gibt abfichtlich weit mehr Stoff, 
ald de: Unterricht bei der ihm zugemefjenen Zeit zu behandeln vermag, 
bamit jeder Lehrer, der die Arbeit benußt, das ausmwähle, was für ihn 
und feine Berhältniffe geeignet if. Das Buch ift für jeden Gefchicht3- 
lehrer außerordentlid; anregend, eröffnet ihm Einfiht in Urſache und 
Wirkung, führt häufig Zitate aus der beiten einſchlägigen Literatur an 
und erfpart ihm keineswegs die eigene Arbeit. Es führt die Darftellung 
bis zum Ausgang der Karolinger und bis zur Entjtehung des Deutfchen 
Reichs. Gleich feinem Vorgänger verdient auch diefer II. Teil die auf- 
merfjamfte Beachtung aller Serhjichtslehrer. 


5. Heinrih Weigand, Der Geihihtsunterriht nah den Forderungen 
der Gegenwart. Ein methodifches Handbuch im Anjchluffe an die deutſche 
Geihihte von H. Weigand und U. Tedlenburg bearbeitet. I. Teil. 
3., verb. Aufl., 76 ©. Hannover 1906, €. Meyer. M. 

Die 1. Auflage ift im 50. Jahresbericht (1897) ©. 181 in ausführ— 
licher Weife befprochen morben. 


6. Th. Franke, Praktiſches Lehrbuh ber Alten Gefhidhte Für bie 
Volls- und Bürgerfchule, Mittel und Töchterfchule in anſchaulich-ausführlichen 
rg und Ya bearbeitet. VI u. 114 ©. Leipzig 1906, €. Wunber- 
lich. : 

Das geht doch wohl nicht an, daß man dasjelbe Buch für die ver- 
fchiedenften Schulgattungen mit verfchiedenartigen Lehrzielen uſw. be— 
ftimmen kann, da doch auch die Altersftufe, auf der die Alte Gefchichte 
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getrieben wird, in den verſchiedenen Schulen verſchieden iſt. Was hier 
z. B. aus der griechiſchen und römiſchen Geſchichte geboten wird, dürfte 
für die neun- und zehnſtufige Töchterſchule nicht ausreichen, während es 
für Volks⸗ und Bürgerſchule zuviel iſt, da hier ja die Beziehungen zur 
biblifhen Gejchichte den Leitfaden für die Auswahl und Behandlung 
des Stoffes geben follen. Das Bud) bringt außer der griechiſchen und 
römischen Serhichte auch die Gejchichte der Ägypter, Phönizier, Babylonier 
und Aſſyrer und der Perjer. In der morgenländijhen Geſchichte über- 
wiegt die Kulturgefchichte, in der römischen die politifche, in der grie- 
chiſchen halten ji) beide ungefähr die Wage. eder Abjchnitt zerfällt in 
zwei Teile. Im erjten wird der reine Gefchichtsftoff in überfichtlicher 
Gliederung und anfchaulicher Darftellung geboten, der zweite enthält eine 
knappe Beſprechung darüber, bei der bald fachliche, bald ethiſche Ver— 
tiefung, bald Bergleihung, bald Zufammenfafjung, bald Beſprechung 
Lehmannſcher Anſchauungsbilder auftritt. 


III. Cehrbücher für höhere Lehranſtalten. 

1. ®rof. Dr. Fr. Zurbonien, Anleitung zum wiffenihaftliden Studium 
der Geſchichte. Nebft Materialien. Ein Handbuch für Studierende, 142 ©. 
Berlin 1906, Nicolaifche Verlagsbuchh. 2,60 M. 

Ein inhaltreihe® Buch, das in fnapper, überfihtliher Form zahl» 
reiche praftifche Ratfchläge gibt und das für Studierende der Geſchichte 
bald unentbehrlich fein dürfte. Neben einer größeren Zahl von allgemeinen 
Bemerkungen über da3 Studium der Geſchichte enthält es folgende 
14 Rapitel: Geſchichte und Gejchichtswiffenichaft: Begriff und Umfang, 
Aufgabe der Geſchichtswiſſenſchaft, Nebenfäher und Hilfswiſſenſchaften 
der Geſchichte, die Lektüre, Zur Quellen» und Literaturfunde, Handbücher 
(neuere Literatur), Zum Studium der heimatsftaatlihen Geſchichte (Bran- 
denburg-Preußen), Zum Studium der Methodik, Zum Studium fritifcher 
Literatur: Probleme und Kontroverfen aus der deutſchen Geſchichte, Prak— 
tifhe Übungen und Einzelmaterien, Gejchichtsarbeiten, Zum Studium 
ber neueren Hiftoriographie, Zum Studium der Gefhichtsphilofophie, Die 
Prüfung Ein Anhang bringt dann Briefe großer Hiftorifer über die 
Methode des gefhichtlihen Studiums (nämlich von Johannes von Müller, 
Niebuhr, Dahlmann, Böhmer), fowie die Prüfungsordnungen über die 
Gefhichtsprüfung in Preußen, Bayern, Württemberg, Ofterreih. Nicht 
nur Studierende der Geſchichte, fondern auch feminarijch gebildete Lehrer, 
bie fi eingehend mit Geſchichte bejchäftigen, 3. B. die Mittelfchullehrer- 
prüfung barin ablegen wollen, werden aus dem Bude jehr viel für 
einen zwedentfprehenden Betrieb ihre3 Studiums lernen können. Es 
fei daher auch ihnen empfohlen. 


2. Dr. Richard Raithel, Maturitätsfragen aus ber Allgemeinen Ge- 

fhidhte. XII u. 240 ©. Wien 1906, ®. Braumüller 2,50 M. 

Das Bud, zunächſt wohl für öfterreichifche Gymnaſien beftimmt, 
will ein praktiſches Hilfsmittel zur Borbereitung für die Maturitäts- 
prüfung fein und fann, da es jeine Aufgaben ausfchlieglich der allgemeinen 
Geihichte entnimmt, fehr wohl aud) von Abiturienten reichsdeutſcher Gym— 
nafien verwendet werden. Es enthält 66 Fragen, von denen fi 20 
auf das Altertum, 20 auf das Mittelalter und 26 auf die Neuzeit be— 
ziehen. Die Fragen bezmweden eine zufammenhängende Ausſprache des 
Kandidaten über irgend eine gefchichtliche Entwidlungsreihe in überficht- 
licher Darftellung. Ihr, Charafter geht am beften aus dem Wortlaut 
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hervor. Es ſeien daher einige angeführt: Welche Staaten gründeten 
die Germanen auf dem Boden des weſtrömiſchen Reiches? Welche poli⸗ 
tiſche Bedeutung hatte die abendländiſche Kirche im früheren Mittelalter? 
eig Arsen fi) die Araber ihre weltgefhichtlihe Bedeutun ng erworben ? 
Welche Bedeutung hatte die fränkiſche Großmacht? Welche Staaten ent- 
widelten fid) aus der farolingifhen Monarhie? Wie erfämpften ſich 
die Deutfchen in der erften Hälfte des Mittelalterd die Vorherrſchaft in 
Europa? Entftehung und Bedeutung des mittelalterlichen Lehnsweſens! 
Welchen Berlauf nahm der Kampf zwifchen päpftliher und kaiferlicher 
Gewalt im Mittelalter? Welche Bedeutung hatte der Kampf zwifchen 
Staufen und Welfen für die deutfche Gefhichte? uſp. Derlei Bücher find 
zunächſt von Wert für die prüfenden Lehrer, da fie ihnen zeigen, wie 
zufammenfaffende Fragen zu formulieren find, um dem Eraminanden 
eine möglichft felbftändige Aussprache zu ermöglichen; ob e3 aber nötig 
und gut ift, fie den Schülern in die Hand zu geben, foll hier unerörtert 
bleiben. Der Stoff ift überfichtlich geordnet, die Merfworte durch ge- 
fperrten Drud hervorgehoben, der gefchichtlihe Stoff unter die wich— 
tigften leitenden Gefichtäpunfte zufammengefaßt. 

3. Dr. 2. Madenjen, Lehrbuch der Geſchichte für Höhere Lehranftalten. 
Auf Grund der Gehrkefchen Grundriffe der Geſchichte in Übereinftimmung mit 
ben neuen Lehrplänen verfaßt. In fieben Teilen. Wolfenbüttel, 3. Zwißler. 

V. Teil: Lehraufgabe ber —— Geſchichte des Altertums. 
VI u. 215 ©. 1904. 1,60 M. 
VI. Teil: Lehraufgabe der Unterprima: m SINN bis zum 
Weſtfäliſchen Frieden. VI und 244 ©. 1905. 1,60 M. 
VI. Zeil: Lehraufgabe der Oberprima: Deutjhe Geſchichte vom Weit- 
te Frieden bis zur Gegenwart. VIII u. 277 ©. 1906. 


Teil I-IV diefes Lehrbuches find im 56. Jahresberiht (1903) 
©. 394 angezeigt worden. Das dort ausgeſprochene anerfennende Urteil 
gilt auch von den vorliegenden Teilen, die ficher recht geeignet find, 
ihren Zweck zu erfüllen. 

4. Dr. Martin Mertens, Hilfsbuch für den Unterricht in der alten Ge— 
fhicdhte. 9. u. 10. verb. Aufl. VIII u. 154 ©. freiburg i. Br. 1906, 
Herderſche Verlagsh. 1,60 M. 

— — Hilfäbuh für den Unterriht in ber deutſchen Geſchichte. 

In 3 Teilen: 3. Teil: Bon der Thronbefteigung Friedrichs des 

Großen bis zur Gegenwart nebit einem Anhang. 7. u. 8. verb. Aufl. 

S. 241—386. Ebendaſ. 1906. 1,60 M. 

Die in rafher Folge erfcheinenden Auflagen dieſer Hilfsbücher find 
früher wiederholt angezeigt und befprochen worden. Die 7. und 8. Wuf- 
lage de3 „Hilfsbuches für den Unterricht in der alten Geſchichte“ ift 
ulegt im 57. Jahresbericht (1904) ©. 430, die 5. und 6. Auflage von 

eil IIT des „Hilfsbuches für ben Unterricht in der deutſchen Geſchichte“ 

im 56. Jahresbericht (1903) ©. 391 angezeigt worden. 

5. Prof. Dr. Heinr. Konr. Stein, Lehrbuch ber Gefhihte für bie 
oberen Klaſſen höherer Lehranftalten. Herausgeg. von Dr. Hans 
Kolligsd. Paderborn, F. Schöningh. 

I. Band: Das Altertum bis zum Tode des Auguſtus (Lehrftoff der 
Oberfelunda). 11., umgearb. Aufl. VIII u. 315 ©. 1906. 2,20 M. 
II. Band: Die neuere Ber von 1648 bis auf bie Gegenwart 
(Lehrftoff der Oberprima). 9., umgearb. Aufl. VII u. 267 © 2M. 

Die früheren Auflagen diefes Lehrbuches find in früheren Yahres- 
berichten wiederholt angezeigt worden, zulegt im 56. Jahresbericht (1903) 
©. 391. Es genügt deshalb hier der bloße Hinweis darauf. 
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6. Prof. Emil Anaale, Lehrbuch der Geſchichte für die oberen Klaſſen 
höherer Lehranftalten. II. Zeil: Römiſche Kaiferzeit. Deutſche Gejchichte 
bis zum Ende des Dreißigjährigen Krieges (Lehraufgabe der Unterprima). 
VIH u. 290 ©. Hannover 1906, E. Meyer, Geb. 2,60 M. 

Teil I dieſes Lehrbuches ift im 57. Jahresbericht (1904) ©. 428 
angezeigt worden. Die dort hervorgehobenen Vorzüge, gute Gliederung, 
fnappe, Hare Darftellung, überfichtlihe Anordnung bes Drudes ufm. 
find natürlic; auch dem II. Teile eigen. Wünfchenswert wäre jedenfalls 
an vielen Stellen de3 Buches eine etwas breitere Darftellung gemefen. 
Das Fulturgefhichtlihe Material findet ſich überall berüdjichtigt, doch 
hätte auch hier etwas mehr auf die Kürze der Darftellung zu gunften 
behaglicherer Breite verzichtet werden können. Das Bud wird ala Lern— 
buch gute Dienjte leiften können. 


7. Dr. Kerdinand Schulg, Lehrbuch der Gefhichte für die Mittelllaffen 
von Gymnaſien und Realgymnafien und für Realfchulen. Neu be- 
arbeitet von Dr. Sotthold Klee. 3. Aufl. IV u. 304 ©. Dresden 1906, 
2. Ehlermann. Geb. 3,40 M. 

Die 1. Auflage ift im 51. Jahresbericht (1898) ©. 303 angezeigt 
worden. E3 war dort eine größere Beichränfung des Stoffes auf eine 
geringere Anzahl von geſchichtlichen Höhepunkten und damit auch eine 
Verringerung der Namen und Zahlen als wünfchenswert bezeichnet worden. 
Das ijt in der Neubearbeitung gefchehen. Sonjt halten fich die Ber- 
änderungen in mäßigen Grenzen, namentlich find nur wenige Erweite- 
rungen und Zufäße erfolgt. Das Buch fei daher auch ferner empfohlen. 


8. Theodor Bogel, Leitfaden für ben Gefhichtsunterriht auf ber 
Unterftufe der fähfifhen Human» und Realgymnafien. III. Quarta. 
Bilder aus ber Gefchichte des Mittelalter8 und * Neuzeit bis 1648. IV 
u. 156 S. Dresden 1906, L. Ehlermann. Geb. 1,80 M. 

Das Heft beginnt mit Heinrich J. und führt bis zum Weſtfäliſchen 

Frieden 1648. Außerdem enthält es die wichtigſten Abſchnitte der 

ſächſiſchen Geſchichte. Der Stoff iſt um die führenden Perſönlichkeiten 

ruppiert, auf deren Lebensgang und Charakter das Intereſſe der Schüler 

8 lenken ſoll. Dazwiſchen finden ſich auch einige Kulturbilder, 3. B. 

das deutſche Rittertum, die deutſche Koloniſation, die deutſchen Städte. 

Der Stoff iſt Bear in ausführlicherer Weife dargeftellt, jo daß das 

Buch aud als Lefebuch für die häusliche Lektüre gebraucht werden kann, 

was Verfaſſer jehr empfiehlt, aber dody für Quarta nicht ganz unbe- 

denflid ift. Jedenfalls wird das Buch in Sachſen mit Nuten gebraucht 
werben können. 


9. Alfons Bold, Hellas und Rom. Sleined Lehr- und Leſebuch für den 
Unterriht in der griehifchen und römifchen Geſchichte. Nach Maßgabe ber 
Allerhöchſten Beitimmungen vom 30. Juli 1898 für die bayerischen Lehrer- 
und Lehrinnenbildungsanftatten bearbeitet. Mit 14 Abbild. VIII u. 178 ©. 
Leipzig 1906, U. Deichertfche Verlagsbuchh. Nachf. 2,20 M. 

Das Bud ift für die bayerijhen Präparandenanjtalten bejtimmt, für 
deren erjten Kurs im Geſchichtsunterricht „eine gedrängte Geſchichte des 
klaſſiſchen Altertums mit Einſchluß der Sagen t von Herakles, Jafon, den 
Tantaliden, Odipus und Odyſſeus bzw. der Sagen aus der römiſchen 
Königszeit“ vorgeſchrieben iſt. Im Gegenſatz zu zahlreichen anderen 
Lehrbüchern, die eine ganz bedenkliche berfätte an Stoff aufmweifen, 
fucht Verfaffer die amtlich vorgefchriebene „‚gedrängte” Darftellung darin, 
daß er alles ausjcheidet, was zur blchen Überlaftung des Gedächtniſſes 
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führen muß, um dadurch Raum zu gewinnen zu einer für unſere Lehrer— 
und Lehrerinnenbildungsanſtalten unbedingt notwendigen Vertiefung in 
die wichtigſten hiſtoriſchen Ereigniſſe und Auftände und dadurd) zu einer 
anihaulicheren, lebensvolleren Gejtaltung des Geſchichtsunterrichts zu 
fommen. Zu diefem Zwecke ift eine ganze Reihe von Quellenftüden 
der Darftellung organifch eingegliedert worden, da fünftige Lehrer und 

Lehrerinnen Die wichtigſten hiſtoriſchen Schriftfteller des klaſſiſchen 

Altertums wenigſtens in einigen Auszügen kennen lernen ſollen, damit 

ſie an ſich ſelbſt die Intereſſe weckende Macht der hiſtoriſchen Quellen 

erprobt haben, um dereinſt in ihrem eigenen Unterrichte die Schüler zu 
denſelben zu führen. Dieſe Grundſätze ſind in erfreulicher Weiſe durch— 
geführt worden, ſo daß das Buch in wichtigen Teilen ausſchließlich Leſe— 
buch iſt. In anderen Teilen tritt freilich der Charakter als Lehr- und 

Lernbuch ſcharf hervor, da hier die Darſtellung ſich ausſchließlich mit 

der trockenen Aufzählung der Tatſachen begnügt. Im allgemeinen aber 

darf man ſagen, daß hier den bayeriſchen Präparandenanſtalten ein gutes 

Buch in die Hand gegeben wird. 

10. Dr. Hermann Stöckel, Lehrbuch der Geſchichte für Mittelſchulen. 
J. Band: Geſchichte des Altertums. Ausgabe A.: Für ſechsklaſſige An— 
ſtalten. 7., neu durchgeſeh. Aufl. VII und 114 S. München 1906, G. 
Franz' Verl. Geb. 1,40 M. 

Das Buch enthält, abweichend von den preußiſchen Lehrplänen, außer 
der griechiſchen und römiſchen Geſchichte auch die Geſchichte der 
Chineſen, der Inder und der übrigen orientaliſchen Völker Vorderaſiens. 
Da es bereits in 7. Auflage vorliegt, ſo hat es ſeine Brauchbarkeit bewieſen. 


11. Dr. Karl Lorenz, Lehrbuch der Geſchichte für realiſtiſche Mittel— 
ſchulen. 2. Aufl. XVI, 361 u. XIX ©. München 1906, R. Oldenbourg. 
Geb. 3,50 M. 

Das Bud ift die 2. Auflage des im 57. Jahresbericht (1904) ©. 427 
ausführlich befprochenen „Lehrbuches der Geſchichte für Mittelfchulen‘ 
bon demfelben Berfafler. Die vorliegende Sonderausgabe iſt im Stoff 
etwas erweitert worden, fonjt liegt eine mwejentliche — nicht 
vor. Es ſei daher auf obige Beſprechung der 1. Auflage verwieſen. 


12. R. Schillmann, Vorſchule der Geſchichte. Für die beiden unterſten 
he bes Gefhichtäunterrichted an höheren Lehranftalten. 10. Aufl. Nach 
den geltenden Lehrplänen neu bearb. von Brof. Dr. ge —— VIu. 
215 ©. Berlin 1906, Nicolaifche Verlagsbuchh. Geb. 

Das Buch ift für die beiden unterften Stufen des EN 
an höheren Lehranftalten, alfo für Certa und QDuinta, beftimmt und 
zerfällt diefer Beftimmung entjprechend in zwei Teile. Im erjten Teile 
werden 31 vaterländiiche Sagen und Gejhichten geboten, während der 
zweite Teil 20 Abſchnitte aus der griehifchen und 17 aus der römischen 
Sage und Gejchichte enthält. Von den vaterländifchen Sagen find ver— 
treten die Sage von Walther und Hildegunde, die Nibelungen- und die 
Kudrunfage. Die übrigen 28 Abfchnitte des erften Teiles find zumeift 
chronologiſch geordnete furze Biographien der hervorragenden geſchicht— 
lichen Berfönlichkeiten von Armin bis auf Wilhelm II., wie fie von den 
neuen Lehrplänen vorgejchrieben werden. Auch im zweiten Teil folgen 
nad) den Sagen eine Reihe von Biographien in chronologiſcher Folge. 
Die Darftellung ift, dem Alter der Sc;üler entiprechend, für die fie be— 
ftimmt ift, fehr einfah. Das Buch wird aud) ferner mit Nuten zu 
gebrauchen fein. 
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13. Repetitorium der beutfhen Gefhihte. Neuzeit. Jm Anhang Branden- 
burgifch-Preußische Verfaſſungs- und Verwaltungsgeſchichte. 199 ©. Berlin 
1906, U. Dunder. 3,50 M. 


Das für feinen geringen Umfang jehr teure Buch enthält in Inapper 
Form bei überfichtliher Anordnung den einzuprägenden Stoff aus der 
deutfchen Geſchichte von der Neformation bis zum Jahre 1871, aus 
der Brandenburgiih-Preußiihen Gejdichte bis zur Ermwerbung ber 
preußifchen Königäfrone, einen Abriß der Brandenburgifch-Preußijchen 
Verjafjungs- und Verwaltungsgeſchichte, fowie das Wichtigite aus der 
Geſchichte Frankreich, Englands und der Niederlande in dem oben ans 
— Zeitraume. Eine Überſicht über die Quellenpublikationen und 

arſtellungen * neueren deutſchen Geſchichte, worin gerade manche wert— 
volle neuere Veröffentlichung fehlt, und eine chronologiſche Tabelle, die 
gleichfalls nur das Wichtigſte enthält und unſeres Erachtens für die 
Studierenden der Geſchichte nicht ausreicht, vervollſtändigen den Inhalt. 
Inwiefern das Buch für den geſchichtlichen Unterricht der Univerſitäten 
ausreicht und geeignet iſt, entzieht ſich unſerer Beurteilung. 


14. Goldene Schülerbibliothet: Wie werde ich verſetzt? Hilfsmittel zur 
Erzielung guter Haus- und Klaſſenarbeiten und um die Prüfung in die höhere 
Klafje zu beſtehen. Kattowitz 1906, K. Siwinna. Je I M. 

6. Band: Prof. A. Fran. Alte Geihichte (orientaliiche Völker, Griechen 
und Römer). Für Duartaner, Untertertianer, Obertertianer, Unter» 
fetundaner, Oberfetundaner, Unterprimaner, Oberprimaner und Abi— 
turienten bearbeitet. 108 ©. 


Was das Buch will, geht aus der ausführlichen Titelangabe hervor. 
Es faßt den Stoff möglichſt kurz und überfichtlich zufammen und gibt 
fnappe, treffende Charalteriftilen der maßgebenden Perjönlichkeiten. Neben 
der politifchen ift auch die Hulturgefchichte in genügendem Umfange ver» 
treten. Die neueften Forfchungen find nicht immer gebührend berüd- 
fihtigt. Eine befondere Tabelle am Sclufje des Buches erfcheint mir 
überflüffig. Zur Borbereitung auf die Prüfungen wie überhaupt zu 
Wiederholungen dürfte das in recht handlihem Formate auftretende und 
mit Harem Drud ausgeftattete Buch ſich recht gut eignen, aber nur für 
die Oberftufe unferer höheren Schulen, nicht für Mittel- und Unterftufe, 
da für diefe der Stoff viel zu umfangreih und jchwierig und darum 
vielfach unverftändlih if. QDuartanern und Primanern fann man uns 
möglid) dasfelbe Bud in die Hand geben wollen. 


15. Karl Kauffmann, Johannes Berndt und Walther Tomuihat, Gefhichts- 
betradhtungen. Hilfsbuch für den Gejchicht3unterricht insbefondere in Lehrer» 
feminaren und für die Fortbildung bes Lehrers. 2. Band: Vom Weſtfäliſchen 
Frieden bis auf unfere Zeit. I u. 400 ©. Leipzig 1906. Dürrfche 
Buchh. 4 M. 


Zwed und Anlage des Buches ift bei der Anzeige des 1. Bandes 
(56. Jahresbericht [1903] ©. 389) eingehend gewürdigt worden. Der 
II. Band fährt in derfelben Weife fort, indem er in reicher, überfichtlicher 
Gliederung das Zeitalter des Abjolutismus, das Zeitalter der franzöſiſchen 
Revolution und der Napoleonifchen Weltherrfchaft, ſowie das neunzehnte 
Jahrhundert betrachtet und in einem befonderen Schlußabfchnitte in ein 
facher, knapper Weife in die Gefchichtsphilofophie einführt. Auch dieſer 
Band wird dem Seminargefchichtsunterricht zweifellos erfprießliche Dienfte 
zu leiften vermögen. 
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16. Dr. 8. Schent, Prof. E. Wolff und Dr. E. Gehmlich, Lehrbuch ber Geſchichte 
für patide Seminare. 2., verb. Aufl. Leipzig 1906, B. ©. Teubner. 

DO. Zeil: Deutſche Beihichte. Mit 1 Bildertafeln und 1 arte. 
V und 214 ©. Geb. 2,80 M. 

IV. Zeil: Gefhichte de3 Mittelalters. Mit 27 Bildertafeln. V u. 
182 ©. Geb. 2,80 M. 

Die erfte Auflage diefer Bände ift im 52. Zahresbericht (1899) S. 297 
und im 55. Zahresbericht (1902) ©. 409 angezeigt worden. Zwar bringen 
die neuen Auflagen mancherlei Inderungen und Berbefjerungen, aber bie 
Anlage der Bücher ift doch im allgemeinen diefelbe geblieben, jo daß 
hierdurch kurz auf jene erſte Anzeige verwieſen wird. Die wichtigſte 
Anderung beſteht darin, daß die urſprünglich für fächfifchethüringifche 
Seminare bejtimmten Lehrbücher jest auf ſächſiſche Seminare beſchränkt 
bleiben follen, da der ohnedies ſchon jehr knappe Stoff aus der thürin- 
gifhen Geſchichte völlig geftrihen, aud die ſächſiſche Geſchichte völlig 
mit ber beutfchen verwoben worden ift. 

17. Dr. Heinrih Lewin und Johannes Vahlbruch, Geſchichtsbuch für 
Lehrerbildungsanftalten. In 2 Bänden, jeder in 3 Teilen. 4, voll- 
ftändig umgearbeitete Aufl. von „Unfere Kaifer nnd ihr Haus“, Lehrerausgabe. 
Breslau 1906, E. Dülfer. 

I. Band: Gefchichte für Präparandenanſtalten. In 8 Teilen. Nach 

dem neuen Lehrplan für die Präparandenanſtalten bearb. 

1. Teil: Deutſche ner bis 1648. Für die 3. Präparanden- 
Hafje bearb. von Dr. 9. Lewin. VIII u. 143 ©. 1,40 M. 

2. Teil: Brandenburgiſch-preußiſch-deutſche Geihiäte, Für 
die 2. Präparandentlaffe bearb. von Dr. 9. Lewin. VIII und 
152 ©. 1,60 M. 

3. Teil: Griehifhe und römifhe Geſchichte. Für bie 1 4.01 
er bearb. von Johannes Bahlbrud. VIII u. 


Ergänzungäheft: Bilder zur Rultur- und Kunſtgeſchichte. — 
geſtellt und herausgegeben von Johannes Vahlbruch. 40 S. 60 Pf. 

Dieſe Hefte geben ihren Stoff zumeiſt im Anſchluß an bedeutende 
Perfönlichkeiten, berüdfichtigen neben der politiſchen aud die Kultur- 
gefhichte in ausreichendem Maße, gliedern und ordnen den Stoff in 
recht überfichtlicher zum Lernen geeigneter Weife, erhöhen dieſe Üüber- 
fichtlichfeit durch Anwendung verjchiedenen Drudes und geben an zahl- 
reichen Stellen auch das Detail an, dadurch die Anjchaulichkeit der Dar- 
ftellung erhöhend. Hin und wieder fordern befondere Aufgaben am Schluffe 
eines Paragraphen die Selbjttätigfeit ber Schüler heraus, bisweilen be= 
gegnen einzelne Duellenfäge, ja Quellenftüde, während Tabellen- und 
Negententafeln die Brauchbarfeit der Hefte erhöhen. Der Bilderanhang 
zur Kultur» und Kunftgefhichte, 87 Abbildungen aus der alten und 
deutjcher Geſchichte enthaltend, hätte noch etwas umfangreicher fein 
fönnen. Sonſt jcheinen mir die Hefte bejjer als viele andere geeignet, 
dem Gefhichtsunterricht der Präparandenanftalten zu dienen. 

18. 8. Schenls Lehrbuch ber Geſchichte. Für Präparandenanftalten in 
Übereinftimmung mit den neuen Lehrplänen bearbeitet von Dr. 9. &. Schmibt. 
Leipzig 1906, B. ©. Teubner. 

II. Teil: Für die 2. Präparandenklaſſe. Deutfhe Geſchichte von 1648 
bis zur Gegenwart, mit bejonderer Berüdjihtigung Bran- 
denburg- Preußens. Mit 4 Geſchichtskarten und 8 Bildertafeln. IV 
u. 156 ©. Geb. 2 M. 

Der erfte Teil diefes Lehrbuches, die „Überfichtliche Darjtellung der 

deutfchen Geſchichte bis 1648 enthaltend, ift im 57. Jahresbericht (1904) 
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©. 428 mit Anerkennung beſprochen worden. Der vorliegende zweite 
Teil weiſt natürlich dieſelben Vorzüge auf: Einfachheit und Knappheit 
der Darſtellung, die doch bisweilen den mit behaglicher Breite erzählenden 
Ton feſthält; vortreffliche Gliederung im ganzen und im einzelnen; Grup— 
pierung des Stoffes zumeijt um die führenden Perfönlichkeiten der preus 
ßiſchen Geſchichte; vortreffliche Ausftattung. Auch in diefem Hefte könnte 
die Zahl der Bildertafeln etwas reichlicher bemefjen fein. Das Bud 
wird gute Dienfte zu leiften vermögen. 


19. + ®. Heinze und H. Rofenburg, Die ae für Lehrerbildbungs- 
anftalten. 4 Teile. Hannover 1906, C. M 
1. Zeil: Die alte Gefhidhte Mit 5 — zur re 
Für bie 1. Präparandenklaffe. 4. neu bearb. Aufl. XIV 
Geb. 2,50 M. 
2. Teil: Deutſche nee bis 1648. Mit 5 Bildertafeln zur Runft- 
er Für die 3. Seminarflaffe. 4., verb. Aufl. VIII u. 247 ©, 


4. Teil: Neuefte Geſchichte feit 1815 bis zur Gegenwart. Mit 5 
— zur a Für die 1. Seminarklaffe. 3., verb. Aufl. 
VIII u. 183 ©. Geb. 2,50 M. 


Die früheren Auflagen biefer Lehrbücher find in früheren Jahres- 
berichten eingehend befprochen worden, zulegt im 54., 56. und 57. Jahres» 
bericht (1901, 1903, 1904) ©. 332, 388 und 430. €3 fei daher kurz 
auf jene Anzeigen verwiefen. 


20. Alois Atzler, Handbuch für den Gefhihtsunterriht in Lehrer» 
bildungsanftalten. 5., umgearbeitete Auflage bes Handbuchs für ben Ge— 
fhichtöunterriht von 9. Kolbe und ü. Apler. II. Teil: Deutfhe und 
brandenburgifch-preußifche Gefhichte für Lehrerjeminare. Mit 54 
Bildertafeln und 14 Scladtenplänen und — — XO u. 532 ©. 
Habeljhwerbt 1906, Frantes Buch. 5,40 M 


Die 3. Auflage biefes Handbuches iſt im 55. Jahresbericht (1902) 
©. 407, die 4. Auflage bereits im 57. Jahresbericht (1904) ©. 430 an 
gezeigt worden. Die ihr raſch gepoipte 5. Auflage ſucht, ſoweit das 
einem Geſchichtshandbuch 0 ift, in den Dienjt der Runfterziehung 
zu treten, indem fie durch 4 Tafeln zur Kunſt- und Kulturgeſchichte 
bereichert worden ijt, die jedoch, im Gegenſatz zu den meijten andern Ge» 
Shichtslehrbüchern, nicht in einem bejondern Hefte vereinigt, jondern 
an ben Stellen de3 Buches eingefügt worden find, wo die abgebildeten 
Kunſtwerke Erwähnung gefunden haben. Sie ſtehen daher zum Text 
in enger Beziehung und ſind vielfach durch Fußnoten erläutert worden. 
Die Abbildungen ſind meiſtens recht gut gelungen. Die Brauchbarkeit 
des Buches iſt dadurch zweifellos erhöht worden. 


21. Caffians Weltgeſchichte für höhere Mädchenſchulen, Fortbildungs— 
kurſe und Lehrerinnen-Bildungsanſtalten mit beſonderer Berüd- 
ſichtigung der Geſchichte der Frauen. Neu bearbeitet von Direltor Ph. Bed. 
J. Teil. Geſchichte des Altertums. 7. Aufl. Mit 4 ſtarten. 810 S. 
Leipzig 1906, H. Bredt. 2,60 M. 


Da die 7. Auflage keine weſentliche Umgeſtaltung des Geſchichts— 
ſtoffes bringt, ſo verweiſen wir kurz auf die —— Beſprechung 
der 6. Auflage im 57. Jahresbericht (1904) S. 431 
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22. Karl A. Krüger, Geſchichtsbilder für die Mittelſtufe höherer 
Mädchenſchulen. Nah den VBeltimmungen vom 31. Mai 1894 bearbeitet. 
Ausgabe für en Schulen. 17. Aufl. 137 ©. Berlin 1905, 3. 
Rentel3 Berl. Geb. 

In ihrer Ahern een Sprache und überjichtlichen Gliederung 
fheinen die 85 Bilder aus der deutſchen Gejhichte und Sage, die das 
Bud enthält, für ihren Zwed wohlgeeignet zu fein, was ja auch fchon 
aus der Zahl der Auflagen hervorgeht. 


IV. Zehrbüder für Bolks- und Mittelfchulen. 

1. Greßlers Lehr- und Lernbüder für den realiftifhden Unterridt 
auf neumethodifher Grundlage. Langenjalza, Schulbuhhandlung. 

IV. Baterländifhe Geſchichte und ag Ya N nebft Dem 

Wichtigſten aus der u bearb. von M. Böttcher. Evang. 
Ausg. VIO u. 219 ©. Geb. 2 M. 

Das Buch hat mandherlei Vorzüge vor anderen. Der Stoff ift über- 

fichtlich gegliedert und in fejjelnder, dabei einfacher Weije dargeitellt, 
fo daß er nirgends über das Verftändnis der Oberjtufe der Volksſchule 
hinausgeht. Die Darftellung zeigt eine größere epifche Breite al3 meijt 
üblich, auch find Zahlen und Namen möglichjt beſchränkt. Dagegen iſt 
die im Vorwort betonte Beichränfung der Kriegs- und politifchen Ge— 
fhichte auf das Mindejtmaß nicht recht erfichtlich ; auch die ſtärkere Hervor— 
hebung der fulturhiftorifchen Momente im Vergleich zu andern Büchern 
ähnlichen Umfangs fällt durchaus nicht befonders auf. Worin die neu— 
methodifche Grundlage eigentlich bejteht, ijt nirgends gejagt, tritt aud) 
im Buche jelbft nicht erfennbar zutage, es müßte denn die größere Breite 
ber Darjtellung im Vergleich zu der noch vielfach üblichen Leitfadenfürze 
gemeint fein. Gut ift der Abfjchnitt aus der Bürgerfunde, der in die 
egenwärtigen ftaatlihen und rechtlihen Berhältniffe Deutjchlands und 
Sreuhens einführt. Das Buch wird in der Hand der Schüler als Bud 
zum Nachlefen gut zu verwenden fein. 

2. W. Nübenfamp, — —— Geſchichte für ein- bis vierklaſſige 
Volksſchuhen. Ausgabe Für evangeliſche Schulen. Bearb. von 
Johannes Meyer. Mit er Abbild. 78 ©. Hannover 1906, E. Meyer. 35 Pf. 

Die Ausgaben A, B und C, in je 2 Heften für Mittel- und Ober- 
ftufe, für katholische, evangelifche und paritätifche Schulen erjchienen, 
find im 56. Jahresbericht (1903) ©. 396 angezeigt worden, wobei hervor- 
ae werden mußte, daß die drei Ausgaben bis auf ſehr geringe 

leinigfeiten völlig übereinjtimmten. Ausgabe D ijt für ein- bis vier- 

Haffige fatholifche Volksſchulen beftimmt. Wie weit die Übereinjtim- 

mung diefer Nusgabe mit der vorliegenden Ausgabe E geht, fonnten wir 

nicht fejtitellen, da uns Ausgabe D nicht zur Beſprechung zugegangen ijt. 

Sn der Musgabe E ift ein Unterfchied zwifchen Mittel- und Oberſtufe 

nicht gemacht, auch fonft feine Stoffverteilung für die verfchiedenen Schul— 

arten angegeben worden. Es hätte für den Büchermarkt feinen Berluft 
bedeutet, wenn da3 Heft nicht erjchienen wäre. 

3. Kaiſers Bilder und Lebensbefhreibungen aus der Weltgeſchichte. 
Ein Lehr» und Lejebucd für Mittel-, Bürger- und gehobene Vollsſchulen ſowie 
für Töchterſchulen. Neu bearbeitet und herausgeg. von Heinrich Heine, 
6. und 7., gleichlautende Aufl. VII u. 374 ©. Hannover 1906, E. Meyer. 
Geb. 2,5 50° M. 

Die früheren Auflagen find in früheren Jahresberichten wiederholt 
mit Anerkennung angezeigt worden, fo 3. B. die 3. Auflage im 49. Jahres 
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bericht (1896) ©. 355, die 4. Doppelauflage im 54. Jahresbericht (1901) 
©. 337. Bemängelt wurde die etwas färgliche Behandlung des Kultur- 
geihichtlihen. Diefem Mangel hat der neue Herausgeber abgeholfen, 
indem er am Schluß eines jeden Zeitraumes eine abgerundete Darftellung 
der kulturellen Verhältniſſe gegeben, auch ſonſt kulturgefchichtliche Einzel» 
heiten in den Gang der Erzählung verflocdhten hat. Der gejamte Stoff 
der deutſchen Gefchichte ift in große Zeiträume geteilt, die Alte Ge- 
jchichte ans Ende des Buches gejtellt, der Kleindrud fortgelaffen, fonft 
aber mancherlei gefürzt worden, jo daß der Umfang des Buches fi 
nicht wefentlich erweitert hat. Das Buch wird ficher auch ferner gute 
Dienjte leiften. 

4. P. Müller und J. U. Völler, Geſchichte. Ein Wiederholungsbuch für die 
Hand der Schüler. 136 ©. Mit 54 Slluftrationen und 4 Karten. 3. Aufl. 
Giehen 1906, E. Roth. 60 Bf. 

Die erfte Auflage diefes „Wiederholungsbuches“ ift im 51. Jahres- 
bericht (1898) ©. 290 fehr eingehend beiprochen worden, fo daß hier 
der kurze Hinweis auf jene erjte Anzeige genügt. 

5. Stammesgejhihtlihe Ergänzungshefte zur „Deutſchen Geſchichte“ 
von 9. Weigand und U. Tedlenburg. Hannover 1906, E. Meyer. 

Nr. 3: Heinrich Heine, Gefhichte der Provinz Sadıfen für die Hand 

ber Schüler bearbeitet. 2., verm. Aufl. 44 ©. 25 Vf. 

Nr. 8: X. 9. Thomien, Seidhicte der Provinz Schleswig-Hoflftein 

für die Hand der Schüler bearbeitet. 2., verm. Aufl. 78 ©. 50 Bf. 

Die erfte Auflage dieſer beiden Hefte ift im Zufammenhange mit 
den übrigen „Stammesgefhichtlichen Ergänzungsheften“ im 52. Jahres» 
bericht (1899) S. 309 angezeigt worden. Die zweite Auflage erjcheint 
dem Umfange nad) etwas erweitert, der Anlage nad) unverändert. 


V. Allgemeine Geſchichte. 

1. Hans F. Helmolt, Weltgeſchichte. Unter Mitarbeit von 36 Fachgelehrten 
herausgeg. Mit 51 Karten und 170 Tafeln in Holzſchnitt, Atzung und Farben- 
drud. 9 Bde. in Halbleder geb. zu je 10 M. Leipzig, Bibliogr. Inſtitut. 

VI. Band: Mitteleuropa und Nordeuropa. Bon Prof. Dr. Karl 

Weule, Dr. Jofeph Girgenfohn, Prof. Dr. Eduard Heyd, f Prof. 
Dr. Karl Bauli, Dr. Hans %. Helmolt, Dr. Rihard Mahren— 
bolg, Prof. Dr. Wilhelm Walther, Prof. Dr. Rihard Mayr, 
Dr. Elemens Slein, Dr. Hans Schjöth und Dr. Ulerander 
Tille Mit 7 Karten, 9 Farbendrudtafeln und 16 ſchwarzen Singen 
von Dr. Franz Epold, Paul Krauß, Oskar Schul; u. a. XVIII u 
630 ©. 1906, 

Mit diefem fechiten Bande, der dem Erjcheinen nad der adıte ift, 
hat Helmolts Weltgefchichte ihren Abjchluß erreicht; denn der nod) aus— 
jtehende neunte Ergänzungsband foll nur Nachträge, Nüdblide und das 
Gefamtregifter bringen. Der vorliegende Band „Mitteleuropa und Nord- 
europa‘ umfaßt hauptſächlich die deutjche, italienische und franzöſiſche 
Sejchichte bis zur Mitte des 14. Jahrhunderts, wo dann Band VII mit 
Renaiffance und Humanismus einjegt. Außerdem enthält er die zwiſchen 
Völkerwanderung und Reformation liegende Gefchichte des Chrijtentums 
und die Gefchichte der Engländer und germanifchen Nordländer. Den 
Eingang des Bandes bildet die Behandlung der gefchichtlichen Bedeutung 
der Dftjee. Auch der deutſchen Kolonijation des Oſtens bis zur Mitte 
des 16. Jahrhunderts ift ein längerer Abjchnitt gewidmet. Cine Anzahl 
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Stammbäume und eine ſtattliche Reihe mit Verſtändnis ausgewählter 
und trefflich hergeſtellter Tafeln in Bunt und Schwarz ſchmücken auch 
dieſen Band des trefflich ausgeſtatteten Werkes, das infolge ſeiner ge— 
ſchichtlichen Genauigkeit und geiſtreichen Behandlung ſicher mit zu den 
beſten Werken deutſcher Geſchichtsſchreibung gehört. 


2. S. Klein, Lehrbuch der Weltgeſchichte für höhere Schulen. 10. Aufl. 
Neu bearbeit. und herausgeg. von Dr. Mar Schermann. XIV u. 474 ©. 
Freiburg i. Br. 1906, Herderſche Verlagsh. 3,40 M. 

Das meitverbreitete Buch Hat in feiner 10, Auflage einen neuen 
Bearbeiter erhalten, der jedoch an dem Charakter des Buches nicht3 ge— 
ändert, fondern fich befchräntt hat auf die Verbefferung einzelner Fehler, 
auf Heine Zufäge und Erweiterungen, auf Kürzungen überflüffigen Stoffes, 
auf eine etwas ftärfere Betonung der Kulturgefchichte und Beſchneidung 
der Kriegsgeſchichte, auf eine jtraffere und überfichtlidhere Gliederung des 
Stoffes, auf Fortführung der Darftellung bis zu ben Ereignifjen ber 
allerjüngften Vergangenheit und auf die Beigabe eines Namens- und 
Ortöregifterd. Es fei daher kurz auf die Beſprechung der 8. Auflage 
im 46. Jahresbericht (1893) ©. 331 und auf die ber 9. Auflage im 
51. Sahresbericht (1898) S. 290 empfehlend verwiefen. 


3. Albin Geyer, Slluftriertes Jahrbuch der Weltgeſchichte. 5. Jahrgang. 

Das Jahr 1904. 250 ©. Teſchen, K. Procdasla. Geb. 1,50 M. 

Auch diefer 5. Jahrgang des trefflichen illuftrierten Jahrbuches der 
Weltgefchichte empfiehlt ſich durch feine feſſelnde, überfichtlich geordnete 
Darftellung, feine gediegenen, wenn auch nicht ſehr zahlreichen Abbil— 
dungen und durch feine hübſche Ausftattung. Wer die Ereigniffe des 
Sahres in den widtigften Kulturländern der Erde noch einmal über- 
fihtlih gruppiert und kritiſch beleuchtet an fich vorüberziehen laſſen 
möchte, der greife getroft zu dieſem preiswerten Bude; e3 wird ihn 
fchnell und ficher orientieren. 


4. Thomas Garlyle, Die franzöfifhe Revolution. Neue illuftrierte Aus- 
gabe mit fait 500 Zluftrationen, Porträts, Karikaturen und Autographen nad) 
hervorragenden und jeltenen Kunftblättern. Herausgegeben von Theodor 
Rethwifh 3 Bände. Leipzig 1906, ©. Wigand. Ge 8,50 M 

1. Band: Die Baftille. 179 Abbild. und 8 Beilagen. IV u. 336 ©. 

2. Sn. a" Konftitution. Mit 117 Abbild. und 5 Beilagen. IV 
u. 4 

8. — Die Guillotine. Mit 158 Abbild. und 9 Beilagen. IV u. 


Das geniale Werft Earlyles Liegt hier in einer prächtig ausgeftatteten 
deutfchen Ausgabe vor, deren Bilderfhmud faft überreich zu nennen iſt. 
An einer Reihe glänzend gefchriebener Szenen zieht die Revolution an 
und vorüber, mit dem Tode Ludwigs XV. beginnend und endend mit 
jenem Tage, an dem der neuerwahte Aufruhr im erften Bonaparte 
feinen Bändiger fand. Der Niedergang des königlichen Anfehens, die 
Parlamentörevolten, der Baftillefturm, der Weiberzug nad) Berfailles, 
die Flucht der Königsfamilie, die Septembergreuel, der Königsmord ufw. 
find einzelne Bilder aus dem großen Gefamtgemälde, das ung des Künſtlers 
unvergleichliche Meifterhand entworjen hat. In dieſe Bilder eingejtreut 
finden ſich die Porträt3 der hervorragenden Perfönlichkeiten der Re— 
bolution. Der gewaltige Mirabeau, der glatte Calonne, der bürgerliche 
und befchränfte Neder, der feegrüne Robespierre, ber heijere Marat, ber 
blutige Danton, der Bürgergarbengeneral Lafayette und alle, die bie 
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große Revolution gebar und verjchlang, treten greifbar deutlich) vor uns 
in Lebenswandel, Gewohnheit, Ausjehen und Bedeutung. Das Wert 
bietet in jeder Hinſicht Hervorragendes und NWusgezeichnetes. Sein 
Studium bildet einen reihen und nachhaltigen Genuß. Es fei daher 
auch jedem Lehrer angelegentlichjt empfohlen. 


VI. Alte Geſchichte. 


1. Hugo Windler, Auszug aus ber vorderafiatijhen Geſchichte. 86 ©, 
Leipzig 1905, 3. C. Hinrichsſche Buchh. 3 M. 

Der vorliegende knappe „Auszug“ entnimmt feinen Stoff faft aus— 
Ichließlih den Urkunden des Orients felbft, nicht den aus der Haffischen 
Überlieferung geflofjenen Nachrichten. Es ift daher jelbjtverftändlich, daß 
er auch zu vielfach abweichenden Ergebniffen fommt, da Berfafjer die 
Geſchichte des Orient? auch mit dem Auge des Morgenländers, nicht 
mit dem des Wefteuropäer3 betrachtet. Er lenkt die Aufmerkſamkeit auf 
die verſchiedenen politiichen und kulturellen Mittelpunkte, von denen aus 
dad Wölferleben de3 alten Drient3 beftimmend beeinflußt worden ijt, 
nämlich auf Babylonien, Mefopotamien und Affyrien, Elam, Syrien und 
die Hethiter, auf Arabien in feinen Beziehungen zu den Euphratländern, 
da3 Mittelmeer und Medien. Jeder diefer gefhichtlichen Mittelpunfte 
wird für fich betrachtet. Eine Behandlung ber perſiſchen Geſchichte fehlt, 
weil die Gejchichtäwiffenfchaft für diefe Zeit noch vorwiegend auf bie 
Haffifhen Nachrichten angemiefen ift, die feine Betrachtung der Ereig- 
nifje von Standpunkte des Orient? aus — alfo fo wie die Diese ſich in 
Sufa darjtellten — ermöglihen. Diefe Betrachtungsweiſe erjcheint 
zweifellos al3 bie richtige; denn troß alles Hellenentums ift der Orient 
doch Orient geblieben und hat günftigenjall3 von ihm nur äußere Tünche 
angenommen, der mweitlichen Welt aber von feinem Geifte viel eingeflößt. 
Auch der Gefchichtsunterricht der Schule wird diefe Betrachtungsweife 
fi allmählich zu eigen machen müffen. Dazu wird ihr der vorliegende 
„Auszug“ des auf dem Gebiete der orientalifchen Geſchichte ungemein 
rührigen Berfafferd vortreffliche Dienfte leiften können. 


2. Th. Heymann und 9. Übel, Aus Hellas und Rom. Kommentar zu 

Ad. Lehmanns fulturgefhichtlichen Bildern aus dem Altertum. II. Teil. vn 

u. 70 ©. Leipzig 1906, F. E. Wachsmuth. 80 Pf. 

Im letzten 58. Jahresbericht (1905) ©. 373 brachten wir die Anzeige 
be I. Teiles vorliegender Erläuterung, der die drei Bilder aus der 
griehifchen Kulturgefchichte, „Weihe eines griechifhen Tempels — Die 
Akropolis von When — Olympia in griechifcher Zeit” kommentiert. 
Der vorliegende II. Teil enthält die Erläuterungen zu drei Bildern aus 
der römischen Kulturgefhichte: „Inneres eines römischen Haufes — Forum 
Romanum zur Raiferzeit — Im römischen Lager.” . Wie bei jämtlichen 
borangegangenen Kommentaren zu Adolf Lehmanns weitverbreiteten 
Kulturgefhichtlihen Bildern find die Verfaffer auch hier beftrebt geweſen, 
da3 Nebeneinander be3 Zuftändlichen in ein Nacheinander des Gefchehenden, 
foweit da3 überhaupt angängig ift, zu verwandeln, da fie mit Recht ber 
Überzeugung find, daß auf diefe Weife da3 Intereſſe der Schüler für 
das —— am beſten geweckt werden kann. Sie beſuchen in ihrem 
Kommentar einen vornehmen Römer in ſeiner Behauſung und verleben 
mit ihm einen Tag, um hierbei das Innere eines römiſchen Hauſes 
fennen zu lernen; fie begleiten einen Triumphzug durch die Haupt— 
ftabt de3 römifchen Reiches und fchauen fich dabei da3 Forum Romanum 
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genau an; ſie ziehen mit einer römiſchen Heeresabteilung nach einem 
Kaſtell und nehmen teil an bem friegerifchen Leben und Treiben dajelbit. 
Bei diefer Art der Behandlung kann der Lehrer, dem die einjchlägige 
Literatur nicht ohne weiteres zur Verfügung fteht, ſich über alle bei der 
Betrachtung der Bilder auftauchenden Fragen bequem orientieren, ohne 
an einen bejtimmten Stoff gebunden zu fein; denn die Auswahl des für 
feine Schule Notwendigen und Nüglichen bleibt ihm ſelbſt überlafjen, jo 
daß er trogdem fleißig arbeiten muß. Wer ſich noch genauer mit dem 
Stoffe befanntmachen will, als e3 nach dem vorliegenden Kommentar ge= 
fchehen fönnte, der findet die benußte Literatur bei der Beichreibung 
des betreffenden Bildes gemwiffenhaft angegeben. Auch diefes Heft ver- 
dient gleich feinen Vorgängern warme Empfehlung. 


8. Brof. E. Sped, Handelögefhichte bes Altertums. III. * 2. Hälfte. 
1154 S. Leipzig 1906, Fr. Brandſtetter. 14 M., geb. 18 M 

A. Die Römer von 265 bis 30 v. Ehr. 

B. Die Römer von 30 v. bis 476 n. Chr. 

Der erfte Band diefer umfafjenden Handelsgejchichte des Altertums, 
den Handel der orientalifhen Völker darjtellend, ift im 53. Jahresbericht 
(1900) ©. 340, der zweite Band, die Gefchichte des griechijchen Handels 
enthaltend, im 54. Jahresbericht (1901) ©. 354, die erfte Hälfte des 
dritten Bandes, die von dem Handel der Etrusfer, der Karthager und der 
Nömer bis zur Einigung Staliend im Jahre 265 v. Chr. erzählt, im 
58. Jahresbericht (1905) ©. 372 angezeigt und warm empfohlen worden. 
Die vorliegende zweite Hälfte des dritten Bandes ift wieder in zwei 
Bänden erſchienen. Der erjte Band enthält die Gefchichte der römischen 
Republik bis zum Jahre 30 dv. Ehr., der zweite die Geſchichte des Kaifer- 
reichs bis zu feinem Untergange im Jahre 476 n. Chr. Die Darftellung 
bejchränft ſich keineswegs auf die Gejchichte des Handels, fondern zieht 
die gefamte übrige Kultur der Römer, ihre Wohnpläte, bodenwirtjchaftliche 
und gewerbliche Entwidlung, ihre fozialen Verhältniffe, das Eingreifen 
der Staatögewalt in Gewerbe und Handel, ihre politifchen und religiöfen 
Beziehungen zu den Nachbarvölkern, die Verwaltung und Ausbeutung 
der Provinzen, das Finanzweſen, Sflavenmwefen, die Kapitaliftenherrichaft, 
Großgrundbefis, Verfchuldung, Reichtum und Verarmung u. v. a. in den 
Kreis ihrer Betrachtung, weil nad) des Verfaſſers Anficht die Handels— 
geihichte des Altertums wegen der jehr mangelhaften Überlieferung des 
Stoffes nur verſtändlich wird durch die Berüdfichtigung aller diefer Fak— 
toren. Daher auch der große Umfang des Werkes, das in farbenfrifcher, 
lebendiger Darftellung die vorliegenden Ergebniffe der bisherigen For- 
[hung geihidt und überfichtli) verwertet und warme Anerkennung 
berbient. 


YII. Deutfdje Geſchichte. 


1. Prof. Dr. Ed. Heyd, Deutſche Geſchichte. Voll, Staat, Kultur u. 4% 
Leben. In 3 Bänden. Bielefeld, Velhagen & alafing. In Seinen geb. 4 

1. Bd. Mit 11 Abb. in Farbendrud, 277 Abb. im Tert und 5 Karten. 
VI und 526 ©. 1905. 

2. Bd. Mit 15 Abb, in TFarbendrud, 423 Abb. im Tert und 1 Karte. VI 
u. 686 ©. 1906. 

3. Bd. Mit 16 Beilagen in Schwarz. und Farbendruck, 2farbigen Karten 
und 356 Abb. im Tert. VII u. 658 ©. 1906. 


Unter der großen Zahl von Werfen, die ſich mit der deutjchen Ge— 
fhichte befafien, gebührt der vorliegenden „Deutichen Geſchichte“ des 
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durch zahlreiche andere Veröffentlichungen bereits genügend bekannten 
Hiſtorikers Profeſſors Heyck unſtreitig ein hervorragender Platz. Wenn 
einer, ſo iſt Heyck berufen, eine deutſche Geſchichte zu ſchreiben, die auf 
der Höhe der in den letzten Jahrzehnten — Einzelforſchung ſteht. 
Aus der reichen Fülle der durch den Bienenfleiß deutſcher Gelehrter 
erſchloſſenen Quellen entnimmt Heyd mit glücklichſtem Takt eine Reihe 
höchſt bezeichnender Einzelheiten, durch die Perjonen, Tatjachen, ganze 
Beitrihtungen wie durch ein Bliglicht erhellt werden, und übermittelt 
fie der Kenntnis der gebildeten Welt. Zu allen mwichtigeren Einzelfragen 
nimmt er perjönlich Stellung und befundet dabei eine felbjtändige, auf 
genauefter Quellenfenntnis beruhende Auffaffung, die man nicht immer 
teilen kann, die aber immer zum Nachdenten anregt. Er jtellt die poli- 
tiihen Ereignifje in den Vordergrund feiner Darftellung, nicht die wirt- 
Ihaftlihen und fozialen Bejtrebungen; und wie er die Entjtehung des 
deutfchen Volkes und feiner Eigenart aus politifchen Urſachen Herleitet, 
jo gibt die politifhe Gejchichte auch die NRichtungslinien für die ganze 
Anlage und Gliederung des Werkes. Daneben widmet er freilich der Kultur 
und den Zuftänden der betreffenden Zeitabjchnitte eine eingehende Schil— 
derung, jo daß das geſamte Kulturgebiet deutjchen Lebens nad) feinen 
verjchiedenartigiten Üußerungen hin zur Darjtellung gefommen ift. Mit 
einer tiefgründigen Forſchung verbindet Heyd eine feingejchliffene, geradezu 
glänzende und doc allgemein verftändliche Darjtellungsmeife, die fein 
reiches Wifjen, feine warme nationale Empfindung bei fteter Wahrheit3- 
liebe, feine lebendige und bilderreihe Sprache, feinen frifhen Humor 
und feine feine Ironie fajt auf jeder Seite zeigt, jo daß das Werk, dem 
Standpunkte des gebildeten deutſchen Haufes angepaßt, voll und ganz 
pe erfcheint, für das deutfche Haus ein Lieblingswerf von dauerndem 

erte zu werden. Denn dem gediegenen Inhalt tritt würdig die glänzende 
Ausftattung zur Seite. Eine Menge farbiger Tafeln, vorgejchichtlicher 
Altertümer, Urkunden, Miniaturen aus mittelalterlichen und neuzeitlichen 
Handſchriften darjtellend, zahlreiche nah Photographien hergeitellte Land» 
Ihafts- und Architefturbilder, Karten zur Veranfchaulichung der ſtaat— 
lihen und volflihen Verhältniffe, geſchmackvoll ausgewählte Randleiſten 
und Snitialen, aus dem jemweilig behandelten Zeitalter herrührend, 
Ihmüden das Werk. Ein nicht zu unterfhäßender Vorzug ijt es auch, 
daß diefe bildlichen Darftellungen in innigem Zufammenhange mit dem 
Tert jtehen und an ben richtigen Stellen fich befinden. So darf man 
wohl jagen, daß die „Deutjche Geſchichte“ von Eduard Heyd eine Mufter- 
leiftung deutfcher Wiffenfchaft in vollstümlicher Form und deutjcher Buch- 
unft ift, die feine Rivalin zu fcheuen braucht und an der der Gelehrte 
feine Freude ebenfo haben wird wie der Studierende, der nur Belehrung, 
und der Laie, der belehrende Unterhaltung ſucht. 


2. Gebhardt3 Handbuch ber deutſchen Gefhihte In Verbindung mit 
NR. Löwe, W. Schulge, H. Hahn, K. Köhler, F. Großmann, ©. Liebe, ©. 
Ellinger, ©. Erler, ©. Winter, U. Kleinſchmidt u. ©. Schufter neu herausgeg. 
von Ferdinand Hirſch. 2 Bände 3. Aufl. Stuttgart 1906, Union. 
17,50 M. 

1. Bd.: Bon ber Urzeit bis zur Reformation. XII u. 724 ©. 
2. Bb.: Bon der Reformation bis zur Gegenwart. VIII u. 952 ©, 


Das umfangreiche, auf gründlichitem Quellenſtudium beruhende Wert 
wendet fih an einen größeren reis von Lehrenden und Lernenden; 
e3 will mehr die Teilnahme der Gebildeten als der Fachgelehrten er- 
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ringen. Zu dieſem Zwecke zerfällt der Text in allen ſeinen ſorgfältig 
gegliederten Paragraphen in zwei Teile: im erſten wird der fortlaufende 
—— Text geboten, mit dem ſich jeder begnügen kann, der keine 
weiteren hiſtoriſchen Nachweiſe und kritiſchen Auseinanderſetzungen mit 
entgegenſtehenden Meinungen fordert; der zweite enthält in kleinerem 
Druck die geſchichtlichen Nachweiſe der verſchiedenſten Autoren und deren 
kritiſche Betrachtung, alſo eine reiche Literaturangabe. Die wichtigſten 
Quellen und Geſamtwerke finden ſich ſtets an der Spitze des jeweiligen 
Abſchnitts zuſammengeſtellt. Daneben findet ſich an der Spitze des Buches 
noch ein beſonderes Verzeichnis der Quellenſammlungen, Hilfsmittel und 
Geſamtwerke, ſo daß das Werk den gegenwärtigen Stand unſerer geſchicht— 
lichen Kenntnis widerſpiegelt und die möglichſte Vollſtändigkeit mit 
möglichſter Kürze verbindet. Wenn es auch in erſter Reihe die politiſche 
Entwicklung ins Auge faßt, ſo findet ſich doch daneben auch die rechtliche, 
wirtſchaftliche und geiſtige Seite des deutſchen Lebens genügend berück— 
——— Die Darſtellung führt bis in die lebendige Gegenwart hinein, 
enn der letzte Paragraph verbreitet ſich über die deutſche Kolonialpolitik 
von 1901—1905. Durch Verwertung der Arbeiten der legten Jahre haben 
die neuen Bearbeiter da3 Werk dem heutigen Stande der Forſchung an— 
zupaffen geſucht. Genaues Namen» und Sachverzeichnis gejtatten aud) 
eine Benubung als Nachſchlagebuch. Das hervorragende Werk jei jedem, 
der gründliche Belehrung in leichtfaßlihem Gewande und überjichtlicher 
Anordnung jucht, fehr warm empfohlen. 


3. Emil Michael, S. J., Geihichte des dbeutfhen Volkes vom 13. Jahr— 
hundert bis zum Ausgang des Mittelalters. 4 Band: Deutiche 
—— und deutſche Muſik während bes 13. Jahrhunderts. 1.—3. Aufl. 
XXV u. 458 ©. Freiburg i. Br., 1906, Herderſche Verlagsh. 6,40 M. 


Die erſten drei Bände dieſer deutſchen Kulturgeſchichte des 13. Jahr— 
hunderts find in früheren Jahrgängen des Pädagogiſchen Jahresberichts 
bereits angezeigt worden. Der vorliegende vierte Band zerfällt in zwei 
Teile. Der erſte verbreitet ſich über die deutſche Dichtung, der zweite 
über die deutſche Muſik während des 13. Jahrhunderts. Unter den Dichtern 
höfifcher Epen und Legenden begegnen uns Heinrich von Veldeke, Hart— 
mann von Wue, Boltram von Eſchenbach, Gottfried von Straßburg, 
Rudolf von Ems, Konrad von Würzburg. Bon Bollsepen wird uns 
das Nibelungenlied, die Gudrun und der Sagenfreis Dietrichs von Bern 
vorgeführt. Unter den Berfajfern von Novellen und Schwänken ragt 
Strider, unter den Verfaffern von Lehrgedichten Thomafin von Zirclaria, 
Freidank und Hugo von Trimberg hervor. Bon Vertretern der Lyrik 
werden befonder3 der Stürenberger, Hartmann von Aue, Heinrich von 
Morungen, Reinmar der Alte, Walther von der Vogelweide, Ulrich) von 
Lichtenftein und Neidhart von Neuental behandelt. Der zweite Teil 
verbreitet fich über die Fortjchritte der Mufiftheorie, über Kirchengefang, 
Sequenzen und Tropen, über die Befegung de3 Kirchenchore8 und ben 
Sefangunterricht, das religiöfe Volkslied, das deutfche Kirchenlied, über 
Mufikinftrumente, Unterhaltungsmufif, die Muſik der Minnefänger und 
der Spielleute, das weltliche Volkslied, und über die liturgiſchen Feſt— 
fpiele und die Anfänge des Dramas. Die Darftellung, vom katholiſchen 
Standpunkte gejchrieben, ift einfach und leicht lesbar, gibt überall die 
wifjenfchaftlihen Nachweife und Quellen an und verwendet ein überaus 
reiches QDuellenmaterial. Wie feine Vorgänger, fo verdient auch biefer 
Band große Beachtung. 
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4. O. v. Pillemont, Oſtgoten. Das Ende in Italien — Oſtgermaniſche 
Namensgebungen — Ein gotiſcher Kanton. 38 ©. Leipzig 1906, Dieterichſche 
Verlagsbuhh. 1 M. 

Das Heft fchildert kurz das Ende ber Dftgoten in Italien unter 
König Teja, ihren Berzweiflungstanpf am Veſuv, und geht dann ben 
Spuren nad, die zu einem ficheren Ergebnis über den Berbleib bes 
Gotenreftes führen können. Auf Grund der ojtgermanifchen Namens— 
gebungen weiſt er nad), daß fich zwar in Tirol gotifche Spuren gezeigt, 
daß fid) aber der Nachweis, daß die vom Veſuv abgezogenen Goten ſich 
dort befinden, nicht hat erbringen lafjen. Dagegen hat er mit Hilfe ber 
oftgermanifchen Namensgebungen verfucht, die einft bei Ticinum ver« 
foren gegangenen Fährten des tapferen Gotenheeres wieder aufzufinden. 
Er meint, daß über Aoſta nad) dem Genferjee hin fich der Hauptitrom 
auswandernder Goten ergofjen haben dürfte, und daß der nördlid) vom 
Genferjee gelegene Kanton Waadt wegen feiner Fülle von gotischen Namen 
als gotifcher lan angefprochen werden dürfe. 


5. Dr. Billy Scheel, Zur Gejhichte. Proben von Darftellungen aus 
ber beutfhen Gefhidhte für Schule und Haus. (Aus „Aus bdeutjcher 
Wiffenfhaft und Kunft“.) 174 ©. Leipzig 1906, B. ©. Teubner. Geb, 1,20 M. 

Diefes Bändchen will den Schüler der oberen Klafjen höherer Lehr- 
anftalten in bie Wiſſenſchaft der neueren Gefchichtichreibung einführen 
und ihm einen Überblid über die bedeutfamften Erfcheinungen auf dem 

Gebiete der deutſchen Gejchichte bieten, ihn in die Art und Weiſe der 

Darftellung, in die Kunft der Eharafteriftif und ihre Mittel, in die Lehre 

bon der Zufanmenftellung, Auswahl und Bewertung der Quellen ein- 

dringen laſſen und alle dieſe für die Beurteilung gefchichtlicher Lektüre 
höchſt wichtigen Momente an Haffiichen Proben und Beifjpielen aus be— 
rühmten Gejchicht3barftellungen verdeutlichen. Das Büchlein foll dem— 
nach dem reiferen Schüler eine Anleitung fein, hijtorifche Werfe mit Ver— 
ftändnis zu lefen und zu beurteilen, fich ihrer funftvollen Darftellung 
bewußt zu werden und dadurch ben Schriftiteller al3 Ganzes zu erfaffen. 

Es bietet, ber Zeitfolge nad) geordnet, 15 Auffäge von Mommfen, Heinrich 

Brunner, Guſtav Freytag, Giefebrecht, Kugler, Georg von Below, Dietrid) 

Schäfer, Karl Lampredt, Treitjchle, Ranke, Schiller, Droyfen, Rudolf 

Friederich, Moltfe, Erich Mards. Der befchränfte Raum gejtattete weder 

eine größere Berüdfichtigung wichtiger Begebenheiten und Perſönlich— 

feiten der deutjchen und preußifchen Gefchichte noc eine größere Berück— 
jihtigung zahlreicher berühmter Hiftorifer. In zwei fnappen Anhängen 
gibt der Herausgeber einen kurzen Abriß über die Entwidlung ber neueren 
deutihen Geſchichtſchreibung im Anfchluß an Ernſt Bernheims „Lehr— 
buch ber hiftorifchen Methode‘ und einige biographifche Notizen über 
die berüdjichtigten 15 Hiftorifer. Das Büchlein wird zweifellos gute 
Dienfte leiten können, zumal e3 auch recht gut ausgeftattet ift. 


6. Martin Bang, Die Germanen im römifhen Dienft bis zum Re» 
gierungsantritt Conjtantins I. 112 ©. Berlin 1906, Weidmannfche 
Buch. 480 M. 

Eine rein wifjenihhaftlihe Unterfuhung unter Anwendung eines um— 
faffenden milfenfchaftlichen Apparat3, wobei der Stoff in folgenden Ka— 
piteln behandelt wird: Die Germanen im Auriliar- und Milizdienft, Die 
germanifchen Leibwachen, Die Germanen im Flottendienft, Die Germanen 
in den Legionen, Die Germanen in den hauptftädtifchen Truppenkorps, 
Die Germanen in den ritterlichen DOffiziersftellen. Ein einleitender Ab— 
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ſchnitt behandelt die germaniſchen Stämme in ihrem Verhältnis zum 

römischen Neid. 

7. Georg Grupp, Der dbeutfhe Bolls- und Stammescharalter im 
Lichte der Vergangenheit. Neife- und Kulturbilder. VIII und 205 ©. 
Stuttgart 1906, Streder & Schröder. 2,70 M. 


Der Verfaffer der zweibändigen „Kulturgeſchichte der römischen Kaiſer⸗ 
zeit“ und der „Kultur der alten Kelten und Germanen’ vereinigt im vor— 
liegenden Buche Reife» und Kulturbilder, die, unmittelbar nad; Vollendung 
einer Reife in zum Teil längjt gedrudten Artikeln oder Vorträgen nieder» 
gelegt, hier vollftändig umgearbeitet und um das Doppelte vermehrt erfcheinen, 
gerade jetzt erfcheinen, weil nad) des Verfafjers Anficht alle Beobadhtungen 
auf diefem Gebiete fehr raſch veralten, da nicht nur zwifchen Stamm 
und Stamm, fondern auch zwifchen Volk und Volk, ja bald auch zwifchen 
Raſſe und Raſſe fi die Unterfchiede verwifchen und mehr und mehr 
die deutjche, befonders die füddeutjche Eigenart verfchwindet. Der Ver— 
faffer jchildert zunächit das deutſche Vollstum im allgemeinen, wobei er 
die deutjche Zerfplitterung, das deutfche Gemüt, die deutjche Neligiofität, 
Häuslichkeit, Roheit, das deutfhe Heer und Beamtentum und den 
deutfchen Ermwerbjinn charakterifiert. Dann fjchildert er Norddeutichland 
(Land und Lebensart, Gefchichtseinflüffe, Berlin, Thüringen, die Rhein 
lande), Süddeutichland (Allgemeines, Württemberg, Bayern, Gemeinde» 
recht, Württembergifche Demofratie, die Schweiz, das Elſaß) und Dfter- 
reich (Land und Leute, Stalienifcher Einfluß, Die Slawen, Geihichtliche 
Dentmale, Öfterreichifche Stifte). Daß der fonfervative Hiftorifer dabei 
manches parteiifche Urteil über den Fortfchritt, der Süddeutſche manches 
abjprechende über den Norddeutſchen fällt, liegt in der Natur der Sache, 
auch daß er die moderne Auflöfung alter Ordnungen, die Zerfegung der 
Sitte, der Familie, de3 Rechtes, der Religion aus tiefiter Geele beflagt 
und daraus traurige Folgen für das deutſche Volk fürchtet. Trotzdem 
lefen ſich die Kulturbilder ſehr gut, da ſie friſch und anregend geſchrieben 
find, einen ſcharfen Blick des Beobachters verraten, alles wiſſenſchaftliche 
Beiwerk in die Anmerkungen am Schluſſe des Buches verwieſen iſt und 
jedem Stamme gleichſam ein Spiegel vorgehalten wird, in dem er ſeine 
Vorzüge und Schwächen erblicken kann. 


8. Monographien zur Weltgeſchichte. In Verbindung mit Anderen heraus— 
gegeben von Prof. Dr. Ed. Heyck. Bielefeld 1906, Velhagen & Klaſing. 
25. Band: Prof. Dr. Meinecke, Das Zeitalter der deutſchen Er— 
hebung 1795—1815. 134 ©. Mit 78 Abbild. und 10 Fakſimiles. 
Geb. 4 M. 


Eine prähtige Monographie, die in geiftvoller, formvollendeter Dar— 
ftellung die beiden Jahrzehnte deutjcher Gefchichte von 1795 bis 1815 
fhildert, dabei die Einzeltatſachen al3 befannt vorausfegt und nur bie 
treibenden Ideen und Kräfte, den faufalen Zufammenhang Har und über- 
zeugend herausjtellt, fo daß der gebildete, gejchichtsfundige Leſer Freude 
und Genuß an der fejfelnden Darjtellung hat. Zuerſt verbreitet jich der 
Verfaffer in fnappen Zügen über das alte Preußen und fjchildert den 
älteren, brandenburgifhen ZTerritorialftaat, dann die Begründung des 
preußifche.ı Militärftaates mit feiner Verwaltung und feinem Heerweſen, 
feiner Gefellihaft und Wirtjchaft, feinem Stäbdtewefen und Bürgertum 
bi3 zum Tode Friedrich! des Großen. Ein zweiter Abjchnitt verbreitet 
fi über das deutſche Geiftesleben und den preußifchen Staat por 1806, 
fchildert Gejellihaft, Staat und Nation, deren hervorragende Gelehrte, 
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Theologen und Patrioten und die Wirkungen des Zeitgeiſtes auf Staat 
und Heer. Der dritte Abſchnitt ſchildert die Reformer und ihre ſtaats— 
erhaltenden Reformen, die Königin Luiſe, Stein, Hardenberg, Wilhelm 
von Humboldt, Scharnhorſt, Gneiſenau, Clauſewitz, Bohen u. a. Der 
folgende Abſchnitt verbreitet ſich über die Reform ſelbſt in Staat und 
Heer, während der letzte in großen Zügen den Befreiungskampf ſchildert 
und was ihm voraufgegangen iſt. So ſtellt ſich das Buch dar als eine 
geiſtvolle Abhandlung über die Wandlungen des preußiſchen Geiſtes in 
Verwaltung und Heer, Geſellſchaft und Volk. Die zahlreichen vortreff— 
lihen Abbildungen, meiſt Porträt3 der Hiftorifchen PBerjönlichkeiten, er» 
höhen den Wert des vortrefflihen Buches, das hiermit warm emp— 
fohlen wird. 


9. Dr. 8. Spielmann, Aufgang aus Niedergang. Gemeinverftändliche Dar» 
ftellung ber Greigniffe des Jahrzehnts 1805—1815 zur Hunbertjahr- Er» 
innerung. Mit 21 Hiftorifhen Bildniffen. VII u. 274 ©. Halle a. ©. 1906, 
9. Sefenius. 3 M. 

Das Buch erzählt in gemeinverftändlicher Weife die Ereignifje des 
Sahrzehnts von 1805—1815, da Europa unter ber Riefenfauft des Sohnes 
der franzöfifchen Revolution den großartigiten Ummälzungen auf poli— 
tiſchem, fozialem, fulturellem und ökonomiſchem Gebiete ausgejegt war, 
bi3 er, der jeden Widerſtand unerbittlich niederfchlug, durch die Kraft 
der geeinten Unterdbrüdten gejtürzt wurde. Unter gewifjenhafter Be— 
nußung ber beiten wifjenjchaftlihen Literatur zeichnet der Verfaſſer in 
18 Kapiteln ein ebenfo alljeitiges3 wie möglichft Lüdenlofes Bild der Ent- 
widlung vom Niedergang zum Aufgang, wobei aud) die hervorragenden 
Perfonen, die zumeift im Bilde vertreten find, eine kritiſche Beleuchtung 
in gemeinverftändlicher Weife erfahren. Wer bei den zahlreichen Ge— 
denktagen an bie Franzofenzeit vor hundert Jahren gern eine nicht zu 
umfangreiche, leicht lesbare Darftellung jener bewegten Zeit haben möchte, 
dem wird das Bud, erfpriefliche Dienite zu leiften vermögen. Ebenſo 
wird jeder Gefchichtslehrer aus der Lektüre des Buches für ſeinen Unter» 
riht Nupen ziehen. 


10. Kurt Krebs, Bor hundert Jahren. Auffäge und Urkunden zur Geſchichte 
der Kriegsjahre 1806 bis. 1815. Mit 3 Bildern. XI u. 243 ©. Leipzig 
1906, ©. Kürften. 2 M. 


Das Buch jegt die Begebenheiten vor hundert Jahren voraus und 
will in die Tiefe führen. E3 enthält zunädhft auf 72 Seiten 11 Auf» 
fäbe, die größtenteil3 vor Fahren in angefehenen Zeitungen erjchienen 
find. Sie bejchäftigen ſich u. a. mit den Schlachten von Jena und Auer— 
ftedt, den Leiden Pegaus in den Sriegsjahren 1806 und 1807, den Ver— 
faffungsfämpfen in der Leipziger Ritterfchaft während der Jahre 1807 
und 1808, den Lazarettverhältniffen Leipzigs zur Zeit der Bölfer- 
ihladht, dem Fuhrwefen Leipzigs vor der Bölferfchlaht, den Ver— 
luften durch die Völkerſchlacht bei Leipzig uſp. Un diefe Auffäge 
reihen ſich auf etwa 170 Seiten 179 Urkunden in chronologifcher Folge, 
bie nicht nur von örtlichem und perfönlichem Intereſſe find, fondern aud) 
manderlei Schäden jener Zeit aufdeden, welche die jahrelange Willfür- 
herrſchaft Napoleons I. möglich madten. Die Wiedergabe diejer Ur— 
funden ift genau nad) den Originalen erfolgt und gejtattet auf diefe Weije 
einen Einblid in die Veränderungen der deutfchen Sprache während der 
legten hundert Jahre. Es find Aufzeichnungen, Briefe, Berichte uſw. 
Sie find nicht immer vollftändig wiedergegeben, fondern oft nur durch 
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kurze bedeutungsvolle Säge daraus gelennzeichnet. Perfonen- und Orts⸗ 
regiſter vervollſtändigen den Inhalt. 


11. Deutſchland in feiner tiefen Erniedrigung. 2. Neuabdruck. um 
hundertſten Todestage Palms.) Eingeleitet von Rich. Graf du Moulin— 
Eckart. XLVII u. 144 ©. Stuttgart 1906, F. Lehmann. 1,50 M. 

Sn einer in allen Einzelheiten getreuen Nachbildung liegt hier der 
zweite Neudrud jener patriotifhen Schrift Palms vor, die die Urjadhe 
u deſſen Märtyrertode geworden ift. Es iſt das zweifellos ein großes 

erbienft, denn über dem Scidjal des Märtyrer hat man die Eehrift 
felbft und deren Motive fo gut wie vergeffen, obwohl gerade diefe Motive 
bon größter Wichtigkeit find und dem Büchlein einen Wert verleihen, 
den e3 als literarifches Produft gar nicht hätte. Hat doc) der Berfaffer 
den erſten Verſuch gewagt, das Volk jelbjt über fein namenlojes Elend 
aufzuflären, fo daß die Schrift nicht bloß eine politifche, fondern auch 
in hohem Grade foziale Bedeutung hat. Das bis ind Einzelne nachzu— 
weijen und zugleich die hiftorifhe Grundlage zu geben, ijt das Verbdienft 
ber prächtig gefchriebenen Einleitung. Jedenfalls verdient der Neudrud 
nicht nur des hiftorifchen Intereſſes wegen zahlreiche Leſer; denn e8 wird 
in der Tat wenig Schriften geben, die Napoleons Abfichten in jener Zeit 

Harer und deutlicher vor Augen geführt, fein ganzes Weſen bejjer charak— 

terifiert haben, als e3 in diefem Büchlein geſchehen ift. 


12. e.. Erijte, Er hberzog Karl und bie Armee 1809. 75 ©. Wien 1906, 
. ®. Stern. 180 M. 

Se —— iſt ein Teil des großen Werkes „Das Kriegsjahr 
1809 in Einzeldarſtellungen“, das von einem Kreiſe von Offizieren des 
öfterreichifcheungarifchen Heeres herausgegeben wird und etwa aus 
10 Zeilen bejteht, von denen eine Anzahl bereit3 erfchienen find. Es 
werden nur militärifhe Dinge erörtert und die Führer des Heeres, bie 
auch im Bilde vertreten find, furz charalterifiert. 


13. Dr. ®. Zelle, 1814. Der BZufammenbrud bes I. Kaiferreih3. VII 
u. 494 ©. Leipzig 1906, R. Sattler. 6 M. 

Der Berfafjer, Stabsarzt a. D., hat dem vorliegenden Bande zwei 
Bände vorausgefchidt, in denen er das Völferdrama in Rußland 1812 
und Preußens Völferfrühling im Jahre 1813 auf Grund eingehenditer 
Duellenftudien in gemeinverjtändlicher Darftellung geihildert hat. Der 
vorliegende Band reiht fidy feinen beiden Vorgängern in würdiger Weife 
an. Indem er zuerjt die politiiche und militärische Lage der Verbündeten 
und Napoleons am Ende des Jahres 1813 Harlegt, führt er aladann den 
Gefamtverlauf des Kampfes auf franzöfifchem Boden bis zum Zufammen- 
bruch des Kaifertums und Napoleons Gefangenſetzung auf Elba vor, 
um zulegt in einem Sclußfapitel das Ergebnis des Sieges zufammen- 
zufaffen und Napoleons Größe und Bedeutung in vortrefflihen Worten 
zu würdigen. Denn obgleich durch und durch national gefinnt, fucht er 
doch dem Genius Napoleons völlig gerecht zu werden. Das Bud ift 
gerade infolge feiner zahlreichen Detailangaben, die vielfahh von anderen 
Angaben abweichen, auch für die Hand bes Lehrer empfehlenswert. 

14. ®rof. Dr. Julius von Pflugl-Harttung. Kraft und Leben bem Bater- 
lande. Unter Mitwirtung von Major a. D. Hand Dechend. Mit 215 
Illuſtr. erfter Künftler. 251 ©. Berlin 1906, Patria-Berlag. 4 M. 

Das Buch bildet einen Ausfchnitt aus dem früher in demfelben Ver— 
lage erfchienenen Werke „Das Erwachen der Völker“, in dem der Sturz 
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Napoleons in ſeinem ganzen Umfange von Liſſabon bis Moskau und 
St. Helena behandelt wird. Aus dieſer Darſtellung enthält der vor— 
liegende Band das Denkwürdigfte und Großartigfte: die Befreiungsfriege. 
Außer dent einleitenden Abjchnitte, der fich über Preußen von 1807 bis 
1812 verbreitet, bietet da3 Buch nur Kriegsgefhichte in anfpruchslofem 
Gewande, wenn auch mit zahlreichen Einzelheiten. Die Illuſtrationen 
gereichen dem Werke, das zu Prämien und Feitgefchenten verwendet 
werden fann, zur Hierbe. 


15. Dr. Garl Peters, Die Gründung von Deutih-Dftafrika. Kolonial- 
politifhe Erinnerungen und Betradhtungen. Mit 1 Kunftbeilage, 14 Abbild. 
und 1 Fakſimile. 6.—10. Taufend. VI u. 276 ©. Berlin 1906, €. 4. 
Schwetſchle & Sohn. 4 M. 

Der belannte Afrilaforfcher erzählt hier in einfacher, aber durchaus 
feffelnder Weiſe die genaue Gefchichte von der Begründung von Deutjch- 
Dftafrifa und liefert dadurch einen nicht unmejentlichen Beitrag zum 
Verftändnis der überfeeifchen Politik des Fürften Bismard im letzten 
Sahrzehnt feiner Reichsfanzlerfchaft. Der genauen Zufammenftellung der 
Tatſachen, wie fie fich vollzogen haben, find zahlreiche perfönliche Er- 
lebniſſe und Betrachtungen eingeftreut, jo daß die Darjtellung doppelt an 
Snterejje gewinnt; hat doch der Berfafjer die tiefften Eindrüde feines 
Geelenlebend gerade aus den Kämpfen um Deutfch-Oftafrifa erhalten, 
und gewährt e3 doch ftet3 Genuß, die Nechtfertigung eines Mannes zu 
leſen, deſſen Werk von der Parteien Haß und Gunft entjtellt iſt wie 
fein andere® aus den Anfängen unferer folonialen Entwidlung. In 
einem einleitenden Abfchnitt erzählt er die Gejhichte feiner Jugend und 
Vorbereitung auf feine foloniale Tätigkeit. Das Buch verdient zweifellos 
die Beachtung, die es bereit3 gefunden hat. 


16. Artgur Wiegand, Kriegsbriefe aus Südweſtafrika. Mit 8 ganzjeitigen 
Bildern. 182 S. Jena 1906, 9. W. Schmidt. 2,50 M. 

E3 find nicht etwa Driginalbriefe eines Südweftafrifafriegers, die 
hier der männlichen deutfchen Jugend im fchulpflichtigen Alter geboten 
werden, fondern dieſe Kriegsbriefe find im friedlichen Arbeitszimmer da— 
heim in beutfchen Vaterlande von einem für Deutſchlands Ehre be— 
geifterten Lehrer gefchrieben worden, gefchrieben worden auf Grund von 
amtlichen Meldungen, Generaljtabsberichten, Yamilienbriefen, intereffanten 
Schilderungen des Landes ufw. Sie rühren fämtlich von demfelben „Karl“ 
her und find an denfelben „Lieben Freund’ gerichtet, der auf diefe Weife 
den ganzen Verlauf des Krieges in feinen Hauptereigniffen erfährt. „Die 
weiten Märfche in der dort zu Lande herrfchenden Glut, in der alles 
verfengenden Hite, die furchtbaren Durftqualen, der jähe Wechjel ber 
Temperatur, ber Tau ber falten Nächte, das Schlafen auf Steinen und 
Sand, bie zerfegte Uniform, die zerriffenen Stiefel, nit am letzten bie 
oft tagelang währenden Kämpfe, die den Verwundeten, die nicht von den 
Kameraden in Sicherheit gebracht wurden, ftet3 den fchredlichen Tod von 
Mörderhänden der Aufftändifchen bradjten, die Durftritte in das Sand— 
feld, die furchtbaren Mühen der Proviant- und Munitiondtransporte und 
alle die anderen Schwierigkeiten” — das alles erfährt der Leſer aus 
diefen Briefen und darf mit Stolz auf die bewundernswerten Leiftungen 
der Führer und Mannſchaften bliden, die ihr Leben, ihre Gefundheit 
für die Ehre des Vaterlandes in die Schanze gefchlagen haben. Solche 
Schilderungen in leichtverftändlicher fchöner Sprache find wohl imftande, 
bei der Jugend Begeifterung für die Heldentaten unferer Soldaten zu 
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wecken und damit den Zweck des Buches zu erreichen. Freilich läuft bei 
derlei Kunſtbriefen auch mancherlei Unnatürliches mit unter. So iſt es 
wohl kaum denkbar, daß ein ſchlichter Feldſoldat Briefe von 18, 28, 15, 
27, 10, 19, 12, 32 Druckſeiten Länge an einen Freund ſchreibt. Solche 
Mängel aber muß man des guten Zweckes halber und der ſonſtigen Vor— 
züge wegen mit in Kauf nehmen. Das Buch ſei für Schülerbibliotheken 
empfohlen. 


17. Dr. Willy Scheel, Deutſchlands Seegeltung. Leſebuch zur Einführung 
in die Kenntnis von Deutſchlands Flotte und ihrer Bedeutung im Krieg und 
Frieden. VIII und 341 ©. Halle a.©. 1905, Buchh. des Waiſenhauſes. 3,50 M. 

„Das Bud) fucht aus den beiten Quellen und an der Hand namhafter 
fachmänniſcher Autoren ein Bild davon zu geben, mit welchen ungeheuren 

Schwierigkeiten auc) die Flottenpläne einer vergangenen Zeit zu kämpfen 

hatten, und will durch Vorführung alles deſſen, was Deutjchland jeiner 

Flotte verdankt und in Zukunft von ihr verlangen muß, dem Flotten- 

gedanfen immer breiteren Raum verfchaffen, den Blid für die Kardinal» 

frage der Gegenwart ſchärfen und Anregungen auf dem Gebiet des ge— 
ſamten Seeweſens ausſtreuen.“ Es bringt daher einleitend zunächſt fünf 

Kundgebungen Sr. Majeſtät des Kaiſers über die Flotte, zeigt dann in 

einem umfangreichen Abſchnitt die Entwicklung der deutſchen Flotte bis 

1888 und unter Wilhelm IL, um fodann in verjchiedenen Aufjägen die 

„Betätigung der Flotte‘, „Flotte und Handel”, die „Kriegführung zur 

See’, die „Führung des Schiffes über See’, die „Organijation der 

deutſchen Marine”, „Schiffbau und Scifftypen” zu charakterifieren und 

zum Schluß neben „Aphorismen über die Notwendigfeit einer jtarfen 

Flotte” auch „Biographiſche Notizen zur Gefchichte der Handel3marine‘, 

‚„Zabellen zur Geſchichte der Kriegsmarine“, eine „Überficht über den 

Beltand und die Entwidlung der Flotte” und „Erläuterungen‘ einzelner 

facymännifcher Ausdrüde zu geben. Es find 40 einzelne Aufjäge oder 

Reden von den verfchiedeniten Autoren, die das Buch enthält, recht ver» 

fhieden an Umfang und Darftellungsweife, alle aber mehr oder minder 

da3 Kaiſerwort begründend, daß uns eine ftarfe deutſche Flotte bitter 
not ift, die die Ehre ber deutfchen Flagge in heimiſchen und fremden 

Gewäſſern wahrt und die deutſchen Intereffen auf dem Weltmarfte tat» 

kräftig zu fchügen imftande if. Damit aber das ganze deutſche Volk 

in die Flottenpläne feines Herrfchers hineinwachfe, muß in der Jugend 
der Boden dafür bereitet werden. Daher wendet fi) das Bud an die 
beutfche Jugend, an die reiferen Schüler aller höheren Schulen, Yadı- 
ſchulen, Fortbildungsfchulen und Seminare, an die Zöglinge der militä- 
rifhen und feemännifhen Bildungsanftalten und darüber hinaus an alle 

Flottenfreunde überhaupt. Es enthält eine Fülle belehrenden Materials 

in abgerundeten inzelbildern und erfcheint durchaus geeignet, jeinen 

Bwed zu erfüllen. 


18. Dr. ®ohlrabe, Deutfhland von heute. Ein Ergänzungsband zu jedem 
Volls⸗ und Fortbildungsſchul-Leſebuche. Teil I: Meer und Flotte 11. 
bis 15. Taufend. 167 ©. Leipzig 1906, Dürrfche Buch. 60 Pi. 

Die erfte Auflage diefe3 überaus billigen Ergänzungsbandes iſt im 

55. Jahresbericht (1902) ©. 297 mit Anerkennung bejprocdhen worden. 

Die verhältnismäßig recht bald erfolgte zweite Auflage ift um elf Nummern, 

die zumeift der neueften Literatur entnommen find, erweitert worden. 

Dem „Meer- und Marinebüchlein‘ ift eine weitere glücdlihe Yahrt zu 

wünfchen. 
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19. Jonas Pültz, Die Grundzüge der Verfaſſungs- und Geſetzeskunde 
für Seminariften, Schuldienfterjpeltanten und Gemeinbefchreiber. 3., verm, 
und verb. Aufl. VIO u. 154 ©. Nürnberg 1906. Fr. Korn. Geb. 1,60 M, 
Das Bud ift nur für das Königreich Bayern bejtimmt, da e3 nur in 
feinem verhältnismäßig recht kurzen erſten Kapitel die Verfafjung- de3 
Deutichen Reiches behandelt, wobei felbjtverjtändlich die gewifjenhafte Auf— 
zählung der Nefervatrechte Bayernd nicht überjehen worden iſt. Die 
folgenden 13 Kapitel de3 Buches handeln über die Grundzüge der baye— 
rifhen Berfaffung, den bayerifchen Behördenorganismus, die Wehrpflicht, 
über politifhe Gemeinden, Heimatrecht, Kirchenweſen, Volksſchulweſen, 
die Arbeiterjchußgefege, die land» und forftwirtichaftlichen Geſetze, Ge— 
mwerbe- und Handelsweſen, Polizei, Standesämter und über die Form 
des ſchriftlichen Amtsverkehrs. Anordnung und Gliederung des Stoffes 
find recht überjichtlih. Das Buch dürfte für bayerifche Lehrer recht wohl 
geeignet fein, 
20. Johannes Meflerihmidt, 32 Lektionen über Gejeges- und Ber- 
faſſungskunde. Sachſen und das Deutſche — für Fortbildungsſchulen. 
2. Aufl. 76 ©. Dresden 1906, A. Huhle. 1 M 
Das Bud) ift wohl geeignet, dem Lehrer ber einfachen Fortbildungs- 
ſchule im Königreich Sachſen al3 Grundlage zu dienen für den Unter» 
richt über Bürgerfunde. Der Stoff ift auf 32 Lehrjtunden verteilt. Er 
umfaßt zunächit Verfaffung und ftaatliche Einrichtungen de3 Königreichs 
Sadjfen, fodann die Angelegenheiten des Deutjchen Reiches. Er iſt ſehr 
einfach und überfichtlich gehalten. Am Schluffe jeder Lektion ftehen einige 
Süße, die die Schüler ald Ergebnis der Stunde niederfchreiben follen. 


VII. Befondere Landesgefhichte. 

1. Hohenzollern-Fahrbud. Forſchungen und Abbildungen zur on ber 
Hohenzollern in Brandenburg-Preußen. Herausgeg. von Paul Geibel. 
ee Jahrg. 1906. VIII u. 284 ©. Fol. Leipzig 1906, Giejede & Devrient. 

IM. 


Wie jeder der vorangegangenen neun Jahrgänge, fo vereinigt auch 
der vorliegende 10. Jahrgang eine Fülle von Jlluftrationen mit wiſſen— 
Ichaftlicher Gediegenheit des Inhalts, ja man kann fagen, daß ber 10. Jahr 
gang durch feinen außergewöhnlichen Reichtum an fünjtlerifchen Abbils 
dungen feine neun Vorgänger noch weit übertrifft. Der Jahrgang ums 
faßt 10 größere Arbeiten. Davon find die beiden erjten befonders reid) 
illuftriert, nämlich „Hohenzollern und Oldenburg-Schleswig-Holſtein“ von 
Profeffor Dr. Reinhold Kofer und „Das Marmorpalais im Neuen Garten 
zu Potsdam” von Profeffor Dr. Raul Seidel. Diefe beiden Aufjäge find 
als Feitfchrift des Hohenzollern-Jahrbuches zur filbernen Hochzeit Ihrer 
Majeftäten des Kaiferd und der Kaiſerin und zur grünen Hochzeit Ihrer 
Königlichen Hoheiten des Prinzen und der Prinzefjin Eitel Friedrich von 
—— am 27. Februar 1906 huldvoll entgegengenommen worden. Auch 
die übrigen Arbeiten, ſämtlich aus der Feder bekannter Hiſtoriker ſtammend, 
dürften reges Intereſſe erwecken. Dr. Berthold Volz, der Herausgeber 
der Politiſchen Korreſpondenz Friedrichs des Großen, erzählt ausführlich 
über „Friedrich der Große und Joſeph II. in Neiße und Neuſtadt“. Pros 
feſſor Dr. Hintze ſchildert die „Doſ- und Landesverwaltung in der Mark 
Brandenburg unter Joachim II.“. Profeſſor Dr. Tſchirch widmet dem 
Prinzen Louis Ferdinand von Preußen, dem vor hundert Jahren bei 
Saalfeld gefallenen, ein Blatt der Erinnerung, wenn er ihn als Mufifer 
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feiert und von ſeinem Tode, ſeiner Beſtattung und von ſeinem Andenken 
erzählt. Der Geheime Archivrat Dr. Keller zieht geiſtvolle Parallelen, 
wenn er „Die Hohenzollern und die Dranier in ihren geiſtigen, ver— 
wandtjchaftlichen und politifhen Beziehungen‘ ſchildert. Profejjor 
Dr. Kofer verwertet feine gründliche Kenntnis des Friderizianiſchen Zeit- 
alter3, wenn er in ausführlicher Weife „Voltaire als Kritifer der Oeuvres 
du Philosophe de Sanssouci“ fennzeichnet. In kürzerer Weife bejchreibt 
Profeſſor Dr. Berg „Die Hohenzollerngruft in der Pfarrkirche zu Küſtrin“ 
und gibt der Jagdſchriftſteller Genthe einen Beitrag zur Geſchichte des 
DOberjägermeifteramtes von 1529—1825 in dem Artikel: „Die preußifchen 
Dberjägermeifter”. Bon dem Reichtum und dem vollendeten künſtleriſchen 
Geſchmack der Slluftration geben die 34 meift doppelfeitigen Vollblätter 
und die mehr ala 150 im Terte befindlichen Abbildungen glänzendes 
Zeugnis. Der in jeder Beziehung vornehm und ‚gediegen ausgeftattete 
Band fei wärmſtens empfohlen. 


2. Mar Maurenbrecher, Die Hohenzollern-Legende. Aulturbilder aus ber 
preußifchen Geſchichte vom 12. bis zum 20. Jahrhundert. Berlin 1906, Buch- 
handlung Vorwärts. Geb. 14 M. 

1. Band: Mit 203 Bildern und Dokumenten aus der Zeit und einer farb. 

Beilage. VI und 400 ©. 

2. Zee ng 180 Bildern und Dokumenten aus ber Beit und einer Bei— 

age. 

Der jüngere Maurenbrecdher, der ehemalige Nationalfoziale und 
jpätere von den eigenen Genoſſen bereit3 gemaßregelte Sozialdemofrat, 
macht hier den Verſuch, die Gefchichte der Hohenzollern dom Stand» 
punkte der materialiftifchen Gejchichtsauffaffung aus für fozialdemo- 
fratifch gefinnte Arbeiter zu fchreiben, um ihnen dadurch Aufklärung über 
die foziale Bedeutung der Monarchie, in erjter Linie unferer heutigen 
beutfchen Hohenzollernmonarchie, zu verfhaffen. Wie es für den Ver— 
faffer perfönliches Bedürfnis war, in und während ber Arbeit fich ſelbſt 
Befreiung von früheren Vorurteilen zu verfchaffen, fo joll die „Hohen— 
zollern=Legende‘ für die Arbeiter eine Berdeutlihung des Inſtinktes 
bringen, mit dem fie von vornherein die heutige Regierung Deutichlands 
al3 die Gegnerin ihrer Beſtrebungen herausgefühlt haben, alſo eine Klä- 
tung und damit eine Befeftigung der in der Politik von felbit ſchon 
gewählten Richtung. Wenn fo freilich die Gejchichtichreibung von vorn— 
herein den einfeitigjten politifhen PBarteiftandpunft einnimmt und zu 
diefem Klaſſenſtandpunkte fi) der nicht minder einfeitige Standpunft 
der materialiftifhen Gefhichtsauffaffung gefellt, dann ift e8 wohl Har, 
daß unfere bisherige Auffaffung über das Wefen und Wirken der Hohen- 
zollern fo ziemlich auf den Kopf geftellt wird. Man Tefe z. B. im Buche 
nach, in welchem Lichte hier der Große Kurfürft, der große König, bie 
Königin Quife, und befonders auch Wilhelm II. erfcheint. Haben doch 
nad diefer Auffaffung nit Männer die Gefchichte gemacht, jondern die 
gefhichtlihen Ereigniffe ftellen fich dar als die notwendige Folge öko— 
nomifcher Wandlungen, die fich im geiftigen wie im fozialen und poli» 
tiihen Leben ber Völker durchſetzen. Es ift daher immer wieder dar— 
gelegt worden, wie relativ wenig die Eigenfchaften einzelner Menfchen 
den Gang der Gefchichte bejtimmen, und mit befonderem Nachdruck ift 
immer die Frage hervorgehoben worden: Welches Klaffeninterefje hat 
ber Monard) jeweil3 vertreten? Dabei ift Verfaſſer zu dem Ergebnis 
gelommen, daß, wenn auch das Bild von Jahrhundert zu Jahrhundert 
ein mwechjelndes fein mag, fich doc darin alle Fahrhunderte gleich find, 
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„daß ein monarchiſcher Vorkämpfer und Bahnbrecher für die unteren 
Klaſſen in Brandenburg-Preußen noch nicht exiſtiert hat“. Vielmehr hat 
Verfaſſer der Hauptſache nach das Gegenteil wahrgenommen: „Der 
Monarch ſteigt, indem er ſeine Bauern herabdrückt; er ſchlägt die erſten 
Arbeiterorganiſationen rückſichtslos zu Boden; er ſteht mit den kapita— 
liſtiſchen Mächten im Bunde gegen die aufſtrebende Arbeiterbewegung 
der ſpäteren Zeit“. Wer als monarchiſch und patriotiſch geſinnter Mann 
gern einmal erfahren möchte, zu welchen Entſtellungen und Verdrehungen, 
unerwieſenen Behauptungen und Beſchuldigungen die geſchichtlichen Tat— 
ſachen in Kopf und Feder eines ſozialdemokratiſchen Hiſtorikers benutzt 
werden, der leſe in dem Buche; er wird nicht viel Erfreuliches finden. 
Für die Schule und ihre Lehrer aber iſt das Buch nicht geeignet. 


3. Paul Schreckenbach, Der Zuſammenbruch Preußens im Jahre 1806. 
Eine Erinnerungsgabe für das deutſche Boll. Mit 100 Illuſtrationen und 
Beilagen nach z genoſſiſchen Darſtellungen. VI u. 208 ©. Jena 1906, 
E. Diederichs. M. 

Das Buch gibt auf Grund der beiten Quellen eine kurze, are, dabei 
überfichtliche Darftellung des Feldzugs von 1806 in vortrefflichem Ge— 
wande, ohne durch eine erdrüdende Fülle von Namen, Zahlen und Daten 
zu ermüden. Von größerer Wichtigfeit, als die Erzählung der kriege» 
rifhen Ereigniffe, jchien dem Verfaſſer die Beantwortung der Frage, 
mwodurd die Niederlage von Jena und Auerftädt für Heer und Staat 
zur vernichtenden Kataftrophe wurde, was das alte Preußen jo hilflos 
und ſchwach machte, daß e3 nad) dem erjten again mit dem 
überlegenen Gegner aus allen Fugen barft. abei erfahren die han— 
beinden Perſonen eine oft jcharfe, treffende Charafteriftif, nicht zulegt 
die Eopflofen Führer des Heeres und der König Friedrich Wilhelm III. 
ſelbſt. Ohne gelehrten Apparat, ift das Bud) Hr gebildete Leute aller 
Stände bejtimmt, die ſich ohne wiſſenſchaftliche Arbeit über da3 orien— 
tieren wollen, wa3 vor hundert Jahren gefhah. Da das Buch aud) 
zahlreiche, vielfach fehr gute Jlluftrationen und eine bejchränfte Unzahl 
bon Beilagen nad) zeitgenöffifchen Parftellungen enthält, jo führt es 
in trefflicher Weife in die Zeit vor hundert Jahren ein und verdient 
zahlreiche Lefer. 

4. eg Mehring, Jena und Tilfit. Ein Kapitel oftelbifcher Junkergeſchichte. 
120 ©. Leipzig 1906, Leipziger Buchdruderei. 1 M. 

In der aus der politifchen Tagespreffe fattfam bekannten Schreib- 
art verfucht hier der Sozialdemokrat Franz Mehring, „dem bdeutjchen 
Proletariat die Hiftorifche Wahrheit über Jena und Tilfit zu vermitteln, 
da3 will fagen, derjenigen Klaffe, die jeden neuen Tag ihre Waffen 
fchärft, um den dritten und diesmal vernichtenden Stoß gegen die oft- 
elbifche Junkerherrſchaft zu führen“ Die beiden erften Stöße find bie 
Schlaht bei Jena und die Märzrevolution vom Jahre 1848. Welcher 
Geiſt in dem Buche Herrfcht, geht fchon aus feinem erften Satze hervor: 
„Sn der deutfchen Gefchichte des 19. Jahrhunderts find die hiftorifchen 
Schidjalstage nicht die Schlacht bei Leipzig und nicht die Schlacht bei 
Sedan, fondern der 14. Dftober 1806, als der altpreußifche Staat von 
dem Erben der bürgerlichen Revolution in taufend Trümmer zerfchmettert 
wurde, und der 18. März 1848, al3 proletarifche Barrifadenfämpfer die 
feudalen Garderegimenter aus der preußifchen Hauptftadt trieben.” Das 
Buch verbreitet fich jedoch nur in feinem legten Drittel über die Kata- 
ftrophe, d.h. über den ganzen Verlauf des Krieges von 1806—1807, 
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während es in ſeinen erſten beiden Dritteln über den altpreußiſchen 
Staat und über die franzöſiſche Revolution und deren Einfluß auf Deutſch— 
land handelt. Ruſſiſche Satrapie, Oſtelbiſcher Feudalismus, Boruſ— 
ſiſcher Militarismus, Friderizianiſcher Deſpptismus, Der erſte Raub 
an Polen, Die Fäulnis vor der Reife, Friedrich Wilhelm II. — das 
ſind die Unterabteilungen des erſten Abſchnitts. Es wird in dieſen 
Ausführungen natürlich alles in den Staub gezogen, was der monarchiſch 
und vaterländiſch geſinnte Deutſche und Preuße hochzuhalten gewöhnt 
iſt; liegt es doch in der Abſicht der ſozialdemokratiſchen Geſchichtſchrei— 
bung, das monarchiſche und vaterländiſche Gefühl zu untergraben. Selbſt 
von einem Friedrich dem Großen weiß das Buch nichts Gutes zu berichten. 


5. Richard Knötel, Die eiſerne Zeit vor Hundert Jahren. Heimatbilder 
aus den Tagen ber Prüfung und der Erhebung. Bild und Wort. Kattowig 
1906, E. Siwinna. Geb. 3,75 M. 

Ein präcdhtiges, dem Prinzen Eitel Friedrich von Preußen gemibmetes 
Buch, in dem der Verfaſſer, der zugleich der Zeichner und Maler ift, 
uns in 30 Bildern die Schidjale feiner Heimat, einer Heinen jchlefiichen 
Provinzialftadt, in der Zeit von 1806—1813 vorführt, beginnend mit 
der Schredensnahricht über die Niederlage von Jena und Auerſtädt 
und endigend mit der eier des Leipziger Steges in der Heinen fchlefischen 
Kirche. Das Bud) ift fo eingerichtet, daß die Zeichnungen ftet3 auf der 
rechten Seite fich finden, während die linfe Seite den orientierenden Tert 
dazu enthält. Das vortreffliche Buch fei zu Feſtgeſchenken warm empfohlen. 


6. U. Tecklenburg und 8. Dageförde, Gefhichte ber Provinz Hannover 
für Lehrer, Lehrerbildung und andere Lehranftalten der Provinz, ſowie für 
—— — Vollsbibliotheken. XVI und 210 ©. Hannover 1906, E. Meyer, 

eD. . 

E3 kann nur mit Freuden begrüßt werden, wenn immer mehr Stoffe 
aus der Geſchichte der Heimat in brauchbarer Auswahl und Form für 
den Gefchichtsunterricht der Schule dienjtbar gemacht werden, wie das 
in vorliegendem Buche für die Lehranftalten der Provinz Hannover ge— 
ſchehen iſt. Der Stoff ift im Anfchluß an die „Deutſche Geſchichte von 
MWeigand und Tedlenburg‘ überſichtlich gruppiert, der Zeitfolge nad) 
angeordnet, forgfältig gegliedert, in meijt einfachem, aber recht an— 
fprechendem Gewande erzählt und überall zum Gang der deutfchen Reichs— 
geihichte in Beziehung gejegt worden, fo daß es für den Geſchichtslehrer 
feine große Arbeit bedeutet, auf Grund dieſes Buches im Zufammenhang 
mit einem Lehrbuch der deutichen Gefchichte die Geſchichte des deutſchen 
Baterlandes unter fteter Rüdjichtnahme auf Heimatort, Heimatgegend 
und Heimatprovinz zu lehren. Wenn aud) da3 Bud in erjter Linie 
für Lehrer und Lehrerfeminare bejtimmt ift und damit einer Beitimmung 
ber neuen Lehrpläne vom 1. Juli 1901 gedient werden foll, jo wird doch 
hir har auch in zahlreichen anderen Schulen der Provinz in geeigneter 

eife davon Gebrauc gemacht werden, jo daß ſich Verfaſſer und Ver— 
leger mit der Herausgabe des ſehr preiswerten Buches zweifellos ein 
bejonderes Verdienſt um den Gefchichtsunterricht der heimatlichen Provinz 
erworben haben. 

7. Baul Paſchke, Die vorgeſchichtlichen Wandtafeln für Wehpreufen 
für den Schulgebraud; erläutert. Mit 6 Tafeln. 44 ©. Danzig 1906, U. ®. 
Kafemann. 1,30 M. 

Von den 6 vorgefhichtlihen Wandtafeln ift Tafel 1 der jüngeren 
Steinzeit, Tafel 2 und 3 der Bronzezeit, Tafel 4—6 der Eifenzeit ge- 
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widmet. Die Tafeln enthalten Abbildungen charakteriſtiſcher Fundſtücke, 

die Zeugnis von der Bedeutung der Vorgeſchichte Weſtpreußens ablegen. 

Unter jeder Tafel ſteht eine furze Erläuterung ihres Inhalts, die zwar 

zur allgemeinen Orientierung vorzüglich geeignet ift, aber doch nicht 

ausreicht, um dem in der Vorgeſchichte wenig bewanderten Lehrer die 
erwünjchte breitere Grundlage zu einer erjprießlichen Behandlung biefer 

Stoffe zu geben. Diefem Mangel fucht vorliegendes Scriftchen abzu— 

helfen, das in einfacher, leichtverjtändlicher Weife auf Grund der Ab— 

bildungen Auffchluß über die 3 Perioden der Vorgejchichte gibt und am 

Schluß ein überfichtliches Verzeichnis der Fundorte vorgefchichtlicher Alter- 

tümer der Provinz Weſtpreußen, auf die einzelnen Kreife und Ortfchaften 

verteilt, enthält. Es wird den Lehrern der Provinz Weftpreußen gute 

Dienfte leijten. 

8. Prof. Dr. Hans Neidelbah, Bayerns Geſchichte in Wort und Bild 
nad den Wandgemälben des Bayerifchen Alten Nationalmufeums mit begleit. 
Tert. In 8—9 Lieferungen & 2,50 M., Gejamtpreis 20. München 1906, 
Vereinigte Runftanftalten. 

Zur zweihundertjährigen Erinnerungsfeier an die heldenmütigen 
Kämpfe der bayerifchen Bauern bei Sendling und Aidenbach und zur 
Verherrlichung des hundertjährigen Wiegenfejtes des Königreich Bayern 
ift obiges Prachtwerf erfchienen, von dem uns die erfte Lieferung zur 
Befprehung zugegangen iſt. E3 ftellt die Gefchichte aller bayerischen 
Landesteile von der früheften Zeit bis zur Gründung des konftitutionellen 
Königreihh8 Bayern dar, und zwar an der Hand von 143 hiftorischen 
Gemälden, die der funftfinnige, um die geijtige Hebung feines Volkes 
hochverdiente König Marimilian II. durch verfchiedene einheimische Künftler 
an den Wänden de3 von ihm gefchaffenen Nationalmufeums in ber 
Abſicht herftellen ließ, um durch diefe Darftellungen aus der bayerifchen 
Gefhichte bildend und erziehend auf fein Volk einzumirfen. Diefe Ge- 
mälde liegen hier in vollendeter Reproduktion vor. Jede Seite ift mit 
einem Bilde und dem dazugehörigen Terte gefhmüdt. Die erjte Lieferung 
enthält 18 Bilder. Wir heben einige hervor: Berfehr zwifchen Römern 
und Barbaren im Standlager bei Grünwald im II. und III. Jahrhundert 
von ul. Köckert. — Der heilige Severin predigt um die Mitte des 
V. Jahrhunderts in Bayern das Chriftentum von Jul. Frank. — Tod 
des Markgrafen Luitpold in der Schlacht gegen die Ungarn 907 von 
W. Rögge. — Herzog Heinrich der Löwe befiegt den Aufftand der Römer 
während der Krönung Friedrichs I. in der Petersfirche 1155 von A. Spieß 
ufw. Zu diefen Bildern hat Hofrat Profeffor Dr. Hans Reidelbach den 
begleitenden Tert gefchrieben, kurz, fnapp, dabei in klarer, volfstümlicher, 
bon vaterländifchem Geiſte durchwehter Spradhe und auf Grund der feit- 
ftehenden Ergebniffe der hiftorifhen Forfhung. So zieht, im Bilde ver- 
anfchaulicht, die wechfelvolle Gefchichte des bayerischen Staates am Lefer 
borüber. Wenn die folgenden Lieferungen halten, was die erjte verfpricht, 
fo liegt hier ein Prachtwerf vor, auf das jeder Bayer mit Stolz bliden 
darf. Bei den vielfachen Beziehungen ber bayerifchen Gefchichte zur all» 
gemeinen beutfchen hat man auch in allen anderen Teilen de3 Reiches 
Urſache, ſich diefes Werkes zu freuen. 

9. Richard Frigiche, Bilder aus der Geſchichte des Altenburger Landes. 
Ein —— ee Lefebuh für Schule und Haus. XIV u. 152 ©. 
Altenburg 1906, DO. Bonbe. 1,20 M. 

Das Buch enthält außer einer Einleitung über die Bedeutung ber 
Geihichte der Heimat für die Erziehung und ihrer Stellung im Ge— 
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ſchichtslehrplane 50 kürzere und längere Bilder aus der Geſchichte des 

Altenburger Landes von der Sorbenzeit bis zur Gegenwart, die zweifellos 

den Geſchichtslehrern des Herzogtums gute Dientte leiften werden. 

10. Prof. Dr. Mar Voregih, Der ſächſiſche Prinzenraub in Altenburg. 
Ein urkundliches Gedenkblatt nad) 450 Jahren. Ermweiterter Abdrud des am 
18. Oltober 1905 in ber Geſchichts- und Altertumsforjchenden Gejellihaft bes 
Ofterlandes gehaltenen Vortrages. 55 ©. Wltenburg 1906, DO. Bonde. 80 Bf. 

Berfaffer gibt unter Benugung der vorhandenen Literatur auf ftreng 
geichichtliher Grundlage eine Darftellung jenes in der ſächſiſch-thürin— 
gifchen Gefchichte bedeutfamen Ereignijjes, indem er namentlich die Un» 
haltbarfeit der Sage im Prinzenraube nachweiſt und an beren Gtelle 
die ftreng urkundliche Darftellung gejegt jehen will. 


IX. Biographiſches. 

1. Hermann Müller-Bohn, Deutſchlands Kaiferpaar. Dem beutfchen Volle 
gewibmet. Mit 1 Ertrabeilage, 8 Kunjtblättern, 3 Vollbildern und 84 Abbild. 
im Tert nad) DOriginalzeichnungen und Driginalphotographien. Herausgeg. von 
Paul Kittel. 190 ©. Berlin 1906, P. Kittel. Geb. 2,50 M. 

Das hübjch ausgeftattete Buch erzählt in einfacher, guter Sprade 
von dem Leben unferes Kaijerpaares, von den Knaben- und Jünglings- 
jahren bes Kaiſers, von den Jugendjahren der Kaiferin, ihrer Berhei- 
ratung, TIhronbejteigung, ihrem Familienleben und ihrer Kindererziehung, 
von den NRegierungstaten des jungen Kaifers, feiner unabläffigen Für— 
forge für Heer und Flotte, feinen Beziehungen zum geiftigen Leben feiner 
Zeit, jchildert einen Arbeitstag aus dem Leben des Kaiferpaares und 
fennzeichnet zuleßt feine Tätigkeit auf der Höhe des Lebens. Die Ertra- 
beilage enthält die Bilder jämtlicher Mitglieder der faiferlihen Familie 
nach Photographie. Auch fonjt find die Abbildungen meift gut, jo daß 
da3 Buch al3 Prämie, zu Feſtgeſchenken, für Scülerbibliothelen uſw. 
warm empfohlen werben kann. 

2. E. Schröder, Ein Tagebud Kaijer Wilhelms II. Nachtrag 1902—1906 
nad) Hof- und anderen Berichten. 181 ©. Breslau 1906, Schleſ. Buch— 
druderei. 2 M. 

Berfajjer hat im Jahre 1903 unter dem gleichen Titel ein mehr als 
doppelt jo ſtarkes Buch veröffentlicht, das die Fahre 1888—1902 umfaßt 
und im 56. Jahresbericht (1903) ©. 404 beiprochen worden ift. Der 
vorliegende Nadıtrag ift genau in derfelben Weije zufammengeftellt worben. 
Das Bud) gibt, lediglich nach der Zeitfolge geordnet, alle durch den Hof- 
bericht und andere Berichte der Öffentlichkeit befanntgegebenen Ereigniffe 
aus dem Leben Kaifer Wilhelms II. an, Tag für Tag, Monat für Monat, 
Jahr für Jahr, jo daß der Lefer für jeden Tag der Negierungszeit des 
Kaiſers nachſchlagen kann, was der Kaiſer an diefem Tage getan ober 
was fi) mit ihm ereignet hat. Vielfach find auch Bruchjtüde der vom 
Kaifer an diefem Tage gehaltenen Anſprachen, gegebenen Erlafje, ge— 
fchriebenen Briefe ufw. aufgeführt worden, jo daß fi das Bud zu 
einem vollftändigen Quellenbuche über da3 Leben Kaifer Wilhelms ge— 
ftaltet hätte, wenn diefe Urkunden ganz aufgenommen worden wären. 
3.8. v. Meizſch, Sriedrih Auguft IIL, König von Sachſen. Ein Lebens- 

bild. VIII u. 247 ©. Berlin 1906, 8. Siegismund. (leg. geb. 4 M. 

Das prächtig ausgeftattete, mit nahezu hundert meift vortrefflichen 
Slluftrationen geſchmückte Buch will dem allezeit fönigstreuen und vater- 
landsliebenden Sachſenvolke in ausführlicher Weife von jeinem regierenden 
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Könige erzählen, der mit dem Erbe ſeines Vaters am 15. Dftober 1904 
auch das reiche Erbe an Liebe und Königstreue feines .. übernahm. 
Wenn es natürlich auch verfrüht erfcheinen mußte, fo kurze Zeit nad) 
dem Megierungsantritt ein Buch zu jchreiben, das den Anſpruch erhebt, 
bes Königs Bild dem Lefer als ein in allen mwejentlichen Zügen ab» 
geſchloſſenes zu bringen, wenn vielmehr erjt eine viel fpätere Beit die 
Aufgabe Löjen fann, ein Werk von bleibendem hiftorifchen Werte zu 
ſchaffen, fo wird doch das vorliegende Buch als grundlegende Anfangs— 
arbeit feinen Pla ausfüllen und das überfommene Band ber Liebe und 
des Vertrauens zwifchen Fürſt und Volk feſter knüpfen helfen. Denn 
Liebe und Verehrung für fein Fürftenhaus hat dem Verfaſſer bie Feder 
geführt, und wenn ber Eritifch veranlagte und gefchulte Leſer auch nirgends 
eine Spur fritifchen Berfahrens, jondern einfach Tatfahe an Tatfache 
gereiht findet und neben ben gezeichneten Lichtbildern des Charakters 
bie Schattenbilder völlig fehlen, jo muß bie gute Abjicht des Vaterland 
freundes bie mangelnde Objektivität des öiftorifers erfegen. ebenfalls 
werben zahlreiche königstreue Sachſen an dem Buche ihre helle Freude 
haben und barin lefen von ihres Königs Abftammung und Jugend, von 
feiner Schul- und Soldatenzeit, von feinen Reifen als Prinz, von feinem 
Leben als Kronprinz und als Korpslommandeur, von feinen erften Re- 
gierungsjahren und feinem Wamilienleben, wenn auch nichts darin er 
zählt wird von der Mutter feiner Kinder. Das Buch wird in jeder ge- 
bildeten ſächſiſchen Familie gern gelefen werden. Es fei auch ber Schule 
ald Prämie und Feitgefchent ſowie für die Bibliothef empfohlen. 

4. 9. Schindler, König Friedrih Auguſt III. 82 ©. Dresben 1906, 9. 

Burda. 40 Pf. 

Das anfpruchslofe, auf dem XTitelblatt mit des Königs Bilde ge 
zierte Büchlein erzählt fchlicht und einfach von des Sachſenkönigs Jugend, 
feinen Reifen, feiner Tätigfeit als Soldat, feinem häuslichen Leben, feinen 
Beitrebungen für des Landes Wohl und feiner Stellung ala Bunbesfürft. 
Etwas aus dem Rahmen des jchlichten Erzähltones jallen bie Begrüßungs- 
anfprachen der Bürgermeifter in ihrem vielfach geichraubten Hofton und 
auch die beiden Trinffprüche des Raiferd und des Königs. Das Büchlein 
wird fich zur Maffenverbreitung in den Schulen Sachſens recht gut eignen. 
5. Grih Mards, Baden, Preußen unb Deutfhland in Großherzog 

Friedrichs Gefhichte. Rede, gehalten bei ber alabemifchen freier des 80. 
Geburtätage und ber er Vohzeit, zu Heidelberg am 27. Oktober 1906. 
43 ©. Heidelberg 1906, E. Winter. 80 Pf. 

In formpollendeter, geiftvoller Sprache feiert hier ber große Hiftorifer 
bor feinen afabemifchen Zuhörern die dreifache Feier des großherzog- 
lihen Haufes und feines Landes, in der ſich das goldene Ehefeft und der 
80. Geburtstag mit 5Ojähriger Führung der Fürſtenwürde in einzige 
artiger Vereinigung verband, indem er die großen Bufammenhänge ber 
Regierung bed Großherzog, wie fie zwifchen Baden und Preußen-Deutſch— 
land beftehen, kurz betrachtet. Es gewährt reichen Genuß, an ber Hand 
eines fo fundigen Führers die letten 50 Jahre der deutfchen Geſchichte 
bon hoher Warte aus zu überbliden. 

6. Friedrich M. Kircheiſen, Die Königin Auife in der Geſchichte unb 

iteratur. Eine ſyſtematiſche Zufammenftellung ber über fie erfchienenen 

Einzelfchriften und Zeitfchriftenbeiträge.e XII u. 63 ©. Jena 1906, 9. W. 
Schmidt. 2,50 M. 

Der Berfaffer beabfichtigt, eine Reihe von Spezialbibliographien über 
Perfönlichkeiten herauszugeben, die in den Befreiungsfriegen eine Rolle 

Pädag. Jahresbericht, LIX. 1. Abtlg. 26 
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geſpielt haben. Die erſte iſt der Königin Luiſe gewidmet. Sie ſtellt 
in 8 Kapiteln zuſammen: Briefe und autobiographiſche Aufzeichnungen; 
Lebensbeſchreibungen und biographiſche Eſſays; Einzelheiten aus ihrem 
Leben; Grab- und Gedächtnisreden; Verſchiedenes; Schriften von und 
über Perſonen, die mit der Königin Luiſe in Berührung ſtanden oder 
über dieſelbe in ihren autobiographiſchen Schriften berichtet Haben; Popu— 
läre Darjtellungen, Jugend» und Volkserzählungen; Poetifhe Dar- 
ftellungen. Die angeführten Werke find volljtändig mit genauer Angabe 
des Titels, der Seitenzahl, der Verlagsitadt, de Verleger? und des 
Preifes verzeichnet, enthalten öfters auch eine furze Notiz über ihren 
Inhalt und Wert. Geordnet find fie nad) der Zeitfolge ihres Erjcheinens. 
Ein alphabetifches Regifter erleichtert das fchnellere Auffinden der Werte. 
Wer ſich mit der Geſchichte der Königin Luiſe eingehender bejchäftigen 
will, wird hier die einfchlägige Literatur bis * die neueſten Ver— 
öffentlichungen ſorgfältig zuſammengeſtellt und gruppiert finden. Der 
in wenigen Jahren bevorſtehende hundertſte Todestag der edlen Königin 
wird für viele der Anlaß zu ſolch eingehenderer Bejchäftigung fein. Ihnen 
fei da3 Büchlein empfohlen. 


7. Hugo Weyher, Königin Luife von Preußen. Eine Lichtgeftalt aus ber 
Beit tiefiter nationaler Schmach. (Ein Lebend- und Charafterbild.) 30 ©, 
Berlin 1906, Ohmigkes Buch. 50 Pf. 


Hervorgegangen aus einem an manden Stellen erweiterten Bortrage 
trägt das fehr fnappe Lebens- und Charafterbild auch überall die Merk— 
male eine3 folhen an ſich. Auf eine ausführliche Darftellung des äußeren 
Lebensganges der Königin mußte der Vortrag natürlich) verzichten, er 
fucht vielmehr an der Hand von Stellen aus ihren Briefen und jonjtigen 
Äußerungen ihrem Wefen und Charakter nachzuforfhen. Das ift nicht 
übel gelungen, jo daß Luiſe ala der Inbegriff edler Weiblichkeit erfcheint 
und da3 Schriften an feinem bejcheidenen Teile dazu beitragen kann, 
vaterländifchen Sinn zu pflegen und zu fördern. 


8. John Holland Roſe, Litt. D., Napoleon I. Unter Benugung neuen 
Materiald aus dem britischen Staatsarchiv. Autorifierte deutfche Überſetzung 
von Prof. Dr. 8. WB. Schmidt. Mit vielen Karten und Plänen, einem 
Falfimile-Briefe und einem Bildnis Napoleons in Photogravüre. 2 Bände. 
503 u. 623 ©. Stuttgart 1906, Greiner & Pfeiffer. 12 M. 


Diefe Biographie Napoleons verweilt vornehmlich bei feiner öffent» 
lihen Laufbahn, ohne daß fie deswegen die Einzelheiten in feinem per— 
fönlihen Leben ganz übergeht. Sie legt Nachdruck auf das, was ihn 
am meiften fejfelte, auf feine Tätigkeit al3 Krieger und Staatsmann, 
nimmt ihn alfo von feiner beften Seite, während fie über fein Privat- 
leben kurz hinweggeht und dem Leſer Einzelheiten darüber erfpart, „wie 
er feine Mahlzeiten gierig verfchlang, in Konzerten fchlief und fi in 
Liebeshändel einließ, die des Zaubers der Nomantif entbehrten”. Natürlich 
erfolgt die Darftellung auf Grund eines reichen Quellenmaterials, da3 
den britiſchen Archiven und den umfangreichen Veröffentlichungen ber 
Geſchichtſchreiber des Kontinent3 entnommen worden if. In wohlge— 
gliederter Darjtellung, deren Anfchaulichkeit noch durdy Karten und Pläne 
unterftügt wird, entrollt fi vor dem Auge des Lefer3 Zug um Aug 
der Lebensgejchichte des titanenhaften Mannes bis zu feinem vereinfamten 
Leben und Sterben auf St. Helena. Das gut ausgeftattete Werk fei 
warm empfohlen. 
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9. Carl Ritter von Landmann, Napoleon I. Mit 119 Abbild. 6. und 7. 
Taufend. 116 ©. Münden 1906, Kirchheim & Co. (Aus „Weltgefchichte in 
Eharafterbildern.”) Geb. 4 M. 


Das Bud) gibt mit einfachen Worten eine kurze Darftellung der Zeit 
Napoleons im Rahmen einer Darftellung de3 Mannes und feiner Taten. 
Dabei erjcheint, wie bei den meiften neueren Hiftorifern, Napoleon nicht 
mehr als der umerjättliche Eroberer, der nur für feinen Ehrgeiz arbeitet, 
fondern vielmehr als das Werkzeug der Vorfehung, das die großen Er- 
rungenſchaften der Revolution ficher jtellen, dadurch) die Entwidlung Eu«- 
ropa3 ein gute Stüd vorwärts ſchieben und fo der Menfchheit im all» 
gemeinen von Nutzen fein follte.e Er erfcheint troß Krieg und Kriegs— 
geichrei al3 ein gewaltiger Kulturträger, deffen geniale Eigenschaften aud) 
mächtige Seibenfähaiten bedingen, der eigentlidy nur darauf eingeſchätzt 
werden darf, was er für den Yortichritt geleiftet hat. Wir begegnen 
daher im ganzen Buche mit feiner jehr einfachen Gliederung einem durch— 
aus vorurteildfreien, ruhigen und fachlichen Urteil. Wer nach einer ge— 
drängten, den Überblid außerordentlich fördernden Schilderung der Un- 
inenge von Ereignifjen und handelnden Perſonen diefes Beitalterd fucht, 
dem fei das durch zahlreiche Abbildungen gefhmüdte und auch fonft gut 
ausgeftattete Buch empfohlen. 


10. Thomas Garlyle, Friedbrih ber Große. Gelürzte Ausgabe in einem 
Bande, beforgt und eingeleitet von Carl Linnebad. 2., unveränberte 
Aufl. (4.—6. Taufend.) XXL u. 535 ©. Berlin 1906, B. Behrs Verl. 8 M. 


E3 ijt zweifellos ein beſonderes Verdienſt, das großangelegte Werk 
des großen Schotten Carlyle über Friedrich den Großen, das in feiner 
unverfürzten deutjchen Ausgabe jehs Bände mit zufammen 4832 Seiten 
umfaßt, in einer jtarf gefürzten Ausgabe einem größeren deutjchen Lefer- 
freife zugänglid; zu machen. Zwar find bereit etwas mehr als 40 Jahre 
verfloffen, jeitdem das Werk vollendet wurde, und die emfige Forſcher— 
tätigfeit bedeutender Hijtorifer hat feitdem eine große Menge von bisher 
unbefanntem und unbenugtem urfundlihen Material über den lebten 
der Könige, wie ihn Carlyle nennt, zutage gefördert und fritifch verarbeitet, 
fo daß an mit mwiffenjchaftlihder Gründlichkeit fundierten Biographien 
Friedrichs des Großen heutzutage fein Mangel mehr herrſcht und wejentlich 
neue3 Material wohl faum noc, erfchloffen werden kann, aber das Werf 
von Thomas Garlyle, auch wenn e3 in zahlreichen Einzelheiten längjt über- 
holt worden ijt, wird troßdem immer einen Ehrenplag in der Literatur 
über Friedrich den Großen beanfpruchen dürfen, denn Carlyle war nicht 
nur der erjte, der eine großangelegte Geſchichte Friedrichs des Großen 
geichrieben hat, fondern es ift wirklich fo, wie ihm Bismard zum 80. Ge- 
burtstage fchrieb: „Sie haben den Deutfchen unferen großen Preußen— 
fönig in feiner vollen Geftalt, wie eine lebendige Bildfäule, hingeſtellt.“ 
Die großen, machtvoll herausgehauenen Züge diefer Bildfäule find ge- 
blieben aller jpäteren geichichtlichen Forfcherarbeit über faft jedes 
Gebiet der Tätigkeit des großen Königs. „Nach allen neueren Forfchungen 
bleibt es doch dabei, dab das Bild, welches wir von dem großen König 
vor Augen haben, von der Hand Garlyles gezeichnet ift, und daß wir 
alle Verbefferungen lediglich; als Korrekturen in dieſes Bild eintragen, 
ohne daß e3 die uns vertraut gewordenen Züge verlieren darf.“ Wenn 
trogdem heute die „Geſchichte Friedrichd de3 Großen’ anderen Werfen 
Garlyles gegenüber mehr in den Hintergrund getreten ift, fo mag ba3 
zum Teil an dem ‚großen Umfange, zum Teil aber auch an dem Mangel 
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an Geſchloſſenheit liegen, an dem das Werk leidet. Dieſer Mangel an 

Geſchloſſenheit des Aufbaus und der energiſchen Zuſammenfaſſung der 

herandrängenden Fülle von Material unter einheitliche Geſichtspunkte 

tritt natürlich) auch in der gekürzten Ausgabe hervor. Da fehlt zunächſt 
die Gruppierung unter große Geſichtspunkte; der Stoff iſt nur loje an— 
einandergefügt. Dann ift die Auswahl recht ungleihmäßig. Seine 

Jugend und Entwidlung bis zum Jahre 1740 ift verhältnismäßig recht 

reich bedacht, auch feine friegerifhe Tätigkeit in den drei Schlefifchen 

Kriegen, während die zehn Friedensjahre von 1746—1756 und die Beit 

nach dem Siebenjährigen Kriege von 1763—1786, alfo die reichgejegnete, 

arbeitövolle Friedenstätigkeit des einzigartigen Königs, feine unabläffige 

Fürſorge für die Wohlfahrt feines Volkes nicht gerade mit bejonderer 

Liebe behandelt worden if. Das Werk fest Hiftorifch gebildete Leſer 

voraus. Überall tritt uns die Perjönlichkeit Carlyles mit ihrer Weltan- 

fhauung entgegen, die die materialiftiiche Naturwiſſenſchaft ala alleinige 

Quelle der Erkenntnis vermwirft, vielmehr neben ihr aud die Stimme 

im eigenen Innern zu Worte fommen läßt, jo daß er der verneinenden 

Beltanfhauung des Materialismus feine eigene bejahende Weltanjchauung 

entgegenitellt.. Dem Werte find zahlreiche Leſer zu wünſchen. 

11. Georg Winter, Friedrich der Große. Mit 13 ganzfeitigen Abbildungen 
und 2 Handfchriften. 2 Bände. XXI, XI u. 952 ©. Berlin 1907, €. Hof- 
mann & Co. 9,60 M. 

Es liegt ein eigener Neiz darin, fi) immer wieder in das Lebens- 
bild de3 großen Friedrich zu vertiefen, defjen gefhichtlihe Stellung und 
Bedeutung nicht nur auf dem Gebiete feiner friegerifchen Leiftungen als 
größter Feldherr feines Jahrhunderts Liegt, fondern deſſen Wirkſamkeit 
auf dem Gebiete der innerftaatlichen Organifation, der geiftigen und kul— 
turellen Hebung feines Staates feinen friegerifhen Leijtungen durchaus 
ebenbürtig zur Seite fteht. Diefe Bedeutung ald Staatsmann, ald Bahn- 
brecher einer neuen Staatsauffaffung, ald Vertreter einer freieren, in bie 
Zukunft, d. h. in unfere lebendige Gegenwart weifenden Weltanjchauung, 
diefe Stellung als Führer und Lehrmeifter feines Volkes dem beutjchen 
und preußifchen Wolfe immer wieder vor Augen zu führen, ift neben 
anderen der Zweck auch diefer Biographie. Sie hat nit nur alle voraus- 
gegangenen Arbeiten Nanfes, Droyſens, Schmollers, Hintes, Koſers über 
denfelben Gegenftand forgfältig berüdfichtigt, fondern auch das umfaffende 
Duellenmaterial erneut und eindringend durchforfcht und bearbeitet. Und 
fo zeigt fie und in durchaus ruhiger, fachlicher, dabei einfacher, aber wohl- 
gegliederter Darftellung das Wirken und Schaffen des Königs auf allen 
Gebieten des politifchen, militärifchen, geiftigen und kulturellen Lebens 
feiner Zeit, zeigt, wie er der Führer und Lehrmeifter feines Volles ge— 
worden ift in einem Maße, das er felbft faum geahnt hat, zeigt, daß wir 
in mancher Beziehung in unferem ftaatlichen und kulturellen Leben auch 
heute noch nicht auf dem Standpunkte angelangt find, den er auf feiner 
einfamen Höhe vor eineinhalb Jahrhunderten eingenommen hat, zeigt, 
daß das Meifte, was gut, Fraftvoll, gefund und fernig in unſerm Volke 
und Staate tft, im legten Grunde auf die Lebendarbeit des Philofophen 
von Sansſouci zurüdgeht. Das Buch fei allen, die eine fürzere Biographie 
Friedrichs des Großen auf wiffenfchaftlicher Grundlage ftudieren möchten, 
al3 fie und Reinhold Koſer in feinem monumentalen Werfe bietet, um fo 
wärmer empfohlen, als es neben einem ausführlichen Berfonen- und 
Sadıregifter einen umfangreihen Quellen und Literaturnacdhweis zu 
weitergehenden Studien enthält. 
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12. Audolf Edart, Ausſprüche Friedrichs des Großen. Aus feinen Werken 
— > berauögegeben. VII u. 120 ©. Dresden 1907, ©. Küht- 
mann. . 


Diefe Ausfprühe des „Philofophen von Sansſouci“ find für alle 
diejenigen beftimmt, denen es nicht vergönnt ift, Die Gefamtausgabe ber 
Werte Friedrichs des Großen lefen zu können, was bei bem großen Um— 
fange berjelben — 31 Foliobände — wohl nur wenigen möglich ift. Die 
Sammlung enthält das, was für bie große Maffe des beutichen Volles 
geeignet erfchien. Die Ausſprüche find nach beftimmten Gefichtspuntten 
alphabetifch georbnet, ftehen unter fich in feinem Zufammenhange, ent- 
behren leider auch der Angabe, welchem Werte fie entnommen find und 
in welhem Zufammenhange fie auftreten. 


13. E. Noẽðl, Friebrihs bes Großen Tages- und Jahreseinteilung. 
Vortrag, gehalten in der Gefellfchaft für Heereskunde zu Berlin und im Verein 
für die Gefchichte Cüftrind. 39 ©. Charlottenburg 1906, Amelangjche 
Buch. 1,50 M, 

Der Vortrag erzählt bis in die Einzelheiten hinein die genaue Beit- 
einteilung de3 großen Königs, die man in großen Umrifjen fchon aus den 
größeren Biographien kennt. Das geſchieht zumeift auf Grund der einzig 
zuverläfligen Quelle, die den Titel führt: „Beit- und Gefchäftseinteilung 
König Friedrich des Zweiten, auf Befehl Kaifer Pauls bes Erjten von 
dem Generalmajor Baron von Diebitfch entworfen und nur in wenigen 
Eremplaird zum alleinigen Allerhöchften Gebrauch im Jahre 1800 ab— 
gedrudt. St. Petersburg 1802.” Der Berfaffer, der Vater des ruffifchen 
— von Diebitſch, der 1812 mit Vork die Übereinkunft zu 

auroggen ſchloß, ftand 20 Jahre, von 1766 bis zum Tode Friedrichs II. 

im Sahre 1786, als Adjutant und Duartiermeifterleutnant im Gefolge 

Friedrichs des Großen und blieb ihm bis zum Tode attadhiert, fo daß 

er genau über feine Lebensgewohnheiten unterrichtet war. Außerdem 

find noch verfchiedene andere Quellen benutzt worden. Jeder, ber ſich 
eingehender mit der Geſchichte Friedrichd des Großen beichäftigt, follte 
auch diefen, leider etwas teuren Vortrag nicht ungelejen lafjen. 


14. Dr. Georg Schhuiter, Archivrat, und + Prof. Dr. Friedridh Wagner, Die 
Augend und Erziehung ber Kurfürften von Brandenburg unb 
ber Könige von Preußen. I. Band: Die Hurfürften Friedrich I. und IL, 
Albreht, Johann, Joachim I. und II. XXI und 608 ©. Berlin 1906, 
U. Hofmann & Co. 20 M. (Band XXIV der Monumenta Germaniae Paeda- 
gogice.) 

Eine mühjfelige und zeitraubende Arbeit deutfchen Gelehrtenfleißeg, 
die durchweg auf eigenen Quellenforfchungen beruht und bemüht ift, eine 
anziehende und feſſelnde Jugendgeſchichte obiger ſechs Kurfürften zu 
fchreiben, und damit verbunden eine eingehende Darftellung ber Er- 
ziehungsgrundfäße und Erziehungsmethode zu geben und die Arbeit der 
Lehrer und Erzieher zu würdigen. Die AJugendgefchichte der ſechs Kur— 
fürften reicht jedesmal bi3 dahin, wo der Held * Darſtellung die Re— 
gierung übernimmt oder einen eigenen Hausſtand begründet. Der vor— 
liegende Band enthält die Jugendgeſchichte derjenigen Kurfürſten, die 
noch im Sinne und in der Weiſe der katholiſchen Kirche erzogen worden 
ſind, ehe der Einfluß Luthers und Melanchthons auf Schule und Unter— 
richt begann. Bis zu dieſem Zeitpunkte haben ſich auch keinerlei In— 
ſtruktionen für Lehrer und Erzieher, keine Spuren von Schularbeiten 
und nur einzelne von benutzten Lehrbüchern erhalten. Mit dem ſiebenten 


406 Geſchichte. 


Kurfürſten Georg tritt dann auch der erſte brandenburgiſche Hohenzoller 
auf, der eine Univerſität bezogen hat. Die beiden Verfaſſer haben ſich 
in die Arbeit dergeſtalt geteilt, daß der Archivrat Dr. Schuſter die Jugend— 
und Erziehungsgeſchichte der erſten drei, Profeſſor Wagner bie der brei 
nädjften Regenten geſchrieben hat. Die Arbeit enthält eine Fülle von 
Stoff und legt damit den Grund zu einer Biographie, die und ja von 
den meiften der Aurfürften noch fehlt. In einem befonderen mehr al3 
100 Seiten umfaffenden Abjchnitt „Anmerkungen“ werden die wiſſen— 
Ichaftlihen Nachweiſe der im erften Teil enthaltenen Angaben — 
während ein dritter Abſchnitt „Anlagen“ 26 Quellenſtücke im Wortlaut 
enthält. Ein weiterer Abſchnitt ſtellt die Aufenthaltsorte der einzelnen 
Kurfürſten, der Zeit nach geordnet und meiſt ſogar mit dem Datum ver— 
ſehen, zuſammen. Perſonen-, Ort3- und Sachregiſter ergänzen ben um— 
fangreichen Band, den namentlich Lehrer und Erzieher nicht unbeachtet 
laſſen ſollten. 


15. Illuſtrierte Geſchichtsbibliothek für jung und alt. Graz 1906 und 
1907, Styria. 
1. Dr. Leo Smolle, Prinz Eugen von Savoyen, der Begründer der 
Großmachtſtellung Oſterreich-Ungarns. Ein Lebens⸗ und Leitbild. Mit 
23 Sluftrationen. 139 ©. 90 Pf. 
2. Dr. Leo Smolle, Napoleon I. Mit 43 Abbild. und einer Stammtafel 
ber Familie Bonaparte. 199 ©. 1,20 M. 
3.9. — Peter der Große und ſeine Zeit. Mit 14 Abb. 
172 S. 1M. 

Ein neues Unternehmen, das ſich beſonders in den Dienſt der Jugend 
ſtellt. Die Bändchen ſind volkstümlich und leichtverſtändlich, berückſich— 
tigen die neueſten geſchichtlichen Forſchungen und ſind nicht nur unter— 
haltend, ſondern auch belehrend. Jedes Bändchen bildet ein für ſich völlig 
abgeſchloſſenes Ganzes. Das Unternehmen ſei beſonders den Volls—⸗ und 
Schülerbibliotheken empfohlen. 


16. Lic. Dr. Emil Höhne, Kaiſer Heinrich IV. Sein Leben und ſeine th 
nah bem Urteile feiner beutfchen Zeitgenofjen bargeftelt. VII u. 
Gütersloh 1906, E. Berteldmann. M. 

Auf Grund von zwölf deutfchen Ehroniften und Hiltorifern vom Ende 
des 11. und Anfange des 12. Jahrhundert? und auch unter Benugung 
neuerer und neuefter Hiftorifer wird hier für weitefte Kreife die an hoch— 
dramatifchen Zügen reihe und darum immer fpannende Tragödie 
Heinrichs IV. vor dem Auge des Leſers entwidelt. So verfchieben aud) 
der Barteijtandpuntt der Ehroniften Heinrich IV. privatem und poli« 
tifchem Leben und Ringen gegenüber ift, darin find fie einig, daß durch 
eigene und fremde Schuld die von Heinrich ererbte deutſche Königskrone 
und die nur mühfam errungene, mühjam behauptete Kaiferfrone für 
ihren Träger lebenslang Dornenkronen geweſen find, deren doppelter 
Laft er faum je froh geworden if. Durd) — Abwägen ſucht 
der Verfaſſer Schuld und Unſchuld, Erfolg und Mißerfolg der handelnden 
Perſonen dieſer weltgeſchichtlichen Tragödie feſtzuſtellen, die Anſprüche 
des Kaiſertums und des Papſttums, der weltlichen und der kirchlichen 
Macht feſtzuſtellen und deren Berechtigung abzugrenzen, aber man hat 
bei der Lektüre auf zahlreichen Seiten des Buches das Gefühl, als ob 
er innerlich mehr auf Seite der Kirche als des Raifers ftünde, wenn er 
auch bemüht ift, als Ergebnis feiner Darftellung feftzuhalten, was er 
felbft im Vorwort fagt: „Das Erbe Heinrichs IIL., vom unreifen Erben 
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und Rinde einft verloren, ruft noch heute unfer Gejchlecht auf zum Geiftes«- 
fampfe ‚erwerbt e3, um e3 zu befigen‘: nämlid eine ideal gerichtete Kirche, 
die auf ihrem Gebiete frei und in allen ihren Dienern wie Gliedern fittlich 
rein ift, und eine Kaifermadt, die Schüßerin ift aller edlen Realitäten, 
ohne Sklavin zu fein einer auf Weltherrichaft ausgehenden, das Evan- 
gelium al3 Waffe für die Erreichung einer politifchen Machtftellung miß— 
braudenden Kirchlichkeit.” Kanoſſa, „der Denkſtein an der Straße ber 
Weltgefchichte”‘, ragt noch heute in die deutfchen Geſchicke; noch dauert 
und noch immer erneuert fid) der Geiftesfampf zwiſchen Deutſchtum und 
NRömertum; Gregord Geift der Herrſchſucht mwaltet noch heute in ber 
römischen Kirche, und noch Heute „erneuern fich die uralten Streitfragen, 
die Kämpfe ber Lift und der Gewalt, die Siege und Niederlagen der bald 
flutenden, bald ebbenden Geiftesmächte, die in den politifchen wie kirch— 
lihen Körperfchaften walten“. Darum ift es immer lehrreich auch für 
die Gegenwart, fih in die Kämpfe Heinrich IV. und feiner Zeit zu 
vertiefen, und dazu ift das allgemeinverftändlich gefchriebene Buch gut 
geeignet. 


17. Ernft Krofer, Katharina von Bora, Martin Luthers Frau. Ein Lebens- 
und GCharafterbild. VII u. 237 ©. Leipzig 1906, €. Haberland. 5 M. 
Dem geſchichtlichen Lebensbilde, da3 Albrecht Thoma zur vier- 
hundertjten Wiederfehr des Geburtätage von Luthers Käthe im Jahre 
1899 gezeichnet hat, tritt das vorliegende Lebens- und Charafterbild 
ergänzend zur Geite. Die erften Abjchnitte, die ihre Jugendzeit be- 
handeln, find weſentlich biographiich, da fie ihre Entwidlung kennzeichnen; 
die nächſten Abſchnitte, die fie al3 Hausfrau, Gattin und Mutter jchildern, 
legen ben Grund für ihre Charafteriftil; und die legten Abjchnitte, Die 
von den fchweren Zeiten ihrer Witwenfchaft erzählen, find wieder 
biographifd gehalten. In einem zujammenfafjenden und abjchließenden 
Kapitel ift endlich ihr Charakterbild fcharf und lebenswahr heraus- 
gearbeitet. Die Darftellung beruht auf den beften Quellen, entbehrt 
mit Recht aller wiffenfhaftlihen Nachweise, ift einfach und feffelnd ge- 
halten und eröffnet natürlich auch intereffante Seitenblide auf die Er- 
eigniffe und Zuftände ihrer Zeit. Das Buch ſei warm empfohlen. 


18. Gharlotte Lady Blennerhaffett, Die Jungfrau von Orleans. Mit 5 
Kunftdruden. 226 ©. Bielefeld 1906, Velhagen & Klaſing. Geb. 4 M. 
Der vortrefflich er er und daher zu Feſtgeſchenken vorzüglich 
geeignete Band ift der IX. Band der in Verbindung mit andern von 
Hanns von Bobeltig herausgegebenen Sammlung „Frauenleben“. Die 
Berfafferin gibt einleitend zuerft die gefchichtlihe Grundlage, auf ber 
dann das Leben3bild der heldenmütigen ——— von Orleans in ſchöner, 
feſſelnder Sprache gezeichnet wird. Ein unwiſſendes, den Menſchen un— 
bekanntes Kind aus dem Volke, das mit dem Schwerte in der Hand Krone 
und Reich zurückzugewinnen verheißt, wenn der König ihm nur Glauben 
ſchenken und ein guter Fürſt ſein will, und das auch vollbringt, was es 
verheißen hat: Das mutet den Leſer an wie Geſtalten aus der goldenen 
Märchenzeit und iſt doch in allen Einzelheiten geſchichtlich beglaubigte 
Wirklichkeit; denn auf dem völlig erhellten Grunde einer bis ins kleinſte 
erforſchten, aus vergilbten Urkunden wiedererweckten Vergangenheit tritt 
uns die Jungfrau von Orleans als Retterin ihres Vaterlandes entgegen, 
um dafür ein qualvolles Martyrium zu erleiden. Dem Zauber des 
Außerordentlichen, der Johanna umgibt, hat die hiſtoriſche Wahrheit 
nichts von ſeinem geheimnisvollen Glanze zu nehmen vermocht, und 
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das Bewußtſein des Volles hatte die Jungfrau längſt heilig geſprochen, 
ehe Papſt Leo XIII. 1894 auf Anſuchen des Biſchofs von 4 ihre 
Seligſprechung vollzog. Johanna b’Arc wird immer zu den feſſelndſten 
Frauengeftalten der Weltgefchichte zählen. Die Gefhichte ihres Lebens 
und Leidens ift daher immer empfehlenämwert, beſonders mwenn fie in 
einem fo anfprechenden Gewande mie hier geboten wirb. 


19. Erih Mards, Heinrih von Treitfhle Ein —— * ſeinem zehn⸗ 
jährigen Todestage. 85 ©. Heidelberg 1906, C. Winter. 

In feiner jchönen, Haren Sprache mwürbigt in — — 
ein Hauptvertreter der neueren Geſchichte, der Heidelberger Profeſſor 
Erich Marcks, einen der größten deutſch-nationalen Hiſtoriker aus ber 
zweiten Hälfte des 19. ——— Heinrich von Treitſchke, den geiſt— 
vollen Verfaſſer der leider unvollendet gebliebenen „Deutſchen Geſchichte 
im 19. Jahrhundert“. Im Anſchluß an die Tatſachen feines Lebens— 
ganges zeigt er kurz, wer Treitſchle war, was er getan und bedeutet hat 
und was er für die nach ihm lebenden Geſchlechter bleiben wird. Im 
Zuſammenhange mit dieſer Würdigung Treitſchkes zieht zugleich in großen 
Zügen die deutſche Geſchichte des Bismarckſchen Zeitalters am Leſer 
vorüber, hat doch in Wort und Schrift niemand lebhafteren Anteil an 
der Einigung Deutſchlands unter Preußens Führung genommen als 
Heinrich von Treitſchle, der Dichter und Künſtler, Hiſtoriler und Staats— 
lehrer, Redner und Publiziſt und in allem eine ſcharf geprägte charakte— 
riſtiſche Perſönlichkeit von hiſtoriſcher Eigenart war. Das Gedenkblatt 
ehrt nicht nur Treitſchke, ſondern auch ſeinen Verfaſſer. 


20. Thomas Earlyle, Zerſtreute hiſtoriſche Auffätze. Überſetzt von TH. A. 
Fiſcher. Band II: Biographien. VIII u. 300 S. Leipzig 1907, O. Wigand. 5M. 
Das Buch bietet vier Biographien aus der Feder des gefeierten 

Verfaſſers, die deſſen glänzende Gaben im hellſten Lichte zeigen. In 

der erſten ſchildert er in — Weiſe ſeinen Landsmann, den 

ſchottiſchen Lieder- und Balladendichter Robert Burns. In ſchüchter, 
ergreifender Weiſe wird hier die Tragödie eines jungen, vorzeitig be— 
ſchloſſenen Dichterlebens dargeſtellt, das in den ** Verhältniſſen 
früh mit Not und Entbehrung Bekanntſchaft gemacht, ſich aber trotzdem 
das Gefühl der Manneswürde und Unabhängigkeit bewahrt hatte. Die 
zweite Arbeit verbreitet ſich über Walter Scott, den vielgeleſenen und 
gefeierten ſchottiſchen Novelliſten. Hier iſt der Ton der Bewunderung 
ein viel kühlerer als bei Burns, da Carlyle eine viel ernſtere Lebensauf— 
jaffung hatte als der humorvoll veranlagte Scott. In der dritten 

Biographie feiert der Berfaffer Voltaire, den genialen Franzoſen, in 

warmherziger Weife, während die vierte Arbeit dem Dr. Francia, dem 

Diktator von Paraguay, gewidmet ift. Wie diefer mit eifernem Beſen 

die Mißwirtſchaft im Lande hinweglehrte und ala Diktator eine gefunde 

Entwidlung anbahnte, das ijt bier mit genialen landſchaftlichen Schil— 

derungen verflochten, die Carlyles ftarfe poetifche Veranlagung beweifen. 


21. JZoahim Nettelbed, Bürger zu Eolberg. Eine Lebensbefchreibung, von m 
ſelbſt Re Dis Gefürzte Saflung von Dtto Zimmermann. 311 
Leipzig 1906, Otto Spamer. Geb. 2 M. 

Diefe gekürzte Faffung der befannten Selbftbiographie lieſt fich ſehr 
gut und ift für Schülerbibliothefen warm zu empfehlen. Der vom Bes 
arbeiter gezeichnete „Plan von Kolberg und Umgebung im Jahre 1807 
hätte nad) einem etwas größeren Maßjtabe ausgeführt, die Schrift darauf 
mit größeren Lettern gedrudt fein können. 
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22. Unter der Fahne des erſten Napoleon. Jugendgeſchichte des Hunsrücker 
Dorfſchullehrers Johann Jakob Röhrig, von ihm ſelbſt erzählt. Heraus— 
gegeben von feinem Enkel Karl Röhrig. IV u. 188 ©. Altenburg 1906, 
St. Geibel. 2M. 

Das Bud) enthält die im Alter von ihm ſelbſt aufgezeichnete Jugend- 
efchichte eined Hunsrüder —— die in ſehr ſchlichter Dar— 
ellung doch bedeutſame kultur- und kriegsgeſchichtliche Bilder aus der 
eifernen Zeit vor hundert Fahren zeichnet, bedeutfam - deshalb, weil 
alle8 Wahrheit, nicht? Dichtung ift und die Urmwüchfigfeit der Gedanken 
und bes Stiles ſchon für die Darftellung einnehmen. er freilich glanz- 
volle Bilder aus jener Zeit der deutſchen Schmad und glorreihen Be- 
freiung in dem Bude zu finden hofft, wird eine große Enttäufhung er- 
leben, denn ber Berfafler fchildert nur feine Erlebniffe, feine Schul- 
erfahrungen, feine Teilnahme an den Schlachten bei Mödern, an der 
Katzbach und bei Leipzig von feinem perfönlichen Standpunkte aus, 
dem zumeijt der Blid auf das große Ganze völlig fehlt, fo daß wir die 
Ereigniffe, trogdem ſie den Stempel der Wirklichkeit und Natürlichkeit 
an ſich tragen, doch immer nur in einem ſehr engen Geſichtswinkel be— 
trachtet ſehen. Wer z. B. von der Völkerſchlacht bei Leipzig nichts weiter 
wüßte, als was der Verfaſſer über ſeine Teilnahme daran erzählt, der 
hätte auch nicht bie geringſte Vorſtellung von dem gewaltigen Drama, 
da3 ſich dort auf der weiten Schladhtebene abgefpielt hat. Wer aber 
darüber bereit3 unterrichtet ift, dem wird ein Folhes Bud immer eine 
Fülle von Einzeltatfahen und fomit Anfchauungsmaterial bringen, das 
für unfere reiferen Schüler von um fo größerem Wert ift, ala das Bud) 
eine gefunde Frömmigkeit atmet, die in jchweren Tagen ihre wunderbare 
Kraft bewährt hat. Für unfere Schülerbibliothefen fei daher das Bud) 
empfohlen. 

X. Auellenbüder, Zeittafeln und Bilder. 

1. Prof. Dr. Pr. Zurbonfen, Quellenbuch zur brandenburgijd-preu- 
Biihen Geſchichte. Denkwürdige Urkunden und ra 2. Aufl. 
XI u. 307 S. Berlin 1906, Nicolaijche Verlagsbuchh. 3.60 M 

Das Buch enthält 248 Urkunden und Duellenberihte vom Jahre 
928 ab bis zur Thronbefteigung Kaifer Wilhelms Il. Davon find den 
älteften Zeiten der brandenburgifchen Gefchichte vor dem Wuftreten ber 
Hohenzollern 21 Nummern gewidmet, fo daß diefe ältefte Zeit nicht fo 
in den Dintergrund tritt, wie es wohl in Lehrbüchern vielfach geichieht. 
Das Bud enthält meift politische Urkunden und Berichte, während das 
Kulturgefhichtlihe ſtark zurüdtritt. Das unmittelbare Verſtändnis ber 
Quellen ift, wo es nötig fchien, überall durch Anmerkungen erleichtert 
worden. Da die ausgewählten Duellenberichte durchweg zeitgenöffische 
find, jo find, um das Buch weiteren Kreifen zugänglich zu machen, die 
zahlreichen lateinifchen, mittelhoch- und niederdeutichen, ſowie franzö- 
filhen Urfunden und Berichte in Übertragung geboten worden. Das 
für den Gejhichtsunterricht der höheren Schulen und für das Studium 
ber preußifchen Gefchichte bejtimmte Buch wird fehr erjprießliche Dienjte 
zu leilten vermögen. 

2. Dr. Conrad — und Dr. Emil Schmiele, Geſchichtstafeln für 
ie ame. . Aufl. 128 ©. Berlin 1906, Weidmannſche Buch. 

e . 

Die „Sefchichtstafeln‘ find dazu beftimmt, bem Lehrer beim Vortrag 

zur Grundlage und dem Schüler bei der Wiederholung als Gedächtnis— 
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ſtütze zu dienen. Das Buch enthält nichts weiter als eine Tabelle, bei 
der je eine Gruppe in ſich zuſammenhängender Tatſachen ihren chrono— 
logiſchen Stützpunkt in einer Lernzahl findet, während die nicht in das 
Jahr der Lernzahl fallenden Tatfahen von den dahin gehörigen durch 
magerechte Striche gefondert find. Das recht überfichtlich geordnete Bud 
wird aud) in feiner neuen Auflage mit Nugen verwendet werden können. 


3. E. Richter, Hauptdaten ber Weltgefhihte fowie Aufgaben und 
Fragen aus der Weltgeſchichte. Ein Hilfsmittel beim Geſchichtsunter- 
richte in der Präparandie und im Seminar und bei ber Vorbereitung für die 
Prüfungen. 12, Aufl. 154 ©. Breslau 1906, H. Handels Verl. Kart. 1 M. 

Ein vortrefflihes Buch, das nicht nur die Hauptdaten der Welt- 
geihichte in forgfältiger Gliederung und überfichtlicher Anordnung bei 
weiſer Beichränfung auf das zu wiljen Notwendige enthält, jondern da— 
neben aud) nod) vielerlei anderen mwohlgeordneten, für Präparanden und 

Seminariften jowie den jungen Lehrer zur Vorbereitung auf die Prü- 

fungen fehr gut geeigneten Stoff enthält, nämlih: Aufgaben zum zu— 

fammenhängenden Vortrag mit gegebener Gliederung des Stoffes — 

Verſchiedene Wiederholungsaufgaben — Methodifche Aufgaben und Fragen 

— Gedenkttage — Sahreszahlen — Geihichtlih merkwürdige Perjonen 

— Gefhichtsorte — Das allmählihe Wachstum des preußifchen Staates 

unter den Hohenzollern — Unfer Kaiſerhaus — Stammtafeln — Herrſcher— 

tafel — Verzeichnis empfehlenswerter Hilfsmittel für den Geſchichts— 
unterriht. Die Zahl der Auflagen bemweift, daß von dem Büchlein der 
fleißige Gebrauch gemacht wird, den es verdient. 


4. Friedrich Neubauer, Lehrbud der Gefhichte. Bilderanhang unter 
Berüdfihtigung der Kultur- und Kunftgefhichte für die Belehrung 
in Schule und Haus herausgegeben von Dr. B. Seyfert. 370 Abbild. mit 
en Tert. 160 ©. Halle a. ©. 1906, Buch. des Waifenhaufes. 

Das meitverbreitete „Lehrbuch der Geſchichte“ von Friedrih Neu— 
bauer ift im vergangenen Jahre in einer befonderen Ausgabe für ſächſiſche 

Realſchulen und verwandte Lehranftalten von Oberlehrer Dr. B. Seyfert 

in Leipzig herausgegeben worden. Jetzt hat Dr. Seyfert im Anfchluß 

an die Neubauerfhen Lehrbücher obigen Bilderanhang erfcheinen laſſen 
und fid) dadurch unzweifelhaft ein "4 ur Berdientt erworben; benn 
wenn ber Unterricht in der Kultur» und Kunſtgeſchichte anjchaulich und 
frudhtbringend geftaltet werden foll, jo fann er ber Abbildungen nicht 
entbehren. Zwar mangelt e3 heutzutage nicht mehr an Abbildungen in 

Ihöner Ausführung, aber fo handlich und bequem zufammengeftellt und 

zu einem fo angemefjenen Preiſe findet man fie felten. Der Bilderanhang 

beſchränkt ſich übrigens nicht nur auf die Kultur» und Runftgefchichte, 
jondern er führt auch die bedeutendften Geftalten und die mwichtigiten 

Ereigniſſe der politifchen Geſchichte Deutſchlands, befonders feit der Re— 

formationgzeit, in Abbildungen nad; anerfannten Meiftern vor. Der 

größte Teil der Abbildungen ift natürlich der beutfchen Gefchichte bis 
zur lebendigen Gegenwart gewidmet. Den meiften Abbildungen find 
einige erläuternde Textesworte beigegeben, die dem Lehrer da3 Material 
zur Beſprechung bieten, dem Schüler aber auch eine felbftändige Be- 

Ihäftigung mit dem Bilderanhang ermöglichen. Das ift um fo wichtiger, 

als der Unterricht nicht in der Lage ift, alle gebotenen Bilder ausführlich 

beiprechen zu können. Häufig find auch Quellenwerke zum weiteren Nach— 
ichlagen angeführt. Wenn auch die Ausführung nicht bei allen Abbil- 
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dungen gleichmäßig gut gelungen iſt, ſo macht doch das Werk im ganzen 
bei ſeinem überraſchend billigen Preiſe einen ſehr guten Eindruck und 
verdient warme Empfehlung. 


5. Prof. Dr. H. Luckenbach, Kunſt und Geſchichte. Mit Unterſtützung des 
Großherzogl. Badiſchen Miniſteriums der Juſtiz, des Kultus und Unterrichts 
und des Großh. Badiſchen Oberſchulrats herausgegeben. II. Teil: Ubbil- 
dungen zur beutfhen Gefhidhte. 2. Aufl. 96 S. Münden 1906, R. 
Dldenbourg. 1,50 M. 

Die zweite Auflage zeigt nad) Umfang und Inhalt nur ganz un— 
wejentliche Veränderungen, fo daß e3 genügt, auf die im 56. Yahres- 
berichte (1903) ©. 412 enthaltene Beſprechung dieſes für die höheren 
Schulen ganz vortrefflihen Unterrichtsmittel3 hinzumeifen. Es fei 
namentlid) die gute Ausftattung und der billige Preiß hervorgehoben. 


6. Sammlung vaterländifcher Bilder aus ber deutſchen Geſchichte 
aus Heer und Flotte in Künftler-Farbendruden. I, II, III. Heft. Olden— 
burg i. Gr. 1906, ©. Stalling. 2,75 — 2,25 und 2,25 M. 

Der Verlag hat e3 ſich zur Aufgabe gemacht, in zwangloſer Folge 
hervorragende Bilder aus Deutfchlands Gefchichte, auß der Vergangen- 
heit unſeres ruhmreichen Heeres und unferer ſich kraftvoll entwidelnden 
Flotte in fünftlerifchem BVierfarbendrud zu billigen Preifen zu bringen, 
um dadurch jedermann die Anfhaffung zu ermöglichen, vaterlänbifche 
Intereſſen im deutjchen Volke zu pflegen, das Gedächtnis an die Ruhmes- 
taten unferer Väter hochzuhalten und Liebe und Verehrung für ben Kaiſer 
und für unfere deutſchen Fürftenhäufer zu ftärfen. Die Blätter find vor- 
trefflihe Neprobuftionen hervorragender Ölgemälde, haben ein Format 
von 24><32 cm und werden zum reife von 50 und 60 Pfennigen aud) 
einzeln abgegeben. Das erfte Heft enthält 5 Bilder, nämlih: „Marſch 
dur) das Heimatsdorf“, „Kaiſer Wilhelm I. auf dem Manöver bei Groß» 
Biethen”, „Die 27er bei Königgräb am 3. Juli 1866, alle drei von 
E. Röchling, „S. M. Kanonenboot Iltis im Gefecht mit den Tafuforts 
am 17. Zuni 1900 von Willy Stöwer und ‚Die eroberten franzöfifchen 
Fahnen auf dem Tempelhofer Felde vor dem Einzuge in Berlin 1871” 
von Wdalbert von Rößler. Heft II und III enthalten je 5 Porträts 
beutfcher Fürften und Fürftinnen: Kaifer Wilhelm IL, Kaiferin Augufte 
Viktoria, Raifer Wilhelm I., Friedrich IIL., König Friedrich Auguft von 
Sadjfen, König Wilhelm II. von Württemberg, deſſen Gemahlin Char- 
lotte, Großherzog Friedrich von Baden, deffen Gemahlin Luiſe und unfer 
Raiferpaar. Wenn die folgenden Hefte zu bemfelben billigen reife 
ebenfo Bortreffliches bieten, fo fann ber Verlag auf diefe Sammlung 
vaterländifcher Bilder, der die weiteſte Verbreitung zu wünſchen ift, mit 
Recht ſtolz fein. Den folgenden Heften dart man mit berechtigter 
Spannung entgegenfehen. 

7. Karl Bauer, Charalterföpfe zur deutfhen Gefhichte 32 Feder— 
zeihnungen. Leipzig 1906, B. ©. Teubner. In Mappe 4,50 M. 

Karl Bauer, aus deſſen Hand jo manches wertvolle Blatt unter den 
Teubnerfhen KRünftlerfteinzeichnungen ftammt, hat hier 32 Charafterföpfe 
zur deutſchen Gejchichte, für deren Auswahl die Verlagsbuchhandlung 
die Verantwortung übernimmt, zu einer Sammlung vereinigt, die allen 
Schulen und Gefchichtsfreunden nicht nur, fondern allen KRunftfreunden 
überhaupt warm empfohlen werden können. Die Federzeichnungen haben 
Folioformat und find ſowohl als loſe Blätter in Umfchlag wie auch 
gebunden zu haben. Für den Schulgebraud) verdienen die Iofen Blätter 
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ben Vorzug, ba fie leicht irgendwo befeſtigt werben lönnen. Die Aus— 
wahl ift fo getroffen, daß alle Schulen Verwendung dafür haben. Die 
32 Charakterköpfe find: Arminius, Karl der Große, Friedrich I. Bar- 
baroffa, Marimilian I., Gutenberg, Dürer, Luther, Guftav Adolf, Wallen- 
ftein, der Große Kurfürft, Friedrich der Große, Seydlitz, Maria Therefia, 
Leſſing, Schiller, Goethe, U. v. Humboldt, Beethoven, Peſtalozzi, Na- 
poleon I., Königin Luife, Blücher, Körner, Jahn, Uhland, Richard Wagner, 
Menzel, "Alfred Krupp, Wilhelm L, Bismard, Moltte, Wilhelm II, 


8. Unferer Lieben Frauen Leben in 20 Holzfchnitten von Albreht Dürer 
mit einer Einleitung von Dr. Benno Rüttenauer. Heraudgeg. vom Yugend- 
ſchriften⸗Ausſchuß des m. — Düſſeldorf. 16.—20. Tauſend. 
Düſſeldorf 1906, Fiſcher K Franle. IM 

Mit dieſer überaus billigen, babei gediegen und mit gutem Ge— 
ſchmack ausgeſtatteten Neuherausgabe von Albrecht Dürers Marienleben 
hat ſich nicht nur der Jugendſchriften-Ausſchuß des Allgemeinen Lehrer- 
vereind Düffeldorf, fondern auch der auf dem Gebiete ber künftlerifchen 

Sugendfchrijt befonders rührige Verlag von Fiſcher & Franke ein großes 

Berdienft erworben. Die zwanzig Holzichnitte in Folioformat find in 

moderner Zinfägung auf naturfarbenes, etwas rauhes Papier gedrudt 

und find jo jhön und forgfältig, daß die Bilder den bisherigen teuern 

Ausgaben an Wirkung nicht nachjtehen. Schon der mit zwei Farben, 

rot und Schwarz, gedrudte Bergamentumfchlag mit bem verfleinerten erften 

Holzfchnitt in der Mitte ftimmt glüdlicdy zum Charakter des Werkes und 

jeiner Zeit. In einer fnappen, zwei Foliofeiten umfafjenden, von warmer 

Begeilterung getragenen Einleitung feiert Benno Rüttenauer Dürerd Be- 

beutung für bie deutjche Kunſt, befonders für die graphiiche Kunft. Dieſen 

innigefrohen Blättern des Marienlebens, denen wohl der Titel einer 
beutichen Bilderbibel erjten Ranges beigelegt werben könnte, iſt die weiteſte 

Verbreitung zu wünſchen. Mit großer Spannung darf man aud) dem 

Erfcheinen der 20 einzelnen Hefte des angekündigten „Hausſchatzes 

beutfcher Kunft der Vergangenheit‘, die in derſelben Ausftattung zu dem— 

felben mäßigen Preife von 1 Mark, im Abonnement 80 Pfennige, heraus» 
gegeben werden follen, entgegenjehen. 


9. Hermann Uhde-Bernays, Albreht Dürer-Heft. Eine Einführung in 
Albrecht Dürers Leben und Werl, Mit 54 Abbild. 32. ©. 4°. Stuttgart 
1906, 8. A. Müller. 1,25 M. 

Diefes prächtige, dabei überaus preiswerte Heft fei warm empfohlen. 

Es bringt zunächſt einen kurzen, fein gefchriebenen Abriß über Dürer 

Leben, reiht daran eine Inappe Würdigung feiner Werke und gibt fodann 

in 54 Abbildungen fichtbare Kunde von feiner genialen, vielfeitigen Kunft, 

fo daß die Lektüre einen hohen Fünftlerifhen Genuß gewährt. 


XI. Aunft- und Aulturgefchichte, 


1. Anton Springer, — der Kunſtgeſchichte. V. Band: Die Kunſt 
des 19. Jahrhunderts. Aufl., bearbeitet und ergänzt von Mar Os— 
born. Mit 490 Abb. und jr Garbenbrudtafetn XI und 452 ©. Leipzig 
1906, €. U. Seemann. Geb. 10 M 


Der prächtige Band, der — als ſelbſtändiges Werk unter dem 
Titel „Die Kunſt des 19. Jahrhunderts“ erſchienen iſt, enthält nur in 
ſeinen erſten zwei Abſchnitten die vom Herausgeber überarbeitete Sprin— 
gerſche Darſtellung, während der dritte und vierte Abſchnitt, die Geſchichte 
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der Kunſt von 1860—-1870 und von 1870-1900 darſtellend, zumeiſt 
ſelbſtändige Arbeit des neuen Herausgebers iſt, wobei die Springerſchen 
Grundſätze für die Darſtellung nach Möglichkeit berückſichtigt worden 
find. Bei feinem reichen Bilderſchmucke, unter dem die 23 Farbendruck—⸗ 
tafeln durch vollendete Wiedergabe der Originale beſonders hervorragen, 
und feiner künftlerifch abgerundeten, babei einfachen und leicht verftänd«- 
lihen Darftellung lieſt fi das Buch außerordentlich gut, fo daß es 
allen Freunden einer anregenben kunftgefchichtlichen Lektüre warm emp» 
fohlen werben kann. 


2. Brof. Dr. Paul Knötel, Zlluftrierte Allgemeine Kunftgefhichte im 
Umriß für Schule und Haus fowie zum Seibſtſtudium. 2. Aufl. 258 ©. 
Mit 181 Abb. Leipzig 1907, D. Spamer. Geb. 6,50 M. 

Mit feinen zahlreichen vortrefflihen Abbildungen und feiner ein- 
fahhen, ungefünftelten Darftellung, in ber die Zahl ber Künftlernamen 
auf das Notwendigite bejchränft in dürfte das vorliegende Buch für eine 
erfte Einführung in die Kunftgefchichte fehr gut geeignet fein. Neben 
der ägyptiſchen, babyloniſch-aſſyriſchen, perfifchen, griehifchen, römifchen 
und islamitifchen Kunft rüdt e3 vor allem die deutſche Kunft in den 
wichtigften Höhepunkten ihrer Entwidlung in den Vordergrund, aud) 
der nationalen Kunſt Italiens vom Mittelalter biß ins 16. Jahrhundert 
einen längeren Abjchnitt widmend. Überall fucht der Verfaſſer den engen 
Zufammenhang der Kunft mit dem gefamten Leben eines Volles zu 
zeigen, fo daß die Kunftgefhichte nur als ein Zweig der Kulturgefchichte 
erſcheint. Das Buch fei hiermit folchen, die nach einer paſſenden Ein- 
führung in die Runftgefhidhte fuchen, warm empfohlen. 

8. Dr. Wilhelm Buchner, Leitfaden der Kunftgeihichte. Für höhere Lehr- 
anftalten und zum Gelbftunterricht bearbeitet. Mit 281 in den Tert einge» 
drudten Abb. 10., ſehr bereicherte Aufl. VII u. 307 ©. Eſſen 1906, ©. D. 
Baedeler. Geb. 4 M. 

Mit Vergnügen zeigen wir die 10. Auflage dieſes Leitfadens der 
Kumftgefhichte an, die gegen ihre Vorgängerin um 124 Abbildungen ver- 
mehrt worden ift, jo daß wohl jelten auf fo engem Raume ſich fo viel 
Abbildungen finden und jeder wichtige Fortſchritt in der Funftgefchicht- 
lihen Entwidlung im Bilde feftgehalten wird. Unter dieſer Fülle von 
Illuſtrationen hat natürlich der Tert nicht zu leiden. Er iſt felbjtver- 
ſtändlich knapp, aber überfichtlich geordnet, vortrefflich gegliedert und 
Har dargeftellt, auch bi3 zur Gegenwart fortgeführt. Mit einem Furzen 
Ausblid auf die künftige künſtleriſche Entwidlung und einer umfange 
reichen Überficht über die Literatur zur Kunftgefhichte fließt das Bud, 
das in trefflicher Weife in das Gebiet der Kunft einführt und feiner 
Aufgabe als Schul- und Lehrbuch zweifellos völlig gerecht wird. 


4. Dr. Zulins Ziehen, Runftgefhichtlihes Anfhauungsmaterial zu 
a Stalienifher Reife. 62 S. Bielefeld 1906, Velhagen & Klafing. 

Der Berfaffer vertritt die Anficht, daß die Schule, wenn fie natürlich 
aud die biographifche Seite von Goethes Italieniſcher Reiſe durchaus 
in den Vordergrund ftellt, doch auch die Betrachtung der Dinge jelber, 
von denen Goethe berichtet, nicht vernachläffigen darf. Das vorliegende 
Anfhauungsmaterial will der Schule diefe Aufgabe nach der Seite ber 
bildenden Kunft hin erleichtern. E3 bringt daher die Abbildungen zahl» 
reicher bedeutender Kunſtwerke, die Goethe während feiner Italienfahrt 
gejehen und über die er in feiner Neifebefchreibung berichtet hat. Wo 
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es aus äußeren Gründen nicht möglich war, ſucht es wenigſtens durch 
Vorführung verwandter Bilder die Wurte des Dichters über den einen 
oder anderen Künftler durch unmittelbare Anfchauung leichter verſtändlich 
zu machen. Durch diefe kunftgefchichtlihen Anfchauungsbilder wird nicht 
nur die Lektüre der Ftalienischen Reife jelbft belebt und vertieft, fondern 
es wird zugleich Gelegenheit geboten, den Schülern im engften Zufammen- 
hange mit dem natürlichen Gange de3 Unterricht3 einige Belehrungen über 
bie bildende Kunſt überhaupt zu geben, da ein bejonderer Unterricht in 
Kunftgefhichte nicht Aufgabe der höheren Schulen fein fann. Das Bud 
enthält 67 vortrefflich ausgeführte Abbildungen aus der Malerei, Archi— 
teftur, Bildhauerkunft und Landſchaft. Zu den Bildern hat der Heraus- 
geber einen kurzen Text gefchrieben, der für die Art der Heranziehung 
der Bilder einige kurze Winfe geben will. Die Verlagshandlung hat 
das Bud) fo vortrefflich ausgejtattet, daß e3 für feinen Zweck gut ge— 
eignet erſcheint. 


5. Walhalla. Bücherei für vaterländiſche Geſchichte, Kunft- und en Pre 
Begründet und herausgegeben unter Mitwirkung von Hiftorifern und Künftlern 
von Dr. Ulrid Schmid. I und I. Band. 151 und 212 ©. Münden 
1906, G. ©. ®. Callwey. Kart. je 4 M. 


Wie die hervorragenden deutfchen Perfönlichfeiten, die ſich durch große 
Taten oder Verfündigung großer Ideen um da3 deutſche Volk und eine 
Kultur in hohem Maße verdient gemacht haben, in der Walhalla bei 
Regensburg verewigt werden zum Ruhme und Vorbilde für die deutjche 
Nation, um auf diefe Weife die Liebe zum deutfchen Vaterlande in allen 
deutfchen Herzen zu weden und zu pflegen und fo auch deutjche Wiſſen— 
Ihaft und deutſche Kunſt zu fördern, fo will aud) diejes neue Literarifche 
und fünftlerifche Unternehmen die hervorragenden Perfönlichkeiten in Ge- 
Ihichte, Kunft und Kulturgefhichte durch die Herausgabe eines periodiſch 
erfheinenden Buches gleichſam verewigen. „Walhalla“ foll vorläufig 
jährlich, bei guter Aufnahme halbjährlid unter Mitwirfung von ver— 
Ihiedenen deutjchen Gelehrten und Künftlern in Buchform erfcheinen, aber 
im Gegenſatz zum gewöhnlichen Buche und der Zeitfchrift vollftändig 
abgejchloffen größere und Heinere Abhandlungen und Erörterungen aus 
dem Gebiete der deutjchen Geſchichte, Kunft- und Kulturgeſchichte auf 
wiljenichaftlicder Grundlage, aber doch allgemein verſtändlich gefchrieben, 
enthalten. Dadurch ſoll „Walhalla” zu einem miffenjchaftlihen Hand- 
buche in allen wichtigeren Tragen der obenerwähnten Gebiete werben und 
fo im Laufe der Zeit zu einer ganz eigenartigen deutſchen Kultur- und 
Kunftgefchichte, die durdy Hinzuziehung der modernen Kunſt auch für die 
Zufunft von Wert fein dürfte. Feder Band bringt größere abgeſchloſſene 
Abhandlungen, denen dann unter der Bezeichnung „Sammler“ Heinere 
Mitteilungen aus denjelben Gebieten folgen. Außerdem bringt eine 
„Bücherſchau“ Referate über neu erjchienene größere Quellenwerke aus 
der Gejchichte, Kunft- und Kulturgefchichte, die duch Beifügung von 
Probeilluftrationen aus den betreffenden illuftrierten Werfen gefchmüdt 
find. Unter den größeren Abhandlungen des 1. Bandes feien hervor— 
gehoben: Wejen und Bedeutung der deutſchen Myſtik von Dr. Ernit 
Degen, Die heutigen Kunftzuftände von Franz Wolter, Franz von Lenbach 
von Franz Wolter, Zur Gefchichte der deutfchen Trachten von Profejjor 
Dr. Alwin Schul, Aus dem Schwarzwälder Volksleben von 3. J. Hoff- 
mann, Das deutſche Volkslied von Dr. Urih Schmid. Bon den Ab- 
handlungen des 2. Bandes nennen wir: Agnes die Bernauerin und Herzog 
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Albrecht III. der Gütige von Dr. Ulrich Schmid, Die bayeriſchen Könige 
und die Münchener Kunft von Marcel Montaudon, Fri Auguſt von 
Kaulbad) von Franz Wolter, Die Weltanſchauung der Germanen aus ihrer 
Mythologie von Dr. Ernft Degen, Der Kulturwert der Germanen von 
Dr. Mar Kemmerih. Dazu „Sammler und „Bücerfchau‘ und etwa 
30 gut ausgeführte Abbildungen in jedem gediegen ausgeltatteten Bande. 
Die Abhandlungen z. B. über die Germanen find vortrefflich gejchrieben, 
geben die betreffende Literatur an und lefen jich gut, jo daß das ganze 

Unternehmen Empfehlung verdient. 

6. Georg Grupp, Kulturgefhichte der römifhen Kaijerzeit. II. Band: 
Anfänge der hriftlichen Kultur. VIII u. 622 ©, Münden 1904, Allg. Ber- 
lagsgeſellſchaft. 9 M, 

Diefer II. Band jchließt fi) unmittelbar dem I. Bande an, der im 
56. Zahresberiht (1903) ©. 422 angezeigt worden if. Diefer Band 
fchließt mit der Entjtehung des Ehriftentums innerhalb der römifchen 
Kulturwelt, während der zweite Band in 57 Kapiteln die Anfänge der 
riftlihen Kultur bi3 zum Ausgang des 5, Jahrhunderts fchildert und 
fi) dabei über Gottesdienft, Gemeindeordnung, Kirchenzucht, Sittlichkeit, 
Wohltätigfeit, Belehrungen, Mönchtum, Judenchrijtentum, heidnijches 
Ehriftentum, verchriftlichtes Heidentum, altchrijtliche Kunft und Bildung, 
altchriftliche Gefeßgebung u. dv. a. verbreitet. Das Werk ift vom ftreng 
firchlich-fatholifchen Standpunfte einfach und leicht lesbar gejchrieben 
und gibt überall in Form von Fußnoten die Belegftellen an. Ein 
reichhaltiges Bücherverzeichnis in alphabetifher Anordnung und ein 
eingehende3 Regiſter vervolljtändigen den Band, der außerdem mit 67 
—— Abbildungen geſchmückt iſt und vortrefflich über die erſten Jahr— 
hunderte chriſtlichen Kulturlebens orientiert. 

7. Dr. Berthold Haendtde, Deutſche Kultur im Zeitalter des 30jährigen 
Krieges. Ein Beitrag zur Gejchichte des 17. Jahrhunderts. X u. 464 ©. 
Leipzig 1906, E. U. Seemann. 7,50 M. 

Auf Grund umfaffenden Quellenmateriald erzählt die vorliegende 
Kulturgefhichte von der fchaffenden Kraft des deutichen Volles während 
bes 17. Jahrhunderts, Tegt dar, wie unfere Vorfahren die empfangenen 
Anregungen zu verwerten imjtande gemwejen find. Das gejchieht auf 
Grund der Werke des 16. und 17. Jahrhundert? und moderner Werfe. Die 
Gliederung ift reichhaltig und überfichtlich, die Charakteriftif der Berfonen 
und Zuftände fcharf und treffend, die Darftellung nicht immer glatt und leicht 
lesbar. Das Buch verbreitet fich über die Mächte im Staate, die äußere 
Politik, die innere Politik, die Stellung des Papſtes und der Religionen 
zueinander, die Schule, das tägliche Leben, die Sprache, die Frau im 
täglichen Leben, über Kunſt und Wiſſenſchaft, Sitte und Religion. Troß 
des Umfangs des Buches ift der den einzelnen Abſchnitten gemibmete 
Raum oft recht fnapp, fo daß der nad) jpeziellen Angaben fuchende Fach— 
mann vielerlei nicht finden wird, was ihm feine Fachwerke bieten. Es 
ift eben ein zufammenfaffendes, den Stoff orbnendes Buch für größere 
Kreife der Gebildeten. Als jolches wird es feinen Zweck erfüllen. 

8. Käthe Schirmaher, Deutihland und Frankreich feit 85 Zahren. 
Ein Beitrag zur Kulturgefchichtee Mit 1 Titelbild. 148 ©. Berlin 1906, 
Bard, Marquardt & Co., Geb. 1,50 M. 

(Aus: Die Kultur. Sammlung illuftrierter Einzeldarftellungen. Herausgeg. 

von Cornelius Gurlitt. 15. und 16. Sand.) 

Das fehr geichmadvoll ausgeftattete Bändchen fucht auf Grund zahl- 
reicher, meift wörtlich angeführter Belegftellen die Frage zu erörtern, 
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wie es heute um das Verſtändnis zwiſchen Deutſchland und Frankreich 
ſteht, ob grüne Ranken ſich über die Brandſtätte geſponnen haben. Bücher 
und Parlamentsreden, Zeitungsartikel und Wahlreden find bie Quellen, 

aus denen die Verfafferin ſchöpft. Sie erörtert innerhalb ber 35 Jahre 
feit 1871 nacheinander: da3 gegenjeitige Urteil, Die politifchen Beziehungen, 
Eljaß-Lothringen, der Sozialismus, die Friedensbewegung, das Heer, 
die Flotte, die Induſtrie, die Wrbeiterfürforge und Sozialpolitik, Die 
Schule, die Literatur, die bildende Kunſt, bie Mufil, Frankreich und die 
deutſchen Kaiſer, die fozialen Beziehungen, die innere Politik feit 
35 Jahren. Wenn das Büchlein auch dem aufmerffamen Beobadhter der 
Zeitereigniffe nichts eigentlich Neues bringt, jo Lieft ſich doch eine der— 
artige knappe Überficht in feingefchliffenem Gemwande redht gut und regt 
zu nachdenklicher Überlegung und zu wiederholter Prüfung ber Frage 
der gegenfeitigen Annäherung und des wachſenden Berftändniffes zwiſchen 
ben beiden begabten Kindern ber Kultur, Deutfchland und Frankreich, 
an. Damit hat das Büchlein aber aud) feinen Zweck erfüllt. 


9. Dr. Ghriftian Rogge, Leiden und Freuden des Feldfoldaten. Kultur 
bilder aus dem bdeutjch-franzöfiichen Kriege 1870/71. Nach eigenen Erlebniffen 
im SInfanterie-Regiment vn Louis Ferdinand von Preußen (2. Magbe- 
burgtiche) Nr. 27. VII u. 188 ©. Berlin 1906, C. U. Schwetichle & Sohn. 
In einfacher, gemeinverftändlicher Darftellung gibt das feffelnde Bud) 
ein Gejamtbild des Soldatenlebens im Kriege von dem Wugenblide an, 
da der friedliche Bürger wieder des Königs bunten Rod anzieht, um 
unter fchweren Kämpfen und Mühen ein erprobter Kriegsmann zu werben, 
bis zu der Stunde, in der er mwohlbehalten in bie langerjehnte Heimat 
zurüdtehrt. Daher erzählt es nicht vorwiegend von Schladhten und Ge- 
fechten, fondern von all den Heinen Vorkommniſſen, aus denen fich das 
Leben des Kriegers zufammenfeßt: von feinen Freuden und Leiden, von 
Hunger und Durft, von Wohlleben und Genuß, von furdhtbarer An— 
ftrengung und behaglidher Ruhe, vom Leben auf dem Marfch, im Lager 
und in den Quartieren, vom Denken und Empfinden ber großen Mate, 
von Falter Selbſtſucht und freudiger Hingebung, von dem trübjeligen 
Wejen einzelner Leute und von dem glüdlihen Humor bevorzugter 
Naturen. Doch werden felbftverftändlich nicht umfangreiche Schilderungen 
geboten, fondern Heine Bilder, wie fie in fchneller Folge am Soldaten 
vorüberziehen. Die zahlreihen Einzelheiten werden durch den Faden 
des perjönlidhen Erlebnifjes zufammengehalten, da3 jedoch nur fo weit 
zur Darftellung fommt, als e8 in den Rahmen de3 Buches mit feiner 
befonderen Aufgabe gehört. Der Berfaffer, der Gymnafialdireftor in 
Neuftettin ift, hat den volfstümlichen Erzählton recht glücklich getroffen, 
fo daß aud) der einfache Mann an dem Buche feine Freude haben kann. 
E3 fei daher warm empfohlen. 


10. Karl Theodor v. Heigel, Biograpbifhe und kulturgeſchichtliche 

Eijays. 337 ©. Berlin 1906, Allg. Verein für deutfche Literatur. 5 M. 

Der bekannte Münchener Hiftorifer widmet diefe neunte Sammlung 
Heiner hiftorifcher Schriften jenen Gefchichtsfreunden, die nicht die Muße 
haben, umfangreiche Werfe zu ftubieren, die fich aber gern mit kürzeren 
hiſtoriſchen Abhandlungen befchäftigen, wenn fie daraus Neues erfahren 
können oder wenn ihnen Bekanntes in neuer Auffafjung dargeboten wird. 
Die zwölf Arbeiten, die der Band enthält, wollen daher zumeift anregen, 
weniger belehren, und anregend find fie gejchrieben bei aller Einfachheit 
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und Schmudlofigfeit der Darftellung, die des fo vielfach üblichen wiſſen— 
ſchaftlichen Beiwerks völlig entbehrt. Unter den zwölf Arbeiten werden 
einen größeren Leſerkreis jedenfall3 am meijten interefjieren: Die ge- 
Shichtlihe Entwidlung der deutſchen Seemacht; Gneifenau; Friedrich 
Chriſtoph Dahlmann; Die Gründung der Stadt Münden; Die Braut- 
werbung des Markgrafen Ludwig Wilhelm von Baden und des Prinzen 
Eugen von Savoyen; Die Ermordung des Herzogd von Enghien am 
21. März 1804; Der fog. Nymphenburger Vertrag vom 22. Mai 1741; 
Die Preußen in Nürnberg im Jahre 1796; Die legten Tage ber freien 
Reichsſtadt Lindau im Bodenſee. Auch diefer Band wird fich ficher 
zahlreiche Freunde erwerben. 


11. Heinrih v. Wedel, Deutfhlands NRitterfchaft, ihre Entwidelung 
und ihre Blüte. 2. Aufl. 92 ©. Görlig 1906, C. U. Starke. Geb. 3,50 M. 
Die auf Grund guter Duellenkenntnis gefchriebene Schrift verbreitet 
jih in 4 Kapiteln über die Entwidlung des ritterbürtigen Lehnsadels, 
dad Schwert al3 die Waffe des Nitters, die Hauptſchutzwaffen Helm, 
Harniſch und Schild, und über die Erziehung der ritterlichen Jugend zur 
Zeit der Staufen. Sie orientiert gut über ihren Gegenjtand, wenn fie 
ihn auch nicht erfchöpft. 
12. Billy Paftor, Der Zug vom Norden. Anregungen zum Stubium ber 
— Altertumskunde. Mit 3 Tafeln. 105 ©. Jena 1906, E. Diederichs, 
Der Berfafjfer hat in feinem vor einigen Jahren erſchienenen Ber- 
juh einer naturwifjenfchaftlihen Kulturgejchichte, betitelt „Die Erde in 
der Zeit de3 Menſchen“, auf Grund naturwiffenihaftliher Forſchung 
den Nachweis verfucht, daß im Norden alle wefentlichen Kulturelemente 
ausgebildet find und daß durd große nad) Süden gerichtete Völferwan- 
derungen die Vermittlung diefer Kultur nad) anderen Teifen der Erde 
erfolgt ift. Er vermwirft die alte Lehre aus dem Morgenlande von einer 
Wiege der Menjchheit, die im Innern Aſiens geftanden haben foll, die 
Lehre von einem langfamen. Mündigwerden der Völker im fernen Orient 
und von einem großen Zug nad) dem Weiten, der Teile der alten Kultur- 
völfer nad) Europa brachte. Der Auffaffung, daß alle Kultur im Norden 
entjtanden und von dort nad) dem Süden getragen worden fei, ijt auch 
das vorliegende Bud, gewidmet, das fid) mit dem oben erwähnten in 
vielen Punkten berührt. Dieſe Anficht gründet ſich zumeift auf Die 
großen Steinbauten und Steindenfmäler der nordifchen Völker, die Me— 
galithen, die in bejtimmten Richtungen aud) in füdlich gelegenen Ländern 
zu verfolgen find und in denen uns die marfanteften Kunjtformen jener 
Völfer erhalten find. Erjt die „Züge vom Norden” fchaffen die Mögliche 
feit, die Gejchichte der Menfchheit einzupajjen in die große Geſchichte 
unfere3 Planeten. Da diefe Anſchauung fi) zunächſt nur auf die nor» 
bifchen Altertumsfunde fügt, jo will eben da3 Bud Anregungen zum 
Studium der Nordifchen Altertumsfunde geben. Es verbreitet ſich daher 
über die Urgejchichte der nordifch-arifchen Kultur, in der der Sonnen- 
glaube die bedeutfamfte Rolle jpielt und das aus Steinen geſetzte Spiral- 
ornament, die Trojaburg, als Kultusftätte erfcheint; denn die Troja- 
burg war für die Sonnenkämpfer eine verkleinerte Nachbildung des Welten- 
labyrinthes. In einem zweiten Kapitel jchildert nun der Verfaſſer bie 
Trojaburgen, beſonders die Trojaburg bei Wisby auf Gotland, ihre Be— 
deutung als Zauberftätte, als Drohburg, als aftronomifches Objerva- 
torium, auch die Trojaburgen in Mittelalter und Neuzeit. Zwei weitere 
Pädag. Jahresbericht. LIX. 1. Abtlg. 27 


418 Geſchichte. 


Kapitel ſind der Betrachtung der alten Schwerter und der Urgeſchichte 
der Sicherheitsnadel, der Fibel, gewidmet, deren ganz einzigartige Be— 
deutung für unſere Altertumskunde nachgewieſen wird. Zum Schluß 
macht Verfaſſer Vorſchläge zur Errichtung eines germaniſchen Freiluft— 
muſeums, eines nordiſchen Parkes, in dem alle nordiſchen Altertums— 
funde geſammelt, geordnet und dem Studium zugänglich gemacht werden 
ſollen, und als deſſen Ort er ſich die Prachtanlage des alten botaniſchen 
Gartens in Berlin oder die Inſel Rügen denkt. Das Buch iſt anregend, 
auch für den Laien leicht verſtändlich geſchrieben und mit drei Tafeln, 
der Trojaburg bei Wisby, einer Tafel alter Schwerter und einer Tafel 
Fibeln, geſchmückt. Es verdient jedenfalls zahlreiche Leſer. 


13. Walter Pater, Die Renaiffance Studien in Kunſt und Poeſie. Aus 
dem Englifchen übertragen von Wilhelm Schölermann. VIII u. 296 ©. 
Sena 1906, E. Diederichs. 6 M. 


Die Studien des Engländer Walter Pater über die Renaiffance 
erfcheinen hier zum erftenmal in deutjcher Sprache. Pater zeigt und 
in vollendeten Einzelbildern die ganze große geiftige Bewegung, die in 
Frankreich begann und auch in Frankreich endete, während fie in Nord» 
italien und Mitteldeutfchland ihren höchften Ausdrud fand: Vorfrühling, 
Hochfommer und Spätherbft der Renaifjance. Die Triebfraft der Einzel» 
perfönlichteit, ald Träger der notwendig fortichreitenden jeelifchen Er— 
regung, hebt fid) jedesmal mit wunderbarer Plaſtik vom ftürmifch be— 
mwegten Hintergrund der Zeitereigniffe ab, jo daß man jeden diejer Eſſays 
ein Künftlerbildnis mit ftet3 wechjelndem landſchaftlichen Hintergrunde 
nennen könnte. Im eriten ſetzt Pater auseinander, was er unter dem 
Ausdrud Renaiffance verjteht, indem er ihm einen viel weiteren Spiel- 
raum einräumt al3 diejenigen, die ausfchließlich jene Wiedergeburt des 
Haffifhen Altertums im fünfzehnten Jahrhundert damit bezeichnen, die 
doch nur eine von den vielen Folgen der tiefen allgemeinen Erregung 
und Erleuchtung des Menfchengeifte8 war. Diefer Aufſchwung des 
Menfchengeiftes läßt fich bi3 weit in das Mittelalter zurüd verfolgen, 
mit allen feinen Kennzeihen ſchon deutlich betont: nämlich die Pflege 
der körperlichen Schönheit, die Verehrung de3 Körpers, das Niederreißen 
jener Schranten, die dag mittelalterliche Kirchenfyitem um Herz und Hirn 
aufgerichtet hatte. Als Beifpiel diefer Keimbewegung der frühen Re— 
naiffance im eigentlichen Mittelalter hat der Berfafjer zwei feine Er— 
zählungen frühen franzöfifhen Urfprungs ausgewählt, nämlich die aus 
dem franzöfifhen Norden ftammende Erzählung von Amis und Amile, 
in der uns die füße Herbheit blutsbrüderlicher Rittertreue entgegentritt, 
und die aus dem franzöſiſchen Süden ftammende, mit der provenzalifchen 
Dichtung im Zufammenhang ftehende Erzählung von Aucaſſin und Ni— 
colette, eine Fabel in Profa, aber an wichtigen Stellen durch Lieder er» 
gänzt, in ber bie weiche Glut halb finnlich-anmutiger, halb fchmerzlich- 
franfer Liebesnot der provenzalifchen Troubadours verherrlicht wird. In— 
bejfen liegt der Schwerpunft der Nenaijfancebewegung im 15. Jahrhundert 
in Italien, das überreich an vielfeitigen, auf fich felbjt beruhenden, voll» 
endeten Perjönlichfeiten war, die nicht getrennt lebten, fondern dieſelbe 
geiftige Luft atmeten, Licht und Wärme aus den gegenfeitigen Gedanfen- 
freifen empfingen und alle an derjelben Aufklärung teilnahmen. Da 
wird uns zunächſt Pico della Mirandola gejchildert, der liebenswürdige 
Schwerenöter, der die alten Heidengötter mit Mofe3 und den Propheten 
und alle zufammen mit dem Chriftentum verſöhnen wollte; dann Botticelli 
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der Maler der Traurigkeit, die mitten im weichen Hauch des erſten 

Frühlingswindes die Seele krank vor Sehnſucht und die Glieder matt 

macht; dann Luca della Robbia, der Tosfaner, der in ſtiller Sabbatfreude 

die Mutter Gottes in die feine Rundung feiner blaumweißen Tonreliefs 
jegte und bleiche, fühle Farben auf die glatte Fläche brannte; dann 

Michelangelo Buonaroti, aber nicht al3 Bildhauer, fondern ala Dichter 

und Denker; dann ihm gegenüber der geheimnisvolle Leonardo da Vinci, 

der Ariftofrat mit dem meertiefen Seelengrund und dem Wiffen eines 

Magierd. Dann führt der Weg der Renaiſſance über Venedigs Farben 

rauſch, der uns in der Schule des Girgione verkörpert wird, zurüd nad) 

Frankreich, um Dort, wo fie jo früh begonnen, auszuflingen in den Dich» 

tungen des Joachim du Bellay, die vielleicht der vollfommenfte Aus— 

drud eines bejonderen Abjchnittes der franzöfifhen Dichtung gewefen 
find. Der legte Auffag des Buches ift Windelmann gewidmet, ber, 
zwar ein Sind des 18. Jahrhunderts, im Geifte einer früheren Zeit 
angehört und durch feine Begeifterung für die Dinge bes Schaueng, 
durch fein Hellenentum und fein lebenslanges Ringen um den griechiſchen 

Geiſt geradezu ein Spätling der Renaifjance geworden ift, deren Trieb- 

federn und Ziele er uns noch einmal in leuchtender Klarheit offenbart. 

Das Buch ift eigentlich nur für einen Heineren Kreis beftimmt, für bie 

wenigen Auserwählten, die mit weiteftem Wiſſen feinftes Fühlen ver- 

binden, „für die auserwählten und bejonderen Kinder des Königreiches 

der Empfindung (©. 28)”. 

14. Ludwig Woltmann, Die Germanen in Frankreich. Eine Unterfuchung 
über ben Einfluß der germanifchen Raſſe auf die Geſchichte und Kultur Frank 
reihe. Mit 60 Bildnifjen berühmter Franzofen. IV u. 152 ©. Jena 1907, 
E. Diederihs. 7,50 M. 

Der Berfaljer hat im vergangenen Jahre eine vom anthropologifchen 
Standpunkte gefchriebene Unterſuchung über den Einfluß der germanijchen 
Raſſe auf die Gefhichte und Kultur Italiens veröffentlidht unter dem 
Titel „Die Germanen und die NRenaifjance in Italien“. Diefer Unter» 
juhung folgt nun die vorliegende über Frankreich und Spanien, die den 
Nachweis führt, daß die eingewanderten Germanen nicht nur die mittel» 
alterlihe Kultur Frankreichs ſchufen, was von einigen früheren Hiſto— 
rifern jchon angedeutet oder zugegeben wurde, jondern daß auch die fran- 
zöfifche „Renaiffance” vornehmlich ihr Werk ift, und daß die überwiegende 
Anzahl der genialen Männer Frankreichs Nachkommen der vielgefchmähten 
Barbaren oder aus Mifchungen mit ihnen hervorgegangen find. Ausgehend 
von den Grundfragen der hiftorifchen Raffentheorie und einer Überficht 
über die Menfchenraffen Europas, jchildern die beiden erjten Abjchnitte 
die Raſſengeſchichte der franzöfischen Nation, Typus und Charakter ber 
Gallier, die Niederlajfung der Germanen in Frankreich und ihren Einfluß 
auf die foziale und geiftige Gejchichte des Mittelalterd. Der dritte Ab- 
fhnitt behandelt den phyſiſchen Typus und die Rafjenabftammung von 
250 berühmten Franzofen feit Ausgang des Mittelalter8 und führt damit 
unmittelbar auf die anthropologijchen Wurzeln der franzöfifchen Zivili— 
fation. Bon diefen 250 Franzojen find 60 im Bilde vertreten, Staat3- 
männer und Sriegshelden, Bhilofophen, Naturforfcher, Hiftorifer und So— 
ziologen, Dichter und Schriftiteller, Maler, Architelten und Bildhauer, 
Mufiker, Frauen. Wir treffen unter ihnen 3. B. Napoleon, Marat, 
Danton, NRobespierre, Ludwig XIV., Richelieu, Mazarin, Mirabeau, 
d’Alembert, Diderot, Pascal, Rouffeau, Voltaire, Lamard, Laplace, 
Bafteur, Reaumur, Bertholet, Comte, Gobineau, Renan, Proudhon, Taine, 

27° 
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Thiers u. v. a. Es wird bei dieſer mehr ſummariſchen Unterſuchung zu— 
erſt die Beſchreibung einer Anzahl von blonden Typen, dann von ge— 
miſchten und brünetten Typen und ſchließlich eine ſtatiſtiſche Überſicht 
über die zahlenmäßigen Verhältniſſe der einzelnen anthropologiſchen Merk— 
male gegeben, die bei den franzöſiſchen Genies gefunden werden. Im 
vierten Abſchnitt wird ſodann die Bedeutung der Germanen in der Welt— 
geſchichte erörtert, denn der Einfluß der germaniſchen Raſſe auf die Ge— 
ſchichte und Kultur Frankreichs ſteht nicht vereinzelt da, ſondern die Ger— 
manen haben in Italien und Spanien dieſelbe weltgeſchichtliche Rolle 
geſpielt. Daraus folgert dann der Verfaſſer ſeine Theorie, daß die Ger— 
manen der Völkerwanderung in den romaniſchen Staaten nicht als Zer— 
ſtörer auftraten, wenn auch die letzten Reſte entarteten Römertums unter 
ihren Streichen fielen, ſondern daß ſie es waren, die die organiſchen 
Wurzeln zu einer geiſtigen Wiedergeburt dieſer Völker, einer „Renaiſ— 
fance”, legten. Die „Renaiffance” war daher nad) Anficht des Ver— 
faffers in Wirklichkeit nichts anderes ala eine Entfaltung der germanifcheh 
Stämme unter der Hülle einer fremden Sprache und unter ben befonderen 
Einflüffen eine3 neuen Milieus und der antiken Überlieferung. Dieſe 
Rafjetheorie wälzt die Geſchichtswiſſenſchaft von Grund aus um; denn 
auf Grund der vorliegenden Unterfuhungen kann es feinem Zweifel 
unterliegen, daß nach dem Verfall des römischen Reiches in erjter Linie 
die Germanen die Träger der politifhen und geiftigen Geſchichte Europas 
geworben find. Die Bemweife dafür muß man in beiden Büchern jelbit 
nachlefen, die feſſelnd und nicht allzu ſchwierig gefchrieben find und Zeugnis 
geben von dem erftaunlichen Fleiß und dem Spürfinn ihres Berfaflers. 


XI, Berfdjiedenes. 


1. Karl Lampredit, Americana. Neifeeindrüde, Betrachtungen, Gefchichtliche 
Gefamtanfiht. 147 ©. Freiburg i. Br. 1906, H. Heyfelder. 2,60 M. 


Der berühmte Leipziger Hiftorifer hat vom Juli bi November 1904 
auf einer Reife durch Kanada und die Vereinigten Staaten zwei Reihen 
von Aufzeihnungen gemadt: die eine, mehr gelehrten Inhalts, die andere, 
die unmittelbar Beobachtetes feitzuhalten und zu verftehen jucht, Liegt 
in obigem Buche in einer Auswahl vor. Es ſchildert zunächſt die Reiſe— 
eindrüde, wobei die Landſchaftsſchilderung durch zahlreiche Photographien 
ergänzt gedacht werben muß, fnüpft daran Betrachtungen, in denen fich 
eigene Gedanken ſchon mit fremden Erfahrungen mifchen, und von denen 
die meiften in Neuyorf und während ber Heimfahrt auf dem Schiffe ent» 
ftanden find, und enthält zulegt die Skizze einer gefchichtlichen Gejamt- 
anjchauung der Vereinigten Staaten, wie fie fich der Berfaffer auf Grund 
feiner gejchichtlichen Studien gebildet hat. Nach feiner Anjicht „hat ſich 
die alte Yankeekultur Neuenglands verjlücdhtigt und etwas ganz Neues 
ilt, befonder3 in dem zentralen Gebiete der Union, in den Staaten des 
Miffiffippitales, eben erjt im Werden. Jugendlic noch ift diefe Kultur, 
von oft ungeſchlachtem Idealismus und von wenig anmutiger Haltung ; 
aber wer tiefer jehen will, der fchaut durch all die Außerlichkeiten hindurch 
doch in das Aufquellen eines neuen hiftorifchen Dafeind von unendlichem 
Reichtum‘. Diefe neue Kultur verjtehen zu lernen, fie nicht hochmütig 
abzulehnen, das ift mit der Zweck des Buches, deffen Lektüre bei des 
Verfaſſers Meifterfhaft in Anordnung, Gruppierung und Gtil hohes 
Sntereffe gewährt. 
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2. Dr. Paul Liman, Die Revolution. Eine vergleichende Studie über die 
großen Umwälzungen in der Geſchichte. 6.—10. Tauſend. VII u. 286 ©. 
Berlin 1906, C. A. Schwetihte & Sohn. 5 M. 

Ausgehend von der ruſſiſchen Revolution der Gegenwart im Ver— 
feihh mit der großen franzöfiichen Revolution gibt der geiftreicdhe Ver— 

Haffer im eriten Kapitel die Lehren, die diefe jüngjte Revolution enthält, 

wobei auch ein Vergleich zmwifchen den Romanows und ben Hohenzollern 

und ihrer Stellung zu den von ihnen regierten Völkern gegenüber gezogen 
wird. In einem zweiten umfangreichen Kapitel fchildert dann ber Ver— 
faffer an zahlreichen Beijpielen da3 Wefen der Revolution und ihre trei- 
benden und von ihr erzeugten Kräfte, um dann in den folgenden Kapiteln 
die großen Revolutionen felber nad) Urfache, Art und Erfolg zu charal- 
terifieren, nämlich; die Revolution von Nazareth, Luthers Tat, die eng- 
lifche Revolution unter Crommell, die franzöfifche Revolution unter Robes— 
pierre3 Führung und Bismards Taten zur Umgeftaltung der deutſchen 
Verhältniſſe. Man erjieht aus diefer Inhaltsangabe ohne weiteres die 
vorurteilsfreie Auffafjung der geſchichtlichen Erfcheinungen durch den Ver— 
faffer. Einige Zitate mögen das noch näher beweijen: „Mit dem Er— 
fcheinen des erhabenen Weiſen von Nazareth erfüllte fich die größte Re— 
volution aller Zeiten, fanfen alle Götter und alle Altäre zu Boden, erhielt 
alfe3 Leben neue Formen und einen neuen Inhalt. Und doch fchritten 
fein Verrat und fein Betrug in feinem Gefolge (S. 75). — „Nicht der 

Anjturm der Ritter unter Sidingens Führung, nicht der Aufruhr der 

Bauern don Mittel- und Süddeutfchland, nicht das Aufflammen bes 

Kampfes der territorialen Fürften gegen bie in fremdem Boden wur— 

zelnde Reichsgewalt des Habsburger Faifertuma haben den Inhalt der 

großen germanijchen Revolution gebildet, fondern das Auftreten des Berg- 
mannsſohnes von Eisleben gegen die Autoritäten, die fo lange das Leben 

— hatten, und gegen die Lehre, auf der ihr Anſehen gegründet war 

— „Bismarck war Revolutionär, als er in dem preußiſchen 

666 das Schwert zum Schiedsrichter machte, als er lächelnd über den 
Anſpruch der Auguſtenburger hinwegging, als er die alte Krone der 
deutſchen Kaiſer ſeinem königlichen Herrn auf die Stirne ſetzte und den 
letzten ſchmählichen Reſt des Mittelalters für immer aus Deutſchland ent— 
fernte (S. 275).“ Das Buch reiht ſich würdig den früher von demſelben 
Verfaſſer erfchienenen Werfen an — ‚Der Raifer“, „Hohenzollern“, „Fürſt 
Bismard nad) feiner Entlaſſung“ —, fpricht doch auch aus ihm der warme, 
vaterlandäliebende, da3 Recht des regierten Volkes und die Pflicht des 
regierenden Fürſten jcharf betonende Patriot, als der er dem Leſer aud) 
in feinen früheren Werfen entgegentritt. Das Buch ift hochinterefjant 
und fejfelnd gefchrieben, getragen von der charaftervollen Perfönlichkeit 
feines alles Hohe und Edle in der Welt fchätenden Verfaffers. 


3. Dr. Ernft Siede, Mythus, Sage, ran in ihren Beziehungen 
zur Gegenwart. 29 ©. Leipzig 1906, 3. E. Hinrichs. 50 Bf. 

Der Verfaſſer unterfucht nacheinander die Beziehungen ber Mytho- 
logie zur Wiffenfchaft, zur Kunft und zur Religion. Über die Beziehungen 
zur Kunſt find nur einige fehr flüchtige Bemerkungen hingeworfen; etwas 
eingehender find die Beziehungen zur Wiſſenſchaft, am eingehendften die— 
jenigen zur Religion behandelt worden. Nach Anficht des Verfaſſers be- 
fteht zwifchen Mythus, Sage und Märchen von Haus aus fein Unter— 
ihied. Er weiſt das näher nad. Auch vicle biblifche Erzählungen find 
zum Zeil Götterfagen; ift doch die Müythenwelt mit ihren fcheinbaren 
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Seltſamkeiten der Boden, auf dem die meiſten Religionen erwachſen find. 
Eine befonder3 große Rolle fpielen dabei die Mondjagen, wie das ſowohl 
an den Sagen ber Bibel, wie an den griechifchen Götterfagen nachgemwiejen 
wird. Dabei beantwortet Verfaſſer auch die Frage, wie fich die Jetztzeit 
derartigen Mythen gegenüber zu verhalten hat. Die Auffaffung muß 
feiner Meinung nad überall eine Hiftorifche, d. H. die Entftehung und 
Entwidlung begreifende, fein. Dabei wirft Verfaſſer wieder bie Frage 
auf, ob es ein wünfchenswerter Zuftand ift, daß unfern Kindern in ber 
Schule für Religiondunterricht die Unterweifung in jüdifcher Mythologie 
in fo ausgedehntem Umfange und in fo fcholaftiicher Weiſe geboten wird, 
wie e3 tatſächlich geſchieht. Er bezeichnet diefe Frage als Fehr ernſt für 
Eltern und Erzieher, aud) für den Staat ald verantwortlichen Leiter 
unfere® Schulweſens. Der Bortrag ift leichtverftändlich gefchrieben und 
lieft ſich gut. 
4. Sammlung Göfhen. Leipzig 1906, ©. 3. Göſchen. Geb. je 80 Pf. 

Nr. 15: Prof. Dr. Eugen Mogl, Germaniſche Mythologie. 129 ©. 

Nr. 32: Prof. Dr. Er aa Die dbeutfche Heldenfage. 3., um- 


gearb. —— 
Nr. 33: Prof. Dr. F. Kurze, Deutſche Geſchichte. I. Mittelalter 
(bis 1519). 3., durchgefehene Aufl. 184 © 


Nr. 34: Derjelbe, Deutiche Geſchichte im Beitalter ber Refor— 

mation und der Religionäfriege (1500—1648). 149 ©. 

Nr. 85: Derfelbe, Deutſche Gefhihte II. Vom Weſtfäliſchen 

Frieden bis zur Auflöfung des alten Reiches (1643 bis 
1806). 213 ©. 
Nr. 73: Dr. Michael Haberlandt, Völkerkunde. 2., verm. und verb. 
Aufl. Mit 51 Abbild. 203 ©. 
Nr. 104: Brof. Dr. Franz v. Krones, Öfterreihifche ae I. 
Bon der Urzeit bis zum Tode König Albrecht II. (1439). 2, 
vollft. umgearb. Aufl. von Prof. Dr. Karl Uhlirz. Mit 11 Stamm- 
tafeln. 155 ©. 

Nr. 279: Prof. Dr. a. Jacob, QDuellentunde ber beutfhen Ge- 

fhidte. 1. Band. 154 ©. 

Wir haben den — der „Sammlung Göſchen“ im Pädagogiſchen 
Jahresbericht wiederholt näher gekennzeichnet und die früheren Bändchen 
zumeiſt warm empfehlen können. Auch die vorliegenden Bändchen, die 
zum Teil in neuer Auflage erſchienen ſind, ſind ſämtlich in beſter Weiſe 
geeignet, eine erſte, dabei überſichtliche Einführung in den von ihnen 
behandelten Stoff zu geben, ſo daß auch ſie wärmſte Empfehlung verdienen. 


5. Aus Natur und Geiſteswelt. Sammlung wiſſenſchaftlich⸗gemeinverſtänd⸗ 
licher Darſtellungen aus allen Gebieten des Wiſſens. Leipzig 1906, B. G. 
Teubner. Je 1 M., geb. 1,25 M. 

Nr. 87: Dr. Rihard Grau, Dftafiatifche Kunft und ihr Einfluß 
auf Europa. Mit 49 Abb. im Tert. 88 S 

Nr. 93: Dr. Ludwig Stein, Die Anfänge ber menſchlichen Kultur. 
Einführung in die Soziologie. 146 S. 

Nr. 95: =. von Negelein, Germanifhe Mythologie. VIII u. 


Nr. 101: Rihard Schwemer, Die Reaktion und die neue Üra. 
Skizzen zur Entwidelungsgefhichte der Gegenwart. 111 ©. 

Nr. 102: Richard Shwener, Bom Bund zum Reid. Neue Skizzen 
ur Entwidelungsgeihichte der deutihen Einheit. 125 ©. 

Nr. 109: * Biicel, * und Lehre des Buddha. Mit 1 Tafel. 
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Nr. 116: Dr. Rudolf Meringer, Das deutſcheHaus und ſein Hausrat. 
Mit 106 Abb., darunter 85 von H. v. Schrötter. 111 ©. 


Nr. 118: Fr er Georg Schmidt, Geſchichte bes Welthanbdels. 


Wir haben die früher erfchienenen Bändchen biefer vortrefflichen 
Sammlung immer mit bejonderer Anerfennung angezeigt, da fie ihren 
Stoff zumeift in Form von Vorträgen auf Grund Baia. de ei Literature 
angaben in gemeinverftändlicher Darftellung zu bieten pflegen. Das 
gilt auch von den vorliegenden acht Bändchen, die faft ſämtlich aus Bor» 
trägen entjtanden find und warme Empfehlung verdienen. 


6. Friedrich Streiler, Der Buddhismus. Seine Geſchichte und fein Wefen. 
Nach den beiten Quellen — 112 S. Leipzig 1906, A. O. Paul. 
30 Pf. (Aus „Miniatur⸗Bibliothek“ Nr. 691—693.) 


Eins der Heinen, hübſch ausgeftatteten gelben Heftchen, dad man 
bequem in jede Taſche fteden fan und das in ganz Inapper Weife be- 
lehren will über den Buddhismus und die Schönheiten feiner Lehre, zu 
der ſich 40 Prozent der Gefamtbevölferung der Erde befennen. Das 
Büchlein verbreitet fich zunächſt über die gefchichtliche Entwidlung und 
Ausbreitung des Buddhismus, gibt fodann eine Charakteriftif der drei 
heiligen Bücher der ———— Buddhiſten, ſtellt ſodann in etwas 
ausführlicherer Weiſe Buddhas Lehre dar und führt zuletzt die verſchiedenen 
Schulen innerhalb des Buddhismus und ihre Lehren auf. Zur Vermittlung 
einer erſten Bekanntſchaft mit Buddhas Lehre vermag das Büchlein wohl 
zu dienen. 


7. Wilhelm Fiſcher, Kriegsgreuel aller Zeiten. Stuttgart, Streder & 
Schröder. Ye 80 Bf. 
5. Bändchen: Vandalen und Hunnen. 72 ©. ‚ 
6. Bändchen: Die Kriegsgreuel im frühen Mittelalter. 74 ©. 


Die Heftchen, denen bereit3 vier andere vorausgegangen find — 
nämlich „Die Kriegsgreuel in der Vorzeit und im Altertum”, „Die Ber- 
wüſtung der Pfalz und die Greuel der Zeritörung Heidelbergs“, „Die 
Greuel des Dreißigjährigen Krieges” und „Die Greuel des ruffifch-füpa- 
nifhen Krieges” — verfolgen ofjenbar den Zweck, den zünftigen Scil- 
derungen ber Bewunderer des Krieg und feiner Helden die Greuel der 
Kriege entgegenzuhalten und dadurch für die Friedensidee zu wirken. 
Heft 5 fchildert daher zunächſt die Kriegsgreuel der Vandalen in Afrika 
unter Geiferich bis zum Untergange de3 Vandalenreiches unter Gelimer, 
findet aber doch, daß die Greueltaten der Vandalen und ihre Kriegführung, 
obgleich fie e3 nie genug fein ließen be3 graufamen Spiels, noch human 
war gegen die 3.8. Ludwigs XIV., des allerchriftlichen Königs, oder 
gegen die Greueltaten des Dreißigjährigen Krieges. Dasfelbe wird von 
der Friegführung der Hunnen unter Attila behauptet. Heft 6 fchildert 
die Kriegszüge von der Zeit der Völkerwanderung bis zu Karl dem Großen, 
und zwar im befonderen die Kriege der Dftgoten in Italien von Theoderich 
dem Großen bis zu Teja, die Kriegägreuel der Franken von Chlodwig 
bi3 zum Untergang der Meromwinger und die Striegägreuel der Lango— 
barden von Alboin bis Defiderius. Cine derartige Darftellung, meift 
auf den zeitgenöffifhen Quellen beruhend, muß bei jedem Leſer als 
Propaganda der Friedensidee wirken und ftellt fi dar als ein eigen- 
artiges Unternehmen. 
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8. Die ruſſiſchen Maſſacres. Proteſtverſammlung zu Berlin in der Tonhalle 
am 25. Juni 1906. Herausgeg. von der Redaktion der ruſſiſchen Correſpondenz. 
31 ©. Berlin⸗Schöneberg 1906, Buchverlag der Hilfe. 20 Bi. 

Am 25. Juni 1906 fand in der Tonhalle zu Berlin eine Proteft- 
verfammlung gegen die ruffifhen Mafjacres ftatt. Belannte und hoch— 
angejehene politifhe Perfönlichkeiten waren die Redner, die ſich keines— 
wegs ausſchließlich mit den Greueln von Bialyftod befchäftigten, ſondern 
vielmehr ein Bild der Gejamtzuftände in Rußland entwarfen. Die vom 
Neichstagsabgeordneten Schrader, dem berühmten Rechtslehrer Univer- 
fitätsprofeffor von Lifzt, dem Abgeordneten Albert Träger, bem frei» 
finnigen Pfarrer Kirmß, von Friedrih Naumann und zwei Ruſſen ge- 
haltenen Reden find nach ftenographifchen Aufzeichnungen unter obigem 
Titel al3 Brofhüre erfchienen. Sie bieten für jeden Gebildeten eine 
intereffante Lektüre. 


9. Mitteilungen aus ber hiftorifhen Literatur. Herausgegeben von ber 
Hiſtoriſchen Gejellihaft in Berlin und in beren Auftrage redigiert von Dr. 
Ferdinand Hirſch. 34. Jahrgang. 4 Hefte. Berlin 1906, Weidmannfde 
Buch. EM. 

Die alljährlich erfcheinenden 4 Hefte diefer Mitteilungen wollen nicht 
eigentliche Kritiken, fondern nur ausführlichere Inhaltsangaben über Die 
neueften hiftorifchen Werke mit möglichfter Bezugnahme auf ben bis- 
herigen Stand der betreffenden Forſchungen bringen, um dadurch ben 
Lehrern und Freunden der Gedichte, denen e3 doch unmöglich ift, alle 
Neuerſcheinungen auf dem Gebiete der Geſchichte auch nur dDurchzufehen, 
geichmweige denn durdyzuarbeiten, einen Dienft zu ermweifen. Zu diejem 
Zwecke follen möglichjt objektiv gehaltene Inhaltsangaben den Suchenden 
in den Stand fegen, zu beurteilen, ob für feinen jeweiligen Studienfreis 
die eingehende Befchäftigung mit einem Werke nötig und nützlich ift oder 
nit. Zur Erreichung dieſes Zweckes find die Hefte fehr gut geeignet, 
da fie auc Arbeiten von geringerem Umfange, Differtationen und Schul- 
programme, die fonjt fchwer zugänglich find, in den reis ihrer Be— 
tradhtungen ziehen. Jedes Heft erjtattet über etwa 60 Neuerfcheinungen 
Beridt. Den Heften find außerdem bie Situngsberichte der Siftorifhen 
Geſellſchaft zu Berlin beigelegt. Sie feien hierdurch allen Geſchichts— 
lehrern wiederholt warm empfohlen. 


10. Mitteilungen vom fFreiberger Altertumäpverein mit Bildern aus 
Freibergs Vergangenheit. Herausgeg. von Konrad Knebel. Al. u. 42. Heft. 
Freiberg 1906, Gerlahfche Buhdr. Ye 2 M. 

Enthalten zufammen 13 längere und kürzere Abhandlungen zu reis 
bergs Gefchichte und eine Anzahl Feinerer Mitteilungen. Der Tängfte 
Auffaß führt den Titel: „Oberberghauptmann von Trebra und die drei 
erſten fächfischen Kunftmeifter Mende, Baldauf und Brendel.” 


XI. Geographie. 


Paul Weigeldt, 


Schuldirektor in Lelpzig. 





Auch im Jahre 1906 hat der Tod einen der tüchtigſten Arbeiter 
auf dem Felde der geographiſchen Methodik und der geographiſchen For— 
ſchung dahingerafft: Dr. Chriſtian Gruber, Profeſſor an der ſtäd— 
tiſchen Handelsſchule in München. 

Der Gegenſtand feiner wiſſenſchaftlichen Forſchung war der 
heimatliche Boden. „Was mid zu diefen Arbeiten bejtimmte,‘ jchreibt 
er in der Vorrede zur Riesmonographie, wohl der reifften feiner Schriften, 
„war die Überzeugung, daß man der Erkundung des heimatlichen Bodens 
und feiner Bewohner mit Detailftudien am beften dient. E3 iſt unerläßlid) 
notwendig, den landesfundlichen Stoff auf allen einfchlägigen Forſchungs— 
gebieten mit fahmännifcher Sorgfalt und fomweit al3 möglich Lüdenlos 
zu jfammeln, zu fichten und zu verarbeiten,.... ehe an die Aufrichtung 
eines literarifchen Denkmals über Bayerns Land und Volk gegangen 
werden fann, das dem geographiſch abwechjlungsreichften Staate Deutjch- 
lands allfeitig gerecht wird und den Forderungen der Wifjenfchaft auf 
einen weiteren Zeitraum hinaus entjpricht, al3 e8 die Bavaria tun konnte.“ 

Auch in feinen methodiihen hiſtoriſch-geographiſchen 
Schriften behandelt Gruber vaterländifche Stoffe, und mit bejonderer 
Vorliebe nimmt er in feinen Arbeiten methodifhen Inhalts 
Bezug auf heimifche Verhältniffe. Unvergefjen foll ihm bleiben, daß er 
unentwegt eintrat für eine angemefjene Stellung de3 erdfundlichen Unter- 
richts in den Lehrplänen der höheren und Mittel-Schulen und für eine 
vertiefte und durchgeiftigte Behandlung der auch praftifch zu geitaltenden 
Zänderfunde. Alles, was ihn eine 25jährige Beichäftigung mit der Erd- 
funde als Wiſſenſchaft wie al3 Unterrichtägegenjtand Iehrte, hat er zu— 
fammengefaßt in die Sätze: „Die Geographie muß Bildungsfach fein! 
Und zwar im vollfommenften Wortfinne und ganz im Dienſt der For— 
derungen des Tages“, und niedergelegt in feinem 1904 erſchienenen 
Werfe: Geographie als Bildungsfach“*). In diefem feinem päda- 
gogischen Tejtamente — „eine Art pädagogiſchen Glaubensbefenntnifjes‘ 
nennt er e3 ſelbſt — deutet er nicht bloß den jeweiligen Stand ber erd— 
fundlichen Methodif im Zufammenhange mit den großen pädagogifchen 
Strömungen älterer und jüngerer Zeiten, fondern hebt er zugleich aud) 


—— im Pädagogiſchen Jahresbericht. 56. Band, 1903. Seite 444 
und 
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die Beziehungen zwijchen der Geographie als Forſchungszweig unb als 
Unterrichtögegenftand hervor und zieht daraus die Forderungen, die man 
nunmehr an die Schulgeographie ftellen darf. Er ift zwar dabei „auf 
ziemlich body hinaufreichende Pfade gelangt. Indeſſen ift diefe Arbeit 
auch keineswegs ausjchließlih nur für die Gegenwart zugejchnitten, wo 
man der Sculgeographie vielfach bloß die Eriftenzberedhtigung eines 
echten und rechten Nebenfaches, eine mehr oder minder deforativen Un— 
terrichtögegenftandes gönnt. Sie möchte vielmehr auch „in bejjeren 
fünftigen Tagen‘ befonders dem angehenden Geographielehrer einen gang- 
baren Weg zeigen.“ 

Die übrigen Schriften Gruber3 find ber Wirtfchaftsgeographie ge- 
widmet. Am befannteften und für ben Lehrer wertvollften find das 
deutſche Wirtfhaftsleben, auf geographifher Grundlage ge- 
ichildert (‚Aus Natur und Seifteamelt“")*) und die Wirtſchafts— 
geographie mit eingehender Berüdfihtigung Deutſch— 
lands**). 


In unferen legten Berichten haben wir wiederholt auf den Inhalt 
der Schulgeographie eingehen müflen, denn von verjchiedenen 
Ceiten werden dem erdkundlichen Unterrichte immer neue Aufgaben ge- 
ftellt. Auch diesmal müffen wir darauf zurüdfommen, fteht doch in der 
Beitichrift der Gefellfchaft für Erdkunde zu Berlin (Jahrgang 1906, 
©. 726) zu leſen, „daß gerade in feminariftifch gebildeten Kreifen von 
Schulgeographen ſich in legter Zeit ein etwas überfhäumender Idealismus 
bon Reform-Vorſchlägen für den Erbdfunde-Unterricht breit zu machen 
verfucht habe”. In der Tat, es kann nicht geleugnet werben, daß ſich, 
verjchiedenen Neuerfcheinungen auf dem Gebiete der Schulgeographie nad) 
zu urteilen, recht oft die Schüler in den Lehrftoff finden müſſen, ftatt 
daß der Lehritoff den Schülern angepaßt werde. Während fich die einen 
angelegentlichit bemühen, die Zänderfunde aufden geologifdhen 
Berhältnifjen aufzubauen, fönnen fi) andere nicht genug fun 
in der anthropogeographifhen Betrahtungsmeife. Kultur- 
geographie, Wirtfchaftsgeographie, Giebelungsgeographie, Verkehrsgeo— 
graphie, Handelsgeographie, alle3 hört man nennen, jedes wird in be- 
fonderer Weife vertreten und verfodhten. Unter dem Titel Ne quid nimis! 
hat Kräpelin vor Jahresfriſt in der Monatsfchrift für höhere Schulen 
„ein Mahnmwort zur Methodif des biologifhen Unterrichts‘ erhoben. 
Dem erdkundlichen Unterrichte ift folches bitter not. Gar zu leicht und 
leider auch gar zu oft wird bei feiner Erteilung im Berfolg moderner 
Forderungen da3 A und D alles Unterrichtes, die Einprägung bes not- 
wendigen Wiſſens, verjäumt. 

Schon in der mifjenfhaftlihen Forſchung begegnet man über die 
Abgrenzung der Geographie von anderen Wiſſenſchaften verfchiedener 
Anficht, noch fchwieriger ift die Umgrenzung und Auswahl des erd— 
fundlichen Lehrftoffes im Schulunterrichte, fann er boch weit weniger 
gleihmäßig auf Unterftübung von Nachbargebieten her rechnen. An 
fich ift nicht genug vor Abfchweifungen auf gefhichtliche, naturgefhicht- 
liche, verfaffungsrechtliche u. a. Geitengebiete zu warnen, nicht dringend 


*) Beiprochen im Pädagogifchen Jahresbericht. 55. Band, 1902, Geite 531. 
— **) Beſprochen im Pädagogiſchen Jahresbericht. 58. Band, 1905. Seite 
und 430, 
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genug auf das rein erdfundliche Ziel de3 Unterrichts zu meifen. „Wenn 
das Pflanzenkleid eines Landes und fein Tierleben bejprochen wird, darf 
die Geographieftunde nicht unverjehens eine Zoologie» oder Botanit- 
ftunde werben, ſondern bedachtſam ift alles fernzuhalten, was mit dem 
Boden, der Eigenart des Landesflimas, kurz mit dem Wefen des Landes 
nichts zu tun hat, und ebenjowenig gehört ein gejchichtliche Ereignis 
in ben erdfundlihen Unterricht, wenn feine Wechjelbeziehungen zum 
Boden, auf dem es fpielt, namhaft zu machen find. — 

Auf das ——— Moment ſind wir ſchon wiederholt zu 
ſprechen gekommen. nd wenn wir in unſerem letzten Berichte u. a. 
bemerkten, daß Profeſſor Dr. Friedrich Hahn in Königsberg ſich 
dahin geäußert habe, daß die Erdkunde auch jetzt noch bei aller Ver— 
ehrung für die befreundete Geologie ſehr darüber zu wachen habe, daß 
ihr Hausrecht auch von geologiſcher Seite her immer geachtet werde, 
ſo dürfen wir dem heute hinzufügen, daß Profeſſor Dr. Albrecht Penck 
in feiner am 5. Mai 1906 gehaltenen Antrittsvorleſung an der Univerſität 
Berlin erflärte, „die ftrengere Auffaffung der Geographie ald Lehre von 
der Erdoberfläche hat fie in engite Fühlung mit der Geologie gebradıt, 
und die Überzeugung, daß der geologifche Bau der Länder ihre Ober- 
flächengeftalt bedinge, ift fo vorherrichend gemwejen, baß der moderne 
Geograph vielfadh die Arbeit geleiftet hat, die eigentlid 
dem Geologen zufallen follte, und daß er bei der Erörterung 
morphologijher Probleme mancdmal die Feitlegung morphographifcher 
Tatſachen verfäumte”. 

Gewiß ift geographijches Verſtändnis ohne geologifches Wiſſen un— 
denkbar, der erdfundliche Unterriht muß dem Schüler elementare geolo- 
giihe Kenntniffe beibringen. Dazu bedarf ed aber durchaus nicht ſyſte— 
matifcher Behandlung in der Form eingejchalteter, in ſich gefchloffener 
geologifcher Abjchnitte inmitten der fog. Länderfunde; e3 genügen voll» 
ftändig eingeftreute Bemerkungen nad; Maßgabe der bei gründlicher Be- 
handlung eine3 Erdraumes auftretenden Bedürfniffe länderfundlicher Er— 
Härung. Dabei ift ſehr zu beachten, daß geologische Kenntniſſe ebenſo— 
wenig, ja vielleicht noch mehr als geographifche nicht nach dem Buche 
und nach ber Karte allein gelernt werden können. Soll geologifches 
Wiſſen nicht bloß ein totes fein, foll die Nennung von geologischen Tat» 
fachen eine lebendige Vorftellung vor das geiftige Auge rufen, fo muß 
fie an einen gewiſſen eifernen Beſtand vorhandener geologifher Vor— 
ftellungen anfnüpfen können. Ein folder aber fann nur durch eigene 
Anjhauung, durch Beobachtung erworben werben. 

Infofern wird ſchon der heimatfundliche Unterricht für fpätere geolo— 
giihe Belehrungen wertvoll; denn er erzieht zur Beobachtungsfähigfeit. 
Und was die Heimat an geologischen Tatjachen bietet, das ijt vom erd— 
lihen Unterrichte durch alle Klaffen hindurch in fteigendem Maße als 
Anſchauungs- und Bergleichsftoff zu verwerten. Alfo nur Tatjächliches, 
nur den Schülern durch eigene Anfchauung Erreichbares. Wenn irgend- 
two, fo fommt hier alles auf örtliche Bedingungen an. Ganz allmählich 
ſchließen fid) die gelegentlich eingeftreuten geologijchen Bemerkungen zur 
Einheit zufammen, und die Schüler werden befähigt, Antwort geben zu 
fönnen auf die Fragen: Woher fommen Berge und Täler, Höhlen und 
Quellen? Welche Kräfte haben das Antlig der Erde gerunzelt? Mehr 
bedarf es unſeres Erachtens nicht. 

Hinweifen müſſen wir an biejer Stelle auf einen Vortrag des Ober- 
lehrer8 Dr. Paul Wagner in Dresden: Über Erfurfionen im 
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Geographieunterrichte, gekürzt wiedergegeben im 15. Jahresbericht 
be3 Vereins Sächſiſcher Realſchullehrer, ©. 12 bis 15. Die Beratungen 
über ihn gipfelten in der einftimmigen Annahme folgender Thefen: 

„Das Ziel der Heimatkunde in Serta ift nicht Senntni zahlreicher 
topographifcher Einzelheiten, jondern Gewinnung von Haren Grundbe- 
griffen und Einführung in das Kartenverftändnis. Diefes Ziel kann nur 
auf Grund eigener Naturanfchauung erreicht werden. Daher find im 
Gegraphieolehrplan für Klaffe 6 eine Anzahl von Unterrichtsausflügen 
zu fordern. 

Für die übrigen Klajjen find Erkurfionen in der Natur, in Samm- 
lungen ufw. mindeftens zu empfehlen. (Überaus befcheiden! Ref.) Bon 
den Schülern felbftändig zu löſende Beobadhtungsaufgaben follen ala 
Ergänzung hinzutreten.‘ 

Da e3 vielen nit unwillkommen fein wird, an einem wirklich aus— 
eführten, auf Erkurfionen aufgebauten Lehrplane zu fehen, wie fich bie 
toffe erarbeiten lafjen, räumen wir diefem Teile der Ausführungen 

bes Berfafjers hier Platz ein. 


Heimatkunde in Klafſe VI. der 1. Dresdener Realſchule: 


1. Maße: Beifpiele für 1 und 5 km. 

2. Befuch des Frauenkirchturmes: Ablaufen eine® km; Üben im Betrachten 
einer Gegend aus der Vogelihau als Borftufe zum Kartenleſen; Auffuchen ber 
Mafnormalen; Himmeldgegenden; Grundzüge der Landihaft; Berge am Horizont 
zeichnen. 

3. Verjüngter Maßftab: Rechenübungen; Lefeübungen am Straßenplan ala 
furze Wiederholung aus der Volksſchule. 

4. Ausflug bis Helfenberger Grund und dann zur Rodauer Höhe: Tätigkeit 
bes Waſſers; Sturzbach; Wafferfall; Stauteich; Delta; Nebenfluß; Quelle; Schutt- 
fegel; Granitbrud). 

5. Übungen mit Kompaß; Signal ber Landeövermeffung; Zeichnen von Berg- 
filhouetten; Überblid über die Elbaue bis Pirna; Sandgrube; Schwemmland. 

6. Ergänzungsbeobadhtung in einer Kiesgrube nahe ber Schule. 

7. Gewinnung der Grundzüge der Dresdner Landſchaft: Darftellung der ge- 
jehenen Flußläufe aus dem Gedädhtniffe; Anleitung zum Zeichnen eines Querprofils 
durch das Elbtal ujw. 

8. Erkurfion nad dem Plauenfhen Grunde: Totalbildb eines Erofionstales; 
Profile; Schluht mit ftarfen Erofionswirkungen; Syenit, Sandftein, Kalkftein in 
Steinbrüchen; Gerölle im Weißerigbett; Überblid über das Döhlener Kohlenbeden; 
prähiftorifcher Wall; Franzenshöhe mit Blid über das Elbtal. 

9. Das Waffer: Kreislauf; durhläffige und undurdläffige Schichten; Grund- 
waffer; Quelle; Sumpf. 

10. Tätigkeit eines Fluffes; Sedimentierungsverfuh; Bodenarten (Kies, Sanb, 
Lehm) und ihr Wert. 

11. Täler: Talgehänge, Böſchungsgrade, Talaue, Flußbett, Flußgebiete, 
Zeichnung eines Flußnetzes. 

12. Erftes Kartenbild der Dresdner Gegend, nur Flüffe und Bunlte. 

13. Woraus die Erde bejteht: Mafjengefteine, Schichtgefteine, wichtigſte Ge— 
fteinsarten der Heimat. 

14. Bon den Bergen: Teile, relative und abfolute Höhe, „Normalnull*, 
Höhenbolzen. 

15. Wie man einen Berg zeichnet: Anficht, Längd- und Duerprofil; Umriß- 
linie, Umriß mit Gipfeldreied; Höhenlinien, ihre Vorzüge und Nachteile; Höhen- 
Schichten; Schummerung; Höhenſchichten mit Schummerung; Bergftriche. 

16. Kartenfymbole. 

17. Kartenlesübungen auf der Heimatfarte im Atlas. 

18. Ausflug zu Schiff bis Sörmewig-Bofel-Meißen: Während ber Fahrt 
Kartenlefen und dentifizieren der Karte mit ber Natur; Drientieren von ber 
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Boſel eo Beftimmungsübungen; Boſel ala Meines Gebirge; Elbdurchbruch; Blid 
auf Meißen. 

19. Vorführen des Spaargebirged ala Gipsrelief: Lefeiibungen am Relief. 

20. Zufammenftelungen aus der Geographie des Menfchen: Beihäftigung 
ber Menſchen, Verkehrsmittel, Verkehrswege; Einprägen der Ießteren nad) ber 
Heimattlarte. 

21. Elbjandfteingebirge auf Grund der Überficht von ber Rodauer Höhe uſw. 

22. Kartenſtizze des Elbjandfteingebirges im gleihen Maßftabe mit der Heimat- 
farte, mit Benugung eine® Quadratnetzes nad Diktat. 

23. Der Elbjandftein: Berwitterungsformen, Beweife für Meeresabjag. 

24. Tagesausflug nah dem Müdentürmden: Mügligtal, einförmige Hoch 
fläche, aufgejegter Baſaltberg; Steilabfall; Blid auf das Mittelgebirge und feine 

ppen; erſte Beobachtungen über Klimaunterſchiede (zurüdgebliebene Vegetation 

ufw.), Bergbau, Kohlenmeiler, Strohflechterei, Streufiebelung. 


Neben die Überfchägung des geologifchen Momentes tritt eine über- 
mäßige Betonung der anthropogeographifhen Betrad- 
tungsweiſe. Eine „übermäßige fagen wir. Denn welchen Teil der 
Anthropogeographie man auch ind Auge faffen mag, Bevölferungsgeo- 
graphie oder Kulturgeographie, Wirtfchafts-, Siedelung3- oder Verkehrs— 
geographie, jeder ijt feit Jahrzehnten in den bejjeren geographijchen 
Werfen jowohl wie auch von jedem tüchtigen Geographielehrer im Unter- 
richte berüdjichtigt worden; man vermied aber „die großen Worte bei 
einfahen Dingen, fie verwirren gar zu leicht den Blid, gan abgejehen 
davon, daß gerade unnötiger Wortprunf diefer Art der Schulgeographie 
ſchon jeit jeher mande nicht unberedhtigte Abneigung feitend der An— 
hänger anderer Fächer und dadurd) ihr Schaden eingetragen hat“.*) Es 
mag zu weit gehen, wenn Filcher a. a. O. ©. 90 meint, Ir er 
treibe man mit feinen Kindern nicht, fie gehört nicht in dies Alter“, 
vielleicht ift e3 aber ganz gut, daß fich einmal ein fo mwaderer Kämpe 
auf dem Gebiete der Schulgeographie ‚allen Gemwaltigen zum Trotz“ 
auf den Boden nüchterner Wirklichkeit ftellt und zu ernjtem Sinnen an 
regt. Und ob er am Ende nicht doch recht hat, wenn er weiter meint, 
Kinder würden Mitteilungen folher Art lieber zu mechaniſch einzuprä- 
gendem Gedädhtnisftoff machen, als zur Bertiefung des Berftändniffes 
benugen. „Jede Art von Schulunterricht fordert vom Lehrer Selbft- 
befchränfung und Entfagung: nicht was ihn intereffiert, nicht was er 
lehren, auch bisher wohl durch Lehren lernen möchte, darf er unterrichten, 
fondern nur wa3 feine Zöglinge brauchen, was ihnen notwendig und 
nützlich iſt.“**) 


2 Und nun fei noch einiger methobifcher Abhandlungen gedacht. 
ie eine 

Dr. Selir Lampe, Der erdkundliche Unterricht, bildet 
einen Teil des Handbuches für Lehrer höherer Schulen (S. 395—428), 
bie andere 

Dr. B. Bruhns, Die Aufgaben ber Schulgeographie, ift 
abgedrudt in Hettners Geographifcher Zeitſchrift (12. Jahrg., 1906, 
©. 657—682) und 
die dritte 

Dr. 8. Bruhn, Zur Methodif des geographifhen Un- 
terriht3 in ben Mittelflafjen des Realgymnafiums, fteht 


*, 9. Fifcher, Methobif des Unterrichts in der Erdkunde. Geite 91. 
**) Rud. Lehmann, Erziehung und Erzieher. Seite 311. 
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im 4. Hefte der Lehrproben und Lehrgänge aus der Prarid der Gym— 
nafien und Realſchulen (Halle 1906), ©. 32—61. 

E3 würde zu weit führen, wollten wir im Rahmen diejes Berichtes 
genauer auf fie eingehen; bemerfen müſſen mwir aber, daß ſich beide 
Verfaffer freihalten von übertriebenen Anfprüchen an die Schule und 
an den Unterrichtsftoff und bejonnen da3 Erreichbare und Zweckmäßige 
abmwägen. 

Lampe ftedt dem erdfundlichen Unterrichte al3 Ziel „nur die Ver— 
trautheit der Schüler mit den Zuftänden auf der Erdober- 
fläche, ganz im Sinne der geographifchen Wiſſenſchaft, aber unter be— 
wußter, liebevoller Pflege der geiftigen Kräfte (aud mit Rüdjicht 
auf ihren Wert außerhalb der geographiſchen Wifjenfchaft!) und unter vor— 
fichtiger, jchrittweifer Entwidlung der Grundbegriffe, deren 
der Schüler zum Berftändnis diefer Wiffenjhaft bedarf, 
auch wenn dieſe Begriffe nicht dem Forſchungsfelde der Erdkunde 
entſtammen.“ 

Für Bruhns handelt es ſich in der Geographie um die drei 
Aufgaben: 

1. Einprägung des notwendigen Wiſſens; 

2. Erwerbung der Fähigkeit zu weiteſtgehender richtiger Ausnutzung 
der techniſchen Hilfsmittel (Karte, Bild und Text); 

3. Erwerbung der Fähigkeit, die einzelnen Objekte nach ſpezifiſch 
geographijcher Auffaſſungsweiſe zu betrachten, d. h. fo, daß jedes ber 
Betrachtung unterworfene Objekt nicht ifoliert, fondern ftet3 im Vergleich 
und in der mannigfaltigen Wechjelbeziehung zu möglichſt vielen gleich- 
artigen und ungleichartigen Objekten angefehen wird. (Dieje dritte Auf- 
gabe fann natürlich nur Bedeutung gewinnen für die mittleren und oberen 
Klaſſen höherer Lehranftalten.) 


Ziteratur. 


I. Methodifches. 

1. Prof. Dr. Conwentz, Die Heimatkunde in ber Schule. Grundlagen und 
Vorſchläge zur Förderung der naturgefhichtlihen und geographifchen Heimat» 
funde in ber Schule. 2. verm. Aufl. XV und 192 ©. Berlin 1906, Gebr. 
Borntraeger. Geb. 3,50 M. . 

Gern geben wir zu, daß da3 Buch manchem manches Beachtenswerte 
und Unregende bieten wird, unverftändlidh ift uns aber, wie man 

192 Seiten über Heimatkunde in der Schule fchreiben kann, ohne über 

den Begrifj Heimatkunde im Haren zu fein. In Sadjen, Iefen wir ©. 3, 

„verſteht man unter Heimatkunde hauptfählich die Kenntnis der Stadt 

und umgebenden Natur, und unter Vaterlandskunde die Kenntnis Sachſens 

und Deutjchlands; wenn die3 auf unfere (preußifchen) Verhältniffe an- 
gewendet werden foll, würde hier Heimatkunde im engeren Sinne bie 

Kenntnis des MWohnortes und der Provinz und Baterlandsfunde die 

Kenntnis von Staat und Reich umfafjen”. Dazu bemerfen wir zunächſt, 
daß man in Sachſen unter Heimatkunde nicht hHauptfächlich, fondern ganz 
allgemein die Kenntnis des Wohnortes (gleichviel ob Stadt, 
Marktjleden oder Dorf) und der ihn umgebenden Natur, unter 
Baterlandstunde niemals die Kenntnis Deutſchlands verfteht, 
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weiter, daß „ber Stadt und umgebenden Natur” in Sachſen feineswegs 
in Preußen „die Kenntnis des Wohnortes und der Provinz” gleichgejegt 
werden darf, ijt doch die Heinjte preußifche Provinz (Heimat im engeren 
Sinne!) größer ald da3 Königreich Sachſen (Baterland!). Dem jchred- 
lihen Wirrwarr in dem Begriffe Heimat — Profeffor Dr. Friedrich 
Nagel nannte jogar jein „„Deutjchland‘ eine Einführung in die Heimat» 
funde! — mußte der Berfafjer unbedingt zu fteuern fich bemühen. Auf- 
richtig beflagen wir, daß der Berfaffer eine ganze Anzahl überaus wert- 
voller Schriften heimatkundlichen Inhalts im Terte wie im Anhange 
unerwähnt gelaffen hat, nichtsfagende Dinge aber behandelt und Büchern, 
wie beijpielämweife einer jehr mangelhaften Heimatkunde der Provinz Weft- 
preußen (2. Auflage, Danzig 1899) und der Heimatkunde der Stadt 
Berlin, Provinz Brandenburg und des Deutfchen Reiches von Eric) 
—— (6. Auflage, Berlin 1905) 2 volle Druckſeiten weniger 5 Zeilen 
mibmet. 

E3 follte ung freuen, wenn der BVerfaffer in der nächften Auflage 
da3 zujammengetragene Material jorgfältig fichtete, wertvoll ergänzte 
und nod) nußbringender verarbeitete. 

Die Ausftattung des Buches gereicht der Verlagshandlung zur Ehre. 
Warunt ift aber von jeder Blattjeite nur ein Drittel de3 Flächeninhaltes 
bedrudt? Das erhöht nur unnützerweiſe den Preis. 


2. Guftad Leber, Die Bedeutung der Heimatlunde in unterridhtlidher 
und erziehliher Beziehung und ihre methodbifhe Behandlung. 
58 ©. Langenſalza 1906, Schulbuchhandlung. 60 Pf. 


Der Berfafjer hat zufammengefügt, was verjchiedene Methodifer über 
den heimatkundlichen Unterricht geäußert haben. Wie die verwendete 
Literatur Lücken aufweift, fo findet ſich auch Faljch-Wiedergegebenes. 
Finger fieht in der Heimatkunde keineswegs nur eine Vorbereitung für 
den erdfundlichen Unterricht. Wie der Verfafjer einen allgemeingültigen 
Stoffplan für die Heimatkunde im dritten Schuljahre aufftellen fann, 
ift uns nicht recht verftändlich; denn der heimatkundliche Unterricht foll 
do „auf Anſchauung beruhen‘ (S. 10). Bietet denn jede heimatliche 
Gegend Hafen (Schiffahrt), Steinbruch (Bergwerk, Erze) u. a. m.? 


3. 9. Prüll, Die Heimatlunde als Grundlage für den Unterricht in 
ben Realien auf allen Klaffenftufen. Nah den Grundjägen Herbarts 
und Ritters, dargetan an ber Stabt Chemnig und ihrer Umgebung. Ausge— 
führt in 18 Lektionen. Ausgabe A. 4. erweiterte und verb. Aufl. VII 
und 113 ©. mit 12 Einzelfärthen und einer Gefamtlarte von Mar Kuhnert. 
Leipzig 1906, E. Wunderlid. 1,60 M. 


Wir empfehlen das Büchlein gern aufs neue, die verbefjernde Hand 
möchte aber noch an verfchiedenen Stellen angelegt werden. Auf der 
Gefamtfarte (Ehemnit und Umgebung) vermifjen wir immer noch Harthau; 
auch die Stadtgebietsgrenze möchte eingetragen merben. 


4. 9. Schwochow, Rektor, Heimat und Schule, Anregungen, Winfe und 
Borfhläge zur praltifhen Ausgeftaltung bes heimatlundlidhen 
Prinzips. (Pädagogiihe Blätter aus der deutjchen Oſtmark. In rer 
Heften heraudg. von 9. wohow, Rektor. Heft 1.) 51 ©. Liſſa 1906, 
Fr. Ebbedes Berl. 80 Pi. 


Das Büchlein ift ftreng genommen für die Lehrer in der preußifchen 
Provinz Poſen gejchrieben, denen freilih aus anderen Schriften und 
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Schriftchen mindeſtens die gleihe Anregung werden fann. Der Preis 
ift ungewöhnlich hoch. 


5. Wenzel Stibig, Übungsſchullehrer, Der Unterricht in ber Heimatlunde 
mit befonberer Rüdfidht auf die Einführung in das Kartenver— 
ſtändnis. 74 ©. Wien 1906, F. Deutide. 1,25 M. 


Der vorliegende Führer im heimatfundlichen Unterricht wird ſich 
im ganzen und großen al3 brauchbar und fruchtbar erweijen, nur jchade, 
daß der Berfajjer die Aufgabe der Heimatkunde zu eng faßt. Und „wenn 
im allgemeinen nur das betrachtet werben foll, was die Schüler in 
geographifcher Hinficht formal bildet und was als Vorfchule für den 
Geographieunterricht überhaupt angefehen werden kann‘ (S. 13), was 
joll dann die Einführung in den Begriff größerer Zeiträume, was das 
Gejhichtliche über den Wohnort? Und wie verträgt fi) damit, „ben 
Begriff ‚Stammtafel‘ und ‚Stammbaum‘ (Im dritten Schuljahre!) 
praftifch und anſchaulich dadurd zu erörtern, daß für einzelne Schüler 
nach dem Lehrer gewiß befannten Yamilienverhältniffen ſolche an der 
Tafel entworfen werden.‘ 


6. Br. Glemenz, Lehrbuch der Methodik des geographifchen Unterrichts 
Nebit einem Anhang: Die Vorbereitung auf das Mittelfhullehrer- 
eramen in ber Erdblunde Zum Gebraudh an Lehrerbildungsanftalten 

en — Selbſtudium. X und 249 S. Breslau 1906, M. Woywod. Geb. 


— 


Der Verfaſſer wird mit ſeinem mit erfreulicher Sachkenntnis ge— 
ſchriebenen Buche dem Lehrer der Erdkunde ein guter Führer auf dem 
Gebiete der Methodik ſein. 

Merkwürdigerweiſe fehlen im Texte und in der Bibliographie mehrere 
der beſten einſchlägigen Werke. Die Bibliographie zur Erdkunde (S. 206 
bis 222) trägt nach unſerem Dafürhalten den Charakter des Zufälligen. 
Sie erfordert gründliche Durcharbeitung. Günthers zweibändiges Hand— 
buch der Geophyſik, Pencks Morphologie der Erdoberfläche, Hübners geo— 
graphiſch-ſtatiſtiſche Tabellen u. a. werden zweimal aufgezählt, Günthers 
Werk auf S. 207 unmittelbar hintereinander, Pencks Werk auf ein und 
derſelben Seite (207) — das eine Mal auch noch mit falſcher Namen— 
ſchreibung und als „vergleichende Erdkunde‘ — Hübners Tabellen an 
verfchiedenem Orte (S. 207 und 211). Sehr zahlreidh find bie 
Drudfehler. 


7. Albrecht Pench, Beobadtung ald Grundlage ber Geographie. Ab— 
ſchiedsworte an meinen Wiener Schüler und Antrittövorlefung an ber Univerfi- 
tät Berlin. 63 ©. Berlin 1906, Gebr. Borntraeger. 1,60 M. 


Diefe beiden Reden verdienen ebenfofehr die Beachtung der Fach— 
männer, wie die ber Studierenden der Geographie, indem die erjte zeigt, 
wie (zum guten Teil vom Berfaffer angeregte und geleitete) Forſcher— 
arbeit die Entwidlung des füdöftlihen Teiles vom mittleren Europa zu 
entjchleiern begonnen hat, die zweite auf grundlegende Aufgaben hinweilt, 
die an den geographifchen Forſcher und an den Hochſchullehrer der Geo- 
graphie insbefondere zu ftellen find, auf die Schulung zur Beobachtung 
des geographifch Wichtigen und auf die direkte Vermittlung geographifcher 
Kenntniffe durch die Erkurfion. „In diefer Hinficht kann nicht dankbar 
genug hervorgehoben werden,‘ fchreibt der Verfafjer, „daß die preußifche 
Negierung die Möglichkeit zur weiteren Ausgeftaltung des geographijchen 
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Hochſchulſtudiums in Berlin dur) Gewährung von Mitteln zur Vor— 
nahme von geographifchen Erkurfionen der Studierenden gewährt hat. 
Sie werden ermöglichen, das, was für andere Wifjenfchaften durch Labo— 
ratorienbetrieb geleiftet wird, im Felde zu verfuchen, zum Gebirge und 
zum Meere zu gehen. Wenn fich auch diefe Erkurfionen prinzipiell nicht 
auf bejtimmte Länder bejchränfen jollen, fo werden fie doch praftifch 
vor allem innerhalb de3 Reiches, in dem wir leben, abfpielen... Das 
Deutihe Reich ift der Boden... den ber künftige Lehrer befonders zu 
pflegen hat, auf dem wir und ſchulen wollen im Erkennen des geographiſch 
Wichtigen, und der uns eine Summe von geographiſchen Vorſtellungen 
gewähren ſoll.“ 

Wir empfehlen die beiden Reden nochmals aufmerkſamer Beachtung. 


8. Alfred Pottag, Seminarlehrer, Das Prinzip der Anſchauung im geo— 
graphifhen Unterrihte. 32 ©. Leipzig 1906, Dürrfche Buch. 50 Bf. 
Wir halten e3 für gut, daß dieſer urfprüngliche Zeitfchriftenbeitrag 
durch Sonderabdrud noch weiteren Kreifen zugängig gemacht worden ift. 


9. Dr. Alfred Kirchhoff und Dr. Siegmund Günther, Didaktik und Metho— 
bit bes Geographie-Unterrihtd (Erblunde und mathematiſche 
Geographie). 2. durdjgef. und ergänzte Aufl. VI, 67 und 476. Münden 
1906, €. 9. Bediche Verlagsbuchh. Geb. 3,40 M. 

Wenig geändert, weil wenig zu ändern war. Wir geben dem treff- 
lihen Buche die alte Empfehlung mit auf den Weg. 


10. 2. Sturm, Methodik bes erbfundlihen Unterricht in ber Volks— 
ſchule. Für Seminariften und Lehrer bearbeitet. VI und 152 ©. Langen 
falza 1906, Schulbuchh. 1,50 M. 

Diejes Büchlein dürfte fchwerlich „etwas zur Förderung des erb- 
fundlichen Unterricht3 beitragen“, ift auch nicht geeignet, „die Anfänger 
im Unterrichten, Seminariften und junge Lehrer in die Methodif des 
erdfundlicdhen Unterricht3 einzuführen und fie mit dem gegenwärtigen 
Stande berjelben befannt zu machen‘. 


11. E. Kaiſer, Seminaroberlehrer, Die moderne Geographie unb ihre 
politifhen, volkswirtſchaftlichen und heimatkundlichen Aufgaben. 
Ein Wegweiſer zum Studium und Betrieb der Geographie. IV und 51 ©. 
Ebendaf. 1906. 60 Pf. 

Da3 Büchlein bedarf einer gründlichen Durcharbeitung. Wie kann 
man Ratzels Deutjchland Pencks Deutſchem Reihe voran und Zobeltig’ 
Berlin und die Marf neben Partſchs Sclefien ftellen! Kennt der Ver- 
fafjer die Hölzelichen geographiichen Charafterbilder niht? Wir können 
uns abjolut nicht denken, wie das Büchlein ein Wegweifer jein könnte 
zum Studium und zum Betrieb der Geographie. Da verlangt man 
denn doch mehr, vor allem mehr Anregendes. 


II. Heimat- und Baterlandskunde, 


1. Wie wir unfere Heimat fehen. Eine Folge beutfcher Landſchaftsſchilde— 
rungen in Wort und Bild ald Anregungen zu befinnlicher Betrachtung ber 
Heimat, — von Bernhard Riedel und Fritz Weißzenborn in Leipzig. 
Leipzig, 8. ©. TH. Scheffer. 

Band 2: Hamburg. derzeichnungen, Stubien und — von Dar 
Schwindrazheim. IV und 147 © Geb.5 M 
Fäbag. Jahresbericht, LIX. 1. Abtlg. 28 
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Band 3: Leipzig. Zweite folge, herausg. vom Leipziger Zeichen— 
lehrerverein. IV und 76 ©., mit 2 Driginallithographien 
und einem Vorwort von Dr. Otto W. Beyer. Geb. 2,75 M. 

Band 4: Königsberg i. Pr. Aufſätze und Federzeichnungen von Her- 
mann Wirth. IV und 44 ©. Geb. 2 M. 

Band 5: Breslau. Verfaßt und gezeichnet von Ernft Müller-Bernburg. 
IV und 73 ©. Geb. 2 M. 

Band 6: Die Stadt Münden. Verfaßt von U. Hellmeyer. Zeichnungen 
von 2. Koch-Hanau. IV und 135 ©. Geb. 3 M. 


überaus wertvolle Beiträge zur Heimatpflege und Heimatkunft! Gie 
verdienen durchaus in den weiteſten reifen Verbreitung, vor allem unter 
der reiferen Jugend. Deshalb follten die Bücher in feiner Scüler- 
bibliothet höherer LZehranftalten fehlen. Die äußere Ausftattung ift für 
ben gediegenen Inhalt ein würdiges Gewand. 


2. Görliger Heimatkunde. Unter Mitwirkung von Prof. Dr. Jecht, Land- 
fchaftsmaler und Zeichenlehrer Kühn, Prof. Schmidt, Prof. Dr. Wetold und 
Brof. Dr. Zeitzſchel Herausg. von Prof. E. Stuzer, Gymnaſialrektor. 2. um⸗ 

earbeitete Aufl. 136 ©. mit 1 Tafel in Lichtdrud und einem Bilberanhange. 
Breslau 1906, F. Hirt. 1,60 M. 


E3 ijt uns eine befondere Freude, der „Görliger Heimatkunde” ſchon 
fo bald in einer zweiten Auflage zu begegnen, und wir können nur wieder 
wünſchen, daß das vortrefflihe Werkchen in den beteiligten reifen auf— 
merffamfte Beachtung und weiterhin recht viele Nahahmung finden möge. 


3. Landbfhaftsbilder aus bem Königreihe Sachſen. Unter Mitwirkung 
bewährter Fachleute Herausg. von Dr. Emil Schöne. 9 Abteilungen mit 
zahlreichen Abbildungen und je einer topogr. und orohydrogr. Karte. Meißen 
Zr Ai 9. ®. Schlimpert. Gubjfriptionsprei8 ber einzelnen Teile zirka 

4. Teil: Prof. Dr. DO. Beyer, Seminardireftor, Dr. Gl. Förfter und Dr. 

hr. März, Seminaroberlehrer, Die Oberlaufig. VIII und 

196 ©. mit 24 Abbildungen, 4 Karten im Tert und 2 Profilen. 

5. Zeil: Dr. Buſchick, Lehrer, und Herm. Ulbricht, Seminaroberlehrer, 

Die Leipziger Tieflandsbudt. VII und 92 ©. mit 13 Ab— 
bildungen, 2 Karten im Tert und 3 Figuren. 


Die äußere Ausftattung ber uns diesmal vorliegenden Teile ift 
wieder eine ganz vorzügliche. Dasſelbe gilt von dem Inhalte an fid. 
Anders wird das Urteil, jobald e3 zu entjcheiden gilt, ob alles Dar— 
gebotene auch wirklich herangezogen werden mußte und ob bie Bücher 
wirfli „an allererfter Stelle einem Bedürfniffe des fächfifchen Lehrer- 
ftandes und feines jungen Nachwuchſes auf den Seminaren entgegen- 
fommen‘. Beide Fragen müffen verneint werben, vor allem im Hin— 
blide auf die Oberlaufig. In diefem Buche werden Dinge hereingezogen, 
die mit Geographie abjolut nichts zu tun haben. Man Iefe nur einmal 
beifpieläweife ©. 65: „Der Granit zeigt, dem bloßen Auge erkennbar, 
Orthoklas, Plagioklas (Dligoflas), Duarz, Biotit und Muscovit als 
weſentliche, Cordierit, Pyrit und Magnetkies als acceſſoriſche 
Gemengteile, daneben mikroſkopiſch regelmäßig Apatit, ſowie Zirlon, Mag— 
netit, Titaneiſen, Eiſenglanz und Sillimanit. In den Pegmatiten tritt 
Turmalin faſt regelmäßig, Granat ſelten auf. Die Hornblende erſcheint 
als mwejentliher Gemengteil in gewiſſen Ausſcheidungen des 
Hauptgranits. 
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Chemische Zufammenfegung des Laufiger Granit (nach Scheerer). 
zu Granit von Häßlich bei Kamenz. Typus des mittelförnigen 
ranitites: 


SiO, 65,74 
TiO, 0,90 
Al,Ö, 15,10 
FO 715 
Ano0 — 
CO 2,95 
MgO 0,89 
K,O 314 
Na,0 3,65 
0054 
99,56 


und Seite 67/68: „Der Königshainer Granit ift ein biotitreicher Granit 
mit graumeißer, oft ins Gelbliche jpielender Grundfarbe, defjen Feld— 
fpate von Albit und Mifroflin-Albit-PBerthit gebildet werden. Das Ge- 
ftein enthält in zahllofen Heinen Hohlräumen und pegmatitifchen Neftern 
wohlausgebildete Krijtalle der Granitbeftandteile, vor allem ſchöne Feld— 
Ipate, Rauchquarze und eine ganze Reihe feltener, fonft in der Lauſitz 
—— Mineralien, wie Mikroklin, Äſchinit, Beryll, Diaspor, Fluß— 
pat u. a.” 

Und wenn „Spuren von ber La-Töne-fultur bisher in der Ober— 
laufig nod) nicht aufgefunden worden find und fo diefe Kultur augen- 
fcheinlich auf die wirtfchaftlichen und fozialen Verhältniſſe unferes Gebietes 
feinen nennenswerten Einfluß ausübte”, dann mindeften? hat e3 ber 
geographifche Unterricht nicht nötig, den Schüler (Seminariften) darüber 
zu belehren, daß „in den legten Jahrhunderten vor Chriſti Geburt bei 
den Kelten Galliens und der Schweiz eine Kultur erblühte, die gewöhnlich 
nad) der Pfahlbauftation La-Tene am Neuenburger See bie La— 
Tène-Kultur genannt wird” (©. 110). 

Ungleich zwedentfprechender iſt der von Ulbricht bearbeitete Geolo- 
gifche Aufbau der Leipziger Tieflandsbucht. In den Grenzen des urfprüng- 
lihen Planes halten Hi vor allem Buſchicks Beiträge, wiewohl aud) fie 
noch mandherlei bieten, das über die Bedürfniſſe des Unterrichts hinaus- 
geht. Aufgefallen ift uns, daß in dem Literaturverzeichnis Haſſerts 
bedeutfame Abhandlung über die geographiihe Lage und Entwidlung 
Leipzigs und Bohns Arbeit über die Siedelungen in ber Leipziger Tief- 
landsbucht nach Lage und Geftalt fehlen. 


4. v. Schreyer, Bezirksſchulinſpektor, Landeskunde bes Königreichs Sadjen. 
Ausgabe C. Ein Merkheft für Kinder ber einfachen Vollsſchulen. 10. Doppel» 
Aufl. 31 ©. mit 19 Abbildungen. Meißen 1906, H. W. Schlimpert. Kart. 
22 Pf., mit Gäblerd Karte von Sachſen 28 Pf. 

Aufgefallen ift uns, daß die Freiberger Mulde in Abfchnitt 11, in 
dem u. a. berichtet wird, daß fie „bei Freiberg in den Muldenhütten 
ihr Waffer in den Dienſt des Bergbaues ſtellt“, nur öftlihe Mulde 
genannt wird. In Abjchnitt 20 würden wir Abſatz 3 gern miffen: „Auch 
jtattliche Kirchen erheben fich in den Orten des Tales. Schön liegt die 
Kirche zu Wollenburg mit ihrem fäulengetragenen Eingange; 
29 ift die Runigundenkirche zu NRodlig erbaut; romanijcde 

auart zeigt die Schloßfirche zu Wechſelburg.“ Vieles trägt den Cha- 
rakter des Gezwungenen. Nur fo erflärt fich, daß zwar die ebengenannten 

Kirchen, der Dom zu Wurzen, der Petridom zu Bauen u. a. genannt 

28* 
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werden, des Domes zu Freiberg und feiner Goldenen Pforte aber nicht 
gedacht wird, daß die Landes- und Yürjtenjchule zu Grimma unter den 
Schulen des Tales hervorragt, die Landesſchule zu Meißen aber nur 
neben der Mfrafirhe auf dem Höhenrüden fieht, u. a. m. — Die Höhe 
des Nochliger Berges ift falfch angegeben. — Sachſen hatte am 12. März 
1906 mehr ala „über 4000000 Einwohner und „gegen 280 auf einem 
Quadrat⸗Kilometer“. 

Trotz alledem empfehlen wir das Büchlein, vorausgeſetzt, daß Schul— 
kinder und gar Kinder der einfachen Volksſchulen, gedruckte Merkhefte 
haben follen. 


5. 9. Ambrafiat, Weftpreußen. Ein Handbud ber Heimatkunde für Schule 
und Haus. VII und 204 ©. mit 139 Abbildungen und 1 Karte. Danzig 
1906, U. ®. Kafemann. 3,50 M. 


Die vorliegende Heimatkunde fchildert in volfstümlicher Weije in 
Wort und Bild die Eigenarten und Schönheiten Wefipreußens und will 
nicht nur der Schule, re auch dem Haufe dienen. Sie verdient in 
vollem Maße das Intereſſe ber beteiligten Sreife. 

Die äußere Ausftattung macht der Berlagshandlung alle Ehre. 


6. Dr. Ludwig Neumann, Prof. der Erdkunde a. d. Univ. freiburg i. B., 
Landeskunde bes Grofherzogtums Baden. 6. durchgeſ. Aufl. 40 ©. 
mit 23 Abbildungen. Breslau 1906, %. Hirt. Kart. 50 Pf. 


Zwiſchen Bafel und Mannheim zählt der Verfaſſer in feinem uns 
vorliegenden, 23 Geiten Tert bietenden Büchlein, da3 dem Vorworte nad) 
„ziel zu kurz gefaßt ift, um Bollftändiges bieten zu können‘, folgende 
größere und Heinere Flüffe auf: die Wiefe, die Kander, den Klembach, 
den Neumagen, die Dreifam, die Elz, die Wildgutach, die Glotter, den 
Ettenbady oder die Undiz, die Schutter, die Kinzig, die Wolfach oder 
Schapbach, den Harmersbach, die Schiltach, die Gutach, die Rench, die 
Acer, den Seebad), die Büllot oder Sandbad), die Dos, die Murg, die 
Alb, die Pfinz, die Saalbad), die Kraich und die Laimbach — 26, ſchreibe 
und lies: Sechsundzwanzig. Und dazu heißt es im Terte (©. 8): „Bei 
allen jind Quellgebiet, Richtung, Mündung, durchſtrömte Gebirge oder 
Gebirgsteile, Ebenen, Landesnegenden uſw. nad) der Karte namhaft zu 
machen.” Das dürfte eigentlic) genügen, um die vorliegende Landeskunde 
zu charakterifieren; wir wollen aber nod) einige den einzelnen Ortjchaften 
beigegebene ‚„‚Kuriofa‘ anführen. ©. 8 bis 10 fteht zu lefen: „mit fchöner 
Kuppelkirche“ — „die Heimat des alemannifchen Dichter? 3. P. Hebel 
(1760— 1826)” — ‚„ZTulla-Dentmal” — „die Geburtsftätte Rudolfs von 
Habsburg” — ‚„Siegesdenfmal für die badifhen Truppen 1870—71. 
Geburtsftadt des Profefford und Gefchichtfchreiberd Karl von Rotteck 
(1775—1840); Denkmal. In Freiburg foll der Franziskanermönch Bert- 
hold Schwarz das Sciefpulver erfunden haben; Denkmal.” — „Feſtung 
neuerdings gefchleift.. Bei Kuppenheim das Schloß Favorite mit vielen 
Erinnerungen an den Markgrafen Ludwig, den unter dem Namen ‚Türfen- 
louis' gefeierten Waffengefährten des Prinzen Eugen.” — „Geburtsort 
des Dichters J. V. von Scheffel (1826—1886).” — ‚„Turmberg mit 
Römerturm. Auf ihn führt eine Drahtfeilbahn.‘ — „Geburtsſtadt Me- 
lanchthons (1497). — „Schloß der früheren Fürftbifchöfe von Speyer.” 
— „Einft wichtige Reichsfeftung.”“ — „Geburtsort Reuchlins (1455). — 
„Drahtfeilbahn auf da3 Schloß und den Königftuhl.” — „Hauptftabt 
des früheren Fürftentums Löwenſtein-Wertheim.“ 
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7. Fedor Sommer, Präparandenanftalt3-Borft., Schlefien. Eine Landes- 
funde al3 Grundlage für ben Unterridt. 3. verm. und verb. Aufl. 
184 ©. mit 59 Abbildungen und Kartenfligzen in Schwarzdrud, fowie 1 farbigen 
Karte der Provinz. Breslau 1906, %. Hirt. Kart. 2 M. 


Wir verweifen auf unfere a der zweiten Auflage (Päda— 
gogiiher Yahresbericht 55. Jahrg., 1902, ©. 527 und 528) und damit 
auch auf die Augitellungen, zu denen uns das Büchlein Anlaß bot. 


8. Dr. Adolf — a. beufhen Kolonien (Land und n. 10 
Borlefungen. IV und 168 ©. mit vielen Abbildungen im Tert und 2 Karten. 
(Aus Natur und Beißcbwelt 98, Baͤndchen.) Leipzig 1906, B. G. Teubner. 
Geb. 1,25 M. 

Das Büchlein iſt aus volkstümlichen Vorleſungen hervorgegangen, 
bie der Berfafjer im Auftrage der deutjchen Kolonialgejellichaft (Abteilung 
Berlin-Charlottenburg) vor Lehrern und Studierenden gehalten hat. Da 
e3 ungemein jchwer iſt, auf jo Inappem NRaume eine wirkliche Kenntnis 
unferer Schußgebiete zu vermitteln, war auch dem Verfaſſer Mar, jagt er 
dody im Borworte: „Das Büchlein wird, hoffe ich, einen allgemeinen 
orientierenden Überblid über Land und Leute unferer Kolonien geben 
fönnen und foll zum Studium unjerer teilmeije hervorragenden Kolonial- 
literatur anregen.” Das Hauptgemwicht hat er mit Recht auf die geogra- 
phiſche und ethnographifche Befchreibung gelegt. — ©. 5 wird ber Kilima— 
ndjcharo irrtümlicherweife al3 der höchſte aller Vulkane bezeichnet. — 
Die Abbildungen find gut. 


9. Karl A. Krüger, Rektor, Die deutfhen Kolonien. Erblundlihe Um- 
tiffe und Eharalterbilder von unfern überfeeifhen Schußgebieten. 
VIOII und 104 ©. mit 48 Abbildungen und 2 Gefamtlarten. Danzig 1906, 
U. W. Kafemann. Geb. 1,65 M. 

Die im Vorworte ausgefprocdhene Hoffnung, daß die Arbeit in weiten 

Kreifen eine wohlmwollende Aufnahme finden möchte, wird ſich nad) dem 

Eindrud, den ich von ihr erhalten habe, ſchwerlich erfüllen. 


10. Jul. Aichberger, k. k. Bezirksfchulinfp., Kleine Heimatkunde von Ober- 

öfterreih. Ein Wiederholungsbüchlein für Volksfchüler. II und 31 ©. mit 

5 Kartenſkizzen und 12 Anfichten aus DOberöfterreih. Wien 1907, U. Pichlers 

Ww. & Sohn. 40 Pf. 

©. 5: „Die alte Stadt Braunau mit einer großen gotifhen Kirche 
und einem 91 m hohen Turme befam im Jahre 1204 das Stadtrecht 
und wurde bann befeftigt; 1809 wurden die Feitungsmauern niederge- 
riffen. Die Stadt, in der Bierbrauereien, eine Mafchinenfabrif und eine 
Glockengießerei fi) befinden, ift mit bem gegenüberliegenden bayrifchen 
Orte Simbach durch eine fchöne eiferne Brüde mit Steinpfeilern ver- 
bunden. Südlich von Braunau liegt Ranshofen, welches urkundlich 
Ihon 789 genannt wird und wo fi) die bayrifchen Herzoge und jpäter 
die farolingifchen Kaifer gern aufhielten. Im Jahre 1125 mwurbe hier 
ein Auguftiner Chorherrenftift gebaut, 1811 aber aufgehoben.‘ 

Diefe eine Probe möge genügen, um das vorliegende Wiederholungs- 
büchlein für Volfsfchüler zu Fennzeichnen. 
11. Eduard Wunderlih, Kleine Heimatlunbe von Böhmen. Ein Wieder- 


holungsbüchlein für Vollsichüler. 35 S. mit 4 Kartenflizzen und 25 Anfichten 
aus Böhmen. Wien 1906, U. Pichlers Ww. & Sohn. 40 Pf. 


Brauchbar. Das Elbfandfteingebirge wird nicht „Böhmische Schweiz” 
genannt. 
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12. Dr. Alfred Grund, Privatdoz., Landeskunde von Öfterreih-Ungarn. 
139 ©. mit 10 Tertilluftrationen und 1 arte. (Sammlung Göjchen Nr. 244.) 
Leipzig 1905, ©. 3. Göfchen. Geb. 80 Pf. 

In neun Abfchnitten (Die Einteilung Ofterreih-Ungarne — Das 
böhmijche Maffiv — Die DOftalpen — Die Karpathen — Das dinarifche 
Gebirge — Die Ebenen Öfterreih-Ungarn? — Die Staat3bildung Ofter- 
reich-Ungarnd? — Die Entjtehung der heutigen Nationalitätsverhältniffe 
und die nationalen und fonfeflionellen Berhältniffe der Gegenwart — 
Die Dichte und Wohnmeife der Bevölferung) bietet der Berfafter eine auf 
ftreng wifjenfchaftliher Grundlage ruhende Landeskunde der öfterreichifch- 
ungarifhen Monardie. nr Namen zeigen auf der beigegebenen Karte 
andere Schreibweife als im Terte. 

13. Dr. U. Oppel, Profeffor, Landeskunde bes britifhen Norbamerila. 
154 ©. mit 13 Abbildungen und 1 Karte. (Sammlung Göſchen Nr. 284.) 
Leipzig 1906, ©. 3. Göſchen. Geb. 80 Pf. 

Der Berfafjer behandelt zunächſt das britifche Nordamerika im ganzen 
(Geographifche Grundzüge und Landesnatur — Entdedung und Erfor- 
hung — Rolitifche Geftaltung und Bevölkerung — Befiedelung und wirt— 
ſchaftliche Entwidlung), darnady die einzelnen Landesteile, die er in 
ſechs Hauptteile zufammenfaßt: Die atlantifche Küfte (Neufundland mit 
Oftlabrador, Neufchottland, Neubraunfchweig und Prince Edwards-Inſeln), 

das Lorenzgebiet (Quebec), das Gebiet der großen Seen (Ontario), das 

Gebiet der Prärie (Manitoba, Afjiniboia, Saskatſchawan, Alberta und 

Athabaska), das Gebiet der Felfengebirge (Britifch-Columbia und Yulon- 

biftrift). und das arktifhe Gebiet (Madenzie, Keewatin und Ungava). 

Da3 unorganifierte Territorium Franklin, der arktiſche Archipel, foll in 

einem anderen Bändchen der Sammlung mit behandelt werben. 


III. Zeitfäden und Lehrbücher, die das Gefamtgebiet der Erdkunde behandeln. 


1. Dr. Paul Arras, Profeffor, Vorftufe zu Prof. Dr. U. Supans beutfder 
Schulgeographie, bearb. nad) Maßgabe der ſächſiſchen Lehr- und Prüfungs- 
ordnungen für die unteren Klaffen, indbefondere für Serta und Quinta ber 
Gymnafien, Realgymnafien, Realihulen und Seminare. 95 ©. Gotha 1907, 
J. Berthes. ? 

Diefer Leitfaden wird den Sertanern und Quintanern unferer höheren 
2ehranftalten fehr gute Dienfte leiten. Für die Zuverläffigfeit des Ge- 
botenen bürgen die Benußung und der engjte Anfchluß an Supans meifter- 
hafte Deutſche pen N — Hier und da hat ſich ein Drudfehler 
eingeihlihen: ©. 38 Krimmitihau, ©. 32 Ufermard. Nicht zuläffig er- 
fheint- und eine Wendung, wie die, daß fich der Eifad eine Stunde 
tiefer (von Bozen aus) in die Etſch ergieße. 

2. Dr. Anton Beder und Prof. Dr. Julius Mayer, Lernbud ber Erdkunde. 
Ofterreih-Ungarn. IV und 128 ©. Wien 1906, F. Deutide. 1,60 M. 

Das forgfältig gearbeitete Buch wird nicht bloß dem Schüler, ſondern 
auch dem Lehrer gute Dienfte leiften. Er wird manderlei willtommene 
Anregung daraus entnehmen fönnen. 

3. Fiſcher und Geiftbed, Erblunde für höhere Schulen. 6 Teile. München, 
N. Oldenbourg. 

I. Zeil: Geographiſche Grundbegriffe. Überfiht ber Länder— 
kunde. Mitteleuropa, insbejonbere das Deutfche Reid. 
82 ©. mit 4 Farbenbildern und 81 Abbild. Kart. 70 Pf. 

II. Teil: Europa ohne das Deutfhe Reid. 80 ©. mit 4 Farben- 
bilbern und 46 Abbildungen. Kart. 75 Pf. 
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IH. Zeil: Die außereuropäifhen Erdteile. Die deutſchen 
Kolonien. 92 ©. mit 37 Abbild. 65 Bf. 

IV. Zeil: Länderkunde bes Deutfhen Reiches. 93 ©. mit 55 Ab- 
bild. 70 Pi. 

V. Teil: Länderlunde von Europa, Wiederholungslurs. Die 
widhtigften Handels- und Verkehrswege ber Septzeit. 
Elementare mathematifhe Geographie. 89 ©. mit 16 
Abbild. 70 Bf. 

VI Zeil: Länderkunde der außereuropäifhen Erdteile (Wieder- 
holungsturs). Bergleihende Überfiht der wichtigſten 
Verkehrs- und Handelswege bi3 zur Gegenwart. All— 

emeine (phyſiſche) Erdblunde 105 ©. mit 72 Abbild. 
art. 80 Bf. 

Eine Erdkunde für höhere Schulen, der wir zunächſt eine möglichſt 
weite Verbreitung, dann aber aud) eine fleißige Benugung feitens ber 
Lernenden und Lehrenden mwünjchen. 

Die Verteilung des Lehrftoffes jchließt fi) genau an die vorſchrifts— 
mäßigen Beftimmungen an. Das hat leider zur Folge, daß faft bie 
Hälfte des erjten Heftes der ganzen Erde (Die Erde ald Himmelskörper — 
Kartographifche Elemente — Überblid über die Erdoberflähe und ihre 
Bewohner — Überficht der Länderkunde) gewidmet ift und an den Schüler 
ungleich mehr Begriffe und Namen heranbringt, ala ihm gut ift. Sogar 
Süßmwafferfeen und Salzwaſſerſeen (I, 18), da3 Thermometer nad) Reau- 
mur und das nad Eelfius (I, 19) und Monotheiften und Polytheiften 
(I, 22) muß der Sertaner fennen lernen. Die zweite Hälfte des erften 
Heftes gibt einen ganz kurzen Überblid über Mitteleuropa und eine ziemlic) 
eingehende Betrahtung des Deutſchen Reiches. In Heft 2, 3 und 4 
werden Europa ohne das Deutſche Reich, die außereuropäifchen Erbteile 
und bie deutſchen Kolonien und die Länderfunde des Deutfchen Reiches 
behandelt. Die beiden legten Hefte follen dem Unterrichte in ben oberften 
Klaſſen dienen und enthalten außer Wiederholungsfurfen der Länderkunde 
Üüberfihhten über die wichtigſten Handels- und Verkehrswege, über die 
elementare mathematifche und über die allgemeine (phufifche) Erdfunde. 

Sichtlich find die Verfaffer bemüht geweſen, aus der Fülle des Stoffes 
da3 für geographifhe Bildung Geeignete und Erforderliche auszuwählen 
und ben elementaren Sehrftof auf Grundlage breitefter Anfchaulichkeit 
zu gewinnen. Mit dem induktiven Verfahren, das fie nicht nur in den 
länderfundlihen Belehrungen, fondern auch auf dem Gebiete der phy— 
ſiſchen Geographie angewendet haben, wechfelt, namentlich bei den Wieber- 
holungen, das bebuftive, das ohnehin in den höheren Lehrftufen mehr 
hervortritt. Der Schwerpunkt in den Ausführungen des Lehrbuches liegt 
bejonders in denen für die abjchliegenden Stufen, in den anthropogeogra=- 
phifchen und mwirtichaftsgeographifchen Momenten ber Länberfunde, ihr 
Endziel ift ein lebendiges Verſtändnis der mwirtjchaftlihen und politifchen 
Berhältniffe der Gegenwart auf Grund der natürlichen Gegebenheiten 
der Länder. Daß die Verfaffer dabei dem Walten und Wirken des deutfchen 
Menſchen in dem großen friedlichen Wettjtreite ber Völker befonderes 
Augenmerk zugemwendet haben und Ausblide auf die Errungenschaften und 
die großen Aufgaben de3 deutſchen Volkes in diefem mächtigen Ringen 
eröffnen, fei befonder3 hervorgehoben. Unterftüßt wird die Darftellung 
durch Hervorhebung ber mefentlichften Punkte durch befonderen Drud 
und durch einen bejonder8 in den unteren Lehrftufen reihen Schag an 
Slluftrationen — e3 find 8 Farbentafeln und 307 Abbildungen, Dia- 
gramme und Kärtchen. 
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Zeider weiſt der Tert mancherlei auf, das bei gemwifjenhafter Durch— 
ficht leicht vermieden werden konnte. 1,6: Der Aquator teilt bie 
Erde in eine nördlihe und eine füdliche Halbfugel. (gl. auch V, 81.) 
— 1,17: Spaltetfihbder SlußanfeinerMündunginmehrere 
Arme, jo Heißt die Miündungsform Delta. — Zu UI, 27: Gehört 
Vorarlberg nicht aucd zu den öfterreihifchen Alpenländern, Oſter— 
reihifh-Sclejien zu den Gudetenländern, die Bulomina zu 
Ofterreih ? — Warum werden Sertanern Wasgenwald und Schwarzivald 
I, 46 Maffengebirge, I, 47 Ruppengebirge genannt? — I, 57: Leipzig ift 
die größte Stadt Sachſens. Warum wird Plauen Spigen- und 
Stiderei-$nduftrie nit erwähnt? Und mas foll Reichen— 
bah an der Elfjter? — I, 58: Auf der Höhe Geifing (590 m!), 
im Tale Altenberg (751 m!); im VBordergrunde die Chemniß 
(der Schloßteich!). — Freiberg liegt I, 59 lints von der Elbe, IV, 39 
an der Mulde. — Am NAustritte der Elbe aus der Sädhjfifhen Schweiz 
liegt nad I, 60 Dresden, nah IV, 41 Pirna. — I, 71 und IV, 69 
Mürigfee. — L, 79: Am Elbebujfen Altona. — I, 81: Weſtlich der 
Elbe: 4. Die Freie und Hanfeftadt Hamburg. — II, 7ff. ift von einer 
Dreiteilung der Alpen, V,6 und V, 38/39 von ihrer Zmweiteilung 
die Rede. — II, 18: Am Südbabhange des Erzgebirge3: Marien- 
bad. — II, 44: Der Eifenberg bei Gallivora. — II, 78 ftimmen bie 
in das Kärtchen eingetragenen Zahlen nicht mit dem auf S. 80 unter 3 
gegebenen überein. — III, 74: Scantunghalbinfel mit ihren 25 bis 
30 Mill. Einwohnern. — Das Pachtgebiet von Kiautſchou umfaßt nad) 
IV, 74 550 qkm mit 120000 Einwohnern, nad; VI, 12 500 qkm mit 
125000 Einwohnern. — Der Brennerpaß hat nach V, 39 1300 m, nad) 
II, 15 und V, 42 1350 m Höhe. — V, 48: Marienbad hat feine heißen 
Mineralquellen. — Was foll V,61 über Franffurt—Bafel—St. 
Gotthard, bzw. Leipzig Müncdden— Brenner nad) Stalien, da die erjt- 
genannte Route in den — —— V, 57 und V, 60 fehlt und auf der 
nebenbei genannten It. V, 61 Anmerkung einer der wichtigſten europäiſchen 
Expreßzüge (Nord-Süd-Expreß) verkehrt? — V, 70: Interozeaniſche Ka— 
näle: Der Kaiſer-Wilhelm-Kanal, der Kanal von Korinth. 
— Bermindert jehen möchten wir die gefhichtlichen Notizen. 

Doc genug der Bemängelungen; meiner Rezenfentenpflicht habe ich 
mit ihnen genügt und hinzufügen will ich, daß alle diefe Ausftellungen 
die Brauchbarfeit eines Buches nicht herabfegen, da3 vor anderen, weit 
verbreiteten jo unbejtreitbare Vorzüge hat. Und eins noch. Die Farben— 
tafeln möchten fünftighin bejjer ausgeführt werden. Am wenigſten be— 
friedigt das Bild des Golfes von Neapel. 

Möge das Buch feiner Verfaffer Hoffnung erfüllen und dazu bei- 
tragen, den erdfundlidhen Unterriht an unferen Schulen anregend und 
nußgbringend zu gejtalten. 

4. Arthur Ketzer, Realichuloberlehrer, Schulgeographie für fähfifhe Real- 
ihulen und verwandte Lehranftalten. 4. durchgeſ. und verb. Aufl. 

1. Teil: Für die Klaſſen VI bis IV. 66 ©. mit 7 Figuren im Xert. 

Leipzig 1906, Dürrfhe Buchh. Kart. 80 Pf. 

Dieje vierte Auflage unterfcheidet fih von den früheren dadurch, 
daf fie in zwei Teilen ausgegeben wird. Der vorliegende erſte Teil it 
für die unteren drei Klaſſen (VIbisIV) beftimmt und bietet — namentlid) 
im Lehrftoffe der fünften Klaſſe — eine etwas breitere Ausführung 
einzelner Abſchnitte. Wir empfehlen das Werkchen auch in feiner ver- 
änderten Form. 
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5. P. Müller und J. U. Böller, Geographie. Ein Wieberholungsbuh für 
die Hand ber Schüler. 3. verb. Aufl. X und 86 ©. mit Kartenſtizze ber 
Alpen. Gießen 1906, E. Rorh. 40 Pf. 

Die Verfafjer dieſes Wiederholungsbuches für die Hand der Schüler 
muten Voltsjchülern weit mehr Zahlen u. dgl. zu, al3 es Taufende von 
Lehrern und wir mit ihnen tun würden, und dabei mifjen fie jelbjt nicht 
einmal, wieviel Einwohner Berlin zählt, daß Die preußifche Provinz 
DOftpreußen 3 Negierungsbezirfe und das Königreich Sachſen 5 Kreis— 
hauptmannfchaften hat, daß Schloß Morikburg nördlih von Dresden 
und nicht an der Elbe liegt, daß ſich das zweite ſächſiſche Steinkohlenlager 
im Plauenfhen Grunde bei Dresden und nicht bei Plauen in 
der Kreishauptmannſchaft Zwickau befindet, daß Glashütte inder Kreis— 
bauptmannfdhaft Dresden und nicht in der Freishauptmannfchaft 
Zwidau liegt, daß Schweden und Norwegen nicht mehr durch Berjonal- 
union verbunden find ufw. Es fehlt überhaupt an einer gründlichen 
Durchſicht. S. 2 enden die Bayerifchen Alpen am Inn, ©. 3 werben fie 
von ihm durchbrochen; ©. 7 oben durchbricht die Elbe das Elbjandftein- 
gebirge, S. 7 unten endet am Elbdurchbruch das Erzgebirge, nad S. 19 
hat Leipzig 495000 Einwohner, nah ©. 26 494000; Hamburg zählt 
©. 18 743000, ©. 26 747000 Einwohner, die Bevölkerung des Groß— 
herzogtums Heffen wächſt von Geite II bis 24 um reichlih 7% u. a. m. 

Hoffentlich wird die vierte Auflage wirklich eine „verbeſſerte“. 

6. Dr. Adolf Pahde, Profeſſor, Erdkunde für höhere Lehranftalten. 
3. Teil: Mittelftufe, zweites Stüd. 2. durchgeſ. und verb. Aufl. V 
und 172 ©. mit 8 Bollbildern und 6 Abbildungen. Glogau 1906, E. Flemming. 
Geb. 2,40 M. 

Daß in verhältnismäßig fo kurzer Zeit eine zweite Auflage der 
vorliegenden Erdkunde für höhere Lehranftalten nötig wurde, ijt ein 
deutlicher Beweis dafür, daß es mit Beifall aufgenommen worden ift. 
Und dies beftätigt unjer früher abgegebene3 Urteil. 

7. — — Leitfaden ber Erdkunde für höhere Lehranftalten, bearb. von 
Dr. Heinrih Lindemann, Oberlehrer. 1. Heft: Unterftufe. VII und 
69 ©. mit 11 Abbildungen. Glogau 1906, C. Flemming. 60 Pf. 

Das erfte Heft einer vielfach gewünjchten abgefürzten Bearbeitung 
der aud) von uns wiederholt empfohlenen Erdkunde dr höhere Lehr— 
anftalten von Profejfor Dr. Adolf Pahde. Die Ausftattung des Büchlein 
ift durch den Namen des Verlages hinreichend gekennzeichnet. 

Wie wenig notwendig e3 ih, Sertanern und Duintanern die Regie- 
rungsbezirke der preußifchen Provinzen zu bieten, dürfte am beften daraus 
hervorgehen, daß der Verfaſſer ſelbſt noch nicht3 weiß von dem dritten 
Regierungsbezirfe Oftpreußens, von Allenftein. Die Mulde nördlid 
von Leipzig in die Elbe münden zu laſſen, erjcheint mir gewagt, jo 
richtig es an fi ift. Das Vogtland hat mit dem „Sächſiſchen Bu 
ande” nicht3 zu tun; wir würben e3 auch nicht neben dem Elſtergebirge 
(Gebirge?!) gefondert auftreten lafjfen. Doch genug der Bemängelungen ; 
fie follen dem Verfaffer nur als Fingerzeig für die zweite Auflage dienen. 
8. Prof. Wilhelm Püß, Leitfaden ber vergleihenden Erdbeſchreibung 

(Erdlunde). 27. und 28. völlig umgearb. Aufl. Bearb. von Prof. Dr. Lud- 
Neumann. XII und 260 ©. Freiburg 1906, Herberiche Verlagshandl 


Die vorliegende Doppelauflage darf al3 eine faſt in allen Teilen 
umgearbeitete bezeichnet werden, und dieſe Umarbeitung gereicht ihr zum 
Vorteil. Für die nächſte Auflage möchten wir wünfchen, daß nod) „viele 
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Dugende” an Namen aller Art in Wegfall fommen, und daß die noch 

ziemlich zahlreihen fachlichen Fehler befeitigt werden. ©. 7: „Beiteht 

die Mündung au3 mehreren Armen, jo wird fie von ihrer 

Geftalt, welde zwifhen den äußerſten Mündung3armen 

ein Dreied bildet, Delta genannt nah dem griechifchen Buch— 

ftaben A (Delta). — ©. 74: „Un die Sudeten ſchließt fih das 

metallreihe Erzgebirge an. — ©.77: Müritzſee. — ©. 99: 

„Freiberg liegt inmitten reiher Gilberlager.“ — ©. 100: 

Plauen liegt „in der Runde” von Ehemnig. — Herrnhut ijt feines 

der „start bevölbkerten“ Dörfer. — In Annaberg wird fein 

Bergbau mehr getrieben. — Und warum benn nur Überlingerfee, 

Brienzerjee, Thunerjee, Neuenburgerjee, Murtenerjee, Bielerfee, Bierwald- 

ftätterfee, Zugerfee, Büricherfee uſw.? 

9. Guſtav Ruſch, Brofeffor, Lehrbuch der Erdkunde für öfterreichifce 
Mädchenlyzeen. 4. Teil. Für die fechite Klaffe. II und 148 ©. mit 17 
Abbildungen. Wien 1907, U. Pichlers Ww. & Sohn. 2 M. 

Diefer vierte Teil des Lehrbuches der Erdkunde für öfterreichifche 
Mädcheniyzeen gibt zunächſt eine 58 Geiten umfafjende überfichtliche 
Wiederholung des Lehrjtoffes der öſterreichiſchungariſchen Monardie und 
des Vergleichs mit anderen Ländern, darnach Wiffenswertes aus ber all» 
gemeinen Erdfunde. Das Büchlein ift wohl geeignet, Belehrung und 
Anregung zu fpenden; e3 bedarf aber, wir müſſen e3 auch Diesmal 
fagen, genauerer Durchſicht; trägt doch jelbjt die Abbildung von Bregenz 
(S. 130) die Unterfhrift: Lindau am Bodenjee. 

10. ®rof. Dr. Karl Schlemmer, Leitfaden der Erdkunde für höhere Lehr- 
anftalten. 3. verb. Aufl. Berlin 1906, Weidmannſche Buch. 

1. Zeil: Lehrſtoff für Serta und Duinta. IV und 63 ©. mit 3 Ab- 
bildungen. Geb. 80 Pf. 
2. Teil: Lehritoff für die mittleren Klafjen. VII und 296 ©. mit 

84 Abbild. Geb. 2,80 M. 

Auch die vorliegende dritte Auflage bedarf noch genauer Durchſicht. 
L, 6 werden die von Pol zu Pol ziehenden Halbfreije immer wieder 
auch Längenfreife genannt. — Mit Eis (Gfletfchern) find nicht nur 
Spalten und Senfungen angefüllt (I, 10). — Da3 Um- und Durd- 
fließen der Schlammablagerungen in mehreren Armen gehört nicht 
notwendigerweife zum Delta (I, 12). — Das Königreich Sachſen ift 
nicht in vier (I, 55, II, 150 und II, 154), fondern in fünf Rreishaupt- 
mannfchaften eingeteilt. — Bei Innsbruck verläßt nicht bie (I, 61), 
fondern eine Eijenbahn da3 Inntal. — II, 69: Nach Bau und Alter 
zerfallen die Alpen in Weftalpen und Dftalpen?! — Karlsbad Liegt 
nicht an der Eger (II, 88). — I, 98 fälſchlich Parthenkirchen, II, 121 
und 122 Zichoppau. — 

Und noch eins! Der ganze Inhalt möchte in immer fteigendem Maße 
den Anforderungen entfprechen, die gegenwärtig an ben geographifchen 
Unterricht geftellt werben. 

11. Alois Swetina, Oberlehrer, und Gottfried Schreier, Direktor, Lernbüchlein 
der Geographie für die Hand der Schüler der Volks- und Bürger- 
fhulen in Steiermark zur häuslichen Wiederholung und Einübung des geo- 
graphifchen Lehrftoffes mit einem Anhange der Verfafjungslehre und der mathe. 
matifchen Geographie. 15. verm. und verb. Aufl. 67 ©. Sternberg 1906, 
A. R. Hitfchfeld. 25 Pf. 

Wir bedauern die Kinder, denen ſolch ein Lernbüchlein zur häuslichen 
Wiederholung und Einübung des geographifchen Lehrftoffes in die Hand 
gegeben wird. 
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12. Zulius Ziihendorf, Schuldirektor, Bräparationen für den geographiſchen 
Unterriht an Volksſchulen. Ein methodifcher Beitrag zum erziehenben 
Unterriht. Leipzig, E. Wunberlid. 

1. Teil: Das Königreih Sadjen. Gilfsbuch für den erſten Unterricht 
ng Baterlandölunde.) 6. verm. Aufl. VII und 194 ©. 
1,60 M. 


2. Teil: Das deutſche Vaterland. (Hilfsbucd für ben erften Unterricht 
in ber Geographie von Deutfchland.) 18. verm. Aufl. XI und 
2596 2M. 

4. Teil: Europa. 18. verb. Aufl. VII und 297 ©. 2,40 M. 

5. Teil: —— Erdteile. 15. verb. Aufl. "VIII und 306 ©, 


Was wir in unſerer letzten — — der age ri Präpa- 
rationen jchrieben —— ahresbericht Br Yahrg., 1904, ©. 486), 
daß die außergewöhnliche —— des Wertes * vpan. desſelben 
mehr zur Durcharbeitung und Verbeſſerung desſelben anſpornen müßte, 
als es der Text der vorliegenden Auflage erkennen laſſe, müſſen wir allen 
Ernſtes wiederholen. 


13. Hermann Wiltz, Geographiſche Unterrichtsbriefe. Straßburg i. E., 
Wolſtein & Teilhaber. 


Dieſe geographiſchen Unterrichtsbriefe enthalten den Lehrſtoff, deſſen 
Kenntnis bei den Prüfungen zur mittleren Laufbahn der Reich3-Poft- 
und Telegraphenverwaltung ber Verfaſſer für gut Hält. Uns gefallen 
fie nicht, und im ftillen beffagen wir jeden, der fie wirklich durcharbeitet. 
Die Briefe enthalten Namen, nichts ald Namen. 


14. Rob. Schönbauer und Joh. Georg Nothaug, Leidfaden der Handels— 
geographie für faufmännifhe Fortbildungsfhulen. 2. verb. Aufl. 
IV und 121 ©. Wien 1906, 5. Deutide. 1 M. 


Die fahlihen Fehler, die wir in unferer Bejprechung ber erſten 
Auflage des vorliegenden Buches aufzählten — damals bezeichneten wir 
ſie als Ungenauigkeiten —, finden ſich leider auch in der zweiten, 
verbeſſerten Nuflage. Slauben die Verfaſſer vielleicht nicht, daß 
es grundfalſch iſt, wenn ſie S. 42 ſchreiben, daß in Sachſen die Fruchtbar— 
keit des Bodens wegen des rauhen Klimas gering fei und daß Lindau am 
Bodenfee liege?! Das fonft nette Büchlein verträgt tatjächli eine 
genaue Durchſicht. 


IV. Mathematifcye und phyſikaliſche Geographie. 


1. Dr. 3. Capefius, Seminardir., Abriß der aftronomifhen Erdkunde. 
In laden Aufbau für den Schulunterricht bearbeitet. VIII und 43 ©. 
mit 24 Abbildungen. Hermannftabt 1904, W. Kraft. 60 Bf. 


Gereift in ber Praris des Seminarunterricht3, gibt der vorliegende 
Abriß dem Seminariften das für fein eigenes Wiſſen Wichtigfte in metho- 
difchen Aufbau und in Beichränfung a dad Notwendige und Wejentliche 
und will zugleich wegmweifend fein für den Zufchnitt und das Aus— 
maß ber Behandlung in der Volksſchule. Da wir mit dem Verfajjer der 
Anficht find, daß — wie Siegmund Günther ſich ausdrüdt — der gefchicht» 
lihe Werdegang ſich miderfpiegeln foll in der Art und Weiſe, wie ber 
Unterricht fortjchreitet, ftimmen wir feinen Ausführungen zu und emp— 
fehlen da3 Büchlein jehr gern. 
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2. O. Hermes und P. Spies, Elemente ber Aftronomie unb mathe» 
matifhen Geographie. Zum Gebrauch beim Unterricht auf höheren LZehr- 
anftalten und zum Gelbftubium. 5. verb. Aufl. 73 ©. mit 48 Holzjchnitten 
und 2 Sternfarten. Berlin 1906, Windelmann & Söhne. 1,20 M. 

Die vorliegenden Elemente, al3 Leitfaden beim Unterricht bejtimmt, 
enthalten alles da3 aus der Ajtronomie und mathematischen Geographie, 
deſſen Kenntnis für die Schüler in den oberen Klaſſen der höheren Lehr- 
anftalten die Verfaſſer als unentbehrlich erachten. Wir halten die ge- 
troffene Auswahl für ziemlich reichlich, möchten fogar bezweifeln, daß es 
höhere Lehranftalten gibt, in denen der hier gebotene Stoff wirklich mit 
den Schülern burcdhgearbeitet wird. Trotz alledem empfehlen wir das 
Büchlein, es wird manchem ein trefflicher Gefährte fein. 

3. Karl Hüttl, Die aftronomifche Geographie in ber Volksſchule. Metho- 
bifhe Behandlung. 36 ©. mit 13 Fig. Brünn 1905, 8. Winiker. 60 Pf. 
Der Verfafjer verteilt den in der Volksſchule zu behandelnden Stoff 

auf drei Stufen: 1. und 2., 3. bis 5. und 6. bis 8. Schuljahr. Schon daraus 
geht hervor, daß er den Schüler aud) nicht von vornherein auf ben Stand» 
punkt ftellt, den die Wifjenfchaft einnimmt. 

Das Büchlein fann Anfängern im Lehramte gute Dienfte leiften. 


4. Egon Lüteler, Der Mond ala Geftirn und Welt und fein Einfluß 
auf unfere Erde. XVI und 299 ©. mit 80 Abbildungen und 17 Kunft- 
drud-Tafeln. Köln 1906, 3. P. Bachem. 4,50 M. 

In leicht verftändlicher Weife und ohne Aufwand an mathematijchen 
Formeln und wifjenfchaftlihen Fremdwörtern bietet der Verfafjer, mas 
uns über den Mond befannt if. Wir empfehlen das Buch, das mit einer 
größeren Zahl guter Abbildungen und vorzügliher Kunftdrud-Tafeln 
geihmüdt ift, wärmftens und wünfchen ihm eine große Verbreitung. 


5. Oberfeld8 Grundzüge der mathematifhen Geographie und ber 
Ufronomie für mittlere und höhere Schulen, injonberheit für 
Zehrerbilbungsanftalten und Lehrer. 5. Aufl. neu bearbeitet von 
H. Brammer, Seminarlehrer. Großenhain 1904, Baumert & Ronge. VII 
und 142 ©. mit 1 Sternlarte. 1,50 M. 

Das Büchlein hat in der vorliegenden neuen Ausgabe zweifellos 
gewonnen. 


6. 9. Geifie, Profeffor, Phyſikaliſche Geographie. Deutſch von Profefjor 
Oskar Schmidt. Nad der neueften englifchen Ausgabe bearb. von Georg 
Gerland, Prof. 6. verb. und verm. Aufl. 147 ©. mit 21 Abbildungen. 
(Naturwiffenichaftlihe Elementarbücer 4.) Straßburg 1907, 8. 3. Trübner. 
Geb. 80 Bi. 

Das ebenjo befannte wie vorzügliche Büchlein kann nur von neuem 
aufs wärmſte empfohlen werden. 

7. 9. Heinze, Seminarlehrer, Phyſiſche Geographie nebft einem Anhange 
über artographie für Lehrerbildungsanftalten und anbere 
höhere Schulen. Im Anfchluffe an die „Mathematifche Geographie” von 
Eggert heraudg. 3. Aufl. 139 ©. mit 58 Skizzen und Abbildungen. Leipzig 
1906, Dürrfche Buch. Geb. 2 M. 

Wir empfehlen das Büchlein aufs neue. 

Einige der von uns gemachten Ausftellungen harren noch der Berich- 
tigung. Wenn e3 dem Berfaffer nicht beliebt, Ules Grundriß der all» 
gemeinen Erdkunde u. a. in die Überficht der wichtigften Literatur aufe 
zunehmen, dann könnte er wenigftens Brüdners Feſte Erdrinde und 
ihre Formen — das Werk ijt der 2. Band der ſchon unter 1 aufgeführten 
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Allgemeinen Erdfunde von Hann, Brüdner und Kirchhoff — ftreichen 

und die Gletſcher von Heß aus der Lufthülle in die Wafjerhülle verfegen. 

8. Dr. Ferdinand Löwl, Profeffor, Geologie. (Die Erdkunde Eine Dar- 
ftellung ihrer Wiffensgebiete, ihrer Hilfswiffenfhaften und der Methode ihres 
Unterrichted. Herausgeg. von Marimilian Klar, Profeſſor. XL Teil.) 
VII und 332 ©. mit 266 Figuren. Leipzig 1906, F. Deutide. 11,60 M. 
Das vorliegende Werk ift beftimmt, Lehrer und Studierende der Geo- 

graphie in die Geologie einzuführen. Deshalb folgt der Berfafjer in 

jeinen Darlegungen nicht dem Lehrgange der geologifhen Handbücher. Er 
beginnt mit der Gefteinskunde oder Betrographie. Darnach be- 
handelt er die hiftorifhe Geologie oder Stratigraphie, ber 
er einen furzen Abſchnitt über ftratigraphiiche Grundbegriffe und eine 

Charafteriftil der wichtigſten Kreiſe der foſſilen Wirbellofen vorausfchidt. 

Die nächſten beiden Kapitel find der dynamischen Geologie gewidmet und 

behandeln erjt die endogenen Borgänge (Hebungen und Senkungen, Ge— 

birgsbildung durch Faltung, vulfanitche Erdbeben, Erdbeben), die ala 

Störungen der Erdrinde mirkten und wirken, bann bie erogenen 

(Windwirklungen, Verwitterung, Quellen, Verkarſtung, Arbeit des ab- 

laufenden Waſſers, Störungen und paradore Formen der Talerofion, 

Sleticherfchurf, Strandarbeit de3 Meeres, Sedimente des fließenden und 

ftehenden Wafferd), von denen die Skulptur der Erdoberfläde 

herrührt. Manche Abweichung von dem Schema der Lehrbücher ergab 
fih aud) daraus, daß im Hinblide auf andere Teile des Sammelwerfes 
die üblichen geophyjifaliihen und geographiichen Einfchübe, 3. B. Die 

Gewäſſerkunde im meitejten Sinne, als befannt vorausgefegt und nur zur 

Wahrung de3 Zufammenhanges kurz berührt wurden. 

Die ganze Art der Darbietung ift ungemein anziehend, und fie muß 
e3 fein, denn der Berfaffer hat fein Werf aus der Überzeugung heraus 
geichrieben, dak fi ein Lehrbuch um fo befjer bewähren wird, je mehr 
e3 zum Beobachten drängt, je ſorgſamer es gerade die Gegenjtände, Be- 
ziehungen und Borgänge behandelt, die der Anfänger wirklich beobadhten 
fann, und je fchärfer es jene Tatſachen und Umftände beleuchtet, auf die 
e3 bei der Prüfung der mwicdhtigeren Hypotheſen anfommt. 

Drud und Ausſtattung verdienen alle Anerkennung. 

Mögen recht viele Lehranftalten, Volls- und höhere Schulen, das 
Werk für ihre Lehrerbibliothet anjchaffen! 

9. R. Börnftein, Leitfaden der Wetterlunde. Gemeinverftänblich bearb. 
2. umgearb. und verm. Aufl. XI und 231 ©. mit 61 in ben Tert gebr. 
Abbildungen u. 22 Tafeln. Braunſchweig 1906, Fr. Vieweg & Sohn. Geb. 6,80 M. 
Die vorliegende Auflage des Börnfteinfchen Leitfadens der Wetter- 

funde verdient das dem trefflichen Buche bei feinem erſten Erjcheinen 

geipendete Lob (vgl. Pädag. Jahresbericht 54. Bd., 1901, ©. 441) in 
erhöhten Maße. Einer meiteren Empfehlung bedarf e3 jedenfalls nicht. 

Nur auf die ebenjo vorzügliche wie reiche illuftrative Ausſtattung, die 

wir allerdings bei ber Verlagshandlung Fr. Vieweg & Sohn in Braun- 

ſchweig nunmehr gewöhnt jind, fei nochmal3 hingemiejen. 


V. &inzelbefhreibungen, geographiſche Charakterbilder u. dergl. mehr. 

1. Ehriftian Bed, Reife um die Welt. Fahrten und Abenteuer zu Land und 
zur Gee. 11. verb. Aufl. 310 ©. mit 2 Sluftrationen. Dresben 1907, 
W. Reuter. 3,50 M. 

Das Bud erzählt die Erlebniffe und Fahrten eines jungen, thü— 
ringifhen Handwerkers, der, bejeelt von unbefiegbarer Wander- und 
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Abenteuerluft, ins gelobte Land Amerika zog, nachdem er ſchon im Bater- 
lande wader die Landftraßen als ehrfamer Handwerksburfche befchritten 
hatte, und nach adhtjährigem Wandern, da3 ihm reihen Wechjel und 
Freud und Leid in großer Menge brachte, überzeugt wurde, daß er nur 
in feiner Heimat das finden konnte, was fein ehrliche Streben nad 
Borwärtsfommen und Erfolgen ſuchte. Die nunmehr vorliegende elfte 
Auflage ift wohl der bejte Beweis für die Vortrefflichfeit des Werkes. 
Möge es zu feinen zahlreihen alten Freunden abermals eine Menge 
neuer gewinnen! 


2, eh Wolfgang Dröber, Die Polargebiete und beren —— IV 
b 228 ©. mit 2 Kärtchen. Stuttgart 1906, %. Lehmann. IM. 
gi beadhtenswerter Verſuch, in engen Grenzen ein a 
Bild von den beiden Polargebieten und ihrer Erforfhung zu bieten. 
In einer Schlußbetradhtung verbreitet jich der Verfafjer über Zweck und 
Wert der Polarforfchungen. ©. 8, 10 und 12 heißt e3 leider jedesmal 
Färöer-Inſeln, und feine ber beigegebenen arten trägt einen 
en 
3. 3. Oskar Gyfl, Mit offenen Augen über Länder und Meere. Aus 
dem Leben und ben Erfahrungen eines Bielgereiften. II und 196 ©. Aarau 
1906, 9. R. Sauerländer & Co. 2,40 M. 
Das Büchlein enthält eine größere Anzahl gut unterhaltender Er— 
sählungen aus dem Leben und den Erfahrungen eines Vielgereiften. 


4. Dr. Franz Heiderich, Profeffor, Länderlunde der außereuropäifchen 
Erbdteile. 2. verb. Aufl. 171 ©. mit 10 Tertlärtchen und Br (Samm« 
lung Göfhen. Nr. 63.) Leipzig 1907, ©. 3. Göſchen. Geb. 80 Bf. 

Berdient abermal3 warme Empfehlung. 


5. Dr. M. Wild. Meyer, Die Rätjel der Erbpole 8. Aufl. 90 ©. mit 
m. Abbildungen. Stuttgart, Kosmos: Geſellſchaft der Naturfreunde. 


Möge das Büchlein die mwohlverdiente Beachtung finden! 


6. Pauline Gräfin Montgelas, Oftafiatifhe Skizzen. IV und 103 ©. mit 
- Anficht des Himmelstempels zu Peling. Münden 1905, Th. Adermann. 
M. 


7. — — Bilber au3 Sübafien. IV und 146 ©. mit 6 Abbild. und einer 
Kartenſtizze. Ebendaf. 1906. 2,50 M. 
Neifejchilderungen, die fich weit über den Durchſchnitt der ziemlic 
zahlreichen einfchlägigen Literatur erheben und fiher von jedem mit 
Vergnügen und Nuten gelefen werben. 


8. Dr. Hermann Paaſche, Geh. Regierungsrat u. Prof., Deutih-Dftafrika. 
en Studien. IV und 430 ©. mit 18 Bollbildern. Berlin 

1906, €. 4. Schwetichle & Sohn. 8 M. 

Der Berfaffer jhildert in diefem gut ausgeftatteten und mit bor« 
züglichen Abbildungen gefchmüdten Buche in frifcher, padender Dar- 
ftellung feine wenig mehr al3 drei Monate umfaſſende Studienjahrt 
nad) Deutih-Dftafrifa. Wir wünſchen dem reht hübjch gejchriebenen 
Buche, das vor allem über bie wirtfchaftlihen Verhältnijje unferer oft» 
afrilanifchen Kolonie unterrichtet, zahlreiche Leſer, in der bejtimmten 
Hoffnung, daß die vom Berfajjer gejammelten Erfahrungen und An— 
fhauungen beitragen werden, „manchen unberechtigten Zweifel bei 
unferen Kolonialfreunden zu beheben und manches abjprechende Urteil 
bei den Gegnern unferer Kolonialpolitif zum Schweigen zu bringen‘. 
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9. Willy Peterfon-Hinberg, Wie entftanden Weltall und Menfchheit? 
Hat Gott die Welt aus dem Nichts geſchaffen? Hatten die erſten Menjchen, 
Adam und Eva, keine Vorfahren? 21. bis 25. Taufend. VIII und 300 ©. 
mit zahlreichen farb. u. jchwarzen Tafeln, Karten, Beilagen und Tertabbild. 
Stuttgart 1906, Streder & Schröder. 2 M. 

In gut lesbarer umd leicht verftändlicher Form führt und der Ver— 
faffer den Werdegang ber Welt vor Augen. Wir erfahren, wie aus der 
Urmaterie die Weltlörper ſich geformt haben, und lernen die Entwidlung 
bi3 auf den heutigen Tag fennen. 


10. ®. Steroszewäli, Korea. Land und Voll nad eigener Anſchauung 
———— Einzig autoriſierte Überfegung von Stefania Goldenring. 
und 302 ©. mit 27 Abbildungen und einer Landkarte. Berlin, Verlag 
Eontinent. 5 M. 
Ein frifch gefchriebenes Buch, deſſen Lektüre auch allen Geographen 
auf das wärmſte zu empfehlen ift. Die vortrefflihen Abbildungen werden 
das ihre zur Belehrung beitragen. 


11. Dr. 8. Schlemmer, Profeffor, Geographifhe Namen. Erllärung ber 
widhtigften im Schulgebraude vorfommenden geographiſchen 
Namen. 99 ©. Leipzig 1906, Rengerſche Buch. 1,60 M. 

Da das vorliegende Werfchen „dem Lehrer wie dem Schüler zu 
Hilfe fommen”, alſo Sculzweden dienen will, können wir es nicht 
billigen, daß Namen aufgenommen worden find, deren Deutung nicht 
fiher ift. Selbſt von dem „&eficherten” ift manches noch zu prüfen 
und — zu entfernen. So ijt beifpieläweife S. 1 Adelsberg nicht von 
Adlersberg herzuleiten. Umgefehrt wieder dürfte e3 nicht genügen, wenn 
wir angegeben finden, daß das Adriatifche Meer nad) der alten urjprünglid) 
etrusfifchen Hafenftadt des Podeltas erhalten hat. Wie ift denn nun 
Adria zu erflären? Auch faljche Screibweilen treten auf, 3. B. 
Zihoppau, Singapur, Kyffhäufer und Velloftone River. Warum Koblenz, 
Kartagena ufm., da Eöln a. Rh., Eaitilien u. a. 


12. Theodor Fontaneds, Wanderungen durch bie Marl Brandenburg. 
Auswahl herausg. von Hermann Berdromw, Mitglied der freien Lehrerver- 
für Kunftpflege. 228 ©. Stuttgart, 3. ©. Eottafche Buchh. Nachf. 


Der Zweck der vorliegenden Auswahl ift, Theodor Fontanes „Wan- 
derungen durch die Mark Brandenburg” eine noch weitere Verbreitung 
zu geben und ihnen vor allem da3 Herz der wanderfrohen Jugend zu 
erjchließen. Ob es nicht zu viel ift, die Jugend der Heimatjcholle Schön- 
heit und die Eigenart ihrer Kinder mit den Augen des Dichters 
ihauen zu lajjen! 


13. 94. ®. Grube, Seographifhe Eharalterbilber. Eine Sammlung geo- 

aphifcher Schilderungen für bie obere Stufe des geographifchen Unterrichts, 

omie zu einer bildenden Lektüre für Freunde der Erdkunde überhaupt bearb. 

und herausg. von Dr. Hans Stübler. I. Teil: Arftis-Europa-Wfrila. 

20. Aufl. kr und 744 ©. mit Bunt- und Schwarzbilbern. Leipzig 1907, 
Friedrich Brandftetter. 6,50 M., geb. 7,50 M. 

Da Grubes Geographifchen Charakterbildern jehr die Auffaffung 
der Geographie als Erdbeſchreibung anhaftete und dem Geographen 
heutzutage nicht mehr mit Bildern, „abgerundeten Gemälden, in deren 
Vordergrund der Menſch fteht und den Hintergrund erflärt, während er 
zugleich von demfelben die Beleuchtung und das Relief empfängt“, ges 
dient ift, fondern nur mit Schilderungen, „die in den Land— 
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haften der Erde, in der Formenwelt de3 Erdbodens wie in der Welt 
des Waſſers und der Luft, die auch in der Lebewelt ein Gewordenes 
und ein Werdendes jehen‘, hat der Herausgeber diejer neuen Auflage 
verfucht, Grube Charakterbilder zu einer Sammlung guter erd- 
kundlicher Schilderungen aus allen Teilen der Erde zu 
maden. Der Form nad find e8 Reijefhilderungen, die, den 
Werfen unferer beiten Forſcher entnommen, die frijhe Stimmung bes 
Erlebten in fi) tragen, die Mühſale und die Erfolge der Entjchleierung bes 
Erdantliges zeigen und durch das perjönlide Moment paden, Land— 
ihaftsjhilderungen, die nach der wiſſenſchaftlichen Erarbeitung 
der erdgejchichtlichen und flimatifchen Grundlagen eines Erdjtriches feine 
Erjcheinungen danach gruppierten und zufammenfaffend in fnapper Dar- 
jtellung wieder aufbauten, und Stimmungsjdhilderungen, die den 
rein menfchlichen Eindrud einer fremdartigen Natur fejtzuhalten juchten, 
die aljo mehr künſtleriſchen al3 geographiſch-wiſſenſchaftlichen Charakter 
tragen. Beigegeben worden find eine Anzahl malerifher und photo= 
graphiſcher Charafterbilder; fie „sollen der lebendigen Anſchau— 
ung dort weiterhelfen, wo das ſchildernde Wort nicht ausreicht mit feiner 
Kraft, aus allen Winkeln der Vorſtellungswelt die fchaffenden Geifter 
heranzurufen, mit Luft ein Innenbild zu fchaffen, dem gleich das der 
—— mit leiblichem Auge draußen ſah in all ſeinem Leben und 
eben“. 

Auch die äußere Einteilung des Werkes iſt eine andere geworden. 
Us Schüler Ratzels hat der Herausgeber natürlich die räumliche Glie— 
derung feines Meifters ‚nad 6 Erdteilen — je 3 Nord- und 3 Süd- 
erdteilen — vorgezogen”. Auffällig ift, daß er im Plane des Ganzen 
Nord- und Süpderdteile durcheinanderwürfelt: Europa, Afrifa, Nord— 
amerila, Südamerika, Ajien, Auftralien (Ozeanien). Der vorliegende erjte 
Band enthält Schilderungen aus der Arktis, aus Europa und Afrika. 
Innerhalb diefer Ordnung find die Bilder — lediglich zur befferen 
Überfihht — wiederum räumlich) zu Gruppen zufammengefaßt. Daß bem 
Herausgeber „die Ubgrenzung und Bezeichnung manchmal ſchwierig war“, 
lehrt Schon ein Blid in das Anhaltsverzeihnis. Kopenhagen zu Sfan- 
dinavien, Nad) Finnland zu Europa (ebenfall3 zu Skandinavien), Frank— 
reich zu Mitteleuropa, die Rheindeltaländer aber zu Wefteuropa, das 
Raiferreich Äthiopien zu dem oftafrifanifhen Seenhochlande zu rechnen, 
erjcheint ung mindeftens gewagt. 

Was die Auswahl der Werfe anbelangt, aus denen der Heraus. 
geber Anleihen machen mußte, jo wird wohl mindeftens jeder Rezenſent 
befonderer Meinung fein, und wir wollen darüber mit dem Herausgeber 
nicht richten. Unverftändlich ift uns aber, daß beiſpielsweiſe unberüdjichtigt 
geblieben find die Werke von Hettner bei Rußland, von Tyndall und be- 
rühmten Bergjteigern bei den Alpenländern, von Theobald und J. P. 
Filcher und von Philippfon bei den Mittelmeerländern, von Paſſarge bei 
dem füdafrifanifchen Tafellande. 

Möchte das Werk auch fernerhin zu den alten Freunden ſich immer 
neue erwerben! 


14. Friedrich Natel, Über Naturfhildberung. 2, unveränderte Aufl. VII 


und 394 ©. mit 7 Bildern in Photogravüre. Münden, R. Oldenbourg. 
Geb. 7,50 M. 


Ratzels letzte Gabe liegt nunmehr bereit3 in zweiter Auflage vor. 
Des freuen wir uns, dürfen wir doch von dem neuen Erjcheinen auf einen 
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größeren Leferfreis ſchließen. Und wenn auch, wie wir annehmen, nicht 
jeder Leſer das Werk mit voller Befriedigung aus der Hand legen wird, 
ein Quell reicher Anregung wird es ihm werden. Damit erfüllt es aber 
die ihm geftellte Aufgabe „Es kann nur anregen, nur führen; aber 
Führer zu dem Schatze von belebenden und beglüdenden Eindrüden fein 
zu dürfen, die in der fünftlerifchen Seite ber Geographie Liegen, ift 
Ihon viel.” Und regt das Werk jeine Leſer nachhaltig genug an, dann 
wird der geographijche Unterricht dazu beitragen, daß — wie ber Berfaffer 
hofft — „den Winter der rein verftandesmäßigen naturwiſſenſchaftlichen 
Aufklärung ein fonniger Frühling der Naturfreude und Naturbefreundung 
vertreibt”. 


15. Otto Schlüter, Die Ziele der Geographie bed Menſchen. 68 ©. 

Münden 1906, R. Oldenbourg. 1,20 M. 

Die vorliegende Abhandlung ift die erweiterte Umarbeitung ber 
vom Verfaſſer bei feiner Habitilation an der Univerfität Berlin ge- 
haltenen Antrittsvorlefung und verdient aufmerffame Beachtung. 

Da ſich Schlüter Ideen auf hier zur Verfügung ftehendem NRaume 
nicht Farlegen lafjen, möge ein von ihm jelbjt gegebenes Schema (©. 61) - 
die Gliederung der Lehre von ben anthropogeographifchen Tatjachen ver- 
anſchaulichen. 


Bevolkerungsgeographie. Kulturgeograpbie, 
I. Einleitender Teil (Name?). 
Vollsdichte. Kulturhöhe. 


I. Wirtſchaftsgeographie. 
Das wirtſchaftliche Verhältnis der Be— Die wirtſchaftlich benutzten und umge- 


völlerung zum Boden. ſtalteten Teile der Erdoberfläche. 
IH. Siedelungsgeographie. 
Die Menſchenanhäufungen in Wohn- Die Siebelungen. 
plägen. 


IV. Berlehrögeographie. 
Der Berlehr. Die Wege. 


16. Ritters Geographiſch-ſtatiſtiſches Lerilon über bie Erbteile, Länder, 
Häfen, Meere, Seen, Ylüffe, Inſeln, Gebirge, Staaten, Städte, Fleden, Dörfer, 
Bäder, Kanäle, Eifenbahnen, Poft- und Telegraphenämter ufw. Ein Nach— 
fhlagewerf über jeden geographijchen Namen der Erbe von irgend weldher 
Bebeutung für den Weltverfehr. 9., vollftändig umgearb., fehr ſtark verm. 
und verb. Aufl. Unter Rebdaltion von Johannes Penzler. Leipzig 1905 
u. 1906, ©. Wigand. Erfcheint in 46 Lieferungen à 1 M. 

Ritter Geographifchftatiftifches Lerifon ift immer noch das aus— 
führlichfte und zuverläfligfte unter feinesgleihen. Yreudig begrüßen mir 
darum bie Vollendung der volljtändig umgearbeiteten und fehr ftarf ver- 
mehrten neunten Auflage. 


17. Edmund Oppermann, Einführung in die Kartenwerke der Königlid 
Preußifhen Landesaufnahme nebft Winken für ihre Benugung bei 
Banderungen und ihre Verwertung im Unterriht. VII und 86 ©. 
mit 5 Kartenbeilagen. Hannover 1906, C. Meyer. Geb. 1 M 

Das Büchlein will „eine kurze Einführung in die Landes— 
aufnahme und in das Verſtändnis ihrer Karten — nidt für 

Fachleute, fondern für Zwecke der Schule und für breitere Kreiſe bes 

Volles’ bieten, bringt aber vielerlei, was recht wenig, teilweife auch 
Päbag. Jahresbericht, LIX. 1. Abtlg. 29 
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gar nicht? damit zu fun Hat. Wozu, um nur ein Beiſpiel herauszu- 
greifen, die Worterflärung der technifhen Ausdrücke? Was nüßt es 
der Schule (dem Lehrer), was breiteren Kreiſen des Bolfes, wenn ba 
fteht: „Theodolit, engl. the, arab. alidada. Der Gradzeiger”? Und ift 
in der Erklärung „Plateau, franz., Hochebene, Hochfläche, Tafelland‘ nicht 
erade die am menigften gültige Bedeutung an erjte Stelle gejegt? — 
ie KRartenbeilagen enthalten die Signaturen des Meßtiſchblattes, die 
Signaturen der Karte des Deutſchen Reiches, Ausfhnitte aus dem Meß— 
tiſchblatte „Königslutter“ und aus der Karte des Deutjchen Reiches 
„Goslar“ und eine Überfiht der Karte de3 Deutſchen Reiches. 
Für die praftifche Verwertung der Generaljtabsfarten im Unterrichte 
bietet das Büchlein zu wenig. 


VI. Silder- und Sartenwerke, 


1. Dr. 9. Geiftbed u. Fr. Engleder, Geographiſche Typenbilder in reichem 
Farbendrud. Größe 84 >< 110 cm. Jedes Bild mit Tert. Dresden 1906, 
A. Müller-Fröbelhaus. Ze 5 M., zum Aufhängen 5,20 M., auf Leinwand 
mit Stäben 8,20 M., Tert je 25 Pf. 

Tafel 1: Das Wetterfteingebirge, eine Hochgebirgskette. Typus 
ber nörblidhen Kalfalpen. 

Tafel 3: Aus dem Berninamaffiv. Typus ber Zentralalpen. 

Tafel 6: Das Ermötal bei Urad. Typus ber ſchwäbiſchen Jura- 
landſchaft. 

Wir empfehlen dieſe neuen Blätter der rühmlich bekannten Geiſtbeck— 
Englederſchen Sammlung wärmſtens zur Anſchaffung, insbeſondere den 
Schulen, die bei der Ausgeſtaltung ihres Lehrmittelapparates über größere 
Summen verfügen können. 


2. Hölzels Wandbilder für den Anſchauungs- und Sprachunterricht. 
Blatt XI: Die Kaiſerſtadt Wien, gezeichnet von Friedrich Bed. Breite 
142 cm, Höhe 92 cm. Wien 1906, Ed. Hölzel. 

Es iſt ein ſchönes Bild, das fi) unferem Auge darbietet. Das un- 
geheure Häufermeer, überragt von zahlreihen Türmen und Kuppeln, 
da3 doppelte Silberband des Stromes, dad das Weichbild der Kaiferftadt 
zweimal durchichneidet, die mit lachendem Grün gefhmüdten Berge, an 
deren Fuß ſich Wien jchmiegt, dahinter die im Duft verfchwimmende 
Ebene vereinen ſich zu präcdtiger Wirkung. — Weniger findet der og. 
Gituationsplan unfern Beifall; auf ihm ijt wirflich ſchwer und nur mit 
Überanftrengung der Augen zurechtfinden. 


3. Adolf Lehmann, Schuldireltor, Geographiſche Charakterbilber. Größe 
66 ><88 cm. Leipzig 1906, Leipziger Schulbilber-Berlag von F. E. Wadjs- 
muth. Je Bild 1,40 M., zum Aufhängen mit Leinwandrand und Dfen 1,60 M. 

Nr. 56: Japaniſche Landſchaft. 
Nr. 57: Der Niagarafall. 

Zwei Bilder, die bei aller Feinheit der Ausführung doch von guter 
Fernwirkung find. Wir empfehlen fie auf mwärmfte, und das um fo 
mehr, ald an gut brauchbaren geographifhen Wanbbildern zur Cha- 
ge außereuropäifher Erdräume ſich eher Mangel ala Über- 

uß zeigt. 

Yur dem erjtgenannten Bilde fehen wir im VBordergrunde unter dem 
Schutze eines mächtigen Kamelienbaumes leichtgebaute Hütten, deren Be— 
wohner gejammelte Riedgräfer in kunſtvoll geflochtenen Tragkörben heim- 
bringen. Rechts davon eht ein Teehaus, leicht fenntlich an lang herab- 
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wallendem Fahnenjchilde. Jenſeits des Fluffes liegt auf einer Heinen 
Unhöhe ein malerifcher, mit reihem Schnitzwerk verjehener Tempel, be— 
fchattet von den jchirmartigen Baumfronen japanischer Kiefern, und weit 
hinter ihm erhebt fi) der prächtig geformte, auf den landfchaftlichen 
Darftellungen der Japaner unabläfjig wiederkehrende Schneegipfel bes 
Fuſchijama. — Das Bild ber Niagarafälle zeigt deutlich, daß bie 
Waſſermaſſe des Niagara in zwei Arme zerteilt wird, bie, faft in rechtem 
Winkel zufammenftehend, nebeneinander in die Tiefe fallen. Brandend 
fommen bie breiten Wafjermafjen dahergefchhoffen, ſchaumlos biegen fie 
in glatter Linie über die Kante de3 Abgrundes, zerftäuben während des 
Sturzes und erzeugen in der Tiefe gewaltige Schaummaffen, aus denen 
beftändig Wollen von Wafferftaub auffteigen. ZTrefflich hat der Maler 
diefe unaufhörlihe und unermüdliche Bewegung bargeftellt. 


4. Tert- und Bilberanhang zu Lange-PDierdes Volksſchul-Atlas. 

2. verm. Aufl. 48 ©. Braunſchweig, G. Weltermann. 40 Pf. 

Diefer Tert- und Bilderanhang enthält auf den erften 8 Seiten geogra- 
phiiche Zahlennachweife und graphiſche Darftellungen zur mathematifchen 
Erdkunde, zur Mllgemeinen phyſiſchen Erdfunde, zur Staaten- 
funde und zur Handeld- und Verfehrsfunde, auf den übrigen 40 Seiten 
123 geographiſche Charakterbilder, 19 Bilder zur Völkerkunde und 
21 Bilder zur Wirtichaftsfunde, und auf den beiden inneren Um— 
Ichlagfeiten Zahlennachweife und graphifche Darftellungen zur Wehr- 
fraft einzelner Staaten zu Lande und zu Waffer und über die mich 
tigften Handelshäfen und Hanbdelsflotten der Welt. Wir fönnen bem 
Werke im Intereſſe der geographiichen Bildung unferer Jugend nur 
eine ausgedehnte Verbreitung münchen. 

Der Felſen von Gibraltar auf S. 27 ift nad) unferem Dafürhalten 
von Nordweiten gejehen. S. 8 hat fi in der erſten Bahlenreihe in 
Tabelle 1 ein Drudjehler eingefchlichen. 


5. Dierde, Atlas für Berliner Schulen. Heraudg. vom Berliner Lehrer- 
Verein unter Mitwirkung von 9. Albredt, W. Huftedt, 9. Wade. 54 
Haupt- und 80 Nebenlarten auf 54 Kartenfeiten. Braunſchweig, ©. Wefter- 
mann. Start. 1 M, 

6. — — Atlas für Altonaer Schulen. Bearb. und heraudg. unter Mit- 
wirkung der Altonaer Lehrerfhaft. 50 Haupt- und 66 Nebenkarten auf 
54 Kartenfeiten, nebſt Tertanhang von 12 ©. Ebenbaf. Geb. 1,40 M. 

7. — — Atlas für Hamburger Schulen. Bearb. und heraudg. unter Mit- 
wirlung der Geſellſchaft der Freunde des vaterländifhen Schul— 
und Erziehungdmwefens in Hamburg. 50 Haupt und 70 Nebenfarten 
auf 54 Kartenfeiten, nebjt Tertanhang von 12 Seiten. Ebendaf. Geb. 1 M. 

8 — — Atlas für Lübeder Schulen. Bearb. und herausg. unter Mit- 
wirfung des Verein zur Herftellung von Schulbüdern in Lübed. 
50 Haupt und 62 Nebenlarten auf 52 Kartenjeiten, nebft Tertanhang auf 
12 ©. Ebendaſ. Geb. 1,40 M. 

9. Dr. 9. Lange, Volks⸗Atlas. Neu bearb. und herausg. von E. Dierde. 
42 Karten auf 45 Rartenfeiten. Ebenbaf. 

Ausg. für Halle a.©. und Umgegenb. Kart. 1,15 M. 
Ausg. für Stabt- und Regierungsbezirl Magdeburg. Kart. 1,10 M. 
Ausg. für Stettin und Provinz Bommern. Kart. 1,10 M. 

Was diefen Atlanten bejonderen Wert verleiht, das find bie ber 
Heimat» und Vaterlandskunde gemwidmeten Kartenfeiten. Der Atlas für 
Lübecker Schulen enthält beifpielaweije einen Plan der Freien und Hanje- 
Stadt Lübel im Mafftab 1:15000, einen Plan von Lübel und Um— 
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gegend im Maßſtabe 1:30000, eine Karte vom Gebiete der unteren Trade 

im Maßjtabe 1:100000, eine Karte vom Staat3gebiete der Freien und 

Hanfe-Stadt Lübeck im Mafftabe 1:200000, eine Karte vom Ylußgebiete 

der Trave im Maßſtabe 1:500000 und einen Plan von Lübeck im Jahre 

1787 im Maßjftabe 1:15000. — Dem Altonaer, Hamburger und Lübeder 

Atlas find außerdem 12 Seiten Tert beigegeben. In diefen haben die 

Herausgeber (Gefellfchaft der Freunde des vaterländifchen Schul» und 

Erziehungsmwefend in Hamburg) de3 Guten viel zupiel aufgenommen. 

So figuriert beifpieläweife da3 hamburgiſche Staatsgebiet mit 

110 Einwohnerzahlen feiner Staatögebiete, Stadtteile, Gemeinden, 

Nachbarorte und Nachbargemeinden, dad Deutjhe Reich mit 140 

Einwohnerzahlen feiner mwichtigiten Städte, Europa mit 155 und Die 

außereuropäifhen Erdteile mit 162 Einwohnerzahlen. 

| Alles in allem genommen aber verdienen dieſe Sonderatlanten warme 

Empfehlung. Mit ihrer Herausgabe haben ſich ſowohl der rührige Ver— 

lag, der feine Koften gejcheut hat, al3 auch die Bearbeiter wohl ver— 

dient gemadht. 

10. Voltsſchulatlas. Bearb. und herausg. von Audolf Schmidt, Direktor der 
3. höh. Bürgerjchule in Leipzig. 88. verm. und verb. Aufl. Bielefeld 1906, 
Belhagen & Klafing. 

Ausgabe A: Roh 60 Pf., kart. 80 Pf. 
Ausgabe B mit Bilderanhang: Roh 80 Pf., kart. 1 M. 

Schmidts Volksſchulatlas, über den wir uns in diefem Pädagogijchen 
Jahresbericht bereit3 wiederholt höchſt anerfennend ausſprechen Tonnten, 
ift in unjerem Berichtsjahre abermal3 in mehreren Auflagen zur Aus— 
gabe gelangt, und jede von ihnen legt beredtes Zeugnis ab von der 
ftaunensmwerten Sorgfalt und dem feinen fchulmännifchen Verſtändnis, 
mit den: der Verfaſſer unermüdlich an feinem Werke arbeitet. 


11. E. Debes’ Schulatlas für Dber- und Mittelllaffen höherer Lehr- 
anftalten. In Verbindung mit Dr. U A. Kirchhoff, weil. Prof. der Erdkunde 
zu Halle, und Prof. Dr. 9. Kropatſchea bearb. in der Geographiſchen Anſtalt 
der Verlagshandl. 50. Aufl. 95 Haupt- und 62 —— auf 100 Karten⸗ 
feiten. Leipzig 1906, H. Wagner & E. Debes. Geb. 5 M. 


Bereit3 auf dem internationalen Geographen-Kongreß zu Bern im 
Sahre 1891 prämiiert, weiß man wahrlidy nicht, was man heute nad 
15 Jahren zum Lobe des jeit jenen Tagen unabläffig verbefjerten und 
in der vorliegenden 50. Auflage geradezu vollendeten Schulatlafje3 von 
Debes, Kirhhoff und Kropatſcheck fagen fol. Wir begnügen uns, ihn 
auf dad mwärmfte zu empfehlen, und das um fo mehr, al3 wir feinen 
reihen Inhalt erjt in einem unferer legten Berichte eingehend gewürdigt 
haben. 


12. Andrees Allgemeiner Hanbatlas in 139 Haupt- und 161 Neben- 
farten nebft vollftändigem alphabetifhem Namenverzeichnis von etwa 250000 
Namen. 5. völlig neu bearb. und verm. Aufl, JZubiläumsausgabe (1880 
20 heraudg. von 9. Srobel, Leipzig 1906, Belhagen & Kllafing. 


Unter den großen SHandatlanten dürfte der vorliegende Andreefche 
Allgemeine Handatlas der verbreitetjte fein. 25 Jahre find vergangen, 
feitdem er zum erften Male erſchien, und heute liegt er bereits in 
fünfter Auflage vor. Und wie ijt er verändert worden! Welch durch— 
greifende Verbefferungen meift er auf! Es dürfte ſchwerlich ein Blatt 
zu finden fein, das nicht die bejjernde Hand des umfichtigen Herausgebers 
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erfennen ließe. E3 kann feinem Zweifel unterliegen, daß ſich der Atlas 
in jeiner Serge eo zu den vielen bisherigen Freunden, die aus 
ihm eine Fülle von Belehrung und Anregung geihöpft haben, noch 
zahlreiche neue Hinzuerwerben wird. 


13. Sohr-Berghaus’ Handatlas über alle Teile der Erbe. Neue zeitgemäße 
Bearbeitung, entworfen und unter Mitwirfung von Dtto Herkt heraudg. 
bon Prof. Dr. Alois Bludau. 9. Aufl. 84 Blätter mit über 150 Karten 
in 30 Lieferungen. Glogau, 8. Flemming. & 1 M. 


Diesmal liegt und von dem recht empfehlenswerten Handatlaffe 
wieder eine Lieferung vor, die zehnte. Alle drei in ihr enthaltenen 
Karten, das füdweftliche Blatt der vierteiligen Karte von Ftalien (Maße 
jtab 1:1500000), die Karte des Deutſchen Neiches und der Niederlande 
(Mafftab 1:3000000) und die Überfichtsfarte von Südamerika (Maf- 
tab 1:20000000) geben wirkungsvolle phyſikaliſche Bilder der dar— 
‚geftellten Länderräume, und alle drei zeichnen ſich aus durch Sauberkeit 
und Genauigkeit der Zeichnung. E3 wäre jehr zu mwünfchen, daß dem 
Herausgeber eine bejchleunigtere Fortjegung und die Vollendung feines 
Werkes bald gelingen möchten. 


14. Tafhenatlas ber Schweiz. 26 folorierte Karten geftochen und gezeichnet 
von Emil Wagner 3. Aufl., durchgeſehen und verbeſſert von der Geo— 
—— Anſtalt H. Kümmertg und Frey in Bern. Bern, Geographifcher 

artenverlag. Geb. 3,20 M. 

Diefer recht empfehlenswerte Tafchenatlas enthält neben 33 Seiten 
geographiihem Tert 22 folorierte Karten: Eifenbahnkarte und Überficht3- 
farte der Schweiz, 10 Kantonfarten und Sonderfarten des Bierwald- 
ftätter Sees und de3 Berner Oberlandes. 


15. — Dierde, Schulwandkarte von Berlin und Umgegend. Maßſtab 
:40000. Breite 183 cm, Höhe 163 cm. Braunſchweig, G. Weſtermann. 
—— mit Stäben 26 M. 


Durch Anwendung von drei Höhenſchichten (0—40 m, 40—80 m 
und über 80 m) ift es gelungen, die recht wenig günftigen Bodenverhält- 
niffe des bdargeitellten Gebietes möglichſt hervorzuheben, und die be- 
fonderen Signaturen für Laubwald, Nadelwald, Wiefe, Sumpf und Riejel- 
feld helfen das Kartenbild unjerer Neichehauptftadt und feiner Umgebung 
ebenſo beleben, wie die zahlreichen Verkehrswege zu Waffer und zu 
Zande auf die Bedeutung Berlins für den (Binnen) Verfehr hinmweifen. 

Wir empfehlen die Karte auf3 wärmſte. 


16. art Vohle, Schulhandblarte vom Königreihe Sachſen. Maßſtab 

00000. Dresden, Holze & Pahl. Ohne Nebenkarten roh 10 Pf., auf 

* gezogen 20 Pf., mit Nebenkarten roh 20 Pf., auf Pappe gezogen 
Pf. 


Die vorliegende neue Schulhandkarte vom Königreiche Sachſen iſt 
doppelſeitig und bietet auf der einen Seite ein ziemlich durchſichtiges 
Kartenbild unſeres engeren Vaterlandes, ein kleineres Kärtchen zur Über— 
ſicht der Vereinigung der Gewäſſer und der fünf Kreishauptmannſchaften 
und ein Profil der Südſeite der Gebirge von Hof bis zum Jeſchken, auf 
der anderen vier Karten zur Darſtellung natürlicher und kultureller 
Verhältniſſe (Dichte der Bevölkerung — Wichtige Induſtriegebiete — 
Überficht über die Geſteine — Das Klima und die vorwiegende Boden— 
benutzung) im Maßſtabe 1:1200000 (?!), Pläne von Dresden, Leipzig 
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und Chemnig im Maßftabe von 1:200000, einen Schnitt durch die Ge— 
fteine Sachſens in der Richtung von ben Hohburger Bergen nad) dem 
Bärenftein und der Preßnigquelle, und einige graphifche Darftellungen 
(Jährliche Menge der Niederfchläge und Verteilung von Wald, Wiefe, 
Feld und Garten)... Ob das nicht des Guten zu viel ift! Wir halten 
dafür. — Die Ausführung ift im ganzen und großen gut, läßt jebod) 
bier und da die erwünjchte Genauigkeit vermiffen. Wo in aller Welt liegen 
auf dem politifchen Kärtchen Großenhain, Kamenz und Löbau! Weiter 
vergleihe man die Quellorte der Weißen Elfter, der Freiberger Mulde 
und der Spree auf eben dieſem Kärtchen mit der Lage berfelben auf der 
Hauptfarte. Auch Stichfehler haben fich eingefhlihen, 3. ®. Colmberg 
(im „Schnitt“ jteht der Name richtig), Czerneboh, Borsberg, Milefchauer, 
Neiffe und Gneiß. 


17. C. Dierde, Shulwanblarte von Nordbbeutfhland. (Bobdenverhält- 
niffe.) Maßſtab 1:600000. Breite 220 cm, Höhe 162 cm. Braunfchweig, 
G. Weſtermann. Wufgezogen mit Stäben 22,50 M. 


18. — — Schulwandkarte von Süddeutſchland und Wlpenlänbder. 
(Bobenverhältniffe) Mafftab 1:600000. Breite 220 cm, Höhe 162 cm. 
Ebendaf. Aufgezogen mit Stäben 26 M. 


Die Karte von Norddeutſchland reicht von Horſens — Helſingör— 
Memel im Norden bi8 Pforzheim—Regensburg—Budmwei3 im Süden 
und von Enfhuizen—Lüttih) und Toul im Weften bis zur Weichjel im 
Dften. Die Karte von Süddeutfchland und den Alpenländern zeigt im 
Norden noch den Hauptlamm des deutjchen Mittelgebirges, im Süden 
die Städte Toulon, Siena und Spalato und weit im Weften noch bie 
Rhone audy von Lyon bis zur Mündung und im Oſten die Donau von 
ihrem Knie bei Waigen bis in die Nähe von Peterwarbein auf. Beide 
Karten bringen alfo aud) die Nachbargebiete mit zur Darftellung. Beide 
Karten bieten Bilder der phyfifalifchen Geftaltung der Nord- und Süd— 
hälfte Mitteleuropas, zeichnen fi) aus durch große Klarheit der Dar— 
ftellung und vortrefflihe Yernwirfung und erfreuen das Auge durch die 
gute Zufammenftellung der Farben und die Sauberkeit der Zeichnung. 
Yür die Meerestiefen kommen zwei blaue (— 20 m und über 30 MI. 
für die Höhenftufen drei grüne (Senken, O — 100 m, 100—200 m) und drei 
braune Farbentöne (200—500 m, 500—1500 m, über 1500 m) zur Ber- 
wendung. Die Neigungsverhältniffe find durh Schummerung ebenjo 
geihidt wie Mar dargeftellt.e Die phufifalifchen Eintragungen beziehen 
fih auf die Watten, die Marien, die Sümpfe und die Gletfcher, die 
Zeichen und Namen der Giedelungd- und Verkehrsgeographie auf Ort» 
ſchaften, Schlöffer, Ruinen (und Denfmäler) und auf die Eifenbahnen, 
den Beginn der Sciffbarkeit der Flüffe, die Kanäle und die Päſſe. 

Die Karten können zur Anſchaffung nicht genug empfohlen werben. 


19. M. Kühnert, Realfchuloberlehrer, Phyſikaliſche Schulwandlarte von 
Deutihland. In Verbindung mit Prof. Dr. ©. Leipoldt. Maßſtab 
1:880000. Dresden, A. Müller-Fröbelhaus. 


Diefe neue Ausgabe der ſchon oft empfohlenen „nach der reinen 
Reliefmethode mit linksſeitiger Beleuchtung und Schattenklonftruftion ent— 
worfenen“ phyſikaliſchen Schulwandfarte von Deutſchland verdient recht 
aufmerffame Beachtung. Wem an unmittelbarer Belehrung durch bie 
Karte gelegen ift, wer die Oberflähenformen gleichfam greifbar vor Augen 
feiner Schüler geftellt jehen will, der wird an ihr befondere Freude haben. 
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20. Wandkarte ber beutjhen Kolonien von Franz Bamberg. Phnfitalifche 
Ausgabe mit rot markierten politiiden Grenzen und mit wirtichafts-geo- 
graphifchen Eintragungen. Größe: 1,85 m body und 1,80 m breit. Berlin 
1906, 8. Chun. Wufgezogen oder in Mappe 20 M. 

Eine Karte, die nicht nur die deutfhen Kolonien (Deutfh-Südweft- 
afrifa — Togo und Kamerun — Deutfh-Oftafrita — Kiautſchou, Schan- 
tung, Liautung und Korea — Die Beligungen im Stillen Ozean) in 
einen: und demjelben Maßſtabe (1:3000000) bietet, fondern auch das 
Deutſche Reich in feiner politifchen Gliederung, und außerdem eine Erd» 
farte zur Überficht des beutfchen SKolonialbefiges und der beutjchen 
Dampferlinien im Weltverfehr. Der für alle dargeftellten Gebiete ein- 
heitlich durchgeführte Maßſtab belehrt in vorzüglicher Weife über bie 
Größenverhältniffe der einzelnen Kolonien und über die Längener- 
firedungen in ihnen. Daß die widtigjten mineralifchen, pflanzlichen 
und tieriijhen Produkte und die hauptſächlichen Erwerbszweige der Ein- 
geborenen in verfchiedenen Farben eingetragen wurden, verdient volle 
Anerkennung, zu erwägen dürfte aber fein, ob nicht weniger mehr wäre. 
Die Eintragungen find nur aus nächſter Nähe erfenntlich und erfordern 
auch da aufmerkſamſte Beachtung; ſie follen ja aber auch nur eine an— 
genehme Beigabe jein. 

Wir empfehlen die Karte aufs angelegentlichfte und wünſchen ihr 
recht weite Verbreitung. 


21. Theodor Feed, Mitteleuropa, Reife», Bäber- und Verkehrskarte 
Maßftab 1:3000000. Leipzig, E. Starle. 1 M. 

Diefe Karte umfaßt das Gebiet zwifchen dem Sattegat im Norben 
und den Balearen, dem Golf von Tarent und dem Ügäifchen Meer im 
Süden, im Wejten zeigt fie noch den Kanal, im Oſten das weftliche 
Schwarze Meer. Eingetragen find in auffälligen, verſchieden ftarfen 
Linien die Erpreß- und Schnellzugslinien und andere wichtige Bahnen 
und die wichtigiten Dampfer- und Sabellinien und Kanäle, und außer 
ben befannten Städten wurden auch die wichtigften Bäder und die Zoll» 
abfertigungsftellen verzeichnet. Die Karte wird in der oberften Klaſſe 
der Volksſchule und in den mittleren und oberen Klaffen bei Behandlung 
ber Berlehrsgeographie recht gute Dienfte leiſten. 


22. Prof. Dr. Guſtav Leipoldt, Verkehrskarte von Mitteleuropa.. Politifche 
Karte mit Angabe ber Eijenbahnen, wichtigen Alpenftraßen, Dampferlinien 
und Telegraphenverbindungen. Maßſtab 1:850000. Dresden 1906, U. Müller- 
Tröbelhaus. Aufgezogen auf Leinwand mit Stäben 22 M. 

Es ift ein erfreuliches Zeichen für die Güte und VBrauchbarfeit biefer 
Karte, daß fie — im vergangenen Jahre zum erften Male ausgegeben — 
jegt bereit in neuer Auflage vorliegt. Die Leiter von Fortbildungs- 
fchulen und Handelslehranftalten machen wir befonder3 auf fie aufmerffam. 


23. Bambergs Schulwanbfarte von Europa. Bearbeitet von Franz Bam— 
berg in Weimar. Maßſtab 1:4000000. Berlin 1906, K. Chun. Kleine 
billige Ausgabe. 

a) Phyſikaliſche Ausgabe. 
b) Phyſikaliſche Ausgabe mit rot markierten politifhen Grenzen. 
Aufgezogen mit Stäben. Je 16 M. 

Dieje Heine billige Ausgabe der rühmlichjt befannten Europafarte 
des Chunſchen Berlages ijt jchon deshalb mit befonderer Freude zu be- 
grüßen, weil nunmehr aud Schulen mit geringen Mitteln in der Lage 
find, fid) eine wirtlih gute Karte von Europa anſchaffen zu 
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können. — Einen Wunſch für eine Neuausgabe müſſen wir äußern. 
Unter bie immerhin zahlreihen Dampferlinien möchten zwei Linien auf» 
genommen werden, die die Yahrtdauer von Hamburg oder Bremen aus 
nad) Kamerun und Südweſtafrika einerjeit3 und nach Deutſch-Oſtafrika 
anderjeit3 tragen. 


24. Bambergs Schulwandlarte von Afrika, umgearbeitet von Franz Bam- 
berg in Weimar. Mafftab 1:6300000. 21. verb. Aufl. Berlin 1906, 
K. Chun. Aufgezogen 20 M. 


Diefe neue Bearbeitung der phyſikaliſchen Karte von Afrika ver- 
dient in jeder Hinfidht die wärmfte Empfehlung. Die ſchul— 
mäßig fräftige Darftellung läßt die Karte dem Beſchauer auch in großen 
Schulräumen deutlich erfcheinen, die Wahl der Farben verleiht dem Bilde 
Schönheit, und die Ausdehnung des Kartenbildes nad) Norden hin (bis 
zur Nord» und Oſtſee) ermöglicht vorteilhafte Größenvergleiche der afrifa- 
nischen Staatenbildungen, insbefondere ber deutfchen Befigungen mit 
dem Deutichen Reihe. Von befonderem Werte ift endlich, daß die ver- 
fchiedenen Verkehrswege: Eifenbahnen, Karawanenftraßen und Dampfer- 
linien eingetragen worden find. Eine Nebenfarte bietet noch ein be- 
jonderes Bild der politifhen Geftaltung de3 Erbteils. 


5. E. Dierde, Shulmanbfarte zur biblifhen Erdkunde. Maßſtab 
1:2500000. Breite 186 cm, Höhe 157 cm. Braäunſchweig, ©. — 
Aufgezogen mit Stäben 18 M. 


Diefe neue Schulwandfarte zur biblifchen Erdfunde bringt al3 Haupt- 
farte in dem anjehnlihen Maßitabe von 1:2500000 die biblijhen 
Länder mit den Miffiongreijen des Apoftel3 Paulus und 
als Nebenfarten Unteräggpten und Die Sinaihalbinfel im Maß— 
ftabe von 1:10009000 und Die ältejten Weltreihe des Morgen- 
landes (da3 Stammland und die eroberten Gebiete des ägyptiſchen, 
de3 babylonifchen, de3 affyrifchen und des perfifchen Reiches) im Maß— 
ftabe von 1:7500000. Gie verdient namentlich) um ihrer guten Fern- 
wirfung willen warme Empfehlung. 


Yo, Beitfehriften, Jahrbücher und Verhandlungen. 


1. Dr. 9. Petermanns Mitteilungen aus Juſtus Perthes' re An- 
ftalt. Herausg. von Prof. Dr. U. Supan. 52. Band, 1906. und 
288 ©. mit 20 Tafeln und 10 in den Tert gebrudten Karten, Eule en, 
Profilen ufw. und XIV und 224 ©. Literaturberiht. Gotha 1906, 
J. Perthes. Jährlich 12 Hefte 24 M., jebes Heft einzeln 2,50 M. 


Petermanns Mitteilungen dienen, ber Aufgabe ihres berühmten Be- 
‚gründers (Dr. U. Petermann) entſprechend, noch immer als authen- 
tifhe Chronif für die geographiſche Wiſſenſchaft im wei- 
teften Sinne de3 Worte3. Die einzelnen Hefte enthalten Original» 
auffäge aus allen Gebieten der geographiichen Wiſſenſchaft, ausführlichere 
Referate und Monat3berichte, furze, gelegentlich auch mit Fritifchen Be— 
‚merfungen verjehene Auszüge nicht bloß der neuen geographiichen Ber- 
öffentlichungen, fondern auch folcher anderer Wiſſenſchaften, ſoweit dieſe 
mit der Geographie in Verbindung ftehen, und Karten und Kärtchen der 
verjchiedenften Art. 

Möge die vorzüglich vebigierte geographifche Zeitjchrift einen immer 
weiteren Leſerkreis finden! 
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2. Geographiſche re — von Prof. Dr. Alfred Hettner. 
XII. Jahrgang, 1906. 720 S. mit Abbildungen und Karten im 
Text und auf 9 Tafeln. por 1906, 8. ©. Teubner. Jährlich 12 Hefte. 
Halbjährlih 9 M. 

Unter den geographijchen Zeitjchriften ift die von Profejjor Dr. Alfred 
Hettner herausgegebene eine der allerbejten und für Zehrerbibliothefen 
die am meiften zu empfehlende. Sie verdankt dies in erjter Linie der 
Reichhaltigfeit und Gediegenheit ihres Inhaltes, daneben aber auch den 
ebenjo forgfältig gewählten wie vortrefflich ausgeführten Jlluftrationen 
und Karten. Aus der großen Reihe jehr wertvoller Abhandlungen heben 
wir hervor: Profeffjor Dr. Alfred Hettner, Ferdinand von Ridt- 
bofen3 Bedeutung für die Geographie. — Dr. Robert Grad- 
mann, Beziehungen zwifhen Pflanzengeographie und Sie- 
delungsgeſchichte. — Dr. Leonidas Chalifiopoulos, Anpaſſungs— 
bedingungen und Entwidlung3motive der Kultur. — Dr. 
Bruno Felir Hänfh, Das deutſche Kolonialreid. Eine politijch- 
geographifche Studie. — Dr. Karl Sapper, Inſeln des Agäiſchen 
Meeres (Eine Iandichaftliche Stijge) u Die Kanarifhen Inſeln 


re geographiiche Studie), — Bruhns, Die Aufgabe der 
Schulgeographie. — Geh. —— H. Keller, Die Abfluß— 
erſcheinungen in Mitteleuropa. — Detmar Kürchhoff, Alte 


und neue Handelsſtraßen und Handelsmittelpunkte in 
Nordoſt-Afrika. — Profeſſor Dr. Hugo Berger, Die Lehre von 
der Kugelgeſtalt der Erde im Altertum und Die ältere Zo— 
nenlehre der Griechen. 

Auch die Ausſtattung, ſowie Druck und Papier laſſen nichts zu 
wünſchen übrig. 


3. Geographiſcher Anzeiger, Blätter für den geographiſchen Unterricht, 
herausg. von Dr. Hermann Haad in Gotha, Oberlehrer Heinrich Fiſcher 
in Berlin und Prof. Dr. Franz Heiderih in Wien. 7. Jahrg., 1906. 
VIH und 288 ©. Gotha, 3. Perthes. Jährlich 12 Hefte. — 6 M., einzelne 
Hefte 60 Pf. 

Der immer mehr zu empfehlende Geographifche Anzeiger enthält 
Auffäge zur allgemeinen Erd» und Länderfunde und zum geographifchen 
Unterricht, geographifche Lejefrüchte und Charafterbilder, zahlreiche Heine 
Mitteilungen (Beogeaphifger Ausguck — Kleine Mitteilungen — Mit- 
teilungen der Kommiffion — Perfönliches — Geographiihe Nachrichten), 
Programmſchau, Beiprehungen, Verzeichniffe der neueſten geographifchen 
Literatur und Zeitjchriftenichau, Sonderbeilagen und Tertlarten. Schon 
um feines reichen Inhaltes willen iſt ihm eine möglichjt weite Ver— 
breitung unter Lehrern aller Lehranftalten zu wünſchen. 


4. Zeitfhrift für Schulgeographie. Heraudg. von Prof. Guſtav Ruſch 
unter Mitwirtung von Dr. Unton Beder. XXVII. Jahrg, 1906. VIII 
und 384 ©. Wien 1906, A. Hölder. Jährlich 12 Hefte 6 M. 

Wir nehmen gern PVeranlaffung, auf die in der bisherigen wohl— 
bewährten Weife von Profeſſor Guſtav Ruſch unter Mitwirkung von 
Dr. Anton Beder herausgegebene Zeitjchrift für Schulgeographie emp- 
fehlend hinzumeifen. Aus den Abhandlungen heben wir befonders hervor: 
Ein jhwieriges Kapitel der Geographie (Die mathematijche 
Geographie) von 9. Mühler — Der Geographieunterridht in 
den preußifhen Lehrerbildungsanftalten nad den Be- 
ftimmungen vom 1. Juli 1901 vom Seminarlehrer Alfred Pottag 
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— Die geographifhen Namen in ber beutfhen Schule, be— 
fonder3 in jener Oſterreichs von U. v. Schwarzleitner. Zu bem 
Gedenkblatt für Yerdinand Freiherr von Richthofen, unferen hochver- 
ehrten Lehrer, hätten wir mancherlei zu bemerfen; erwähnt fei nur, daß 
e3 einen Nichthofen-Berg aud in Amerika, im Telfengebirge von Colo— 
rado, gibt, und daß in Südtirol, um deſſen Erforfhung ſich der große 
Geograph befondere Berdienfte erworben hat, eine Dolomitgruppe ala 
Richthofen⸗Riff bezeichnet wird. 

5, Deutfhe Erbe. Zeitfchrift für Deutfhlunde. Beiträge zur Kenntnis 
beutfchen Vollstums allerorten und allerzeiten. Unter Mitwirkung der Zentral- 
fommiffion für mwiffenfhaftlide Landesfundbe von Deutſchland 
und in Berbinbung — en Gelehrten herausg. von Paul Langhans. 
5. Jahrg., 1906. und 224 ©. mit 5 Haupt- und 12 Nebenlarten und 
13 Bildniffen. Gotha 1906, 3. Perthes. Jährlich 6 Hefte mit Karten 8 M., 
jebeö Heft einzeln 2 M. 

Diefe Zeitjchrift für Deutſchkunde, in der da3 umfangreiche, endlos 
verjtreute Material, dad bie Forſchung zur deutfchen Landeskunde zu— 
tage fördert, ebenjo vorzüglich wie gewiljenhaft zufammengeftellt wird, 
dürfte ftreng genommen im Lefezirkel feines Kollegiums deutſcher 
Lehrer fehlen. Wer auch nur die beigegebenen Karten ftudierte, würde 
reichen Gewinn haben. 


6. Schriften des Vereins zur Verbreitung naturwiſſenſchaftlicher 
Kenntniffe in Wien. 46. Band, Bereinsjahr 1905/06. LIH und 502 ©. 
mit 26 Tafeln und 65 Abbild. und 1 Kartenſtizze im Texte. Wien 1906, 
W. Braumüller & Sohn. 

Diefer vorliegende Band wird den Schriften bes Vereins zur Ver— 
breitung naturwifjenfchaftlicher Kenntniffe in Wien zu den alten Freunden 
neue gewinnen. Welchen Wert die einzelnen Bände auch für den Geo- 
graphen haben, erhellt daraus, daß diesmal vier Beiträge dem Bereiche 
jeiner Wiſſenſchaft entnommen find: Geologifhes von ber 
Tauernbahn von Profeffor Dr. Friede. Bede — Der Simplon- 
durchſchnitt von Profeffor Dr. Rob. Ritter von Reckenſchuß — Das 
Gebiet des ErdſchiasDagh (Mons Argaeus) von Dr. Arnold 
Panther und Über die totale Sonnenfinfternis vom 30. Auguft 
1905 von Landesrat Dr. Karl Klofterfig. 


XII. Muſikaliſche Fädagogik. 
Eruſt Air, 


Realgymnafialoberlehrer in Leipzig. 





Auf mufitpädagogifchem Gebiete ift auch im Laufe des vergangenen 
Jahres fleißig gearbeitet worden, aber nichts von Bedeutung paffiert. Hier 
und dba ein Kongreß, auf dem viel Nötiges und Unnötiges beraten wurde; 
zu ben vielen Methoden, die ſchon eriftieren und die Röpte verwirrt machen, 
da und dort eine neue „unfehlbare” — etwas Erfprießliches ift bei alledem 
nicht herausgefprungen. Auch die Titerarifhe Ausbeutung, die wir bei 
fleißigem Suchen in den uns zur Beſprechung eingefandten Schriften und 
Mufikalien erzielt haben, ift ziemlich gering; e8 hat und auch, offen ge= 
ftanden, dieſes Herumftöbern diesmal wenig Freude gemacht, da jo herzlich 
wenig Neues und ntereffantes zu finden gewefen. Das auf Anregung 
Kaifer Wilhelms von hervorragenden Männern herausgegebene Volks— 
liederbuch ift zur Beſprechung nicht vorgelegt worden. Schade, möchten 
wir hinzufügen, denn mwir hätten gern Gelegenheit genommen, die un» 
berechtigten heftigen Angriffe, die dieſes außerordentlich wertvolle und 
inhaltreiche zweibändige Werk von gemwiljer Seite erfahren mußte, energiſch 
zurüdzumeifen. — 


Literatur. 
A. Gefang. 


I. Zehr- und Übungsbüder, 

1. August Wiltberger, Gefangübungen für Männerftiimmen. Zum Ge- 
braude in Seminaren und ben oberen Klafjen höherer Schulen. Büffelborf 
1906, 2. Schwann. 1,25 M. 

Diefes Übungsbucd ift aus der Praxis eines erfahrenen Gefanglehrers 
hervorgegangen. Es umfaßt Stimmbildungd- und Treffübungen, Heine 
Übungsftüde in Dur und Moll, eine Analyfe der hromatifchen Tonleiter, 
zweiftimmige Übungen und Solfeggien Vi Her von A. Bertalotti) und 
zweiftimmige Säge aus Werfen älterer Meiſter. Wir können diefes 
Werlchen —— wie Lernenden angelegentlichſt empfehlen. 


2. Anton Scholze, theoretiih-praltiihe Chorgeſangſchule. Bon ben erſten 
Anfangsgründen bis zur Ausbildung im vierſtimmigen Geſange in lückenloſer 
Stufenfolge, ſtreng nach methodiſchen Grundſätzen im allgemeinen und nach 
ben neueren Geſichtspunkten über Geſangunterricht im beſonderen für Lehrer- 
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und Lehrerinnen-Bildung3anftalten, Mittelfhulen, Mädchen— 
[yzeen und verwandte Anftalten. 2. verb. Aufl. Wien 1906, U. Pidh- 
ler Wwe. & Sohn. Geb. 4 K. 

Ausgehend von der großen Bedeutung des Chorgefanges für das 
Volksleben und die Kunft überhaupt erblidt der Verfaſſer dieſes mit 
großem Fleiße gearbeiteten Buches al3 Aufgabe der Chorgeſangſchule das 
„Richtige und Reinſingen“, Treffen und „vom Blatt“ fingen, Stimm- 
bildung und Ausſprache, fünftlerifchen Vortrag. An dem Grundfahe fejt- 
haltend, daß auch für den Chorfänger (nicht nur Einzelfänger) ein weiter 
Umblid in der Kunſt und das Bewußtjein desfelben zur Wohltat werben 
fann, gibt der Autor in zwei Abteilungen eine reiche Auswahl theoretifchen 
Stoffes für die Chorgefangfchule.. Das bemweilt, daß das vorliegende 
Werf eine Frucht ernften Studiums und langjähriger Praris ift. 

8. Karl Roeder, Unterrichtöiehre bes Volksſchulgeſanges, Leipzig 1906, 
Dürrſche Buch. 2,60 M. 

Diefe Unterrichtslehre foll zunächft dem Anfänger im Lehramte Dienfte 
leiten. Bei eingehendem Studium wird fie ficher ihren höchſten Zweck 
erreichen, nämlich felbftändige und zielbewußte Gefanglehrer für die Jugend 
unferes Bolfes bilden helfen. Gegliedert in Unter», Mittel- und Ober- 
ftufe führt fie, auf je zehn UnterrichtSmonate verteilt, dabei den Grund» 
fägen der Pädagogif und modernen Geſichtspunkten über Gefangunterricht 
gerecht werdend, reiches theoretifches Material vor. Der Verwendung 
der Violine im Sefangunterricht redet der Verfaffer nad) unferem Dafür- 
halten zu fehr das Wort. Was nützt dem Gefanglehrer die befte Geige, 
wenn er fie nicht zwedentfprechend zu fpielen verfteht! Die Wahl der 
Hilfsmittel im Gefangunterrihte muß entjchieden pro primo von bem 
„Können“ des Lehrenden bedingt fein. 

4. J. Meiner, Vorfhläge zur Erlernung des Singens nad Noten 
(keine Geſangsſchule). eg * Notenſänger mit klingender Noten- 
klaviatur. Leipzig, Gebr. Hug & 

Ausgehend von ben nei welche den Kindern das „Nach— 
Noten-Singen” macht, verfucht der Verfaſſer diefes interefjanten mecha- 
nijchen Hilfsmittel3 für Erlernung de3 Gefangunterricht3 in feiner „Noten 
Haviatur‘ eine Unterlage zu bieten, durch welche eine Übereinftimmung 
der räumlichen und toniſchen Entfernungen vollfommen erreicht wird. 
Ein Urteil über diefen neuen Apparat abzugeben, ift uns verfagt, dba wir 
denfelben nicht kennen. 

5. Wegweifer für ben Gefangunterricht in der Seminar-Übungsfchule, zugleich 
a ucktung für die Lehrfeminariften, Dresden 1906, Bleyl & Kaemmerer. 


Diefer Wegmweifer ift das Ergebnis „abjchließender Veratungen über 
den Gefanglehrplan der Seminarfchule”, herausgegeben von. einer aus 
fünf Vertretern der Seminare bejtehenden Kommifjion. Seinen Zweck, 
nämlid die Pflege des Gejanges in der Schule und damit auch im Volfe 
zu fördern, dürfte Diefer Beitrag zur Methodif des Geſangunterrichts 
zweifello8 erreichen. 

6. Ernit Gallies und Oswalt Stamm, Choral-Melodienheft zum Gebraud) 
an Präparanden-Anftalten, Seminaren, höheren Schulen und Vollksſchulen. 
Leipzig, Dürrfche Buch. 80 Bi. 

Diefes Büchlein ift in erjter Linie für die Schulverhältniffe Schleswig- 
Holjteins und des Kreiſes Lauenburg berechnet und dürfte ſich im 
dortigen Bildungsanftalten als recht brauchbar erweijen. 
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7. Göthe, Geſangsſchule, Liederbuh für Vollsfhulen. Neubearbeitung. 
Heraudg. vom Dresdner Lehrerverein in 3 Heften. Dresden 1906, U. Huhle. 
20 Pf., 30 Pf., 35 Pf. 

Diefe Geſangſchule Liegt in vollftändig neuer Geftalt vor. Bieles, 
was dem findlihen Gedankenkreis nicht entjprady und von fragwürdigem 
Werte war, ift Durch Beſſeres erjegt worden. Sie enthält einen Übungs- 
furjus, der auf der Unterftufe neben dem Liedfurfus hergeht, bereits 
vom 3. Schuljahre ab aber in organifche Verbindung mit dem Liedkurſus 
tritt. Diefer Übungskurfus umfaßt Ton- und Ausſpracheübungen, rhyth- 
mijhe Vorübungen und Gehörübungen. Das Bud bezwedt alfo einen 
Unterricht, der durch gründliche Schulung des Gehörd und der Stimme 
das Kind befähigen foll, Lieder rein, ſchön und felbftändig nad; Noten 
zu jingen. 

8. Philipp Hampp, Liederbuh für Volks- und Mittelfhulen mit be- 
fonderer Berüdjihtigung der Einführung in das Trefffingen auf Grundlage 
ber Kadenzdreiklänge. ünden 1906, R. Oldenbourg. 25 Pf. 

Der Berfaffer dieſes Buches, von dem vorläufig nur der erfte Teil 
vorliegt, läßt ji) von dem Gedanken leiten, daß die Tonabftände des 
Bolkzliedes im allgemeinen den Charakter der Intervalle zerlegter Kadenz- 
dreiflänge tragen. Dazu wählt er Lieder für den Unterricht aus, deren 
ee durch vorausgegangene Dreiflangsübungen vorbereitet er- 
deinen. 


9. Göthe, Geſangsſchule, Neubearbeitung. Herausg. vom Dresdner Lehrer- 
verein. Ausgabe B. in 2 Heften. Dresden 1907, U. Huhle. 20 Pf., 25 Bf. 


Wie ſchon der Titel fagt, ift die Gefangfchule eine vollftändige Neu— 
bearbeitung, und zwar, wie das Vorwort fagt, ber früheren „Kleinen 
Geſangſchule“. Sie bringt Ton» und Ausfpracheübungen, rhythmiſche 
Vorübungen und Gehörübungen, und im Anſchluß daran Volkslieder und 
Choräle in methodifcher Reihenfolge zum Zwecke des Singens nad) Noten. 
Der Tonumfang ift angemefjen und auf den verſchiedenen Klafjenftufen 
der Stimmlage angepaßt. Auch der Afthetif hat man bei der Liedauswahl 
Rechnung getragen. 


II. Gefänge für Binder- oder Frauenfimmen-Liederfommlungen. 


1. Joſef Reiter, 25 echte Volkslieder für bie höheren Klaſſen der Volls⸗ und 
Bürgerfchulen, fowie für die unteren Klafjen ber Mittelfchulen aus den Lieder- 
büchern des beutfchen Volköliebervereind in Wien ausgewählt und für 3 Stimmen 
% Sopran, 2. Sopran und Alt) gefegt. Wien 1906, U. Pichler Wwe. & 

ohn. 830 h. 
Eine Sammlung hübfcher Volkslieder, deren Sat immer ben Regeln 
der Harmonie entſpricht und bis auf wenige Ausnahmen auch recht ge— 


ſchickt ift. 


2. Gujtad Weber, Liederfammlung für höhere Mädchenſchulen, Mitteljchulen 
und andere Lehranftalten. 3. Heft. Oberftufe: Zwei- und breiftimmiger Ge» 
fang. 5. Aufl. Freiburg 1906, Herderfche Verlagsbuchh. 60 Pf. 

Diefe Sammlung enthält eine Anzahl inftruftiver breiftimmiger 
Übungen und 65 ausgewählte Lieder im zwei» und bdreiftimmigen Gap, 
an dem wir im allgemeinen nicht3 auszufegen haben. Schade Ai ed, daß 
nicht ber Tert aller Strophen den Noten untergefegt if. Aufmerffam 
gemacht fei noch auf das praftifche Tafchenformat dieſes Büchleins. 
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3. Wilhelm Bünte, zweiftimmige Chorgefänge für die Oberklaſſen ber ſtädtiſchen 
Bürgerfchulen und für mittlere Klaffen höherer Lehranftalten. 4. Aufl. Hannover, 
C. Meyer. Bf. 
Eine inhaltreihe Sammlung geiftliher und weltlicher Gejänge, bie 
ihren Zmwed in vollem Maße erfüllen wird. 


4. Zütting & — Größeres Liederbuch in zwei Heften. —— 
von R. Werner. 8. Aufl. Hannover, C. Meyer. Kart. 50 Pf. u. 60 Pf. 
Durch bie Neubearbeitung hat dieſe befannte Liederfammlung be- 

beutend gewonnen. Namentlih Marſch- und Wanderlieder find dem 

zweiten Hefte in größerer Zahl einverleibt worden, deren Auswahl gut- 
zuheißen ift. Me ift dem zweiten Hefte ein Anhang beigefügt worden, 
der bie Wechjelgefänge nad) der Agende der evangelifhen Landeskirche in 

Preußen enthält. Beſonders zu loben ijt, daß der Tert aller Strophen 

den Noten untergejest ijt; wird doch dadurch dem Schüler das Gingen 

nad) Noten wejentlich erleichtert. 


5. 9. Balshüfemann, Liederbuch für Vollsſchulen und Wittetfejufen wie für 
die unteren unb mittleren Klaffen höherer Lehranftalten in 3 Stufen. Berlin- 
Gr.-Lichterfelde, Chr. Fr. Vieweg. 95 Pf. 

Das vorliegende dreiftufige Werk enthält über 200 der ſchönſten Ge- 
fänge aus dem unerfchöpflichen deutfchen Liederborn. Ein breiter Raum 
ift jpeziell den vaterländifchen Liedern eingeräumt worden; ber Gefang- 
lehrer dürfte daher bei der Auswahl von Liedern für patriotifche Feiern 
faum in Berlegenheit fommen. Der Stimmumfang ift auf allen Stufen 
weitgehendft berüdjichtigt worden und der Sat durchgehend gutzuheißen. 
Es nimmt uns nur wunder, daß der Verfaſſer nicht ſchon auf der Mittel- 
ftufe den Text aller Strophen den Noten untergefegt hat, da doch das 
Notenjingen dort bereit3 angebahnt werben möchte. 


6. Mar Battle, Zugendb-Gefang. Sammlung mehrftiimmiger Lieber in lojen 
Blättern für den Schulgebraud. Ebendbaf. Ze 5 Bf. 

Die Sammlung, von der 40 Blätter vorliegen, enthält forgfältig 
ausgewählte und geſchickt gejegte zwei» und dreiftimmige Geſänge. Auch 
eine Anzahl franzöfifher und englifcher Gefänge im Original haben 
wir gefunden, von denen nur die markige Marfeillaife erwähnt fei. Neu 
an diefer Sammlung ift die Ausgabe in Blättern — ein glüdlicher Gedanke! 


7. Marie Muſchka, Marfhierlieder und Kreisfpiele für ben Kindergarten. 
Vertont von J. E. Roller. Begleitet von 3. Ambros. 2. verm. Aufl. Wien 
1906, U. Pichler Wwe. & Sohn. 1,60 M. 

Die Prüfung diefes Lieder- und Spielbuches hat uns viel Freude 
gemadt. Es ift feine leichte Aufgabe, für da3 zarte Alter gute Lieder zu 
ſchaffen; um fo verdienftooller ijt es für die Verfafferin, daß e3 ihr ge— 
lungen if, das ganze Leben des Kindes mit feinem finnigen Tun und 
Treiben im Sindergartenfpiele zum Ausdrud gebradht zu haben. Die 
Vertonung, welche Profeffor 3. E. Roller ben Liedchen hat angebeihen 
laffen, ift einfad und ſtimmungsvoll. So bürfte die Sammlung für 
Kindergärten, Schule und Haus ein hoher Gewinn fein. 


8. Rinderfang-Heimatllang. Deutiche Kinderlieder in 2 Bänden. Tonfak 
—— Bernhard Scholz. Bildſchmuck von Ernſt Liebermann. Mainz, J. Scholz. 


Dieſe künſtleriſch illuſtrierte Sammlung ſoll die Pflege des Geſanges 
im Hauſe ohne Benutzung eines Inſtrumentes fördern. Der Verfaſſer 
gedenkt das dadurch zu erreichen, daß die Melodie vom Kinde, die zweite 
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Stimme von der Mutter und bie dritte Stimme von dem Vater gefungen 
wird. Indeſſen find auch andere Kombinationen möglich, 3. B. zwei— 
ftimmiger Geſang mit Begleitung eines Violoncells al3 dritter Stimme. 

Der Tonfap ift rn eingerichtet, daß er ſowohl zwei» als auch breiftimmig 

gebraucht werden kann. 

9. Adelgeid ** und — 535 deutſches Kinderliederbuch. 

Gotha, F. A. Perthes. Geb. 

Eine inhaltreiche und — ausgeſtattete Sammlung der be— 
kannteſten und beſten Kinderlieder mit Klavierbegleitung. Letztere iſt 
einfach, aber äußerſt geſchmackvoll gehalten. Wir können dieſes Buch 
beſtens empfehlen. 

10. Ernſt Gallies und Oswalt Stamm, Choral-Melodienheft zum Gebrauch 
an Präparanden-Anftalten, Seminaren, höheren Schulen und Volksſchulen. 
Leipzig 1906, Dürrfche Buchh. 80 Pf. 

Wie ſchon der Titel fagt, ift diefes Heft in erfter Linie für den Ge- 
fang- und Biolin-Unterriht an Seminaren und Präparanden-Anftalten 
berechnet. Es eignet ſich aber auch zum Gebrauch für Volksſchulen. 
Unter den 80 Ehoralmefodien find eine ganze Anzahl mit zwei, auch drei 
verfchiedenen Formen vorhanden. Bon bejonderem Intereſſe bürfte bie 
rhythmiſche Form der Ehoräle fein. 

11. Guftav Bedmann, einſtimmiges Chorbuc für höhere Lehranftalten, ins— 
befondere für Schüler, welche nicht am mehrjtimmigen Chorgefang teilnehmen. 
110 Lieder. Eſſen, &. D. Baebeler. 60 Pf. 

Möge diefe Liederfammlung überall ihrem Zwecke dienen, Luft und 
Liebe zum Gefange erweden. 

12. Dr. 8. Neifert, Kleiner Liederſchatz für bie beutjche Jugend, beſonders 
an höheren Lehranftalten, enthaltend 132 unferer ſchönſten Lieder (mit Melodien) 
und verfehen mit einem literar- *— ——— Anhang. Freiburg 
1906, Herderſche Verlagsbuchh. Geb. 

Dieſes in Taſchenformat a Büchlein enthält Vaterlands-, 
Natur» und Wanderlieder, Stände» und Gefellfchaftslieder, Balladen und 
NRomanzen, ſowie auch Humoriftifche Lieder in guter Auswahl, und dürfte 
fi) daher bei frohem Wandern und gefelligem Zufammenfein ganz be— 
ſonders nüßlich erweifen. In dem literar- und mufifgefchichtlichen An— 
hang, ber dem feinen Liederfchag beigegeben ift, wird namentlich auf bie 
Bedeutung ber in Frage kommenden Dichter und Komponiften in der 
Mufil- oder Literaturgefhichte hingemiefen. 

13. Wilhelm Osburg und Zulins Gloger, der Chorfänger. Wusmwahl von 
Kirchenliebern, geiftlihen und mweltlihen Ehören für Präparandenanftalten 
mit Berüdfihtigung ber — Stimmen. 2. verb. Aufl. Breslau 1906, 
9. Handels Verl. Geb. 1,70 M. 

Die Verfaſſer dieſer Sammlung berückſichtigen den noch geringen 
Tonumfang der in der Entwicklung ſtehenden jugendlichen Stimmen und 
gewähren damit den Präparanden eine Quelle guten muſikaliſchen Ge— 
fchmads und reiner Sangesfreude. Sowohl die Auswahl ald auch der 
vierftimmige Sat der Chöre iſt gutzuheißen. 


III. Gefänge für Männerdor. 
1. Hermann Kipper, Leichte Männerchöre aus Dratorien und Opern. Düffel- 
borf, 2. Schwann. 
Wie bei früheren, jo hat auch bei ben vorliegenden Bearbeitungen 
von Männerhhören Hermann Kipper bewieſen, daß er ein gefchidter Ar- 
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rangeur iſt. Drei Chöre, die Rütliſzene (2. Finale) aus a. „Bilhelm 
Tell“, die Introduftion zum 1. Uft aus Lorgings „Zar und Bimmer- 
mann“ und die Öefangennehmung Chrijti (Nr. 5 und 6) aus Beethovens 
Oratorium „Chriftus am Olberge“ find in leicht ausführbarer Weife für 
den Männerchor höherer Lehranftalten von ihm bearbeitet worben. 


B. Klavier. 
1. Julius Brüd, Kleine Prüfungsftüde für das Klaver in 2 Heften. 
Berlin, Schlefingerfhe Bud- und Mufifhandlung. Je 1,50 M. 
Die Herrn Dr. Hugo Riemann gewidmeten Heinen Klavierftüde zeugen 
von gutem Gefhmad. Sie werden ber Favierlernenden Jugend, für bie 
fie berechnet find, viel Freude gewähren. 


2. Ban Behr, Salon-Album in 2 Bänden. Leipzig, R. Forberg. Je 


Eine Sammlung beliebter Salonftüde, die der Mavierfpielenden Jugend 
nach mühevollen Yingerübungen und Etüden wieder Luft und Liebe zum 
Klavierjpiel einflößen dürften. 

3. Charles Godard, a) Gavotte coquette, b) Ser&nade „Sur l’Esplanade“, 
c) „Apres-midi de dimanche“ für Klavier. Leipzig, R. Forberg. Je 1,50 M. 

Drei gefällige Salonftüde, von welchen den beiden leßteren der Bor- 
zug zu geben ijt. Die Gavotte coquette ijt melodifc wie auch harmoniſch 
bisweilen etwas gejucht. 


C. Dioline. 


1. hg Kirsten, Anleitung zur Erlernung des Lagenfpiels auf ber Violine. 
2. Aufl. Leipzig, Dürrſche Buch. 50 Pf. 

Der Verfafjer diefes methodiſchen Führers behandelt Begriff, Zweck 
und Theorie des Lagenfpiel3 und bringt im Anjchluß daran praftifche 
Übungen. Das gefamte technifche Material ift überfichtlich dargeftellt; 
Lehrende und Lernende dürften auf Grund diefer Anleitung planmäßig 
in das Lagenfpiel eingeführt werben. 


2. Weber, Mozart, Bizet, Trois Fantaisies sur des motifs d’Opera pour 
Violon avec accompagnement de Piano par Gustav Hollaender, Leipzig, 
RN. Forberg. Je 3 M. 

Bon den drei erfchienenen Phantafien ift eine, und zwar „Carmen“ 
von Bizet, zur Befprehung eingefandt worden. Guſtav Hollaender hat 
in gefchidter Weife die befannteften Melodien genannter Oper für Violine 
mit Stlavierbegleitung zufammengeftellt und bearbeitet. 

3. Tſchailowsky-⸗Album, pour Violon et Piano arrang€ par Paul Klengel, 
Leipzig, R. Forberg. 

Diejes Album enthält 9 Stüde, von benen Nr. 6 und 7 (Barcarolle 
und Chant du moissoneur) zur Beſprechung vorliegen. Paul Klengel hat 
auch mit dieſer Arbeit wieder gezeigt, daß er ein fehr gejchidter Ar- 
rangeur if. 


D. Bearbeitungen. 


1. Mozart, Serenade, Eine Meine Nachtmuſik ald Trio für brei Violinen be» 
arbeitet von Karl Seiffert. Berlin-Gr.-Lichterfelde, Chr. Fr. Vieweg. 2 M. 
Die vorliegende Bearbeitung der reizenden Mozartſchen Serenade weift 
leider feine Partitur auf; wir können trotzdem fonftatieren, baß die „Heine 
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Nachtmuſik“ in trefflicher Weiſe dem Enſembleſpiel zugängig gemacht 

worden iſt. 

2. Karl Löwe, Indiſches Märchen, zweiter Satz der Zigeunerſonate, für 
Streichinſtrumente (3 Violinen, Bratſche, Violoncello), Klavier und Triangel 
{ad libitum) eingerichtet von Guftav Hecht. Ebendaf. Partitur 1,50 M. 

Diefe Bearbeitung verrät Gefhmad und Geihid und dürfte daher 

Ausübenden und Hörenden viel Genuß bieten. 


3. Ernft Schmidt, die erften Übungen für das Streihordefter. In 8 
Heften, zum Gebrauh an Mufilfchulen und Gymnafien, LZehrerbildungs-An- 
und Nealfchulen herausg. Ebendaſ. A Heft (Partitur und Stimmen). 


Der Herausgeber diefer 3 Hefte bietet, und das ift zu loben, ben 
Anfängern int Occhefterfpiel durchaus gediegene Mufif. Das erfte Heftchen 
enthält 10 Ehoräle in Bachſcher Bearbeitung, das zweite und dritte Heft 
Kompofitionen von anderen berühmten Kirchenmufifern. Erweitert iſt 
der Rahmen de3 Streichorchefter8 durch Hinzutritt des Harmoniums ober 
Bianofortes. 

4. Hermann Schröder, Leicht fpielbare Enjemble-Stüde für Streihinftrumente 
n —* a in einfacher Befegung in 3 Heften. Ebenbaf. Partitur 2 M., 

Das erjte Heft diefer Sammlung enthält Melodien alter Volks⸗ und 
Kirchenlieder für 3 Violinen, das zweite Originalftüde und Bearbeitungen 
aus Werfen berühmter Meifter für Biolinen, Violen, Bioloncell und 
Kontrabaß in verfchiedener Befegung, das dritte Driginalftüde und Be- 
arbeitungen aus Werfen berühmter Meifter für Streichquartett und Streich— 
quintett. Die Auswahl der Enfembleftüde kann diefe Sammlung nur 
empfehlen. 


5. W. Barge, Sammlung beliebter Stüde für Flöte und Pianoforte, 
Leipzig, R. Forberg. Je 1,25 M 

Aus diefer reichhaltigen Sammlung liegen die Nummern 28 (Aria 
aus der Fi3-moll-Sonate von Rob. Schumann), 30 (Larghetto und Gra- 
ziofo von J. Fr. Neihard nebſt Cantabile von Bivaldi) und 31 (Inter— 
mezzo und Seguidilla aus Carmen von Bizet) zur Beſprechung vor. Alle 
drei Stüde liefern erneut den Beweis, daß man es in dem früheren 
Soloflötiften des Gewandhausorcheſters und meit und breit befannten, 
portrefflihen Lehrer am Königl. Koniervatorium der Muſik zu Leipzig 
mit einem außerordentlich geſchickten Bearbeiter gut ausgewählter Stüde 
zu tun hat. 

6. Heinr. Götze, 20 Heine Stüde für Streichorchefter fomponiert und arrangiert 
in 2 Heften. Berlin-Gr.-Lichterfelde, Chr. Fr. Vieweg. Ge 2 M. 

Diefe Heinen Stüde machen in technifcher Beziehung möglichft geringe 
Anfprühe und werden daher ſchwächeren Kräften und Anfängern im Or— 
chefterfpiel jehr mwillfommen fein. Die Berfchiedenheit und Kürze ber 
Kompofitionen dürften auch in bezug auf den Vortrag feine erheblichen 
Scwierigfeiten bieten. 

7. Zofef Haydn, Vierte Sinfonie (mit dem Paulenfchlag). Für vier Violinen 
und Klavier arrangiert von Wilhelm Kodhler-Wümbad. Ebendaſ. Par- 
titur und Stimmen 7,50 M. 

Bater Haydns ewig fchöne Sinfonie „The Surprise“ — dieſer Titel 
bezieht fich auf den G-dur-Aftord am Schluffe des erjten — — hat 

Päbag. Jahresbericht. LIX. 1. Abtlg. 
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in ber vorliegenden Bearbeitung, die jehr geſchickt und geſchmackvoll ift, 
einen intimen Charakter befommen. nterpreten und Hörer werben ihre 
Freude daran haben. 


8. Joſef Haydn, Duett für Violine und für Violoncello. Mit VBortragsbezeihnung 
verjehen und herausg. von F. Bennat. Leipzig, R. Forberg. 1,50 M. 


Diefes Duett ift wahrfcheinlich während Haydn Aufenthalt in London 
entjtanden und bisher unbelannt geblieben. Friedrich Grützmacher hat 
e3 nad) dem von Vennat veröffentlichten Originale zum Konzertvortrage 
eingerichtet und damit ber Kammermufil ein nr Stüd zugängig 
gemacht. 


E. Orchefter und Orgel, 


1. 2. Baumann, Andante religioso für Streichorchefter und Orgel. Berlin- 
Gr.-Lichterfelde, Chr. Fr. Vieweg. Bartitur 1 M. 
Eine Kompofition, die zwar feinen Anſpruch auf Originalität der 
Erfindung erheben fann, aber Gefhid in der Inſtrumentation verrät. 
Melodik und Harmonie find gewählt. 


2. Karl Wendl, Inftrumental-Mejje für Streichmuſik und Orgel. Ebenbaj. 
Partitur 2 M. 


Wir verjtehen nicht, wa3 der Autor mit diefem jehr einfach gehaltenen 
Inſtrumentſtück bezmwedt. 


F. Derfchiedenes. 


1. Franz Zureih, Runftgerehte Schulung ber Männerchöre. Karlärube, 
J. Langs Buchh. 95 Pf. 

Dieſe Abhandlung iſt die weitere Ausgeſtaltung und Ergänzung eines 
Vortrages, den Chormeiſter Fr. Zureich auf Anregung des Präſidenten des 
„Speyergau-Sängerbundes“ über die fachmänniſche Einſtudierung eines 
Männerchorliedes gehalten hat. Der Verfaſſer gibt in 3 Abſchnitten 
praftifhe Winfe, die aus langjähriger Erfahrung refultieren und ane 
gehenden Dirigenten daher jehr willtommen fein dürften. Zum Schluſſe 
bringt der Verfaſſer noch einen intereſſanten Überblick über die geſchichtliche 
Entwicklung des Männergeſanges. 


2. 2. Heritte-Viardot, Die Natur in ber Stimmbilbung für Redner und 
Sänger. Heibelberg, D. Petters. 1 M. 

Diefes Büchlein will Lehrende und Lernende darüber aufflären, daß 
alle Fehler in der Stimmbildung geheilt, befeitigt und vermieden werden 
fönnen, wenn man fich der Heilmittel bedient, welche die Natur jelbit 
dafür bietet. Damit tritt die Verfafferin diefes für die individuelle Be- 
handlung jeder Stimme ein. Darin bejteht auch nad) unferem Dafür» 
halten die Kunſt des Lehrens. 


3. Dr. Herm. Gugmann, Stimmbildbung und Stimmpflege. Gemeinver- 
ne Vorlefungen mit 52 Figuren. Wiesbaden 1906, 3. %. Bergmann. 
Der Verfaffer dieſes wiſſenſchaftlich und dabei gemeinverftändlic 
gehaltenen Buches behandelt in 10 Borlejungen die „Geſundheitspflege 
der Stimme und Sprache”. Da namentlich Lehrer und Prediger er— 
fahrungsgemäß häufig an Fehlern der Stimme leiden, dürften fie aus 
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Rüdficht auf den da3 Stimmorgan in Anfpruch nehmenden Beruf gut 
tun, ſich mit den ſtimmhygieniſchen Regeln beizeiten vertraut zu machen. 
Dazu bietet dieſes Buch die befte Gelegenheit. 


4. Mar Battle, Die Erziehung des Tonfinnes. 304 Übungen für Ohr, 
Auge und Gedächtnis für den Gebrauch in Konfervatorien, Schulen und Chören, 
fomwie — Privat- und Selbſtunterricht. Berlin⸗Gr.Lichterfelde, Chr. Fr. Vie— 
weg. 

Max Battke, der Leiter des Seminars für Muſik in Berlin, läßt ſich 
in ſeinem Werke von dem Grundſatze leiten, daß der Schüler die Harmonie— 
lehren erſt dann verſtehen wird, wenn er „hören“ kann. Dieſes Hören— 
lernen möchte er als „Entwicklung des muſikaliſchen Inſtinkts“ bezeichnen. 
Wer nicht imſtande iſt, zu „hören“, der wird auch nie zum „verſtehenden 
Genießen“ der Muſik kommen. Dementſprechend findet die Methode des 
Verfaſſers ihre wiſſenſchaftliche Grundlage in der Lehre von den Ober— 
tönen, die dem Forſchenden Auskunft über die Geheimniſſe der Tonkunſt 
geben. Wir finden dieſen Weg zur „Erziehung des Tonſinnes“ gerade 
und ſicher. Dieſes Buch ſei angelegentlichſt empfohlen. 


5. Maria Leo, Die Stellung des Muſikunterrichts im allgemeinen 
Erziehungsplan. Berlin 1906, Gſelliusſche Buchh. 30 Pf. 

Die Verfafjerin dieſes Vortrages, welcher gelegentlich ber V. General- 
verjammlung der Mufiffeltion des Allgemeinen deutſchen Lehrerinnen- 
vereind in Bremen gehalten wurde, will dem Mufitunterricht eine bejjere 
Stellung im allgemeinen Erziehungsplan verichafft wiſſen. Mit diefer 
Yorderung können wir und nur einverjtanden erklären; ift doch die Muſik 
heutzutage ein unentbehrlicher und wertvoller Faktor der beutfchen Jugend- 
erziehung geworden. 


6. Dr. Karl Stord, Die kulturelle Bedeutung ber Muſik in 2 Teilen. 
Stuttgart, Greiner & Pfeiffer. I. Teil 80 Pf. 


„Die Mufilals Rulturmadt desfeelifhenund geifti — 
Lebens.“ Go betitelt ſich der erſte Teil des hochintereſſanten Vor— 
trages, den Dr. Karl Storck auf dem 3. muſikpädagogiſchen Kongreß zu 
Berlin gehalten hat. Es iſt unmöglich, in der Kürze, wie ſie hier am 
Platze iſt, den Inhalt dieſer wiſſenſchaftlichen Abhandlung zu ſtizzieren. 
Wir können aber konſtatieren, daß jeder wahre Muſikintereſſent an der 
Klarheit der Darftellung und Schönheit der Form des obengenannten 
Themas feine helle Freude haben wird. Möge das Bud, hinausdringen 
in alle Welt, wo die Muſik tieffinnigfte Offenbarung und höchſte Schön- 
heit in das vielfach qualvolle und oberflädhliche Leben bringt! 


7. Kunfterziehung. Ergebniffe und Anregungen des britten Kunfterziehungs- 
tages in Hamburg am 13., 14., 15. Oftober 1905. Mufil und Gymnaſtil. 
Leipzig, R. Voigtländers Verlag. 1,25 M. 

In dem vorliegenden Büchlein werden wir mit dem Programm des 
erjten Tages auf dem Sunfterziehungstag zu Hamburg befannt gemad)t. 
Aufmerffam machen wir befonderd auf den intereffanten Vortrag des 
Profeſſor Dr. Mar Deffoir über „Das mufifalifhe Genießen“. 


8. August Wiltberger, Harmonielehre zum Gebraude in Lehrerbildung» 
anftalten. Düffeldorf, 2. Shmwann. 2 M. 
Diefes Buch hat einer der ältejten Schüler des namhaften und aus— 
gezeichneten Seminarlehrer3 und Mufifpädagogen Peter Piel (gejtorben 
30* 
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1904) nad) der großen „Harmonielehre‘ feines Lehrer3 und unter Be— 
rüdjichtigung der darin niedergelegten Grundfäge bearbeitet und ift dabei 
fehr gründlich zu Werke gegangen. Zufällig kennen wir Piel3 Lehrbuch 
näher. Wir halten e3 für eins der beften Bücher diefer Art für das 
Studium der Mufiktheorie und ftellen e3 weit über Jadasſohn und Richter. 
Für den Unterridt an Seminaren und Präparandenanftalten ift e3 freilich 
etwas zü groß angelegt, für den Gelbftunterricht aber wie gefchaffen. 
Wiltberger hat da3 Buch nunmehr in eine fürzere Faſſung gebracht und 
damit einen Gedanken verwirklicht, mit dem fich Peter Biel ſchon lange 
vor feinem Tode befaßt hatte. Wiltberger hat ausgeführt, was er im 
Vorwort verfproden: den Stoff in kurzem, leicht verftändlihem Aus— 
drud, die Beifpiele in gut zu behaltender Form und bie Aufgaben in 
reichlicher Zahl zu geben. Das Bud) fei auf wärmfte empfohlen. 


XIII Siterafurkunde. 


Von 


Prof. Dr. Otto Lyon, 


Stadtſchultat in Dresden. 





fiberblid, 


Das Scillerjahr 1905 brachte zum Schluß noch das reichhaltige 
Bierte Schillerheft der Zeitihrift Euphorion (XII. Band, 4. Heft), 
und man fann nun wohl in den Epilog J. Minors einftimmen: „Das 
Scillerjahr dürfte fo ziemlich den legten Reſt alles Urfundlichen über 
Schiller and Licht gefördert haben. Man mag ja zweifeln, ob es wirklid) 
nötig war, alle Schiller bezüglichen Papiere mit Haut und Haaren 
abzudruden, anftatt fie in einer monumentalen Biographie nach Maßgabe 
ihrer Bedeutung zu verwerten. Wie aber die Dinge heute liegen, mo 
jeder Forſcher nicht bloß viel, fondern alles zu wijfen und aus der Kenntnis 
be3 ganzen Tatfachenbeftandes reden zu dürfen glaubt, ift der Weg an 
da3 andere Ufer jedenfall3 der kürzere und ficherere. Auch im Jahre 
1906 erfchienen noch einige Feinere Arbeiten über Schiller. Doc hat ſich 
bie Feftitimmung gelegt, und es hat den Anfchein, al3 ob die Schiller— 
gebächtnisfeier im Jahre 1905 ohne nachhaltige und tiefere Wirkung 
borübergegangen fei. Was von Schillers Dichtung heute nicht mehr 
unjerem Fühlen und Denken entjpridt, kann auch durch Erinnerungs- 
feiern nicht wieder lebendig gemacht werben. 

Auf dem Gebiete des deutfhen Unterrichts erjchienen 1906 
im Berlage von Ostar Bed in München die erften Bände eines epoche- 
machenden Werkes, das auch ber Literaturfunde eingehende Behandlung 
wibmet. Der Geh. Oberregierungsrat und vortragende Nat im Königl. 
preußifchen Kultusminifterium, Adolf Matthias, gibt ein „Hand- 
buch de3 deutfhen Unterriht3 an ben höheren Schulen” 
heraus, das folgende Bände umfaffen wird: Erfter Band. Adolf 
Matthias, Geichichte des deutfchen Unterrichts, Preis geh. I M., geb. 
10M.; Prof. Dr. Paul Geyer, Der beutfche Auffah, geh. 6 M., geb. 
TM.; Gymnafialdireftor Dr. Baul Goldfheider, Die Behandlung 
der Leſeſtücke und Schriftwerke, geh. 8 M., geb. IM. — Zweiter Band. 
Privatdozent Dr. Friedrich von der —— Einführung in das 
Gotiſche, Althochdeutſche und Mittelhochdeutſche an der Hand der Er— 
klärung ausgewählter Texte, nebſt Wörterverzeichniſſen; Dr. Ludwig 
Sütterlin, Grammatik der neuhochdeutſchen Sprache. Mit Anhang: 
Die Ausſprache auf phonetifcher Grundlage, von Dr. Theodor Gieb3. 
— Dritter Band. Dr. Rihard M. Meyer, Deutjhe Stiliftif, geh. 
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5M., geb. 6M.; Dr. Rudbolflehmann, Deutfche Poetik; Dr. Franz 
Saran, Deutſche Berslehre, geh. 7M., geb. EM. — Vierter Band. 
Dr. Vittor Michels, Geſchichte der deutfchen Sprade; Dr. Hermann 
Hirt, Etymologie der neuhochdeutichen Sprache; Prof. Emanuel von 
Rosko, Sprihmwörter, fprihmwörtliche Redensarten, geflügelte Worte. — 
Fünfter Band. Dr. Friedrih Kauffmann, Deutſche Altertums- 
kunde, Religion und Mythologie; Dr. Friedrih Panzer, Deutfche 
Heldenjage. — Sechſter Band. Dr. Ernft Elfter, Deutſche Literatur- 
geihichte. — Dieſes großangelegte Werk ift nah Plan und bee eine 
Erſcheinung, die das Gefamtgebiet des deutſchen Unterriht3 umfaßt und 
berufen ift, den deutſchen Unterricht, der von vielen Lehrern noch in 
wahrhaft dilettantifher und engherziger Art erteilt wird, auf eine neue 
Grundlage zu ftellen. Wird doch hier ſchon in der Aufitellung des 
Planes klar gezeigt, auf welchen umfaſſenden wiſſenſchaftlichen Grund— 
lagen der deutſche Unterricht ruhen muß, wenn er in den Schülern alle 
Kräfte deutſchen Geiſtes, deutſcher Sprache, deutſcher Art und Sitte lebendig 
werden laſſen ſoll, wenn er aus einem Fache öder rhetoriſcher und gram— 
matiſcher Formaliſtik und äſthetiſcher Verſchwommenheit und Spielerei 
in einen lebendigen Brunnen geiſtiger und geſchichtlicher Lebensfülle ver— 
wandelt werden ſoll. Dieſes Werk wird künftighin jeder Lehrer des 
Deutſchen gründlich ſtudieren müſſen, keiner wird an ihm vorbeigehen 
können, da es die wiſſenſchaftlichen Grundlagen des deutſchen Unterrichts 
in einem organiſchen, wohlgegliederten Zuſammenhange bieten wird. Schon 
die erſten Bände, die bisher erſchienen ſind, beweiſen, daß das Werk auf 
vornehmer wiſſenſchaftlicher Höhe ſteht, die Geſamtheit der neueſten For— 
ſchungen in klarer und eingehender Weiſe berückſichtigt und ſich allent— 
halben als ein Führer erſten Ranges durch die weitverzweigte und ſo 
überaus verſchiedenartige Literatur der germaniſchen Philologie und des 
deutſchen Unterrichts den Lehrenden und Lernenden darbietet. 
Erſchienen find bisher Dr. Paul Goldſcheider, Die Behandlung 
ber Lefeftüde und Scriftwerfe (G. H. Bediche Verlagshandlung, Oskar 
Bed in München). Diefer Band gibt die Grundlagen nicht nur für bie 
Erklärung der Schriftwerfe, fondern aud) für die Behandlung der Literatur- 
gefhichte. Wir können nur wünſchen, daß die Art, wie der Berfaffer 
unjere Dichtung behandelt wiſſen will, diefe lebensvolle, fünftlerifch frei- 
range und twitfenfchaftlich hohe Art, in unferen höheren Schulen wie in 
den Volfsfchulen im vollen Umfange zur Herrichaft gelangen möge. Gleich 
hervorragend ift der Band „Der deutiche Auffaß” von Dr. Paul Geyer, 
der in überaus vielfeitiger und geiftvoller Weife eine aus ber Fülle 
gründlicher Studien fchöpfende Behandlung dieſes ſchwierigen Gebietes 
in der Schule gibt. Wir können nur wünjchen, daß feine Auffaffung ber 
Aufſatzkunſt und Auffagtechnif und feine praftifche Darlegung der in Frage 
fommenden methodifchen Gefichtspunfte überall volle Beachtung finden 
möge. Rihard M. Meyers Deutfche Stiliftif baut dieſes michtige 
Gebiet nicht auf fchuldidaktifcher, fondern in fehr dankenswerter Weife 
auf neuer, allgemein wiffenjchaftlicher Grundlage auf. Das gediegene und 
wertvolle Bud, bietet eine ftaunensmwerte Fülle reichfter Anregung und 
befebt die gefchichtlih entwidelten Theorien durch fehr geichidt gewählte 
praftifche Beifpiele. Franz Sarans Deutſche Verslehre ift ein Werk, das 
weit über das Gebiet der Schule hinausgreift und ganz neue Gefichtspunfte 
und Ausblide für diefen fchwierigen Gegenftand gewährt. Für die Be- 
handlung der Metrif in der Schule iſt e8 überaus wertvoll. Niemand, 
der über Metrif fprechen will, fann dies Fünftighin tun, ohne Sarans 


Riteraturfunde, 471 


Bud gründlich durchgearbeitet zu haben. Eine neue Geſchichte des 
deutſchen Unterrichts endlich, wie jie Adolf Matthias im erſten 
Bande diejes Werkes darbietet, war ein dringendes Bedürfnis. Hier ijt 
ganz bejonders wichtig, was der Verfafjer über Lektüre und Behandlung 
des Lejeftoffes und der Literaturgefhichte darbietet, Wir möchten hier 
bejonders auf ©. 429 und 430 dieſer Schrift verweilen. Da jagt der 
Verfaffer: „Und nun zur jüngjten Tochter des deutjchen Unterrichts, 
dem Leſeſtoff. Hier fommt e3 vor allen Dingen auf Vermeidung von 
Fehlern und falfher Behandlung an, die dieſem Unterrichtögebiete viel» 
fach zuteil geworden ift und arg gefchabet hat. Der Leſeſtoff gibt zu oft 
den Schülern in der Klaffe nichts zu arbeiten; die deutjchen Stunden find 
nicht jelten die reinen Unterhaltungsftunden; in ihnen wird viel Zeit 
totgefchlagen; die Schüler fühlen ſich nicht genug herausgefordert, ihre 
Kräfte zu üben; und angeregt und herausgefordert zu werden — mag 
man jagen, was man will — wollen fie nun doch einmal, danach jehnen 
fie fi, wenn fie richtige deutfche Jungen find. Wenn aber der Schüler 
dad Dargebotene ohne alle Mühe begreifen Tann ober aber zu begreifen 
—— dann hat er im beſten Falle leichten Genuß, im ſchlimmſten Falle 
angeweile. Nach dieſer Seite Hin bedarf es des Wandels . . . Und ein 
zweites! Wir dürfen an unſern Dichterwerken nicht ſoviel ſchulmeiſtern 
und dadurch der Jugend die Freude an den edelſten Dichtungen nicht ver— 
derben. Das geſchieht aber, wenn wir zu viel kommentieren, erklären, 
zerfaſern, zerfetzen, und wenn wir als unleidliche „Schuldſchnüffler, Tert- 
gründlinge und Aufbauarchitekten“ auftreten und die Dichtungen mit 
allen Qualen der Formalſtufen mißhandeln. Auch öor Verfrühung edler 
Lektüre iſt zu warnen, vor Hermann und Dorothea bei grünſter Jugend, 
vor Überfütterung mit Poeſie, vor ihrer rein verftandesmäßigen Be- 
handlung und vor Mißbrauch ſchönſter Poefie zu Moralpredigten. Man 
fann nicht genug dazu tun, die PBoefie vor den Pedanten zu retten und 
ber ummittelbaren Wirkung poetifher Kunſtwerke ihr gutes Recht zu 
fihern. Auch follen wir nicht durdy zu harte und ſchulmeiſterliche Ein⸗ 
prägung den Schmelz der Dichtung vernichten. Dann ſollen wir auch 
die Proſa nicht allzuſehr zurückſtellen hinter der Poeſie, die ja vielfach 
im ſtillen Kämmerlein beſſer wirkt als in der Schulſtube. Die Proſa 
gibt eine wertvolle Erweiterung des Gedankenkreiſes, ſie führt ein in die 
beſte Gedankenwelt unſerer Zeit in nationaler Spiegelung und Ausprägung. 
Hier iſt ſo recht der Tummelplatz geiſtiger Gymnaſtik, da die Anſtrengung 
des Eindringens auch in ſchwierige Gedankengänge nicht erſpart werden 
ſoll und = logiſch und ftiliftifch vorbildliche Wirkung zu erzielen ift... 
Auh in der Wahl der Lefeitoffe foll man, je weiter hinauf in ben 
Klaffen, um jo meniger engherzig fein. Unfer junges Gefchlecht hört 
da draußen viel von unferer neueren, unferer modernen Literatur. Vogel— 
Strauß-Pädagogif fünnen wir demgegenüber nicht treiben. Nähern wir 
uns doc) ja auf diefem Gebite recht freundfchaftlich unferer Jugend; fonft 
entfernt fie jich innerlich immer mehr von und. Es ijt deshalb verkehrt, 
der nachgoethefchen Zeit, ja auch der Dichtung der Gegenwart nicht die 
gebührende Aufmerffamfeit zu ſchenken, wo fie die reife der Schule 
fördernd oder auch ftörend berührt. Hier hat der Deutfchlehrer ala ge— 
treuer Edart feines Amtes zu walten. Überhaupt liegt feinem Lehrer 
wie dem des Deutjchen fo die Pflicht ob, die richtige Mitte zu finden 
zwiſchen der gegebenen amtlichen objektiven Richtſchuur und der Wir- 
fungskraft perjönlichfter Art, die fich miteinander vertragen müffen und 
vertragen können. Denn ber gefeglichen Richtſchnur gerade Hr das Deutſche 


472 Literaturkunde. 


iſt niemals mit mechaniſcher Handhabe gedient; dieſer Unterricht erfordert 
wie kein anderer individuelles Gepräge.“ Man muß über dieſe beſonnenen 
Ausführungen lebhafte Freude empfinden. Der Verfaſſer bewegt ſich 
mit dieſer vortrefflichen Ausführung zweifellos auf dem rechten Wege, 
er hält die rechte Mitte zwiſchen den Extremen. Möchten recht viele 
ſeine Worte ernſtlich beachten! 

Weitere Bände ſind bisher noch nicht erſchienen. In kürzeren Auf— 
ſätzen faßt ein anderes Werk ſämtliche Gebiete des höheren Schulunter— 
richtes zuſammen: das von Julius Ziehen herausgegebene Hand— 
buch für Lehrer höherer Schulen (Leipzig, B. ©. Teubner, 1906), 
in dem D. Lyon den deutfhen Unterricht behandelt hat (S. 170 
bis 214.). Da id mid) eines Urteil3 über meine eigene Arbeit enthalten 
muß, ſei e8 mir gejtattet, hier anzuführen, was Dr. Willy Friedridy in 
der Zeitung für Literatur, Kunft und Wiffenfchaft, Beilage des Ham- 
burgiihen Korrefpondenten, in der Nummer vom 28. Oftober 1906 
(29. Jahrg., Nr. 22) in einem längeren Auffage ausführt: „Wollten 
fich diejenigen, die es ernſt meinen, nur recht in das bisher Erreichte 
vertiefen, fie könnten allerdings den Anbruch einer neuen Zeit nicht 
mehr von ihrer werten Perfönlichfeit an datieren, wohl aber könnten fie 
manchen Mitjtreitern aus andern Lagern die Hand reihen und fo in 
gemeinfamer Arbeit und Aufklärung ‚unendlich viel mehr leiften al3 mit 
ihrer jeßigen künſtlich hervorgebradhten Sfoliertheit. Da find Männer 
wie Stadtjchulrat Otto Lyon in Dresden, Profeffor Rudolf Lehmann, 
jegt Neftor der Akademie in Pofen, Direktor Alfred Biefe in Neumied, Di- 
reftor Goldjcheider in Barmen, Schulrat Cauer in Koblenz und last 
not least die vortragenden Räte im preußifchen Kultusminifterium: 
Wilhelm Münd und Adolf Matthias, die alle feit Jahr und Tag für 
die Yortentwidlung des deutſchen Unterricht3 im engeren und weiteren 
Sinne mit rajtlofer Energie und geftüßt auf vielfeitigftes Wiffen tätig 
find. Gerade jegt find eine ganze Reihe umfangreicher und bedeutender 
Werke erfchienen oder im Erfcheinen begriffen, fo daß e3 fich wohl einmal 
verlohnt, die Ziele der Reform diefer Seite des öffentlichen Unterricht 
an den höheren Schulen zufammenfaffend Harzulegen... Da ift in 
erfter Linie das große Teubnerfhe Handbuch für Lehrer höherer 
Schulen zu nennen, ein fehr gehaltreiche® und für die praftifchen 
Bwede, benen es dienen foll, ganz vorzüglich verwendbares Werf, in 
dem Lyon den beutfchen Unterricht behandelt. Wer ſich einmal raſch 
darüber unterrichten will, was die fortgefchrittenften unter den hier zu 
erwähnenden Männern anftreben, der leſe biefe Abhandlung ober 
wenigjtens die Einleitung oder einige Kapitel daraus. Sie enthält für 
meine Begriffe das bejte, was bi3 jest zufammenfafjend in fnapper Form 
über die Reform des deutfchen Unterrichts gejchrieben ift.” Ich führe 
diefe Worte nicht meiner Perſon wegen an, fondern lediglih um der 
Gedanken willen, die ich vertrete und denen vielleicht diefe Mitteilung 
einige Förderung bringen fann. 

Bon hervorragender Bedeutung in bezug auf die Entwidlung unferer 
Literaturgefhichte ift ein Auffag von Adolf Bartels in den „Bay- 
reuther Blättern‘, die nun aud als kleine felbftändige Schrift bei 
Ed. Apenarius in Leipzig erfchienen ift: Deutfche en Ein- 
fihten und Ausfichten. Bartel3 vertritt den entfchtieden nationalen Stand» 
punkt. „Sch nehme an,” jagt er, „daß die Gefundheit des beutfchen 
Bolfes erjchüttert, daß eine Dekadenz, eine Zerjegung im beutfchen Leben 
und demgemäß auch in Literatur und Kunft vorhanden ift, und daß unfer 
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Hauptbeſtreben zurzeit darauf gerichtet ſein muß, dieſe zu überwinden 
und jene wiederzugewinnen.“ Hierin muß man ihm vollkommen bei— 
pflichten. Die Gründe der Zerſetzung ſucht er nun in dem Induſtrialismus 
und im Judentum, und er fommt dazu, eine reinliche Scheidung 
zwifchen deutfchnationaler und jüdifchedeutfcher Literatur zu fordern. 
„Man kann jich,“ jagt Bartels, „über die eingetretene reinliche Scheidung 
fehr leicht unterrichten, man nehme nur einfach den ‚Führer durch bie 
moderne Literatur‘, mit dem das Berliner Warenhaus Wertheim (Globus- 
verlag) das deutſche Volt beglüdt hat, Her und vergleiche damit mein 
Buch ‚Die deutfhe Dichtung der Gegenwart‘ (7. Auflage), Da fehlen 
in dem ‚Führer‘ die bei mir fämtlich vertretenen Viktor Blüthgen, Ottomar 
Enting, Wilhelm Fifher-Graz, Enrifa Handel-Mazetti, Otto von Leirner, 
Agnes Miegel, Theodor Hermann Pantenius, Eduard Paulus, Guftav 
Nenner, Heinrich Seidel, Karl Söhle, Fritz Stavenhagen, Heinrich Stein- 
haufen, Adolf Stern. Dafür findet man die Herren und Damen Hans 
Heinz Evers, Viktor Hadwiger, Hand Hyan, Hand von Sahlenberg 
(Helene von Montbart), Erich Mühfam, Roda Roda, Julius Stetten- 
heim, Albert . Weidner. Ungünftig behandelt werden in dem Führer: 
Ferdinand Avenarius, Hans Bethge, Martin Greif, die Gebrüder Hart, 
Hermann Hefie, Hans Hoffmann, mm Kröger, Fri Lienhard, Wilhelm 
von Polenz, Beter Rofegger, Prinz Earl von Schönaich-Carolath, Heinrid) 
Sohnrey, Auguft Sperl, Karl Spitteler, Helene Voigt-Diederichs, Wilhelm 
Weigand, Ernft von Wildenbrud, während Leute wie Hermann Bahr, 
Richard Beer-Hoffmann, Hermann Conradi, Juliane Dery, Hans Heinz 
Evers, Marimilian Harden, Otto Erich Hartleben, Peter Hille, Hugo 
von Hofmannsthal, Ludwig Jacobowski, Frig Mauthner, Stanislaus Przy— 
byzewsfi, Richard Schaukal, Paul Scheerbart, Arthur Schnigler, Ludwig 
Thoma, Clara Viebig, Frank Wedekind ald die Träger der Zukunft 
unferer Literatur erfcheinen. Freilih auch Wilhelm Raabe und Marie 
von Ebner-Eſchenbach werden gelobt, es ging nicht gut anders, aber 
das Herz der führenden Geijter des ‚Führers‘ ift nicht bei ihnen, das 
ift, wie man deutlich merkt, bei Frank Wedelind. Hält man mein Bud) 
dagegen, jo erfennt man, daß die Scheidung in der Tat reinlich ift, man 
fann in Zukunft ganz einfach von deutfch-nationaler und jüdifch-deuticher 
Literatur reden.” Es folgt dann eine Überficht über den gegenwärtigen 
Stand ber Entwidlung unferer Literatur unter dieſer Beleuchtung. 
Hier muß man freilih einwenden, daß dieſe Scheidung in eine 
beutjchenationale und jüdiſch-deutſche Literatur tatfächlich nicht in dem 
Umfange bejteht, wie Bartel3 auf Grund eines fubjeftiven und zu raſch 
verallgemeinernden Urteil3 annimmt, daß vielmehr die Zeichen der Zer- 
fegung ſich bei deutfchenationalen und jüdifhen Dichtern und Scrift- 
ftellern finden, andererfeit3 Gefundes und Großes bei deutjchen wie bei 
vornehmen jüdifchen Geijtern in gleicher Weife vorhanden ift. Alſo ber 
Einteilungsgrund ift nicht allenthalben zutreffend. Immerhin aber ift 
ber Standpunkt des Verfaſſers in den Gefichtspunften, die er in bezug 
auf die Zerfegung geltend macht, jo wichtig und bedeutfam, daß wir 
namentlich auch Lehrer und Schule, die fich 3. B. von einem ſolchen Zer— 
fegungsproduft, der Löwenbergſchen Anthologie „Vom goldnen Überfluß‘, 
vollftändig haben überrumpeln und gefangen nehmen laſſen, nicht dringend 
genug auf diejes Schriftchen von Adolf Barteld aufmerffam machen können. 
Das Entjcheidende in diefer Schrift ift, daß Bartels neben einer Defadenz- 
literatur auch eine Dekadenzkritik unterfcheidet, und das Opfer folder 
Dekadenzkritik ift Häufig, in bezug auf Literatur und namentlich 
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die moderne Dichtung, auch Schule und Lehrerfchaft geworden. Wenn 
wir aljo aud) der —— die Bartels zieht, daß alles Geſunde deutſch— 
national, alles Zerjegende jüdifch fei, nicht beipflichten können, jo halten 
wir doc) feinen Verſuch, zwifchen der aufbauenden, organijch verbindenden 
und der niederreißenden, zerjegenden Literatur zu unterfcheiden und Wege 
zur Befferung zu fuchen, für eine verdienftliche Arbeit. Hierbei joll ihm 
vor allem die Schule treulich helfen; denn es handelt fih um Gejund- 
heit und Zukunft unferes Volkes. Seine Schrift über „Heine“ ift bereits 
ein weiterer Schritt, den Bartel3 nad) diefer Richtung hin gegangen ift. 
Wir fehen aud) hier vielfältige ſehr ftarfe Übertreibungen, möchten aber doch 
darauf hinweifen, daß Bartel3 es auch verfteht, durchaus wiffenjchaftlich 
objektiv zu bleiben, wie fein vorzügliches „Handbuch zur Gedichte der 
deutjchen Literatur‘ (Leipzig, Ed. Avenarius, 1906) beweift (f. u. ©. 480). 

Außer den Arbeiten von Bartel3 trat auf dem Felde der Literatur- 
geichichte befonders noch ein Werk im Jahre 1906 hervor: Die Literatur 
geihichte von Eduard Engel, die im Berlage von ©. Freytag und 
F. Tempsky, Leipzig und Wien, erfchienen if. Das Charalterijtifche 
dieſes Werkes ift, daß es Nachſchlagewerk und Leſebuch vereinigt, daß 
e3 in die mit großer Klarheit gefchaffene Überficht über die Entwidlung 
unferer Literatur zahlreiche Proben einwebt. Auch diejes Wert wird 
der Schule in hohem Grade willfommen fein, da ed dem Lehrer ein guter 
Führer dur) die unendlich verzweigten Gebiete unferer Literatur, 
namentlich auch der modernen Dichtung, fein wird. 


Literatur. 


I. Ziteraturgefchichtliches und Ausgaben von Dichtungen. 


1. Eduard Engel, Geſchichte der deutſchen Literatur von den Anfängen 
bi3 zur Gegenwart. 2 Bände 1189 ©. Leipzig 1906, ©. Freytag. 
Geb. 12 M. 

Engels Literaturgefhichte erfcheint al3 ein willkommenes Werf, mweil 
e3 von feiner vorgefaßten Meinung ausgeht, weil es fein Prinzip auf— 
jtellen und durchführen, weil es nicht Richtungen befämpfen und andere 
wieder unterftügen will, fondern weil es vorausfegungslos und unpar» 
teiifch in rein fachliher Weife Perſonen und Werke, Beitfäufe und Bes 
rioden, Strömungen und Einflüffe, Erfcheinungen und Wirkungen fchildert. 
Die ältere Zeit ift ziemlich furz, aber doch ausreichend behandelt. Der 
Schwerpunkt des Werkes liegt in der neueren und neueften Zeit. Die 
Zeit Goethes und Schiller hat er trefflich gefchildert, und manches ift 
ihm hier vorzüglich gelungen. Meifterhaft ift aber vor allem die Dichtung 
der Gegenwart gejchildert, und hier wird das Werk für jeden Gebildeten 
zu einem zuverläjligen Führer zu dem, was wahrhaft gut und tüchtig 
ift an unferer modernen Dichtung. Die Sprade ift Har und einfach, die 
Darftellung feffelnd, die Auswahl der Proben fehr glücklich. Engels Lite 
raturgejchichte ift fein zünftiges Gelehrtenbuch, fondern das Werk eines 
Mannes von Welt und Gefchmad, der wieder für Leute von Welt und 
Geſchmack jchreibt. Es iſt ein Buch für das Haus, und vor allem aud 
für die reifere Jugend, auf deren VBebürfniffe er an vielen Stellen 
(3. B. ©. 1077 in feinen treffenden Ausführungen über Frenfjens Jörn 
Uhl) geradezu Nüdficht nimmt. 
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2. Felix Holcezabel, Deutſche Metrik und Poetik nebft einem Abriß ber 
Ziteraturgefhichte und einer Sammlung von Beifpielen. Ein Hilfs- 
buch für den deutſchen Unterricht an Mädchen-Lyzeen, höheren Mädchen-Fort- 
bildungsjchulen wie zum OR: 2. verb. Aufl. Wien 1906, 
E. Graefer & Eo. &eb.2 K 6 

Obwohl ſich der Berfafer. = Paul3 Grundriß der germanifchen 
Philologie be 17 hat er in feinem Buche die von Sievers befeitigte 
irreführende Lachmannſche Bezeihnung: hochtonige und tieftonige 

Silben (jtatt des richtigen: haupt» und nebentonige Silben) noch immer 

beibehalten. Auch fonft find mancherlei veraltete Anſchauungen vertreten, 

3. B. über die epifche Langzeile (©. 12), über den Vers Dtfrieds (©. 13), 

über den Nibelungenvers (&. 13) u. a. "Hier ift eine Repifion auf Grund 

neuerer Forſchungen dringend nötig. Der Abriß der Literaturgefchichte 
verliert ji) zu jehr in eine bloße Aufzählung von Namen, Werfen und 

Fahresziffern. Danf verdient die befondere Behandlung der öſterrei— 

hifchen Dichter des 19. Jahrhunderts (S. 189 ff.). Das Buch ift als Ganzes 

nicht jchlecht, bedarf aber der Berbefjerung in manden Einzelheiten. 

Man laffe ſich durch den fürchterlichen Titel nicht abfchreden. 


3. Dr. Otto Hellinghaus, Symnafialdireltor Prof., Goethes Werke für Schule 
und Haus Mit Lebensbefchreibungen, Einleitungen und Anmerkungen. 
(Bibliothek deutfcher laffiler für Schule und Haus. Begründet von Dr. Wil- 
— zu Freiburg 1906, Herderſche Verlagshandlung. Geb. pro 

and 

Eine vortreffliche, von Prüderie freie und trogdem für die Jugend 
vorzüglich geeignete Auswahl von Goethes Werfen, die wir auch nicht» 
fatholifchen Kreifen warm empfehlen fünnen. Der Herausgeber bemeijt 
in den Anmerkungen und Einleitungen eine genaue Kenntnis der Goethe— 
forfhung und zeigt fich in der Auswahl als ein feinfinniger äfthetifcher 

Berater und warmherziger Erzieher der Jugend. Freilich jähe man 

gern noch manches aufgenommen, was in diefen 3 Bänden fehlt. Vielleicht 

entfchließt fich der verdiente Herausgeber zu einem vierten Bande. 


4. Dr. %. Zee zu Bab Deynhaufen, rl ang aus beutjchen epifchen unb 
lyriſchen Gedichten. I. Bändchen: 1. Teil der Aufgaben aus Schillers Balladen 
und Romanzen. Das Balladenjahr 1797. 2., jehr verb. Aufl. — III. Bändchen: 
Das Lieb von ber Glode. 3. verb. Aufl. Leipzig 1906, W. Engelmann. 

Geb. 1,60 M. und 1 M. 

Wer fi nicht zu der funfterzieherifchen Einfeitigfeit der Lehre „vom 
papiernen Drachen‘ verirrt hat, fondern unferer Schule im beutjchen 
Aufſatz freie Themawahl aus allen Gebieten, Bielfeitigfeit der Stoffe 
und ‘Freiheit der Behandlung gewahrt fehen will, der wird mit mir 
auch diefe Aufgabenfammlung, die der Kunfterzieher gewöhnlichen Schlages 
auf den Inder der verbotenen Bücher jegen würde, ald eine dankenswerte 
Darbietung willlommen heißen. Freilich gehen auch demjenigen Beur- 
teiler, der fich im Kampf unferer Tage einen freieren Standpunft bewahrt 
hat, die Dispofitionen, die hier gegeben find, vielfach zu jehr ins einzelne. 
Dadurch wird leicht ein zu formaliftifcher Ausbau der einzelnen Themen 
herbeigeführt, der zu vermeiden ift. Nach diefer Seite hin bedarf das 
fonft trefflihe Werk einer Reviſion. 

5. Bildniffe deutſcher Dichter. 10 Blatt Folio-Formate in Mappe. Wien 

1906, U. Pichlerd Wwe. & Sohn. 4,50 M. 

Die Mappe enthält gute Bildniffe von Goethe, Grillparzer, Herder, 
Klopftod, Körner, Lenau, Leffing, Schiller, Uhland und Wieland. Für 
ben Unterricht werden dieſe Bildniffe gute Dienfte leiften. 
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6. Shalefpeare, Schlegel-Tiedjhe Überfegung, revidiert von Hermann 
Conrad. Julius Cäſar. Mit Einleitung und Anmerkungen. Stuttgart 
1906, Deutjche Berlagd-Anftalt. Geb. 1,50 MR. 

Diefe Voll3ausgabe, die auch vorzüglich ausgeftattet ift, verdient Die 
wärmfte Empfehlung; fie wird auch in Schulen mit großem Nußen ver- 
wendet werden fünnen. Die Einleitung bietet in fnapper Yorm alles 
Wiffenswerte über Duelle und Abfaffungszeit und gibt eine vortreffliche 
Würdigung der Handlung. Die Behandlung des Tertes ift vorzüglich. 


7. Albreht Tiemann, Prof., Welches fittlihe Recht verleiht Friedrich 
Schiller feinem Wilhelm Tell zu der blutigen Tat an Geßler? 
Magdeburg 1906, E. Frieſe. Schulprogramm. 

Tiemann nimmt Sciller3 Tell, deffen blutige Tat der verfchiebenften 
Beurteilung unterliegt, gegen die Angriffe Börnes, Webers, Bismarcks, 
Yranz Kerns u.a. in Schuß. Geine geſchickte und Flare Verteidigung, 
die er aus dem ganzen Aufbau des Dramas und der Klarlegung der Motive 
entwidelt, gipfelt in dem Satze: „Schiller hat feinen Wilhelm Tell nicht 
zum Mörder gemacht, er hätte nimmermehr einen ſolchen al3 dramatifchen 
Helden brauchen fönnen. Er hat vielmehr durch Eharafterzeichnung und 
planvolle Entwidlung der Handlung dafür geforgt, daß er uns als 
ehrlicher Krieger im Dienfte feines VBaterlandes und Feines heiligen Natur- 
rechtes erfcheint.‘ 


8. Bertha von Suttner, Geſammelte Schriften (vollftändig in 60 Lieferungen 
au 40 Pfennigen, jede Woche eine Lieferung). I. Band. 1. Lieferung. it 

Bildern Bertha von Suttnerd. Dresden, E. Bierfon. 

Die erjte Lieferung enthält eine Lebensbefchreibung der befannten 
NRomanfcriftitellerin von Leopold Katjcher und den Anfang de Romans 
Highlife. Wir wollen nicht verfehlen, auf diefe billige Volksausgabe 
der Werke dieſer intereffanten Gefellichaftsfchilderin empfehlend hinzu— 
weilen. Die meiften fennen ja nur ihr epochemachendes Werk ‚Die 
Waffen nieder!” E3 dürfte fich verlohnen, auch die Gefamtentwidlung 
diefer bedeutenden Perfönlichkeit genauer zu verfolgen. 


9. Edart, Ein deutſches Literaturblatt. I. Jahrgang 1906/07. Wr. 1. 
Oktober. Herausg. vom Zentralverein zur Gründung von Bollsbibliothelen. 
Zugleih Organ J deutſchen Zentralſtelle zur Förderung der Bolld- und 
Jugendlektüre. Berlin Schriftenvertriebsanſtalt. Vierteljährlich 1 M. 

Eine vortreffliche Zeitſchrift, die vor allem dazu dienen wird, Klar— 
heit in die Beurteilung unſerer Volls- und Jugendlektüre zu bringen, 
die weder vom einſeitig moraliſchen, noch vom einſeitig äſthetiſchen Stand— 
punkte aus eingeſchätzt und regiſtriert werden darf. Wir können die Ziele 
der Zeitſchrift nicht beſſer darlegen als mit den Worten des Profeſſors 
Dr. Reinhold Seeberg, der in ſeinem „Wort zum Geleit“ unter anderem 
folgendes ſagt: „Man meint, das Altmodiſche gehe mit dem Ehriftentum, 
und das Neumodifche wider das Ehriftentum. Nichts behindert fo jehr eine 
gejunde äfthetifhe Anfchauung, ala diefe Reaktionsgelüſte zugunften der 
‚guten alten Zeit‘. Das ftetige Nörgeln an allem ‚Modernen‘ ftößt nur 
ab und gewinnt niemanden, zumal wenn man ben Nörglern anmerft, 
daß fie das Moderne weder fennen noch verjtehen. Die Parole: ‚meg mit 
der Gegenwart und zurüd zur Vergangenheit!‘ hat feine Zukunft. Bor 
nichts ſoll ſich dieſe Zeitichrift mehr hüten al3 vor dem unmodernen 
altfränfifhen Weſen. 

Was wir befämpfen wollen, hat e8 immer zu befämpfen gegeben, nicht 
‚die Moderne‘ erft ift ala Gegner erftanden. Nicht die plaftifche Realiſtik 
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der pſychologiſchen Schilderungen, wie die Neueren fie bringen, ift an ſich 
fhon eine Gefahr, und nicht die ſinnliche Konfretheit des Wirklichen in 
ber bildenden Kunft unferer Tage ift am fich zu tadeln. Im Gegenteil, 
die VBervolltommnung der Technik und die Vertiefung der Darftellungs- 
mittel verdient alles Lob und ftellt einen großen Fortichritt dar. Nicht in 
den Formen liegt der Yehler, fondern in dem armfeligen oder bösartigen 
Inhalt, den fie bejchließen. Aber diefer Inhalt wird erft gefährlich durch 
die konkrete Form, in der er auftritt. Man kann die realijtifche Tendenz 
freudig anerfennen und braucht darin feinem Modernen nachzuſtehen und 
man Mar doch zugleich viele Produkte diefer modernen Kunſt als ver— 
dorben und verfehlt verwerfen. Nicht das Widerwärtige und Berverfe, 
nicht das Zufällige und Belanglofe ift Gegenjtand ber Kunſt, aud) die in» 
geniöfefte Technik kann die Darjtellung hiervon nicht über den Charalter 
des Kunftftüdes erheben, und es ijt ojt ein gefährliches Kunftjtüd. 

Hier eröffnet fih eine Reihe wichtiger Aufgaben für unfere Zeit» 
ſchrift. Sie foll die moderne Literatur und Kunſt verftehen lehren mit 
ihrem Recht und ihrem Unredt. Sie foll beurteilen lehren, nicht bloß 
verwerfen, fie foll in die Sache einführen, nicht bloß fie verefeln, fie foll 
zum Sehen und Hören anleiten, nicht zum bloßen Nachſprechen. Kinder 
unferer Zeit find wir alle, aud) wenn wir auf ewigem Grunde ftehen. 
Was an Gaben und Kräften fich in diefer Zeit negt, das foll auch der 
Sache des Ehrijtentums und der höchſten Geiftesfultur dienen. Das gilt 
auch von den Beitrebungen und Kräften, die wir ald ‚modern‘ bezeichnen. 
Was gut, reif und gefund in ihnen ijt, das wollen wir dem chriſtlichen 
Volke zuführen, und wir wollen ed warnen vor dem Gemeinen, Niedrigen 
und Häßlichen. Aber nicht auf blinde Zuftimmung fommt es uns an, 
fondern auf die eg felbfterworbenen Urteils, eigener Anſchau— 
ungen und Überzeugungen. Möchte es dabei unferer Sache an der Hilfe 
der ftarfen Geifter und der eigenartigen Perjönlichkeiten nicht fehlen. Was 
fie ung zu fagen haben, das wollen wir gern annehmen und dankbar lernen. 

Die Aufgabe ift groß, möchte fie viele Mitarbeiter gewinnen! Das 
Biel, das uns vorfchwebt, ift umfaſſend und weit, möchten frohe Herzen 
ihm dienen und edle Geifter die Hand zu feiner Verwirklichung bieten! 
Unferem beutjchen Bolt mit feinem alten Idealismus, mit den tiefen 
Kräften feines Gemütes gilt die Arbeit, möchte e3 ihr an Früchten nicht 
fehlen! Wir glauben daran, daß der ewige Gott mit aller Kraft, Wahr- 
heit und Schönheit unferes Volkes Erbteil ift; möchte e8 uns gelingen, 
daß unſer Volk diefes edlen Erbes mit reinem Herzen unb hellem Auge 
wieder froh werde! Dazu foll diefer Verſuch gemacht werden. Gott 
fhenfe uns dazu Kraft und Freudigkeit, Einfalt und Wahrhaftigkeit.” 

Die übrigen Aufſätze des erſten Heftes: Religion und Kunjt von 
Dr. Sisto Steinhaufen; Willibald Aleris von Julius Have— 
mann; Aus der neueren Bibliothelstechnif von Dr. ©. Fritz find gleich— 
fall3 hervorragende Leiftungen. Seine Schule, feine deutſche Familie 
fann an biefer überaus notwendigen Zeitfchrift achtlos vorübergehen. 
Möge fie die weitefte Verbreitung finden zum Segen unferes Volkes und 
unjerer Jugend. 


10. Dr. 9. Drees, Deutſche Feſtſpiele. Berlin-Groß-Lichterfelde, Chr. Friedrich 
Bieweg. 1,50 M. 


Patriotifhe Gedichte find zu einem Feſtaktus vereinigt, der zugleich 
mufifalifch ausgeftattet ift. Das ift der Charakter der hier gebotenen ſechs 
„Feſtſpiele“ (genauer: Dellamationsprogramme): Nr. 1. Deutſchlands 
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Sadjenfaifer; Nr. 2. Die Hohenftaufen; Nr. 3. Der deutſche Einheit3- 
traum und feine Erfüllung; Nr. 4. Deutjchland zur See; Nr.5. Junge 
Helden; Nr. 6. Des deutjhen Jünglings Werdegang. Jede -Feier foll 
einen einheitlichen Charakter tragen. Ob ſolche „Feſtſpiele“ zweck— 
entiprechend find, fann nur die Praxis zeigen. Ich habe große Bedenken 
gegen ſolche fünftlich zufammengejuchten „Einheiten“, die in Wirklichkeit 
wohl faum eine Einheitlichfeit der Stimmung erzeugen, weil jedes Gedicht 
für fi eine Einheit ift und das Einzwängen in ein fcholaftifch ausge- 
fügeltes Programm nicht verträgt. Doc ic kann aud) irren und werde 
mich gern durch praftifhe Verſuche belehren Laffen. 


11. DOslar Kobel, Deutſche Dichter. Breslau, H. Handel. 40 Pf. 

Das Scriftchen ftellt das Wichtigfte aus dem Leben deutfcher Dichter 
von Walther von der Bogelweide bi3 Guſtav Freytag und Wilhelm 
Weber zujammen. 


12. Goethes Werke, Unter Mitwirkung mehrerer Fachgelehrter herausg. von Prof. 
Dr. Karl Heinemann. Kritiſch durchgef. und erläuterte Ausgabe. (Meyers 
Klaffiter- Ausgaben, herausg. von Prof. Dr. Ernft Elfter.) Leipzig, Biblio- 
graphifches Inſtitut. Geb. je 2 M. 

19. Band: Singfspiele Feſtſpiele. Die Wette, Luftfpiel in einem 
Akt. Teplig 1812. Bearb. von Dr. Karl Heinemann. 

21. Band: NRezenfionen in ben Frankfurter gelehrten Anzeigen. 
Kleinere Jugendſchriften: Judenpredigt. Fragment eines Romans 
in Briefen. Zum Shalefpeared-Tag, Der ewige Jude u. a. — Dramen 
in urfprünglidher Geftalt: Geſchichte Gottfriedens von Berlichingen 
mit ber eifernen Hand. Erwin und Elmire. Claudine von Billa Bella. 
Fauſt, in urfprünglicher Geftalt. Zphigenie auf Tauris. Bearb. von 
Dr. Karl Heinemann. 

25. Band: Theater und Literatur. Auffäge, Rezenfionen uſw. Bearb. 
von Dr. Georg Ellinger. 

28. Band: Anhang zur Lebensbeſchreibung des Benvenuto Cellini, 
bezüglich) auf Sitten, Kunſt und Technik. Rameaus Neffe. Diderot3 
Berfuh über die Malerei. Reden. Bearbeitet von Profeſſor Dr. 
Karl Voßler. 

Auch die vorliegenden Bände der fchönen Goethe-Ausgabe des Biblio- 
graphifchen Inſtituts verdienen die warme Anerfennung, die wir ben 
früheren Bänden gezollt haben. Tertbehandlung, Einleitungen und 
Unmerfungen ftehen auf der Höhe der gegenwärtigen Goetheforfchung. 
Ei und Ausftattung find geſchmackvoll und wohltuend für Auge und 

inn. 

13. Hermann Nohl, Herders Werl in 6 Büchern. Ausgewählt und mit Ein- 
leitung. Berlin, U. Weichert. 

Eine Inappe und billige Auswahl von Herders Schriften wie bie 
vorliegende, die in drei Bänden und fech3 Büchern das bejte von Herder 
enthält, wird namentlich der Jugend und Schule willlommen fein. Die 
veralteten Ideen zur Philofophie der Geſchichte der Menfchheit find aber 
immer noch in zu ausgedehnter Form gegeben. Wenige Abjchnitte dürften 
völlig genügen. Im übrigen ift faum etwas überfehen, was heute nod) 
von Herder in Schule und Haus lebendig zu wirken vermag. Papier und 
Drud könnten bejjer fein. | 
14. Walter Heiden, Eduarb Möriles fämtlihe Werte in 4 Büchern. 

Mit dem Porträt des Dichters. Berlin, AU. Weichert. 

Solche Inappe und billige Ausmwahl-Ausgaben find geradezu ein 

bringendes Bedürfnis für unfer Voll, Die Auswahl ift gut. Läßt fich 
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nicht, ohne wejentliche Preiserhöhung, Papier und Drud in befjerer 
Form geben? 
15. Sammlung Göfdhen: 

a) Dr. Earl Weifer, Englifche Literaturgefhichte. 2. verb. und verm. 
Aufl. Leipzig 1906, $ J. Göſchen. Geb. 80 Bf. 

Eine meifterhaft fnappe und inhaltreiche Arbeit, die allenthalben die 
Ergebnijje der neuejten Forſchungen in genauer Weife verwertet. Auch 
die moderne englifche und amerifanifche Siteratur ijt berüdfichtigt. Wer 
über Kipling, Ruskin, Walt Whitman, Jerome, Bret Harte, Mark Twain 
u.a. zutreffend in wenigen Säßen unterrichtet fein will, der wird hier 
das Rechte finden. 

b) Prof. Dr. Julius Sahr, Deutſche Literaturdenkmäler des 16. Jahr— 
hunderts. III. Von Brant bis Rollenhagen: Brant, Hutten, Fiſchart, 
ſowie Tierepos und Fabel. Leipzig 1905, G. J. ðoſchen. Geb. 80 Pi. 

Mit den Göfchenbändchen Luther (Nr. 7), Hans Sachs (Nr. 24) und 
Volkslied (Mr. 25) bildet das vorliegende, gleichjall® von Sahr heraus- 
gegebene, ein Ganzes. Auswahl, Einleitung und Anmerkungen find vor- 
treiflich und zeigen Sahrs oft bewährte feinfinnige und gründliche Kenntnis 
unjerer älteren Dichtung im hellſten Lichte. Außer Brant, Hutten und 
Fiſchart find Reinke de Vos, der die Hafjifshe Form des beutjchen Tier 
epo3 darjtellt, und Fabeln von Burfhard Waldis, Erasmus Alberus und 
Georg Rollenhagen vertreten. 

c) Dr. M. M. Arnold Schröer, Grundzüge und Haupttypen ber eng— 
lifhen Literaturgefhichte. Leipzig 1906, ©. 3. Göſchen. I. Bon 
ben älteften Zeiten bis Spenfer. II. Bon Shafefpeare bi3 zur Gegenwart. 
Geb. je 80 Bi. 

Die Entwidlung der englifchen Literaturgefhichte findet hier eine 
eingehende Darftellung, die in fnapper Form die Hauptdichter jchildert 
und das Alt», Mittel- und Neu-Englifche bis zur Gegenwart umfaßt. 
Die gründliche Arbeit fei Schule und Haus aufs mwärmfte empfohlen. 

d) Dr. Zofef Karäfel, Slawiſche Literaturgefhichte. Leipzig 1906, ©. 
%. Göſchen. I. Ältere Literatur bi8 zur Wiedergeburt. II. Das 19. Jahr- 
hunbert. —* je 80 Bf. 

Ein Seitenftüd zu Schröer3 Behandlung der englifchen Literatur in 

der Sammlung Göſchen. Karäfet gibt in trefflicher Weiſe eine knappe 
und are Überfiht über die flavifhe Dichtung und fchildert gleich ein— 
ehend die altſlaviſche, Tirchenflavifche, bulgarische, ſerbiſche, kroatiſche, 
lovenirge, polnifche, dalmatinifche und tſchechiſche Literatur. Wird auch 
ie Schule kaum Zeit gewinnen, auf dieſe Literaturgeftaltungen einzu- 
gehen, fo wird doch manches daraus in der Literaturgefhichtäftunde und 
bei der Lektüre der deutſchen Dichter wohl geeignet fein, ein neues Licht 
auch auf deutfche Literaturverhältnijje zu werfen. 

e) Dr. Biltor Zunl, Die Epigonen bes höfifhen Epos. Leipzig 1906, 
G. 3. Göſchen. Geb. 80 Pf. 

Neben einer allgemeinen Einleitung bietet das treffliche Bändchen 
eine Auswahl aus den Werfen von Rudolf von Ems, Konrad von Würz- 
burg, dem Strider und Meier Helmbredt. 

f) Dr. Mar Koch, Prof, Gefhichte der deutſchen Literatur. 6. neu 

durchgeſ. Aufl. Leipzig, ©. 3. Göſchen. Geb. 80 Pf. 

Die vorzügliche Heine Literaturgefchichte 'jei hier erneut aufs wärmſte 
empfohlen. Iſt fie doch ein Feines Meifterwerk, dem der Verfaſſer aud) 
in der neueften Auflage alle Liebe und Sorgfalt zugewendet hat. 
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16. Friedrich Michael Schiele, Sang und Spruch ber Deutſchen. 2. durch— 
geſehene und erweiterte Aufl. (Dürrs Deutſche Bibliothek.) Leipzig 1906, 
Dürrfhe Buch. Geb. 4 M. 

Aus der Dürrjhen Bibliothek gebührt diefem Bande das beſte Lob. 

Die hier gebotene Auswahl aus der deutjchen Lyrif und Epigrammatit 

umfaßt alles, was für die Jugend von Wert ift. Bolfstümliches und 

Sangbares find mit bejonderem Glück berüdjichtigt. 


17. Adolf Bartels, Handbuch Rn wenn ber Deutſchen Literatur. 

Leipzig 1906, €. Avenarius. 5 M 

Diefes 789 Seiten umfafjende danbdbuch iſt eine Ergänzung zu des 
Verfaſſers befannter „Geſchichte der deutfchen Literatur“, aber nit nur 
zu diejer, fondern zu jeder Literaturgefhichte überhaupt. Wer ſich Goe— 
defe3 ausführlihen Grundriß nicht anfchaffen kann, wer nicht Zeit hat, 
fi die Literaturangaben, Biographifches und Bibliographifches mühjam 
aus Scherer, Vogt-Koh, Brümmer, R. M. Meyer, Bilmar, Kurz u. a. 
zufammenzufuchen, der findet hier allen biographifchen und bibliogra= 
phifchen Stoff von der ‘älteften Zeit bi3 zur Gegenwart in kurzer, fnapper 
Weiſe zufammengeftellt. Das vorliegende Handbuch läßt nichts Wefent- 
liche3 vermiffen und ergänzt alle bisherigen Literaturgrundriffe, auch ben 
Soedele, an vielen Stellen in trefflicher Weife. Das Handbud von 
Bartels, das namentlich für die moderne Zeit Einzigartiges bietet, ift 
daher namentlich für Lehrer, Studierende und Primaner ein unentbehr- 
licher Führer und Ratgeber. Sehr wertvoll ift auch der Umftand, daß 
Bartels die Urteile der Dichter über andere Dichter, 3. B. Hebbels, Lub- 
wigs, Grillparzers, Schillerd, Goethes u. a. forgfältig mitverzeichnet hat. 
Das trefflihe Werk fei allen Literaturfreunden und insbefondere ber 
Schule warm empfohlen. 


18. bon der Rother, Lefjing, Bom Laokoon zum Nathan. Leipzig 
B. Elifher Nadf. 2 M. 

Cs ift eine befannte Tatſache, daß über feinen unferer Haffifchen 
Dichter fo gründliche Unmiffenheit in den gebildeten Kreifen Deutjchlands 
herrfcht, als über Leſſing. Trotz alles Gelehrtenfleißes in Literatur- 
geihichten und Aufſätzen, troß aller Lehrermühe in den Schulen bleibt 
Leffing felbft unferen Gebildeten eine fait unbelannte Größe. Der Ber- 
fajjer der vorliegenden Schrift hat daher fchon feit vielen Jahren in Reden 
und Vorträgen dem größeren Publikum Lefjings Geifteswert näher zu 
bringen verſucht und hat nun diefe Vorträge in dem vorliegenden Bande 
gefammelt und zu einem zufammenhängenden Ganzen verwoben. Geine 
Behandlung des Dichters ift rein äjthetifch oder Fulturäfthetifch, mie 
Richter — von der Rother — es jelbft bezeichnet. Am beiten iſt das, 
wa3 er über die Dramen Leffings jagt. Wenn auch die geſucht geiftreiche 
Diktion vielfach ftörend wirkt, fo ift doch die Schrift ala ein Verſuch, 
Leffings Weltanfhauung in mapp zuſammengefaßten Sätzen dem größeren 
Publikum zu übermitteln, mit Dank zu begrüßen. 


19. Zulie Adam, Bürgerfchullehrerin, Der Naturfinn in der deutſchen 

Dichtung. Wien 1906, ®. Braumüller. 240 M. 

Die Verfafferin gibt eine Charakteriftil des Naturgefühls ber beutjchen 
Dichter und der Entwidlung dieſes Gefühld in der deutfchen Dichtung 
bon der älteften Zeit bis zu Heine. Ein zweiter Band, der die moderne 
Dichtung in bezug auf das Naturempfinden behandelt, fol folgen. Bon 
jeder einzelnen Epoche und jedem Dichter find zahlreiche Proben aus 
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ben Dichtungen eingefügt. Befonderer Wert ift der Schrift nicht bei» 
zumejjen. 


20. 4. Hentihel und 8. Linke, Schulinfpeltoren. Illuſtrierte deutſche 
Literaturfunde in Bildern und Skizzen für Schule und Haus. 6. 
Aufl. Herausg. von K. Line. Mit 75 Abbildungen. Leipzig 1906, Dürrfche 
Buch. Kart. 70 Bf. 

Die Schrift bietet zwar nichts Eigenartiges und Urfprüngliches und 
beruht nirgends auf tieferen Studien, ift aber doch beſſer al3 die von 
mir im vorigen Jahresbericht beurteilte Kleine Literaturfunde von Linke, 
Auch lebende Dichter, wie Martin Greif, Rofegger, Marie von Ebner 
Eichenbady, Detlev von Lilienceron, find bedadıt. 


21. Auguſt Otto, Seminarlehrer, Bilder aus der neueren Literatur. 5, 
Seit: Joſef Victor von Sceffel. Minden, C. Maxrowsky. 2 M. 
Wir haben e3 hier mit einem auf gründlichen Studien beruhenden 
und mit liebevoller Hingabe gefchriebenen Lebensbilde Scheffel3 zu tun, 
das zugleich eine treffliche Einführung in feine Werfe barbietet. 


22. Wilhelm Herbits Hilfsbuh für die deutſche Literaturgeſchichte. 
Bearb. von Emil Brenning. 8. Aufl. Gotha 1906, F. U. Perthes. 2 M, 
Herbſts Leitfaden gilt mit Recht als ein gutes und tüchtiges Bud. 

Brenning hat in der vorliegenden Neubearbeitung den altbewährten Leit- 

faden wieder mit der neuejten Forſchung allenthalben in Einklang ge— 

bradjt, Beraltetes ausgefchieden und Fehlendes ergänzt, fo daß das brauch» 
bare Schulbud; auch fernerhin mit Nugen verwendet werden fann. Dem 

Bearbeiter gebührt für feine jorgfältige Arbeit aufrichtiger Dank. 


23. Euphorion, Zeitfchrift für Literaturgefhichte. Herausg. von Auguft 
Sauer. XII. Band, 4. Heft (4. Schiller-Heft),. XI. Band, 1. bis 3. Heft. 
Wien 1905/06, E. Fromme. Preis des Heftes 4 M., des Bandes 16 M. 

Auf die vortrefflihe Literaturzeitfchrift Euphorion, die in feiner 
Schul» und Lehrerbibliothet von wifjenjchaftlichem Range fehlen darf, 
fei hier mit mwärmfter Empfehlung nachdrücklich hingewieſen. In dem 
vierten Schillerhefte handelt Heinrich Biſchoff in Lüttich über Schiller— 
Literatur in Belgien, Ernſt Kraus teilt Schillerbriefe mit, deren Hand— 
ſchriften er im Sommer 1905 im gräflich Czernieſchen Archiv zu Neuhaus 
in Böhmen fand. %. Hartmann veröffentlicht Ungedrudte Briefe an 
Schiller. 3. Minor gibt Anmerkungen vom Seminar für deutſche Philo- 
logie in Wien zu den von ihm früher veröffentlichten Briefen an Schiller 
aus dem Schillerarchiv (Euphorion XII, ©. 282—364). Zu Schwans hod)- 
widhtigem Brief an Körner über Schillers Leben bis 1785 gibt Mar 
Rubenjohn eingehende Unterfuchungen zur Entſtehungs- und Tertge- 
fchichte. Unter der Überfchrift: Aus Schillers Freundeskreis teilt Albert 
Zeigmann acht Briefe an Wilhelm von Humboldt mit. 

Der dreizehnte Band bringt einen Aufſatz von Guftav Widmann 
in Stuttgart: Grijeldis in der deutjchen Literatur des 19. Jahrhunderts, 
Bom Namen ‚Luther‘ handelt Otto Clemen (Zwidau i. Sa.). Seine 
Filhart-Studien jegt Adolf Haulffen in Prag fort (VIII Anmahnung 
zu hriftlicher Kinderzuct). life Elöffer in Inſterburg gibt den Ber- 
fuch einer Deutung von Goethes Märchen, der freilich wohl faum zu— 
treffend ift. Die Stellung Gleims und feines Freundesfreifes zur fran- 
zöſiſchen Revolution erörtert Felir von Kozlowski nad) ungedrudten 
Briefen. Antonie Hug von Hugenftein in Wien gibt im Anjchluß an 
Ernſt Heilborn® Ausgabe der Werke von MNovalis eine Abhand— 
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lung zur Tertgefhichte von Novalis’ Fragmenten. Über Wilhelm 
Müllers Überfegung von Marlowes Fauſt ſpricht Neinhold Steig. 
Otto Gildemeifterd Anfänge behandelt nad) ungedrudten Papieren U. 8. 
T. Tielo. Georg Baejede behandelt die Metrit des 16. und 17. Jahr- 
hunderts. Georg Wenderoth befpricht die poetifhen Theorien der fran- 
zöfifchen Plejade in Martin Opitz' Deutfcher Poeterei. Bernhard Seuffert 
teilt den ältejten dichterifchen Verfuh von Sophie Gutermann-La Roche 
mit. E. Stemplinger behandelt Wielands Verhältnis zu Horaz. Kant 
und die Romantik befpriht Wilhelm Hans. Bücherbeſprechungen, Mis- 
zellen und Referate jchließen fih an. Eine Fülle wertvoller und ge— 
diegener Arbeiten ift in Ddiefen neuen Heften vereinigt. Möchte aud) 
die Schule durch eifrige Benugung recht viel Gewinn aus dieſer Zeit- 
fchrift ziehen. 


II. Dichtungen. 


1. Frances Külpe, Die Inſel des Lebens. Märchen und Phantafien. Dresden, 

€. Pierfon. 2 M. 

Bon Bödlin begeiftert ſchrieb die Verfaſſerin dieſes Bud, aud) 
Klinger u. a. haben ihre Seele mit zu diefen Phantafien entflammt. Frau 
Paſtor Frances Külpe verfügt über eine reiche und lebendige Phan— 
tafie und eine gewandte Darftellung. Oft jtreift ihre fchriftitellerijche 
Begabung ans Dichterifhe. Aber die Kraft der Geftaltung blieb ihr 
bisher verjagt. Ihre Bilder und Gedanken zerfließen in formlofe Nebel. 
So fehlt ihr gerade das, was Bödlin und Klinger zu Künftlern macht, 
während fie in dem, was an diefen romantifch-phantaftifch-philofophifch 
und daher nicht künftlerifch ift, bei ihnen aber doch fchließlich durch die 
fünftlerifche Kraft überwunden wird, unheimlich fchwelgt. Mehr Goethe! 


2. Tagebudhblätter eines Weltpriejterd. Dresden, E. Pierfon. 4 M. 
Der Kampf eines fatholifhen Pfarrer mit der irdijhen Liebe, das 
Ringen eines idealgefinnten Menſchen mit der „Beſtie“ im Innern, mit 
der Leidenſchaft, da3 Eindringen der Induſtrie in ein weldfremdes öfter- 
reichijche8 Gebirgsdorf mit feinen Inorrigen Bauern, die Gefhichte eines 
armen, verlafjenen, zu „freier Liebe‘ von einem Sozialdemofraten ver- 
führten Weibes: das alles wird in gemwandter, feffelnder, oft padender 
Form zur Darftellung gebradt. Doc find die Motive, bie hier ver— 
wendet werden, zum Teil fchon fo vieljeitig in unferer Literatur be— 
arbeitet worden, daß man vielfach nicht das Gefühl des Neuen, Eigen- 
artigen und Urfprünglichen gewinnt. Einen Borzug aber hat bie 
Erzählung: fie macht völlig den Eindrud des wirklich Erlebten und 
Tatſächlichen, und das tragiihe Scidjal eines Weibes, das durch die 
„freie Liebe’ um ihr LZebensglüd betrogen wurde, vermag einen tieferen 
Einblid in die Verhältniffe armer Dorfbewohner und parteipolitifchen 
Treiben3 unter den Induftriearbeitern zu gewähren. Freilich ftören viel» 
fach moralijierende und philofophierende Darlegungen, die in breiter 
Weiſe in die Erzählung eingefhhoben find, die Einheit des Ganzen und 
die fünftlerifche Wirkung. Gelegentlich verirrt fich dabei der Berfaffer 
zu Geihmadlofigfeiten, wie der, daß ©. 236, um das Treiben jüdischer 
Agitatoren zu jchildern, bemerkt wird, es jeien „ben ganzen Tag bis 
fpät in die Nacht hinein von Schulterblatt (fo heißt ein jüdischer Aufe 
hetzer) und Cohnforten aufreizende Reden gehalten worden“. Im 
ganzen aber macht das Werk einen günftigen Eindrud und erhebt ſich 
namentlich in den legten Teilen zu acdhtunggebietender Höhe. 
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UI. Schulausgaben. 


Von Schulausgaben für den deutſchen Unterricht ſeien 
aus dieſem Jahrgange empfohlen: 


1. Deutſche Schulausgaben, herausg. von Dr. J. Ziehen. Dresden, L. 
Ehlermann. 


Band 38. Dr. Julius ne. Homers Ilias, überſetzt von Johann 
Heinrich Voß. Geb. 1,45 M. 

In der vorliegenden Auswahl ift der Driginaltert (15 778 Berfe) 
auf 6980 Verſe befchränft worden. Einleitung und Auswahl find vor— 
trefflih. Die Ausgabe gibt ein mwohlgelungenes3 Bild von dem Anhalt 
und Charakter de3 Gejamtgedichtes. In der Einleitung findet ſich eine 
vorzüglihe Darſtellung der Berjönlichfeit und des Wirkens Heinrich 
Schliemann3. 


Band 40. Dr. G. Waflerzieher, Frauenbriefe. Geb. 1,20 M. 

Eine gute Auswahl von Briefen Lifelottes, der Kaiferin Maria 
Thereiia, von Eva König, Goethes Mutter, Angelila Kauffmann, Ehar- 
lotte von Schiller, Ehriftophine Reinwald, Karoline Flachsland und Phi- 
lippine von Griesheim ijt hier in einem trefflichen Bändchen vereinigt. 


Band 41. Dr. P. Hellwig, Schiller, Wilhelm Tell. Geb. 1,20 M. 
— 42. Dr. E. Waſſerzieher, Shakeſpeare, König Lear. Geb. 

2. Graeſers Schulausgaben klaſſiſcher Werke. Wien, K. Graeſer & Co. 
— Leipzig, B. ©. Teubner. Je 50 Pf. 

Band 20. Friedrih von Schiller, Braut von Meffina. Herausg. 
von 3. Trötſcher, Gymnaſialdir. Mit Einleitung und Anmerkungen. 

Band 33. — — Fiesko. Heraudg. von Dr. N. Richter, Profeſſor. Mit 
Einleitung und Anmerkungen. 

3. Schöninghs Tertausgaben alter und neuer Schriftfteller, herausg. 
von Dr. $unfe und Dr. Shmit-Mancy. Paderborn, F. Schöningh. Preis 
bes Bändchens 30 Pf. 

Bänden 26. Shakeſpeares König Richard II. 

a 27 u. 28. Grillparzer, Das goldene Vließ. I. Der Gaftfreund, 
II. Die Argonauten. III. Medea. 

. 29. Das Nibelungenlied. In Auswahl mit verbindendem 
Terte. In Überfegung (von Legerlog, Kamp, Simrod, Frey- 
tag u. a.) 

— 30. Das Gudrunlied. In Auswahl mit verbindendem Terte, 
In Überfegung von Hübbe, Legerlop, Köhler, Simrod u. a. 

R 31. Zalob Grimms Reden über das Alter und auf Schiller. 

e 32. Grillparzer, Die Ahnıfrau. 

R 33. Goethes Lieder, Sprüde, Balladen und andere 
epifhe Gedichte. Auswahl. 


— 34. Goethes Aus meinem Leben. Dichtung und Wahrheit. 
Auswahl. Preis 40 Bf. 


35. Kleifts Hermannsſchlacht. 

36. Sophokles Niad. In Überfegung. 

37. Leffings Laoloon. 

38. Sopholles, König Odipus. In Überfegung. 

39. Klopftods Ausgewählte Oden und Elegien nebit einigen 
Bruchftüden aus dem Meffiad. Preis 40 Bf. 

2 40. Shalefpeare, Der Kaufmann von Venedig. 

81* 
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Bändchen 41. Sophokles, Antigone. In Überfegung (nad) Donner). 
n 42. Homers Ilias nad) der erften Ausgabe der beutfchen Über- 
fegung von Johann Heinrich Boß. 
u 43. Uhland, Ludwig ber Bayer. 
Sämtliche Bändchen enthalten fnappe, aber ausreichende Einleitungen 
und Anmerkungen. 


4. Schöninghs Ausgaben ausländifcher Klaffiler: Paderborn, %. Schöningh. 
a) Homers Odyſſee nad ber erften Ausgabe ber deutjchen Überfegung von 
Johann. Für den Sculgebraud verkürzt und eingerichtet von Gymnajial- 
direftor Dr. Heinrich Voderadt. 2. verb. Aufl. Geb. 1,20 M 
b) Shalefpeares Kaufmann von Venedig, nad) der Schlegelichen Über- 
jegung herausgegeben und mit Erläuterungen von Dr. 3. 4. Kilb. Geb. 
„zo M. 
ce) Herders Proſaſchriften in Auswahl nebft Anhang: Auswahl aus 
„Stimmen der Völker“. Mit ausführlichen Erläuterungen für den Schul— 
— und das Privatſtudium von L. Lüttelen, Seminarlehrer. Geb. 
M. 


5. Rode, Seibel und ber Beginn ber national-politifhen Dichtung. 
Eine Sammlung politifher Gedichte für den Schulgebraudh. Leipzig, Dürrfche 
Buch. 1,40 M. 

In der Einleitung gibt der Berfaffer eine fnappe Darftellung der 
Entftehung der nationalpolitifchen Poefie nebjt einer Sammlung politifcher 
Gedichte von verfchiedenen Verfaſſern aus dem Zeitraum von 1840 bis 
1850. Dann folgt eine Auswahl aus Geibel3 politifhen Gedichten. Eine 
Neihe eingehender Anmerkungen fließt den Band ab, der mehr gejchicht- 
lichen als äfthetifchen Wert befitt. 

6. Dihterworte. (Miniaturbibliothet 696/697.) Leipzig, U. D. Paul. 

Eine abfolut wertlofe Sammlung landläufiger Zitate. Wie ober- 
flählich dabei Quellenangaben behandelt find, davon nur 2 Beifpiele: 
©. 14: „Den Wald vor lauter Bäumen nicht fehen” (Wieland); ©. 17: 
„Der Menſch lebt nicht vom Brot allein” (5. Bud Mojes). 


XIV. Englischer Sprachunterricht. 


Bearbeitet 
von 


Profefor 6. R. hauſchild, 


Dberlehrer am Goethe-&ymnafium zu Frankfurt a. M. 





Die zur Beſprechung vorliegenden Bücher und Abhandlungen find 
Lehrgänge mit Leſe- und Übungsjtoff, Grammatifen allein, Übungsbücher, 
überjegungsbücher, Ausgaben und Wörterbücher. Den Schluß bilden: 
Literaturgefchichtlihes und Nealien. Soweit fie die methodijche Ver— 
wandtſchaft beider Unterrichtsfächer angeht, wird in bezug auf die all- 
gemeine Einleitung auf den franzöfifchen Bericht vermiejen. 


Literatur. 


L &ehrgänge mit Zefe- und Übungsfoff. 

1. F. Borgmann, Leitfaden für den englifhen Anfangs-Unterridt. 
2. Teil: Erweiterung ber Tormenlehre und Syntar. 3. Schuljahr. VIII und 
167 ©. Bremerhaven 1906, 2. v. Bangerow. Geb. 1,80 M. 

Der erfte Teil wurde im 56. Jahrg. ©. 600 ff. eingehend befprodhen. 
Er wird an des Verfaſſers Anjtalt in Serta und Quinta benußt; in 
Duarta follte darauf der zweite Teil von Deutfchbein-Willenbergs Leit» 
faben gebraucht werden. Diefer aber, für die Obertertia und Unter- 
jfefunda von Realanftalten bejtimmt, erwies ſich auf jener Quarta doch 
noc) als zu jchwer. Deshalb wurde für fie das vorliegende Buch zuredjt- 
gemacht und al3 Fortfegung feines früher nur einteiligen Leitfadend vom 
Berfaffer zugefchnitten. E3 umfaßt vier Abjchnitte: 1. den englifchen 
Lejeftoff, 21 profaifche und 10 poetiſche Stüde: erjtere meift gefchichtlichen 
Inhalts (78 Seiten) über „Land und Leute‘ (78 Seiten); 2. die Vo— 
fabeln zu beiderart Lejejtüden, nad) ihrem Vorkommen innerhalb jedes 
derjelben geordnet und durchgängig mit der Bezeichnung der Ausſprache 
verjehen (34 Seiten); 3. die Erweiterung der Formenlehre und Syntar 
für acht Redeteile (30 ©.): jedem Abfchnitte jeden Kapitel3 gehen kurz 
und gut gewählte engliſche Beispiele mit typifcher Hervorhebung des 
aus ihnen zu gemwinnenden und an ihnen zu behandelnden Sehrtoffes 
voraus, ihnen folgen die im Drud ebenſo gehaltenen Bemerkungen mit 
entjprechenden Reihen und NAufzählungen. - Nah) dem Anhang (2 ©.) 
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über Majuskeln, Silbentrennung und Interpunktion folgen 4. deutſche 
Übungsftüde (18 ©.), welche ſich an den LXefeftoff des erjten Abjchnittes 
anlehnen und am Ende der erften zwei Stüde ald Mufter auch deutjche 
Fragen zur Beantwortung enthalten. Ein Anhang (5 ©.) gibt noch 
Einzelfäge über Wortftellung, Infinitiv, Partizip und Gerundium. Das 
Bud) ift nad) äußerer Ausftattung und innerem Gehalt empfehlenswert. 


2. R. Dammholz, Englifhes Lehr- und Lefebud. I. Teil: Unterftufe. 

3. Aufl. IX und 236 ©. Hannover 1906, E. Meyer. Geb. 2,50 M. 

Nachdem im vorigen Jahrgange der zweite Teil diefes Lehrganges 
in 2. Auflage angezeigt worden ift, freut es ung, jegt feinen erjten Teil 
ſchon in 3. Auflage anzeigen zu können. Deſſen erjte Uuflage wurde im 
49. Jahrg. ©. 470ff. namentlidy in feinem Verhältnis zu ©. Ebeners 
dafür grundlegendem Werfe eingehend beſprochen. Indeſſen hat ſich 
die Dammbholzifche Bearbeitung immer mehr und mehr jo von ihrem 
urſprünglichen Ausgangspunkte entfernt, daß fie jet mit Recht unter 
felbftändigem Titel erjcheint. Darum, und weil gegenüber der erjten 
Auflage eine Verfchiebung in der Anordnung und eine Vermehrung des 
Snhaltes eingetreten ift, muß dieſe dritte Auflage auch noch einmal 
jelbftändig angezeigt werden. Sie umfaßt: I. English Grammar. Dieje 
enthält in jedem ihrer 6 Kapitel (98 S.): 1. Ausfprahe-Mufter und 
Regeln mit Word-Exereise: alle Wörter immer zugleich mit Deutjcher 
Bedeutung angegeben; 2. eine englifche „Gejchichte‘, deren Wörter ihr 
mit Ausfprache-Bezeihhnung und deutjcher Bedeutung (biß zum 4. Kapitel) 
immer gleich untergeftellt find; 3. die englifche Inhaltsangabe (Summary) 
dazu; 4. die engliſchen Fragen über beides; 5. die daraus zu gemwinnende 
grammatijche Belehrung, zum Teil wieder mit neuen Säßen; 6. bie Exer- 
cises, d. h. Aufgaben grammatifcher Art und zu freiem fchriftlichen Ge— 
danfenausdrud über das PVorausgegangene; 7. die Translations, d. 5. 
deutfche Einzeljäge zum HinsÜberjegen, welche fi) unter Umftänden an 
fämtliche vorausgegangene Nummern anlehnen. Der Stoff ift alfo, 
namentlich foweit er eigentlicher Übungsftoff ift, gewiß jehr reihlih und 
ausgiebig bemefjen. II. Die Wiederholungstafeln (25 ©.): eine ſyſte— 
matifche Darftellung des zunächjt methodifch behandelten grammatifchen 
Zehrftoffes. III. English Reader. Er bietet: A. 8 Gefprädhe über da3 
Schulleben, 9 über das tägliche Leben außerhalb der Schule, 4 über 
Spiel und Spaziergang, 4 über Garten und Hof, und einen Brief (18 ©.); 
B. 28 Auffäte und Erzählungen über Gott und Welt, Menjch und Natur, 
Erde und ihre Bewohner, Tiere und Menſchen in ihren Gewohnheiten, 
Beichäftigungen u. dgl. (30 ©.); C. 18 Kinderreime, Kinderlieder, Rätfel, 
Nationalgefänge, Sprichwörter ufw. (11 ©.). IV. Die Vofabeln zum 
4. bis 16. Kapitel, nach ihrem Auftreten in diefen geordnet und durch— 
gängig mit Ausfprache-Bezeihnung verſehen (18©.). V. Alphabetical 
Glossary to the English Reader (32 ©.). VI. Das Wörterverzeichnis 
zu den deutſchen Übungsjtüden (8 ©.), foweit dieſe Wörter nicht bereits 
im Bolabular zu dem Lefeftoff verzeichnet find. So hat das Buch in 
jeder Beziehung an Form und Inhalt zugenommen und an Wert ge 
wonnen. 


3. Dr. 9. Degenhardt, Lehrgang ber engliſchen Sprache. I. Grundlegender 
Teil. 60., ber neuen Bearbeitung 11. Aufl. beforgt von Dr. 8. Münfter. 
XII und 288 ©. Dresden 1906, 2. Ehlermann. 2,50 M. 

Nachdem der hier des öfteren ur Degenhardtfche Lehrgang 
mit der 50. Auflage eine zeitgemäße Neubearbeitung in bezug auf bad 


Englifcher Sprachunterricht. 487 


fchwerfällige Regelwerk, die langgedehnte Formenlehre, die Darſtellung 
und Beibringung ber Ausſprache, die Unmafje der Vokabeln und Einzel» 
fäge erfahren hatte, infofern eine wirkliche Lautlehre geboten und mit 
entfprechenden Lehrftoffen in Berbindung gejegt, das Regelwerk kürzer 
und überfichtlicher gefaßt und zu gegebener Zeit die Yormenlehre mit 
der Syntar in Verbindung gejebt wurde, machte die Einführung der 
neuen Rechtſchreibung mit der 60. Auflage wieder einmal den Neuſatz 
des Degenhardtichen Lehrganges nötig. Hiermit wurde, wie bei ber 
früheren Neubearbeitung auch, zum zweiten Male eine noch größere Ber- 
einfahung der Ausfprache-Bezeichnung vorgenommen. Dazu wurde ber 
—— Teil und ber Leſetext hie und da ein wenig verändert, ein 
tüd überhaupt gegen Erſatz durch ein anderes geftrichen, nachdem jchon 
in den dieſer vorhergehenden Auflagen viele von den zufammenhangs- 
loſen Anſchauungs- und Übungsfägen geftrichen und bafür gleich von 
vornherein zufammenhängende Leſeſtoffe eingejegt worden waren. So 
waren allein in dem erjten einführenden Zeile fieben neue Lefeftüde auf- 
genommen worden, welche fi) jahhli an den Anjchauungsfreis der be» 
treffenden Lektion anfchließen; ferner waren breizehn Lefeftüde hinzu— 
gelommen, die ihrerfeit3 wieder ſprachlich mit anderen Lektionen in Ver- 
bindung ftehen; endlich waren auch Lefeftüde aus beutfchem Gebiete durch 

Terte mit echt englifchem Hintergrund erfeßt worden. Anlage und In— 

halt der bis zu der vorliegenden 60. Auflage getroffenen Neubearbeitung 

fieht nun fo aus: Erfte Abteilung: A. Lefeichule mit 7 Nummern auf 

19 Seiten; B. Stufenweife Einführung in die Sprache mit 34 Lektionen 

auf 65 Seiten. Zweite Abteilung: Elementargrammatif mit 40 Lektionen 
auf 115 Seiten. Dem Anhang (Majuskeln und Interpunktion, gram- 
matijche Tabellen) folgt das Gefebuch mit 32 Profaftüden (30 ©.) unb 

14 Gedidhten (6 ©.). Das MWörterverzeihnis zu den einzelnen Stüden 

des Leſebuchs (16 ©.) und das alphabetifche zu den beutfchen Übungs- 

ftüden (8 ©.) ſteht zwifchen zwei fehr anfprechenden Zufammenftellungen, 
nämlich ſyntaktiſcher Regeln in Beifpielen des Leſebuchs (4 ©.) und 
idiomatifcher Gebilde nad) Rebdeteilen geordnet (7 ©.). So fann dieſer 

Lehrgang jetzt Schon für fich allein Anftalten mit drei» oder vierjährigem 

Kurfus im Englifhen vollftändig genügen. 

4. Dr. D. Börners neuſprachliches Unterrichtswerl. Engliſcher Teil von 
Dr. ©. Börner und Prof. Dr. DO. Thiergen. Lehrbud ber englischen 
Sprache. Mit befonderer Berüdfichtigung ber Übungen im mündlichen und 
fchriftlichen freien Gebrauch der Sprache von Prof. Dr. DO. Thiergen. Drei- 
bändige Ausgabe B für höhere Töchterfchulen. III. Teil (verkürzte Oberftufe) 
bearb. von Brof. Dr. D. Thiergen und Prof. Dr. E. Döhler. Mit einem 
Plan von London. Hierzu in Tafche: Wolabeln. VIII und 192 ©. Leipzig 
1906, B. ©. Teubner. 3,20 M. 

Der zweite Teil der ungefürzten Ausgabe B wurde im 51. Jahrg. 
©. 480f., der dritte im 52. Jahrg. ©. 568 ff. eingehend und empfehlend 
angezeigt. Wie ſich zu leßterem die Oberftufe der gefürzten Ausgabe C 
verhielt, ijt im 53. Jahrg. ©. 58lff. im einzelnen dargeftellt worden. 
Man wird alfo fchon aus den zuleßt genannten Beſprechungen ein ber 
Wirflichfeit ziemlih nahe fommendes Bild von ber hier vorliegenden 
verfürzten Oberjtufe der Ausgabe B gewinnen fönnen. In ihr ift, während 
die beiben erjten Teile der vierbändigen Bearbeitung unverändert ge- 
blieben find, aljo bie zweite Hälfte diefer Bearbeitung in Eines zu— 
fammengezogen worden und damit ein vollftändig genügender Abſchluß 
für Mädchenſchulen mit dreijährigem oder auch mit vierjährigem eng— 
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liſchen Unterrihtsfurfus erzielt worden. Darum enthält das vorliegende 
Buch nicht mehr bloß 12 (wie der dritte Teil der unverfürzten Oberftufe), 
fondern 17 Lektionen, indem das Verb jegt gleich in 7, und nicht mehr 
bloß in 5, das Subftantiv in 4, und nicht mehr bloß in 3, das Pro— 
nomen allein in 3 2eftionen, das Adjektiv, Adverb und Verhältniswort 
in je einer bejondern Lektion abgehandelt werden. Die Einteilung dieſer 
Leftionen (90 ©.) iſt diefelbe geblieben: Grammar, Reading Exereise, 
Translation Exercise; aud ihr fachlicher Gehalt ift im großen und 
ganzen, von den durch die Zujammenziehung notwendig gewordenen Ber- 
änderungen abgejehen, derjelbe geblieben. Befonberes Gewicht legen die 
Verfaſſer mit Recht auf den Anhang A: I. Reading: 4 Profaftüde (30 ©.), 
31 poetijhe Stüde, von welch legteren 10 dem 1. und 2. Teile des Lehr- 
buches gemeinjam jind, jo daß einerjeit3 für die nötige Wiederholung 
geforgt, anderfeits die Anſchaffung einer befondern Gedichtſammlung ver— 
mieden ift (45 ©.); II. Conversations on every-day life and Subjects 
for composition, welche gleichfall3 zwar auf vieles fchon früher Dage- 
weſenes zurüdgreifen, aber doch aud) durch engen Anfchluß an die Reading 
Exercises viele3 deren Inhalte entfprechendes Neues enthalten (16 ©.). 
Der Anhang B gibt Stoffe zum Überfegen aus dem Deutjchen ind Eng— 
Iifche: eine mwahrfcheinlich fehr mwilltommene Zugabe zu den Hin-Über- 
ſetzungs-Aufgaben der 17 Lektionen, einesteil3 wegen der hier nicht ver- 
pönten Einzelfäge, andernteil3 wegen der Briefe, die dieſe Überjegungs- 
Aufgaben ganz bejonders bieten. Der Anhang C enthält da3 Vokabular 
zu dem Lehr- und Lefebuche, den Unterhaltungs- und Überfegungs-Auf- 
gaben nach ihrem örtlichen Vorkommen innerhalb derfelben (64 ©.). So 
ift in der Tat alles getan, um das ganze Buch ala für die genannten 
Unftalten vollftändig ausreichend erſcheinen zu laſſen. 


Es mußten nun natürlich auch die „Hauptregeln der englischen 

Syntar“, welche für die (unverfürzte) Oberftufe der Ausgabe B für höhere 

Mädchenichulen bearbeitet und im 52. Jahrg. ©. 584 angezeigt waren, 

zer Umarbeitung unterzogen werden. Gie liegt uns vor unter dem 
itel: 


5. Grammatil für bie Dberftufe ber breibändigen Ausgabe B für höhere 
Mädchenſchulen des Lehrbuchs der engliihen Sprade. Im Anfhluß an 
Thiergend „Hauptregeln der engliichen Syntax“ bearbeitet von Prof. Dr: €. 
Döhler. 838 ©. Leipzig 1906, B. G. Teubner. 1,20 M. 

Da die grammatifchen Gefeße bei der Durchnahme der Lektionen 
de3 eben angezeigten Buches einzeln und jchrittweife auf induftivem Wege 
gewonnen und zum Berftändnis gebradjt worden fein follen, jo brauchten 
hier die fo bereit3 gefundenen Regeln nur planmäßig angeordnet, kurz 
zufammengeftellt und für zujammenfaffende Wiederholungen nad ein 
heitlichen Gefichtspunften gruppiert vorgeführt zu werden. E3 gehen 
deshalb den betreffenden Regeln immer nur wenige, und auch dieje als 
größtenteild ſchon aus der Lektüre befannte Beispiele voraus. Zu billigen 
und zu loben it, daß zwifchen Verb (1. Kapitel) und Nomen (3. bis 
6. Kapitel) „der Sa‘ als befonderes (2. Kapitel) behandelt wird, während 
Adverb und Bräpofition (ald 7. und 8. Kapitel) den Schluß bilden. 
Nach diefen 65 Seiten eigentlich grammatifchen Tertes folgt als Anhang: 
1. die Wiederholung der hauptlächlichiten ſtarken und unregelmäßigen 
Beitwörter (9 ©.), 2. das Nötige über Sabzeichen, Jnterpunftion, Silben- 
trennung, Majusfeln (2 ©.), fodann eine alphabetiſche Zufammenftellun 
von Homonymen (2 ©.), eine nicht alphabetifche von Paronymen (2 5) 
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und 32 Gruppen von Synonymen (7 ©.). Diefe Zujammenftellungen 
find als fehr willkommene Zugaben zu bezeichnen. 


6/7. Dr. 3. Ellinger und U. 3. Perrival Butler, Lehrbuch der englifhen 
Sprache. Ausgabe A. (Für Nealfchulen, Gymnafien und verwandte höhere 
Lehranftalten.) Wien 1906, F. Tempsty. 

a) I. Zeil. (Elementarbud.) Mit 10 Abbildungen und 1 Münztafel. 165 ©. 
Geb. 2 K 25 h. 

b) UI. Teil. An English Reader with explanatory Notes, several Appen- 
dices, a pronouncing Glossary of proper Names, a Map of Great Britain 
and Ireland, and a Plan of London. With 51 Illustrations and 4 Maps. 
318 © Geb. 4 K 50 h. 

Der erſte Teil iſt fo angelegt, daß man, um die Ausſprache richtig 
beizubringen, von der Lautjchrift ausgehen fanı. Denn die Sprad)- 
ftüde der erjten 10 Lektionen werden mit den Fragen und Antworten 
darüber und dazu in lautjchriftlihen Terten auf ©. 81—87 geboten: 
follte aber dann die Konſequenz nicht fordern, daß auc ein in Laut- 
ichrift alphabetiſch geordnetes Vokabular beigegeben würde? Mehr als 
die bezeichneten Lektionen in (Wietorfcher) Lautfchrift zu geben, hielten 
die Verfaffer mit Recht nicht für nötig, da der Lehrer von der 11. Lektion 
an ſchon zur gewöhnlichen Orthographie übergegangen fein dürfte. Anderer— 
jeit3 zeigt auch das in diefen Tranjfriptionen Gebotene dem Schüler für 
feine häusliche Arbeit deutlich genug, wie er das in der Schule Gehörte 
auffriihen und nachahmen kann, um es ohne zu große Schnelligkeit 
(und damit zufammenhängende Flüchtigkeit) wie ein gebildeter Engländer 
ausjprechen zu fönnen. Wer nicht von der Lautjchrift ausgehen will, 
der wird das Vorjprechen und Nachiprechenlafjen glei) an den in ge- 
wöhnlicher Schrift gedrudten Terten der erften 17 (bzw. 11) Lektionen 
anwenden müfjen und dazu, wie natürlich auch für die phonetifchen Terte, 
die Einführung in die engliichen Laute und deren Schreibung benußen 
fönnen, wie folhe auf ©. 88—100 als erjter Teil der Grammatik ge— 
geben ijt. Ihre Mufterwörter und deren tabellenartige Zujammenftellung 
jind ja auch nur den erften Terten des Buches jelbjt entnommen. Dieje 
Texte behandeln fahlih: Schule und Schulzimmer, Uhr und Zeit, Unter 
richt und Unterrichtsgegenftände, Spiel und Beihäftigung (X. 1—12); 
Körperglieder, Krankheiten, Sinnesorgane, Kleidung (8. 13—19) — eritere 
rein intuitiv, legtere auch mit eingejtreuten Anekdoten und Gefchichten ; 
Leben in Dorf und Stadt während der vier Jahreszeiten nach den Höl- 
zelihen Bildern, num auch mit eingeftreuten Gedichten (X. 20—24); 
Nahrung und Mahlzeiten (2. 24); englifhes Haus und Hausleben 
(2. 25f.). Die Erklärungen bzw. Wort» oder Satz-Überſetzungen zu diejen 
Spradjftüden füllen ©. 62—81, die daraus zu gewinnende Yormenlehre 
der Subftantive, Adjektive, Numeralia, Pronomina, Verba, Adverbien, 
Präpofitionen, Konjunktionen und Snterjeftionen ©. 81—135. Dem 
alphabetifchen Bofabular ift durchgängig die phonetiſche Tranjfription 
ber betreffenden Wörter, und auch ihre erſte Fundftelle in den Sprad)- 
jtüden beigegeben (©. 136—159). Außer Schulredensarten und Sprich- 
wörtern (S. 58ff.) bietet da3 Buch in einem Anhange noch deutfche 
Übungsftüde zum Überfegen ins Englische, im Anfchlup an zuſammen— 
hängende L2efeftüde der Lektionen 12—26. Was nun die Behandlung 
der Leltionen im Einzelnen angeht, jo bietet fie: 1. die Spracdhterte, zum 
Teil von Bildern begleitet; 2. Questions (and — bis zur 10. Lektion — 
Answers), für deren leßtere oft nur auf die betreffende Nummter de3 
Sprachjtüdes verwieſen wird; 3. die Angabe der Paragraphen der Gram— 
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matik, deren Gehalt aus den Sprachſtücken zu gewinnen iſt; 4. Exercises, 
welche Aufgaben zur Ausſprache, zur Sapfonjugation, zu Yormenbil- 
dungen, zu VBergleihungen, zu Umbildungen, zu Zahlenangaben, zu 
Formenveränderungen (in PBerjon, Numerus, Tempus, Modus und Aus— 
fageform, Genus Lerbi u. dgl.), zu Ergänzungen begonnener Säße und 
Sapglieder oder Bertaufchungen folder zu Inhaltsangaben oder Berichten 
ähnlicher Art enthalten. & ift für Leſen, Spreden, Schreiben, An— 
ihauung und Abſtraktion, Theorie und Praris in jeder Weife vollauf 
und in empfehlenswerter Weife gejorgt. 

Der zweite Teil des Lehrbuches it, wie ſchon fein Titel anzeigt, 
im wejentlichen Lejebuch, aber in bezug auf den Leſeſtoff als unmittel- 
bare Fortjegung des erjten Teiles anzufehen. Denn den Anekdoten und 
Geſchichtchen dort entiprechen hier die Stories und Sketches (10 auf 
28 ©.), dem Lefeftoff über Haus und Hausleben dort entſpricht hier 
An Account of the British Empire, und zwar in Geography des Mutter- 
lande3, der Kolonien und außereuropäifchen Befigungen (20 auf 45 ©.), 
in History von der Römerzeit an bis zur Königin Viktoria (16 auf 39©.), 
in Customs, Life and Institutions (11 auf 29 ©.): alles genommen aus 
engliſchen oder englifch-deutfchen Lejebüchern, und, wo möglich und nötig, 
durch Sluftrationen veranfchauliht. E38 folgen 8 Specimens of Prose 
Fiction von Goldſmith, Scott, Irving, Didens, Thaderay, Bulwer und 
Twain (34 ©.), 5 Specimens of Essays von Bacon, Addiſon, Zohnfon, 
Rusfin und Smiles (11 ©.), 6 Specimens of Letters von Montagu, 
Burns, Byron, Arnold und Macaulay (7 ©.), 4 Specimens of Speeches 
von Chatham, Smith, Gladftone, Lubbod (11&©.), 27 Specimens of Poetry 
von Shafejpeare, Milton, Pope, Thomfon, Burns, Wordsworth, Cole- 
ridge, Southey, Campbell, Hemans, Scott, Moore, Byron, Shellay, Keats, 
Tennyſon, Arnold, Kingsley, Bromwning, Zongfellow, Swinburne (45 ©.): 
hier hätten vielleicht weniger Autoren und von den standard authors mehr 
Gedichte angeführt werden können! Den Schluß des im ganzen recht an— 
iprechenden Lejetertes bilden die Lives of Some Prominent English Au- 
thors (22 ©.), zufammengeftellt aus Swaen, Roft, Feyerabend, J. Bube 
u. a., und behandelnd, dur) Porträt3 und Bilder unterftüßt: Shafe- 
ipeare, Milton, Pope, Addifon, Goldfmith, Burns, Wordsworth, Scott, 
Byron, Tennyſon, Macaulay, Thaderay und Didens. Anhangsweiſe find 
beigegeben: I. Table of the English Literature in the New English 
Period (3 S.), II. Notes on English Versification (2 ©.), III. Pro- 
nouncing Glossary of Proper Names (8©.), IV. The Sovereigns of 
England since the Norman Conquest (1 ©.). Es folgen bie Explanatory 
Notes zu den einzelnen Gruppen, Stüden und geilen des Xefetertes, 
in denen außer den in englifcher Sprache gegebenen ſachlichen Erläute- 
rungen auch die rein ſprachlichen meift in englifcher Umfchreibung ge- 
geben werden (33 ©.). Wenn das Elementarbuch für die V. Klaſſe, fo 
ift das Lefebuch für die VI. und VII. öfterreichifcher Realſchulen be- 
ftimmt. Beide Bücher find, wie die Verfaffer mehrfach betonen, im ge- 
nauen Anſchluß an die für diefen Unterricht in OÖfterreich geltenden ‚‚Sn- 
ftruftionen‘ verfaßt worden. 


8. Dr. Th. Gaspey, Methode Gaspey-Otto Sauer. Englifche Konverfations- 
Grammatif zum Schul- und Privatunterriht. Neu bearb. von Prof. H. Runge. 
24. Aufl. 422 ©. Heidelberg 1906, 3%. Groos. 3,60 M. 
Die 23. Auflage dieſes Buches wurbe im 54. Jahrg. ©. 546 ff. ein- 
gehend und empfehlend beſprochen. Die vorliegende 24. Auflage unter» 
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Tcheidet fih von ihrer VBorgängerin zunächſt rein äußerlich angejehen in 
folgenden Punkten: 1. die beiden Teile find in der Paginierung nicht 
mehr voneinander getrennt, fondern ber zweite ift vom erjten aus fort«- 
laufend paginiert, 2. infolgedejfen find auch die früher jedem Teile einzeln 
beigegebenen alphabetiſchen englifchedeutfhen und deutſch-engliſchen 
Wörterbücher jet zu einem einzigen zufammengearbeitet worden (S. 361 
bis 414), 3. dem ganzen nun einheitfich gewordenen Buche ift ein Sach— 
regiſter in alphabetijher Ordnung (S. 415—422) beigegeben worden. Was 
den inneren Gehalt des Buches angeht, fo ift a) zunächſt die Lautlehre 
(S. 1—21) nit nur überfichtlicher dargeftellt worden, aud im Vergleich 
mit der im 48. Jahrg. ©. 504 zulegt angezeigten „Kleinen englifchen 
Spradlehre” von Otto Runge, fondern auch injofern, al3 jegt die Aus— 
jprachebezeihnung der Association phonetique internationale durch— 
— zur Anwendung gekommen iſt; b) e3 ift zwar der grammatiſche 

ert im großen und ganzen berfelbe geblieben, aber der Leſeſtoff teilmeife 
verändert worden, wodurch natürlich auch der Überfegungs- und Unter- 
haltungsftoff entjprechende Umänderungen erfahren mußte. Was aber 
die Anlage und den Gang des erjten Zeiles anlangt, fo find ganz mit 
Recht jept die infleriblen Redeteile erjt hinter den fleriblen behandelt 
worden. Auf jeden Fall kommt die Bearbeitung des Buches immer 
mehr darauf hinaus, daß e3 an allen Anftalten benugt werden fann, 
wo man den Gebrauch des Deutjchen noch nicht gänzlich verpönt und ſowohl 
bie Her- wie bie Hin-Überfegung noch nicht völlig ausgefchloffen Hat. 


9. F. W. Gefenius, Kurzgefaßte engliihe Sprachlehre. Böllig neu be» 
arbeitet von Prof Dr. €. Regel. 3. völlig umgearb. Aufl. mit einer Karte 
ber britiſchen Inſeln, einem Plan von London und Umgebung und einer engl. 
Münztafel. VIII und 244 ©. Halle 1907, H. Gefenius. Geb. 2,40 M 


Die erfie Auflage dieſes Buches wurde in ihrem Verhältnis zur 
Ausgabe A und B des Driginalwerfe® im 51. Jahrg. S. 481f. be- 
ſprochen. Sie mußte verkürzt bzw. umgearbeitet werden, weil die dafür 
in Ausfiht genommenen Anftalten fie in der dafür eingeräumten Zeit 
nicht bewältigen fonnten. Darum wurden 1. die Lejeftüde gekürzt bzw. 
verringert, 2. die kindlichen Stoffe ausgeſchieden, da e3 ſich außerdem 
um bereit3 ältere Schüler handelt, 3. namentlich geographiſche, geſchicht— 
lihe und zum englifchen Vollstum gehörige Stoffe ausgewählt, 4. der 
Snytar feine englifhen Stüde mehr vorausgefchidt, und die meijten 
Beifpiele für fie, den Terten de3 elementaren Teiles entnommen, ala 
Anſchauungsbild links neben die grammatifche Regel geftellt oder auch 
Sprichwörter dafür verwendet. Das fo entjtandene Buch weilt nun 
folgenden Gang und Inhalt auf: I. Lautierkurfus in 6 Abfchnitten (11©.), 
II. Die Rebdeteile: A. Elementarer Teil, d. h. Formenlehre derjelben. Er 
befteht aus 15 Kapiteln, deren jedes ein englifches Lefeftüd, englifche 
ragen darüber und ein inhaltlich zufammenhängendes deutſches Übungs- 
ftüd enthält (34 ©.). Die vorfommenden ſtarken Verben find mit ihrem 
a-verbo bis zum 10. Kapitel in Fußnoten angegeben. Das Wörterver- 
zeichnis zu den einzelnen Kapiteln, mit dDurchgängiger phonetifcher Trans— 
jfription, nimmt außerdem 35 Seiten ein. Es folgen die abgeleiteten 
Regeln, kapitelweife geordnet und mit Beifpielen, wie oben angegeben, 
verjehen (50 ©.). B. Der funtaftifche Teil (72 S.). Er umfaßt eben- 
fall3 15 Kapitel, natürlich mit befonderer Berüdfichtigung des Verbs 
und Nomens. Jedes Kapitel fchlieft mit einem zufammenhängenden 
Stüde, deſſen Vokabeln bis zum 6. Kapitel im allgemeinen aus dem 
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elementaren Teile als befannt vorausgefegt werden. Deſſen englijch- 
deutſcher Wortſchatz ift auf den nächſten 26 Seiten zujammengeftellt, 
während die für die Hins-Überfegungen nötigen Vofabeln (35 ©.) den 
Schluß des Buches bilden, über deſſen grammatifchen Gehalt im Einzelnen 
ein alphabetifch angelegtes Regifter (3 ©.) noch befondere Auskunft gibt. 


10. 9. Plate, Lehrbuch ber englifhen Sprade. II. Syſtematiſche Gram- 
matif. 3. verb. Aufl. Bearbeitet von Dr. 8. Münfter. 428 ©. Dresden 
1906, 2. Ehlermann. 3,20 M. 


Troß eifrigen Suchens in allen una feit mehr al3 30 Jahren vor— 
liegenden Jahrgängen vermochten wir die Anzeige bes Lehrbuches I, welches 
wohl „Methodiſche Grammatif” betitelt fein würde, nicht zu entdeden, 
wenigſtens nicht als ein jelbftändig erjchienene® Buch, wie es das vor— 
liegende ift. Endlich fanden wir, daß letteres dem im 30. Jahrg. ©. 399 ff. 
beijprochenen ‚Lehrbuch der englifhen Sprache‘ von deſſen 35. Lektion 
an entjpricht, über welcher in der Tat fteht: „Zweiter Teil. Syftematijche 
Grammatif.” So zerfällt denn nun auch das vorliegende Buch in: 
I. Bortlehre (47 Lektionen auf 203 ©.) und II. Gaplehre (37 Lektionen 
auf 171 6©.): alfo Hier nur eine Lektion mehr, melde auf die Lehre 
vom GSubjtantiv entfällt, dagegen hier 43 Seiten Tert mehr: ein Plus, 
welches hauptfächlich dem größeren Drud des Lefe-, Übungs- und Lehr- 
tertes, wie ihrer Vokabeln zuzufchreiben if. Ein Anhang bietet jebt 
außer der früher fon gegebenen Belehrung über Majusfeln, Abbrechung 
der Wörter und Interpunktion (4 ©.) nody an neuem Stoff: eine Vers— 
lehre (8 ©.), ein alphabetifches Verzeichnis der Adjektive mit präpo- 
fitionaler Ergänzung (6 ©.), ein ebenſolches der Verben mit präpo- 
jitionaler Ergänzung (11 ©.), ein desgleihen der Subftantive mit prä- 
pofitionaler Ergänzung (3©.). Das aud dort am Schlufje ftehende 
Wörterbuch ift hier um den englifch-deutfchen Teil vermindert, wogegen 
das deutfch-englifche vervollftändigt wurde. — In dem vorliegenden Buche 
ift außerdem die neue deutſche Rechtichreibung eingeführt und anftatt des 
früher gebrauchten Walkerſchen jebt da3 Tangerſche Bezeichnungsſyſtem 
der Aussprache durchgeführt worden. So. ift alles gefchehen, um das 
Bud) aud) jet nod) zu einem recht annehmbaren Lehrmittel feiner Gattung 
zu machen. 


II. Grammatiken allein. 


1. Dr. Broder Garftend, Repetitorium der engl. Grammatik. 100 ©, 
Hamburg 1906, D. Meißner. Geb. 2 M. 


Das aus dem Unterricht herporgegangene und als Drud-Manuffript 
dort bereit3 benußgte Buch gruppiert die wichtigsten ſprachlichen Erſchei— 
nungen für die fprachlichen Darftellungen bereit3 vorgefchrittener Schüler, 
vermeidet im Intereſſe der Überfichtlicyleit Erklärungen ſprachlicher 
Schwierigkeiten, die zu geben mit Recht dem Lehrer überlafjen bleibt, 
und gibt dementjprehend aud) die Regeln mehr furz und bündig als 
weit ausholend und weit zielend. Das war um fo eher möglich, ala mit 
geringen Ausnahmen auf den gegebenen Stil und die poetifche Dar- 
jtellungsart feine Nüdficht genommen ift. Der Orthographie find 4 Pa— 
ragraphen gewidmet (2 ©.), der Formenlehre der fleriblen Redeteile 17 
(10 ©.), der Syntar 93 (47 S.). Obgleich die Regeln ſämtlich durch 
furze und Hare Beifpiele unterftüßt werden, find bo noch, und das ift 
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eine befonders wertvolle Zugabe zu den einzelnen Paragraphen der Syntar, 
am Schluffe de3 Buches englifche Übungsbeifpieie in ausreichender Menge 
und völlig ausreichendem Gehalte beigegeben. 


III. Übungsbüder. 


1. Prof. B. Röttgers und Dr. M. Huttner, Englifhes Übungsbud im 
Anſchluß an das Englifhe Leſebuch und die Engliſche Schulgrammatif 
von B. Röttgers bearb. XI und 142 ©. Bielefeld 1906, Belhagen & Klafing. 
Geb. 1,60 M. 

Die Schulgrammatif von Röttgers wurde im vorigen Jahrg. ©. 510 ff., 
das Leſebuch ebenda ©. 512f. eingehend und empfehlend beiprochen. In 
legterer Bejprechung wurde bereit3 auf das zu beiden Büchern verfprochene 
Ubungsbuch hingewieſen. Es ift das, welches uns jegt zur Beſprechung 
vorliegt. Es verteilt den Lehrftoff mit 16 Kapiteln auf die Unterftufe 
(29 ©.), mit 15 Kapiteln auf die Mitteljtufe (38 ©.) und mit 7 Kapiteln 
auf die Oberftufe (26©.). Für die Unterjtufe ift ein fapitelweife ge— 
ordnete Wörterverzeihni3 von 9 Seiten beigegeben, für die übrigen 
2 Stufen (und die Unterftufe) ein alphabetifch geordnnetes deutſch-engliſches 
von 37 Seiten. — Für die Unterftufe find 30 Lefeftüde des Lejebuches 
angegeben, aus welchen ein gewiſſes grammatijches Ergebnis gewonnen 
werden kann, aber nicht foll. E3 würde das Präſens der Hilf3- und 
einfachen Verben fein, die Brogreffiv-Form, Kafus- und Numerusbildung, 
Bahlwörter, Jmperfelt, Partizipien, Fragebildung, Pronomina, Paffiv, 
Komparation, zufammengefegte Zeiten des Aktivs, Adverbien, defeftive 
Hiljsverben, durch Umfchreibung gebildete Tempora. Die Übungen ver- 
langen phonetifche und orthographifche Beitimmungen, Kormen-Bildungen 
und »VBeränberungen, Sabfonjugieren, Ergänzung von Saßgliedern, Be— 
antwortung von Fragen, Dineüberfegung inhaltlid zufammenhängender 
Stüde, Zeitangaben, Bejtimmung von Yormen, Veränderung der Aus— 
fageformen von Sätzen oder Stüden, Vertaufhung von Redeteilen, Um— 
formungen, Wortbildungen, Numerus-, Tempus» und Modus-VBerände- 
rungen, Vergleichungen, Worterflärungen, Bejtimmung von Unterfchieden 
in Wort und Ausdrud. — Die Mitteljtufe lehnt ſich an ca. 60 Stüde des 
Leſebuches an; von ihr an beginnt die foftematifhe Behandlung der 
Grammatik: Wortjtellung, Konkordanz, Rektion, Hilfsverben, Genera Berbi, 
Nominalformen des Verbs, Tempus» und Moduslehre, Nominallehre, 
Pronomina und inflerible Rebeteile. Die Übungen verlangen zum größten 
Zeile HinsÜberfegungen inhaltlich) zufammenhängender und an das Leje- 
buch ſich anjchließender Stüde; zum Teil leiten fie auch durch Fragen, 
beren Antworten untereinander verbunden werden follen, zu ftiliftiichen 
Übungen an; dasjelbe gejchieht, indem Anleitung zu Verkürzungen, zu 
Verbindungen oder fonjtigen Umänderungen der Sätze gegeben werben. 
Die Oberftufe gründet fi) in den erſten 5 Kapiteln auf 20 Stüde des 
Lejebuches und gibt nur HinsÜberjegungsaufgaben zur Nominallehre. 
Zum legten Kapitel werden befonders die über England handelnden geo— 
graphifchen und geichichtlihen Stüde des Leſebuches zur Heranziehung 
empfohlen, und e3 wird dem Lehrer überlaffen, an ihnen das vorher- 

ehende grammatifche Penſum zu wiederholen und zu vertiefen. Geine 

bungsjtüde bilden freie Hin-Überfegungsaufgaben aus deutſchen Schrift» 
ftellern. Das dem Übungsbuche fapitelweife beigegebene Wörterverzeichnis 
enthält auch die durchgängig beigegebene phonetifche Tranffription, das 
alphabetijche deutjch-englifche Wörterverzeichnis nicht. 
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IV. Wörterbüder. 


1. Prof. B. Nöttgerd, Wörterbuh zum englifhen Lefebude Ike a 

Lehranftalten. 116 ©. Bielefeld 1906, Velhagen & Klafing. Geb. 

Enthält zu dem Leſebuche, auf das oben bereit —— — 
und welches dem eben beſprochenen Übungsbuche zugrunde liegt, ſämtliche 
engliſche Wörter mit beigeſetzter phonetiſcher Tranſkription, grammatiſcher 
Beſtimmung und deutſcher Bedeutung des engliſchen Stichwortes. Bei 
ſog. Unregelmäßigkeiten der Formen ſind die betreffenden Angaben mit 
beigeſtellt, ebenſo etymologiſche oder phraſeologiſche Entwicklungsreihen. 
So hat mit den beiden letztgenannten Büchern das Röttgersſche Werk 
einen empfehlenswerten Abſchluß gefunden. 


V. Aberſetzungsbücher. 

1. Engliſche Übungsbibliothet Nr. 22. Paul Heyfe, Im Bunde der britte. 
Charafterbild in einem Akt (1883). Zum Überjegen aus dem Deutſchen in 
das Englifche bearb. von Dr. Ph. Hangen. VIII und 72 ©. Dresden 1906, 
L. Ehlermann. 80 Pf. 

Der Tert diefes gemüt- und humorvollen Charakterbildes aus Heyſes 
Feder ijt mit Erlaubnis der Verleger dem im Jahre 1889 in Berlin er- 
ſchienenen 21. Bändchen der dramatifhen Dichtungen: „Kleine Dramen 
von Paul Heyfe — Erjte Folge” entnommen und den amtlichen Vor— 
ichriften der neuen Rechtſchreibung gemäß abgedbrudt. Er wird einge- 
leitet durch ein Bild des Lebens- und Entwidlungsganges de3 Dichters 
(S. IV— VII), er iſt begleitet durch englifhe Fußnoten, welche ſprach— 
lihe Schwierigfeiten durch reichliche ya AP ee und »Beihilfen 
bejeitigen und dadurd) ein nicht zu langſames Hin-Überjegen ermöglichen. 
Außerdem folgt ihm mit feinen 45 Seiten noch ein alphabetifches deutſch— 
englifhe3 Wörterbuch zu den in ihm vorfommenden Wörtern. Inhalt 
und Ausftattung maden auch dieſes Buch für ben beabfichtigten Zweck, 
wo man ihn überhaupt noch zu erreichen verfucht, empfehlenswert. 


YI. Ausgaben. 


1.2. Englifhe und franzöfifhe Schriftfteller der neueren Zeit. Für 
Schule und Haus herausgegeben von Prof. Dr. 3. Klapperih. Glogan, €. 
Flemming. 

a) 35. Boch. Ausg. A. Popular Writers of our Time. Second Series, 

Ausgewählt und erflärt von Brof. Dr. 3. Klapperih. VII und 96 ©. 
Geb. 1,40 M. 

Diejes Bändchen bildet die Fortfegung zu dem im 56. Jahrg. ©. 625 
angezeigten Bändchen mit dbemfelben Titel, enthält alfo gleichfall3 Proben 
aus Scriftitellern der neueften Zeit und ijt durch deren Sprache ebenfo 
unterhaltend, wie durch den Inhalt der aus ihren Werfen ausgemwählten 
Stüde belehrend. Die benugten Scriftfteller find: 1.3. 8. Jerome, 
aus bejjen Sketches in Lavender mitgeteilt R 7 The Man who did not 
believe in Luck (8 ©.), während feinen Idle Ideas in 1905 entnommen 
tft: Why we hate the Foreigner (7 ©.). Der zweite ift J. Maclaren. 
Aus dejien His Majesty Baby and Some common People ift hier mit- 
fin, News of a Famous Victory (5 ©.). Der nädjite iſt T. Hop- 
— aus deſſen The Silent Gate. A Voyage into Prison aufgenommen 

: The Footprint of Princess Trubetskoi (12 ©.) und Save me! 
nm Save me! (11 ©.). on R. Broughton findet fich hier deren 


Engliſcher Spradjunterridtt. 495 


Across the Threshold (17 ©); aus R. Kipling’3 The Phantom Rick- 
shaw ijt aufgenommen: The Strange Ride of Morrowbie Jukes (23 ©.). 
Auf ©. Vf. ftehen die nötigen bio- und — Angaben, 
die meiſt ſachlichen Erläuterungen füllen ©. 8 


b) 37. Boch. Ausg. B. The Tragedy of King Richard U. by W.Shake- 
speare. With Introduction and explanatory Notes edited by Prof. 
Dr. H. Fernow. XVIII und 138 ©. 2,50 M. 

Wie der Berfaffer jelbjt in dem Vorworte jagt, ift er den Spuren ber 
Deutſchbeinſchen Macheth-Ausgabe diefer Sammlung gefolgt, welche im 
55. Jahrg. ©. 631 ausführlich bejprochen wurde. Richard IL, gewijfer- 
maßen der 1. Aft in dem einen großen Drama englifcher Königsdramen 
Shafefpeares, ift fhon darum ganz beſonders geeignet für die Schul» 
leftüre; aber auch deshalb, weil es ebenjowohl zu NRüdbliden in die 
frühere, wie zu Ausbliden in die jpätere englifche Gejchichte reichliche 
Beranlafjung bietet. Diefe zu tun bietet dieſe Ausgabe noch außerdem 
die Hand, einerjeit3 durch die Angabe der Stellung von Richard II. 
unter Shafejpeares „Histories“‘, durch die Bejtimmung von deſſen Ab- 
fajjungszeit und durch den Hinweis auf die von Shakeſpeare N 
Duelle, andererjeit3 aber, und dies hauptjächlich, durd) die auf ©. V 
beſprochenen Historical Antecedents, nicht minder durch die in den Note 
(S. 82—131) vorfommenden vielen fachlichen Angaben aus der Geſchichte, 
Geographie und Topographie Das Summary of the Plot (©. 132 ff.) 
faßt dieje gejchichtlihen Ergebniſſe für die Snhaltsangabe be3 Stüdes 
noch bejonders zujammen, welche durch die genealogijche Tafel (S. 136) 
gewifjermaßen jummarifh, und duch die Ausſprache-Tafel der Eigen- 
namen repetitorijch wieder vorgeführt werden. Da die Ausgaben B dieſer 
Sammlung die Erflärungen und Erläuterungen nur in englifcher Sprache 
enthalten jollen, jo ijt das natürlich auch gejchehen. Nur da, wo das 
Verftändnis des englifchen Wortes oder Satzes durd) engliiche Umfchreibung 
doch nichts gewonnen haben würde, ift jofort das deutjche Äquivalent bei- 
gefegt. Das metrifche Verftändnis des prächtig gedrudten Tertes ift 
durch die Metrical Observations (©. IIIff.), das ſprachliche durch treff- 
lihe Bemerkungen zum Bolabular und Stil, fowie zur Grammatik (S. X 
bi3 XVII) wejentlidy erleichtert. 


VIL Jiteraturgeſchichtliches. 


1. Dr. 9. Knobbe, Die Fauft-Fdee in Lord Byrons Dichtungen. 19 ©. 

Stralfund 1906, Programm des Realgymnafiums. (Nr. 192). 

Es wird nachgewieſen, daß, mie und feit warn die Fauſt-Idee auf 
Lord Byrons Dichtungen eingemwirft hat, wenn er auch eine ſolche Be— 
einjluffung, namentlich durch Goethe, nicht zugeben wollte. Bejonders 
werden hierfür in durchaus überzeugender, weil quellenmäßig durchge— 
führter Weife herangezogen Byrons Childe Harold, Don Juan und Manfred. 


VIIL Saslides. 


1. Dr. Hoffmann, London Curiosities, and how they are to be trea- 
ted in our English Lessons. 15 ©. Eisleben 1906, Programm der 
ftädt. Realſchule. (Nr. 323.) 

Der Verfaſſer legt zunäcft dar, daß und warum der Schüler von 
Heute etwas mehr und Bejonderes von London wiſſen müſſe al3 früher. 
Er behandelt dann die Frage: 1. Was follten unjere Schüler darüber 
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wiffen? Er nennt — ganz mit Recht — Generalpoftamt, Guildhall, 
Bank, Manfion Houfe, Börfe, London Bridge, Tower und Tower Bridge, 
Dods, Greenwich, St. Pauls-Kirche, Trafalgar Square, Nationalgalerie, 
Weftminfterbrüde, Parlamentshäufer, Wejtminfter- Abtei, Tate-Galerie, 
Buckhingham Palaft, Hyde Park, Kenfington Gardens, Britijches Mufeum, 
Negent’3 Park, den 300 und Hampftead Heath; aus der Umgebung: 
Kryftallpalaft, Kew, Richmond, Hampton Court, Windfor und ton. 
Die 2. Frage ift: Wie foll der Gegenftand behandelt werden? Bon einem 
Lehrer, der London aus perfönliher Anfhauung kennt, mit guten Karten, 
Plänen, Bildern, Photographien, deren manche angegeben werden; jerner 
auf die verjchiedenen Jahre de3 Unterrichts verteilt, direkt und indirekt 
wiederholt, in den Sprahübungen erweitert und ergänzt, in freien Schreib» 
übungen (Befchreibungen und Schilderungen), und zwar nicht bloß in 
englifcher, fondern auch in deutfcher Sprache. Alles in allem: eine jehr 
lehrreihe Abhandlung für Methode und Didaris! 


2. G. Luley, Ein Ferienanfenthalt in DOrford. 6 ©. Wimpfen 1906, 
6 S. Wimpfen 1906, Progr. der Großherzogl. Realſchule. (Nr. 813.) 

Auch diefe kurze Abhandlung ift ſehr lehrreich, namentlich für folche, 
die einmal felbft Studien halber fi) während der Ferien in England 
aufhalten und einen der dortigen Ferienfurfe mitmachen wollen. Ruskin's 
College wird hiernach wohl fein deutfcher Oberlehrer mehr jich für Penjion 
und Studien ausfuchen, wohl aber Wilfon’3 Privatfurfus in praftifcher 
Phonetif. Auch die ftete Bezugnahme auf Neufhs (und J. Luleys) 
an fordert zur Vorſicht in dergleichen auf (vgl. 56. Jahrg. 


3. Prof. Dr. Parow, Compotus Vicecomitis. Die Rechenſchaftslegung des 
Sheriff unter Heinrich II. von England. Eine Unterfuhung üder das Finanze 
foftem im anglo-normannijchen Lehnsftaat. 62 ©. Berlin 1906, Weidmannſche 
Buch. Progr. der Friedrichs-Werderſchen Oberrealſchule (Nr. 134). 

Nachdem im Sinne und Geifte Rudolf Gneifts die Ausgangspunfte 

der Betradhtung angegeben, begründet und feitgelegt find (3 ©.), wird 
die Bedeutung de3 Amtes des Sheriffs im anglonormannijchen Lehns- 
ftaat zunächſt im allgemeinen gejchildert (3 &) und hierauf aus den 
Terten der Pipe Rolls vom 9. bis zum 21. Regierungsjahre Heinrichs IL 
eine Darftellung des Verlauf3 eine compotus vicecomitis gegeben und 
behandelt: I. Schatzamt, Schagamtstermine und Graffhaftspaht (6 ©.), 
II. Firma comitatus (4 ©.), III. Rechnungs», Zahlungs- und Münzweſen 
(6 ©.), IV. Der Graffchaften-Etat (5 ©.), V. Stadtgemeinden, herrichaft- 
liche und geiftliche Lehnsgüter in manu regis (7 ©.), VI. Der Sheriff 
als Selbſtſchuldner außerhalb de3 corpus comitatus (7 ©.), VII. Der 
Sheriff als Fisfalbeamter (5 ©.), VIII Das Syſtem (6 ©.), IX. Das 
Feudalfyftem und die normannifche Finanzpolitif (I ©.) Es ift eine nicht 
bloß — und vielleicht weniger — für den Lehrer de3 Englifchen, jondern 
auch, namentlich für den Gefchichtsforfcher und Lehrer, wichtige und 
Iehrreiche Abhandlung; denn wir ftehen „hier an der Geburtsftätte der 
fruchtbarften Idee unfrer modernen Kultur, des Rechtsſtaates. Nicht 
nur für England, fondern für alle europäifchen Völker hat Heinrid) IL 
den Staatögedanten in die Wirklichkeit übertragen, denn diefer von Eng- 
land ausgehende Gedanke überwand viele Jahrhunderte fpäter den kon— 
tinentalen Abſolutismus“ — während England felbft durch den orga- 
nifatorifchen Genius de3 erften Plantagenet ſechs Jahrhunderte früher 
der Segnungen der politifchen Freiheit teilhaftig geworden ift. 
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Beſonders hingewieſen fei auf The Fortnightly Review 1906 Januar (The 
London Bus), Zuni (The Educational Question), Auguft (The Higher Education 
of working Men), October (The Present English) und Dezember (Tolstoy on 
Shakespeare). 


IX. Scülerkorrefpondenz. 


1. ®rof. Dr. 9. Ehrenthal, English Letters of the Scholars’ Inter- 
national Correspondance. Breslau 1905, Progr. der ftäbt. fathol. Real- 
fhule (Nr. 267). 

Nachdem der Berfaffer im Jahre 1903 (f. 56. Jahrg. ©. 614f.) 
eine Reihe von franzöſiſchen Schülerbriefen und allgemeine Angaben zu 
folder Korrefpondenz überhaupt veröffentlicht hatte, läßt er ihnen nun 
hier 22 Briefe von englifchen, 3 von jchottifhen und 8 von amerikanischen 
Scülerkorrefpondenten folgen. Der Sammlung geht voraus ein Über- 
blid über die geſchichtliche Entwidlung diefer Bewegung in ben ver- 
ſchiedenen Ländern und ihren jegigen Stand, fowie die Vorführung von 
je einem Anerfennungsfchreiben eines franzöfifchen und mehrerer englijcher 
Lehrer, von denen namentlich die legteren warm für die Erhaltung und 
weitere Förderung diejer Bewegung eintreten. 


X. $tilifik. 


Es ift aufmerffam zu machen auf „J. ©. Clark, An effective Method of 
Teaching the Art of Composition* in Köple-Matthiad’ Monatsjhrift für 
höhere Schulen 1906, 7. Heft. ©. 359 ff., wo 123 Regeln für Theme Revision 
gegeben werben. 
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XV. Franzöſtſcher Sprachunterricht. 


Bearbeitet 
von 


Profeſſor G. R. Hauſchild, 


Oberlehrer am Goethe-Gymnaſium zu Frankfurt a. M. 





Die zur Beſprechung vorliegenden Schriften ſind Grammatiken mit 
und ohne Übungsftoff, Monographien zur Grammatik, Übungs- und 
Überjegungsbücher, Bücher zur Konverfation, Bofabularien und Spezial- 
Wörterbücher, Lejebücher und Chreftomathien, Ausgaben, oder fie behandeln 
Phonetiſches, Stiliftifches, Literaturgefchichtliches, Realien, Methodifches 
und Didaktifhes. Ein Rüdblid wird Allgemeines zu beiden neueren 
Fremdſprachen behandeln. 


Literatur. 


I. Lehrgänge mit Zefe-, Lehr- und Übungsfoff. 

1/6. Prof. Dr. G. Dubislad und Prof. PB. Bock, Methodifher Lehrgang 
ber franzöſiſchen Spracde für höhere Lehranftalten. Berlin 19U6, Weid- 
mann'ſche Buchh. 

8) Elementarbucd der franzöfifhen Spradhe. Ausgabe A. Für Gym- 
nafien und Progymnafien. Duarta, Untertertia und Obertertia. Mit 2 
Karten und einer Münztafel. VII und 267 ©. 2.60 M. 

Die methodifch-didaktiihen Grundfäge der Berfaffer, wie fie aus 
unfren Befprehungen ihrer englifchen Lehrbücher befannt fein dürften, 
find im mwejentlihen auch in diefem Lehrgange zur Anwendung gefommen: 
Intuition und Induktion, zufammenhängende Stüde oder wenigſtens in- 
haltlicher Zufammenhang der Einzelfäge, Leben und Treiben des Schülers 
und jeiner Umgebung, Bekanntmachung mit Land und Leuten der fremden 
Sprade, demgemäß möglichjte Berüdfichtigung und Übung der Umgangs 
ſprache, Gewinnung und Befeftigung der Grammatif, in Bewegung ſetzen 
de3 Lehrftoffes durch Umformungen, Umbildungen und Ergänzungen, 
und damit wieder gründliche Befeftigung und Wiederholung de3 einmal 
vorgefommenen, behandelten und gewonnenen Wortſchatzes. 

Das Elementarbuch der Ausgabe A nun umfaßt I. an eigentlichem 
Lee, Lehr- und Übungsftoff 55 Lektionen (123 ©.), welche aus dem 
eigentlichen Schulleben 7, aus dem täglichen Leben 10, aus dem Ber- 
fehrsleben 8, aus der Geographie und Gefchichte Frankreichs 30 Stoffe 
behandeln. Durch fie foll die Bekanntſchaft mit den franzöfifchen Lauten 
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(biß zur 5. Leltion) vermittelt und an grammatifhem Stoff gewonnen 
werden: Genus», Kaſus- und Numerusbildung von Subjtantiven und 
Adjeltiven, die Konjugation der Hilfsverben und der regelmäßigen 
Verben mit ihren Genera Berbi, dad Pronomen und Numerale, die Kom— 
paration, jowie die Konjugation der gebräudlicdhiten unregelmäßigen 
Verben. Die Einrichtung jeder Lektion ijt: 1. Angabe ihres phonetifchen 
oder grammatifchen Penſums unter Hinweis auf die betreffenden Para— 
graphen der Grammatik; 2. Anjchauungs- und Lefeftoff; 3. Sprehübung 
— mit vorheriger Vorführung der jeweild neu auftretenden Fragemörter 
und fragenden Wendungen — über den Inhalt des Gelefenen; 4. Gram— 
matif: formale Reihen oder einführende Beifpiele mit immer gegenüber 
ftehender deutfcher Überfegung, Regeln dazu; 5. Übungen mit franzöfifc 
gegebenen Aufgaben: Veränderung des Numerus von Wörtern und 
Sätzen, Kafus- und Numerusbildungen bzw. »Veränderungen, Berän- 
derung de3 Tempus oder der Perſon, Bildung und Veränderung von 
Saparten (Haupt- und Nebenſätze, Sagverbindungen und Gaßgefüge), 
Vertaufhung von Wortllafjen und Rebeteilen (Artikel und Pronomen, 
Subjtantiv und PBronomen, Adjektiv und Adverb), Veränderung des Genus 
Verbi, Einjegung von Wörtern (3. B. tout), Vertaufhung folcher mit 
anderen, Ausfüllung von bezeichneten Lüden, vollftändige Beantwortung 
vollftändig gegebener franzöfiiher Fragen, NRechenerempel, —— 
deutſch gegebener Fragen und franzöſiſche Beantwortung derſelben, Satz— 
fonjugationen, Einſetzung gegebener Satzelemente, Wortbildungen (Etymo— 
logie), wechſelſeitiges Fragen und Antworten in beiden Sprachen, aus— 
wendig Herſagen und gleichzeitig Verändern gelernter Gedichte und Proſa— 
ſtücke, freies Erzählen des Geleſenen; 6. Aufgaben zum Hin⸗Uberſetzen 
einzelner Säße und ganzer zufammenhängender Stüde, innerhalb deren 
ähnlidhe Aufgaben, wie im Vorftehenden erwähnt, vorfommen fönnen. 
II. Als Anhang: 1. Sechzehn profaifche und poetifche Leſeſtücke für das 
erfte (9 ©.); 2. fieben desgleihen für das zweite und dritte Lehrjahr 
(8 ©.); 3. vier Stoffe für Sprehübungen (2 ©.) in Gouinſcher Manier; 
4. neun Lieder mit acht beigejegten Melodien (8©.). III. Die Formen- 
lehre, mit dem Berb beginnend, in vollftändiger Durchführung der Para= 
digmen (52 ©.). IV. Die Vorbereitung zu den einzelnen 55 Lektionen nad) 
deren Berlauf, und ebenfo zu dem Anhang (51 ©.). V. Das alphabetijche 
deutichefranzöfifche Wörterverzeichnis zu den bdeutjchen Übungen der 
55 2eftionen (13 ©.). 


b) Dasselbe. Wusgabe B. Für NRealgymnafien und Nealprogymnafien. 
Quarta, Untertertia und Öbertertia. Mit 2 Karten und einer Münztafel. 

VII und 268 ©. 2,6 
Der weſentlichſte Unterfchied diefer von der vorhergehenden Ausgabe 
bejteht darin, daß rompre, battre, vaincre fpäter gejtellt und mit ihnen 
resoudre und moudre verbunden find, fodann daß die Plural» und Fe— 
mininbildung nad) den fog. unregelmäßigen Verben untergebradjt ift, 
ebenfo wie das Adverb mit den entjprechenden Leſe- und Übungsftüden. 


€) —— Ausgabe C. Für Realſchulen, Oberrealſchulen und Reform- 

ſchulen. 

1. Teil. Sexta. Sechſte Klaſſe. VIII und 107 S. 1,20 M. 

Dieſes Büchlein bietet in ſeinen 26 Lektionen ſachlich und ſtofflich 
ungefähr dasſelbe wie die 15 erſten Lektionen der Ausgabe A, und außer— 
dem 15 beſondere Nummern (Kinderlieder, Zahlenreime, Verwandtſchaft, 
Haus und Garten, Tag und Yahr, Zeugnis und Ferien). Auch der zu 
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gewwinnende grammatifche Stoff ift der im Titel angezeigten Schülerjtufe 
entfprechend mehr zerlegt und auseinandergezogen; er behandelt: die Kaſus— 
bildung, das Berjonalpronomen und Zahlwort, die beiden Hiljsverben 
und das Aktiv der erjten zwei regelmäßigen Konjugationen. Er wird 
zur Anfchauung gebracht einerjeitS durch den hervorragend jchön und 
roß gedrudten Leſeſtoff, andererfeit3 durch die in der „Grammaire‘ jeder 
Sektion beigebrachten franzöfifhen Wort- und —— er wird (mit) 
eingeübt: a) durch das „exercice oral“ jeder Lektion, d. h. die beige— 
gebenen franzöſiſchen Fragen zu deren Inhalt, die franzöſiſchen Befehle 
und deren Ausführung, b) durch das „exercice“ derſelben, welches ver— 
langt: Satz konjugieren, Formen bilden, Fragen bilden, deutſche Fragen 
überſetzen und beantworten, Ausſageweiſen ändern, Lücken ausfüllen, 
Wörter und Redeteile vertauſchen, Numerus und Tempus verändern und, 
was in feiner Lektion fehlt, c) durch die Aufgaben zur Hin-Überjegung 
und die innerhalb diefer verlangten Veränderungen (f. 0.); er wird zus 
fammengefaßt in den „Rögles‘ der betreffenden Lektion und ſyſtematiſch 
dargejtellt in der als III. beigegebenen Grammatif (S. 63—79). Als 
I. ift auch hier ein Anhang beigegeben (©. 52—62), von dem zehn 
Stüde der Ausgabe A gemeinjchaftlich, jechs nur der vorliegenden Aus— 
gabe eigen find. Die Vorbereitungen zu den 26 Lektionen (15 ©.) und 
zu dem Anhang (10 ©.) machen auch hier den Beſchluß. 


d) Dasfelbe. Ausgabe C. Für Realſchulen, Oberrealfhulen und Reform- 
ſchulen. 

2. Teil. Quinta und Quarta. Fünfte und vierte Klaſſe. Mit 2 Karten und 
1 Münztafel. VII und 254 ©. 2,60 M. 


Diefer Teil bildet natürlich die Fortfegung des eben angezeigten 
Buches und ift infolgedejjen dem 2. und 3. Xehrjahre gewidmet. (L) 
Dem zweiten find 29 Lektionen zugemwiefen, von denen acht andere Gegen— 
ftände behandeln, als in dem fonft damit faft parallel laufenden 
Lefeftoffe der Ausgabe A und B behandelt werden: Ludwig der Heilige, 
Brief und Brieffchreiben, Karl Martel, Frühlingsmarft, Nach ber Schlacht, 
Die heutige Schule, Reifen zu Land (59 ©.). Das dritte umfaßt 28 Lef- 
tionen, von denen drei neue Stoffe darftellen: Vercingetorix, Schwimm- 
ihule, Brief (63 ©.): die Ausgabe C hat im ganzen aljo 28 Lektionen 
und in ihnen ca. 26 Stoffe mehr! Der grammatifche Stoff für das 
zweite Lehrjahr behandelt: die zwei erjten regelmäßigen Konjugationen 
weiter, fodann die dritte und die fog. orthographifhen Eigentümlichfeiten 
der erjten Konjugation, außerdem die WBeränderlichfeit des Partizips, 
die refleriven Verben und die Fürmwörter, Zahlwörter, Comparation, ſowie 
da3 partitive de. Dem dritten Lehrjahr ift vorbehalten da3 fog. unregel- 
mäßige Verb fämtlicher Konjugationen mit Einfchluß von recevoir u. dgl. 
Diefer grammatifche Lehrftoff wird in ähnlicher Weife wie in den beiden 
andern Ausgaben beigebradht und gewonnen: ftet3 wird auf bie den— 
jelben Gegenftand zufammenfaffenden Paragraphen der Grammatif (f. u.) 
verwieſen, oft wird aus befonderen dem Lejeterte entnommenen oder nad) 
ihm zurechtgemachten Beifpielen vorläufig eine im Terte der betreffenden 
Lektion angegebene Regel gewonnen. Auch die innerhalb der einzelnen 
Lektionen auftretenden Übungen weiſen im Durchſchnitt denjelben Gang 
und Inhalt auf wie dort. Franzöfifche Einzelfäge zur Überfegung ev. 
zur Umwandlung, deutſche Einzelfäße zu denjelben Zwecken, deutjche in- 
haltlich zufammenhängende Stüde, entweder nur zur Überfeßung, oder 
auch zur Ummandlung namentlich der Zeit, Saplonjugationen, Umfor« 


Franzöſiſcher Spradunterricht. 501 


mungen in bezug auf Zahl, Perfon, Ausſageweiſe (Bejahung in Frage 
oder Verneinung ufw.), Art der Darftellung (Erzählung in Brief), Genus 
Berbi (Aktiv in Paffiv und umgekehrt), franzöfifche Beantwortung fran— 
zöfiicher Fragen, Nechenerempel, Ausfüllung bezeichneter Züden, Über- 
jeßung beutjcher Fragen und Beantwortung derfelben, Bertaufhung von 
Wörtern (Synonymen) und Redeteilen (Artitel und Pronomen), Berbin- 
dung zweier Sätze zu einem Saßgefüge, Bildung von Fragen (und Ant» 
worten), Aufgaben zur Wortbildung und -Ableitung, jelbjtändige Beſchrei— 
bungen, Derfagen und gleichzeitige3 Verändern des Gelefenen, Aufgaben 
zur Wortbedeutung und Worterflärung (Fremdwörter!) (IL). Der An— 
hang enthält: A. für das re Lehrjahr 12, darunter 5 poetifche Stüde 
mit zwei neuen (6©.); B. für das dritte 7, darunter 4 poetifche mit 
einem andern (7 ©.); C. drei Stoffe für Sprehübungen, darunter ein 
neues — der menſchliche Körper (3 ©.); D. acht Lieder mit beigegebenen 
Melodien, darunter einer original franzöfifhen, während die andern Melo- 
dien, wie auch in den andern Ausgaben, befannte deutfche find (8 ©.). 
III. Die vom Berb ausgehende Grammatik ftellt den gewonnenen (oder zu 
gewinnenden) Stoff in 94 Paragraphen auf 51 Seiten zufammen: weniger 
al3 in A und B, weil ein Teil davon ſich fhon in dem erften Teile von C 
findet. Die Vorbereitungen zu den 57 Lektionen und dem Anhang (43 ©.) 
- das deutjch-franzöfifche Wörterverzeihnis (11 ©.) fchließen auch diefen 
eil ab. 
e) Shulgrammatif der franzöfifhen Sprade für höhere Lehranſtalten. 
125 ©. 1,40 M. 

Der erſte Teil dieſes Buches, die Formenlehre (53 ©.), entjpricht, 
von einigen umtejentlichen Umftellungen abgefehen, durchaus der den 
vorher befprochenen Ausgaben des Glementarbuches beigegebenen Gram- 
matik bzw. Yormenlehre. Der zweite Teil (72 ©.) umfaßt die Syntar 
allein. Sie behandelt: I. die Wortitellung mit Hervorhebung und In— 
verfion (7 ©.), II. das Berbum (28 ©.) mit Rektion, Konkordanz, Ge— 
braud; und Folge der Zeiten, Modi in den Haupt» und in den ver- 
ſchiedenen Arten der Nebenfäte, Nominalformen des Verbs mit In— 
finitiv- und Bartizipialtonftruftionen, Artifel (Gebrauch, Wiederholung 
und Wegfall, Subjtantiv (der doppelte Akkuſativ und Nominativ dürfte 
vielleicht befjer dem Verbum zuzumeijen fein?), Adjektiv mit Kompa— 
rativfägen (dann hätte wohl auch beim Gubftantiv von Subjelt- und 
Dbjektfägen gefprocdhen werden müffen!), Adverb (Adverbialfäge find beim 
Verb behandelt), Pronomen und (anhangsmeife) Gebraud) der Präpo- 
fitionen in ihren wichtigften Bedeutungen. Die Regeln werden durch 
gut gewählte Beifpiele geläufigen Sprachſtoffes eingeleitet und auch 
weiterhin veranfchaulicht. Bejonder3 hervorzuheben ift der dreifache Drud 
de3 ſyntaktiſchen Tertes: Groß gedrudt ift das für jeden Schüler einer 
höheren Lehranftalt Wiffensmwerte, zunächſt Entbehrliches oder ſchwerer 
Verftändliches oder erſt bei ermeiternden Wiederholungen Durchzu— 
nehmendes ift durd mittleren Druc bezeichnet. Ganz Hein gedrudt find 
erläuternde Bemerkungen mehr wifjenfchaftlichen Charafter3 oder Hinmeife 
auf bejondere ftiliftiiche Feinheiten. 

f) Franzöfifches Far Ausgabe CO. Für die Klaſſen II, IL, I der 

Realichulen ſowie für Untertertia, Obertertia, Unterfetunda ber Oberreal- 
—— und Reformſchulen. Mit 1 Karte von Frankreich. VIII und 330 ©. 


Diefes Buch bildet in methodifcher Beziehung die Fortfegung zu 
den unter c) und d) angezeigten Elementarbüchern der Ausgabe C, in 
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didaktiſcher die Ausführung zu ber oben unter e) angezeigten Schul— 
grammatif. Denn abgejehen davon, daß e3 aus deren „Formenlehre“ 
nur noch den Gebraud der temporalen Hilfsverben in ben zufammen- 
gelegten Zeiten der Verben, fowie die vom Deutſchen abweichend re— 
jleriven und unperjönlichen Verben heranzieht (was in der Tat ebenjo 
gut zur Syntar gezogen werden fann), geht e8 den Paragraphen von 
deren Syntar genau in der oben (bei e)) angegebenen Reihenfolge ihres 
Inhalts nad, und zwar wird dieſer Stoff in folgender Weife verteilt: 
Biertes Lehrjahr: Wortftellung, Frage und Inverfion, Rektion der Verben, 
Gebraud) der Tempora und Modi (18 Lektionen auf 58 Seiten); fünftes 
Lehrjahr: Nominalformen des Verbs, Artikel und Verwandtes (15 Lel- 
tionen auf 56 Seiten); jechjtes Lehrjahr: Adjektiv, Adverb und Pronomen 
(12 Lektionen auf 66 Seiten). Ihn behandeln: I. Übungen. Diefe bieten 
im erften Drittel 12 franzöfifche Lefejtüde, im zweiten 8, im dritten 9, 
welche meift der Landesgefchichte oder dem Sultur- und Verkehrsleben 
Frankreichs entnommen find. Diejer in den Überfchriften mit den be— 
züglichen Hinweiſen auf die betreffenden Peragraphen der Grammatif 
verjehene Lejeftoff wird in Bewegung gejegt und eingeübt durch Auf— 
gaben: zur Veränderung des Tempus franzöfifher Formen, Säße und 
zufammenhängender Stüde oder zu Sapfonjugationen, zur Überfegung 
deutfcher Einzelfäge mit ähnlichen VBerwandlungsaufgaben; zur Überjegung 
deutjcher zujammenhängender Stüde, welde inhaltlih die Yortjegung 
zu dem die Lektion beginnenden franzöfifchen Leſeſtück bilden können; 
zur Überjegung in kleineren Lettern gedrudter deutfcher Einzelfäge oder 
Stüde, welche jchmwierigere oder unmichtigere Punkte der Grammatik be- 
handeln, die für eine jpätere Stufe aufgejpart oder je nad) dem Endziel 
der betreffenden Anftalt ganz ausgelajjen werden können; zur Beant- 
wortung eines über die zufammenhängenden Stüde gegebenen franzöfifchen 
oder deutſchen Frageftüdes; zur Einfegung finiter Verbalformen anitelle 
angegebener Infinitive; zur Ausfüllung bezeichneter Lüden; zum ander— 
weitigen Ausdrud von Sägen mit Nominalformen oder zur Verfürzung 
von Nebenfägen durch foldye bzw. zur Bildung von Sabgefügen anjtatt 
angegebener Sapverbindungen, oder zur Bildung von verbalen anjtatt 
nominaler Ausdrüde; zur Einfegung von Fürwörtern anftatt Hauptwörter. 
Der wie oben angegebene neue franzöfifche Lefejtoff würde natürlich für 
Menge und Mannigfaltigfeit diefer Übungen allein nicht genügen; deshalb 
find einerjeit3 aus den Lehraufgaben der vorhergehenden zwei LXehrjahre 
im ganzen zwölf franzöfiihe Stüde hier wieder aud) aufgenommen, an— 
dererfeits find der Endleftion des vierten und ſechſten Lehrjahres nicht 
nur foftematifch geordnete Gruppen von Einzelfäten beigegeben, ſondern 
e3 find aud) an die Endleftionen diejer drei Lehrjahre refp. 10, 12 und 
11 große zufammenhängende Stüde angefchloffen, welche faſt nur Gegen- 
ftände aus der Volks-, Kultur» und Literaturgefchichte Frankreichs oder 
aus dejfen Geographie behandeln. Diefer an jich gewiß fchon recht reich- 
liche Stoff wird nun weiter ergänzt durch: II. Sechzehn Stoffe zu Sprech— 
übungen (47 ©.). Es find zunädft zufammenhängende franzöfifche Lefe- 
ftüde über: Kleiderftoffe, Haustiere, Haus, Bahnhof, Erdfundliches über 
Frankreich und eine Neife nad) Paris; fodann die Hauptmaſſe der Reife 
um die Welt in 80 Tagen nad J. Verne; endlich Skizzen zu Richelieu, 
Ludwig XIV., Revolution von 1789, Napoleon I., und 1815 bis inkl. 
1870. Auch hier kommen nun: III zehn zum Teil größere Gedichte von 
Lafontaine, Delavigne, Lemoine, F. Coppee, ®. Hugo und die Mar- 
jeillaife, zu der die Melodie ertra beigegeben if. Das Buch fliegt mit: 
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IV. Vorbereitungen zu ben Lektionen, fowie zu den Sprechübungen und 
Gedichten nach deren Reihenfolge und Verlauf (52 ©.), und V. mit bem 
alphabetifchen deutjch-franzöfiichen Wörterverzeichniffe zu den 10 großen 
beutichen Ertra-Beigaben. 

Unfer Schlußurteil über die vorerwähnten ſechs Bücher kann nur 
lauten: fie jtellen alle eine in methodijch-didaktifcher Beziehung wert— 
volle Bereicherung der Schulbudjliteratur diefes Faches, die Ausgabe C 
aber für ſich allein einen in ſich vollftändig abgejchlojfenen und völlig, 
ja mehr al3 genug, ausreichenden Lehrgang der Kansöfifchen Sprade für 
höhere Lehranftalten dar. 


7. &. $rancillon, Le Frangais pratique in 33 Lektionen, bem täglichen 
Leben entnommen. I. Zeil. Mit 1 Karte von Frankreich und 1 mehrfarbigen 
Monumentalplan von Paris. VIII und 344 ©. Leipzig 1906, Rengerſche 
Buch. Geb. 4 M. 


Dieſes Buch dürfte wohl am beiten al3 „Konſervations-Grammatik“ 
bezeichnet werden müjjen. Ohne bejondere methodifhe Künfteleien zu 
treiben bzw. ohne den Anſpruch zu erheben, eine Neuheit auf methodijchem 
Gebiete zu fein und Ddarzuftellen, gibt e3 nad der Art folder Gram— 
matifen am Anfang jeder Lektion den grammatifchen Tert mit voll» 
ftändiger Durchführung der Paradigmen und formalen Reihen in beiden 
Spradyen mit Fettdrud des jeweils Neuen und Wefentlichen im franzö— 
jifhen Teile desjelben. Ohne befondere Borausfegungen in bezug auf 
Bildungsitand und -ftufe der Schüler zu machen, hält es ſich aber immerhin 
von jenem aufdringlic doftrinären Tone frei, der anderen Konverjationd- 
grammatifen gerade im Punkte grammatifcher Belehrung eigen ift: es 
„nimmt die Regeln nur in Anſpruch, um den Lernenden die Arbeit zu 
erleichtern”. Alles Verbale zunächſt nur als Volabelſtoff behandelnd, 
folgt es in dem Gange der fyitematifchen Belehrung der aud anderswo 
beliebten Reihenfolge: Artikel, Subftantiv und dejjen Dellination nad 
Kafus, Teilungsartitel und Numerus, Eigennamen; Adjektiv und defjen 
Motion, Flerion, Komparation und Stellung; Numerale; ſubſtantiviſches 
und adjeltivifches PBronomen; Konjugation der temporalen Hilfszeitwörter 
und der (regelmäßigen) Verben der erjten, zweiten und dritten Konjugation 
mit etwas Kafusrektion; Bildung und Gebrauch des pajliven, refleriven 
und intranfitiven Verbs mit etwas Tempus- und Moduslehre; die No— 
minalformen des Verbs; das unperfönlihe Verb und die infleriblen 
Nedeteile: im ganzen ungefähr hundert Seiten grammatifchen Tertes! 
Er wird zur Anfhauung und Einübung gebradht in einer Menge ver- 
fchiedenartiger Übungen. Im ihrer Hauptmafje find dies franzöſiſche 
Einzelfäße, die fich freilich je mehr und mehr inhaltlich einander nähern 
und zu Gruppen gleichen Inhalts verdichten. Dies iſt namentlich von 
der 4. Lektion an der Fall, an deren Ende (©. 27f.) das erfte „zus 
fammenhängende Stüd‘ (Mes souliers) einfegt. Dieſem folgen noch 36 
andere: Auseinanderfegungen, Beſchreibungen und Erklärungen von allem 
Möglichen, was unter die folgenden Gefichtspunfte fällt: Schuhmerf, 
Mahlzeiten, Eßwerkzeuge, Nahrungsmittel und Tifchgänge, Theater, Spa- 
ziergänge im Sommer und Winter, Kleidungsſtücke, Einladungen, Kopf- 
bededungen, Geld borgen und leihen, Feuer und Feuerwehr, Befuche 
und Gäſte, Schreibtiih und »zeug, Alter, Brief und Briefträger, Stelle 
fuchen und anbieten, Zimmer und Möbel, Körperpflege, Anzeigen unb 
Anfragen, Wetter, Fahrzeuge, Verkehrsmittel, wie Poſt, Eifenbahn und 
Fiafer. Der Tert diefer Stüde umfaßt im ganzen gegen 25 Geiten; 
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ein reicher Bofabelftoff geht ſchon diefem ertra voraus: aber deſſen Reich— 
haltigfeit wird noch überboten durch die den andern brei Arten von 
Übungen und Stüden je im Einzelnen vorausgehenden Bofabelbeigaben. 
Es werden nämlich außerdem geboten: a) 97 Zufammenftellungen von 
‚bald behauptenden, bald fragenden Sägen, beren jede Exercice genannt 
wird und minbejtend eine halbe Seite umfaßt; 87 von ihnen werden 
durch Bofabelangaben eingeleitet; in einigen werden auch Veränderungen 
und Verbeſſerungen angegebener Sätze, Bildung von Säßen mit ange- 
gebenen Stihwörtern, Ausfüllung bezeichneter Lüden u. dgl. verlangt; 
b) 115 Exercices de conversation, von denen 17 noch ein Xofabel=- 
verzeihnis vorausgefhidt wird; fie bilden auch ihrem Umfange nad 
die Hauptmafje des Buches und verlangen vollftändige d. h. in einem 
Sape ausgedrüdte Beantwortung der auch in einem vollftändigen Satze 
geftellten Fragen über den Anhalt der „zufammenhängenden Stüde” und 
der (unter a) bezeichneten Exercices mit ihrem auch an Gallizismen und 
Idiomatismen befonders reich ausgeftatteten Vokabelſchatze, zu welchem — 
und da3 mag feiner Maſſigkeit zur Entfchuldigung dienen — freilich auch 
fämtliche bi3 dahin überhaupt noch nicht vorgefommene Berbalformen 
gehören, mögen e3 nun folche von fog. regelmäßiger oder unregelmäßiger 
Flexion und Bildung fein; c) 61 Stüde, deren jedes, devoir genannt, 
die Überfegung beutjcher, meijt zufammenhangslofer Einzelfäge in das 
Franzöfifche verlangt; aud von ihnen, deren jedes eine halbe Seite 
meiſt nicht überfteigt, werden noch 27 durch befondere Vokabelangaben 
eingeleitet. Aus allem geht hervor, daß das Bud) feine Hauptkraft in 
dem fonverjationellen und idiomatifchen Charakter feiner Sätze, wie in 
dem modernen und praftiichen Gepräge feiner Wörter und feiner Wort- 
auswahl ſucht und hat. Immer ift e3 die umgebende Welt der finnlichen 
Anfhauungen und der praftifchen Bedürfniffe, in melde alle Stüde und 
Übungen den Leſer oder zunächſt vielmehr den Hörer einführen. Denn 
zunächit ſoll alles nur vor= und nachgeſprochen werden: darum ift auch 
von einer Darftellung der Ausſprache abgejehen; denn „da es faft rein 
unmöglich ift, die zahlreichen Nuancen verjtändlih zu machen“, kann 
die richtige Ausfprade „nur durch Vorſprechen, Hören und Nachſprechen 
gelernt werden”. Da der Berfafjer auch damit rechnet, daß jein Buch 
auch „ohne Hilfe des Lehrers“ benußt wird, jo ftellt er einen Schlüffel 
in Ausficht, der „den Selbftunterricht leiten und den Lehrern die Arbeit 
vereinfachen” foll. Für den Selbſtunterricht würde ein folcher nicht 
bloß für die Überjegungen aus dem Deutfchen — das Einzige, was 
außer dem grammatifchen Texte und den Vofabelangaben fonft noch im 
ganzen Buche deutſch ift —, jondern auch für die jchriftlihe Fertigung 
der franzöfifchen Antworten in ben Sprechübungen nötig jein. Wie 
man aber auch über Selbitunterricht und Sclüffel urteilen möge, foviel 
iſt ſicher, daß jeder, der diefe8 Buch von Anfang bis zu Ende gründlich 
durrchgearbeitet und deſſen reichen Volabelſchatz fich gemiffenhaft ange- 
eignet hat, dadurch foviel Wiljfen und Können erworben haben muß, 
um ſich über gewöhnliche Stoffe des modernen täglichen Lebens fchriftlich 
und mündlich genügend Mar und richtig ausſprechen zu können. 

8. 9. Ohlert und 2. John, Leſe- und Lehrbuch ber franzöſiſchen Sprade 
für höhere Mädchenſchulen. Nach ben Beftimmungen vom 31. Mai 1894. 
Wusgabe B f. h. M. Sechſte Stereotyp-Aufl. VII und 245 ©. Hannover 
— Berlin 1906, C. Meyer. 2,40 M. 

Nachdem die erfte Auflage im 47. Jahrg. ©. 487 ausführlich be— 
fprochen, die Veränderungen der dritten und vierten Auflage im 52. Jahrg. 
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©. 540 angezeigt worden find, ift als Veränderung von der fünften Auf- 

lage an die Revifion von Tert und Wörterbuch nach den neuen „Regeln 

für die Rechtſchreibung“ zu verzeichnen. Über den Anteil von Frl. John 

vgl. den 56. Jahrg. ©. 669. 

9. Methode Gaspey-Dtto-Sauer. Dr. E. Otto. Franzöfifche Konverſations- 
Srammatil zum Schul- und Privatunterriht. Neu bearb. von H. Runge. 
27. Aufl. 1. Teil. VII und 187 ©. — 2. Teil. IT und 147 ©. — 
Wörterbuch 54 ©. Heidelberg 1903, 3. Groos. Zuſ. geb. 3,60 M. 

Diefe Konverjations-Grammatif wurde, von E. Otto ſelbſt heraus» 
gegeben, zum legten Male in 23. unveränderter Auflage im 40. Yahrg. 
©. 533 angezeigt und beſprochen. Die vorliegende 27. Auflage folgt den- 
jelben Spuren, d. 5. denjelben von der neueren Richtung auf dem Gebiete 
des neuſprachlichen Unterricht geforderten methodiſchen Rüdfichten und 
Wandlungen, wie die im 54. Jahrg. ©. 546 ff. angezeigte Rungeſche Neu- 
bearbeitung der englifchen Konverjations-Grammatif von Gaspey. Wie 
dort die von Runge neu bearbeitete „Kleine englifhe Sprachlehre“, fo 
ift hier die von demfelben neu bearbeitete „Kleine franzöfifche Sprach— 
lehre“, zulegt angezeigt im 49. Jahrg. ©. 519, benußt worden, um Die 
Regeln zu vereinfachen und den grammatijchen Stoff überjichtlicher zu 
geitalten. Die Ausfprachelehre jener ift hier in eine Lautlehre umge- 
wandelt, welche durchgängig vom Laute ausgeht und ſich durch eine 
reihe Beigabe von Beispielen auszeichnet (14 Paragraphen auf 16 ©.). 
Ihr folgt der erfte Teil mit 56 Lektionen und — außer den jeßt nur 
noch die franzöfifhen Fragen enthaltenden Sprehübungen zu jeder der— 
jelben — 186 Aufgaben. Dieſe umfafjen: a) das franzöfiiche Lejeftüd, 
von inhaltlidy zufammenhängenden Einzelfägen über die nähere und fernere 
Umgebung, bald zu Beichreibungen und Schilderungen auch von Land 
und Leuten SFranfreich3 übergehend; b) Aufgaben zu Sabfonjugationen, 
ſowie Umformungen und Umbildungen von Einzelfägen und ganzen Stüden 
überhaupt; c) entfprechende Aufgaben zum Überjegen aus dem Deutjchen 
ins Franzöſiſche. Die den betreffenden Aufgaben im Terte vorausge- 
fandten und deren Gange folgenden — übrigens auch noch recht majlig 
auftretenden — Vokabeln finden ſich außerdem auch noch in dem alpha= 
betifhen Wörterverzeichniffe (f. u.). An grammatifhem Stoff behandelt 
der erjte Teil auf feinen 187 Seiten da3 flerible Nomen, Bronomen, 
Numerale, die Motion, Komparation und Stellung des Adjeftivs, das 
abgeleitete Adverb, fowie die regelmäßige und unregelmäßige Konju— 
gation. Der zweite Teil ift der Erweiterung der Formenlehre, in der 
Hauptjache aber der Satzlehre gewidmet. Er enthält 32 Leltionen mit 
64 Aufgaben auf 125 Seiten. Bei den Aufgaben find natürlich die oben 
sub b erwähnten formaler Natur, ebenfo die Wofabelverzeichniffe, in 
Wegfall gelommen. Die franzöfifchen Lefeftüde enthalten hier faft aus- 
Schließlich Szenen und Züge aus der Geſchichte und Geographie Frank— 
reich. In dem auf ©. 126—147 beigegebenen Anhang ift neu bie 
„Kurze Verslehre“ (3©.). Dagegen find weggefallen: die Bruchftüde 
aus dem Abb& de l’Ep6e und die „zufammenhängenden Stüde zum Über- 
fegen ins FFranzöfifche”. Das angefügte befonderd paginierte und be— 
ziehbare alphabetiſche Wörterbuch — franzöſiſch-deutſch und beutjch-fran- 
zöſiſch — von 54 Seiten enthält alle für beide Teile nötigen Wörter. 
Auch von diefer Neubearbeitung ift zu rühmen, daß fie der „Moderne“ 
foweit wie möglich entgegenfommt. 

10/18. Plög-ares. Kurzer Lehrgang ber franzöfifhen Sprade. Berlin 
1905/6. $. N. Herbig. 
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a) Elementarbuch. Verfaßt von Dr. G. Plötz. 8. Aufl. XVI 2676. 2M 
Nachdem das neue (früher gemeinſame) Elementarbuch — jetzt wohl 
Ausgabe A — des Plötz-Karesſchen Lehrganges in ſeiner grundlegenden 
Bedeutung ebenjowohl gegenüber den bis dahin erjchienenen Lehr- und 
Übungsbüchern desjelben, wie gegenüber der heutigen Reformbewegung, 
im 44. Jahrg. ©. 529ff. eine eingehende Beiprehung erfahren hatte, 
durften wir deſſen Ausgabe A (für Gymnafien und Nealgymnafien) im 
45. Jahrg. ©. 482. und die Ausgabe C (für Realfchulen und Oberreal- 
ſchulen) im 46. Jahrg. ©. 614 ff. anzeigen. Die hier vorliegende 8. Auf- 
lage derjelben unterjcheidet jich, rein äußerlich angefehen, von jener in 
folgendem: 1. in Kapitel 1 und 3 ift die Pluralbildung zerlegt, 2. in 
Kapitel 4 ift die Ordnung der Sagteile mit behandelt, 3. in Kapitel 5 
ift aud) das Perfekt von avoir gleidy mit angegeben, 4. in den Kapiteln 5, 
6, 7 und 8 werden die befianzeigenden, hinzeigenden, bezüglichen und 
fragenden Fürwörter augdrüdlich beſprochen, 5, Kapitel 9 iſt auch der 
Stellung der Adjektive mit gewidmet, 6. ebenfo Kapitel 23 der regel- 
mäßigen Steigerung, 7. in Kapitel 28 ift das Adverb befonders mit be— 
ſprochen, a 8. in Kapitel 33 und 34 auch der Konjunktiv des Perfekts 
und Plusquamperfefts der beiden Hilfszeitwörter. Im zweiten Lehrjahre 
iſt 9. in Kapitel 40 der Plural auf aux ausdrüdlich behandelt, und 10. 
ijt Kapitel 5la ausdrüdlich dem Imperativ und Konjunktiv der beiden 
Hilfsverben gewidmet. Aus diefen befonderen Einfhüben und Zugaben 
ift es zu erflären, daß die Geitenzahl der „Elementargrammatif” um 
4, die der „Übungen” um 2 gewachſen ift. Neu iſt ferner der Anhang, 
welcher in I Nummern „Material zu Spredübungen über Borfommnifje 
des täglichen Lebens’ enthält (6 ©.), deren Wörterverzeichnis 5 neue 
Seiten füllt. In dem „Anhang zum Leſebuch“ find zwei neue Gedichte 
(L’Aurore und Le bon camarade), fo daß auch diefer um 1 Seite ge- 
wachen it. Den Schluß des Buches bildet auch in der vorliegenden Auf— 
lage da3 „Wörterverzeichnis für die Kapitel 1—72 des Leſebuches“ (31 ©.) 
nud das alphabetifche franzöſiſch-deutſche (19 ©.) und deutjch-franzöfiiche 
Wörterverzeichnis (11 ©.). So hat die neue Auflage, alles in allem be- 
trachtet, da8 Ihrige getan, um den Beftimmungen der preußifchen Lehr- 
pläne von 1901 für den franzöfiihen Unterricht in der Serta und Quinta 
der Real- und Oberrealfchulen buchjtäblich gerecht zu werden, und bod) 
auch den Geiftern entgegenzufommen, welche etwa über deren Auslegung 
verjchiedener Meinung fein follten. Das bezieht ſich auch auf die hier 
eingenommene Stellung zu den Leyguesichen Erlajjen. Denn wohl wird 
von den meuerding3 zu „duldenden” Abweichungen Kenntnis gegeben, 
aber mit Recht gejagt: „In deutihen Schulen nur das als Regel zu 
Ichren, was in Frankreich ausdrüdlidy als ‚tolerance‘ bezeichnet wird, da— 
gegen die Schüler in Unkenntnis über Spracerjheinungen zu lajjen, 
die nod) auf Jahre hinaus das unter Gebildeten Übliche bleiben werben, 
und denen fie in den ihnen vorgelegten Terten auf Schritt und Tritt 
begegnen, das vermag ich nicht für zuläflig zu halten, fo lange nicht eine 
diefe Frage einheitlich regelnde Verfügung unferer Schulbehörden vor— 
liegt.” Zum Scluffe fei auch noch empfehlend darauf hingemwiejen, daß 

die neue deutſche Rechtſchreibung von 1903 hier durchgeführt iſt. 
b) Übungsbud. ®erf. von Dr. G. Plötz. Gelürzte Ausgabe C. Zn 
genauem Anjchluß an die Lehrpläne von 1901. 6. Aufl. XVI und 352 ©. 

2,60 M. 


Nachdem das (früher gemeinfame) Übungsbuch des Plötz-Karesſchen 
Lehrganges für feinen erjten Teil im 41. Jahrg. ©. 427Ff., für feinen 
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zweiten und dritten Teil im 43. Jahrg. ©. 466f. (ald Ausgabe A) an— 
gezeigt worden war, wurde die Ausgabe B desfelben, für die Obertertia 
und Unterjetunda der Gymnafien und Realgymnafien bejtimmt, im 
49. Jahrg. ©. 516f. angezeigt. 

Bon ihr liegt nun eine gefürzte Ausgabe vor, die wir jet bier 
zum erften Male anzuzeigen haben. Gie verteilt ihren Stoff gleichfalls 
auf das 3, bis 6. Lehrjahr: mit 27 (gegen 28) Kapiteln auf das 3., 
mit 25 (28) auf das 4., mit 12 (18) auf das 5., und mit 12 (5) auf 
das 6. Lehrjahr. Die um drei geringere Zahl der Kapitel ift auf einige 
Zufammenziehungen zurüdzuführen, welche ihrerjeit3 mit mehrfadhen Um» 
ftellungen und Verfchiebungen des Lehrftoffs zufammenhängen. So find 
jet aus dem 5. in das 4. Lehrjahr übernommen: Wortjtellung, Hervor- 
hebung und Umfchreibung, Inverfion; aus dem 5. in das 6.: Stellung 
des Adjektivs, Comparation des Adjektivs und Adverbs, die perjönlichen 
verbundenen und unverbundenen, die befiganzeigenden, bezüglichen und 
fragenden Fürmörter; dagegen find aus dem 4. in das 5. Lehrjahr yer— 
wieſen: die infinitifche Verkürzung der Nebenfäge, der reine Infinitiv, 
der Infinitiv mit Präpofitionen, das Partizip des Präſens und Perfefts. 
Dadurch, daß der Gebrauch von de und à aus dem 3. in das 4. Lehr- 
jahr zum entfernteren Objelt gezogen wurde, ift Raum gewonnen, um 
das 3. Lehrjahr noch mit den fog. orthographiihen Eigentümlichfeiten 
der er-flonjugation beginnen zu lafjen. Mit der teilweifen Umlegung und 
Verſchiebung des Lehrftoffes hängt natürlich auch eine des Seicttoffes 
aufs engfte zufammen, ebenfo wie mit der Verfürzung und Bufammen- 
ziehung des Lehrftoffes (um drei Kapitel) auch eine ſolche des Leſeſtoffes 
zufammenhängt, fo daß mir jegt im 3. Lehrjahre 37 (gegen 45), im 4 
deren 28 (gegen 39), im 5. deren 14 (gegen 25), alfo im ganzen 30 Leſe— 
ftüde weniger haben, wogegen dem 6. Lehrjahr jeßt 15 gegen 8 in dem 
Driginalwerfe zugemwiefen find: im ganzen alfo eine Verkürzung um 
23 Sefeftüde! Auch der poetifhe Anhang ift um 1 Nummer gekürzt. 
Infolge diefer Verfürzungen des Leſeſtoffes ift num auch der — natürlich 
ebenfall8 ebenfall3 entfprechend umgeftellte und verſchobene — Übungs- 
ftoff von 132 auf 104, der der Wiederholungsitüde von 48 auf 36 Seiten 
gefunfen. Ganz neu fügt fich ihnen jet aud in der vorliegenden Aus— 
gabe „Material zu Sprehübungen über Borfommnifje des täglichen 
Lebens” an, deſſen Gegenftände find: menfchlicher Körper, Krankheiten, 
Poſt, Telegraph und Telephon, Eifenbahn, Zollhaus, Fahrzeuge, An— 
funft in der und Gang durch die Stadt, Erkundigungen, Beſuche und 
Höflichkeitsformeln, Einkäufe, Theater und Theaterbefuh, Landaufenthalt 
und Landbau, Heer, Flotte, Maße und Gewichte, Verfaffung und Ver— 
waltung Frankreichs. Auch die Wörterverzeichniffe haben eine entjprechend 
Heine Kürzung erfahren: das für das Lefebud) und die Übungen um 
2, für die deutfchen Wiederholungsftüde um 3 Seiten. Dagegen umfaßt 
das für dag Material zu den Sprehübungen über Borlommnifje des 
täglichen Lebens hinzugefommene Wörterverzeichnis allein 14 Seiten. 

Nachdem wir fo das Verhältnis der gelürzten zu der Boll-Ausgabe 
nach äußerlichen Gefichtspunften, gefennzeichnet haben, jei für die innere 
Stellung des Buches nur auf folgendes aufmerffam gemacht: Den Be- 
ftimmungen von 1901 entſprechend find in den Leſe- und Übungsſtücken 
wefentliche Vereinfachungen eingetreten (f. o.); die auf bereit3 Bekanntes 
Rückſicht nehmenden Einzelfäge find vermehrt; denn fie follen an jede 
grammatifche Erflärung fofort eine furze Übung anſchließen laſſen, um 
von dem erfolgten Verftändnis zu überzeugen und das neu Gelernte zu 
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befeftigen, während die zufammenhängenden Stüde ber Übungen immer 
ſprachlichen und grammatifchen Gehalt des betreffenden Stüdes des Lefe- 
buches in veränderter Yorm bearbeiten. Dem inneren Gehalte nad 
find mand)e Lefeftoffe mit fozufagen abftraftem Gehalte durch ſolche aus 
dem Gebiete der Landes- und Völkerkunde oder des täglichen Verkehrs 
erjfegt worden: unfrer Meinung nad in mohltuender Abwechſlung mit 
auch über „Frankreich und die Yranzofen‘ Hinausgreifenden Lejeltoffen ; 
denn e3 ift gewiß wahr: „Die fog. ‚legons de choses‘, jo wertvoll jie in- 
haltlich auch fein mögen, find fprahli zur Erörterung grammatijcher 
Dinge wenig geeignet: durch die Fülle der neu zu erlernenden Wörter 
ftellen fie an die Arbeitskraft der Schüler hohe Anforderungen, und 
wenn bie fachliche Belehrung, die fie bringen, nicht gar zu bürktig aus⸗ 
fallen ſoll, erhalten ſie leicht eine Länge, die über das Maß des Zu— 
läſſigen hinausgeht.“ Wer den Sprachunterricht nicht weſentlich oder 
bloß Sachunterricht ſein laſſen will, wird in dieſer Beziehung wohl einen 
Unterſchied zwiſchen Lehr- und Leſebuch machen wollen und müſſen. 
Von dem Geſichtspunkte der ſprachlichen Belehrung und Übung aus 
haben wir auch an den „Sprechübungen“, d. h. den franzöfifchen Fragen, 
die jedem Kapitel des Übungsteiles zulegt beigegeben find, nicht aus— 
zufegen; denn ohne das Wiffen und Können des Lehrers in Frage zu 
jegen, fönnen fie nicht nur als häusliche Aufgaben, fondern auch zur 
Entlaftung des Lehrers, der ſich müde gefproden hat, benußt werben, 
indem er dem einen Schüler die Frageftellung, dem andern die Beant- 
mortung überträgt. Zudem find fie jest, um ja feinem Lehrer in der 
von ihm beliebten Berwendung zu nahe zu treten, nur mehr auf Ver— 
hältnijje des täglichen Lebens und nicht mehr auf den Inhalt der fran- 
zöfifhen Erzählung bezogen. Davon aber kann man gewiß mit Recht 
fagen: „Einen derartigen Unterhaltungsftoff jo zu geftalten, daß er zu— 
gleich beftimmte Formen und grammatifche Dinge zur Einübung bringt 
und doch nur befanntes Spradymaterial verwendet, ift eine Aufgabe, die 
immerhin etwas Zeit und Überlegung erfordert, und bie bem Lehrer 
abzunehmen Sade des Lehrbuches iſt.“ 


ec) Übungsbud. Ausgabe B. Für Mittelfchulen. Verf. von Dr. G. Plötz. 
Unter Mitwirkung der frembipradjlichen Abteilung des Lübeder Lehrervereins. 
XVI und 267 ©. 2 M. 


Diefes Buch enthält in feinem Lefebuh: 1. 37 Kapitel Lejeftoff 
(33 ©.) mit 47 Einzelnummern, von denen 42 in bem eben angezeigten 
Buche aud enthalten find, während die andern fi in deſſen Haupt— 
ausgabe bzw. andern Ausgaben de3 eigentlichen „Übungsbuches“ (f. o.) 
finden; 2. einen Anhang von 8 Stoffen zur furforifchen Lektüre: Cha— 
rafter der Franzoſen, die Landes, die Auvergne, die Loire und ihre 
Überfhwemmungen, Türenne, bie erfte Periode der Regierung Ludwigs 
des Vierzehnten, die Nationalgarde und die Landleute in Paris während 
der Belagerung 1870; 3. eine Zufammenftellung von 21 Gedichten, welche 
fih in dem vorerwähnten Buche auch finden, während die andern vier 
davon fehlen (17 ©.). Auf dieſen Lefeftoff folgt zunächſt die „Sprad- 
lehre“ (67 ©.), welche den an und aus ben Lefeftoffen zu geminnenden 
und zu übenden grammatifchen Gehalt in der Reihenfolge vorführt, nad 
der er dort behandelt werden foll: Abſchluß der Formenlehre des Verb3, 
Subjtantivs, Adjektivs und Numerales (22 Kapitel und 29 Paragraphen), 
entiprechend dem 3. Lehrjahre und den erften vier Kapiteln des 4. Zehr- 
jahres des vorher angezeigten Buches (28 ©.); fodann die Syntar in 
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der Ordnung: Wortitellung und Inverfion, Gebraud der Tempora und 
Modi (7 Kapitel und 19 Paragraphen auf 8 Seiten), entjprechend dem 
4. Lehrjahre dort; ferner: Verkürzung des Nebenfages, Gebrauch des 
Artikels (1 Kapitel und 6 Paragraphen auf 5 Seiten), dort entjprechend 
dem 5. Lehrjahr in feiner zweiten Hälfte; endlich: Stellung und Gebraud) 
des Adjektivs, Adverb3 und Pronomens (4 Kapitel und 15 Paragraphen 
auf 12 Seiten), dort entjprehend dem 6. Lehrjahr; ſowie: Rektion der 
Berben, Präpojitionen und des Konjunktivs, Gebrauch des Infinitivs und 
Partizips (3 Kapitel und 10 Paragraphen auf 8 Seiten), dort meijt ent- 
ſprechend der erjten Hälfte des 5. Lehrjahres. Dem grammatifchen, typijch 
unterjhiedenen und ſich auf die Angabe des Tatſächlichen befchränfenden 
Terte find die entjprechenden formalen Reihen, ferner nad) Zahl und Art 
genügende, durch den Prud auf das weſentlich Neue hinweifende fran= 
zöfifche Sapbeifpiele, jowie zeitweilig auch charakteriftifche deutjche Einzel- 
jäge eingefügt. Sein Abſchluß enthält einiges über Silbenteilung in der 
Schrift, Interpunftion und Berslehre (7 83 Es folgen die Übungen 
zu den 37 Kapiteln (42 ©.), weldye auch hier ftet3 zufammenhängende 
im Anſchluß an den jeweiligen Leſeſtoff verarbeitete Stüde, und oft 
Einzelfäge zu dem Lehrftoff mit fachlich und ſprachlich bereits befanntem 
Material enthalten: e3 fegt aljo die Durchnahme der einen Terte immer 
die Kenntnis der andern voraus! Vereinzelt werden auch befondere Auf- 
gaben zu Umbildungen de3 Numerus, Tempus oder Genus gegeben. 
Nun folgt das „Material zu Sprehübungen über Vorfommnifje des täg- 
lihen Lebens“ (27 ©.), weldyes dem in dem eben angezeigten enthaltenen 
vollftändig gleich it. Den Schluß machen auch hier: das Wörterverzeichnis 
für das Lejebucd und die Übungen, deren Gang und Einteilung folgend 
(37 ©.), zu den Gedichten (7 ©.) und zum Material für Sprehübungen 
(15 ©.). Der Wortſchatz des zur kurſoriſchen Lektüre beftimmten Anhangs 
wird in dem alphabetiihen Wörterverzeichnis zu den Übungen ent» 
halten fein. 

Das Bud foll im Anfchluß an das oben angezeigte Elementarbud) C 
in den beiden oberjten Klaſſen deutfcher Mittelichulen gebraucht werden 
und ijt auf Anregung und unter Mitwirkung der fremdfpradhlichen Ab— 
teilung des Lübeder Lehrervereins entjtanden. Darum wurde der herüber- 
genommene (f. o.) Anjchauungsftoff räumlich gekürzt und fprachlich ver- 
einfacht, die Fortjegung der Sprachlehre auf das Notwendigjte und Wich— 
tigfte beſchränkt und zeitweilig mit deutfchen Einzelfägen (f. o.) oder 
zahlreicheren franzöſiſchen Sapbeifpielen verfehen, um die grammatijche 
Belehrung da zu ermöglichen, wo das Leſe- und Übungsbud; fie nicht felbft 
durch Anfhauung gewinnen läßt. 


d) Spradlehre. Auf Grund der Schulgrammatif von Dr. K. Plöß bearb. 
m G. Plötz und Dr. D. Kares. 10. verb. Aufl. XIV und 140 ©, 

Die erſte Auflage diefer Spradjlehre, welche den „Lehrgang Plöß- 
Kares“ eröffnete, wurde im 41. Jahrg. ©. 426. angezeigt. Die im 
Januar 1902 veröffentlichte achte Auflage derfelben brachte auf den meiften 
Seiten zu den 132 Paragraphen des bi3 dahin gegebenen grammatifchen 
Tertes unter dem Striche noch ungefähr ebenfo viele Heinere und größere 
Bemerkungen, deren Kenntnis in den „Anfchauungs- und Übungsitoffen‘ 
nicht vorausgefegt wird, und welche, al3 Ergänzung bei einem Rüdblid 
auf die durchgenommene Sprachlehre dienend, mit der Durchnahme ter 
Wiederholungsftüde verbunden werden ſollte. Dadurch und durd den 
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Satz des geſamten Textes in einer größeren Schriftſorte, wodurch die 
Klarheit und Überſichtlichkeit des Ganzen in der Tat gewonnen hat, iſt 
die Zunahme des Umfangs des Buches um mehr al3 einen Bogen zu er— 
Hären. Die gegen früher in der jegt angezeigten Auflage eingetretenen 
(22) Änderungen und Berbefjerungen find auf ©. XI des Borwortes 
verzeichnet, jo daß fie leicht in die älteren Auflagen eingetragen und 
aljo diefe neben der vorliegenden noch wohl benußt werden fönnen. 
Wie in der achten Auflage, fo ſpricht fich der Verfaſſer auch im Vormworte 
der vorliegenden über die Stellung aus, die der franzöfiiche Unterricht 
auf deutfchen Schulen zu dem Leyguesſchen Erlaffe zu nehmen Habe. 
Er wendet ſich gewiß mit Recht gegen die auf der Straßburger Philologen- 
verfammlung ausgejprochene Meinung, die in jenem „Toleranzedikt“ be— 
rührten Regeln überhaupt nicht mehr, und nur noch das zu lehren, was 
dort als zuläfjig bezeichnet wird. Demgegenüber bezeichnet er ed mit 
ebenſolchem Nechte als Aufgabe eines Lehrbuches, „im Anſchluß an Die 
Darjtellung des bisherigen Sprachgebrauchs von den neuerdings geduldeten 
Abweichungen Kenntnis zu geben‘, und e3 im übrigen dem Lehrer zu 
überlafjen, „in jedem einzelnen alle nach feiner Überzeugung und ben 
für feine Anftalt vereinbarten Grundſätzen zu verfahren‘: letzteres freilich 
von dem Gefichtspunft aus, daß der Unterricht an derjelben Anftalt von 
mehreren Lehrern erteilt werden fann, ein immerhin bedenklicher Vorſchlag, 
wenn nicht vor dem Beginne des Unterricht3 unter den betreffenden 
Lehrern eine Einigung erzielt worden ift! Er wendet fi ſodann, immer 
mit Bezug auf jene Berjammlung, zu der Frage, ob denn wirfli in 
den einen diefer Beſtimmungen eine Erleichterung, in den anderen eine 
Wohltat zu erbliden fei. Er weijt mit Recht darauf hin, daß die Tages- 
blätter, Zeit und Prudjchriften noch immer, ohne Rüdjichtnahme auf 
jenen Erlaß, in der vorher üblichen Weife des Sprachgebrauchs er— 
fcheinen, und daß Artikel 2 jenes Erlafjes feit 1901 ſelbſt ſchon wieder 
zurüdgezogen worden ift, wonach an öffentlichen Schulen der bisherige 
Spradgebraud) nicht mehr al3 Regel gelehrt werden folle. Es darf aljo 
wohl auch jegt noch der deutſche Schüler über Spracderfcheinungen nicht 
in Unfenntnis gelaffen werden, die in Frankreich (noch) al3 das unter 
Gebildeten Übliche gelten müfjen, und denen er in den ihm vorgelegten 
Terten (no) auf Schritt und Tritt begegnet. Man vergleiche auch das 
oben (unter d) am Ende der Beiprechung des Elementarbuches Geſagte! 


14. Dr. ®. Niden, Sranzöfifhes Gymnafialbud für ben Unterridt 
bis zum Abſchluß ber Unterjelunda. Auf Grund der preuß. Lehrpläne 
von 1901 für gymnafiale Anftalten mit beutjcher Unterrichtsfprache bearb. 
IV und 203 ©. Berlin 1905, W. Gronau. Geb. 2,80 M. 


Das Bud wurde in erfter Auflage im 56. Jahrg. ©. 651ff. ein- 
gehend bejprochen und empfehlend angezeigt. Die vorliegende zweite Auf— 
lage unterjcheidet ji von jener durch etwas größeren Druck an ver» 
jchiedenen Stellen, durch einige Heinere Zutaten im deutſchen Übungs- 
ftoff, im grammatifchen Terte und in den Wörterverzeichniffen, wodurch 
die Zunahme des früheren Umfangs um ca. 2 Seiten erflärt wird. Außer- 
dem wurde jet ein Anhang von 6 Gedichten von Lafontaine, Florian, 
Andrieur und ®. Hugo (3©.) und das MWörterverzeichnis zu biefem 
(1 ©.) beigegeben. Im übrigen beziehen wir uns auf unfre frühere 
Beſprechung. Di: 
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| I. Srammatiken allein. 


l. Dr. O. Börner, Precis de Grammaire francaise à l'usage des classes de 
francais de l’enseignement secondaire en Allemagne. Traduit de l’alle- 
mand par J. Deläge. X und 199 ©. Leipzig 1906, ®. ©. Teubner. 
Geb. 2,60 M. 

Bielfahen Wünfchen entfprechend und um fein „Neufprachliches Unter- 
richtswerk“ für den Unterricht in der franzöfifchen Sprache zu einem 
vollftändigen Abſchluß zu bringen, gibt deſſen Verfaffer hiermit eine von 
einem Franzoſen beforgte Überjegung feiner „Hauptregeln der franzö- 
jiihen Grammatik“, zum erjten Male hier angezeigt im 45 Jahrg. ©. 486 f., 
ſowie jeined „Syntaftifchen Anhanges zu den Hauptregeln der franzö- 
ſiſchen Grammatik”, zum erften Male befprochen im 47. Jahrg. ©. 495, 
bzw. die Überjegung der einbändigen Ausgabe beider Werkchen, als „Die 
Hauptregeln der franzöfifchen Grammatik nebft fyntaktifchem Anhange“ 
im 50. Jahrg. ©. 513 angezeigt. Nach dem 1. Teile (Laute, Buchjtaben- 
und Gilbenlehre) folgt als 2. Teil die Formenlehre und Syntar von 
Artikel, Subjtantiv, Adjektiv, Numerale, Pronomen (73 ©.), Verbum 
(86 ©.); nach den infleriblen Nedeteilen (22 ©.) werden nod) behandelt: 
Versmaß, Hiatus, Reim (3 ©.), Anterpunktion (1 ©.) und Geſchichte 
der franzöfiihen Sprade (2©.). Im ganzen Werke find Formenlehre 
und Syntax in der Art zufammengearbeitet, daß immer die Formenlehre 
jede grammatifchen Abjchnittes im Zufammenhange vorgetragen und 
ebenjo die Compl&öments syntaxiques dazu gegeben werden. Steht jo aud) 
das aus beiden Gebieten einem Abjchnitte Zugehörige zufammen, fo ift 
doch durd) bejondere Zeichen und befondere Paragraphierung für jede 
einzelne Nummer der verjchiedenen Abfchnitte diefer zwei Gebiete aud) 
dafür gejorgt, daß fie leicht auseinander gehalten und mamentlich jede 
für jid) entweder in den oben erwähnten „Hauptregeln“ oder in dem 
gleichjall3 erwähnten „Syntaktiſchen Anhange“ nachgeſchlagen werden fann. 
Darum fann aber aud) dieje franzöfifche Ausgabe der oben zuletzt er— 
wähnten „Hauptregeln“ zu jeder der vielen Mbarten des Börnerjchen 
Unterrichtswerte3 mit Erfolg benußt werden. 


2. Prof. Dr. G. Dubislanp und BP. Boel, MetHodifher Lehrgang ber 
franzöfifhen Sprade für höhere Lehranftalten. Sculgrammatif ber 
franzöfifhen Sprache für höhere Lehranftalten. 125 ©. Berlin 1906, Weibd- 
mannſche Buchh. 1,40 M. 

Diejes in feiner Formenlehre (53 ©.) dem grammatifchen Teile ber 
Elementarbücher (f. o.) derjelben Verfaſſer faft ganz genau entjprechende 
Buch gibt in feiner Hauptmafje die Syntar (72 ©.) in folgender Ord— 
nung: Wortjtellung (7 ©.), Verbum nad) Rektion, Akkord, QTempora 
und Modi, Nominalformen (28 ©.), Artikel (7 ©.), Subftantiv, Ndjeltiv, 
Adverb (je 3©.), Pronomen (17 ©.), und in einem Anhang von 5 ©. 
Einiges über den Gebrauch der PBräpofitionen in ihren wichtigften Be- 
deutungen. Der Tert ijt mit zahlreichen Beifpielen ausgejtattet, welche 
ihm entweder vorangehen oder einverwebt find, felten aber nachfolgen. 
Als etwas ſehr Gelungenes ift die Unterfcheidung von Tert und Bei- 
ipielen in dreifahem Drud anzuerkennen: das groß Gedrudte bezeichnet 
da3 für jeden Schüler einer höheren Lehranftalt Wiſſenswerte; der mittlere 
Druck bezeichnet das nötigenfalls Entbehrliche oder für den Anfang ſchwer 
Berftändliche: e3 foll aber mwenigftens in den oberen Klaffen ber Boll» 
anitalten bei Gelegenheit einer erweiternden Wiederholung durchgenommen 
werden; der Heine Drud bezeichnet erläuternde Anmerkungen wiſſen— 
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ſchaftlichen Charakters oder Hinweiſe auf ſtiliſtiſche Feinheiten, deren 
Kenntnis zur forreften Handhabung der Sprache nötig iſt. 


3. Brof. Dr. 8. Meurer, Rurzgefaßte franzöfifhe Wiederholungs- 
Grammatif. Nebſt einer Synonymil, einer Verslehre, einem Abriß der 
franzöfifchen Literaturgefchichte und mit Anmerkungen verjehenen Mufterftüden 
zum Überjegen aus dem Deutfhen und dem Franzöſiſchen. Mit befonderer 
Berüdfichtigung der jchriftlihen und mündlichen Prüfungen. Für die Selunda 
und Prima der Öymnafien, Oberrealfcyulen, Militärfchulen und für Lehrerinnen 
Bildungsanftalten. 8., fehr verb. Aufl. IV und 106 ©. Leipzig 1906, 9. 
Bredbt. Kart. 1 M. 

Das Bud, wurde feinem Inhalte im einzelnen nad) im 44. Jahrg. 
©. 5285. in erfter Auflage angezeigt. Bon den deutjchen Übungsjtüden 
find zwei durch zwedmäßigere erjegt worden. Zu jener Beiprechung 
holen wir hiermit nad), daß auch hier das Wichtigere von dem weniger 
Wichtigen, das Wejentlihe von dem weniger Weſentlichen durch ver- 
fchiedenen Drud unterjchieden ift. Wer noch auf wiſſenſchaftliche Durch— 
arbeitung des ſprachlichen Stoffes Wert legt, wird dieſes Buch gern 
zu Wiederholungen und Ergänzungen benußen laſſen. 


4. Plög-fares, Spracdlehre ſ. o. sub 10/13 d. 


II. Monographien zur Grammatik. 


1. Prof. 9. Auer, Konjugationstabelle der widhtigften unregelmäßigen 
Beitwörter ber franzöfifhden Sprade Nah den Wbleitungsgefegen 
geordnet und zur Unterftügung und Erleichterung der Lernarbeit des Schülers 
herausg. 48 ©. Stuttgart 1906, W. Kohlhammer. 50 Pf. 

Das Büchlein gibt in der Einleitung (6 ©.) 1. „die Endungen der 
einfahen Zeiten des Aktivs der 4 regelmäßigen Konjugationen“. Hier» 
bei würde nur das al3 infonfequent zu bezeichnen fein, daß, während das 
Smperjeft der 2. und 3. Konjugation mit den Endungen issais und 
evais ufw., und nicht auch bloß, wie bei der 1. und 4. Konjugation, mit 
ais ujw. bezeichnet ift, das Futur und Conditionnel aller 4 Konjuga- 
tionen bloß mit ai bzw. ais uſw., und nicht auch durch das doch für alle 
Konjugationen hier gemeinjfame „r“ vor dieſen vofalifh anlautenden En- 
dungen bezeichnet ift. Diejen beiden QTempora in der betr. Tabelle die 
harafterijtiihen Endungen -rai bzw. -rais uſw. zu geben, würde troß 
der num 2. folgenden „Ableitung der Zeiten‘ (2 ©.) um fo folgerichtiger 
gewefen fein, al3 ja dort aud für die Pluralformen des Ind. Präf. 
jener zwei Konjugationen issons (issent) bzw. evons (oivent) angegeben 
it. In den Mbleitungsregeln (S. 10, I) würde dann das erhalten 
des Vokals vor dem nfinitiv-r der dritten Konjugation um fo auf- 
fälliger hervorgetreten fein. In der Tabelle zur Wbleitung der Zeiten 
auf ©. 10 würde e3 fich ebenjo wie in 3. der „Anordnung der Zeiten 
in ber Konjugationstabelle” auf ©. 12ff. aus rein praktiſchen Gründen 
empfehlen, dem nous portons al3 a) portons, und dann erjt al3 b) portant 
und als c) je portais gegenüberzuftellen. Das mwejentlich Neue und praftijch 
Bedeutjame ijt, daß im folgenden die unregelmäßigen Zeitwörter nicht 
gleich jämtlih innerhalb der Konjugation vorgeführt werben, ber fie nad 
ihrer Snfinitivendung angehören würden, fondern eingeteilt in: A. „Verben 
mit unregelmäßigen Stammformen und nur regelmäßig abgeleiteten 
Formen‘ (21 ©.). Bon den hierher gehörigen und im einzelnen auf 
die 2. bis 4. Konjugation verteilten 36 Verben braucht der Schüler nur 
die Stammformen jicher zu lernen, da fich jämtliche andere Formen nad) 
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den Abteilungsregeln fofort von felbjt ergeben; B. „Verben mit unregel- 
mäßigen Stammformen und zum Teil unregelmäßigen abgeleiteten 
Formen“ (22 S.). Bon den hierher gehörigen 19 Mufterverben Hat fi 
der Schüler außer den Stammformen we die unregelmäßigen abge= 
leiteten Yormen, die in der Tabelle durdy Yettdrud kenntlich gemacht 
find, gründlich einzuprägen, während die übrigen Yormen regelmäßig 
abgeleitet werden. Wir halten, wie ſchon oben gejagt, diefe Gruppie- 
rung für jeher richtig, wichtig und mwejentlich erleichternd, mag auch das 
eingeführte Lehrbuch eine andre Einteilung haben oder der unterrichtende 
Lehrer eine folche belieben. Um diefen Rüdjichten entgegenzufommen, 
ift auf den legten 3 Seiten ein „alphabetifches Verzeichnis der unregel- 
mäßigen erben und ihrer Kompofita‘ mit Angabe der fortlaufenden 
Nummer, unter der fie behandelt find, beigegeben. 


2. Prof. Dr. M. Banner, Tabelle der unregelmäßigen Verba bed Franzö— 
fifhen. 3. Aufl. 15 ©. Frankfurt a. M. 1907, €. Zügel. 50 Pf. 

Da an dem Umfang und Inhalt diefer im Unterricht erprobten 
und bewährten Tabellen ſich nicht? geändert hat, jo vermweijen wir auf 
die Beiprehung der erjten Auflage im 41. Jahrg. ©. 442, und auf die 
der zweiten im 55. Jahrg. ©. 650. 


3. Ph. Plattner, Ausführlihde Grammatik ber franzöfifhen Sprade. 
Eine Darftellung des modernen franzöfiihen Sprachgebrauchs mit Berüd- 
fihtigung der Vollsſprache. II. Teil: Ergänzungen. 3. Heft: Das Verbum in 
iyntaktifher Hinfiht. 155 S. Karlsruhe 1906, 3. Bielefeld. 2,60 M. 

Um ſich über Inhalt und Umfang, Plan und Ziel diejes großartigen 
Plattnerſchen Unterrichtswerfes einen umfafjenden und erſchöpfenden Be⸗ 
griff zu machen, müſſen unſre Leſer immer wieder an die Beſprechung 
von deſſem erſten Teile, der „Grammatik der franzöſiſchen Sprache für 
den Unterricht“ im 52. Jahrg. ©. 547ff. erinnert werden; ebenſo an 
die im 55. Jahrg. ©. 651 ftattgehabte des zweiten Heftes des zweiten 
Teiles, welches „Formenbildung und Formenwechſel des franzöfifchen 
Verbs“ in ber dort erjichtlichen Ausdehnung behandelte. In dem hier 
vorliegenden dritten Hefte des zweiten Teile werden behandelt: Wort» 
ftellung und Inverſion (23 ©.) zu 8 233, 2aff.; Übereinftimmung von 
Subjeft und Prädifat (10 ©.) zu 8237 A. 1ff.; Gebrauch der Seiten 
—* S.) zu Ball; > Konjunktiv (31 ©.) zu 8250 U. 1ff.; Beitenfolge 

©.) zu 8263 A. 3ff.; Infinitiv ce) zu 8 264 ff.; Infinitiv als 

—54 (14 S.) zu 8 302 ff. Was bejondere Berüdjichtigung gefunden 

hat, ijt aus bieder Überficht zu erjehen. Beſonders hervorzuheben ift die 

Beijpielfammlung zu dem Indikativ nach negativen Ausdrüden, zum 

reinen Infinitiv, namentlich) nad) Verben der Bewegung, und zum ns 

finitiv mit Präpofitionen. 

4. Ph. Plattner, Ausführliche Grammatik der franzöfifhen Sprade. 
Eine Parftellung des modernen franzöfifhen Sprachgebrauchs mit Berüd- 
fihtigung der Vollsſprache. III. Zeil: Ergänzungen. 2. Heft: Das Pronomen 
und die Zahlwörter. 210 ©. Karläruhe 1907, 3. Bielefeld. 3,20 M. 
Diefes Buch ift die Fortfegung zu dem im 58. Jahrg. ©. 558 an- 

gezeigten erften Hefte des dritten Teiles der Ergänzungen: „Das Nomen 

und der Gebrauch de3 Artikels“. In dem hier vorliegenden Hefte des 
dritten Teiles der Ergänzungen werden behandelt: Zahlwörter (26 ©.) 
zu 8 166ff.; Perſönliche Fürmwörter (32 ©.) zu $ 176ff.; Poffeilive Für- 
wörter (26 ©.) zu 8317ff.; Demonjtrative Kürmörter (196.) zu 

8 185 ff. ; Relative Fürwörter (38 ©.) zu $ 338 ff. ; Yragefürwörter (13©.) 
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zu $ 348 ff.; Indefinite Fürwörter (54 ©.) zu 8 191ff. Es find alfo die 
perjönlichen, relativen und indefiniten Pronomina, legtere ganz hervor- 
ragend, an dieſer ergänzenden Sammelarbeit beteiligt. Solchen gut ge- 
wählten und durch ihre Mafje überzeugenden Beifpielen gegenüber wird 
man ſolchen Gebieten gegenüber, wie e3 das Partizipium Prät. mit 
abjoluten perfönlihen Fürwörtern, das fragende qui, der nicht auf die 
Unbeftimmtheit des Subjelts befchräntte Gebrauch von soi find, unbedingt 
zur Vorſicht, wenigſtens zu gejteigerter Aufmerffamfeit beim Leſen, 
Sprechen und Schreiben gemahnt und von einer allzu großen Ängſtlich— 
feit gegenüber manchen anderen peremtorifh und diktatorifch gefaßten 
Ausſprüchen befreit. Beide Hefte bieten wieder einen großartigen Beleg 
für des Verfaſſers Belefenheit und Sammelfleiß, und eine faum zu er- 
Ihöpfende Fundgrube von Belehrungen und Nachweifen für alle, die 
—— Gebiete überhaupt noch etwas lernen und ſich lehren laſſen 
wollen. 


IV. Übungs- und berſetzungsbücher. 


1. Sranzöfifhe Übungsbibliothet. Nr. 20. Ernft Wichert, Ein Schritt 
vom Wege. Luftfpiel in vier Aufzügen (1870—1871) zum Überjegen aus dem 
Deutihen in das Franzöſiſche bearbeitet von Prof. E. Beftaur. IX und 
175 ©. Dresden 1906, 2. Ehlermann. 


Wenn man heutzutage fat nur noch modernes Franzöſiſch bzw. 
zeitgenöffifche franzöfiihe Schriftfteller in unfern Schulen leſen laſſen 
will oder joll, jo iſt e8 nur recht und billig, wenn in diefer zum Über- 
fegen aus dem Deutſchen ins Franzöfifche bejtimmten Übungsbibliothef 
jept ebenfo neuzeitliche deutfche Schriftiteller mit modernem Denken und 
Sprechen zum Worte fommen. Daß die3 immer mehr beabjichtigt ift, 
dürften die feit dem 30. Jahrg. ©. 412Ff. hier erfolgten Beſprechungen 
diefer Sammlung bemweifen. Das vorliegende Bändchen ift von J. Sahr 
nad) der literarifhen Seite hin bevorwortet. Dem Vorwort fließt ſich 
an eine vom Bearbeiter (Univerfitätsprofejfor in Innsbruck) flott und 
anregend gejchriebene Notice biographique über den Berfafjer. Der Tert 
mit den die Überjegungsbeihilfen enthaltenden und in größerem Drud 
als früher gejegten Fußnoten umfaßt 126, das alphabetifche deutjch- 
franzöfifche Wörterbuch 49 Seiten. In diefem find, zum Teil eben- 
fall3 eine Neuerung, jtellenweife Zahlen beigegeben, die auf Seite und 
Anmerkung verweilen, wo der betreffende Ausdruck erflärt oder über- 


ſetzt ift. 


V. Aonverfation. 


1. 8. Heine, Einführung in bie franzöfifhe Konverfation auf Grund. 
ber Unfhauung. Mit einer kurz gefaßten Grammatil als Anhang. Aus— 
gabe B. Nach ben Bildertafeln von €. Hölzel. Für die Hand ber Schüler 
bearbeitet. 5. Stereotyp-Auflage. VII und 111 ©. Hannover 1906, E 
Meyer. Geb. 1,30 M. 


„Das Buch ift von M. Deglaire, professeur à Möziöres, einer er- 
neuten Durchſicht unterzogen worden. An der Anlage des Buches ift 
nicht3 geändert.‘ Wir verweifen deshalb auf unfre Beſprechung der 
eriten Auflage im 49. Jahrg. ©. 539, der zweiten im 51. Jahrg. ©.457f., 
der dritten im 55. Jahrg. ©. 653, und ber vierten im 57. Jahrg. ©. 642, 
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2. P. Martin und Dr. O. Thiergen, En France. Guide à travers la langue 
et le pays des Frangais. In Frankreich. Ein Führer durch die Sprache 
und das Land der Franzoſen, mit deutſcher Überfegung, einem grammatiſchen 
Unhange und einem —— Wörterverzeichniſſe. IV und 219 ©. Leipzig 
€. Haberland. Geb. 3 M. 


Im Gegenjag zu andern „Sprahführern” und „Geſprächsbüchern“, 
die ihren Stoff in der Regel ziemlich loſe aneinandergereiht und ohne 
rechten inneren Zuſammenhang bieten und bdarjtellen, bietet ihn ung 
dieſes Buch nach einem wohl angelegten Plan und nad) einem das Ganze 
ordnenden und beherrfchenden Grundgedanfen. Ein Schweizer reijt mit 
feiner Gattin nad) Paris, um diefe Zentrale des gejamten fennenswerten 
franzöfifhen Lebens kennen zu lernen. Sie reifen von Züri nad 
yon (9 ©.), wozu uns Geſpräche auf dem Hauptbahnhofe, in der Eifen- 
bahn, bei der Bollabfertigung und bei der Ankunft in Lyon vorgeführt 
werden. Gie halten ji etwas in Lyon auf (171%, ©.) mit Gefpräden 
über: Ankunft im Hotel, Überblid über Lyon, Abendefjen, Spaziergänge 
und -fahrten, Einladung, hiftorifhe und ſtatiſtiſche Aufſchlüſſe, Abreiſe. 
Die Reiſe wird nach Dijon fortgeſetzt und ein Freund in der Provinz 
beſucht (22 ©.) mit Geſprächen: im Eiſenbahnwagen, Ankunft in Dijon, 
franzöjiihe Familie, Mittageffen, Garten, Elementarunterricht, Veſper⸗ 
brot, Spaziergang, höheres UÜnterrichtsweſen, im Geſellſchaftszimmer. Sie 
fommen nad) Reims (8 ©.) und ſprechen über die Kathedrale, St. Remi, 
die Stadt, Herftellung von Champagner, Anfunftsbenahrichtigung. Sie 
fommen nad Compiegne und Pierrefonds (2 ©). Damit jchließt der 
erſte Teil des Buches. Der zweite Teil behandelt Paris (54 ©.) mit: 
Ankunft auf dem Nordbahnhof, in der Droſchle, Auftizpalaft, Notre Dame, 
im Omnibus, von der Baftille zum Konkordienplatz, diefer und das 
Boulevard St. Germain, die äußeren Boulevards, Gang durch die Mufeen, 
Luxemburg-Palaſt, Cluny, Imvaliden, Ufermauern, aut dem Strome und 
am Quai, Vorverkaufsſtelle der fomifchen Oper, Vorftellung in der Oper, 
Konzerte, Comédie francaise, Quartier latin, Sorbonne, Katafomben und 
Kloafen, Stadtbahn, Markthallen, Börfe, Sriedenzftraße, Caf& de la 
Paix, Champs Elyſées und Bois de Boulogne, Longchamps und Parade, 
Auteuil und Rennen, Kirchen mit Taufe, Hochzeit und Begräbnis; 
hiermit endet der zweite Teil. Der dritte Teil behandelt das Alltags— 
leben (32 ©.) mit: Zimmer mieten und Benfion, Poftamt, Arzt-Kon- 
fultation, Frifeur, Straßenrufe, Zweirad, Automobil, Fahrpläne, Briefe 
und Billet3 für: WVermählung, Geburt, Tod; Witterung, Zeit, Münze, 
Tabak, Konfeltion, Apotheker, Yutmacher, Warenhaus, Bud und Papier» 
handlung, Schilder und Annoncen. Der vierte Teil behandelt nun noch: 
Berjailles, Säpres, St. Cloud, St. Denis, Montmorency, St. Germain 
(4 S.). Es iſt aiſo ſtofflich wohl das Meifte unter- und angebradt, 
was man zur Senntnis und zum Sprechen von „Land und Leuten‘ 
jenjeit de3 Rheins braudt. Der Ton geht fehr oft, wie ja ſchon aus 
dem ziemlich erfchöpfend gegebenen Inhaltsverzeichnis hervorgehen muß, 
aus dem ber Unterhaltung zu dem ber Befchreibung, Schilderung und 
Erzählung über, und es mechjeln diefe mündlich geführten „Geſpräche“ 
mit Berichterſtattungen und Briefen ab. Den idiomatiſch gefärbten fran— 
zöſiſchen ſtehen in dem Doppelterte jeder Seite ebenſo gehaltene deutſche Aus— 
drücke gegenüber, und zwar fo, daß die Idiomatismen jeder Sprache beider— 
feit3 durch geiperrten Drud beſonders hervorgehoben find. Bezüglich 
der deutſchen jcheint freilich manchmal des Guten zu viel getan und öfters 
anjtatt de3 mörtlichen ohne Not ein „gefuchterer” eingeführt worden 
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zu ſein. „Zur Auffriſchung der oft in Vergeſſenheit geratenen gram— 
matiſchen Regeln“ iſt eine „Kurzgefaßte franzöſiſche Grammatik“ (55©.) 
beigegeben, welche mit einer ziemlich ausführlich gehaltenen Lautlehre 
beginnt und Formenlehre und Syntax immer gleich in demſelben Kapitel 
bearbeitet. Sie folgen ſich in der Reihenfolge: Verb, Subftantiv, Nu— 
merale, Adjektiv, Bronomen, Präpofition, Konjunftion, Snterjeftion. Nach 
einem Abſchnitt über die landläufigen Münzen (2 ©.) folgt ein alpha- 
betiſches deutſch-franzöſiſches Vokabular mit durchgängiger beigegebener 
leicht Teferliher phonetifcher Transſkription (21 ©.). ———— ſind: 
Pläne zur Pariſer Stadtbahn, zu Lyon, Reims und Paris. Das Buch 
iſt als Führer für jeden in Frankreich reiſenden Deutſchen ebenſo gut 
zu gebrauchen, wie in der Schule bei der Realienkunde. 


VI. Vokabularien und Spezialwörterbücher. 


1. R. Anton, Deutſch-Franzöſiſches Wörterbuch für Kaufleute. 301 © 
12°, Leipzig, Verlag für Kunft und Wiffenfhaft. 4. O. Paul. 50 Pf. 


Dies Buch bildet Nr. 712/716 der Miniatur-Bibliothef. Es bietet 
in kleinem, handlichem Weftentafchen- Format in alphabetifher Reihen- 
folge den wejentlid wichtigen und nötigen Wortſchatz eine größeren 
Zerifons, und zwar in völlig ausreichender und erjchöpfender Weife, 
wie es eben nur durch den Fleineren Drud zu ermöglichen war. Ganz 
bejondere Sorgfalt ift dem phrafeologijhen Moment gewidmet. Die hier- 
für einfchlägigen zahlreih gemachten Angaben waren ihrerfeit3 nur 
möglich durch jeglichen Verzicht auf rein grammatifche Angaben und 
durch alleinige Betonung de3 lerifalifhen Elements. Daß unter dieſen 
wieder das für einen Kaufmann im befondern Wichtige und Wejentliche 
die Hauptrolle fpielt, dürfte ſchon aus der Titel-Angabe hervorgehen. 
Schon der billige Preis macht das inhalt3reiche Buch empfehlenswert. 


2. M. Johannesjon, Franzöfifhe Wörter nach der Bebeutung geordnet. 
(Mots Frangais groupes d’apres le sens.) XI und 92 ©. Berlin 1906, 
€. ©. Mittler & Sohn. 1,20 M. 


Diefes Buch will in erfter Linie da, wo des Berfaffers Lejebud, 
angezeigt im 51. Jahrg. ©. 460 ff., dem franzöfifchen Unterricht zugrunde 
gelegt ift, al3 ergänzendes Hilfsmittel dienen, will und muß aber ebenfo 
diefem gegenüber als jelbftändiges und auch für jich allein zu gebrauchendes 
Werk aufgefaßt werden, wie es ben Mots allemands groupes d’apr&s le 
sens bon Boffert und Bed gegenüber feine Selbjtändigfeit behauptet. 
E3 foll vom Anfange des franzöfifchen Unterricht3 an benußt werden, 
doch weniger dazu, daß feine Vokabeln nur einfach abgefragt werben, 
al3 vielmehr dazu, daß bie durch häusliche Arbeit angeeigneten Ab— 
fchnitte in der Klaſſe zu mannigfaltigen Sprechübungen ausgebeutet 
werden follen. Daß dieſe lebensvoll geftaltet werben können und follen, 
dafür ift durch entfprechende Beigaben hinreichend geforgt. Mit Nüd- 
fiht auf eine von den Lehrplänen geforderte planmäßige Betreibung 
der Sprehübungen hat ber Berfaffer angegeben, auf welche Klaſſen zu— 
nächſt) des Nealgymnafiums die einzelnen Abfchnitte und Kapitel feines 
Büchleins zu verteilen wären. Er fonnte das, ohne fürchten zu müffen, 
zuviel zu geben, um fo mehr, al3 e3 fich hierbei ja meift nur um Wörter 
handelt, die ihm in ber Lektüre oder fonftwo ſchon vorher einmal be 
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gegnet jind und ihm nur bezüglich ihrer Öruppierung hier neu entgegen 
treten. Dem eigentlihen Bofabelterte geht eine 2 Seiten umfajfende 
Tafel zur Ausſprache voraus. - E3 folgen nun die Vokabeln zu: A. Schule, 
Unterricht und Erziehung in 9 Kapiteln (14 ©.); B. der Ed: Körper 
mit 4 Kapiteln (4 ©.); C. die Kleidung (5 8. auf 36©.); D. Haus und 
Garten (8 K. auf 6 ©.); E. Familie und Freundfchaft ER. auf 48) 
F. Zeiteinteilung (5 8. auf 4 ©.); G. Maße und Münzen (6 K. auf 4 

H. Stadt und Land. Die Sefellichaft (19 K. auf 9 ©.); I. die Luft (2 ® 
auf 1©.); K. der Himmel und die Gejtirne (2 8. auf 1©.); L. die Erde 
und ihre Geftaltung (3 K. auf 2S.); M. Weltverfehr Ns K auf 3 ©.); 
N. Spridwörter und geflügelte Worte (28. auf 46.). Ein Anhang 
bietet: a) Vornamen, b) Eigennamen und SHauptereigniffe ber Weltge- 
Ihichte, c) Auswahl geographijcher Namen, die vom Deutſchen abweichen, 
d) Gottheiten der Alten, e) Auswahl dramatifcher Meiſterwerke, f) Meifter- 
werfe der Bildhauerkunft und Malerei (im ganzen 20©.). Um den Lehrer 
in der freien Auswahl für feine Klaſſe und Anftalt nicht zu binden, und 
das Bud) überall und zu jeder Zeit nußbar zu machen, fchließt es mit 
einem alphabetifchen Inhaltsverzeichnis der behandelten Stoffe und der 
Angabe der Abſchnitte und Kapitel ab, in denen fie behandelt find. 


3. Dr. 8. Plöß, Vocabulaire systämatique et Guide de Conver- 
sation frangaise, Methodifhe Anleitung zum Franzöfifchiprehen. 21. 
verb. und verm. Aufl. Neu bearbeitet von Dr. R. Plög und ©. Plötz. XVI 
und 546 ©. Berlin 1906, %. U. Herbig. 2,80 M. 


Nachdem die fünfzehnte Auflage diefes muftergültigen und al3 Muſter 
für ähnliche Leiftungen aud) oft benugten Buches im 30. Jahrg. ©. 537. 
eingehend bejprochen war, fonnten bie fiebzehnte im 35. Sahrg. ©. 362 
und die achtzehnte im 40. Sahrg. ©. 533 mit ihren Veränderungen an— 
gezeigt werden. Die hier vorliegende 21. Auflage hat den dritten Teil 
der bisherigen Anlage, d. h. die Dialogues et Causeries, ausgefchieden, 
da „dieſe vor einer langen Reihe von Jahren verfaßten Stüde nicht 
mehr ganz; den modernen Berhältnijfen entſprachen und nur felten zur 
praftifchen Verwendung gefommen jein dürften“. Ev. würden fie noch 
weiter in einem Sonderabdrud herausgegeben werden fünnen. Zu biefer 
Ausicheidung jahen ſich die Bearbeiter aud) durd) den Umftand veranlaßt, 
daß der Gejamtumfang de3 Buches zu fehr angefchwollen fein würde, 
wenn diefe Geſpräche und Plaubereien beibehalten worden wären: iſt dieſer 
doch ohnehin ſchon wieder um 93 Seiten gewachſen! Dieſes Wachstum 
beruht in der Hauptſache darauf, daß faſt alle Kapitel den veränderten 
Verhältniſſen, namentlich auf gewiſſen rein neuzeitlichen Gebieten, er 
ſprechend an Ithalt und damit auch an Umfang zugenommen haben: 
um je eine Seite die Kapitel: Stadt, Haus und Wohnung, Kleidung * 
Mannes und die der Frau, Weltall, Erde, Zeit, Familie, Vergnügungen, 
Nahrung, Tiere; um je zwei Seuen die Kapitel: Leben und Tod, Seele, 
bürgerliche Geſellſchaft, Rechtspflege, Unterricht, Mineralien; um je drei 
Seiten die Kapitel: Menfchlicher Körper, Religion und Kultus, Künfte; 
um je vier Seiten die Kapitel: Seewejen, Pflanzen; um fünf Geiten da3 
Kapitel Gewerbfleiß; um je fech3 Seiten die Kapitel: Abftrafta, Reifen; 
um fieben Seiten das Kapitel Tugenden und Lafter; um vierzehn Seiten 
das Kapitel Heermwejen, während das Kapitel XXIV überhaupt eine zweite 
Abteilung befommen hat: Sport (mit acht Seiten). Freilich ift dafür auch 
manches Veraltete ausgefchieden, aber der dadurch veranlaßte Wegfall von 
Geitenraum ift durch überjichtlichere Ordnung und zum Teil auch durd) 
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zahl- oder umfangreichere Fußnoten wieder ausgeglichen. Auf jeden Fall 
ift aus allem erfichtlich, daß auch diesmal, und jegt ganz befonders, das 
Vocabulaire syst6matique nicht bloß mit der Zeit fortgefhritten ift, fon- 
dern ſich auch auf der Höhe der Zeit zu erhalten weiß. 


VII. Zefebücher und Chrefomathien. 


1. ©. Börner und 9. Dinfler, Livre de Lecture pour les &coles 
moyennes. Avec un pr&cis de grammaire (cours sup6rieur) et des exers 
cices de grammaire et de style. Avec une carte göographique de France- 
VI und 213 ©. Leipzig 1906, B. ©. Teubner. Geb. 2,00 M. 

Dieſes Buch könnte ebenfo gut zur erften Abteilung unſres Berichtes 
gezogen werden; benn außer dem Oberkurfus der Grammatif, welcher 
auf 29 Seiten die „Hauptregeln der Syntax“, wie das „Precis“ (f. o.), 
von der Wortftellung ausgehend und mit dem Abverb fchliegend, enthält, 
find ihm auch noch auf 15 Seiten „Übungen in Grammatif und Styl‘ 
zu 73 von feinen 100 Lefenummern beigegeben. Aber wegen des faft 
ganz vorausſetzungslos arbeitenden alphabetiſchen franzöſiſch-deutſchen Vo- 
cabulaire von 48 Geiten, beffen Beigabe es ebenjo wie die ber Grammatik 
ermöglicht, daß das Buch ‚neben und nad jedem andern franzöfiichen 
Lehrgang benutzt werden fann, fchien ung feine Einreihung in diefe Ab- 
teilung unfres Berichtes richtiger und für da3 Bud im ganzen bezeich- 
nender zu fein. Denn feine Hauptmafjfe (121 ©.) wird doch von dem 
2ejeitoffe gebildet. Auf jeden Fall foll das Buch nad) der Abficht der 
Berfaffer felbft eine Ergänzung bilden einerfeit3: zu der Ausgabe E 
ihres Lehrbuches (für Fortbildungs- und Gemerbefchulen), von der der 
erite Teil im 54. Jahrg. ©. 5807f., der zweite im 56. Sabre. ©. 634 ff. 
angezeigt wurde; andererfeit3: zu deifen Ausgabe H (für Bürger- und 
Mittelfhulen), mit feinen beiden Teilen im 57. Jahrg. ©. 618 ff. an— 
gezeigt. Der Lejeftoff ift eingeteilt in: A. Geographie, 57 Nummern, 
darunter 7 Poefien, über „Land und Leute” (68 ©.), von den verjchie- 
denften Autoren, mit Bevorzugung von €. Reclus; B. franzöfifche Ge— 
ſchichte, 18 N., darunter 2 Gedichte, von der Jungfrau von Orleans an 
bi3 1870 (20 ©.), mit Bevorzugung von Pinon und Martin; C. Literatur, 
TN., mit 4 Gedichten, einem furzen Lebensabriß von Moliöre, einem 
Bruchſtück aus dem Mifanthrope und einer Skizze über die Univerfalität 
der franzöſiſchen Sprache (12 ©.); D. Induſtrie und Handel, 18 N., über 
einige Naturprodufte und deren Verarbeitung, Börfe und Banken, Eifen- 
bahn und Omnibus, Kanal und Dampffiff, Groß-, Klein» und Freihandel 
u. dgl. (21 ©.) mit Bevorzugung von Pinon, Bouillet und Courcelle— 
Geneuil. Der ſprachliche und fachliche Gehalt fteht alfo auf dem Boden 
der Bildungs- und Verſtändnisſtufe der betreffenden Anftalten. Die oben 
erwähnten Übungen verlangen: Bildung von Sätzen nad) gegebener Vor— 
ſchrift, Retroverfion des Gelefenen, freie Auffägchen, Begründung fyne 
taftifcher Erfcheinungen, Beobachtung und Angabe von dergleichen, In— 
haltsangaben, Analyfe des Lefeftüdes durch Fragen, formale Beftimmungen 
und Unterfheidungen, durchgehende Konjugation angegebener Säte, Bil- 
dung von Gefprähen aus Erzählungen, Bildung bejtimmter Formen, 
Anftellung von Vergleichen und Charafteriftifen, Bildung von Erzählungen 
aus Gefprächen, Bildung von Wortgruppen, Wiedergabe eines Gedichtes 
in Profa, briefmäßige Darftellung von Befchriebenem und Gefchildertem, 
Veränderung de3 Gelefenen nad Zeit, Perfon oder Ausfageweife, Ver— 
fürzung, Erweiterung oder Umjchreibung von Säten, Beobachtung und 
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Darſtellung der beiderſeitigen ſprachlichen Abweichungen, Einſetzung von 
Wort⸗ und Satzgliedern nach Angabe, und dergleichen Aufgaben mehr, 
wie fie und ſchon aus den verfchiebenen Teilen und Bearbeitungen des 
Börnerfchen Unterrichtswerkes entgegengetreten find. Daß auch in dem 
Leſeſtoffe jelbit diefes und jenes von dorther uns bereit3 befannte Lefe- 
ftüd wieder auftritt, dürfte ſelbſtverſtändlich fein. 


2.®. Niden, La France — Le pays et son peuple. — R&eits et 
Tableaux du Pass& et du Prösent. 9. edition. VII und 365 S. Chemniß 

1906, W. Gronau. Geb. 3 M. 

Diefes jet mit drei Karten und fünfzehn Bildern ausgeftattete Lefe- 
buch wurde in erfter Auflage im 46. Jahrg. ©. 636 angezeigt. Die An» 
ordnung und Einteilung des Lefeftoffes ift diefelbe geblieben: A. Le Tour 
de la France (42 ©.), B. Narrations (82 ©.), C. Histoire (132 ©.), D. 
Geographie (38 ©.), E. Po6sies (40 ©.), F. Appendice Se ©.). Ber 
erjte Abjchnitt hat feine Veränderung erfahren; es ift alfo darüber im 
Einzelnen unfre Bejprehung des Sonderabdrudes im 46. Jahrg. ©. 6427. 
zu vergleichen. Der zweite Abjchnitt ift um 30 Nummern gefürzt, da— 
gegen ift der dritte um 13, der vierte um 3 Nummern bzw. mehrere 
Einzelabteilungen vermehrt. Auch die Zahl der Gedichte des fünften 
Abſchnittes hat fi) um 6 vermehrt, und an Stelle des früheren Appendir 
find jetzt als wertvollere Zugaben gegeben: eine Gefamt-Überfidht von 
Franfreich, eine Reife von Köln nad) Paris, ein Brief aus der Fremde 
(in Gouinfher Manier), Formalitäten beim Brieffhreiben, auf dem Poſt— 
amt in Paris, Überblid über die Gefchichte Frankreichs, franzöfifche Lite- 
raturgejchichte mit feinen Biographien der literarifchen Größen jeit dem 
klaſſiſchen Jahrhundert (zufammen 29 ©.). Die Regententafeln (2 ©.) 
machen auch hier den Schluß des Ganzen. Das, was in diefem Anhang 
merfens- und wiſſenswert ift, ift durch den Drud befonders hervorgehoben, 
fo daß er mit Hilfe diefer Stichwörter zu den borgejchriebenen Spred)- 
übungen über Vorkommniſſe des täglichen gewöhnlichen Lebens benußt 
werden fann. Drud und Nusjtattung find ebenjo zu loben. 


3. Dr. ®. Niden, Kleines Franzöfifches Leſebuch nebſt Gedichtſamm— 
lung ufw. zufammengeftellt ufw. — 4. verm. Aufl. V und 201 ©. Chemniß 
1906, W. Gronau. Geb. 2,60 M. 

Der vollftändige Titel gibt nod an: „Mit Rüdficht auf die Stoffe 
des ‚Übungsbuches‘ im Intereſſe folder Schulen, für die ‚La France, le 
pays et son peuple‘ zu umfangreidy erfcheint, herausgegeben und mit 
guten Karten und Slluftrationen, einem Wörterverzeichnis und einer 
Auswahl von Bildern aus dem täglichen Leben und von zufammen- 
hängenden Briefen verfehen.” Das hierbei erwähnte Ubungsbuch wurde 
gleichfalls im 46. Jahrg., und zwar auf ©. 628, angezeigt, bei welcher 
Gelegenheit ausdrüdlicd; auf den inneren BZufammenhang zwifchen dem 
eben unter Nr. 2 angezeigten Lefebuche und dem Übungsbuche aufmerffam 
gemadht wurde. Wenn ji) nun herausgeftellt hat, was wohl auch von 
vornherein anzunehmen war, nämlich daß diefes Lefebuch zu vielen und 
vielleicht auch teilweife zu ſchweren Stoff bot, fo mußte diefer eben ver- 
mindert oder verfürzt werden. Da das in dem vorliegenden Lefebuche 
ejchehen ift, fo gehen wir wohl nicht irr, wenn wir dem vorher angezeigten 

ejebuche die Ehre der Priorität zufprechen, und das vorliegende al3 von 

jenem abhängig bezeichnen. In der Tat fehlt hier das dort in Abſchnitt A 
Stehende ganz; dafür fegen hier gleich die Narrations et Portraits ein: 
die erften 16 von dort (19 ©.)! Dann folgen 20 Tableaux, Récits et 
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Biographies d’Histoire de France (43 ©.), welche ebenfalls 20 dort 
ftehenden entfprehen. Nun fommt „La France. La langue frangaise“ 
mit 4 Ubjchnitten, von denen 2 der Wbteilung B, 2 der Abteilung D 
von dort entſprechen. Auch die hier beigebrachten 20 Gedichte find dem 
Abſchnitt E von dort entnommen. Dagegen find jelbftändige bzw. neue 
Partien dieſes Buches: 1. Das franzöfifchedeutfche Vocabulaire (70 ©.). 
Es zeichnet fi) vor andern diefer Art befonders dadurch aus, daß e3 mit 
phrafeologifchen Angaben nicht fargt, und daß e3 die Sachbegriffe aus 
Gefhichte und Geographie nur in franzöfifher Spradhe erläutert und 
bejchreibt, jo daß diefe Angaben nicht bloß einen neuen Lefeftoff feiner 
Art vorführen, fondern auch zu franzöfifchen Unterhaltungen benußt werden 
fönnen, die auf Grund dieſer Angaben nicht fchwer fallen dürften; 2. der 
Appendice (30 ©.). Er gibt Sujets de conversation & travers la vie 
pratique (11 ©.), nämlich zu: menſchlicher Körper (Glieder; Organe, 
Gefundheit, Krankheiten, Heilkunft; Krankenbeſuch); Kleidung (mit Hand— 
ſchuhladen, dabei beteiligte Handwerfe und Gewerbe, Jahreszeiten und 
Wetter); Tagewerk (aufitehen, anziehen, frühftüden; Schule, Studium, 
Spiel; Zeiteinteilung und Uhr; Mahlzeiten); Familie; Haus (Bau; Woh- 
nung; Wohnung und Zimmer mieten); Stabt und ihre Bewohner; Ge— 
meinde, Bezirk, Kreis, Staat. E3 folgen 15 Briefe (nad) Dupuis) aus 
und nach einem Badeort ‚(8 ©.), und die Regententafeln. Die Stichwörter 
de3 Appendir find durch den Drud hervorgehoben, fo daß fie zu einem 
Sadj-Bofabular benußt werben können. Das Ganze ift für den Gebraud) 
bis Unter» bzw. Oberfefunda al3 recht brauchbar zu empfehlen. 


4. Fr. Klindfied, Chreftomathie der franzöfifhen Literatur des 17. 
Jahrhunderts. (Mit Ausschluß des Dramatifchen.) Mit einem Farbendrud 
„Carte de Tendre‘ aus „Clelie“ von Madeleine de Scudery. X u. 293 ©. 
Leipzig 1906, Rengerſche Buch. 4 M. 


Nachdem wir des Verfaſſers Stellung zur Leſebuch-Frage gelegentlich 
der Beiprechung feines Leſebuches für Oberflaffen im 56. Jahrg. & 576. 
fennen gelernt hatten, durften wir über feine Auffaffung über Begriff, 
Weſen und Inhalt einer Ehreftomathie im 58. Jahrg. ©. 570. berichten. 
Die Grundgedanken und Endabfihhten, die den PVerfaffer auch bei ber 
Bearbeitung und Veröffentlihung vorliegender Chreftomathie leiteten, 
dürften alfo aus jenen Befprechungen erfichtlich fein. Auch diefes Buch 
ift in erjter Linie für Studierende und Freunde franzöfifcher Literatur 
überhaupt beftimmt: dies um fo mehr, al3 in den landläufigen, felbit in 
den in Frankreich erfchienenen, Chreftomathien zur Literatur das 17. Jahr» 
hundert nicht jehr zur Geltung fommt, und zwar zum Teil’ deshalb, weil 
fie zunächſt und in der Hauptſache nur die Bebürfniffe der Schule im 
Auge hatten. So werden denn hier neben den standard authors aud) 
Scriftiteller zweiter Größe oder dritten Ranges berüdfichtigt, wenn fie 
nur nod; einen gemwijjen Einfluß auf die Entwidlung der franzöfifchen 
Literatur gehabt haben, mögen fie auch fonjt noch ziemlich unbefannt 
und jelbjt auf größeren Bibliothefen ſchwer aufzutreiben fein. Aber auch 
in bezug auf jolche zuerjt genannte Autoren will der Berfaffer etwas 
Unterjcheidendes bieten: nicht bloß die Allerwelt3-Schauftüde, fondern 
auch folche Beiträge aus ihnen, welche irgendwelche charakteriftifche Seite 
von ihnen aufmweifen. So begnügt er fi) 3.8. bezüglich Lafontaines 
nicht mit einer Auswahl aus deſſen fieben erjten Büchern, ſondern zieht 
auch die fpäteren mit heran, weil fich gerade in ihnen die Schärfe des 
Satirikers und die Kraft des Lyriferd am beften zeigt. Auch von Pascal, 
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GSaint-Evremond, La Bruydre muß manches in Deutfchland überhaupt 
erft gefannt bzw. ander3 gewertet werben, al3 e3 da bisher ber Fall war, 
während ihm in Frankreich die gebührende Achtung nie verſagt wurde. 
Das Dramatifhe ift aber auch hier vollftändig ausgefchieben und ber 
dadurch) gewonnene Raum eben für folche ſozuſagen Afchenbrödel bis- 
heriger auf deutſchem Boden entjtandener Chrejtomathien verwendet 
worden; jo begegnen wir denn hier dafür Vertretern des Romans, wie: 
d'Urfé, Mile. de Scudéry, Scarron, Furretiöre und Mme. de La Fahette, 
oder des Briefftild, wie: Mme. de Sévigné, Balzac, Boiture, Saint- 
Evremond, Mme. de Maintenon und Fenelon. Die Orthographie ijt die 
ber Grands Ecrivains de la France, nur bei Rögnier ijt die de3 16. Jahre 
hundert3 beibehalten. So werben denn hier vorgeführt — die Zahl der 
Beiträge ift in Klammern angegeben —: Regnier (5), Malherbe (4), 
d'Urfé (1), Mile. de Scubery 8 Scarron (2), Balzac (2), Voiture 
(5), Baugelas (2), Chapelain (1), Descartes (1), Malebrandhe (2), Pascal 
(6), 2a Fontaine (15), Boileau (4), Furretiöre (2), Saint-Epremond (4), 
La Rochefoucauld (5), Retz (4), Mme. de Sévigné (9), Mme. de Maintenon 
(3), Mme. de La TFayette (4), Boffuet (5), Bourdaloue (3), Flechier 
(2), Maffillon (2), Fénelon (8), La Bruydre (6), Saint-Simon (6). 
Der Tert ift zumeilen von Fußnoten fachliher Art begleitet. Austattung 
und Drud find vorzüglich. 


VIII. Ausgaben. 


1. Englifhe und franzöfifhe Scriftfteller ber neueren Zeit. Für 
Schule und Haus herausgeg. von Prof. Dr. J. Klapperich. Ausg. A. (Ein- 
leitungen und Anmerkungen in deutfcher Sprade.) Glogau, E. Flemming. 

a) 40. Boch. 3. Wershoven, Histoire de Napolöon Iier. II und 114 ©. 
Geb. 1,70 M. 

Für dieſes Bändchen, welches die erfte zufammenhängende Gefchichte 
Napoleons I. für die franzöſiſche Lektüre an höheren Lehranftalten enthält, 
ift der Tert, in Ermangelung einer einheitlich und fchulgemäß gefchriebenen 
Biographie, folgenden in gleichem Stile und für diefelben Zwecke ge- 
fchriebenen Einzelwerfen entnommen: Meyniel (Napolöon lier, sa vie, 
son @uvre) für die Jugendgefhichte, Duruy (Histoire de France) für 
die Feldzüge in Stalien, Agypten und Deutjchland, ergänzt für Die 
Schlacht von Jena durch Lanfrey; Corr&ard (Histoire contemporaine) 
für die innere Gefchichte von 1812 —1815. Diefer Tert ift in 19 Kapiteln 
mit einem Umfang von 2 bis 12 Seiten gegeben. Dem Terte (87 ©.) 
folgen die nur fachliche Angaben enthaltenden Anmerkungen (27 ©.), 
welchen Pläne zu ben Schlachten von NAufterlig, Jena und Waterloo 
eingebrudt find, während dem Ganzen eine folorierte Karte von Napoleons 
Kaiferreihh im Jahre 1815 angeheftet if. Die Terte Iefen fich glatt 
und fließend. 

2. Gerharb3 franzöfifhe Schulausgaben. Unter Mitwirfung von Uni— 
verfitätsprof. Dr. Bornecque zu Lille herausg. von Dir. Dr. E. Waffer- 
zieher in Neumieb. Leipzig 1906, R. Gerhard. 

a) Nr. 21. Noöle. Par Marie Dutoit. für da3 ganze deutſche Sprach— 
gebiet allein berechtigte Schulausgabe von Dr. €. Wafferzieher unb 
Emmy Schild. I. Teil: Einleitung und Tert. VII und 134 © 1,60 M. 
U. Zeil: Anmerkungen und Wörterbud. 48 ©. 40 Pf. 

Die Verfafferin, iiber welche auf ©. V einige biographifche Angaben 

gemacht werden, hat in diefer Kindergefhichte anfcheinend mande Er- 
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innerungen an ihre eigne Kindheit niedergelegt bzw. verwertet. Noële 
wird als junge Waife bei einem alten Onkel erzogen, wo fie, ohne be- 
jondere Liebe und Zuneigung zu erfahren, aufwächſt. Sie wird fo boshaft 
und trotzig. Zum Glüd tritt fie dann in eine freundliche Familie ein, 
wo fie mit der blinden Haustochter Genovefa, ihrer Altersgenoſſin, ein 
Herz und eine Seele wird, auch in der Beziehung, daß deren Ruhe und 
Milde merklihen Einfluß auf ihre Stimmung und Gefinnung gewinnt 
und ausübt. Aber nad) einem halben Jahre befchuldigt, aus der Börje 
von deren Mutter Geld entwendet zu haben, und zu troßig, dieſem 
Verdachte im Bemwußtfein ihres guten Gewiſſens und ihrer gefränkten 
Unſchuld nur mit einem Worte der Rechtfertigung entgegenzutreten, muß 
fie das Schloß verlaffen, wo fie nach der Abjicht von dejjen Bewohnern 
immer hätte bleiben können und follen. Zu dem alten Onfel zurüd- 
gefehrt ‚bereut fie zu fpät ihren Trog, jehnt ſich nad) der Zärtlichkeit 
der Schloßbewohner zurüd, und beweift nun ihrerfeit3 Liebe gegen ihren 
Onkel, indem fie ihn in einer fchweren Krankheit mit all der Liebenden 
Geduld pflegt, die fie felbft im Schloffe erfahren und gelernt hat. Da 
ihre Unfchuld nad) einiger Zeit ohne ihr Zutun ermwiefen wird, wird jie, 
ſchon um Genovefa3 willen, die langſam dahinfiecht, wieder in das Schloß 
zurüdgeholt und von der fterbenden Freundin der Mutter als Erſatz für 
jie ans Herz gelegt. Der in 14 Kapitel zerlegte Tert enthält feine be- 
jonderen Schwierigkeiten und eignet ſich gut für die Oberklajjen höherer 
Töcterfchulen. Die Anmerkungen bes 2. Files (16 ©.) geben im Wejent- 
lichen Überjegungsbeihilfen, während das alphabetifche franzöfifch-deutjche 
Wörterbuch faft immer nur die jeweils pafjenbe Bedeutung der darin 
enthaltenen Wörter angibt. 


8/6. Sranzöfifhe und engliſche Schulbibliothel. Herausgeg. von Otto 
E. 4. Didmann. Leipzig 1906/07, Rengerſche Buchh. 
a) Reihe A: Profa. Bd. 152. La bataille de Sedan. Par Emile Zola. 
Für den Sculgebr. erklärt von Fr. Lotſch. XIV u. 836. 140 M. 


Die Herausgabe dieſes Stüces au Zola3 „La D&bäcle‘ wird damit 
begründet, daß bisher nur immer ähnliche Stoffe au der traurigiten 
und demütigendſten Zeit der neueren Geſchichte Deutichlands gelefen 
worden feien, aber feine, welche Begeifterung für deutfche Einigkeit, Pflicht» 
treue, Hingebung und Kriegskunſt zu erweden imftande gewejen wären. 
Dies zu tun fei aber die Lektüre von Zolas meift ganz wahrheitägetreuer, 
auf jeden Fall immer anfchaulicher und padender Schilderung der Schlacht 
bei Sedan imjtande, ganz abgejehen davon, daß Schüler von Oberklaſſen 
bei diejer Gelegenheit mit militärifchen Verhältniffen, mit der Heeresein- 
teilung, mit den Obliegenheiten der Soldaten uſw. befannt gemacht würden, 
deren Kenntnis ihnen gewiß für fpäterhin nichts ſchadete. Außerdem 
mache diefe Lektüre mit der franzöfifchen Volksſeele, mit den geographiichen 
Verhältniffen eines Landesteiles, und nicht zum wenigſten mit den Be- 
ftrebungen der naturaliftifhen Schule und mit der eigenartigen Stellung 
Zolas in ihr befannt. Wenn aber von der großartigen Gejtaltungs- 
und Schilderungsgabe Zolas fein Zerrbild gegeben werden follte, dürfte 
nicht einfach nur der Hiftorifche Teil mit Änderungen und Umftellungen 
losgelöft werden, jondern müßte der Tert mit Ausnahme geringer Kür- 
zungen jolhen Schülern ganz in die Hände gegeben werden. Zu dieſem 
Zwede jpricht fich einerfeitd die „biographiihe Einleitung“ (VII ©.) 
länger als fonjt über Zolas Cigenart aus, anderfeit3 wird ben dem 
Terte (68 ©.) folgenden meift ſachlichen oder femafiologifhen Anmer- 
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kungen (15 ©.) ein „kurzer Überblid über den Verlauf des Krieges bis 
zur Schlacht bei Sebdan“ vorausgefchidt. Angeheftet ift eine Karte des 
Kriegsſchauplatzes. 
b) Reihe A: Proſa. Bd. 152. Yvan Gall, Le pupille de la marine von 
Gabriel Compayre. Für.den Schulgebr. ausgewählt und erflärt von 
Dr. €. ®irg. Mit 10 Abbild. 128 S. Geb. 1,30 M. 

Gabriel Compayré, General-Inſpektor des öffentlichen Unterrichts 
im franzöfifchen Unterricht3- und Kultusminifterium, von beffen „Grands 
educateurs“ wir im 58. Jahrg. ©. 587 zwei Bändchen anzeigten und 
weiter unten andere anzeigen werben, gibt und hier in leicht faßlicher 
Sprade die Gefhichte einer Filcher- bzw. Scifferfamilie der Bretagne 
und der Irrfahrten männlicher Glieder derfelben zu Wafjer und zu Lande. 
Bater Gall ift im Frühjahr mit feiner "Marie-Luife” nad Reufundland 
gefahren und im Herbſt nicht, wie andre Fiſcher, nach Espoir-sur-Mer 
zurüdgefehrt. Der Großvater, ein Landmann, und der Onkel, ein Leucht» 
turms-Wächter, tun ihr Möglichftes, um (der eine) der verlafjenen 
Frau mit ihren Kindern zu helfen, (der andere) um gewiſſe Nachrichten 
über den Berfchollenen zu erhalten. Der zmölfjährige Yan nimmt leb— 
haften Anteil an dem ungemiffen Scidfal feines Vaters und ſucht zur 
Klarheit darüber zu gelangen, indem er nach einem früher geäußerten 
Wunſche feines Vaters Seemann zu werden befchließt. Er tritt deshalb in 
die Anftalt der Pupilles de la marine in Breft ein und tritt dann mit 
vierzehn Fahren in die Schiffsjungen-Schule ebendbort ein. Nach wieder 
> Jahren geht er als Sciffsjunge auf die Fregatte Jean-Bart über. 
it diefer fährt er von Breit ab, feiert ben 14. Juli ſchon auf hoher 
Gee, berührt Trafalgar und Gibraltar, fährt über das Mittelländifche 
Meer bis Bort-Said, von wo die Fahrt durch den Suezfanal und das 
Rote Meer beginnt. Nun geht e8 hinaus auf den Indiſchen Ozean nad) 
Tonkin, wo ſich Ypan in einem Kampfe befonders auszeichnet; dann längs 
der Kinefifchen Küfte nah Japan und über den Stillen Dean bis San 
Francisco, wo er zum Quartiermeifter ernannt wird. Mit feinem nad) 
Frankreich zur Befleidung einer höheren Kommandantenftelle zurüdge- 
rufenen Kapitän durchquert er nun auf der Pacifichahn Norbamerifa. * 
New-York angekommen, erhält er eine Kabeldepeſche, daß fein Vater 
von Labrador in Quebec angelommen ift, wohin man ihn fich zu begeben 
heißt, um feinen Vater aufzufuchen und nad) Frankreich zurüdzubringen. 
Die Erzählung diefer Fahrten ift durchwebt mit geographifchen, geichicht- 
lichen und naturwiſſenſchaftlichen Einzelbefchreibungen, mit Schilderungen 
aus dem Seeleben (Rettungsverfuche, Paffieren der Linie mit Taufe, 
Meuterei und Gericht, Begräbnis zur See, Taucher nah Schwämmen 
und Perlen, Kampf und Fang von Haififchen u. dgl.). Über alles da3 
gibt Yan in feinem gewiſſenhaft geführten Reifetagebuch bzw. in Briefen 
an feine Lieben in der Heimat Auskunft, während bie verfchiedenen Glieder 
feiner Familie ihn durch Briefe ebenfall3 über die Gefchehnijfe zu Haufe 
auf dem Laufenden unterhalten. Das Buch ift alfo ebenfo unterhaltend 
und abmwechjelungsreich, wie belehrend und über die verfchiedeniten Ver- 
hältniffe von Land und Leute unterrichtend. E3 ward mit Recht von der 
Afademie preisgefrönt und verdient ebenfo wegen feiner Sprade und 
Darftellung, wie megen feiner Form und feines Sadjgehaltes lebhaft 
empfohlen zu werden, und zwar vielleicht bejfer noch für höhere Klaſſen, 
al3 gerade für die Tertien. Die zehn Abbildungen find dem Terte ein- 
gedrudt und bieten an fich ſchon befonderes Material für Sprehübungen. 

Dem Terte (120 ©.) folgen nur ſachliche Anmerkungen (8 ©.). 
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c) Reihe B: ®b. 31. La Princesse lointaine. Pidce en quatre actes en 
vers par Edmond Rostand. Edition abreg6e avec notes à l’usage 
des classes par Fr. Kraftet L. Marchand. XV und 1056. 160 M, 

d) Dictionnaire explicatif de la Princesse lointaine de M. Edm. Rostand, 
publi6e à l’usage des classes par Fr. Kraft et L. Marchand. Con- 
tenant les mots les plus remarquables de la pr&face, de la piece et 
des notes, accompagnöes de leur coefficient d’usage. 28 ©. 30 Pf. 


Nachdem Roftand die feit Jahrhunderten von europäifchen Dichtern 
verwertete Gejhichte der Sage vom Troubadour Faufr& Rudel und der 
Prinzeffin von Tripolis in dem vorliegenden Stüd zuerft ald ein Drama 
in Verſen dargeftellt hat, war e3 wohl der Mühe und des Preifes wert, 
diefes Werf mit feinem muftergültig Haren und einfachen bramatijchen 
Bau, mit den jcharf gezeichneten Charakteren weniger Hauptperfonen und 
und mit der von allen Berufenen al3 glänzend anerfannten Sprache 
unfrer franzöfifchen Sculleftüre befannt zu geben und zugänglich zu 
maden. Schon die mehrfache Benugung des Grundftoffes ſeitens mander 
deutjcher Dichter — man braudt bloß an Tied, Uhland und Heine zu 
erinnern, welch Ießterer fogar zweimal darauf zurüdgefommen ift —, 
müßte eine Ausbeutung de3 Stüdes zum Zwecke der Bergleihung mit 
den vaterländifchen Dichtungen geraten, ja geboten erfcheinen laſſen. Wir 
werden hierauf im näcdhften Jahrgange bei der Befprehung von Krafts 
Beilage zum Jahresbericht der Großherzogl. Ober-Realfhule zu Worms: 
„Roftands Princesse lointaine als Schullektüre“ ebenfo zurüdfommen, 
wie auf die Eigenheiten der erflärenden Zutaten und der ganz neuen 
Art der Anlage und Bearbeitung des Wörterbuches dazu. Für diefes 
Jahr müfjen wir ung, da wir das Buch erft fürzlich zugefandt erhielten, 
mit folgenden Angaben begnügen: Nach dem franzöſiſch gejchriebenen Vor— 
wort (III ©.) — e3 begegnet uns in diefer Schulausgabe überhaupt fein 
deutſches Wort — über Wert und Wefen des Werfes folgt eine Darftellung 
bon dem Werdegange des Dichters (III ©.) und feines Stüdes mit Ver— 
weis auf deffen Quellen (VII ©.). Hieran fchließt fich der Tert, der auf 
Verlangen des Dichterd und Verlegerd um 300 Berfe gekürzt werben 
mußte, ohne daß etwa diefe Verſe etwas bedenkliche Stellen enthielten 
(86 ©.). Darauf wird der Aufbau des Stüdes (Erpofition, Verknüpfung, 
Schürzung des Knotens, auffteigende Handlung, Höhepunft, Peripetie, 
fallende Handlung und Löfung zergliedert und ffizziert (3 ©.). Darauf 
folgen die Anmerkungen, welche meift Sachliches behandeln, Überfegungs- 
oder vielmehr Berftändnisbeihilfen nur in franzöfifher Umfchreibung 
bieten und auf Bejonderheiten im Versbau aufmerffam machen. 


IX. Renlien. 


1. 2, Lagarde, La lutte pour la vie. Nouvelle systömatiquement rédigée 
pour servir à l’&tude de la langue pratique, des maurs et des in- 
stitutions frangaises ä l’usage des &coles et de l’enseignement prive. 
Avec un appendice: Notes explicatives. 144 und 28 ©. Gtuttgart 
1906, W. Violet. Geb. 2,50 M. 


Dieſes Buch fcheint der erfte Band von „Violets Spracdhlehrnovellen, 
Fremdſprachliche Lernterte zur Einführung in die Sprache und das Leben 
der modernen Kulturvölfer” zu fein. Da uns fonft noch fein Band von 
diefer Sammlung vorgelegen hat, bemerfen wir dazu bezüglich der Tendenz 
und Struftur des Ganzen folgendes: Die Sammlung geht von dem Grund— 
lage aus, daß die Werke der Klaſſiker fein treues Bild der heutigen Um— 
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gangsſprache mehr geben und vielfach jtofflihe Dinge behandeln, die in 
unfern Tagen gegen Wiſſenswerteres zurüdtreten müſſen, und daß auch 
die dichterifchen Schöpfungen der neueren Literatur von dem Nädhft- 
liegenden zu wenig bieten, da ein Eingehen auf Realien für den Schrift» 
fteller untünftlerifch erfcheint. Wenn nun noch dazu der Sprachſtoff ev. 
dem Fremden ben Aufenthalt im Auslande erjegen foll, dann muß er 
nad) einem von vornherein feftgeftellten Plane niedergejchrieben werben, 
zugleih um Wiederholungen zu vermeiden, wie um NReichhaltigfeit des 
Stoffes und der ſprachlichen Wendungen zu erzielen. Zu diefem Zwecke 
follen nun hier die NRealien in das Gewand einer ſpannenden Erzählung 
eingefleidet werden; dadurch befommt der Schüler gewiffermaßen un— 
bewußt und fpielend eine Menge von Bofabeln unter die Augen und 
in ben Kopf, ohne daß ihn deren bloße Aufzählung langweilt und ihre 
rückſichtsloſe Häufung erfchredt. Sie präfentieren jich gewiljfermaßen in 
ihrer Bedeutung ſchon von felbft, in eine Erzählung verwebt und an ein 
befonderes Ereignis angefnüpft. „Eine einfache Yabel führt den Helden 
in die Situationen, die ein Eingehen auf die verfchiedenen Lebensäuße— 
rungen des fremden Volkes — wir machen Eiſenbahnfahrten mit, 
werden in die Kontore und Arbeitsſtätten, ins Theater und in Geſellſchaft 
geführt, kurz, wir lernen alles kennen, was uns im fremden Lande zu— 
nächſt entgegentritt und mit dem wir uns abfinden müſſen.“ So werden 
wir hier zunächſt in ein Haus von Beaugs geführt, defjen Beſitzer, in 
Penfion lebend, feine Schwiegertochter mit drei Kindern darin hat auf- 
nehmen müfjen, weil fein Sohn, ein ftrebfamer Handel3- und Fabrik— 
herr, durch die Untreue feines Bankiers in Konkurs geriet, defjen Folgen 
er nur furze Zeit überlebte. So befchließt denn beffen 21jähriger Sohn 
Edmund, um Großvater, Mutter und Schweftern nicht bloß nicht mehr 
zur Laft zu fallen, fondern womöglich noch zu unterftügen, nach Paris 
zu gehen, um fi) dort die nötigen Mittel dazu zu verſchaffen. Mit der 
Poſt geht e3 nad) Saint-Amand, und dann mit der Eijenbahn nad 
Paris. Dort werden Zimmer gejucht, Sehenswürdigfeiten befichtigt, Kon- 
erte und Theatervorftellungen gehört und, fehr bald ausſchließlich An— 
Kalten und Befuche gemacht, um zu einer Stelle und Stellung zu gelangen. 
Endli erlangt er, da er rechtzeitig fein Abitur gemacht Hatte, eine 
Lehrftelle im Inſtitut Picot in Bantin. Schon nad) einem Monat ver— 
läßt er e3 wegen eines Disziplinarfalles wieder. Dem Selbſtmord nahe, 
wird er durch Vermittlung eines Schulfreundes Claqueur im Vaudeville 
und Ladendiener in der Samaritaine. Nad) einer Kranfheit mit Aufent— 
halt in Hoſpital mwiederhergeftellt, befommt er endlich einen Hilfspoften 
al3 Korrefpondent und Buchhalter in dem Glaswerke eines Herrn Bom— 
pard in Burgund. Dort erwirbt er da3 Vertrauen und die Achtung feines 
Chef3 ebenjo wie Beliebtheit bei den Arbeitern, die er gelegentlich eines 
Streif3 wieder zur Bernunft bringt. In die Familie Bompards eine 
geführt, erwirbt er fi) auch die Liebe der Haustochter. Mit diefer ver» 
mählt geht er, nachdem er alle Wechfelfälle des Kampfes kennen gelernt 
und durchgemacht hat, fchlieglich doch al3 Sieger aus diefem Kampfe um 
die Eriftenz hervor. So weit fei in aller Kürze der Inhalt der Novelle 
ſtizziert! Innerhalb derjelben gibt e3 nun Belehrungen und Unterhals 
tungen, Erzählungen und Beichreibungen über: Haus und Garten, Familie 
und Yamilienleben, Zeiteinteilung und Mahlzeiten, Tod und Begräbnis, 
Neifen per Poſt und Eifenbahn, Sand und Landbau, Vieh und Viehzucht, 
Octroi und Alzife, Hotel und Reftaurants, Cafe» und Sneipenleben, 
Straßen und Straßenleben, Groß» und Sleinhandel, Warenhäujer und 
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Kleinläden, Annoncen und Reklamen, Anzug und Toilette, Stadtbahn 
und Dampfichiff, Poſt und Telegraph, Stellenvermittlung und Arbeiter- 
ſyndikat, Schulen und Inſtitute, Schaufpiel und Oper, Zeitung und Be— 
richterftattung, Krankheit und Krankenhaus, Bureau- und Fabrikdienft, 
Neujahr und Hochzeit, die Barifer Sehenswürdigfeiten nicht zu vergefjen! 
Dies alles aber jo gefchrieben und dargeftellt, daß man, wenn man aud) 
die Abficht merkt, doch nicht verftimmt wird, fondern, wie in einer guten 
Novelle, mit Spannung und Teilnahme deren Verlauf verfolgt. Die di— 
daktiſche Abfichtlichkeit tritt eigentlih nur durch den gefperrten Drud 
der terminologijchen Ausdrüde und Redensarten deutlich zutage. 

Der befonder3 gedrudte und paginierte Appendir enthält: entweder 
direfte Überjegungsbeihilfen oder auf franzöfifch gegebene Umfchreibungen 
de3 fraglichen Terted; Notizen zur Aussprache; bejonders viele fachliche 
Angaben auf franzöfiih, deren Stichwort durch Sperrdrud ausgezeichnet 
ijt, während die Gallizismen kurſiv gedrudt find. Man darf den Schluß- 
gedanken der Borrede gewiß beipflichten, wenn dort gejagt wird, daß 
der mit diefem Material jo Ausgerüftete, daß er deſſen Anwendung be- 
herrſchen kann, den Schritt zur Sprache der Literatur mit Leichtigkeit 
wird machen fünnen, und daß der Fortgejchrittene die dadurch erworbene 
Sprachkenntnis unfchwer reprodultiv im Sinne der Lernweife Heinricd) 
Schliemanns anzumenden wiffen wird. Es fei darum dad Bud aud 
den Reformern und den Reform-Sculanftalten bejten3 empfohlen. 


2. Les Grands Educateurs. Paris, Paul Delaplane. A Bändchen 90 Cen— 


times. 
a) Horace Mann et l’Ecole publique aux Etats-Unis par Gabriel Com- 
payre 122 ©. 


Diefe Sammlung hat bisher behandelt: J. J. NRouffeau, Herbert 
Spencer, Pejtalozzi, Jean Macé, Herbart, Felir Pecaut, Montaigne und 
Charles Demia. Die Darftellung der pädagogifhen Wirkſamkeit, Be- 
deutung und Wirkung der beiden legteren aus der Feder Compayrés war 
im vorigen Jahrg. 5 587 angezeigt worden. Pier wird uns nun das 
Leben und Wirken 9. Manns dargeftellt, des von feinen Landsleuten 
fo jehr beiwunderten Gründers bzw. Erneuerer3 und Förderers der nord— 
amerifanifchen public school. Eine reine Seele, ein edler Charakter, eine 
zielbewußte Energie, ein gutes Herz, ein reicher Geift und ein wunderbares 
bares Organijationstalent: da3 war und hatte 9. Mann. Seine praf- 
tiſchen Neuerungen und gefhidten Einrichtungen haben gerabe in und auf 
Frankreich anregend und vorbildlich gewirkt, und die neuerliche Gründung 
der Laienſchule in Frankreich hat zur älteren Schweiter bie common school 
der nordamerifanifchen Union. Das wird hier im Einzelnen nachgewieſen 
in den Kapiteln: Das Leben Manns bis 1837, Mann al3 Sekretär im 
Unterrichts» und Erziehungsbureau von Bofton, Die Philofophie und die 
Grundgedanken von H. Mann, derfelbe als Borjtand des Antioche-Eollege 
in Ohio, fein Einfluß und feine Einwirfung namentlich) auf Frankreich 
(Pecaut). Die zugrunde liegende und meiterführende „Literatur ift 
se So lebt auch in diefem Bändchen bie fittliche Phyfiognomie, 
das Denken und Handeln, die Theorie und Praris, die methodifche und 
didaftifhe Grundrichtung des mit fo großer Liebe und Geredhtigfeit in 
ihm gefchilderten Helden der Pädagogik wieder vor uns auf. 
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Rücklidk. 


Die Leiſtungen des verfloſſenen Jahres waren, abgeſehen von den 
in der „Literatur“ eben beſprochenen, weſentlich geſchichtlichen Inhalts 
und referierender bzw. reproduzierender Art. So handelte Budde in 
der Zeitſchrift für Gymnaſialweſen (1906, ©. 368ff.) über die „Ge— 
ſtaltung des franzöſiſchen Unterrichts an Gymnaſien“, Münch in der 
Köpke-Matthiasſchen Monatsſchrift für höhere Schulen über „Neuſprach— 
lihe Methode und fein Ende!” So behandelte ebenda (V, 12, 65257.) 
U. Rohs, zum Teil gegen ©. Budde gerichtet, die „Reſorm der 
fremdſprachlichen fchriftlichen Arbeiten‘ gegenüber Buddes Bud „Zur 
Reform der fremdiprachlichen jchriftlichen Arbeiten an den höheren Knaben— 
schulen” (Halle 1906). Ebenfo etwas bedenklich gegenüber Buddes oben 
erwähnten Aufſatz verhielt ſich Rohs in feinem „Franzöſiſcher Unterricht 
nach vorausgegangenem lateinischen Unterricht‘ betitelten Aufſatz in den 
„Neuen Jahrbühern für Philologie und Pädagogik“ (IX. J., 9. Heft, 
©. 507ff.). Weniger polemifch zeigten fih Börner und Stiehler 
in ihren von großartiger Belefenheit zeugenden Artifeln „Zur Gejchichte 
ee Fran Spraden“ (ib. 6. Heft, ©. 334 ff. ; 7. Heft, ©. 392 ff. ; 8. Heft, 
5. 459 #f.). 

Mit früheren Beobachtungen und Beſprechungen bedten ſich zum 
Teil die Bemerkungen von Schliebiß „Zum internationalen Scüler- 
Briefwechjel” in Köpfe-Matthias Monatsfchrift V, 5, 1906: er ſpricht ſich 
nur bedingter Weife dafür aus und rät auf jeden Fall zu großer Borficht. 
Wie jcholajtifch der Unterrichtsbetrieb jenfeit des Kanals noch fein kann, 
das zeigt in derjelben Zeitſchrift (V, 7, ©. 359 ff.) ein Auffa von 3. ©. 
Clark über An effective method of Teaching the Art of Composition 
mit 130 ‚Regeln‘ für die Theme Revision! 

Das Ereignis des Jahres waren die Verhandlungen des zwölften 
beutfchen Neuphilologentages vom 4. bis 8. Juni 1906 in München. 
Der gedrudte Bericht darüber gelangte erjt fürzlidy in unfre Hände. Von 
methodifchedidaftifhem Intereſſe waren dabei namentlich die Vorträge von 
Schneegans- Würzburg: „Unfre Ideale“, VBietor-Marburg: „Zur 
Einführung der den Studienplan betreffenden Theſen“, Dörr- Frankfurt 
a.M.: „Die pädagogifchepraftiihe Ausbildung der Neuphilologen‘, 
Scherffig- Zittau: 5* Lektüre-Kanon“, Potel-Paris: „Le Bureau 
International de Renseignements“ und — last not least — Stein— 
müller- Würzburg: „Augenblidlicher Stand der neuſprachlichen Reform- 
bejtrebungen”. Er durfte — nicht gar fo ungereht und unridtig — 
folgendermaßen jchließen: „Das, was die Reform Gutes gebracht hat, 
it anerfannt und angenommen worden; das, worin fie über das Ziel 
hinausging, was für die Allgemeinheit de3 Klaffen- und Maffenunterrichts 
nicht geeignet war, ijt abgewiefen worden. Und dies ift der Standpunft 
der vermittelnden NReformmethode.” „Und in der Tat fteht bereits die 
roße Majorität der neuphilologifchen Lehrerſchaft auf diefer vermittelnden 

ehrmweife.” „Viele,“ jagt Budde in feinen ausgezeichneten Aufſätzen 
zur neufpradjlichen Methodik, „viele, die e8 mit der Neformmethode verjucht 
haben, jind wieder davon abgeftanden, ein Teil wohl aus Bequemlichkeit, 
manche, weil fie fich der neuen, großen Aufgabe nicht gewachſen fühlten, 
und ein gut Teil und nicht die fchlechteften, weil fie zur Einjicht famen, 
daß bei diefem Unterrichtsverfahren wichtige Unterrichtsziele preisgegeben 
wurden.” Man ift überhaupt des langen Methobenftreitss müde, da faum 
mehr etwas Neues vorgebracht werden kann, und man fehnt fich allerfeits 


528 Franzöſiſcher Sprachunterricht. 


nad) Ruhe und Frieden! Mehr können wir wegen, wie oben gejagt, 
fpäter Erlangung diefer Berhandlungsberichte für diefen Jahresbericht 
nicht mehr jagen. Sie werden, |. Ö w., im nächjtjährigen, zujammen 
mit folgenden Büchern beſprochen ‚werden, welche darauf fußen und bauen, 
zum Teil mit die Veranlaffung dazu abgaben oder die Begründung dafür 
enthielten. E83 find: W. Ratke, Der neufpracdjliche Unterricht (Leipzig, 
Teubner); ©. Budde, Geſchichte der fremdſprachlichen fchriftlichen Ar— 
beiten an den höheren Knabenſchulen von 1812 bis auf die Gegenwart 
(Halle a. ©., Buchhandlung des Waifenhaufes); K. Quiehl, Fran- 
zöſiſche Aussprache und Spracdfertigkeit. Ein Hilfsbuch zur Einführung 
in die Phonetif und Methodik des Franzöfiihen (Marburg, Elwert); 
Hermann Breymanns Neufpradhliche Reform-Literatur (drittes Heft). 
Eine bibliographifch-kritifche Überficht, bearbeitet von Prof. Dr. Stein— 
müller (Leipzig, Deichertfhe Verlagsbuchhandlung). Auf diefe reiche 
und zum Zeil vertiefte, zum Teil neu angelegte Zundgrube alles hierher 
Nötigen fei fchon jest im allgemeinen hingewieſen. Man wirb ihm, bei 
aller Anerkennung der Reformleiftungen, aud) auf Grund unferer Be- 
ſprechungen beipflichten dürfen, wenn er fagt: „Dagegen haben ſich mehrere 
wefentlihe Forderungen der Reform für den Maffenunterricht in der 
Schule als unrealifierbar erwieſen.“ 


XVL Mathematik, 


Ron 


Schulrat Dr. Hartmann, 
Kamenz i. Sa. 


— 
A. Arithmetik. 
I. £Zür Volks und Zürgerſchulen. 
a) Methodiihe Schriften. 

Obwohl die Auswahl, die hier vorliegt, feine große ift, bietet fie 
doch ein ziemlich deutliches Bild der zurzeit herrihenden Strömungen 
auf dem Gebiete des Rechenunterrichtes. 

Die grundlegenden Unterſuchungen über da3 Wejen und die Ent- 
widelung des Bahlbegriff3 vertritt Schmidt in jeiner Arbeit: Zur 
Pſychologie des elementaren Rechenunterrichtd. Er bringt zwar wenig 
Neues, immerhin ift das, was er bringt, recht lejenswert. Co z.B. 
das, was er über die erperimentelle Behandlung gewiljer Grundfragen 
bemerkt: „Es iſt nicht möglich, aus pigchologiihen Erperimenten, 
die fich zunächſt immer nur auf eng und jcharf begrenzte elementarfte 
Einzelfragen eritreden können, jofort auf die allerfomplizierteften Pro— 
zejle, wie jie in den Unterrichtsfragen vorliegen, zu jchließen, wie dies 
Lay in feinem ‚Führer durch den eriten Rechenunterricht‘ tut. Erfte 
und wichtigſte Vorausſetzung hierzu ijt klare, gründliche Analyje und 
Erkenntnis der in Frage kommenden geiftigen Vorgänge, welche die 
Unmöglichkeit ſolchen Unterfangens ohne weiteres deutlich zeigen würde, 
bei Lays Unterſuchungen aber infolge ungenügender Einjiht in das 
Weſen und die Entwidelung des Zahlbegriffs nur in ———— 
lückenvoller Weiſe vorhergegangen iſt.“ (A. a. O. ©. 4. 

Auch Atmanſpacher hatte ſich in einer früheren Shut mit dem 
Weſen der Zahl beſchäftigt: Die Grundlagen unjerer Herrihaft über 
die Zahlen. Leipzig 1897. Dürr. Jet bietet er eine Verwertung des 
damal3 Gefundenen für den NRecdhenunterriht im erſten Schuljahre. 
Er mill die Zahlen durch eine millfürliche Normalreihe beherrichen. 
Die Sadıe ift ihm ernſt, und er geht jehr gründlih vor. Ich fürchte 
aber, mandem wird der ganze erſte Rechenunterricht nad) Atmanſpacher 
ſchwer, allzuſchwer erſcheinen, und er wird jich nicht entichließen önnen, 
ihm zu folgen. Auch mir hat fjeinerzeit die oben erwähnte Abhandlung 
befjer gefallen, als die hier gebotene Anwendung. Sie ift für „Heine 
Leute” wirilich eine zu ſchwere Koſt. 

Als Gegenſtück zu Atmanſpachers Arbeit bietet Rektor W. Henck 
ein Büchlein: „Wie ich mit meinen Kleinen rechne.“ Wie er ſich das 
„Weſen der Zahl“ denkt, ſagt er uns zwar nicht. Aber es muß dieſem 
Wejen eine gewiſſe Friſche und Fröhlichkeit innewohnen, ae den Aus- 
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führungen zu jchliegen. Er mill es jo gehalten haben: „Nicht böje 
Worte, Hiebe, Schmerz, Verdruß, Aufregung, Ärger, Verbitterung in 
buntem Gewirr täglich, jondern Luſt, Freude, Heiterkeit, Eifer, jelbit- 
tätige Mitarbeit, aufmunternder Erfolg, gruppiere ſich um die interej- 
ante (nicht „böje“) Rechenfrage." Daß das gut gemeint ift, unterliegt 
feinem Zmeifel. Nur möge niemand vergefjen, daß der erite Rechen- 
unterriht auch eine jehr ernite Seite hat: er fordert eine forgfältige 
Vorarbeit auf feiten des Lehrers! Und da man dieje in Hencks luſti— 
— Büchlein nicht findet, verſäume man nicht, ſich noch wo anders 
at zu holen. — 

Wer e3 mit dem Rechnen auf alter, erprobter Grundlage unter 
vorjichtiger Heranziehung neuerer Geſichtspunkte auch weiterhin zu 
halten gedentt, dem bietet jich die befannte „Anleitung zum Unterricht 
im Rechnen“ von A. Böhme in neuer Bearbeitung von K. Schaeffer 
an. Sie will auch jekt nicht mehr und nicht weniger fein, als ihr 
alter Titel bejagt. — Ein dem vorigen m Bud, wenn es aud 
päter al3 diejes geboren wurde, iſt „der Rechenunterricht in der Volks— 
chule“ von Elsner und Sendler. Es ſchließt fich aber eng an eine 
Aufgabenfanımlung an (Doms Rechenhefte) und bringt infolgedejlen 
meilt nur Sleinarbeit, feine zurechtweijenden größeren Gejichtspuntfte, 
die zur Herrichaft über den Stoff führen. So wird es mehr zur aus- 
führlicheren Begleitjchrift, al3 zum ausgiebigen methodiſchen Handbucde. 
Den Abſchluß einer äußerſt fleißigen, jach- und fachkundigen Arbeit 
bietet Teupjer im 5. Teile jeiner „Methodiichen Lehrgänge des elemen- 
taren Rechenunterricht3.” Hier handelt es fich, verglichen mit den 
beiden vorerwähnten Arbeiten, zugleich um eine Förderung des elemen- 
taren Rechenunterriht3 überhaupt. Und fo verdient biete Arbeit die 
Beachtung aller, welche fich eingehender mit der Nechenmethodif be- 
—— Nur eins ſei an dieſer Stelle bemerkt: die erſten drei Teile 
ind ihrer ganzen Anlage nad), beſonders was Auswahl und Anord⸗ 
nung betrifft, bei weiten beſſer gelungen al3 die leßten beiden. Dieje 
leiden fichtlih) an einer Überfülle des Stoffes und an einer geringern 
Beachtung der Findlichen Jnterefjenfphäre. Eine zweite Auflage möchte 
hierin Wandel fchaffen. 

Die alte Frage, ob und wie Aufgabenfammlungen zu verwenden 
jeien, hat den Schuldireftor Erich Tittel beichäftigt. Seine Schrift 
„Buchrechnung und Bürgerliche Rechnungsarten“ enthält im Vorworte 
eine Verurteilung nicht der Aufgabenfammlungen in einzelnen Fällen, 
jondern „der Aufgabenfammlung“ überhaupt. Er jagt: „ich behaupte, 
die Aufgabenjammlung hat fchon viel zu jehr den Rechenunterricht be- 
herricht, fie joll nicht der Herr, fondern der Gehilfe des Lehrers fein, 
d. h. jie it nicht dazu da, den methodiichen Gang des Unterrichts zu 
beitimmen in ber Weile, daß der Lehrer meint, genug getan zu haben, 
wenn er Übung für Übung, Seite für Seite mit feinen Schülern durch— 
genommen hat; jondern das iſt das Nechte, daß der Lehrer den Gang 
bejtimmt und die Aufgaben ausmwählt.” Das Heißt aber doch mohl, 
das Kind mit dem Bade ausjchütten. Denn tie e3 nicht nur jchlechte 
Aufgabefammlungen gibt, jo gibt es auch nicht nur gute Rechenlehrer. 
Und foviel fteht fejt: eine gute Aufgabenfammlung ift immerhin auch 
eine gute Anleitung zum Rechenunterrichte für den Lehrer. Treffen 
aber ein guter Nechenlehrer und eine gute Aufgabenjammlung zu— 
jammen, fo liegt für den Unterricht überhaupt da3 denkbar günftigite 
Verhältnis vor. Andrerjeit3 können Arbeiten, wie die Tittelſche, wohl 
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anleitend wirken, aber auch verleitend, wie weiter unten ausgeführt 
werden wird. 

Daß die Rechenfertigkeit in vielen Schulen noch zu wünſchen 
übrig läßt, das wird alljährlich in Verſammlungen und Lehrerfonferenzen 
immer wieder verkündet. Und dann werden aud Mittel angegeben, 
melde zu ihr hinführen. Schließlich werden die gehaltenen Vorträge 
auf „vieljeitige3 Verlangen“ gedrudt. Auch Prüfungsarbeiten, welche 
dasjelbe Thema behandeln, liegen fait jedes Jahr vor. Eine Arbeit 
der legteren Art ijt die von Oskar Schlemmer: „Die Rechenfertig- 
feit“. Gie orientiert über ihren Gegenftand in ausreichender Weile, 
freilich ohne etwas Neues zu bringen. 

Mit der Geftaltung des Unterrichts in der elementaren Mathematif 
an der höheren Mädchenjchule beichäftigt ſich ein Vortrag von E. Hecht 
in Kiel. Darin heißt e3 unter anderem: „Der Rechenunterricht kann 
bei den Anforderungen, welche die Praris des Lebens an ihn zu ftellen 
berechtigt ift, das nötige Maß logiicher Schulung allein nicht vermitteln, 
fann auch durch zehn Jahre hindurch nicht dasjenige Intereſſe bei den 
Mädchen wach halten, das zu einem erjprießlihen Arbeiten unerläßlich 
it. Er bedarf daher einer Ergänzung, die am zwedmäßigiten der Unter 
riht in der elementaren Mathematik bietet.‘ 


1. Dr. Otto Atmanſpacher, Seminaroberl., Der Rechenunterricht im erſten 
-Schuljahre I u. 55 ©. Leipzig 1906, B. ©. Teubner. 1 M. 


Bon dem Verfaſſer de3 vorliegenden Schriftchens befiten wir eine 
Abhandlung: Die Grundlagen unjerer Herrſchaft über die Zahlen. Sie 
erihien 1897. Nach ihr ift die „wahrhafte Wurzel“ des Zahlbegriffs 
die Fähigkeit, mehrere Vorftellungen in einem Bemußtjein zu ver- 
einigen. Objektiv ift die Zahl für den Menſchen vorhanden, fobald er 
einige Vorftellungen bejigt, jubjektiv erjt dann, wenn er fi) bei Dingen 
von gleihem Ausjehen in verjchiedener Anzahl des Bein oder We- 
niger bewußt wird. So gelangt der Menſch in den Beſitz der fon- 
freten ar Mit der Fähigkeit, ungleiche Objekte zufammenzufaffen, 
jtellt ji) der Begriff der abftraften Zahl ein. Nun erſt entwickelt 
ji) der Begriff der endlichen Zahlreihen (1 bis 10, 1 bis 20...) 
und zulegt der Begriff der unendlihen Zahlreihe (1 bi3 ©). on 
allen Zahlen vermag ſich der Menſch aber nur einige wenige (die erjten 
drei, vier, höchitens fünf) deutlich vorzuftellen. Und jo entfteht die 
Stage: Wie gelangt der Menſch trogdem zur Herrfchaft über die Zahlen? 
„gwei Hilfsmittel ftehen ihm zu Gebote, daß er jeinen Zweck erreicht: 
erſtens die Gruppierung der u: zu charafteriftiichen Formen und 
mweitens die Bildung einer feiten Reihe von ungleichen, leicht unter- 
heibbaren Einheiten. Jenes Hilfsmittel erwies ſich als dürftig und 
ſchwierig, im ganzen als ſehr unvollfommen; diejes dagegen entſprach 
allen Anforderungen aufs beſte und erfüllte jeine Funktionen in mujter- 
hafter Weiſe.“ Die vorliegende Arbeit verbreitet jich nacheinander über: 
Die Beherrfhung der Zahlen durch eine millfürlihe Normalreihe. 
Methodiiche Gedanken, mit Hilfe der Verſuchsreihe entwidelt. Metho- 
diicher Gang des erſten Nechenunterrichts. — Die eriten beiden Ab- 
ſchnitte greifen auf die eingangs erwähnte Abhandlung zurüd. Der 
dritte Abfchnitt zeigt die Anwendung des Gefundenen im Rechen- 
unterrichte des eriten Schuljahres. Der Verfaſſer hat damit jedenfalls 
gezeigt, daß feine Auffaſſung der Verwendbarkeit nicht entbehrt. Daß 
lie aber die bis jet vergeblich gejuchte einzig richtige oder auch nur 
34* 
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die bejte aller Auffaſſungen ſei, folgt daraus noch nicht. Er beginnt 
damit, den Kindern die Ziffern bis zur 5 als Einzeldinge zu geben, 
als Objekte für Anfhauungsübungen. Dann übt er die Auffaljung und 
Unterjheidung von einer, zwei und drei Einheiten. Es folgen die 
übrigen Ziffern als Einzeldinge. Typijche Fragen find 3. B.: „Welche 
Ziffer fteht recht3 von 6, links von 6? Bmilchen welchen Ziffern 
jteht 5? Welche Ziffern ftehen neben 6? Auf welcher Seite der 7 fteht 
die 6? Nun fommt das „Auffafien der Anzahlen zwei und drei an 
den neuen Ziffern“ an die Reihe. Typiſche ragen: „Wieviele en 
jind 67? 567?" Hierauf werden die „Zifferanzahlen“ verglichen. 
Beifpiel: „Welche Anzahl ift größer, 23456 oder 34567? Durch Zu- 
ordnung finden die Kinder, daß fie gleich find.“ — Als legte Auf- 
gabe de3 „methodiichen Ganges" tritt auf: „Wieviel ift Anzahl bis 
16 — Anzahl bi3 8?" Als Löfung wird erwartet: „Da Anzahl bis 
16 = Anzahl bis 8+ Anzahl bis 8 tft, jo muß Anzahl bis 16 — Anzahl 
bis 8— Unzahl bis 8 fein.“ — Daraus erhellt zweierlei: erjtens, daß 
die Übungen bis 16 reihen und ſich auf Addition und Gubtraftion 
beichränfen ; zweitens, daß der Berfafjer bis zulegt feiner Auffafjung 
treu bleibt. Dieſe Konfequenz ift um fo bemerfenswerter, al3 fie gerade 
auf dem Gebiete der Rechenmethodik jehr oft vermißt wird. Manches 
mit großem Gepränge angekündigte Neue mündete in Altes, fobald 
es jih um feine Anwendung handelte. Bei Atmanjpader iſt das 
anders. Und jo empfehle ich feine Gabe der Beachtung aller Rechen- 
methodifer. Damit ift natürlich noch nicht gejagt, daß man es ihm auch 
nachtun folle. Weshalb, wird der fundige Leſer bald jelbit herausfinden. 
— Die Ausftattung des Schriftchens ijt eine gute, fein Preis ein an- 
gemejjener. 

2. 4. Böhmes Anleitung zum Unterricht im Rechnen. Umgearbeitet von 
K. Schaeffer, Oberlehrer. 14. Aufl. 2. Aufl. der Neubearbeitung. VII u. 
391 ©. Bielefeld 1905, Velhagen & Klafing. Geb. 4 M. 

Ein befanntes und meitverbreitetes Handbuch, in dem jeit langem 
viele Rechenlehrer fanden, was fie für ihren Unterricht fuchten. Aber 
e3 war von neueren Werfen überholt worden. Und jo tat eine Neu- 
bearbeitung not. Diejer Hat ſich nad) dem Tode des Verfaſſers erſt— 
malig im Jahre 1898 Seminaroberlehrer Schaeffer unterzogen. Er 
hat e3 mit derjenigen Einfiht und Umficht getan, auf welche Hinter- 
laſſene Werfe, in denen die Eigenart ihrer Verfaſſer ſtark hervortritt, 
Anſpruch Haben. An Änderungen und Erweiterungen find zu be- 
merken: Der allgemeine Teil, der zugleich über den gegenwärtigen 
Stand und die wichtigiten Zeitfragen auf dem Gebiete des Rechen— 
unterrichts Aufichluß gibt. Eine Erörterung über Zahl und Zählen u. a. m. 
Am mwenigften gelungen ift die Behandlung der Dezimalzahlen, bie 
noch ald Brüche, deren Nenner eine defadiiche Einheit ift, auftreten. 
Auch Die — der ſogenannten Bürgerlichen Rechnungsarten 
zeigt noch mehrere Rückſtändigkeiten in Stoffanordnung und Stoff— 
behandlung. Das Buch iſt gut ausgeftattet und nicht zu teuer. 

3. 9. Elsner n. R. Sendler, Seminarl., Der Rechenunterricht in der Volks— 
ihule Im Anſchluß an Dorns Rechenhefte. 4. Aufl. I. Teil: Der Rechen- 
unterricht auf der Unter- und Mittelftufe. VI u. 197 ©. I. Zeil: Der Rechen— 
unterricht auf der Oberftufe. IV u. 137 ©. Breslau 1906, Handel. Geb. 4,20 M. 
(I. Zeil allein 2,60 M. DI. Teil allein 1,80 M.) 

Diejes Buch will beſonders den Bedürfniffen der Anfänger, alſo der 
Lehrjeminariften und Schulamtsfandidaten, entgegenfommen. Deshalb 
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behandelt e3 einzelne Rechenſtoffe ausführlih, fügt Ausrechnungen 
hinzu und bringt Lehrproben. Dieje vorwiegend praftiiche Richtung 
hält e3 bis zuletzt feſt. Es bringt viel Kleinarbeit, während Geſichts— 
punfte, die zur Herrichaft über den Stoff führen, zurüdtreten. Einengend 
wirkt auch der durchgehende Anichluß an die Dornſchen Nechenbefte. 

Der I. Teil beginnt mit einem kurzen Abriſſe „Aus der Gejchichte 
des Rechenunterricht3“. Daß mit einem folchen dem Anfänger gedient 
jei, bezweifle ih. Es fehlt der lebendige Anhalt. Beller werden 
ihren Zweck die nachfolgenden beiden Abſchnitte „Lehrplan“ und „Lehr- 
verfahren“, bejonders der letztere, erfüllen. Im übrigen verbreitet 
ji) diejer Teil über die NRechenftoffe der Unterftufe (1—5, 1—10, 
1—20, 1—100) und Mittelftufe (1—1000, 1—0,001, 1—&%) in der 
auch ſonſt üblichen Weife. 

Der II. Teil bringt das Rechnen auf der Oberitufe. Die Bruch— 
rechnung unterjcheidet Aufgaben mit Zählerveränderungen und Nenner- 
veränderungen. Gemeint jind Aufgaben mit gleichnamigen und un— 
gleichnamigen Brüchen oder Aufgaben ohne und mit Nennerverände- 
rungen. Denn Aufgaben, welche nur Neunerveränderungen forderten, 
gibt es nicht. Abgejehen hiervon, ift die Stoffanordnung eine bejjere 
al3 in vielen anderen Rechenwerken. Dagegen gehören die Berfaljer 
noch zu denen, welche nicht von den „Dezimalbrüchen“ loskommen. In 
der Schlufrechnung (die Verfaſſer jeßen: Regeldetri) herricht noch der 
Bruchſatz vor. Ebenjo in der Zinsrechnung. Das iſt eine methodilche 
Rüdftändigkeit. — Die Ausftattung des Budes it eine gute, der Preis 
ein angemejjener. 


4. C. Hecht, Über Notwendigkeit und Geftaltung des Unterrichts in 
der elementaren Mathematil an ber höheren Mädchenſchule. Vor— 
trag. 24 ©. Bielefeld 1905, Velhagen & Klaſing. 50 Bf. 

Die Einführung der Mathematik in die höhere Mädchenjchule jteht 
jeit mehreren Jahren auf der Tagesordnung der Berjammlungen und 
Vereine, welche jich die weitere Ausgeftaltung der höheren Mädchen- 
ihulen zur Aufgabe gemadt haben. Die Hauptenticheidung dürfte 
bald im preußischen Unterrichtsminifterium fallen. Hier haben wir es 
mit einem ebenjo ſachgemäßen, mie verjtändig-ruhigen Bortrage eines 
Mädchenjchulfehrers zu tun, der fi auf ſchulmathematiſchem Gebiete 
ihon mehrfach betätigt hat. Er beantwortet 4 Fragen: 1. Sit es 
mwünfchenswert oder gar notwendig, dem mathematiichen Unterrichte in 
der höheren Mädchenjchule einen — einzuräumen? 2. Iſt die Auf— 
nahme der Mathematik in unſern Lehrplan auch möglich? 3. Welcher 
Lehrſtoff erſcheint für unſere Schulkategorie als der geeignetſte? 4. Wie 
hat ſich die unterrichtliche Darbietung dieſes Stoffes zu geſtalten? 

Der Vortrag ſchließt mit den Worten: „ich hoffe aber, daß Sie 
mit mir der Überzeugung find, daß wir durch Einführung des mathe- 
matischen Unterrichts in die Lage kommen, dem meiblichen Gejchlechte 
ſchätzenswerte, ja unentbehrlihe Bildungswerte zuzuführen.“ 

Sch empfehle den Vortrag allen denen, die fich für feinen Gegen- 
ſtand interefjieren. 

5. W. Henf, Rektor, Wie ich mit meinen Kleinen rechne. Eine praftijche 
Anweiſung für den Rechenunterricht im Zahlenkfreife von 1—100. Mit zahl- 
reihen Zllnftrationen. 58 ©. W.-Jena 1906, Thüringer Verlagsanftalt. 1 M. 
Die jonft recht gut ausgeftattete Schrift leidet unter einer Über- 

zahl von Drudfehlern. Ob die Fehler nur Drudfehler find, ijt dabei 
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nicht immer leicht herauszufinden. So heißt es gleich in der zweiten 
Zeile des Vorwortes: „wenn ihn (den Rechenunterriht) Keller als 
dad Kapital- und Glanzfach der feminariftiihen Pädagogik Hinftellt.“ 
Das hat aber nicht jemand, der Keller heißt, gejagt, jondern das kommt 
in dem erften Gabe einer gefrönten Rreisihrift von R. G. Kallas 
vor. Das furze Vorwort enthält auch noch drei andere auffällige Drud- 
fehler. — Mu Geite 6 jteht: „Wiederholung der Aufgaben im phantafie- 
renden Handeln.“ Hit das ein Drucdfehler oder niht? — Dergleichen 
nimmt fih nit gut aus, mie — zugegeben werden wird. 
Ergo —!— Im übrigen hat mich das Büchlein erfreut. Es geht em 
friiher Zug durch bastefbe: „Schafft frohe Jugend!" Wer möchte da 
nicht mit einftimmen? Und wenn auf dem hier eingeichlagenen Wege 
„der Erfolg de3 Unterrichts, wir meinen ein fchlagfertiges Rechnen, 
wie e8 das Leben verlangt“ durch die „Erwedung eines alljeitigen 
Intereſſes“ von vornherein begünftigt wird, weshalb ihn nicht betreten? 
—- Die Rechenoperationen, melde in dem Büchlein vorfommen, find 
im weſentlichen diejelben wie anderwärtd. Das Befondere darin find 
die zahlreichen eingefleideten bzw. angewandten Aufgaben. Manche der- 
jelben treten in Form Heiner Erzählungen auf, andere in einheitlichen 
Sachgruppen, viele allerdings auch in bunter Miſchung. Alle find kurz 
und bündig gegeben, dabei Har und anjchaufich, dem findlichen Erfahrungs» 
freile angepaßt. So bilden fie eine reiche ge für den eriten 
Rechenunterricht, gleichviel, ob man mit dem Rechenlehrgange des 
Verfaſſers übrigens einverftanden ift oder nicht. Ich empfehle daher 
das Büchlein der Beachtung aller, die e3 angeht. 


6. Oskar Schlemmer, Lehrer-Prüfungs- und Informationsarbeiten. 
Heft 18. Die Rechenfertigkeit. 2. verb. Aufl. 36 ©. Minden 1906, A. Hufe- 
land. 60 Bf. 

Bringt zunächſt einen leſenswerten gejchichtlichen Überblid, der bis 

u der Doppelaufgabe des Rechenunterrichts, Denkrechnen und Rechen— 

"ertigfeit, führt. Sodann in engem Anfchluffe an Kehrs „Praris der 
Volksſchule“ in fünf Abjchnitten, was zur Rechenfertigkeit verhilft: 
Ausgehen von der Anſchauung, genetiſcher Gang, Selbſttätigkeit, richtige 
Verbindung des mündlichen und ſchriftlichen Nechnens, Wiederholung. 
Der —*88 hat ſichtlich zunächſt um ſeiner ſelbſt willen geſchrieben. 
Das braucht Anfänger im Lehramte aber nicht abzuhalten, ihm Geſell— 
ſchaft zu leiſten. 


7. Dr. Emil Schmidt, Zur Pſychologie des elementaren Rechenunter— 
richts. Zugleich eine Würdigung der rechenmethodiſchen Beſtrebungen Peſta— 
lozzis. 53 ©. Dresden 1906, Bleyl & Kaemmerer. 90 Pf. 

Nach des Verfafjers Überzeugung befindet ſich der heutige Rechen- 
unterriht auf Abmwegen. Er hat den einzig richtigen, durch Peſtalozzi 
gewiejenen Pfad verlaffen und ift in verjumpftes Land geraten. Um 
wieder herauszufommen, gibt es fein anderes Mittel, ald umzufehren, 
den urjprünglien Weg wieder aufzujuchen und von diefem aus in 
Begleitung eines fundigen Führers weiter zu wandern. Dieſer fundige 
Führer aber iſt niemand anderes al3 der Verfaſſer jelbft. 

Geine Arbeit beginnt mit Darlegungen über „Das Weſen und die 
Entwidelung de3 Zahlbegriffes." Er fchreibt: „Da eine Arbeit mit 
den für diefe Zwecke notwendigen Ergebnifjen dem Verfaſſer nicht 
befannt, wohl aber auch hierüber außerordentlich viel Unklarheit und 
nur Unzureichende3 zu finden ift, müfjen mir hierüber uns zunächſt Klar- 
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heit zu jchaffen verjuchen.“ Ich kann ihm aber eine Arbeit nennen, 
die viel eingehender, klarer und überzeugender behandelt, was feine 
Darlegungen bieten jollen: Bartholomäi, Fr., Zehn Borlefungen 
über Philojophie der Mathematik. (Zu vgl. Hartmann, Der Rechen- 
unterricht. 3. Aufl. ©. 250fg.) 

Was weiter über Rehenurteile, die Borgänge beim Rechnen 
jelbft, und das Wejen des elementaren Rechnen folgt, ift gewiß 
beachtendwert, aber doch eben auch nicht neu. Und wenn es gegen 
das Ende heißt: „Ganz im Sinne Beltalozzis ift alfo die ‚elementare 
Schulung des Kraftvermögens‘ nächſter Zweck des Rechenunter- 
rihts; denn diefes rein formale Ziel ift Hier, im NRechenunterrichte, 
wie faum bei einem zweiten Unterrichtägegenftande wieder, unerläß- 
fihite Vorausſetzung für die Erreihung der für den NRechenunter- 
richt allerwichtigften Aufgabe, des materialen Zieles“ — jo jagt der 
Verfaſſer nicht3 anderes, al3 das, was jeder fundige Methodifer jchon 
weiß: Um das materiale Ziel des Rechenunterrichts zu erreichen, darf 
das formale Ziel (Peſtalozzis) nicht verabfäumt werden! Das ift über- 
haupt die anerkannte Lehre der Gejchichte des Rechenunterricht3 der 
legten Hundert Jahre! — 2. aber wird fie als Kolumbusei jerviert! 
— Es mag ja nod) immer Rechenlehrer geben, die diejer Lehre nicht ein- 
gedenf find. Aber dieje jind doch nicht maßgebend. Und ebenfomwenig 
Berechtigung hat das — — welches der Berfaljer den 
„heute benugten Rechenheften“ ausftellt. Daß Rechenhefte gerade jo 
find, wie einer fie wünjcht, ijt ja überhaupt ausgeichlofjen. Sie deshalb 
aber durch die Bank verurteilen, fie für den jchledhten Stand des Rechen- 
unterrichts einer Schule einzig und allein oder auch nur hauptſächlich 
verantwortlich machen, das heißt weit über das Ziel hinausichießen. 


8. Karl Teupfer, Lehrer, Methodifche Lehrgänge bes elementaren Rehen- 
unterrihts. 5. Teil. Das bürgerlihe Rechnen. 176 ©. Leipzig 1905, 
N. Hahn. 2 M. 


Die vorhergehenden vier Teile find früher empfehlend beiprochen 
worden, ber 4. Teil im Jahresberichte für 1904. Der vorliegende 5. Teil 
bildet den Schluß des Ganzen. Er behandelt das Rechengebiet der „Ober- 
itufe“ (7. und 8. Schuljahr). 

fiber die das Ganze leitenden Gefichtspunfte leſe man das Frühere 
nach. Der fonzentrierende Mittelpunkt der „Mittelitufe“ war das Hein- 
bürgerliche Ermwerbsleben. Die „Oberſtufe“ jchließt jich dem modernen 
Wirtichaftsleben an. An der Hand der wirtichaftlihen Fragen des 
Handels und Verkehrs wird der Schüler in die Prozent» und Miſchungs— 
rechnung eingeführt. Kapitalanlagen und gejellichaftlicher Erwerb treten 
hinzu, Gemeinde- und Staat3leben fehlen nicht. Anderjeits werden Fragen 
naturtundlichen Wiljens, des praftiichen Lebens und der gejellichaftlichen 
Drganifation, die reiferes Verjtändnis vorausfeßen, herangezogen. Auch 
die Weiterentwidelung der Zeit», Raum- und Wertvorftellungen findet 
in einer abjchließenden Behandlung des gejamten Münz-, Maß- und 
Gewichtsſyſtems gebührende Beadhtung. 

Der Verfaſſer ilt hiernach jeiner dee, den Bildungswert des 
NRechenunterricht3 durch einen einheitlichen, gejchlojjenen, fachlichen Ge— 
dankens zu fördern, bis zulegt treu geblieben. Was die Ausführungen 
des vorliegenden leßten Teiles betrifft, jo jtehen jie hinter denen ber 
vorhergehenden Teile allerdings etwas zurüd. Bon der Shlußrehnung 
werden hier nur zufammengejegte Aufgaben behandelt. Dabei fommt 
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der Bruchfak zur Anwendung. Den Gründen, welche Teupjer dafür 
anführt, ftimme ich zu. Daß die allgemeine Brozentrehnung der 
Zinsrechnung vorausgeht, läßt ſich wohl rechtfertigen, iſt aber metho- 
dich falſch. Am menigiten gelungen jind die Abjchnitte III. Miſchungs- 
rechnung und V. Gejellihaftsrehhnung. Dort tritt die Flüſſigkeitsmiſchung 
(um nicht zu jagen Weinpanfcherei) zu ſtark in den Vordergrund, hier 
begegnet man jehr gejuchten Möglichkeiten. Sehr gut durchgeführt ift 
dagegen die Berfehrsrehnung mit ihren vier Unterabteilungen: Geld- 
verkehr, Poſtverkehr, Eifenbahnverfehr und Waflerverfehr. Der lebte 
Abſchnitt, Anwendung aller Rechnungsarten bei Betrachtung des gejell- 
Ihaftlihen Organismus, bringt des Guten eher zu viel. Insbeſondere 
überfteigen hier die Anforderungen jahliher Art Faſſungskraft und 
Bedürfniſſe der Kinder ganz erheblich. 


9. Eric) Tittel, Schuldireftor, Bruhrehnung und Bürgerlihe Rechnnungs— 
arten. Ein Lehrbuch des Nechenunterrichtö mit vielen Übungsbeifpielen. 72 ©. 
Dresden 1906, U. Huhle. 1,20 M. 


Der Berfafjer ift fein Freund von Aufgabenfammlungen für den 
NRechenunterricht. Denn fie verleiten, den Unterricht danach zu erteilen. 
„Die Aufgabenfammlung Hat jchon viel zu jehr den Rechenunterricht 
beherricht, fie foll nicht der Herr, ſondern der Gehilfe des Lehrers jein, 
d. h. jie ift nicht dazu da, den methodilhen Gang des Unterrichts zu 
beſtimmen in der Weije, daß der Lehrer meint, genug getan zu haben, 
wenn er Übung für Übung, Seite für Seite mit jeinen Schülern durch— 
— hat; ſondern das iſt das Rechte, daß der Lehrer den Gang 

eſtimmt und die Aufgaben auswählt.“ Damit könnte ich mich unter 
zwei Vorausſetzungen einverſtanden erklären: Erſtens, wenn die be— 
nutzte Aufgabenſammlung einer guten methodiſchen Auswahl und An— 
ordnung des Stoffes entbehrte; zweitens, wenn der Rechenlehrer nach— 
weislich über ein ausreichendes methodiſches Willen und Können ver- 
fügte. Anders nit! Und dafür fpricht das, was der Berfaljer 
im Bormworte anführt, im Grunde doch auch. Denn es gibt gute 
und jchlehhte Rechenlehrer, wie es gute und jchlechte Aufgabenjamm- 
fungen gibt. Bezeichnen wir die erjteren mit A (gut) und B (jchledht), 
die legteren mit a (gut) und b (jchlecht), jo find folgende vier Fälle 
möglich: (1) Aa, (2) Ab, (3) Ba, (4) Bb. Der günftigite Fall ift der 
erite, der ungünftigite der legte. Über die beiden mittleren Fälle kann 
man bverjchiedener Anficht fein. Die beiten Ergebnijje werden unter 
allen Umständen erzielt, wenn ein guter Rechenlehrer (A) und eine gute 
Aufgabenfammlung (a) zujammentreffen! E3 liegt deshalb für diejen 
Fall auch feine Veranlaffung vor, ji) von der Aufgabenjammlung los— 
zumachen. Eine jolhe Losmachung würde eher jchaden al3 nüßen. 
Denn find die Schüler, wie ſich's gebührt, mit der Einrichtung ihrer 
guten Aufgabenjammlung genügend befannt gemacht und übrigens zur 
Gelbjttätigfeit erzogen worden, jo werden ſie mit der Sammlung weiter 
fommen, als ohne fie. Dazu verhilft jchon die Zeiterfparnis, die ein- 
tritt, wenn weniger zu jchreiben it. Was aber den dritten Fall an- 
langt, das Zujammentreffen eines jchlechten Rechenlehrerd und einer 
guten Aufgabenfammlung, jo würde das Abmweichen von der Sammlung 
aus naheliegenden Gründen jedenfall3 zu verbieten fein. Selbſt im 
vierten Falle (Bb) erjcheinen Abweichungen bedenklih, und nur im 
zweiten ‘Falle (Ab) dürfte durch Abweichungen eine Beflerung zu er- 
hoffen fein. Alſo nur in einem Falle gegenüber drei Fällen. Noch 
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deutlicher erfieht man das, wenn Bahlwerte eingejeßt werben. it 
der Wert der guten Aufgabenfammlung für den Unterriht = +1, fo 
dürfen der gute Rechenlehrer = +3, die ſchlechte Aufgabenfammlung 
= —lund der jchlechte Rechenlehrer = —3 gejeßt werden. Als Unter- 
richt3ergebnifjfe würden dann in den angenommenen vier Fällen zu 
erwarten jein: (1) +4, (2) +2, (3) —2, (4) —4. 

Der Verfaſſer will mit feinem Buche „dem jungen Lehrer helfen“, 
den Gang des Unterricht3 zu bejtimmen und die Aufgaben auszumählen, 
„indem e3 zeigt, worauf es bei den einzelnen Rechnungsarten ankommt, 
welche Übungen nötig find, wie man veranschaulicht, Regeln entwickelt 
und Aufgaben zu vieljeitigen Übungen ftellt.“ Er hebt dabei bejonders 
die Wichtigkeit der Aufgabenbildung durd den Lehrer hervor und 
verjichert: „Aus der Schule hervorgegangen, iſt das Bud in Tang- 
jähriger Schularbeit erprobt und für die Schule gejchrieben worden.“ 
Daß er fih aber auf Bruchrechnung und bürgerlihe Rehnungs- 
arten bejchräntt, „bedarf wohl faum einer Rechtfertigung.“ Indeſſen: 
„Iſt doch — um nur einiges hervorzuheben — in den legten Jahren 
der Kampf gegen den Bruchja aufgenommen worden, jind doch be- 
ſonders in der Prozentrechnung jo neue Wege eingeichlagen worden, 
Daß ed nicht unnötig erjcheinen kann, dieſe Gebiete methodiſch zu ver- 
arbeiten.“ 

Was der Verfaſſer hiernah will, kann man fich ja gefallen lafjen. 
Aber es ift Schließlich doch nur dasſelbe, was alle Verfaffer von Schriften, 
welche der PBraris des Rechenunterricht3 dienen jollen, gewollt und — 
meilt auch erreicht haben. Unter den Handbüchern für den Nechen- 
unterricht, unter den Begleitheften zu den Aufgabenfammlungen gibt 
es viele treffliche Arbeiten. Darunter nicht wenige folcher, welche plan- 
mäßiger und gründlicher verfahren al3 der Verfaſſer. Was er bringt, 
it ja im ganzen gut und brauchbar. Aber e3 behandelt doch nur einige 
Teile des Volksichulrechnens, und auch dieje nur mehr andeutungsweile, 
Winfe gebend für die mündfiche und jchriftliche — Und dabei 
ſind es nicht einmal die ſchwierigſten und wichtigſten Teile. Dieſe 
Ah vor den hier behandelten Stoffen (auf der Unter- und Mittel- 
tufe). 

Auf fragwürdige Einzelheiten einzugehen, muß ich mir an dieſer 
Stelle verfagen. Es würden deren zu viele jein, da die Arbeit eine 
ſtark jubjektive Färbung zeigt. Deshalb nur noch die Kapitelüberjchriften: 
Bruchrechnung. Schlußrechnung. Allgemeine Prozentrechnung. Gewinn— 
und Berluftrechnung. Zinsrechnung (1. Teil). Rabattrehnung. Zins» 
rechnung (2. Teil). Verteilungs- und Mifhungsrechnung. Anhang. 


b) Yufgabenfammlungen. 


Geit mehreren Jahren dasjelbe Bild: Neue, neubearbeitete und neu- 
aufgelegte Sammlungen für den Gefamtunterriht, daneben Samm- 
lungen für befondere Fälle. Al3 neues Rechenbuc bietet Berchtold 
Ich „Bayeriſches Rechenbuch“ dar. Daß e3 aber neue Bahnen ein- 
hlüge, kann ich nicht finden. Es ift ſogar in manden Stüden ziem- 
id) rüdjtändig. Weshalb das Bud) rend — wurde, iſt 
nicht erſichtlich, da jedes begleitende Wort fehlt. Die Neubearbeitungen 
von Böhmes und Dorns Rechenbüchern dürfen im ganzen und großen 
als gelungene bezeichnet werden. So mögen ſich Diele weitverbreiteten 
Aufgabenjammlungen noch eine geraume Zeit halten. Auch das Rechen— 


538 Mathematif. 


buch von Genau und Pieper hat eine Neubearbeitung erfahren. In 
diefer tritt aber das zerftreuende Sachallerlei der eingekleideten (an— 
gewandten?) Aufgaben jo jtark hervor, daß man fajt denken möchte, 
der Neubearbeiter erblide darin einen Vorzug der Hefte. Wo bleibt 
da unſere vielgepriejene pädagogijche Piychologie? — Daß zu den viel» 
heftigen Aufgabenfammlungen ſich ſolche mit wenigen Heften gejellen, 
iſt a Nur jollten Teßtere nicht bloße Kürzungen, Auszüge der 
erfteren jein. Denn auf dieſe Weiſe entjtehen leicht Lücken, Unter- 
brechungen im gleihmäßigen Weiterichreiten, und jo erſchweren jie den 
Unterriht eher, als daß fie de vereinfahhen und erleichtern. — 

Die jelbjtbewußteften, ficherjten und jiegesgemifjeiten aller Rechen- 
methodifer find von jeher die Epezialiften gewejen. So kann es nicht 
Wunder nehmen, wenn Oberlehrer Pankraz Geoffroy von gewiljen 
täglihen Elementarübungen, die er in 3. verbejjerter Auflage bietet, 
das Heil des Rechenunterriht3 erwartet. Und wenn und Schmidt 
das Schnellrehhnen anpreilt, jo iſt auch er überzeugt, dab e3 etwas 
eg al3 dieſes zur Hebung der Erfolge des Rechenunterrichts 
nicht gibt. 

Ob es bald gelingen wird, ein wirflihes Mädchenſchulrechen— 
buch zu jchreiben, erjcheint immer zweifelhafter. Was bis jet davon 
erichienen it, befriedigt noch keineswegs. Die Arbeit Hügemedyers und 
Riethmüllers gehört ficher zu den befjeren auf diefem Gebiete, aber 
gerade daraus erjieht man, daß noch viel fehlt. Steuers Rechenbud 
ift nur für die Oberjtufe beftimmt. So bleibt für alle, die Beruf in 
jih fühlen, hier immer noch der oberjte Plaß frei: Darum vorwärts! 


10. 3. Berchtold, Konjervator, Bayerijhes Rechenbuch. Mit Berüdjichtigung 
der neuen Kreislehrpläne für die Bedürfniffe des praftifchen Lebens methodiſch 
bearbeitet. Musgabe A. 7 Hefte. München 1906, M. Kellerer. 

1. Heft (1. Kurs.). Bahlenraum 15i820. 406. 15 Pf. — 2. Heft (2. Kurs). 
Zahlenraum 1 bis 100. 40 ©. 15 Pf. — 3. Heft (3. Kurs.). Zahlenraumt 1 bis 
1000. 40 © 15 Pf. — 4. Heft (4. Kurs.). Der unbegrenzte Zahlenraum. Ge- 
meine Brüche. Mehrjortige Zahlen. 54 ©. 20 Pf. — 5. Heft (5. Kurs). Zeit- 
und Durchjchnittsrechnungen. Dezimalbrüdhe. Teilbarkeit der Zahlen. Gemeine 
Brüche. Anwendungen (Sachgebiete). 50 S. 20 Pf. — 6. Heft (6. Kurs.). 
Schluß⸗ und Prozentrehnungen. Flähenrehnungen. 48 ©. 20 Pf. — 7. Heft 
(7. Kurs.). Schluß und Prozentrechnungen. Zinſeszins. Wertpapiere. Durd)- 
ſchnitts- Mifchungs- und Gefellichaftsrehnung. Müngzrechnen. Flächen und 
Körperberehnung. 52 ©. 20 Pf. — 


Leider fehlt jedes Begleitwort, aus dem man er fönnte, 
welche Vorzüge andern Rechenbüchern gegenüber der Verfaſſer für feine 
Hefte in Anspruch nimmt. Die Gliederung des Stoffes ift im großen 
und ganzen die übliche. — Auf der Unterftufe (1. Heft.) werden Finger, 
Strihe und Punkte al3 Anjchauungsmittel verwertet, auch Münzbilder 
fommen vor. Addition und Gubtraftion treten jofort nebeneinander 
auf, Multiplifation und Divifion folgen jpäter, doch auch ſchon inner- 
halb der Zahlreihe (der Brf. jest: Zahlenraum!) 1 biß 10. Ent- 
iprechend it die Behandlung der Zahlreihe (der Vrf. ſetzt: Zahlenreihe) 
1 bis 20. Zuletzt treten hier die Reihen der Zahlen 2 bi3 5 in Multi- 
plifations- und Divifionsform auf, wobei die Operationszahl an faljcher 
Stelle, nämlich voran fteht. Feder Gruppe find einige eingefleidete 
Aufgaben in bunter Sachfolge beigegeben. 

Das 2, Heft bringt Addition und Subtraftion innerhalb der Zahl- 
reihe 1 bis 100 (der Vrf. jeßt: Bahlenraum) nacheinander, Multipli- 
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fation und Pivifion nebeneinander. Auch die Bruchform tritt auf. 
Die Reihen werden in der methodilch richtigen Folge 10, 5, 2, 4, 8, 
3, 6, 9, 7 behandelt. Die eingeftreuten eingefleideten Aufgaben treten 
wieder in bunter Sachfolge auf. — Heft 3 bringt als Bejonderes einen 
„Anſchauungskurs der Bruchlehre“. Durch Stab- und Sceibenbilder 
werden Halbe und Viertel veranihaulicht. Ich finde, daß diefe Art 
der Behandlung eher ablentt als einführt. Die Form „Siebtel" ift 
fein Schriftdeutih. Das Sadallerlei jet fih fort. — Heft 4 bringt 
im 3. Abſchnitte ein Stüd Bruchrechnung, im 4. Abichnitte die 4 Grund» 
rechnungsarten in mehrjortig benannten Zahlen: Münzen, Hohlmaße, 
Gewichte, Metermaß, Flächenmaße, Körpermaße. Hier treten zum 
eriten Male zwei —— Sachgebiete auf: Milchwirtſchaft, Brauer 
und Wirt. Die dezimale Schreibung wird eingeführt. — Im 5. Heft 
treten die „zehnteiligen oder Dezimalbrüche“ auf. Da findet man 
unter anderem: O Ganze Yıo wird gejchrieben 0,1; O Ganze "/1o wird 
geichrieben 0,7 ufjw. Im übrigen werden die „Dezimalbrüche“ aber 
wie „Dezimalzahlen“ behandelt. Die enticheidende Aufgabe 0,9 - 0,2 wird 
von 9-2 und nicht von */ıo : ?/ı0 abgeleitet ufw. Auch folgt die Behand- 
fung der „gemeinen Brüche“ nad. Letztere ijt menig methodiih. Co, 
um nur ein zu erwähnen, werden ungleicynamige Brüche addiert und 
jubtrahiert, bevor Brühe mit Ganzen multipliziert und durch Ganze 
dividiert worden find. In einem Anhange treten gejchlojjene ra 6 
gebiete auf. — Das 6. Heft behandelt die Schluß- und Prozentrech- 
nungen in ber üblichen Weife. Hierbei herricht aber wieder das Sadı- 
allerlei vor. Die nachfolgende Flächenberechnung bringt einzelne recht 
ansprechende angewandte Aufgaben und im legten Abjchnitte treten 
annehmbare geſchloſſene Sacjgebiete auf. — Das 7. Heft enthält die 
oben aufgeführten Rechnungen mit Aufgaben in buntefter Sachfolge, 
ſonſt aber in der üblihen Form. Das Rechnen mit ausländijchem 
Gelde ift ein — Gedanke, wenn auch nicht neu. Die nachfolgende 
Flächen⸗ und Körperrechnung hat auch hier gute angewandte Aufgaben 
aufzuweiſen. — Alles in allem: das neue „Bayeriſche Rechenbuch“ iſt 
weder ſchlechter noch beſſer als ſeine älteren Genoſſen. Einen Fort— 
ſchritt auf dem Gebiete der Rechenmethodik bedeutet es nicht. — 


11. A. Böhmes Rechenbücher. Aufgaben zu Rechnen. Bearbeitet oon 
K. Schaeffer, Seminaroberlehrer, u. G. Weidenhammer, Rektor. Aus— 
gabe C. 8 Hefte u. 2 Hefte für Mädchenſchulen. Bielefeld 1903/05, Velhagen 
& Klafing. 

1. Heft (1. Schuljahr). Zahlenraum bis 10. Zahlenraum bis 20. Divijion 
ohne Reit. 24 ©. 15 Pf. — 2. Heft (2. Schuljahr). Rechnen im Zahlenraum 
bis 100. 32 S. 20 Pf. — 3. Heft (3. Schuljahr). Zahlenraum bis 1000. 
Vorbereitung der Bruchrechnung. Negeldetri. 32 ©. 20 Pf. — 4. Heft 
(4. Schuljahr). Zahlenraum 1—10000, 1—1000000 und unbegrenzter Zahlen- 
raum. Worbereitung der Bruchrechnung. altorenzerlegung. Regeldetri. 48 ©. 
30 Bf: — 5. Heft (5. Schuljahr). Sortenverwandlung. Einführung in die 
Dezimalbruhform. Mehrfach benannte Zahlen. Zeitrechnung. Wegeldetri. 
48 S. 30 Pi. — 6. Heft (6. Schuljahr). Ausgabe für Knabenjhulen. 
Gemeine und dezimale Brüche. Megeldetri. Raumberehnungen. 64 ©. 40 Pi. 
— 7. Heft (7. Schuljahr). Ausgabe für Knabenjhulen. Einfache und 
zujammengejegte Regeldetri. Verhältnisrechnung. Prozentrehnung. Bins- und 
Rabattrechnung. Wrbeiterverficherungen. Aufgaben aus ben Wiffensgebieten. 
646. 40 Pf. — 8. Heft (8. Schuljahr). Ausgabe für Knabenſchulen. 
Deutjche und ausländiihe Münzen. Wertpapiere. Gejellichafts- und Miſchungs— 
rechnung. Quadratzahlen und QDuadratwurzeln. Aufgaben aus den Wifjend- 
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gebieten. WVermijchte Aufgaben. 646. 40 Pf. — 6. Heft (6. Schuljahr). Aus - 

gabe für Mädchenfhulen. Gemeine und dezimale Brüche. Negeldetri. 

566. 40 Pf. — 7. Heft (7. Schuljahr). Ausgabe für Mädhenfhulen. 

Einfache und zufammengejegte Regeldetri. Prozent-, Zind- und Rabattrehnung. 

Arbeiterverjicherungen. Raumberehnungen. Vermiſchte Aufgaben. 64 ©. 40 Pf. — 

Böhmes Rechenbücher gehörten zu Lebzeiten ihres Verfaſſers zu 
ben verbreitetiten in Preußen. Sie erwiefen N nachgerade aber etwas 
rüdjtändig. Und jo unternahmen Schaeffer und Weidenhammer 
nad) dem Tode Böhmes eine Neubearbeitung derjelben. Lebtere darf 
im ganzen und großen als eine gelungene bezeichnet werden, wenn 
man ihr an ven iedenen Stellen auch anmerft, daß mehrere Hände 
daran jchafften. So führen die Hefte auch mande Rückſtändigkeiten 
weiter, wie 3. B. die Dezimalbrüche, da3 bunte Sachallerlei in den 
angewandten Aufgaben uſw. Eine gute Einrihtung von früher her 
find die Doppelaufgaben, d. h. die eingefleideten Aufgaben mit doppelten 
BZahlwerten. Als Fortichritt dürfen auch die Sonderausgaben ber 
Hefte 6 und 7 für Mädchenfchulen gelten, wenn auch die Abweichungen 
von den entiprechenden Heften für Knabenſchulen nicht viel mehr als 
Stofflürzungen und Stoffverichiebungen find. Im übrigen ift auf die 
ausführlihen Titelangaben zu verweilen. Die Ausftattung der Hefte 
it eine recht gute, der Preis ein angemejjener. 

12. Dorns Aufgaben für mündlihes und fohriftliches Rehnen. Neu- 
bearbeitet von A. Elsner u. R. Sendler, Seminarlehrern. Neue Ausgabe A 
in 6 Heften. Breslau, H. Handel. — 

1. Heft. Der Zahlentreis von 1 bis 5, 1 bis 10 und 1 bis 20. 24€. 

15 Pf. — 2. Heft. Der Zahlenfreis 1 bis 100. 32.6. 15 Pf. — 3. Heft. 

Der Zahlentreis von 1 bis 1000. 48 ©. 20 Pf. — 4. Heft. Der unbegrenzte 

Zahlentreis. 52 ©. 25 Pf. — 5. Heft. Die gemeinen Brühe. Die Dezimal- 

brüce. Regeldetri. 56 S. 25 Pf. — 7. Heft. Die bürgerlichen Rechnungs— 

arten. Haus» und Bollswirtichaft. Duadrat- und Kubilwurzel. Raumbered;- 
nungen. 72 S. 30 Bf. — 

Das find die Hefte, auf welche fich das unter Nr. 5 beiprochene 
Rechenwerk von Elöner und Sendler bezieht. Auch hier haben mir 
es mit einer Hinterlafjenihaft zu tun, melde einer Neubearbeitung 
unterworfen wurde. Die Bearbeiter gejtatteten ſich aber größere Frei— 
heiten, und jo haben die Hefte ein modernered® Gepräge als die 
Böhmeſchen erhalten. &3 treten 3. B. die angewandten Aufgaben von 
vornherein in anjprechenden einheitlihen Sachgruppen auf, die Ein- 
führung der Münzen, Maße und Gewichte ift eine planmäßige, e3 gibt 
gute Wiederholungen uſw. Andrerfeit3 begegnet man aber auch noch 
manden Rüdftändigfeiten. Der Multiplilator wird vorangeftellt, die 
Multiplifation beginnt jtet3 mit der Einerftelle des Multiplifators, die 
in Heft 3 gut eingeführten Dezimalzahlen werden nicht fonjequent fort- 
geführt, Bruchzahlen werden auf dezimale Währungen übertragen 
(Beijpiele: Wieviel Stüd Zigarren, 1 Stüd zu M., erhält man für 
MM? Wie hoch kommt ein Stüd Leinwand von 33'/; m Länge, 
Im zu 90 M.?), in der (übrigens auch ftofflich jehr dürftigen) Schluf- 
rechnung tritt nur der Bruchſatz auf, die allgemeine Prozentrechnung 
geht der Zinsrechnung voraus, in leßterer wird der Schluß über 1% 
übergangen u. a. m. Die Ausftattung der Hefte ift eine recht gute, 
ihr Preis ein angemefjener. 

13. Dorns Aufgaben für mündlihes und ſchriftliches Rechnen. Für 
einfache Schulverhältnijfe. Neubearbeitet von U. Elöner u. R. Sendler, 
Seminarlehrern. Neue Ausgabe B in 5 Heften. Breslau, 9. Handel. 
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1. Heft. Der Zahlentreis von 1 bis 100. 32 S. 15 Pf. — 2. Heft. Der 
Zahlenkreis von 1 bis 1000. 326. 15 Pf. — 3. Heft. Der unbegrenzte 
Zahlenkreis. 326. 15 Pf. — 4. Heft. Die gemeinen Brühe. Die Dezimal- 
brüche. Schlußrehnung. 326. 15 Pf. — 5. Heft. Die bürgerlihen Rechnungs— 
arten. Raumberechnungen. 32 ©. 15 Bf. — 


Dieje Hefte find eine verkürzte Ausgabe der vorigen. Heft 1 bringt 
eine Bujammenziehung de3 in den Heften 41 und 2 enthaltenen 
Stoffes, Heft 2 dedt fih mit Heft A3 ufm. Das Berhältnis der Ver— 
fürzung ergibt ſich aus den Geitenzahlen der Hefte: Ausgabe A bietet 
284 Geiten, Ausgabe B nur 160 Seiten. Ob der Übungzitoff der 
B-Hefte immer ausreicht, erjcheint mir zweifelhaft. Die Austattung 
it Diejelbe wie bei den A-SHeften. 


14. Genau u. Pieper, Nehenbuh für Volksſchulen. Neubearbeitet von 
A. Genau, Seminaroberl. Ausgabe A für mehrflaffige Schulen. 7 Hefte für 
Schüler und 2 Hefte Antworten. Werl 1906, 4. Stein. 

Heft I. Für das 1. u. 2, Schuljahr. 32 ©. 20 Pf. — Heft II. Für das 
3. Schuljahr. 32 S. 20 Pf. — Heft ITT. Für das 4. u. 5. Schuljahr. 64 ©. 
30 Pf. — Heft IV. Für das 6. u. 7. Schuljahr. 726. 35 Pf. — Heft V. 
Sadjgebiete. (Hauptfächlich für das 8. Schuljahr.) 80 S. 40 Pf. — Heft VI. 
Raumlehre. 40 S. 30 Pf. — Antworten zu Heft U u. III. 486. — Ant— 
worten zu Heft IV, V u. VI. 56 ©. 


Im vorigen Jahresberichte ift „Das Bolfsihulrehnen“, ein 
methodiches Lehrbuch von A. Genau beſprochen worden. Man leſe 
da3 dort Geſagte noch einmal nad, dann ift man im Bejite der Ge- 
jiht2punfte des vom Verfaſſer „neubearbeiteten“ Rechenbuches von 
Genau und Pieper. 

In einem Begleitworte jagt der Neubearbeiter: „Wenn jedoch nad) 
langem Gebrauche eines ſolchen Buches verjchiedene Mängel immer 
flarer hervortreten, wenn namentlich die frühere Bearbeitung den ver- 
änderten Verhältniffen nicht mehr in ausreihendem Maße entipricht, 
dann darf der Berfajjer auch nicht vor einer gründlichen Umarbeitung 
zurüdichreden.“ 

Die vorliegende Ausgabe A ift für ſolche Schulen beitimmt, in 
denen „jeder Jahrgang für fich eine NRechenabteilung bildet.“ Daß 
die gebotenen Stoffe für diefe Schulen aber ausreichen, bezweifle ich. 
Denn die BZahlreihe (Vrf. jest: Zahlenraum!) 1 bis 10 wird auf 8, 
die Zahlreihe 1 bis 20 auf 6, die Zahlenreihe 1 bis 100 auf 18 Geiten 
uſw. abgetan. 

Die Stoffauswahl und -anordnung ift im großen und ganzen die 
althergebrachte. Unbeftimmt gelajfen ift die Stoffiheidung für das 
4, und 5. Schuljahr. Bruchzahlen treten im 2. und 3. Hefte vereinzelt, 
im 4 Hefte im Zujammenhange auf. Im 3 Hefte findet man eine 
annehmbare Einführung der Dezimalzahlen. Im 4. Hefte wird dieſe 
Richtung aber wieder — und es treten „Dezimalbrüche“ ab— 
wechſelnd mit „gemeinen Brüchen“ auf. Daß dieſe Art Stoffverteilung 
eine fachliche und methodiihe Rüdftändigkeit bedeutet, follte nachgerade 
doch befannt fein. Er den methodiihen Rüdjtändigfeiten gehört aud) 
das zeritreuende Sacdhallerlei der eingefleideten Aufgaben in den eriten 
4 Heften. Ein Beilpiel: Auf Seite 31 des erften Heftes treten in 
10 Aufgaben nadeinander auf: ein Water mit 64 Bohnenftangen in 
4 Reihen; . und */; Stde.; "/s und Jahr; "/a, "Yo, "rn, YM.; Otto 
mit 57 Nüffen; ein Leſebuch mit 48 Seiten; eine Wieſe mit 60 Heu- 
haufen; 78 Kinder, je 6 auf einer Bank; Knabe mit 1M.; Hildegard, 
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welche 35 und 40 Walnüſſe befommt. Erft im 5. Hefte wird e3 hierin 
beſſer. Wann wird die Zeit fommen, welche dieſes zerftreuende Sach— 
allerlei, den Ve ei des Denkrechnens, aus unſern Schulen ver- 
bannt? Hier jollten alle Rechenbuchverfafjer — und befonders die Neu- 
bearbeiter — einjegen. Denn Sachallerlei-Aufgaben zujfammenitelfen, 
das fann fchlieflich jeder Rechenlehrer. — Die Ausftattung der Hefte 
ift eine gute, zu den billigiten Rechenheften gehören fie aber nicht. 


15. Genau u. Pieper, Rehenbud für Vollsfhulen. Neubearbeitet von 
A. Genau, Seminaroberl., Ausgabe B. 4 Hefte für Schüler und 1 Antworten- 
heft. Werl 1906, U. Stein 

Heft I. Für das 1. u. 2. Schuljahr. 32 ©. 20 Pf. — Heft I. Für das 

3. u. 4. Schuljahr. 48 S. 25 Pf. — Heft I. Für das 5. u. 6. Schuljahr. 

566. 30 Pf. — Heft IV. Für das 7. u. 8. Schuljahr. 80 Pf. 40 Pf. — 
Antworten zu Heft I, III u. IV. 80 ©. 

Eine verkürzte Ausgabe des vorigen NRechenbuches, für Schulen 

beitimmt, in denen „von den 6 oberen Jahrgängen jedesmal 2 eine 

Rechenabteilung bilden.“ 


16. Pankraz Geoffroy, Oberlehrer, Erläuterungen und Kombinationen zu 
den Elementarübungenim Rechnen. 3. verbefj. Aufl. 33 ©. München 1906, 
M. Kellerer. 80 Pf. 


Der Verfaſſer huldigt dem Grundjage: „Ohne Übung geht es nun 
einmal nicht.“ Ein „hervorragenditer" Schulmann feines Heimatlandes 
hat die Elementarübungen „eminent praftiich“ genannt und bemerft, 
„dab die Betonung der Übung gegenüber dem — verſtandesmäßigen 
Berechnen unſtreitig den allgemeinen Beifall verdiene.“ Nun ja, aber 
— aller guten Dinge find drei. So auch hier! Zuerſt das Verſtänd— 
nis, dann die Sicherheit, jchlieflich die Fertigkeit! Wo das erfte nicht ift, 
kann das zweite nicht fein, das dritte aber erft recht nicht. Wer e3 
anderd wollte, der würde ſich und feine Schüler betrügen. Und jo 
mag man wohl tüchtig „üben“ — aber ftet3 zur rechten Zeit und am 
rechten Drte. Dieſes vorausgejegt, habe ich gegen die „Elementar- 
übungen“ de3 Verfaſſers nichts einzuwenden. Ich empfehle fie viel- 
mehr, da fie einen reihen Übungsauell erichliegen, der dem felbittätigen 
Lehrer niemals verjiegen wird. Der Verfaſſer bietet nämlich nicht nur 
jehr umfafjende Grundübungen, fondern zeigt auch, wie diefe durch 
einfahe Kombinationen unbegrenzt erweitert werden können. Das 
a it in der Hauptſache die Zahlreihe 1 bis 100. Geübt wird 
mit unbenannten und ein- oder zweilortigen benannten Zahlen. Die 
Schüler erhalten dazu 4 Übungsblätter. — Man ſpricht gewöhnlich nur 
bom „preußischen Drill.“ Hier Haben wir zur Abwechjelung mal auch 
„bayerischen Drill.“ Und er ift wirklich nicht übel. — 


17. Ehr. Harms, meil. Profefjor, Rechenbuch für Volfsfhulen und die 
nnteren Slafjen höherer Schulen. Bearb. von 3.9. Dehlmann u. 
9. Riblen, Hauptlehrern. 11. Aufl. Oldenburg 1906, ©. Gtalling. 
1. Band. VIII u. 144 ©. Geb. 1,05 M. 
2. Band. IV u. 1206. Geb. 105 M. 


Das Rechenbuch von Harms ift befannt, in dem Yahresberichte 
auch jchon wiederholt beiprocdhen und empfohlen worden. Geit ber 
10. Auflage wird es von den er Dehlmann und Ribten 
herausgegeben, Sie haben die Grundjäße des verjtorbenen Verfaſſers 
zu den ihrigen gemacht und nur einige Ünderungen in der Stoff- 
anordnung, Kürzungen und zeitgemäße Erweiterungen vorgenommen. 
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Einen bejonderen Vorzug des Buches erblide ich in der Haren und 
jauberen Auseinanderhaltung der ganzen, dezimalen nnd gebrochenen 
— Denn auf dieſe Weiſe tritt nicht nur die Eigenart dieſer 

ahlen in wünſchenswerter Schärfe hervor, ſondern es werden auch 
ihre Beziehungen untereinander beſſer gefördert, als wenn man von 
vornherein die leidige brockenweiſe Unterordnung und Verſchmelzung 
eintreten läßt. So, um nur eins zu erwähnen, werden Bruchzahlen 
grundfäglich mit den nihtdezimalen Sorten verbunden, während bie 
dezimalen Sorten den Dezimalzahlen vorbehalten bleiben. Nur in 
einem Punkte — leider aber einem Hauptpunfte! — ift dag Rechenbuch 
noch rüdjtändig: In den eingefleideten, bezw. angewandten Aufgaben 
herrſcht ein buntes Sadallerlei! 


18. F. Heiland, Schuldireltor u. K. Muthefius, Seminarl., Rehenbud für un- 

geteilte Volksſchulen. Im amtlichen Auftrage bearbeitet. Weimar 1900/05, 

9. Böhlaus Nachf. 

Ausgabe für Schüler: 1. Heft. 2. Aufl. 266. 20 Pf. — 2. Heft, 2. Aufl. 

48.6. 30 Pf. — 3. Heft. 2. Aufl. 44 ©. 30 Pf. — 4. Heft. 76 S. 50 Fi. 

— Ausgabe für Lehrer (Ergebnisheft). 78 ©. 1,20 M. 

Diefe Aufgabenfammlung berüdfichtigt im 1. Hefte auf 1 Geite 
die Seele Tp (die Vrf. jeßen: Bahlraum) 1 bis 20 und auf 25 Seiten 
die Zahlreihe 1 bis 100. Sie iſt aljo für Schüler vom 2. Schuljahre 
an bejtimmt. Die Stoffanordnung erfolgte nad) anerkannten metho- 
diihen Gefichtspunften. Nur in der Bruchrechnung nicht, denn hier 
jollen ungleihnamige Bruch —— addiert und ſubtrahiert werden, bevor 
Bruchzahlen mit ganzen Zahlen multipliziert bezw. durch ſolche dividiert 
worden find. Das ift um jo auffälliger, al3 die Verfaſſer die Dezimal- 
— ſobald ſie als Multiplikator und Diviſor auftreten, als Dezimal— 

brüche auffaſſen und nach den Bruchzahlen behandeln. Die allgemeine 

Prozentrehnung geht (unmethodiich) der Zinsrechnung voraus. Den 
Schluß bilden Aufgaben aus dem Gebiete der Arbeiterverjicherung. 
Unter den eingefleideten Auf ee befinden fich viele, die al3 ange- 
wandte im beiten Sinne des Wortes gelten können. Sie berüchſichtigen 
insbejondere auch die Intereſſenſphäre des Kindes und vereinigen Ni 
öfter zu Aufgabengruppen innerhalb eines Sachgebietes. Der Sach— 
wecjel überwiegt — auch in dieſer Sammlung noch. — Ein Lehrer— 
heft bringt die Ergebniſſe ohne Ausrechnungen ee methodiiche An- 
enge — Bapier und Drud find gute. Der Preis könnte niedri- 
ger fein. — 


19. &. Hügemeyer u. F. Niethmüller, Mädchenfchullehrer, Rechenbuch für 
höhere Mädchenſchulen in 10 Heften. Bearb. nach den Beitimmungen 
des preuß. Unterrichtsminifterse vom 31. Mai 1894. Düfjeldorf 1903/06, 
L. Schwann. 

1. Heft (1. u. 2. Stufe). Der Zahlenfreis von 1 bis 10. Erweiterung des 
BZahlenkreifes bis 20. 3. Aufl. 39 ©. Kart. 55 Pf. — 2. Heft (3. Stufe). Der 
Zahlenfreis von 1 bis 100. 3. Aufl. 36 ©. art. 55 Pf. — 3. Heft (4. Stufe). 
Der Zahlenkreis von 100 bis 1000. 4. Aufl. 36 ©. Kart. 55 Pf. — 4. Heft 
(5. Stufe). - Zahlenkreis von 1000 bis 1000000. 4. Aufl. 40 ©. Kart. 
55 Pf. — 5. Heft (7. Stufe). Das Rechnen mit Dezimalbrüchen. 4. Aufl. 
32 ©. Kart. 55 Pf. — 6. Heft (8. Stufe). Das Rechnen mit gemeinen Brüchen. 
4. Aufl. 36 ©. Kart. 55 Pf. — 7. Heft (9. Stufe). Regeldetti und Prozent- 
rehhnungen. 4. Aufl. 32 ©. Kart. 5 Pf. — 3. Heft. Zins-, Nabatt- und 
Terminrechnung. Raumlehre. 4. Aufl. 42 ©. Kart. TOP. — 9. Heft. Körper- 
berechnungen. Berhältniszahlen. PVerteilungs, Miſchungs- und Durchſchnitts— 
rechnung. Wertpapiere ausländifche Münzen. Arbeiterverficherungen. Wieder- 
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holung und Vertiefung. 3. Aufl. 54S. Kart. 7O Pf. — 10. Heft (Ergänzungs- 

heit). Aus der Praxis des kaufmänniſchen Rechnens. Ergänzungen zu den 

bürgerlihen Nehnungsarten. 49 ©. Kart. 70 Bf. — 

Hierzu: Antwortenheft. (Mittelftufe: Heft 4, 5 u. 6.) 31. ©. — Antworten 
und Auflöfungen (Oberftufe: Heft 7, 8 n. 9). 45 ©. — Antworten und Auf— 
löjungen (Heft 10. 18 ©. — Preis? — 

Das vorjtehende Inhaltsverzeichnis zeigt die Stoffverteilung an. 
Man kann ihr beipflichten — bis auf einen Punkt: Die Behandlung 
der allgemeinen Prozentrechnung vor der Zinsrechnung. Letztere liegt 
dem Finde pigchologiich näher. In der Bruchrechnung follte der Ad- 
dition und Gubtraftion mit ungleichnamigen Bruchzahlen die Multi- 
plifation und Divijion von Bruchzahlen mit ganzen bezw. durch ganze 
Zahlen vorausgehen, denn das Gleichnamigmachen Beben das Er- 
weitern und diejes gründet ſich auf Multiplifation und Diviſion. — 
Übrigens fteht der Multiplifator in der Sammlung ftet3 voran, was 
mathematiſch und pſychologiſch falich ift. — Daß die Verfaffer fich be- 
müht haben, den gejamten Rechenſtoff den Bedürfniffen der Mädchen— 
ihulen anzupafjen, ift nicht zu verfennen. Indeſſen zeigt ſich auch 
hier wieder, wie ſchwer Die fonjequente Durchführung biefes Berfahrens 
ift. Unter den eingefleideten Aufgaben fann nur ein Heiner Teil An- 
ſpruch auf die Bezeichnung „angewandt“ erheben Die meilten Auf- 
gaben zeigen jchematifchen Charakter. Und es fehlen auch die ein- 
heitlihen, der Interejleniphäre der heranwachſenden Mädchen ent- 
lehnten Sachgebiete. — Die „Antmwortenhefte“ bringen die Röfungen 
ohne Ausrechnungen und methodiiche Anmerkungen. — Die Ausftattung 
der Hefte ift eine gute, der Preis aber ein verhältnismäßig hoher. — 


20. P. Schmidt, Lehrer, Aufgabenfammlung für das gemeinjhaftlide 
Schnellrehnen. 2. Aufl. IV. u. 124 ©. Langenjalza 1906, Schulbuchhand— 
lung. 120 M. 


Der Berfaljer bezeichnet das Schnellrechnen al3 eine Rechnungs- 
art. Wenn man nun audy unter einer jolhen gewöhnlich etwas anderes 
veriteht, jo fann man ihm doc zuftimmen, wenn er dem Schnell- 
rechnen großen Wert beilegt. Er will jeine Aufgaben jo behandelt 
willen: „Der Lehrer jagt die untereinander ftehenden Zahlenausdrüde 
in angemejjenen kurzen Paufen laut vor, während die ganze Klaſſe, 
refp. ganze Abteilung, ftill nachrechnet. Nur dad Schlußergebnis wird 
von einzelnen dazu aufgeforderten Echülern laut angegeben.” 

Nun, etwas Neues ift das wohl nicht. Jeder gute Rechenlehrer 
verfährt jo, nachdem er Berjtändni3 und Sicherheit erzielt Hat und 
Fertigkeit herbeiführen will. Er nennt e3 aber vielleicht Taktrechnen 
und jteigert das Zeitmaß planmäßig, jo daß das Schnellrechnen erit 
zuleßt auftritt. 

Lehrer, welche eines Hilfsmittel3 Hierzu bedürfen, mögen jich bie 
— Sammlung anſchaffen, Sie iſt reich, vielſeitig und gut 
geordnet. 


21. W. Steuer, Seminaroberl, Rechenbuch für obere Klaſſen der Mädchen— 
ſchuhen. 4. Aufl. IV u. 102 ©. Breslau 1906, M. Woywod. 50 P.f 


Der Verſaſſer bezeichnet dieſes Buch „al3 Fortjegung zu Heft 5 
de3 rg der Ausgabe in 6 Heften oder zu Heft 6 der Ausgabe 
in 7 Heften.“ Das will heißen: Die vorhergehenden Hefte find für 
Stnaben und ee bejtimmt, das legte Heft er in Sonderaus- 
gaben für beide Gejchlechter vor. Die Ausgabe für Mädchen foll „vor- 
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zugsweiſe den Charakter, Gefichtäfreis und künftigen Beruf der Mädchen 
ins Auge fallen. Als Rechenitoffe treten hauptſächlich auf: Regel— 
betri, Prozentrechnungen, Gejellichaftsrechnung, Hausmwirtichaft, Kurs— 
und Wechjelrechnung, Flächen- und Körperrechnung, BVBerfiherungen. 
Abgejehen von dem leidigen Sadallerlei, das auch in diefem Buche 
die Negel bildet, befriedigen die meilten Aufgaben nach Anhalt und 
Form, jo daß die Beitimmung für Mädchenjchulen angebracht erjcheint. 
— Das Bud ift gut ausgeftattet und fein Preis ein jehr mäßiger. — 


II. Zür Zehrerbildungsanfalten. 


Die Produktion, welche in den lebten Jahren eine jchier überreiche 
war (veranlaßt durch die Reform der Rehrerbildungsanftalten in Breußen), 
hat rajch wieder, nachgelaffen. E3 iſt das zwar erflärlih, immerhin 
hätte man glauben follen, daß da3 Intereſſe an der meiteren Aus- 
geftaltung der Methodif der mathematischen Lehrfächer im Seminar 
nicht fobald ſchwinden werde. Denn daß durch das bisher Geleiftete 
ihon das Ziel erreicht wäre, läßt 10 nicht jagen. Und jo bleibt nur 
u wünſchen, daß ſchon das nächſte Jahr wieder eine reichere Ernte 
—— als das letzte. 

Die an dieſer Stelle auftretende Literatur dient im allgemeinen 
zwei Zwecken: Sie ſoll die Schüler entweder fachwiſſenſchaftlich oder 
methodijch weiterbilden. Ein Vertreter der eriten Richtung ift das Bud) 
von Drefler, ein Vertreter der — Richtung das Buch von Gieſeler 
und Petri. Seine der beiden Richtungen hat ſich bisher rein erhalten, 
e3 greift eine in die andre über. Das aber möchte als Eigenart der 
für Lehrerbildungsanftalten beftimmten Bücher auch jeitgehalten werden: 
die fachwillenjchaftlihen Bücher möchten das methodiiähe Element ala 
weſentlich betrachten (denn es iſt der beite Anfchauungsfurs für den 
fünftigen Volksichullehrer) und die methodiichen Bücher möchten auf 
qute Fachwiffenfchaitfiche Anordnung und gute Aufgabengruppen halten, 
damit fih die Schüler von Anfang an daran gewöhnen, Objekt und 
Subjeft gleich jorgfältig zu berüdfichtigen. 

Es trifft ſich gut, daß die beiden nachſtehend en Bücher 
in diefer Hinficht zu den beten gehören, die bis jegt erjchienen find. 
22. 9. Giefeler u. W. Petri, Seminarl.,, Methodik für den Unterricht im 

Nehnen und in der Raumlehre Eine theoretifch-praftiiche Anleitung. 

Zum Gebraude in Lehrer- und Lehrerinnenjeminaren. IV u. 226 ©. Leipzig 

1906, Dürriche Buch. 2,60 M. 

Dieſe Methodit will „ein Hilfsmittel für die Einführung in die 
PBraris der Schule fein." Sie mill „den mündlichen Unterricht des 
Fachlehrers unterftügen.“ Und jo bietet fie im allgemeinen Teile die 
pſychologiſche Grundlage, im bejonderen Teile Lektionen und methodiſche 
Bemerkungen. 

Was über „Ziel und Aufgabe“ des Rechenunterrichts, Wejen und 
Entjtehung der Zahl, Stoffverteilung, Stoffbehandlung, Normalverfahren 
und Rechenvorteile gejagt wird, ift ziwar nicht einwandfrei, orientiert aber 
im ganzen recht gut, regt an und eignet ich als Grundlage für weitere 
Beiprehungen. Die Stoffverteilung leidet unter der Auffafjung der 
Dezimalzahlen al3 Bruchzahlen, und was über Formalftufen zu leſen 
ift, das ift zu allgemein gehalten. Bejonders willlommen dürfte der 
Schlußabſchnitt über den Rechenunterriht in der einklafjigen Schule 
jein, da er den Abteilungsunterricht eingehend behandelt. 

Pädag. Jahresbericht, LIX. 1. Abtlg. 35 
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Den Hauptteil des Buches bilden die nachfolgenden Lektionen und 
methodiihen Bemerkungen, die nacheinander Unter», Mittel- und Ober- 
ftufe berüdfichtigen. Hier findet man viel Anjprechendes, bejonders 
aud in den jeder Lektion folgenden methodiihen Anmerkungen. 

Das Buch eignet ſich nit nur für Seminariften, jondern auch für 
angehende Lehrer. Es iſt gut ausgejtattet und nicht zu teuer. 


23. Heinrich Dreiler, Seminaroberl., Rehenbuch für Lehrerbildunganftalten. 
Ein Lehrbuch mit Aufgabenfammlung. XI u. 194 ©. Dresden 1906, Bleyl & 
Naemmerer. 2,40 M. 

Während die meilten der für Lehrerbildungsanftalten beftimmten 
Rechenbücher preußiſche Verhältniſſe berüdjichtigen, gründet fich das 
vorliegende Buch auf die jeit 1902 für ſächſiſche Lehrerjeminare gelten- 
den Beſtimmungen. Es handelt ſich in demjelben mwejentlih um den 
für die 6. Seminarflaffe beftimmten Lehrjtoff. Das Eigenartige des 
legteren ift, daß er den gejamten Rechenftoff in ſich begreift, der in 
den Bolksichulen zurzeit behandelt wird. Der 1. Teil bringt die Lehre 
von den Zahlen, der 2. Teil die bürgerlichen Rechnungsarten. 

Im Gegenjage zu dem vorigen Buche, dejien Zweck mar, Die 
Seminariften zur Erteilung des Rechenunterrichts anzuleiten, ſoll das 
vorliegende Buch ein Rechenbuch für die Seminariften jelbit fein. Dieſe 
jolfen nad ihm den NRechenftoff für Volksſchulen noch einmal durch» 
arbeiten, doch natürlich von einem höheren, umfafjenderen Standpunfte 
aus. Willenichaftlicher könnte man auch jagen. Der Schüler foll, in- 
dem er wiederholt, in jeinem Willen und Können zugleich fortichreiten, 
erſteres vertiefen, leßteres ficherer und geläufiger machen. Ich finde, 
daß dieje Aufgabe hier beſſer als ſonſtwo gelöft worden ift, und wünfche 
daher dem Buche die Beachtung aller Fachgenofjen. 


24. Karl Klunzinger, Präparanden-Oberlehrer, RehenaufgabenausdenSchul- 
ajpirantenprüfungen 1902/06. (Neue Folge.) Als Fortfegung der zwei- 
mal 1000 Aufgaben gefammelt. 56 ©. Stuttgart 1906, U. Lung. 65 Pf. 

Die Aufgaben treten in 2 Abteilungen auf: 

I. Kopfrechnungen (Nrn. 1 bis 365). II. Schriftliche Rechnen 
(Nr. 366 bis 500). Dazu fommt noch ein Anhang (Nr. 501 bis 615). 
Der Schwierigfeitägrad ift fein hoher: Volköfchüler, welche das Schul- 
ziel erreichten, jollten alle Augaben löſen fünnen. Die Aufgaben im 
Anhange zerfallen in drei Grupen: 1. Aufgaben aus den ſog. Anmärter- 
prüfungen. 2. Algebraifhe Aufgaben. 3. Zanderamen. Hier ift der 
Schwierigfeitsgrad ein höherer Da die Aufgaben in den Aufnahme- 
prüfungen wirffich geitellt worden find, jo nehmen fie das Intereſſe 
der Lehrerwelt jedenfalls für fich in hi ie Sei es aud nur, um 
zu vergleichen, ob man daheim weiter ijt oder nicht. 


25. Dr. Arnold Krebs, Seminarl., Allgemeine Arithmetif in elementarer 
Darftellung für den Mittelfchul- u. Selbjtunterricht in entwidelnder Lehr— 
form. II. Heft. Mit 9 Figuren. III u. ©. 81—147. Bern 1906, €. Baum— 
gart. 1,30 M. 

Das 1. Heft wurde im vorigen Jahresberichte beiprochen und wegen 
jeiner lehrhaften Art zu den Schriften für Lehrerbildungsanitalten ge- 
rechnet. Das vorliegende 2. Heft iſt nach denjelben methodiichen Gejichts- 
punkten bearbeitet wie jenes. Es bringt die Potenzen, Gleichungen 
des 2, Grades mit 1 Unbekannten, Wurzeln, imaginäre und fomplere 
Zahlen, Gleichungen höheren Grades (welche ji) wie quadratiiche 
Gleichungen löſen lajjen), quadratiiche Gleichungen mit 2 Unbelannten, 
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den Funktionsgriff, Logarithmen, Zinjeszind- und Nentenrechnungen 
Man jieht, ein ganzes Regiment der Elementar-Arithmetik marjchiert 
auf. Der Schüler joll einen möglichſt vollftändigen Überblid befommen 
und zugleich einen Ausblid in weitere Gebiete, um unter Umjtänden 
nad diejen zu verlangen. Das mag ja jein. Die Hauptjacdhe bleibt 
aber doc), daß er recht heimilch werde in den Gebieten, die für ihn 
zunächjt bejtimmt find und ohne deren Beherrichung der Ausblid in 
die Ferne doch nur einer Dunftichicht begegnet. — Der Stoff ift über- 
jihtlih angeordnet, wird furz und bündig, dabei Har behandelt, die 
mathematiiche Richtigkeit wird gewahrt und auch die ſprachliche Dar- 
jtellung befriedigt im ganzen. an fann es daher mit dem Büchlein 
wohl verjuchen. Ein drittes Heft joll folgen, jobald dafür ein Bedürf- 
nis vorliegt. Auch trägt fich der Berfafler mit dem Plane, eine Auf- 
abenjammlung herauszugeben. Ob man ihn in diefem Vorhaben be- 
itärfen joll, mag gegenüber den vorzüglihen Sammlungen, wie wir 
bereit3 bejigen, dahingeſtellt bleiben. 


III. Für Realſchulen und Gymnaften. 
a) Methodiihe Schriften. 

Die Stimmen, welche eine Reform des mathematijchen Unterrichts 
fordern, mehren jich mit jedem Jahre. Alle wollen eine mehr „ver- 
tiefte und lebendigere Auffaſſung des eigentlihen Gedanfeninhalts der 
Mathematif und eine verftärkte Berüdjichtigung der Anwendungen.“ 
Sehr fördernd erwies fich diejen Beftrebungen das, was Profeſſor 
Dr. %. Klein-Göttingen in feiner Schrift „Über eine zeitgemäße Um— 
geltaltung des mathematischen Unterriht3 an den höheren Schulen“ 
(j. Sahresber. von 1904) bot. Und fo ift man in den lebten Jahren 
bereit3 im zweiten Stadium der Entwidelung angelangt, es werden 
Vorichläge gemacht und Ausführungen vorgelegt. Als folche bieten ſich 
nachitehend die Arbeiten von Lanner und Xejjer an. Deshalb ver- 
lieren gediegene ältere Arbeiten ihren Wert aber noch lange nicht. 
Bejonder3 dann nicht, wenn fie auf guter pſychologiſcher Grundlage 
ruhen und die erziehliche Seite des Unterricht3 wahrnehmen. Als eine 
jolche Arbeit erweilt jich des (leider verjtorbenen) Profeſſor Reidt in 
zweiter Auflage erjchienene „Anleitung zum mathematischen Unterricht 
an höheren Schulen.“ Dieje Arbeit kann eigentlich gar nicht veralten, 
mag der Stoff durch neuere Vorjchriften und Auffaffungen noch jo 
jehr beeinflußt werden. Und man follte daher meinen, daß fie mehr 
begehrt würde, als tatjächlich gejchehen iſt. „Aber es jcheint, al3 wenn 
gerade auf unjerem Gebiete ein gewiſſer Widermwille gegen methodiiche 
Anleitungen vorhanden ſei.“ Weshalb? Hoffentlich wird das, nachdem 
insbefondere auch Hochſchullehrer ſich für die Geftaltung des mathe- 
matijhen Schulunterricht3 interejlieren, bald anders. 


26. Dr. Alois Lanner, Profejlor, Neuere Daritellungender®rundprobleme 
der reinen Mathematif im Bereiche der Mittelſchule. VIII u. 192€. 
Berlin 1907, D. Salle 3 M. 

Der Verfaſſer ijt Profeſſor an der Staats-Oberrealichule in Inns— 
brud und es will jcheinen, als ob er vorwiegend öjterreichiiche Ver— 
hältniffe im Auge gehabt habe. Das Hindert natürlich nicht, feine 
Darftellungen und Forderungen auch andermwärts beachtlich zu finden, 
wenn fie nur an ſich beachtenswert find. Und leßteres iſt wirklich der 
Fall. Um es kurz zu bezeichnen: Er geht von den beiden Tatjachen 
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aus, daß zurzeit „faft allgemein einerfeit3 ein engerer Anjchluß des 

Mittelſchulunterrichts an die Ergebnifje der wiſſenſchaftlichen Forſchung, 

andererjeit3 eine Erweiterung des Lehrſtoffes in das Gebiet der Funk— 

tionstheorie nnd Anfinitefimalrechnung als erjtrebenswert aufgefaßt 
wird.“ Und jo bietet er eine diefem Standpunkte Rechnung tragende 

Behandlung des arithmetiichen Lehritoffes. Wenn er dabei insbejondere 

die grundlegenden Probleme in breiteren Erörterungen als bisher üblich 

behandelt, jo dürfte gerade diejes vielen erwünſcht jein. Ich empfehle 
da3 gut ausgeftattete Buch deshalb alljeitiger Beachtung. 

27. Dr. Oskar Lefler, Oberl., Die Infinitefimalrehnung im Unterridte 
der Prima. Mit 30 Figuren. VI u. 121©. Berlin 1906, D. Salle. 1,60 M. 
Auch dieſes Buch gehört zu der Neformliteratur. Es ift gemiljer- 

maßen eine Gelegenheitsichrift, durch Berjuhe an der Klinger-Ober- 

realſchule zu Frankfurt a. M. veranlaßt. Ihr „Schwerpunft Tiegt in der 

Einführung in die Elemente der Differenzialrechnung, in der das Ganze 

durchziehenden anſchaulichen Behandlung der Funktionen und ihres Ver— 

laufes.“ Der Grundjaß der anſchaulichen Behandlung tritt hier tat- 
jächlich ftärfer hervor als in den meiften der bisher erjchienenen Arbeiten, 
die gleihen Zmeden dienen wollen. Nur bei der Behandlung der 

Integralrechnung ift die bisher übliche Art beibehalten worden. — Die 

Arbeit wird, da fie neue Bahnen einjchlägt, allerdings einer wieder- 

holten gründliden Nachprüfung zu unterziehen fein, um jo mehr, als 

fie auch nicht wenig Subjektives bietet. Das hindert indefjen nicht, fie 
ihon in ihrer derzeitigen Geftalt als ein verdienitliches Unternehmen 
zu bezeichnen und jie allfeitiger Beachtung zu empfehlen. 

28. Dr. Friedrich Neydt, weil. Profeffor, Anleitung zum mathematijhen 
Unterriht an höheren Schulen. Revidiert und mit Anmerkungen ver- 
fehen von Dr. Heinrih Schotten, DOberrealfhul-Dir. 2. Aufl. ie ® 
269 ©. Berlin 1906, ©. Grote. 4 M. 

Das ift eine der allerbeften methodiſchen Schriften für den mathe- 
matifchen Unterriht an höheren Schulen, die wir bejißen, die „erite 
ivezielle Pädagogik der Mathematik,“ wie fie der Herausgeber im Ver— 
torte zur 2. Auflage nennt. Und troßdem hat fie in Fachkreiſen wenig 
Abnehmer gefunden! 20 Fahre vergingen, bevor ſich eine neue Auflage 
nötig machte. Und inzwiſchen war der Verfaſſer geftorben. Der neue 
Herausgeber hat den alten Tert unverändert gelaffen und nur Fuß— 
noten beigefügt, die den ſeitdem veränderten Xehrplänen, bzw. neueren 
Auffafjungen entipredhen oder perfünliche Urteile wiedergeben. Damit 
fann man ſich einverftanden erflären. Um jo mehr, als dieſe Fußnoten 
mit großer Umficht, Sach- und Fachlenntnis verfaßt jind. 

Auf Einzelheiten des Buches einzugehen, halte ich für überflüflig. 
Man kaufe das Buch und jehe fich alles jelbit an. Beſonders jüngere 
Lehrer follten an demjelben nicht vorübergehen. Denn es ilt ja leider 
vielfach noch immer fo: es wird wohl ein gut Stüd Fachwiſſenſchaft 
von der Univerfität mitgebracht, aber wenig Pädagogif! Die Aus- 
ftattung des Buches ift eine recht gute, der Preis ein angemefjener. 
Hierüber fei nur noch bemerkt, daß fich dieſe „Anleitung“ auch auf 
PBlanimetrie, Trigonometrie und Stereometrie erjtredt. — 

29. Dr. Karl Schwering, Gymnafialdir., Arithmetik und Algebra für höhere 
Lehranftalten. 3. verb. Aufl. VII u. 886. freiburg 1906, Herderſche 
Verlagsh. 1 M. 

Der Verfaſſer ift fait in jedem Jahresberichte mit einer oder 
mehreren Arbeiten beteiligt gewejen. Dieje Arbeiten zeichneten ich 
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durch jachliche erg ir gute Stoffauswahl und überfichtliche, metho- 
diſch fortichreitende Stoffanordnung aus. Die vorliegende Arbeit zeigt 
diefelben Borzüge. Sie kann daher empfohlen werden. 


b) Aufgabenjammlungen. 


ob ein Bedürfnis, die vorhandenen arithmetiichen — — 

lungen für höhere Schulen zu vermehren, zurzeit vorliegt, kann ebenſo— 

wohl mit Nein wie mit Ya beantwortet werden. Denn e3 fommt 
ichließlich alle® darauf an, welchen Standpunft man einnimmt: ob 
man der —— — oder der pädagogiſchen Richtung den 

Vorzug gibt. Iſt erſteres der Fall, ſo kann die Antwort nur Nein! 

lauten. Denn Sammlungen, welche in dieſer Richtung liegen, gibt 

es heute nicht nur ſehr viele, ſondern auch recht gute. Wozu fie alſo 
vermehren? Anders, wenn die pädagogiiche Seite zur Geltung fommt. 

Denn dann haben ſich die rein logiſchen Forderungen den pſycholo— 

giſchen nn Und da fteht noch ein großes unbebautes Feld 

offen. Nur Anfänge find es, welche bis jeßt vorliegen; planmäßige, 
über das ganze Gebiet jich erjtredende, gleihmäßige Durhführungen 
fehlen — Auch die in dieſem Jahre vorliegenden neuen Samm— 

— liefern leider keinen Beitrag zur Löſung dieſer hochwichtigen 

rage. 

30. K. Aßfahl, Rektor, 200 arithmetiſche Aufgaben, welche in den Jahren 
1890/05 bei ber Einjährig- Freiwilligen Prüfung mit Genehmigung der Prüfungs— 
fommiffion gegeben wurden. 44 ©. Stuttgart 1906, U. Bonz & Co. 70 Pf. 
Ein größeres pädagogiiches Intereſſe beanjprucht diefe Sammlung 

zwar nicht, doch wird fie denen willkommen fein, welchen daran liegt, 
zu erfahren, wie groß die Anforderungen find, die in den Sonder- 
prüfungen an Bewerber um das Einjährig-Freiwilligen- Zeugnis geftellt 
werden. Das Hefthen Tann auch zur Selbftprüfung dienen, da e3 
die Ergebnijje mit aufführt. 

31. Prof. Dr. B. Biel, Gymnafialoberl.,, Mathematifhe Aufgaben für die 
höheren Lehranftalten unter möglichjter Berüdjichtigung der Anwendungen, 
wie überhaupt der Verknüpfung der Mathematit mit anderen Gebieten zu— 
fammengeftellt. Ausg. für Gymnafien. II. Teil: Die Oberftufe. 261 ©. Leipzig 
1907, ©. Freytag. Geb. 3,50 M. 

Da der I. Teil nicht mit vorgelegt worden ift, jo hat e3 bis zum 

Eintreffen desjelben bei diejer Anzeige zu bewenden. 


32. Prof. Dr. B. Biel, Oberlehrer, Mathematifche Aufgaben für die höheren 
Lehranftalten unter möglidhjter Berüdfihtigung der Anwendungen, wie 
überhaupt der Verknüpfung der Mathematil mit anderen Gebieten zufammen- 
geftellt. Ausg. für NRealanftalten. II. Teil: Die Oberftufe. 289 ©. Leipzig 
1906, ©. Freytag. Geb. 3.50 M. 

Aus demjelben Grunde wie vorher, hat es auch hier zunächft bei 
der Anzeige zu bewenden. 

33. Prof. Dr. Chr. Schmehl, Oberlcehrer, Rehenbud für höhere Lehranftalten. 
I. Zeil. Das Rechnen mit ganzen Zahlen, gemeinen Brüchen und Dezimal- 
brüchen. 6. Aufl. VIII u. 227 ©. 2. Teil. Die bürgerliden Rechnungs» 
arten. Mit einem Anhange: Aufgaben zur Kranken», Unfalle und Invaliden- 
verjicherung. Berechnung der Flächen- und Körperinhalte. 5. Aufl. VIII u. 
256 ©. Giehen 1906, E. Roth. Geb. 1,80 M. 

Beide Teile zuſammen umfafjen das ganze Gebiet des Nechen- 
unterricht3 in den höheren Schulen. Der 1. Teil ift hHauptjächlich für 
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Serta und Quinta, zum Teil auch Quarta, bejtimmt. Der 2, Teil, 
welcher das angewandte Rechnen enthält, für Quarta und Tertia. Der 
Verfaſſer jchreibt: „Der NRechenunterricht in den höheren Schulen hat 
nicht nur die Aufgabe, bei dem Schüler Fertigkeit und Sicherheit im 
den Grundrechnungen mit ganzen Zahlen und Brüchen zu erzielen, 
und ihn dadurch zu befähigen, * Kenntniſſe auf die im praktiſchen 
Leben vorkommenden Aufgaben anzuwenden, ſondern er ſoll zugleich 
Grundlage und Vorſtufe für den Unterricht in der allgemeinen Arith— 
metif bilden. Ein Rechenbuch für höhere Schulen muß daher auch 
diejer leßteren Rüdjicht in ausreichendem Maße gerecht werden.“ Nach 
diejen Grundjäßen, gegen welche nichts einzuwenden iſt, it denn auch 
die Bearbeitung des Buches erfolgt. Wo es nötig erſchien, find den 
Aufgaben kurze Erläuterungen vorausgeſchickt oder Zuſätze beigefügt 
worden. Auch Beijpiele für Ausrehnungen fehlen nidt. In der 
Hauptjache werden aber doch nur Aufgaben geboten. Die Sammlung 
it eine außerordentlich reichhaltige, planmäßig fortichreitende. Nur in 
zwei Punkten vermag ich ihr nicht zuzuſtimmen. Der Verfafjer jchreibt: 
„In neuerer Zeit ilt e3 vielfach gebräuchlich getvorden, das Rechnen 
mit allgemeinen Dezimalzahlen vollitändig oder teilweile vor den ge- 
meinen Brüchen durchzunehmen. Wenn dies vielleicht für die Volks— 
ſchule eine gewiſſe Berechtigung hat, da für dieje die Dezimalbrüche (!) 
von größerer Bedeutung als die gemeinen Brüche find, jo ericheint 
dies doch nicht in derjelben Weiſe für die höheren Schulen zutreffend.“ 
Dieje Auffaffung ift nichts weniger al3 eine zutreffende. Sie bejagt 
genau das Gegenteil von dem, woran die mafgebenditen Methodiker 
aller Schulgattungen betreffs der Stellung der Dezimalzahlen im Rechen- 
unterrichte feithalten. Und dann: In dem ganzen Buche jucht man 
vergebens nad) Nufgabengruppen, denen Sachgebiete zugrunde liegen. 
Überall nur zerftreuendes Sacallerlei! Nachdem man in den höheren 
Schulen angefangen hat, das Sacjallerlei aus den Übungsbüchern für 
die Fremdipradhen zu entfernen, möchte es auch in den Übungsbüdhern 
für da3 Rechnen nicht mehr gefunden werden. Schulunterricht fol 
erziehlich wirlen, ſonſt frommt er nit. Ein Rechenunterricht, der 
neben ber formalen nicht auch die jachlihe Einheit pflegt, erichwert die 
Herftellung der pſychiſchen Einheit. Ohne lebtere bleibt aber die er- 
ziehliche Wirkung bekanntlich aus. 


IV. £ür gewerblidye und Fortbildungsfihulen. 


E3 jcheint, al3 ob ein Stillftand in der bisherigen Mafjenproduftion 
eintreten wolle. Das wäre im vorliegenden Falle ein Fortichritt. Denn 
er ließe Zeit zur Belinnung gewinnen, und diefe Befinnung dürfte 
ichließlich zu der Erfenntnis führen, dat das Vorhandene vollauf genüge, 
falls man nicht imftande fei, Beſſeres zu bieten. Das Beſſere aber 
fönnte nur in zwei Richtungen gefunden werden: In der Auswahl 
und Anordnung des Stoffes einerjeits, in der Behandlung des Stoffes 
anderjeits. Als Ausgangspunfte für beide Richtungen könnten die vor- 
handenen bejjeren Fehrbticher und Aufgabenfammlungen dienen. Wer 
über diefe mit feinem Vermögen nicht hinausreichte, hätte Papier und 
Druckerſchwärze in Ruhe zu laſſen. — Bon den diesmal vorliegenden 
Arbeiten gebe ih der Löweſchen den Borzug. Sie bietet eine gut 
geordnete Aufgabenfammlung für das Kopfrechnen und paßt ji) den 
tatfächlihen Verhältniſſen bejjer al3 die meilten der bisherigen ähnlichen 
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Sammlungen an. Das „Lehrbuch“ von Seeländer bringt ein neues 
Kapitel: „Der Kaufmann al3 Steuerzahler.“ Doc ift daran nicht. viel 
mehr als die Überjchrift neu. Das „neue“ Rechenbuch von Balg ent» 
hält eine zufammenfajjende und überfichtliche Darftellun ng der wichtigſten 
handelstheoretiihen Grundlagen für das faufmänniiche Rechnen in guter 
Durchführung. Im übrigen geht es über Vorhandenes nicht Hinaus. 
34. Dr. Hugo Balg, Direktor, Rechenbuch für faufmännifhe Schulen. 2 Tie. 

Düffeldorf 1905—06, L. Schwann. 

Zeit J. VII u. 134© 150M. — Tel I. IV u 108€. 150M. — 

Hierzu: Teil I. Löjungen. 48 ©. 80 Pi. 

Das ift ein neues Rechenbuch, welches den Anfang einer Samm- 
lung von Lehrbüchern für Handelslehranftalten und kaufmänniſche 
Fortbildungsjchulen, die in allmählicher Folge erſcheinen follen, bildet. 
E3 fett abgejchlofjene Volksſchulbildung voraus, verbreitet fich daher 
nur einleitend über den Voltsichullehritoff und geht bald zu einer aus— 
führlicheren Behandlung der Prozentrechnung, insbejondere Zins- und 
Diskontrechnung, über. Den Abichluß des I. Teiles bilden Kontoforrent- 
Rechnung und Handelstheoretiiche Erläuterungen. Leßtere find als 
furze — netalhere der vom Lehrer zu einzelnen Abjchnitten ge- 

ebenen jadhlihen Belehrungen, dem unentbehrlihen Hintergrunde zum 
erftändnijfe der wirtichaftlihen Bedeutung der Aufgaben, gedacht. 

Der II. Zeil bringt Edelmetall, Münz- und Effeltenrehnung. Auch 

2 bilden handelstheoretiihe Erläuterungen den Abſchluß. — Das 

ud iſt brauchbar. Daß e3 aber den bereit3 vorhandenen bejjeren 

Rechenbüchern für Handelsichulen überlegen wäre, kann ich nicht finden. 

Willlommen dürften manchem Lehrer die handelätheoretiichen Erläute- 

rungen fein, welche furz und bündig, dabei zutreffend und überfichtlic) 

im Zufammenhange bringen, was andere Lehrbücher meijt nur zer- 

jtreut, wenn überhaupt, bieten. 

35. M. Löwe, Prof. Aufgaben für das kaufmänniſche Kopfrechnen mit 
beigefügten Beifpielen und Rejultaten. 2. Aufl. 48 ©. Leipzig 1905, J. Klink— 
bardt. M. 

Berüdfichtigt werden: Preisberechnungen, Regeldetri, Prozent», 
er Diskont-, Wechjel- und Effeltenrechnung, eduftion fremden 

eldes und vermijchte Arbeiten aus verjchiedenen Gebieten. Wie alle 
bisherigen Arbeiten de3 Verfaſſers, jo atmet auch dieje umjichtige, die 
wirflihen Bedürfniſſe herausfindende Praris. Die Aufgaben find jorg- 
fältig ausgewählt, weder zu leicht (ſolche Aufgaben fördern nicht), 
noch zu ſchwer (um nicht mutlos zu machen). Und jo werden fie nicht 
nur den Freunden der Löweſchen „Aufgaben für das Taufmännijche 

Rechnen“, jondern allen Fachgenoſſen, die ſich der Wichtigkeit und 

Schwierigkeit de3 Kopfrechnend auch in den faufmännifchen Handeld- 

und Fortbildungsichulen bewußt find, willkommen fein. 

36. Friedrich Seeländer, Lehrbuch des faufmännifhen Rechnens mit aus- 
geführten Beiſpielen und befonderen | Aufgaben zu buchhaltungsgemäßer Dar- 
jtellung. 2. verb. u. verm. Aufl. 123 ©. Leipzig 1906, Dürrjche Buchh. 1.60 M. 
Es liegt hier eine Erweiterung und Verbeſſerung des „Rechenbuchs 

für kaufmänniſche, gewerbliche und hauswirtſchaftliche Mädchen-Fort- 

bildungsſchulen“ vor. Infolgedeſſen auch eine Titeländerung. Inhalt— 
lich ſchließt ſich das „Lehrbuch“ den gleichen Zwecken dienenden Büchern 
an. Neu iſt bis zu einem gewiſſen Grade nur der Abſchnitt: „Der 

Kaufmann als Steuerzahler". Die Ausftattung iſt eine recht gute, der 

Preis ein angemejjener. 
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V. Verſchiedenes. 


Während des lebten Jahrzehnts hat ſich ein Schriftverkehr ent- 
widelt, welcher ſich unmittelbar an die Schüler der höheren Schulen 
wendet. Er will diefen zu dem verhelfen, was fie in der Schule — 
nicht erreihten. Darin liegt eine Fritif der Lehr- und Lernarbeit 
unjerer höheren Schulen, wie jie vernichtender nicht gedacht werden 
fann. Steht es wirklich jo jchlimm, daß die Rettung von außen 
fommen muß? Die jeit einigen Jahren erjcheinende „Goldene Schüler- 
bibliothek“ jcheint davon überzeugt zu fein, denn jie leitet ein: „Ein 
Bedürfnis, das ſich ſchon immer in Schülerfreifen recht fühlbar gemacht 
hat, ift die ‚Goldene Schülerbibliothef: Wie werde ich verjegt?‘ Welcher 
Schüler iſt noch nicht in die Lage gefommen, fi in ihm zweifelhaft 
erjheinenden Fällen Rat zu holen, fi über ihm nicht verftändliche 
Geſetze oder Regeln, ihm nicht Har vorfommenge Fragen oder über in 
der Klaſſe Gehörtes an zuftändiger Stelle Auskunft geben zu laſſen? 
Wie häufig fehlt jedoch diefe ratgebende Stelle oder der Haußlehrer, 
der zu gegebener Zeit helfend eingreifen fann? . . . Dieſem Mangel 
ah die ‚Boldene Schülerbibliothef: Wie werde ich verjeßt?‘ ab.“ Die 

ntwort hierauf zu geben, iſt Sache der Lehrer der „höheren“ Schulen. 
Möchte fie bald und gründlich erfolgen! 


37. U. König, Oberlehrer, Goldene Schülerbibliothet. Wie werbe ich ver- 
jest? Bd. 9. Bürgerliche Nechnungsarten. Mit Winken für das praftijche 
Rechnen und zahlreichen Mufterbeifpielen. 80 ©. Kattomig 1906, K. Siwinna. 
IM. 


Das iſt das erite der beiden arithmetifchen Rettungsbändchen der 
„Soldenen Schülerbibliothef". Er foll, wie auf dem Titel gleich mit 
vermerkt wird, ein „Hilfsmittel zur Erzielung guter Haus- und Klafjen- 
arbeiten und um die Prüfung in die höhere Klaſſe zu beftehen“ fein. 
Gerettet werden follen: Schüler der Quinta, Duarta, Untertertia, Ober- 
tertia und Unterfefunda, welche in dem Gebiete der „Bürgerlichen 
Rechnungsarten“ verunglüdten und von ihren berufenen Führern ver- 
laſſen wurden. Das Vorwort drüdt das nur etwas anders aus: „Die 
in den Schulen verwendeten Rechenbücher enthalten meiſt nur Auf- 
gaben und geben für die Löfung höchitens einige Winfe, die jedoch 
von Schülern, die im Rechnen zurüd find, oft nicht verjtanden werden. 
Solde Schüler würden mit gutem Erfolge an dem Rechenunterrichte 
teilnehmen und vorhandene Lüden befeitigen können, wenn ihnen der 
Gang der Löfung an einigen Beilpielen Mar gemacht würde und fie 
jolhe Beiſpiele gleichſam als Borlagen und Mufter zur Löſung ähn- 
liher Aufgaben benutzen könnten. Diefem Wunſche joll das vorliegende 
Bändchen entgegentommen.“ — Wer lat da? — Das Bändchen 
bringt in acht Paragraphen: Brutto- und Tararechnung, Gewinn- und 
Verluftrechnung, zujammengejegte Regeldetri, Zinsrechnung, Rabatt— 
und Diskontorechnung, Berteilungs- und Gejellichaftsrechnung, Durdy- 
ſchnitts- und Miſchungsrechnung, Kettenrechnung. Jedesmal eine kurze 
Einleitung (allgemeines), dann mehrere Aufgaben mit Löfungen. In 
legteren het der Bruchſatz fait ausnahmslos das Regiment. Die Ein— 
leitungen find voll fachliher und ſprachlicher Mängel. Und die Auf- 
gaben? Dafür ein Beiipiel: „Mit 7 Pflügen hat jemand in 12?/; Tagen 
25!/, ha ger flügt, Wielange braucht er, um mit 12 Pflügen 30°®/, ha 
zu pflügen?“ an prüfe dieje Aufgabe in jachlicher, mathematilcher 
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und ſprachlicher Hinfiht! Dann nehme man hinzu, daß fich alles in 
Wohlgefallen auflöft: Ergebnis = 9 Tage! Hierauf beachte man das 
Merke“, welches der Ausrechnung folgt: „Sind Brühe in einer 
Segelbetriaufgabe, jo jchließt man von der Geſamtzaäahl der Bruchteile 
3. B. (%/s ha) auf "/s, von ha auf 1 ha; von der Einheit auf den 
neuen Bruchteil z. B. ha und endlich auf die Gefamtzahl der neuen 
Bruchteile, 3. B. auf *"°/, ha.’ Und jchließlich lefe man im Vorworte 
nah: „Um dieſe Hilfe recht gründlich zu geftalten, hat ſich der Ver- 
faſſer bemüht, nicht nur durch zweckmäßige Auswahl der Beifpiele, 
jondern auch durch kurze und Hare Darftellung alle Schwierigkeiten 
zu befeitigen.’ — Das dürfte genügen! 


38. U. Koenig, Oberlehrer, Goldene Schülerbibliothel. Wie werde ich ver- 
fegt? Bd. 10. Arithmetif und Algebra I. 94 ©. Kattowig 1906, K. Siwinna. 
IM. 


Das ift das zweite Rettungsbändchen der „Goldenen Scüler- 
bibliothek”, dejlen hauptſächlichſte Beftimmung im „Vorworte“ aljo 
gel wird: „Es joll ferner dazu dienen, den Schülern, die 

üden in ihrem Wiſſen auf diefem Gebiete befigen, in denkbar fürzejter 
Beit in fnapper Form das Fehlende zu erjegen.” Gleich darauf heißt 
es: „Biele Schüler fommen nur deshalb in der Arithmetif und Algebra 
nicht mit, weil fie die Gejeße nicht behalten können.“ Helfen joll das 
Bänden Schülern von Quarta bis einfchließlih DOberjefunda. Be— 
handelt werden deshalb die ſieben Grundoperationen, Verhältniſſe und 
Proportionen, Gleichungen 1. Grades mit einer, zwei und mehreren 
Unbefannten, Gleichungen 2. Grades mit einer und zwei Unbefannten. 
Die Behandlung iſt die auch ſonſt übliche. Wie troßdem der Verfaſſer 
dazu fommt, von jeinem Büchlein mehr zu erwarten, al3 von dem 
planmäßigen Schulunterrihte und der Benußung eines guten Lehr- 
buches in Verbindung mit einer guten Aufgabenjammlung, wer kann 
das willen? — — — 


39. Moëniks LogaritHmifh-Trigonometrifhe Tafeln. 6. vermehrte Aufl. 

beforgt von Prof. Johann Reidinger. XIV u. 100 ©. Leipzig 1906, 

G. Freytag. Geb. 2M. 

Die bereits in 6. Auflage ericheinenden Tafeln bringen außer den 
ſechsſtelligen Logarithmen der Zahlen 1 bis 10000 und den Logarithmen 
der Winkelfunftionen noch: die goniometrifchen Funktionen der Winfel 
des eriten Duadranten von 10 zu 10 Minuten, die Länge der freis- 
bogen für den Halbmeſſer r = 1, Verwandlung der Minuten und Se- 
funden in Dezimalteile de3 Grades u.a.m. Wem fünfftellige Loga— 
rithmen nicht genügen, dem wird hier ein weiterreichendes, gut aus- 
geitattetes, handliches und verhältnismäßig billiges Hilfsmittel geboten. 


40. Ph. Neinhard, Päd. Erperte, Mündlihe und fhriftlihe Nehnungen 
aus den NRefrutenprüfungen. Für den Schulgebraud; methodiich zu— 
iammengeftellt. — Calcul oral et &crit. Collection de problömes 
poses aux Examens de recrues. Classées möthodiquement & l’usage 
des &coles. — Ye vier Serien (A bis D, Note 4 bis 1) in deutſcher und 
franzöjischer Sprache. Yede Serie 32 Bl. Bern 1906, U. Frande. Jede Serie 
35 PM. 


Diefe eigenartige Sammlung befteht aus acht Abteilungen, von 
denen je vier für münbliches und jchriftliches Rechnen beſtimmt jind. 
Jede Abteilung enthält 32 Kärtchen mit je vier Aufgaben in deuticher 
und franzöfiicher Sprade. Die Anordnung der Aufgaben erfolgte nad 
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den Rechnungsarten und Schwierigkeitsſtufen. So bringt Serie A für 
mündliches Rechnen: Note 4 (unterſte Schwierigkeitsſtufe) 12 Kärtchen 
mit Additions-⸗— 8 K. mit Subtraftions-, 6 K. mit Additions⸗ und 
Subtraftions-, 6 8. mit Multiplitationsaufgaben. Gerie B für münd- 
liches Rechnen: Note 3 (mittlere Schwierigfeitsitufe) 12 Kärtchen mit 
Multiplifationd-, 12 8. mit Diviſions-— 8 8. mit Schlußrechnungs- 
aufgaben uſw. 

Aus der Sammlung erjieht man, wie hoch die von den Rekruten 
in den jchmweizeriihen Schulen erlangte Ausbildung im Rechnen ein- 
geihägt wird. Dadurch jchon dürfte das Intereſſe reichsdeuticher Schul- 
männer für die Sammlung gewedt werden. Es treten uns in den 
durchweg angewandten Aufgaben aber auch Land und Leute der Schweiz 
überhaupt in einer Unmittelbarfeit entgegen, wie fie eigenartiger faum 
jein fann. Da überdies die methodiiche Anordnung der Aufgaben eine 
gute ift und Gelegenheit geboten wird, die von den Schülern im 
Franzöſiſchen erlangten Kenntniſſe zu verwerten, jo empfehle ich die 
Sammlung, die ſich auch durch gefällige Ausjtattung und Bilfigfeit 
auszeichnet, alljeitiger Beachtung. 


41. Haushaltungsrehnungen Hamburgifcher Volksſchullehrer. Bearb. 
v. d. Statijtiihen Kommiſſion der „Sefellichaft der Freunde des vaterländiichen 
Schul- und Erziehungsweſens.“ IIIu. I02. Hamburg 1906, E. Boyfen. 2,50 M. 


Es liegt hier ein wertvoller rechneriiher Beitrag zur „Jozialen 
Frage‘ vor, welcher nicht nur die Lehrerwelt, jondern auch andere 
Berufsfreije interefjieren dürfte. Die Grundlage bilden tatjächlic) 
Bee Jahres⸗Haushaltungsrechnungen, keine willfürlihen Annahmen. 

adurch wird die Brojchüre zu einer jehr beachtenswerten Stoffquelle. 


B. Geometrie. 
I. Für Volks- und Bürgerſchulen. 


Die Volklsſchulgeometrie fteht zurzeit im Zeichen W. Bon den 
nachitehend aufgeführten 9 Schriften haben nicht weniger ala 6 den 
Gothaer Schuldirektor Dr. Wilk zum Verfaſſer, 2 weitere Beiträge 
liefert Schuldireftor Wolf in Leipzig. Die Lejer des Jahresberichts 
erinnern ſich der Auseinanderjegungen zwiſchen Wilk und Zeißig. 
Diefe gehören heute der Vergangenheit an. Beide Autoren haben in- 
— gezeigt, daß ſie auch —— — zu ſchaffen vermögen. Was 

ilk betrifft, jo hat dieſer nicht mur Pickels „Geometrie der Volks— 
ſchule“ neu bearbeitet, ſondern auch eine davon unabhängige Arbeit, 
die „Formenkunde für Volks- und Mittelſchulen,“ geſchrieben. 
Er hat zunächſt wohl zeigen wollen, was er, abweichend von Zeißig, 
unter „sormenfunde“ veriteht. Seine Formenkunde bildet aber auch 
den Ausgangspunkt für die „Geometrie der Volksſchule“ (beftimmt für 
die Oberſtufe der Volksſchule, von Pickels Arbeit ausgehend) und die 
„Geometrie der Mittelichule” (eine Erweiterung der vorigen, in Ver— 
bindung mit E. Haaſe herausgegeben). Wilk fteht auf dem Boden 
der — Kulturſtufentheorie: „Es iſt eine völkerpſychologiſche Ent— 
wickelungstatſache, daß der Menſch erſt ſeine Formenbegriffe aus der 
Welt der Dinge auf dem Wege der Anſchauung ſich geholt hat, bevor 
er anfing, fie ſpekulativ auf den in ihnen verborgenen Geſetzen zu er— 
forfjhen. Denjelben Weg hat auch das Individuum zn gehen.“ Und 
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jo dürfen feine Arbeiten ald ein weiterer VBerjuch, dieje Theorie auf 
die Geometrie anzumenden, gelten, der die Beachtung nicht nur der 
Fachlehrer, fondern der Pädagogen überhaupt verdient. — Die Arbeiten 
Wolf3 liegen in zweiter Auflage vor. Sie wollen al3 „praftiiche Durch— 
führung des im März 1900 von der Gejellihaft für Verbreitung 
von Bolksbildung und dem Deutichen Lehrervereine mit dem 
1. Preiſe gefrönten Lehrplans für den Raumlehreunterriht in der 
Volks⸗ und Fortbildungsichule" genommen fein. Im großen und ganzen 
wandeln fie noch die bisherigen Bahnen, insbejondere was die An— 
ordnung des Lehrftoffes betrifft. Sie zeichnen fich aber vor vielen 
anderen, gleihen Zwecken dienenden Schriften durch gutgewählte Aus— 
gangspunfte und anjprechende Anwendungen jo jehr aus, daß fie als 
eine der beften Darftellungen der Volksichulgeometrie der Gegenwart 
gelten dürfen. Hiernach dürften die Arbeiten von Wilf und Wolf 
zugleich al3 Vertreter herrfchender Richtungen gelten: die Willd als 
beachtenswerte Anfänge einer neuen, die Wolfs als geflärte Abſchlüſſe 
der bisherigen alten Richtung. 


a) Methodiſche Schriften. 

1. Dr. €. Wilk, Schuldir., Formenkunde für Volks- und Mittelfhulen. 
Ausgabe I. Anleitung für Lehrer und zum Gebrauche in Seminarien. 2. durch— 
gej. Aufl. Mit 28 in den Tert eingedr. Fig. Dresden 1906, Bleyl & Kaem- 
merer (O. Schambad). 40 Pf. 

Herausgewachſen aus der Pickelſchen Würfelbetradhtung, wie jie 
zur Zeit der Herrichaft der Kehr-Diefterwegichen Methodik üblich war, 
hat e3 fi) Wilk angelegen fein lajjen, die erweiterte Körperbetrachtung 
zu einem Vorkurſus der Geometrie auszubauen, der auch an jich wert- 
voll ift. Die zweite Auflage ift durch Rechenaufgaben über die Um— 
fünge der Figuren und das Kantengerüſt der Körper vermehrt worden. 
Auch Aufgaben für das Zeichnen find Hinzugefommen. Lebtere jollen 
die Schüler „noch mehr als bisher in die jchönen Formen unjerer 
klaſſiſchen Bauftile“ einführen. Hierin begegnet ſich Wilf mit Zeißig 
und anderen, welche jchon vor ihm mit Nachdrud auf dieje wejentliche 
Seite der Aufgabe der Formenkunde Hingewiejen haben. 


2. 9. Pideld Geometrie der Volksſchule. Teil II: Formenlehre Aus— 
gabe I: Anleitung für Lehrer und zum Gebraude in Seminarien. 
Neubearbeitet von Dr. €. Wilk, Schuldireftor. 9. Aufl. Mit 103 Fig. 95 ©. 
Dresden 1901, Bleyl & Kaemmerer. 1,30 M. 

Diefe Arbeit bildet die Fortjegung der vorigen. Der Verfaſſer 
gliedert die Geometrie der Volksjcyule wie folgt: Teil I. Formenkunde. 
Zeil I. Formenlehre. Lebtere bringt den fachwiſſenſchaftlichen Stoff 
im engiten Anichluffe an die vorausgegangenen Auflagen der Pidel- 
ihen Geometrie. So treten auch die Sachaufgaben derjelben nad 
Inhalt und Form noch wie bei Piel auf, nur daß fie in methodiicher 
Beziehung eine größere Bedeutung injofern erlangt haben, als fie öfter 
al3 bisher die Ausgangspunfte zur Gewinnung geometriicher Sätze 
bilden. So iſt zu den befannten Vorzügen des meitverbreiteten Pidel- 
ihen Buches ein neuer gelommen, der Beranlafjung gibt, e3 von 
neuem zu empfehlen. 


3. Friedrich Chriſt. Wolf, Schuldireltor, Praktiſche Geometrie für den 
Schul» und Selbftunterridt. Nach den Grundfägen der Anjhauung und 
Konzentration in gemetifcher Stuferfolge aufgebaut und unter bejonderer Be- 
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rüdfihtigung der praftifchen Bebürfniffe bearbeitet. Ausgabe für Lehrer. Mit 

169 Fig. und Löfungen zu den Berehnungsaufgaben im Schülerhefte. 2. verb. 

Aufl. VII u. 181 ©. Leipzig 1907. €. Wunderlihd. 2 M. geb. 2,50 M. 

Die Stellung des Wolfichen Buches wurde oben gekennzeichnet. 
Seine erjte Auflage ift den Leſern des Yahresberichtes, jo darf an- 
genommen werden, bereit3 befannt. Im Vorworte der 2. Auflage 
heißt es: „Bei der nötig gewordenen zweiten Auflage konnte ich mich 
nad) eingehender Prüfung darauf beichränten, überiehene Drud- und 
andere Fehler zu befeitigen. In der Anlage und Ausführung des 
Ganzen etwas zu ändern, lag fein triftiger Grund vor.“ Die Aus- 
ftattung des Buches ift eine gute, fein Preis ein angemefjener. 


b) Schul- und Schülerbüder. 

4. Robert Felgner, Oberl., Was ich in der Geometrieftunde gelernt habe. 
Wiederholungsbud für Schüler einfacher Vollsſchulen. 40 ©. Dresden 1906. 
Alwin Huble. 30 Bf. 

Auswahl und Anordnung des Stoffes find die zumeift noch üblichen: 
Würfel und Quadrat, vierjeitige Säule und Rechted, dreifeitige Säule 
und Dreied ufm. Auch die Behandlung bietet nicht? Neues. Die Zahl 
der Aufgaben ift feine große. Pen Hauptinhalt bilden die Ergebnis- 
ſätze. Wem mit einem jolchen Büchlein gedient ift, möge jich das vor- 
liegende anfehen. 

5. Dr. €. Bill, Schuldir., Formenkunde für Volks- und Mittelfhulen. 
Ergebnie- und Wufgabenheft für die Hand der Schüler. 3. verm. u. verb. 
Aufl. Mit 87 Fig. Dresden 1906, Bleyl & Kaemmerer (DO. Schambad). 40 Pi. 

E3 wird hier das Schülerheft zu der unter Nr. 1 aufgeführten 
„Anleitung“ geboten. Den Inhalt bilden Unterricht3ergebnifje in Inapper 
Faſſung neben zahlreichen Aufgaben für Rechnen und Zeichnen. Lebtere 
beſonders dürften willkommen fein. 


6. Dr. €. Will, Schuldir., Geometrie der Volksſchule (Formenlehre), 
Neubearbeitung von A. Pickels Geometrie. Ausgabe II. Ergebnis- und Auf- 
gabenheft für die Hand ber Schüler. 34. bis 36. Aufl. Mit 109 in den Tert 
eingedrudten Figuren. 48 ©. Dresden 1906, Bleyl & Kaemmerer (O. Scham- 
bad). 40 Pi. 

7. — Geometrie ber Volksſchule (Formenlehre) Neubearbeitung von 
U. Pideld Geometrie. Ausgabe III. Geometrifhe NRechenaufgaben für die 
Hand ber Schüler. Mit 13 Fig. 32 ©. Dresden 1906, Bleyl & Kaemmerer 
(D. Schambach). 30 Pf. 

Beide Hefte zufammengenommen ftehen zu der unter Nr. 2 be- 
Iprochenen „Anleitung“ in demjelben Berhäftnifie, wie Nr.5 zu Wr. 1. 
Es dürfte darin das Höchſtmaß des in Vollsſchulen überhaupt zu be- 
handelnden Stoffes gegeben fein. Für einfache Volksſchulen wird jchon 
u viel geboten. Die unter Nr. 7 aufgeführten „Rechenaufgaben“ deden 
Ki mit den früheren Pideljchen — nur noch dem Inhalte nach. 
Die Form des Ausdrucks Hat vielfache Anderungen erfahren und Die 
Zujammenftellung ift nach jachlihen Gefichtspunften erfolgt. Beides 
bedeutet einen bemerkenswerten Fortſchritt. 

8. Dr. €. Wilk u. E. Hanfe, Geometrie der Mittelfhule. Mit 219 in den 
Tert eingedrudten Figuren. IV u. 127 S. Dresden 1906, Bleyl & Kaem- 
merer (D. Schambad)). 1,60 M., geb. 2 M. 

Unter „Mittelichule“ verftehen die Verfaſſer eine nach preußiſchem 
Mufter eingerichtete Schule, welche zwiſchen Vollsſchule und höheren 
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Schulen fteht. Für diefe Schulgattung fordern fie: „Auch die Geo- 
metrie der Mittelihule muß, daher eine Mittelftellung einnehmen. 
Einmal muß fie über das Biel der Volksſchule hinausführen. Zum 
andern aber muß fie die Schüler für das praftiiche Leben vorbereiten 
und daher engite Fühlung zu den Erjcheinungen des täglichen Lebens 
halten.“ Und fo bringen fie in ihrem Buche den gefamten Stoff der 
ipetulativen Geometrie (Planimetrie bis zur Lehre von der PBropor- 
tionalität der geraden Linien im rechtwinkeligen Dreied und am reife; 
die BIRHRLONT Berechnung der Stüde de3 recht» und fchiefwinkligen 
Dreied3, ſowie der Dreiecksfläche, beides ohne — Stereo⸗ 
metrie, insbeſondere Berechnung aller wichtigen Körper). Dazu ein 
ausreichendes Aufgabenmaterial. Stoffauswahl und -anordnung ent- 
iprehen den für die preußijchen Mittelichulen maßgebenden Beftim- 
una, find aljo im ganzen und großen die hergebrachten. Die Be- 
handlung zeichnet ſich durch Klarheit, Knappheit und Überfichtlichkeit 
aus. Als mwertvolliten Bejtandteil des neuen Buches erachte ich die 
zahlreihen Aufgaben. 

9. Friedrich EHrift. Wolf, Schuldir, Praftifhe Geometrie für den Schul— 
und Selbftunterriht. Nach den Grundfägen der Anfchauung und Konzen- 
tration in genetifcher Stufenfolge aufgebaut und unter befonderer Berüdfich- 
tigung ber praftifchen Bebürfnijfe bearbeitet. 3 Hefte. Leipzig 1904 u. 06, 
E. Wunderlich. 

1. Heft. Mit 30 Fig. 2. Aufl. 28 S. 30 Pf. 

2. Heft. Mit 92 Fig. 2. Aufl. 58 ©. 50 Bf. 

3. Heft. Mit 47 Fig. 2. Aufl. 56 ©. 40 Pf. 

Diefe zu der unter Nr. 3 beiprochenen „Lehrerausgabe“ gehörigen 
„Schülerhefte” berüdjichtigen im 1. Hefte: Würfel, quadratiihe und 
rechtedige Säule; im 2. Hefte: die geraden dreijeitigen Säulen, die 
geraden vierjeitigen jchiefwinkeligen Säulen, die geraden regelmäßigen 
vieljeitigen Säulen und die Walze; im 3. Hefte: — und Kreis⸗ 
kegel, Umkehrungen der bisherigen Berechnungen, Deckungsgleichheit, 
Flächengleichheit und Ahnlichkeit (beſonders geradliniger Figuren), ab— 
geſtumpfte Körper, Kugel, andere Körper, zuſammenfaſſende Wieder— 
holung, Wohnort. Die Stoffauswahl verſtößt öfter gegen pſychologiſche 
Forderungen. So werden vielfach Ergebnisjäße — deren Ver— 
ſtändnis viel mehr erfordert, als das Kind an der betreffenden Stelle des 
Unterrichts zu leiſten vermag. Im Anſchluſſe an den Würfel (das erſte 
Lehrobjekt) findet man auf Seite 8 z. B. den Satz: „Zwei Ebenen ſind 
parallel, wenn ſie auf einer Geraden ſenkrecht ſtehen.“ Das iſt an dieſer 
Stelle Verbalismus! Auch die Stoffanordnung ift feine glückliche. Sie 
feidet fichtlich unter einem Anordnungsichema, das nur — mehr als 
eine äußere Einheit herbeizuführen vermag. Dem gegenüber iſt die 
Stoffbehandlung im einzelnen eine überwiegend gute, und die Gruppen 
beigegebener zahlreicher Beobachtungs-⸗, Konſtruktions- und Berechnungs- 
aufgaben entiprechen allen billigen Anforderungen, welche zurzeit geftellt 
zu werden pflegen. 


II. Für Zehrerbildungsanfalten. 


Neue Arbeiten Tiegen nicht vor. Was Böttcher und Sendler 
für Lehrerjeminare in neuer Auflage bieten, geht nicht über Früheres 
hinaus. Das Buch von Fuß nimmt das Interefje infofern in Anjpruch, 
al3 e3 „vor allem diejenigen Lehren der Geometrie, die nach amtlichen 
Vorſchriften im Mathematikunterricht der bayerischen Lehrer- und Lehre- 
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rinnenbildungsanftalten durchzunehmen find, enthält.” Es ift damit 

die Möglichleit gegeben, die Anforderungen für dieje Anftalten mit 

denen für die preußiichen und ſächſiſchen zu vergleichen. Der Abjtand 

zwilchen beiden ijt ein erheblicher. Die Anforderungen, melde in 

— geſtellt werden, erreichen kaum diejenigen für preußiſche Mittel⸗ 
ulen. 


Lehrbücher. 


10. R. Böttcher, Oberl., u. R. Sendler, Seminarl, Raumlehre für Lehrer— 
ſeminare. Nach dem Lehrplan vom 1. Juli 1901 bearbeitet. Mit 91 Ab— 
bild. I. Teil: Planimetrie. 2. Aufl. IV u. 104 © Breslau 1907, Heinrich 
Handel. 1,25 M. 


Der vorliegende erite Teil der Raumlehre für (preußiſche) Lehrer- 
jeminare jchließt jich eng an die im — Jahre beſprochene „Raum— 
lehre für Präparandenanſtalten“ von R. Sendler an. Er enthält 
den Lehrſtoff der 3. und 2. Seminarklaſſe nach den Beſtimmungen des 
Lehrplans vom 1. Juli 1901. Mithin: Proportionalität gerader Linien 
und Ahnlichkeit der Figuren (3. Klaſſe); Konſtruktion algebraiſcher Aus— 
drücke (2. Klaſſe). Aus methodiſchen Gründen geht dem Lehrſtoffe der 
3. Klaſſe eine Einleitung voraus: Übertragung arithmetiſcher Begriffe 
auf die Raumlehre. Die Lehrſätze werden von gutgewählten Aufgaben 
begleitet, die teils der Übung, teils der weiterführenden Spekulation 
dienen follen. Alles in allem: Die der Planimetrie eigenen Bildungs- 
werte haben ziemlich gute Berüdjichtigung gefunden, auch find die auf 
methodiichem Gebiete liegenden Bedürfnifje des künftigen Lehrers nicht 
unbeachtet geblieben. In leßterer Hinficht freilich müßte m. E. noch 
mehr gejchehen, um der eigenartigen Stellung der Zehrerjeminare unter 
den höheren Schulen gerecht zu werden. 

Die neue Auflage hat einige unmefentlihe Kürzungen erfahren. 
Dafür it in einem Anhange der Lehrftoff der 3. Klaſſe um die Be- 
rechnung der regelmäßigen Bielede und des Kreiſes vermehrt worden. 
Das Buch ift gut ausgeftattet und billig. 


11. Konrad Fuß, Die wichtigſten Säße der Planimetrie und Stereome- 
trie. Mit 108 Abbild. für den Schul- und Gelbftunterricht. 2. ſtark verm. 

u. vollitändig umgearbeitete Aufl. VI u. 142 © Nürnberg 1907, Friedr. 

Korn. 2M. 

Es ift ein eigenes Ding, wenn fich eine neue Auflage als „ſtark 
vermehrte und vollitändig umgearbeitete‘‘ auf dem Titelblatte anfündigt. 
Entweder hat das Willen und Können des Berfafjers inzwiſchen eine 
wejentlihe Wandlung erfahren, oder die Verhältniffe haben das Auf- 
geben des vordem als gut Erlannten gefordert. Im vorliegenden 
alle jcheint beides geichehen zu fein. Wie jchon oben bemerkt, bringt 
der Berfajler „vor allem diejenigen Lehren der Geometrie, die nad 
amtlichen Vorſchriften im Mathematikunterricht der bayerischen Lehrer— 
und Lehrerinnenbildungsanftalten durchzunehmen find.” Dann heißt e3 
noch: „Viele Beweiſe zu diefen Süßen find jo dargeftellt, wie jie in 
dem mathematiſch-phyſikaliſchen Ferienkurs, der im Sahre 1900 in 
Münden auf wohlmwollende Veranlaffung des K. B. Minifteriums ... 
für Lehrer an Lehrerbildungsanftalten abgehalten wurde, der hochver- 
diente Leiter diejes Kurjus, Herr Oberjtudienrat Dietſch, vorgeführt hat.‘ 
Hieraus erhellt, welche Bewandtnis es mit der neuen Auflage hat. 
Im übrigen fann dem Verfaſſer bezeugt werden, daß er mit Erfolg 
beitrebt war, den hergebrachten geometrischen Lehrftoff ala wohlgeglieder- 
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tes Ganze in jachli und methodisch annehmbarer Weiſe darzubieten. 
en des Buches ift eine recht gute, der Preis ein ange- 
meſſener. 


III. Für Gymnaſien und Realſchulen. 


Daß auch der geometriſche Unterricht in den höheren Schulen 
eines Vorkurſus bedürfe, wenn er nicht in die Luft bauen wolle, da— 
rüber, ſo ſollte man meinen, beſtehe zurzeit kein Zweifel mehr. Zu— 
mal, nachdem auch neuere amtliche Lehrpläne, insbeſondere die preu— 
ßiſchen, einen derartigen Kurſus fordern. Trotzdem erſcheinen auch jetzt 
noch neue Schulbücher, welche in althergebrachter Weiſe (als ob man 
ſich in einem akademiſchen Hörſaale befände) mit den allgemeinſten und 
ſchwierigſten Begriffen beginnen, Einteilungen vorausſchicken, Ausblicke 
über ale ee (unbefannte) Stoffe bieten ujw. Ein Buch Diejer 
Art ift das Kuhnſche, welches für jih in Anfpruch nimmt, „den Weg 
zu zeigen, auf dem es möglich ift, die Schwierigfeiten des plani- 
metriihen Anfangsunterrihts ohne Hilfe eines Vorkurjus zu 
überwinden.” Wo bleiben da Piychologie und Pädagogif? Wo bleibt 
da insbejondere die Wedung und Entwidelung der Raumvoritellungen, 
aljo der wahren Grundlagen der Geometrie? — 


12. Dr. Hugo Fenkner, Rrofefjor, Lehrbuch der Geometrie für den Unter» 
riht anhöheren Lehranjtalten. Mit einem Vorworte von Dr. W. Krumme, 
Dber-Nealfchul-Direftor. 1. Teil: Ebene Geometrie. 5. verb. u. verm. Aufl. 
VII u. 216 ©. Berlin W. 30 1906, Dtto Salle. 2,20 M. 


Die neue Auflage diefes den Lejern des Jahresberichts bekannten 
Lehrbuches unterfcheidet fich von der vorhergehenden nur wenig. Im 
IV. Abjchnitte (Lehre vom Kreife) iſt die Reihenfolge der Lehrſätze 
etwas abgeändert worden, in den Abjchnitten IX (Lehre von den har- 
moniſchen Punkten und Strahlen), X (Lehre von den Transverjalen) 
und XI (Lehre von den Ehordalen) ijt die Zahl der Aufgaben vermehrt 
worden. Das Buch kann nad) wie vor empfohlen werden. 


13. Friedrih Kuhn, NReallehrer, Fragen und Aufgaben aus dem Anfangs- 
fapitel der Planimetrie Mit 34 Abbild. VI u. 486 München u. 
Berlin 1906, NR. Oldenburg. 80 Bi. 


Im Vorworte heift es: „Die vorliegende Aufgabenjammlung jucht 
den Weg zu zeigen, auf dem e3 möglich ift, die Schwierigfeiten 
des planimetriichen Anfangsunterriht3 ohne Hilfe eines Vor— 
furjus zu überwinden. Diejer Weg beiteht in einer geeigneten, ge— 
wiſſermaßen organischen Verbindung der rein propädeutijhen 
und der ftreng mwiljenihaftlihen Behandlungsweije des 
Lehritoffes der Anfangzitufe. Aus diefem Grunde erſtreckt ſich 
die Sammlung nur über ein relativ Fleines Gebiet, das ich als 
Anfangstapitel bezeichnen zu dürfen glaubte.“ Weiter it zu leſen: 
„Zunächſt wird überall an den Gedankenkreis des Schülers an- 
gefnüpft. Die Begriffe werden nach der genetijdh-fonjtruftiven 
Methode auf Grund der Anſchauung und Beobachtung ent- 
widelt; wo fich die Verwendung von Modellen empfiehlt, wird 
darauf aufmerfjam gemacht. Der neugewonnene Begriff findet num 
nicht, wie e3 häufig gefchieht, jofort praftiiche Verwendung zum Auf- 
ſuchen bon Lehrſätzen u. dgl., ſondern wird zunächſt gründlich ein— 
geübt, da er ja anfangs nur oberflächlich haftet; dadurch gewinnt 
er denn bald in der Vorſtellungswelt des Schülers eine anſchauliche, 
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Da hört denn doch mancherlei auf, wenn man dergleichen lieſt. 
Man bedente: „gewiflermaßen organischen der rein 
propäbeutifhen und der ftreng wiffenigaftlihen er 
lungsmweije de3 Lehrſtoffes der Anfangzitufe.” Und dann: 
„Der neu gewonnene Begriff... wird zunächſt gründlich eingeübt, 
da er ja anfan * nur oberflachlich haftet; dadurch gewinnt er denn 
bald in der Vorſtellungswelt des Schülers eine anſchauliche, feſt— 
gegründete Baſis ...“ Das find zwei Ungeheuerlichkeiten auf einmal, 
eine logiſche und eine pſychologiſche: Das Propädeutiſche und 
Nicht-Propädeutiſche ſollen eine organiſche bindung eingehen! 
Der Gewinnung des Begriffes ſollen Vorſtellung und Anſchau— 
ung folgen! — Der Inhalt des Schriftchens gliedert ſich wie folgt: 
1. Geometriſche Grundbegriffe. 2. Mathematiſche Ag 3. Gerade 
Linie. 4. Kreis. 5. Winkel. 6. Geftredter und voller Winkel. 7. Rechter 
Winkel. 8. Gradmaß. 9. Spiker und ftumpfer Winkel. 10. Nebenwinkel. 
11. Komplement- und Supplementmwinfel. 12. Scheitelmwintel. 13. Baral- 
lele Linien. 14. Winkelſſumme. Es darf angenommen werden, daß der 
Stoff in diefer Reihenfolge jeine Erledigung finden ſoll. Der Unter- 
riht beginnt aljo mit den geometrischen Grundbegriffen: „Einleitung. 
l. a) In welche beiden Teile zerfällt die Mathematil und wovon 
handeln diejelben? b) Die gleiche Frage für die Geometrie. c) Was 
bedeutet folgende Zufammenftellung: 


Mathematif 
— — — — —t — 
Geometrie Algebra 
EEET FR — — 
Planimetrie Stereometrie. 


d) Wörtliche Überfegung von „Mathematik, Geometrie”, „Plani— 
metrie‘, „Stereometrie‘'? 2. a) Welches find bie älteften Bölter, 
die fi mit Geometrie befaßt haben? Wodurch wurden die Agypter 
a geometriihen Unterfuchungen veranlaft? b) Weldhem Rolle des 
lltertums gebühren die größten Verdienſte um die Ausbildung der 
Geometrie? (Namen berühmter Männer!) c) Durch welches Bolt 
wurden Die jo Arge geometriichen Kenntniffe dem Abendland e 
übermittelt? 3. Auf =. Gebieten findet die Geometrie praktiſche 
Berwmendung? — Die Arten der Raumgrößen. 4. a) Was ilt ein 
Körper? b) Welche Eigenihaften bejißt der Raum? c) Welche Eigen- 
Ihaften der Körper werden in der Geometrie und welche in der Natur- 
lehre betrachtet? d) Unterjchied zwiſchen einem mathematischen (= geo- 
metriihen) und phyſiſchen Körper? .. . .” Dann folgen hier no: „Ent 
ſtehung der Raumgrößen durd) vewegung Dimenſionen.“ „Teilung 
der Raumgrößen.“ „Kongruenz, —S — “In der Tat: 
Nicht nur Begriffe, ſondern ſogar Grundbegriffe! Und weiterhin? Als 
Antwort eine Probe aus dem 3. Abjchnitte (Gerade Linie): „ Strahlen 
büſchel. 7. a) Zwiſchen zwei Punkten it nur eine Gerade möglich, 
wieviele Gerade kann man aber dur einen Punkt ziehen? b) Wie 
nennt man die Gejamtheit aller folder Geraden, wenn fie 1. alle in 
einer Ebene, 2. nicht alle in einer Ebene liegen? c) Zeichne ein 
Strahlenbüfcel! Praftiihe Beilpiele für Strahlenbüfchel und Strahlen- 
bündel! d) Zeichne eine Gerade, die alle Strahlen eines Büſchels 
ichneidet. e) Wie Heißt der Punkt, den alle Strahlen eines Büſchels 
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miteinander gemeinjam haben?” — Das genügt dem Kundigen. Dem 
Unfundigen aber fann man nur raten, e3 nicht jo zu machen, wie 
das Büchlein angibt. 


IV. £ür gewerblidye und Fortbildungsſchulen. 


14. W. Holl, Oberl., Lehrbudh der Geometrie. Die Lehre von den geo— 
metrifhen Raumgrößen im geeigneter Verbindung mit Zeichnen und Rechnen 
für niedere landwirtſchaftliche Lehranftalten, gewerbliche Fortbildungs- und 
Mittelichulen. Neu bearbeitet von 8. Holl, Prof. 5. Aufl. X u. 223 ©. 
Stuttgart 1906, W. Kohlhammer. 2 M. 

Der —— erklärte im Jahre 1882, daß es ihm darum zu tun 
ſei, die Schüler „unter Berückſichtigung der praktiſchen Bedürfniſſe des 
bürgerlichen Lebens in die Geometrie als Ganzes einzuführen‘. Ihm 
genügten daher Kenntnis der Formenlehre, Belanntichaft mit den 
wichtigften Süßen der Geometrie, fowie deren Anwendung. Alſo 
griffen geometrische Belehrung, geometrijche3 —— bzw. Konſtruieren 
und Rechnen von Anfang an ineinander. Der Bearbeiter der 5. Auf— 
lage, ein elle des Verfaſſers, fand, „daß auch in landwirtichaftlichen 
Schulen vielfach die formale Bildung der Geometrie mehr und 
mehr Beachtung gefunden hatte”, und jo fam es, dab er jchon von 
der 2. Auflage ab „ben Forderungen nad) einer mehr mathematijchen 
Behandlung des Stoffes Rechnung trug”. Die „praktiſche Anwendung 
der Geometrie‘ blieb aber auch jet noch die Hauptjache. Und jo 
ericheint das „Lehrbuch“ recht geeignet, dem Zwecke, für den es be- 
ftimmt ift, zu dienen. Bei recht guter Ausftattung ift der Preis ein 
mäßiger. 

15. Ph. Schmidt, Direktor, O. Kerl, Hauptlehrer, K. Wenzel, Handelsfchulleiter, 
Naumlehre mit zahlreihen Rechen- und Konitrultionsaufgaben 
für Handwerker- und Fortbildungsichulen. 3. Aufl. I. Teil: Der 
Punkt, die Linien, Winkel und Flächen. 70 ©. Hannover-tift u. Berlin 1906, 
Karl Meyer (Guſtav Prior). 60 Bf. 

Die Verfaſſer erachten als Aufgabe der Handwerfer- und Fort- 
bildungsichulen, „die (in der Volksſchule) erworbenen Kenntniſſe zu 
befeftigen und, wo e3 erforderlich ift, zu ergänzen und zu erweitern.” 
Sie betonen auch die Berüdjichtigung der „Werkitattarbeit” der Schüler. 
Das ift zwar nichts Neues, aber doch etwas Richtiged. Da nun Aus— 
ei und Anordnung des Rehritoffes diefen Geſichtspunkten entiprechen, 
auch die Behandlung eine angemefjene ift, fo dürfte das Heftchen in 
den betreffenden Schulen gute Dienfte Teiften. 


V. Zür weitergehende Studien. 


16. August Adler, Brof., Theorie der geometrifhen Konftruftionen. Mit 
177 Figuren. VIII u. 301 ©. Leipzig 1906, ©. 3. Göſchen. 9 M. 
Dieje ald 52. Band der „Sammlung Schubert‘ ericheinende Arbeit 
„iſt dem Wunfche entiprungen, die anziehenden und für den Anfänger 
ungemein anregenden Methoden und eorien zur Auflöfung geo— 
metrischer Konjtruftionsaufgaben in zujammenhängender Weife und mit 
einer gewiſſen Vollftändigfeit darzuſtellen.“ Sie jegt feine eingehenderen 
Kenntniffe aus der höheren Mathematik voraus; alle notwendigen Hilfs- 
jäße werden darin angegeben. Gie verbreitet fi in 10 Abjchnitten 
über folgende Punkte: Methoden zur Auflöfung geometriiher Kon- 
Itruftionsaufgaben. Konjtruftionen, ausgeführt durch bloßes Ziehen 
Pädag. Jahresbericht, LIX. 1. Abtlg. 36 
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gerader Linien, wenn gegebene Figuren zur Benutzung vorliegen. 

(Steinerfhe Konftruftionen.) Konftruftionen, ausgeführt durch bloßes 

Schlagen von Kreisbogen. (Mafcheroniiche Konftruftionen.) Konftruf- 

tionen mit Hilfe eine3 Warallellinea und anderer ähnlicher Hilfs- 

mittel. Konftruftionen erjten und zweiten Graded. Unmöglichkeits— 
beweife. Kreisteilung. Geometriihe Konftruftionen dritten und vierten 

Grades. Gejichichtliches über die Duadratur des Zirfel3; näherungsweiſe 

Rektifilation des Kreifes: Regeln für genaues Konftruieren. Geometro- 

graphie. — Überall findet man zahlreiche und gute ak or a 

beigefügt, deren Löſung meift kurz angedeutet wird. Die Darſtellung 

H eine durchweg klare und anjchauliche. Die Ausftattung des Buches 

it eine muftergültige. 

17. ©. Th. Bürklen, Prof., Walde BREMER] zur analytijhen Geo— 
metrie bes Raumes. Mit 8 Fig. 98 ©. Leipzig 1906, ©. I. Göſchen. 
Geb. 80 Pi. 

Dem im vorigen Yahresberichte beiprochenen Bändchen, welches 
Aufgaben zur „Analytiſchen Geometrie der Ebene‘ brachte, folgt hier 
eine Sammlung von 373 Aufgaben zur „Analytiihen Geometrie de3 
Raumes‘ desjelben Verfajjerd. Sie enthält folgende Aufgabengruppen: 
1. Bunt, Ebene, gerade Linie. 2. Krumme Flächen (Herleitung der 
Sleihung aus ihrem Entjtehungsgefeß). 3. Flächen II. Grades. 4. Ver— 
miſchte Aufgaben. Auswahl, Anordnung und Behandlung der Auf- 
gaben entiprachen mweitgehenden Anforderungen. Im übrigen teilt das 
Bändchen alle Vorzüge der „Sammlung Göjchen‘‘. 


18. Dr. Karl Doehlmann, Brof., Projeltive Geometrie in ſynthetiſcher 
Behandlung. 3. vermehrte und verbefjerte Aufl. Mit 91 Figuren. 181 ©. 
Leipzig 1905, ©. 3. Göſchen. Geb. 80 Pf. 

Dieſes bereit3 in 3. Auflage erfcheinende Bändchen der „Samm— 
lung Göſchen“ bringt eine der beiten Arbeiten über ihren Gegenitand, 
die wir bejiten. Es fann rüdhaltlos8 empfohlen werben. 


19. Prof. Erich Geyger, Oberl., Lehrbuch der darftellenden Geometrie für 
den Gebrauch an techniichen Hochſchulen, mittleren gewerblichen und technifchen 
Lehranftalten, Kunftgewerbejchulen, Fortbildungsjchulen ufw. und für das 
Gelbititudium. Mit zahlreihen angewandten Beifpielen und 290 Figuren. 
I. Zeil XVIII u. 321 ©. Leipzig 1906, ©. 3. Göfhen. 8 M. 

Unter „Ddarftellender Geometrie’ verjteht man befanntlich Die 
Wiedergabe von Körpern auf Grund geometrifcher Geſetze. Hieraus 
erhellt die große Wichtigkeit der „daritellenden Geometrie’ für alle 
Bweige der Technif und des Handwerks. Um fie nußbar zu machen, 
darf fie aber niemal3 rein theoretijch vorgetragen werden. Das wird 
oft überjehen. Und jo Hat der Berfafler des vorliegenden Lehrbuches 
eine verdienftlihe Arbeit geleiltet, indem er diejen Teil der Geometrie 
in praktiſch anjchaulicher Weile behandelte, ohne die Theorie zu ver— 
nadläfligen. Der Inhalt des Buches ift ein reicher: Affinität und 
Perſpektivität ebener Figuren. Perſpektive, involutoriihe und har- 
moniſche Grundgebilde. Kegelichnitte und Sreisprojeftionen. Die 
orthogonale, aronometriihe und jchiefe Projektion. Zylinder, Kegel, 
Kugel; ebene und Raumkurven. Schnitte und Abwidelungen. Durch— 
dringungen. — Damit werden die Bedürfniffe nicht nur aller tech— 
nischen Mittelfchulen, ſondern auch der techniichen Hochichulen in den 
eriten Semejtern vollauf gededt. Die buchhändlerifche Ausstattung des 
Werfes ift eine jehr gute. Der Preis ein angemefjener. 


Mathematik. 563 


VI. Verſchiedenes. 


20. Groll, Prof., Duadrant mit Schieber zur Veranſchaulichung der trigono- 
SE Funktionen in allen vier Duadranten. Leipzig 1906, K. G. TH. Scheffer. 
Pi. 


Es Handelt ſich hier um einen Heinen Apparat, welcher die Zahl- 
werte ber trigonometrifchen Funktionen anzeigt, indem der Hauptradius 
des Kreiſes al3 Längeneinheit angenommen wird. Die Handhabung 
de3 Upparates ift eine jehr einfache. So lieft man z. B., nachdem ber 
Schieber für 41° eingeftellt ift, jofort ab: sin41° =0,66; cos 41° =0,75 uſw. 
Wem mit jfolhen Zahlen gedient ift, dürfte in dem Heinen Apparate 
einen ebenjo jchnellen wie ficheren Helfer finden. 


21. 9. Koenig, Oberl, Löfung planimetrifher Konitruftionsaufgaben 1. 
Goldene Schülerbibliothel. Wie werde ich verjegt? Bd. 12. 88 ©. Kattowitz 
und Leipzig 1906, Karl Siwinna. 1 M. 

Was die „Goldene Schülerbibliothef” will und wie fie vom päda- 
gogiihen Standpunkte aus einzufhäßen iſt, wurde vorn bereit3 be- 
merkt. Hier mwerden 340 mehr oder weniger ausführlich behandelte 
Aufgaben als Anleitung zur Anfertigung planimetriicher Konjtruftions- 
aufgaben — wie ſie in Quarta, Tertia und zum Teil auch noch 
in Unterſekunda vorkommen. Ich kann nicht finden, daß durch das 
vorliegende Hilfsmittel den wahren Intereſſen der Schulen und Schüler 
gedient wird. 


22. &. Mahler, Prof., Ebene Geometrie. 4. verbefjerte Aufl. Mit 110 zmwei- 
farbigen Figuren. 166 ©. Leipzig 1905, ©. 3. Göſchen. Geb. 80 Pf. 


Der Auflage nad) ein vielbegehrte® Bändchen der „Sammlung 
Göſchen“. E3 verdient dieſe Auszeihnung aber auch, da e3 feinen 
Gegenftand in ebenjo anjchaulicher, wie Harer und knapper Form be- 
handelt. In drei Abfchnitten finden Symmetrie und Kongruenz, Ahn— 
lichkeit und die geometrische Aufgabe Berüdlichtigung. Feder Abjchnitt 
erfällt in mehrere Kapitel. Jedes Kapitel bringt nad einer Ein- 
— bzw. Vorführung der weſentlichen Sätze eine Anleitung zur 
Löſung zugehöriger Aufgaben nebſt zahlreichen Übungen. Und jo eignet 
ſich das Büchlein für den PBrivat- und Selbitunterriht in beiter Weile. 
23. 9. Maurer, Methodiſch geordnete Sammlung geometrifher Auf- 

gaben in bildliher Darjtellung. 3360 Aufgaben in 4 Bänden. Zum 

Selbſtſtudium und zum Unterridht an höheren Lehranftalten. I. Bb., enthaltend 

— 1 bis 840. VIII u. 105 Figurentafeln. Zürich 1906, E. Speidel. 

Im Vorworte heißt es: „Während die bis jekt vorhandenen Auf- 
gabenfammlungen ber Geometrie die Aufgaben in Worte Heiden, jieht 
die vorliegende Sammlung gänzli von einem Terte ab und jtellt 
die Aufgaben durch Figuren dar. Aus diefen erjieht der Lernende 
jofort, was gegeben und was gejucht ift. Doch hat er jede Aufgabe 
vorher in Worte zu Fleiden. Der große Vorteil diefer Methode 
beiteht darin, daß durch ihre Anſchaulichkeit jede Aufgabe jchnell und 
— wird.“ — Da hätten wir alſo ein Seitenſtück zu 
den Mendelsſohnſchen „Liedern ohne Worte“. Originell jedenfalls. 
Aber auch einſeitig, allzu einſeitig! Das eine tun und das andere 
nicht laſſen, ſo muß es auch hier ſein: Aufgaben ohne Worte ſind 
gewiß gut, aber Aufgaben mit Worten ſind es auch. Und ſie dürfen 
nicht fehlen, wenn das mathematiſche Denken allſeitig entwickelt werden 
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foll. Insbeſondere fommt die Raumphantafie zu kurz, wenn alles vor 
dad Auge Hingeftellt wird. Im übrigen empfehle ich die neue Auf- 
gabenfammlung, die mit großem Fleiße und vieler Sorgfalt zufammen- 
geftellt worden ift, der Beachtung. 


C. Arithmetik und Geometrie. 


24. Ernft Engel, Hilfsbuch für den Unterriht im Rechnen und in der 
NRaumlehre zum Gebrauch in Lehrerinnen-Seminaren und ähnlichen An— 
ftalten. 160 ©. Berlin 1904, 8. Dehmigte (R. Appelius). 1,60 M., geb. 1,80M. 

25. — Rechnen und Geometrie für Lehrerinnenfeminare und Präparanden- 
anftalten. Leit» und Lernfäge als Ergänzung zum Hilfsbud. III u. 59 ©. 
Ebenda. 80 Pf. 

26. — Hilfsbud ufw. Antworten und Löfungen. III u. 67 ©. Ebenda. 1,20 M., 
geb. 1,40 M. Die Löfungen allein 60 Pf. 

Die vorftehend aufgeführten drei Bücher bilden ein Ganzes: Nr. 24 
enthält Fragen aus der Theorie der Zahl und des Rechnen, Aufgaben 
für mündliches und jchriftliches Rechnen und aus der Raumlehre; 
Nr. 25 bringt die zugehörigen Leit- und Lernfäße; Nr. 26 fügt bie 
Ergebnifje der Aufgaben Hinzu. Der Schwerpunkt des ganzen liegt in 
Nr. 24. Der Verfaſſer jchreibt darüber; „Das Hilfsbuch weicht in feiner 
ganzen Anlage erhebli von den im Gebrauch befindlihen Rechen- 
büdhern ab. Ihm find eigentümlicd) die Übungsd- und Lerntafeln, die 
Bujammenftellung der typilchen Aufgaben einzelner Rechnungsarten, 
die Auflöfung des Stoffes aus der Zahlen- und Raumlehre in Fragen 
und Aufgaben, die Verteilung de3 gejamten Stoffes in 80 Lektionen.‘ 
Er würde nicht jo gefchrieben Haben, wenn er fich die Fachliteratur der 
legten zehn Jahre genauer angejehen hätte. Das ſchließt indeflen nicht 
aus, daß feine Arbeit, was Auswahl und Anordnung betrifft, eine gute 
ift, die der Beachtung empfohlen werden darf. 


27. Dr. Karl Heun, Prof., Lehrbuch der Mechanik. I Teil: Kinematik mit 
einer Einleitung in die elementare Veltorrehnung. Mit 94 Figuren im Tert. 
XVI u. 339 ©. 2eipzig 1906, ©. 3. Göfchen. 8 M. 

Das vorliegende Lehrbuch, Band 37 der „Sammlung Schubert‘‘, 
bringt eine elementare Darftellung jeines Gegenjtandes und trägt Damit 
derzeitigen Bedürfniffen Rechnung. In den leßten — iſt das 
— für die mechaniſchen Grundlagen der — ‚ Chemie und 

echnik, den zahlreichen neuen Lehrbüdern der Mechanik nah zu 
ichließen, erheblich geitiegen. Das vorliegende Lehrbuch leitet jeine 

Berechtigung aus der Aufnahme des Majjenbegriffes, durch welche 

die Ausarbeitung der Syitembegriffe in den Mittelpunkt der Darftellung 

erüdt ift, her. Es ift Heinrich Her gefolgt und crundſätzlich von 

&acobi. Hamilton u.a. abgewihen, um ſolchen 31 dienen, denen 

die Anwendungen der Mechanik obliegen. — In ‘ „ben Abjchnitten 

werden behandelt: Allgemeine3 über Mechanik. Das Operieren mit 

Vektoren. Kinematik des Punktes. Elementare Punktſyſteme. Kine- 

matik de3 jtarren Körpers. Ketten aus ftarren Körpern. Allgemeine 

Syſteme. — Ein ausführliches Sachregiſter unterftüßt die Benutzung 

de3 Buches. 

28. Dr. Hermann Schubert, Prof, Auslefe aus meiner Unterridht3- und 


Borlefungspraris. 3. Band. Mit 18 Figuren. 250 ©. Leipzig 1906, 
G. 5%. Göſchen. 4 M. 
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Dieſe „Ausleſe“ bildet die Fortjegung der im legten Jahresberichte 
beiprochenen und empfohlenen beiden Bände. Gie eritredt ſich auf 
folgende Stoffe: Beltimmung von Schwerpunkten. Die Parabel in 
der elementaren analytiihen Geometrie. Das Snelliusſche Brechungs- 
acleb- Die Parallellantner und die allgemeine Bolumenbeftimmung. 

er die Ausdehnung der Formel für da3 Volumen eines Obelisken. 
Das Formeligitem der ſphäriſchen Trigonometrie. Herftellung heroniſcher 
ſphäriſcher Dreiede. — Das find durchweg intereflante Themen. Da fie 
nun mit derjelben Friſche und Anſchaulichkeit wie die der eriten beiden 
Bände behandelt werden, jo empfehle ich den 3. Band den mathematijch- 
— gebildeten Lehrern aufs wärmſte. Die Ausſtattung des 
Buches ift wieder eine vorzügliche. 


D. Zeitfchriften. 

29. Unterriht3blätter fürMathbematil und Naturwiffenihaften. Organ 
bed Vereins zur Förderung bes Unterricht3 in der Mathematik und den Natur= 
wiſſenſchaften. Begründet unter Mitwirlung von Bernharb Schwalbe, 
herausgegeben von %. Pietzker, Prof. Jährlich 6 Nummern. Jahrg. XI. 
144 ©. Berlin 1906, D. Salle.. 3 M. (Einzelne Nummern 60 Bf.) 

Dieſe fortgeſetzt gut geleitete Zeitjchrift bringt neben vielen anderen 
ende bemerfenäwerte Arbeiten: Die Bedeutung der Winfeldefinition 
fü. das en (Geißler-Ruzern). Über die Genauigkeit geo- 
riicher Konftruftionen (E. Haengichel-Berlin). Karl Schellbad und 
ein. Stellung zur Frage der Differential- und Integralrechnung au 
höheren Schulen (G. Holzmüller-Hagen). Der Zahl- und Mengebegrif 
im Unterricht (Wieleitner-Speyer). Über geometriihe Propäbeutif 
(Dun veMünden). 


Pädag. Jahresbericht, LIX. 1. Abtlg. 36a 


I. Abteilung. 


Zur Entwickelungsgeſchichte der Schule. 


A. Deutfchland. 


Bon Schulrat H. Scherer in Büdingen. 


B. Öfterreid). 


Bon Landesfchulinfpektor Dr. Wilhelm Zenz in Linz a. d. Donau. 


0. Die Schweiz. 


Bon Schuldireftor Ed. Balfiger in Bern. 


Pädag. Jahresbericht. LIX. 2. Wbtlg. 1 


A, Deutſchland. 


Bon Schulrat H. Scherer in Büdingen. 





I. Die Wechſelbeziehungen zwiſchen Schule und Leben. 


Der Kampf um die Volksbildung auf der Grundlage der 
Volksſchule wird noch lange Zeit im Vordergrund des Intereſſes aller für 
das Wohl des Volkes jorgenden Perſonen ſtehen; denn noch ijt die Volks⸗ 
bildung nicht Volksſache und die Volksſchule nicht als vollwertige Volls— 
bildungsanjtalt anerfannt. Die Volksſchule mit der mit ihr verbundenen 
Fortbildungsſchule hat die Kultur in ihren Grundlagen an das werdende 
Geſchlecht zu übermitteln; „was Menſchengeiſt und Menjchenverjtand Blei- 
bende3 und Wertvolles gejchaffen haben, das joll mit den jegt lebenden 
Geſchlechtern nicht zugrunde gehen, jondern den zukünftigen Generationen 
übermittelt werden, und fie jelbjt follen zu lebendigen Trägern Ddiejes 
Kulturgutes erzogen werden; in ihnen follen die Ergebnijje der Kultur» 
arbeit der voraufgegangenen Gefchlehter zu lebendigen, treibenden und 
ichaffenden Kräften werden”. (Tews, Schullämpfe der Gegenwart.) Ohne 
bieje Kulturpflege kann die Wohlfahrt des Volkes nicht gedeihen; ohne 
fie würde das Volk wieder zur Barbarei zurüdjinfen. Die Kulturpflege 
findet in erfter Linie durch die Schule jtatt; mit ihr arbeiten aber nod) 
die Bücher und Zeitjchriften, die Vorträge ujw. an der Kulturpflege. Sie 
foll aber nicht bloß die Kulturgüter von einer Generation auf die andere 
übermitteln, fondern auch neue Kulturwerte jchaffen; beides muß eine 
gefunde Kulturpolitik im Auge behalten. Die Schule ift die einzige Stätte, 
wo die Kulturpflege abjichtlih und planmäßig vor fi geht; jie hat 
diejenigen Kulturgüter zu übermitteln, die einer methodifchen Übermittlung 
bedürfen, und zugleich durch diefelbe zur Schaffung neuer Kulturgüter 
zu befähigen. Der größte Teil des Volkes erhält die Grundlage jeiner 
Bildung durch die Volksſchule; dennoch werden die höheren Schulen mit 
Einſchluß der Univerfitäten in viel größerem Umfange al3 die Volf3- 
ſchulen au3 öffentlihen Mitteln unterftügt. Im Ka Ph Kultusetat 
für 1906 find für die von ca. 19000 Studenten befuchten Univerjitäten 
12,7 Millionen Mark aufgewworfen; der Staat bezahlt aljo für einen 
Studenten jährlid 700 Mark. Für die von 170000 Schülern befuchten 
höheren Lehranftalten find 14,6 Millionen Mark vom Staat und 18 Mil- 
lionen Mark von den Städten vorgejehen; ein Schüler koſtet alſo ca. 
200 Mark, Für die von ca. 6000000 Schülern befuchten Volksſchulen 
bezahlt der preußijche Staat 84,8 Millionen Markt und die Gemeinden 
bezahlen etwa 179 Millionen Mark; für einen Volksſchüler werden alfo 
40 Mark bezahlt. Die Volksſchule it eben noch fein vom Volke richtig 
eingefhäßtes Kulturgut; jie wird noch vielfach al3 ein notiwendiges Übel 
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angejehen. a vielfach fieht man in der durch fie vermittelten all- 
gemeinen Volksbildung eine Gefahr für die Wohlfahrt des deutjchen Volkes; 
man jcheut fi) daher nicht, eine Beſchränkung der Vollsbildung zu em- 
pfehlen. „Die Kunft de3 Leſens, Schreibens und Rechnens“, jo jchreibt 
die „Deutſche volkswirtſchaftliche Korrejpondenz‘, „hat die Majjen nur 
äußerlich poliert; ihr Kern ift unbejcheidener, dreifter, freher und unzu— 
friebener geworben . . . Die Kriminaljftatijtil weit ein erfchredendes An- 
wachjen der Vergehen und Verbrechen gerade der unteren Volksklaſſen auf; 
die Zeichen der innerlichen Verrohung der Maſſen in ihrem Verhalten 
gegen Menſch und Tier mehren ſich ... Die Milliarde‘ (melde jährlich 
in Deutjchland für die Volksſchule verwendet wird) „Icheint fait weg— 
— zu ſein; nur dazu ſcheint ſie gedient zu haben, die Reihen der 
ozialdemofraten zu füllen... Wie wäre es, wenn man von dieſer 
Milliarde jährlih etwa 100 Millionen abnähme und fie zum Schutze 
von Staat und Reid) gegen die Undanfbaren verwendete?‘ Man fieht 
feiten3 dieſer Kreife nur einige ungünjtige Folgen, welche die Volksbildung 
bei Einzelnen infolge ihrer Mangelhaftigkeit nach fich ziehen muß; die 
großen Vorteile der allgemeinen Bolf3bildung, ohne welche unſer ganzes 
are auf ein tiefere3 Niveau herabfinfen würde, überjieht man. 

In der Entwidlung de3 ftaatlich-gejellichaftlihen Lebens ift jeit ber 
franzöfifhen Revolution ,‚‚da3 große und unaufhaltfame Auffteigen der 
unteren -Schichten, die fortjchreitende Demofratifierung charakteriſtiſch“ 
(Paulſen, das deutiche Bildungsweſen in feiner geihichtlihen Entwidlung); 
voran ging das Bürgertum, ihm folgte der Arbeiterſtand. Mit diefer 
Bewegung hängt der Kampf der Parteien zufammen, der feine Wirkung 
auch auf dad Bildungsweſen ausüben mußte; der Kampf um die Schule 
begann und erjtredt ſich biß in die Gegenwart hinein. „Der Wille zur 
Herrſchaft, die Seele jeder Partei, führt überall zu Beftrebungen, die Schule 
in ben Dienft der Partei zu bringen; nicht richtige Bildung und innere Be— 
freiung, fondern Bindung und Abrichtung der heranwachſenden Jugend 
für eine beftimmte Richtung des Denkens und Urteilens, das ift bie 
Aufgabe, die jede Partei als ſolche der Schule ftellt nad der Marime: 
wer die Jugend hat, hat die Zukunft. Freilich, ein täufchender Glaube, 
die Jugend und die Zukunft läßt fich nicht einfangen.” (Baulfen a. a. ©.) 
Im ganzen ift das legte Menfchenalter für das Volksſchulweſen eine Zeit 
ber Aufwärtsbewegungen geweſen, wenn auch fich die konfervativen Par— 
teien ernitlich bemüht haben, e3 in die alten Bahnen zurüdzuführen und, 
foweit e3 ſich noch in benjelben bewegte, e3 in denfelben zurüdzuhalten ; 
auch in ben liberalen reifen, befonder3 in denen des Bürger- und Bauern- 
ftandes, bringt man ihm nicht da3 wünfchenswerte Verſtändnis entgegen. 
Dennoch darf man auf eine vorwärtäfchreitende Entwidlung des Volks— 
bildungsweſens hoffen; das Kulturleben der Zeit drängt doch den maß— 
gebenden Faktoren im Staatsleben die Wahrheit geradezu auf, daß zur 
Behauptung eines Staates im Kulturleben die Entwidlung aller Volks— 
fräfte unbedingt nötig if. „Denn das fann niemand zweifelhaft fein, 
daß bei dem großen Ringen um Weltftellung und Weltmacht diejenigen 
Völker am beiten bejtehen werden, die für tüchtige Erziehung und Bildung 
der Jugend durch eine feiftung3fähige Schule und durch ökonomiſch und 
ſittlich leiſtungsfähige Familien am beſten ſorgen. Denen aber, die da 
meinen, daß ein feſtes Staatsregiment am ſicherſten auf die Unwiſſenheit 
der Maſſen gegründet ſei, geben die Schickſale eines großen öſtlichen 
Reiches eben gegenwärtig eine nicht mißzuverſtehende Lehre“ (Paulſen 
a. a. O.). So ſehr man ſich daher auch ſeitens der konſervativen Parteien 
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dagegen ſträubt, es muß die Entwicklung des Bildungsweſens in der 
ſeit der franzöſiſchen Revolution und Peſtalozzi eingeſchlagenen Richtung 
weitergehen; dieſe Richtung aber wird beherrſcht von den Prinzipien der 
fortſchreitenden Verweltlichung und Verſtaatlichung des Bildungsweſens 
einerſeits und der Demokratiſierung der Bildung anderſeits. Immer mehr 
wird das Bildungsweſen eine Sache des nationalen Kulturſtaates, der noch 
in feiner Entwidlung begriffen iſt, werden und ſich von den hemmenden 
Feſſeln des Konfejjionalismus befreien; von der Univerjität bis zur Vollks— 
ſchule hat ſich das Bildungswejen langjam aber unaufhaltjam in diejer 
Richtung entwidelt und wird ohne Zweifel dahin gelangen, daß es voll 
und ganz eine Sache des nationalen Kulturlebens wird. Mit der äußer- 
lihen Verweltlichung des Bildungsweſens geht die innerlihe Hand in 
Hand; immer mehr wird die Forderung allgemein, den fonfejjionellen 
Neligionsunterricht aus der Schule auszufcheiden und der Kirche zu über- 
laffen, weil er in der nationalen Schule al3 ein Fremdkörper ericheinen 
umß, ber zu dem übrigen Unterricht jede Beziehung verloren hat. Die 
Kirche, befonder3 die Fatholifche, wird dieſe Entwidlung mit allen ihr zu 
Gebote jtehenden Mitteln zu hemmen ſuchen; auschalten kann fie fie nicht. 
E3 wird „die Zeit kommen, wo die Schule innerlich auf jenen legten Schritt 
vorbereitet ift: einen für alle Konfefjionen gemeinjamen biblifch-hiftorijchen 
Unterricht über das Chriftentum, an den fich dann, natürlich für Frei— 
mwillige, ein bejonderer Unterricht der Kirchen in einem Borbereitungsunter- 
richt für die Aufnahme unter die aktiven Gemeindeglieder anjchließen 
mag“ (Paulfen a. a. D.); in ihm wird aud) der religiöje Stoff der natio- 
nalen Literatur eine Stelle finden und mit ihm der Moralunterricht 
verbunden fein. Dieſe Verweltlihung der Volksbildung geht Hand in 
Hand mit der Demofratijierung derjelben; fie hat jich auch jeit der fran— 
zöſiſchen Nevolution und Pejtalozzi unaufhaltfam vollzogen und wird in 
der Richtung fortjchreiten, daß ſich ein nationales, organijch gegliedertes 
Bildungsmejen herausbilden wird. „Führen wir die Linien der bis- 
herigen Bewegung weiter, fo würde alfo da3 20. Yahrhundert eine all- 
gemeine Bolfsbildung bringen, an ber auch der vierte Stand, aud) Die 
breite Maſſe der Bevölkerung vollen Mitbefig hätte, die Verwirklichung 
be3 Fichteſchen Ideals einer Nationalbildung, die feinen Pöbel mehr fennt. 
Da3 Ziel wäre nicht Gleichheit der Bildung aller, aber Anteil aller 
Glieder des Volkes, eines jeden nad Kraft und Gelegenheit, an einer 
allen zugänglichen einheitlichen, volfstümlichen Geiſteskultur“ (Paulfen 
a.a.D.). Die Volksſchule wird in der „Ober-Bürgerjchule‘ den natur- 
gemäßen Ausbau erhalten; fie ftellt fih dann gleichwertig neben die 
höheren Zehranftalten und gibt dem Volksſchullehrer die nötige wifjenfchaft- 
liche Grundlage für die Erwerbung der Fachbildung. Diefe Annäherung 
und Berbindung zwijchen dem niederen und höheren Bildungsweſen auf 
ber Grundlage der „allgemeinen Vollksſchule“ wird fi um fo leichter 
vollziehen, al3 die rein äfthetifch-literarifhe Bildung, wie fie vor einem 
Sahrhundert herrfchend war und in Geftalt des helleniftiihen Klaſſizis— 
mu3 in den Gymnaſien einzog, immer mehr verblaßt und al3 ſprachlich— 
literarifche Bildung ſich mit der realiftifch-gefhichtlichen Bildung zu einem 
einheitlichen Ganzen zu verbinden ſucht; an fie jchließt ſich eine fach— 
gemäße Vorbildung für die Berufsübung an. Das Seminar als Fachſchule 
für den Volksſchullehrer wird fi) den höheren Fachſchulen (technifche 
Hochſchule und Univerfität) naturgemäß angliedern müfjen, ohne feine 
Eigenartigfeit aufzugeben. fiberall, von der Volksſchule bis zur Hoch» 
ſchule, vollzieht fi eine Wandlung vom Titerarifch-buhmäßigen Lernen 
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zur unmittelbaren Erfafjung und Handhabung des Wirklichen felbft, zum 
anſchaulich-techniſchen Lernen; in den Fachſchulen tritt das jelbjtändige 
Arbeiten und Erperimentieren überall an die Stelle bes Studium ver- 
mittelft Vorlefung und Bud. Auch die Vollsſchule wird diefem Zuge 
ber Zeit auf die Dauer nicht widerftehen können; jie muß die Schüler 
durch eigene Beobachtung und Bearbeitung an die Dinge felbjt heranführen 
und fo zum jelbjttätigen Erwerb von Kenntniffen und Yertigfeiten ver- 
anlajjen und anleiten. Dadurch wird fie auch der Erreichung des höchſten 
Bieles der Bildung, der Bildung der Perfönlichkeit in künjtlerifcher Form 
immer näher fommen; denn nur auf dem Fundament einer anjchaulich- 
techniſchen Bildung fann die fünftlerifche Früchte bringen. 

Nah zwanzigjährigem Stillftande ift die wirtfhaftlide Ent- 
widlung in Deutſchland jeit 1894 mit kurzer Unterbredhung im Jahre 
1901 im Fortfchritte begriffen; diefe Tatſache Hat auch auf die Volks— 
bildung und namentlid auf die Vollsſchule ihren Einfluß ausgeübt. 
Während wir aber auf den übrigen Gebieten de3 Kulturlebens einen freudi- 
gen Aufſchwung infolge dieſes Einfluffes wahrnehmen können, ift Hier 
mehr von einem Niedergang zu ſprechen; man vergißt in ſolchen Zeiten 
gar leicht, da auch die VBolf3bildung ein wichtiger Faktor in der wirtſchaft— 
lien Entwidlung ijt. Unjtreitig hängt der Lehrermangel mit dem Fort» 
ſchritt der wirtſchaftlichen Entwidlung zufammen. Die höheren Löhne 
und die infolgebejjen beſſere Ernährung der Arbeiter haben eine größere 
Kinderzahl zur Folge; infolgedejjen müfjen neue Klafjen errichtet werden. 
Dazu fehlt es aber an Lehrern; denn viele junge Leute, die früher, vor 
dieſem wirtjchaftlihen Aufſchwunge, fi) dem Lehrerberufe wibmeten, gehen 
in einen technifchen Beruf über, wo fie beſſer bezahlt werden; die Aus— 
bildungsfoften jind hier zudem nicht hoch, die Anforderung an die Arbeits» 
fraft nicht fo groß wie im Lehrerberuf. In den Kreifen der Gubaltern- 
beamten macht ſich diefer Einfluß aus befonderen Gründen weniger bemerk— 
bar, denn für fie ſorgt meiſt das Militär. Das Land kann zudem auch 
nicht mehr wie früher den Bedarf an Lehrkräften deden; in der Großſtadt 
ftehen dem unteren Mittelftande, der feine Kinder wohl dem Lehrerberufe 
zuführen würde, bie höheren Lehranftalten zur Berfügung, die e3 ihm 
ermöglichen, ohne befondere Koſten die Kinder in den Beruf der meiſt bejjer 
al3 die Bolfäfchullehrer bezahlten Gubalternbeamten zu bringen. Der 
Lehrermangel aber hat zur Folge, daß die Schülerzahl der Klafjen immer 
größer wird; von Erziehung und erziehendem Unterrichte kann dabei faum 
noch die Rede fein. Dabei werden die Anforderungen, die das Leben an 
die Schule ftellt, immer größer; der Nachwuchs ſoll doch durd) die Volks— 
Thule zum Kampf ums Dajein vorbereitet werden. Die fonjervativen 
Parteien im Staat3leben ftimmen zwar in diefer Hinficht den Forderungen 
be3 Arbeiterftandes nicht zu; fie wollen die alte Kirchenfchule beibehalten, 
um durch fie fügjame und gehorfame Arbeiter zu erhalten. Durch die 
Aufnahme des neuen, den Forderungen der Zeit entfprechenden Lehrſtoffs 
in den Lehrplan der Volksſchule muß eine Überlaftung der Schüler und 
Lehrer herbeigeführt werben, wenn nicht zugleich der veraltete Lehrftoff 
ausgefchieden wird; dieſer Forderung widerfjegen ji) aber die Konſer— 
bativen. 

Lie politifhen Parteien find heute wirtfchaftliche Intereſſen— 
gruppen geworben; von diefem Gefichtspunfte aus faffen fie auch die 
Bolf3bildung ins Auge. Die fonjervativen Parteien möchten ald Ber- 
treter des Großgrundbejiges die Entwidlung Deutfchlands vom Agrar- zum 
Snöduftrieftaat hemmen; jie möchten daher die Volksſchule dazu benugen, um 
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bie Landflucht zu verhindern und dadurch befcheidene und billige Arbeiter zu 
erhalten. Sie muteten der Volksſchule zu, die immer mehr anwachſende So— 
zialdemofratie zu befämpfen ; fie ſollte die Arbeit tun, welche das Sozialiſten— 
gejeß nicht zu leiften vermocht Hatte und aud die foziale Gejeggebung 
nicht zuleiften vermag. Als auc) die Volksſchule in diefer Hinficht verjagte, 
da erjchien jie den Volf3bildungsgegnern al3 die Brutjtätte der Sozialdemo— 
fratie; fie jehen al3 das wirkfjamjte Mittel zur Bekämpfung der Sozial» 
bemofratie die Beſchränkung der Bildung der arbeitenden Boltskfajjen 
an. Daher halten fie da3 für die Volfsbildung verwendete Geld für meg- 
geworfen; darum fordern jie das Feſthalten an der geiftlichen Schulaufſicht. 
Die Koſten, welche das deutjche Volk zur Zeit für die Bildung jeiner Jugend 
bringt, jind feine großen- Opfer; ein Kind foftet im Durchſchnitt 47 Mark 
im Jahre. Die 420 Millionen Mark, welche Staat und Gemeinde in 
Deutſchland für feine I Millionen Schulkinder ausgibt, find etwa !/, der 
Kojten, welche für Militärzwede aufgewendet werden. „Deutſchland“, jagt 
F. Naumann (Südd. Monat3hefte), „hat etwa 124000 Lehrer und 23000 
Lehrerinnen auf 9 Millionen Schullinder, während es auf 600000 Sol— 
daten 108000 Dffiziere und Unteroffiziere hat. Im Heerwejen wird 
technijch richtig verfahren; denn da vermehrt man die Perjonenzahl der 
Leitenden in einem entjprechenden Berhältnis zur Zahl der eingejtellten 
Soldaten. Das ganze Volksſchulweſen aber iſt eine tägliche von den Alpen 
bis zur Dftfee gehende Zerdrüdung dejjen, was eine techniſch normale 
Volksſchule zu fein hat. Um die Ziffer 61 bis auf die Ziffer 40 herab- 
zudrüden, müfjen ftatt etwa 150000 Lehrkräften etwa 230000 Xehr> 
fräfte angejtellt werden. Das bedeutet vergrößerte Seminare, vermehrte 
Sculräume, erhöhte Gelder.” Die Sozialdemokratie ald Vertreterin der 
Lohnarbeiterſchaft hat ein lebhaftes Intereſſe an der Förderung der wirt» 
ſchaftlichen Entwidlung; fie verlangt daher Hebung der Volksbildung, 
damit die Arbeiter durch fie geeignete Waffen im wirtichaftlichen Kampfe 
erhalten. Die nationalliberale Partei hinkt auf beiden Seiten; am ftärfiten 
neigt fie aber doc) nad) der fonjervativen hin. 

Auf der deutfchen Xehrerverfammlung in München (1906) gab Prof. 
Ziegler die Richtlinien für die Stellung und Entwidlung der 
deutſchen Volksſchule am Anfange des 20. Jahrhunderts 
an. „Wir find‘, fo begann er, „in einer großen Schlacht befiegt worben, 
ber Kampf gegen den Sculunterhaltungs-Gefegentwurf in Preußen ijt 
verloren; denn wenn auch das allerlegte Wort noch nicht geſprochen iſt, 
fo zweifelt doch niemand mehr daran, daß die Enticheidung vollends gegen 
una und unfere Wünfche und Anfchauungen ausfallen, daß der Entwurf 
Geſetz werden wird. Konfeffionalismus und Bureaufratißmus, d. h. über- 
haupt ber reaftionäre Geift, der in unſerm Vaterland umgeht, hat gefiegt, 
und e3 werden nur ganz wenige unter uns fein, die darin nicht eine 
fchwere Gefahr nicht etwa nur für Preußen, nein für ganz Deutichland, 
alfo im AZuftandelommen dieſes Gejeges ein großes Unglüd für unfere 
geiftige Freiheit und unfere nationale Einheit ſehen. Und ein Unglüd 
auch darin, daß e3 gegen die faſt einmütigen Voten der Sacjverftändigen 
— denn das find die deutſchen Lehrer und nur ſie — zur Wirklichkeit 
geworden und da3 Urteil diefer Sachverſtändigen nicht al3 ein maß» 
gebendes und gewichtiges anerlannt worden ift. Und dabei wollen wir 
doc) fonftatieren, daß die, die gegen dieſes Geſetz opponiert und proteftiert 
haben, jich in ihrer großen Mehrheit ferngehalten haben von allem Radi— 
falismus, daß fie in Wahrheit die konfervativen und ftaatserhaltenden 
Geifter find, die neben dem Staat feine fremden Mächte, weder Rom 


8 Zur Entwidelungsgejhichte der Schule. 


noh Wittenberg, ihre immer bereiten Hände nad) ber Schule ausſtrecken 
lafjen wollen. Als der römische Senat nad) der Schlacht bei Cannae dem 
Volle offen heraugjagte: wir jind bejiegt worden, da war er gerade am 
allerfefteiten zum Widerftand und zur Fortſetzung des Krieges entjchlofjen, 
und bie Beflegten von 216 biktierten im Jahre 201 dem damaligen 
Sieger den Frieden von Zama; und al3 Preußen jet vor 100 Jahren 
bei Jena unterlag, da hielten feine beften Männer an bem Gedanken 
des Widerftandes und Kampfes feit; noch unter den Bajonetten ber Feinde 
riefen fie zur Sammlung und zur Organijierung der Volkskraft auf, und 
acht Jahre fpäter erntete Preußen die Früchte de3 Samens, den bie 
Stein und Scharnhorft, die Fichte und Schleiermacher unmittelbar nad) 
ber Niederlage auszufäen begonnen hatten. So geben auch wir als 
tapfere Männer den Kampf nicht auf, ſondern beraten heute gerade in 
München über die Simultanfchule, die fie vor acht Tagen in Berlin 
zum langjamen Hungertode verurteilt haben. Heute hat die Kirche wie 
jo oft ſchon dem Staat einen Teil feiner Hoheitredhte abgenommen ; 
wir aber ruhen nicht, bi3 das einft den Kirchlichen entgegengehaltene Wort 
auch der Schule gegenüber zur Wahrheit wird: Gebet dem Kaifer, was bes 
Kaiſers ift, und Gott, was Gottes iſt. 

Zwei Tendenzen durchziehen und beherrfchen unfere Zeit, geben ihr 
ihren reihen Inhalt, und, weil fie ſich zunächſt jedenfalls feindlich gegen- 
überjtehen, ihre un3 allen fpürbare Bmiefpältigfeit und Zerriffenheit — 
nennen wir fie vorläufig die demofratifche auf der einen, die indbividua- 
liftifche auf der anderen Geite. Der erjteren verdankt die Volksſchule 
ihre Bedeutung, die fie heute hat. Die Mitarbeit des Volkes an allen 
Geſchäften be3 öffentlichen Lebens in Gemeinde und Staat und der 
wachſende Einfluß der öffentlichen Meinung, wie fie vor allem in ber 
Prejje zum Ausdrud kommt; daß wir nicht mehr bloß ftumm gehorchende 
Untertanen, fondern verantwortliche Bürger find, Die mitzuraten und mit» 
zutaten haben, und daß über alles geſprochen und gefchrieben, daß in 
allem Kritik geübt wird, — darin zeigt fi) ſchon auf der Oberfläche 
unjere3 nationalen Lebens da3 gewaltige Vordringen diejer demofratifchen 
Tendenz; im allgemeinen Stimmrecht faßt jie fich wie in einem Brenn- 
punkt zufammen, und in der allgemeinen Wehrpflicht fommt ihr in merk» 
würdiger Verfchränfung der Dinge der Militarismus auf halbem Wege 
entgegen und wirft genau ebenfo nivellierend und bemofratifierend. Durch 
alles da3 ift num aber auch der Wert der Bildung ganz erheblich gewachſen; 
um mitreden und mitarbeiten zu können, dazu muß der Einzelne befähigt 
und erzogen fein, er muß lefen und fchreiben, rechnen und fprechen können, 
muß etwa3 wiſſen von der Geſchichte und der Verfaſſung feines Volkes 
und Staates; daß diefe neuen demofratifchen Rechte nicht jchaden und 
diefe neuen demokratiſchen Pflidhten dem Ganzen nützen, dafür ift eine 
breite allgemeine Volksbildung die notwendige Vorausfegung. So iſt erſt 
vollends in der Zeit der allgemeinen Wehrpflicht und des allgemeinen 
Stimmrechts die Pejtalozzifchule zur Volksſchule und zur allgemeinen Volks— 
ſchule geworden. 

Vor dem Geſetz find alle gleich; das ift die demofratifche Grundforde- 
rung. Damit find alle politiichen Privilegien bahingefallen; deswegen 
darf e3 auch feine Schulen für Privilegierte und Notabeln, für befondere 
Klafjen und Stände geben. Solange alſo in den erften Schuljahren von 
allen Kindern gleiches gelernt wird, jo fange ift auch die Schule für alle 
biefelbe. Alſo fort mit den Borfhulen als Kaften- und Klaffenfchulen 
der Neicheren und Vornehmeren. Hier in Bayern darf man biefen Ruf 
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um fo lauter und heller erheben, weil hier dieſes deal der allgemeinen 
Volksſchule verwirklicht ift, weil e3 hier feine Vorjchulen gibt und man 
ganz gut auch ohne jie auskommt. Unſere Kinder empfinden leider nur 
zu früh den Unterfchied von arm und rei. Daher ſollen jie wenigſtens 
in der Schule lernen, daß fie zufammengehören und noch mehr, daß es 
Orte gibt im Leben, wo e3 auf diefen Unterjchied nicht anftommt, two 
wirklich der Arme mehr fein und leijten und auch mehr gelten kann als 
ber Reiche, wenn er jleißiger und begabter ijt als dieſer. Daraus ergibt 
fih natürlih auch für den Lehrer die ebenjo wichtige wie einfache Ser- 
pflihtung, äußere Unterfchiede niemal3 maßgebend fein zu lajjen für die 
Behandlung der Schüler, feine Notabeln- und feine Magnatenfinder zu 
fennen in feiner Klaſſe. Demofratifche und foziale Gerechtigkeit ijt das 
oberjte Geſetz in der Schule; auf Gleichheit vor dem Geſetz hat jedes 
Schulkind vollen Anſpruch: gerecht zu fein ift wie für den Richter jo für 
ben Lehrer die wichtigite Pflicht. 

Aber feine Unterjchiede machen fich doch fpürbar, und das führt auf ein 
anderes, dem erjten fajt gar Entgegengejegtes. So viel Schulunglüd und 
Schuljammer fommt gerade von folhen äußeren Unterjchieden her. Auch 
hier gilt da3 Wort vom Weichen, der nur jchwer in dad Himmelreich 
fomme, von ben verweichlichten Mutterjöhncen, die der Lehrer fräftig 
anfaſſen, einer törichten Mutter, einem dummiftolzen Vater aus der Hand 
reißen, denen er Stahl und Eifen ind Blut impfen muß, um Männer 
aus ihnen zu machen. Bor allem aber denke ich umgefehrt daran, wie 
ſchwer e3 vielen ganz armen, bettelarmen Kindern wird, in der Schule 
etwas zu lernen und zu leijten. Ihnen fehlt es zum Lernen und zum 
Denken vielleicht nicht an gutem Willen, auch nicht an der natürlichen 
Begabung, fondern einfach am nötigen Ejjen und Trinken, an phyſiſcher 
Lebenskraft und an jeder geiftigen Anregung, an äußerer und innerer 
Unterftügung im Elternhaus. Da muß der Lehrer feine Augen offen 
halten, diefe joziale Not erkennen und auf Abhilfe dringen und hin— 
arbeiten. Daß der Volksſchulunterricht unentgeltlich fei, diefe demokratische 
Forderung hat ſich zuerjt in der Schweiz durchgeſetzt und ift heute ala 
Korrelat des Schulzwanges auch bei uns anerfannt. Auch die Lehrmittel 
werben in vielen Städten den Kindern umentgeltlich geliefert, und dazu 
fommen allerlei joziale Beranjtaltungen für diefe Armſten der Armen, 
über deren Ausdehnung im einzelnen man ja jtreiten, die man aber 
prinzipiell nicht anfechten, fondern vom pädagogiihen Standpunkte aus 
nur dankbar begrüßen fann. Aber viel ſchwerer al3 diefe äußere Fürſorge 
wird die geiftige Hilfe fein, die der Lehrer oft nur im Gegenſatze und 
Kampfe mit dem der Schule entfremdeten und abgeneigten Elternhaufe 
leijten fann. Sozial erziehen — das iſt die Aufgabe, das heißt im Sinne 
und Geijte Peſtalozzis: Hilfe zur Selbſthilfe, Entwidlung und Entfeſſe— 
lung gebundener Vollskraft, Erziehung zur Arbeit! Und fozial erziehen — 
ba3 heißt fo erziehen, daß vom Beamten und vom Fabrifarbeiter, vom 
Holzknecht und von der einfachjten Dienſtmagd das Wort gilt: „und 
ihre Seelen taglöhnern nicht‘. Das ijt freilich eine der ſchwerſten Auf— 
gaben de3 Lehrers, aber auch die jchönjte, den jungen, von der Not des 
Lebens erfaßten und umbrandeten Seelen etwas zu geben, woran fie ſich 
halten, von wo aus jie fich über die Not und das ewige Cinerlei des 
Alltags erheben können. In diefem Sinn ift die foziale Frage eine fittliche 
Frage, it der Sozialismus Idealismus und muß der Lehrer Idealiſt 
fein, daß er etwas in die Seelen feiner Kinder pflanzen kann, was ihnen 
Kraft gibt, innerlich und geijtig nicht zu Tagelöhnern, nicht zu bloßen 
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„Händen“ und nicht ſelbſt zu Arbeitsmaſchinen zu werden, fondern was 
fie über fich jelbjt hinaus und hinauflommen läßt, er muß ihnen als 
Beites etwas Sonntagsjonnenichein in3 Herz legen und mit hinausgeben 
in den Arbeitjtaub und Arbeitälärm ihres Werktagslebens. Um ihn aber 
geben zu können, muß er ihn haben; und dazu muß er als Hauptjache 
in fich tragen den pädagogifchen Eros, Liebe und Begeifterung für feinen 
Beruf, Liebe und Verſtändnis für das Kind und die Welt des Kindes, 
Verſtändnis und ein warmes Herz für die foziale, die äußere und innere Not 
unſeres hartarbeitenden Volkes. 

Eines ſteht zum Glücke noch auf keinem amtlichen Lehrplan, Idealis— 
musſtunden von 2 bis 3 Uhr gibt es nicht. In dieſem Punkt, in der 
Verteilung diefer Gottesgabe an feine Rinder ift der Lehrer ganz frei; er 
muß fie haben und er allein fann fie geben, und er darf fie geben, 
wo e3 ihm beliebt, wo e3 ihm am beiten gelingt. Eine Vorſchrift dafür 
gibt e3 nicht. Dem einen gelingt e3 an der Gejchichte, wenn er von 
dem Großen erzählt, wa3 unjer Volk erlebt, gefämpft und gelitten hat, 
und von den Großen, die die Führer unferes Volfes geweſen jind auf dem 
Weg zur Einheit, Freiheit und Schönheit. Dem anderen gelingt e8 am 
Deutfchen. Freilich wird er dann Schönſchreiben und Orthographie nicht 
für ein beſonders Wichtiges, nicht für die höchſte und entjcheidende Leijtung 
feiner Klaſſe anjehen, jondern der Inhalt des Gelefenen wird ihm zur 
Hauptjache werden, eine jchöne Ballade von Uhland oder Schillerd Wilhelm 
Tell. Und einem Dritten gelingt es vielleicht ſogar an den unentfliehbaren 
Gejegen der mathematiſchen Naturwijjenfchaft, wenn er zeigt, daß die 
Welt ein Kosmos und unfer Gott ein Gott der Ordnung und nicht des 
Wunders ijt, und daß darum der Menjch ſich diefen Gejegen auch mit feinem 
Willen unterwerfen, auch fein Leben zu einem kosmiſch geordneten, zu 
einem jittlihen Kunftwerf machen fol. Und endlich gelingt es nicht 
wenigen nocd immer an der Religion, nämlich allen denen, die nicht 
meinen, daß Religion in geijttötendem Memorieren bejtehe oder mit der 
Geſchichte jüdifher Richter und Könige und der Geographie von Paläftina 
irgend etwas zu tun habe. Dder gehört Religion überhaupt nicht in 
die Schule? Sie ift ja Privatjahe. Gewiß ift fie das, wie alles, was 
mit dem Gefühl zufammenhängt: das ift eine Binfenwahrheit, die aber 
wie jede Binjenwahrheit nur die halbe Wahrheit ift. Auch das Schöne ijt 
Privatjache, über den Geihmad läßt fi) nicht einmal ftreiten; und 
dennoch iſt die Kunſt Voltsfache, und darum reden wir heute von Volks— 
funjt und verlangen eine recht intenjfive KRunfterziehung auch von ber 
Schule. Und der Kunft entjpricht die Religion als eine hiftorische und 
joziale Angelegenheit, al3 ſolche ijt jie troß ihrer Heimat in der Bruft 
des einzelnen Gemeinjchaftsjache, die ein Leben und ein Heimatsrecht 
hat im Leben unjeres Volkes und feſt verwachſen ijt mit feiner Gejchichte. 
Daher darf man jie, folange fie eine ſolche joziale Macht ift unter ung, 
nicht aus der Schule, aus der Volfserziehung wegjtreichen, und der Lehrer 
darf jie nicht dem Geiftlichen allein überlajjen wollen. Er iſt der Volks— 
lehrer, er hat die Kinder alles zu Ichren, was Volksſache, gemeinjame 
Angelegenheit unferes Volkes und ein wichtiged Element unferer Kultur 
it. Und aud) das darf ung nicht beirren, daß gerade hier ein großer 
Riß durch unjer Volk geht. Ich meine jekt nicht den konfeſſionellen, 
über den wir in der Schule hinausfommen müſſen und in allen weltlichen 
Fächern mit Leichtigkeit hinausfommen können, fondern den viel tieferen 
‚und gefährlicheren Riß zwiichen Glauben und Wiſſen, zwifhen Dogma und 
Wijlenjchaft, über den wir nie ganz hinausfommen werden. Denn daß 
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dieſe beiden, ſo oft man ſie auch verſöhnt hat oder verſöhnt zu haben 
glaubt, immer wieder auseinandergehen und auseinandergehen müſſen, das 
hängt zufammen mit der fonjervativ fejthaltenden Natur des Gefühls und 
der raſtlos fortjchreitenden Kühnheit des Gedantensd. Diefer Zwiejpalt 
läßt ji) heute auch den Kindern nicht mehr verbergen; aber er joll 
* nicht bloß dadurch zum Bewußtſein kommen, daß der Pfarrer im 

eligionsunterricht etwas anderes ſagt als der Lehrer in der Natur— 
geſchichte. Nein, der Lehrer ſelber muß dieſe zwei Seiten und Seelen in 
Bruſt und Kopf unſerer Zeit in ſeinem Unterricht zum Ausdruck bringen 
und dabei dem Kinde — denn ihm iſt es nicht um die Kirche und nicht 
um die Wiſſenſchaft, ſondern allein um ſeine Kinder zu tun — helfen in 
dieſer Not, den Gegenſatz nicht verſchleiern, aber vermitteln, nicht ver— 
ſchärfen und vertiefen, aber dem Kinde nur ſo viel davon auf die Seele 
legen, als es tragen und ertragen kann. Das iſt die ſchwerſte und größte, 
aber auch die ſchönſte Aufgabe für einen Erzieher und Lehrer des Volkes. 
Wie er ſie löſt, das iſt Sache ſeines pädagogiſchen Könnens und feines 
pädagogiſchen Gewiſſens. Daher darf feiner über ihm ſtehen und ihn 
dabei kontrollieren, der einfeitig befangen jelber Partei ift und den Lehrer 
zum WBarteiergreifen zwingen will und zu zwingen die Macht hat, d. 5. 
mit Haren Worten: die Schule muß frei fein von der Kirche, von kirch— 
licher Bevormundung und kirchlicher Aufficht, damit aud) im Religions» 
unterricht der Idealismus Pla habe und frei bleibe. 

Wenn wir in diefem hohen Sinn die Volksſchule in den Dienjt der 
jozialen und der demofratiihen Tendenzen unferer Zeit jtellen, jo wüßte 
id) nicht, was daran Gefährliche und Gefährdendes jein follte, wohl 
aber, wieviel fördernde und aufbauende Arbeit damit von ihr geleijtet 
werden fann. Allein unfere Zeit ift nicht bloß demofratifch und jozial; 
man würde fie jchlecht verftehen, wenn man überfehen wollte, daß fie 
auch in hohem Grade individualiftiih ift. Es ift der große Jammer des 
zu Ende gehenden neunzehnten Jahrhunderts gewejen, daß diefe beiden 
in der Seele de3 Menjchen fo tief verankerten Mächte und Richtungen nicht 
Hand in Hand gehen, nicht zur Einheit fid) zuſammenſchließen wollten. 
Darin lag das Unbefriedigende der fin-de-siecle-Stimmung, deren Sig— 
natur Unruhe und Zerrifienheit gewejen ift. Und die Schuld daran trugen 
beide Seiten zu gleichen Hälften: auf der einen Seite bedrohte der So— 
zialismus mit feinem Mafjenmachtgefühl unjere Kultur mit demofratifcher 
Gleichmacherei, mit allgemeiner Berflahung und Nivellierung, und auf der 
anderen ſprach der Führer des Individualismus die Selbſtſucht jelig und 
heilig und verfannte in wahnmwigigem Bildungshochmut das Pathos der 
Dijtanz, das auch im Ringen des vierten Standes zum Lichte drängt. 
Vielleicht find wir über dieje Einfeitigfeiten und Ertreme heute ſchon hin» 
aus, weil wir, wenn auch zunächſt nur al3 Aufgabe und Ideal erkannt 
haben, daß die beiden, Sozialismus und Individualismus, Selbithingabe 
und Gelbjtbehauptung miteinander fi) vertragen und vereinigen lajjen 
müſſen. Was aber jein muß, das fann aud) fein, das zwanzigite Jahr- 
hundert wird die Mittel und Wege zu diejer großen Synthefe juchen müjfen 
und finden können. 

Da fcheint mir aber die Volksſchule diefer zweiten Tendenz gegenüber 
in einer fchwierigen Lage. Sie ijt wirklich demofratiih, auf Maſſen— 
erziehung berechnet und hingewieſen, fie fann — allen pädagogiichen 
Phrafen und aller femininen Sentimentalität gegenüber ſei es ausgeiprochen 
— jie fann nicht individualifieren. Statt aber darüber unfruchtbar zu 
jammern, jage ich lieber: fie joll e8 auch gar nicht wollen. Nicht faute 
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de mieux, weil man nicht wollen ſoll, was man nicht erreichen kann, 
fondern weil es wirklich fo das beite iſt. Bor das eherne Gejeg allgemeiner 
Gleichheit und einer für alle gleichen Pilichterfüllung geftellt zu werben, 
eine Zeitlang einer zu jein unter vielen, da3 tut jedem Kinde not und 
hat noch feinem gejchadet, audy den künftigen Genie- und Ausnahme— 
menjchen nicht. Kinder find von Haus aus nicht bloß Individualiſten, 
fondern Egoijten; zu Wltruiften müfjen fie erjt gemacht, fozial müfjen 
fie erjt erzogen werden, Die Individualität dagegen ringt fid) da, wo 
ed der Mühe wert ift, immer auch durch; unterd Rad fommen und unterm 
Rad verfommen durch die Volksſchule doc nur ganz wenige. Aber wo 
bleibt dann in ihr der Individualismus? Soll fie an ihm gar feinen 
Teil haben? ch könnte das eben Gefagte mannigfach einfchränfen und 
von jenem leijen und feinen Individualiſieren ſprechen, das fich fein ge— 
ihidter Lehrer ganz wird entgehen lajjen, oder auf die Einrichtung von 
Hilfsſchulen und Förderklaſſen hinmweifen, in denen auf die Begabung und 
die Leiftungen der Kinder doch auch individuell Rüdjicht genommen wird. 
Aber ein anderes iſt mir wichtiger. Mehr al3 auf die Schüler kommt 
es hier auf den Lehrer an, der eine Individualität und eine Perjönlichkeit 
fein muß, wenn er ein Erzieher fein will. Das ift wieder einmal viel 
notwendiger und viel wertvoller al3 alles, was auf dem Lehrplan fteht und 
was der Schulinfpeftor anordnen und kontrollieren fann. 

Um ſich als Jndividualität betätigen und den Schülern etwas Perjön- 
liche3 geben zu können, muß der LZehrer allererjt jelber eine Perjönlichkeit 
und Individualität, er muß ein gebildeter Menſch fein. Denn das ift doch 
ber Kern aller wahren Bildung, Darjtellung einer Eigenart und eigenartige 
Geftaltung des inneren Menſchen. So kommen wir auf die Frage ber 
Lehrerbildung. Zunächſt — e3 it nicht angenehm, jemand ind Geficht 
hinein loben zu müfjen, e8 muß aber in diefem Zufammenhang aus- 
geiprochen werden: Bon allen Ständen unferes Volkes ift heute der Stand 
der Boltsfchullehrer der bildungsbegierigjte und bildungseifrigſte. Wie 
diefem Bildungsverlangen entjprodhen werden joll, darüber kann man 
ftreiten, aud) fommt darauf heute und hier nicht? an. Noch ift die Se— 
minarerziehung in Deutjchland die übliche, aljo muß zunächſt jie jo gejtaltet 
werden, daß jened Verlangen, ſei's proviſoriſch, ſei's definitiv, in ihr 
Genüge finden kann. Wud) hierbei handelt e3 ſich in erfter Linie um 
Perſönlichkeiten: die Direktoren und Lehrer an den Seminaren müjjen 
ganz beſonders Hochitehende, vor allem philoſophiſch — und von 
freiem, weitem Geiſt erfüllte Männer ſein. Denn die Bildung der Lehrer 
darf nicht bloßer Drill, darf nicht ſpezialiſtiſch und einſeitig, nicht beſchränkt 
und engherzig ſein, woraus ſich nebenbei ganz von ſelbſt ergibt, daß es 
für die Seminarbildung feine konfeſſionellen Scheuklappen geben darf; 
ba3 Lehrerfeminar muß jimultan, nicht fonfeffionell, fondern human und 
national fein. Und dem Unterricht muß aud) da3 Leben am Seminar ent» 
fprehen. Auch auf Wert oder Unwert der Internat3erziehung will ich 
mich nicht einlafjen, fondern nur die Forderung aufftellen, daß in ber 
Lebensgeftaltung der angehenden Lehrer alles möglichjt frei und weit und 
heil und groß gedacht und gemacht fei. Nur fo kann der Lehrer fich zu 
voller eigener Perjönlichkeit entwideln, nur jo für Heine Orte der Mittel- 
punft aller weltlihen Bildung und Bildungsbeftrebungen werden und 
überall teilnehmen und teilgewinnen an der Kulturarbeit und den Kultur» 
gütern feines Volkes, nur jo in Eigenart weitergeben, was er in Freiheit 
empfangen und fich felber zu eigen gemadjt hat. Dazu muß ihm aber aud) 
beftändig weitergeholfen werden, und hierzu find die Univerjitäten ba, 
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beren Eingehen auf den fozialen Geift der Zeit fich in der Univerſitäts— 
ausdehnungsbewegung betätigt, bei der fie in erfter Linie an die Volks— 
ſchullehrer fich zumenden und ihnen die Refultate der Forſchung mitzuteilen 
haben zum Weitergeben an bie breiten Schichten de3 Volkes. 

Diefe fortgehende Erweiterung jeiner intelleftuellen Bildung ijt dem 
Lehrer befonders notwendig angejicht3 der höheren und immer höheren An= 
forderungen, die der Unterricht an den Fortbildungsichulen an jein Willen 
und Können ftellt. Daß diefe obligatorijch feien für Knaben und für Mäd- 
chen und einerfeit3 fachlich gegliedert, anderjeit3 ausgeftattet mit allgemein= 
bildenden Elementen, darüber werden wir uns hier alle Har fein. Bejondere 
Schwierigkeit macht auf ihnen die Disziplin. Eben deswegen muß ber 
Lehrer hier vor feinen Schülern ftehen als ein ganzer Mann und als eine 
imponierende Berjönlichleit; und voll Intereſſen muß er fein, denn 
darum wird es fi vor allem handeln, unjere heranwachſende Jugend 
mit geijtigen Intereſſen zu erfüllen und ihr eine reinere Art des ſich 
Freuen- und Unterhalten- und Genießenkönnens mit auf den Lebensweg 
zu geben. Die erjte Urſache aller jchlechten Disziplin iſt Die Yangeweile: 
diefen böjen Geijt nicht auflommen zu laſſen, interefjant zu unterrichten, 
ift darum jtet3 das erjte, und dazu muß der Lehrer jelber Interejjen 
haben und ein interefjanter Menſch fein, d. 5. ein Menjch mit Eigenart, 
eine gebildete Perfönlichkeit, eine frei und ftarf entwidelte Individualität. 
Zwei Fächer find e3, die dabei am Anfang des zwanzigiten Jahrhunderts 
al3 ein Neues Eingang begehren in ben Schulunterricht: die Bürger- 
funde, die noch nicht in die Volksſchule, aber um fo dringender in den 
Fortbildungsunterridht gehört, und die Erziehung zur Kunft, die um— 
gelehrt möglichjt früh jchon auch in der Volksſchule einjegen muß. 

Bon zwei Seiten her iſt die Kunfterziehung gefordert worden: von 
ber indipidualiftiichen in Oppofition gegen den Brofeifor mit feinem ab= 
ftraften Denten und feinem begreiflichen Gejegeswiffen, dem ala ein Weſen 
höherer Ordnung der Künftler mit feiner anſchaulichen Vhantafiearbeit und 
feiner individuellen Eigenart gegenübergeftellt wird, und vom Sozialismus, 
ber die Teilnahme de3 Bolfes wie an allen Kulturgütern jo aud) an den 
Kunftwerfen fordert, aber einfehen muß, daß auch das nur auf dem 
langjamen Wege der Erziehung und Einführung in dad Verſtändnis und 
in die Empfänglichkeit für das Schöne möglich ift. So zeigt ſich hier 

anz ungejucht der Anfaß zur Vereinigung der beiden jcheinbar feindlichen 
Brüber, zum felben Ziel arbeiten jie zufammen, e3 it ein getrennt Mar— 
ſchieren und vereint Schlagen. Nicht alles ift praftifch und gut, was für 
dieſe Runfterziehung bisher geichehen und auf den Kunfterziehungstagen 
geredet und gefordert worden ift. Wir find noch im Stadium des Suchens 
und de3 Erperimentierend. Aber daß gejucht und erperimentiert wird, ift 
bie Hauptſache und iſt ein wirklicher Gewinn. Und dem deutichen Unter- 
richt ift es doch fehr zugute gefommen. Wir fehen endlich ein, daß mehr 
al3 auf das Leſen- und Schreibenfönnen und auf das Schönfchreiben und 
die Fineffen der Orthographie ohne allen Bildungswert e3 darauf an 
fommt, was gelefen, und daß etwas Wertvolles und Schönes, etwas 
wirklich Bildende gelefen wird. Auch für unfer Volk hat Schiller im 
Tell da3 hohe Lied von Volksrecht und Volksfreiheit, Kleift feinen Prinzen 
von Homburg, Uhland feine Balladen und Storm feine Novellen gedichtet. 
Wie einft Ulrih von Hutten und Luther e3 gewagt haben, in einer 
Beit lateinifher Bildung mit ihrem Volk deutſch zu reden, fo müfjen 
wir im optimiftifhen Glauben an die Fähigkeit und den Schönheit3- 
hunger unſeres Volles e3 wagen, es in der Sprache unferer großen 
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Dichter anzureden und ihm die Schäße unferer nationalen Bildung ver- 
trauensvoll hinzugeben und erjchließen. Oder pädagogiſch ausgedrüdt: 
Peſtalozzi hat neben Schall und Zahl auch die Form als Elementar- 
mittel de3 Unterricht3 genannt; er dachte dabei zunächſt an die mathe» 
matifhen Grundformen der Dinge, wir betonen die äjthetijchen Formen 
um den Formen» und Yarbenjinn, die Formen- und Farbenfreudigkeit 
in unferen Rindern zu weden und auch die Kunſt hier in richtige Bahnen 
zu lenten. Darum hat er ſchon für den Zeichenunterricht Platz gefordert in 
der Volksſchule und wir verlangen ihn als Anleitung zum Beobachten und 
Gehen, zum Gelberwifien und Schaffen heute noch viel mehr; er kommt 
auch mwirtfchaftlich dem Handwerk zugute. 

Nocd in einem zweiten Punkte jchließt fi) Individuelles und Soziales 
zufanmen — im Nationalen, das gegenüber dem Weltbürgerlichen ein 
Individuelles, gegenüber dem Yamilienhaften und Einzelnen ein Wll- 
gemeines ift. Hier liegen auch für die Schule Aufgaben, liegen freilich 
auch Gefahren und Abwege nad) rechts und nad) linf3. Die VBaterlands- 
liebe fann entarten und verflahen zu einem ganz äußerlichen Hurra— 
patriotismu3, der in Fahnenweihen jein Höchites jieht und im Alkohol 
fein Ende findet, oder fich verengen zu einem ganz unduldfamen Chau- 
vinismus, der vergißt, daß Menſchſein doch das Allerhöchſte ijt und über 
ber Nationalität al3 Tiefjte3 und Feinjtes die Humanität jteht. Auf das 
Richtige kann ung die Erinnerung an das andere Ertrem führen, an 
ben weitverbreiteten, vielleiht mehr nur demonftrativ zur Schau ge— 
tragenen als tatfächlic vorhandenen Geift einer gewollten Vaterlands- 
lofigfeit. Daß diejer Geift oder das Kofettieren mit ihm da ift, ift aber 
weder Zufall noch böſer Wille einzelner oder ganzer Parteien, ſondern 
Verfäumnis und Schuld, an der aud die Volksſchule einen Teil auf 
fih zu nehmen hat. Was hat man denn jahrzehntelang — etwa in 
ber Zeit der Stiehlihen Regulation — den Kindern unferes Volkes vom 
deutichen Vaterland gejagt oder gegeben? Vor lauter Liedern und 
Sprüchen, vor lauter Orthographie und Schönfcreiben, nichts und "gar 
nichts. Von ‚Heimatkunde‘ war wohl in der Methode lange ſchon die 
Rede, aber e3 gibt vielleicht heute noch Lehrer, die dabei lediglih an ein 
Stückchen Geographie denken und fich wunder wa3 auf ihre Methode 
einbilden, wenn fie vom Sculzimmer anfangen und glüdlidh bei der 
Kreisitadt und dem Herrn Sreisdireftor endigen. Nein, Heimatkunde ift 
unendlich viel mehr, e3 iſt deutfche Gefhichte und Volkskunde, deutſche 
Politik und Bürgerfunde, deutfche Literatur und Kunſtgeſchichte, deutjche 
Sprache und heimatlicher Dialekt, deutfches Lied und deuticher Glaube. 
Wozu man da3 alles treibt und von alledem zu den Kindern redet? 
Doch nicht bloß, damit fie etwas Vergangenes und Totes erfahren, etwas 
Methodifches und Konzentriiches forreft appliziert befommen. Was fehlt 
denn jo vielen unferer Volfägenofjen zur Waterlandäliebe? Die Freude 
am Baterland. Woher fommt die Neich3verdrofjjenheit, über die fo oft 
geflagt wird? Bon der Unzufriedenheit über jo viel Rüdftändiges und 
Byzantinifches, jo viel Umvolfstümliches und Unfozialed. Daß wir, daß 
namentlich auch der Heine Mann fein Raterland liebe, dazu muß ed auch 
fo beichaffen, jo verwaltet und regiert fein, daß mir und feiner freuen 
und darauf ftolz fein können, und daß wir vom Gegen de3 Vaterlandes 
auch etwa3 fpüren und e3 un3 zum Bemwußtfein gebracht werde. Das ift 
freilich zunächt die Aufgabe unferer Fürften und Minifter, unjerer Parla— 
mente und Parteien. Das hängt nicht von der Schule ab und Tiegt nicht 
in ihrer Macht. Nicht einmal bei Schulgefegen fragt man ja die Lehrer 
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um ihre Meinung und hört auf ihren fachverftändigen Rat und um ihre 
wohlüberlegten Warnungen. 

Aber etwas kann die Schule doch dazu tun, und in aller Unjcheinbar- 
feit ift da3 gerade das Allerwichtigite. Ein Praftifches und ein Theo- 
retiſches. Die Schule felber iſt eine Arbeitsgemeinſchaft, ein Staat im 
Heinen, hier lernt das Kind ji einfügen in ein Ganzes, teilnehmen am 
Leben dieſes Ganzen und darin heimijch werden, e3 verjtehen und lieben. 
Das iſt die ‚Bürgerkunbe‘, wie fie die Schule lehrt. Daher kommt fo 
viel darauf an, was für ein Geift in diefem Scyuljtaate herricht, fein 
Dejpotismus und fein Byzantinismus, fein jtummer, toter Gehorfam und 
feine Anarchie, fein Geiſt der Zuchtlofigkeit und Nebellion, daß feine 
Streber herangezogen werden und feine Heuchler, feine Rebellen und 
feine Verſchwörer. Dafür ift der Lehrer verantwortlich, er ift e3, ber 
biefe Heine Welt beherricht und geftaltet, mit Autorität und Liebe, mit 
Gerechtigkeit und Pflichttreue feines Amtes malte, und jo Menfchen er- 
zieht, die ganz von jelber in diefe Bürgergefinnung hineinwachjen, dieje 
Bürgertugenden von ihm lernen. Und dazu fommt nun noch das Theo— 
retifhe. Wenn der Lehrer von der Geſchichte unſeres Volles erzählt, 
von den großen Tagen, in denen Preußen ſich wieder aufgerichtet hat 
von feinem all oder da3 neue Deutſche Reich gegründet worden ift, 
wenn er die Kinder einführt in die Welt unferer Märchen und Xolfs- 
lieder und bie Schönheit unferer Balladen und Dramen auf ihre emp- 
fänglichen Seelen wirfen läßt, wenn er da3 Straßburger Münjter ihrem 
Auge nicht nur, fondern auch ihrem Verſtändnis näher bringt und wenn 
er ihnen berichtet von den Großen und Größten unſeres Volfes, die im 
Frieden und Krieg feine Führer gemwejen find und feine Herrlichfeiten 
geichaffen haben, wenn er mit ihnen hinauszieht in den deutichen Wald 
oder ihnen am Ufer de Rheins berichtet, was der Alte ſchon alles erlebt 
und auf feinem ftarfen Rüden getragen hat von den fagenhaften Tagen 
ber Nibelungen an bi3 herab zum Dampfſchiff und zum Kohlenjchlepper 
unferer heutigen Welt voll raftlojer Arbeit und fieghaftem Kampf mit 
ber Natur: da müßte es doch feltiam zugehen, wenn die Augen der 
Kinder nicht aufleuchteten, ihr Atem nicht rafcher ginge, und ihre Herzen 
nicht höher fchlügen bei dem Gedanken: Das alles ift unfer, ift von 
unferem Volk geichaffen und für uns da, das gehört jedem von ung 
erb⸗ und eigentümlich zu, und wenn von dieſer Heimat» und Bürger- 
funde nicht etwas nachbliebe und weiterwirfte fürs ganze fünftige Leben. 

Wenn Sie in diefem Sinne und Geift — frei und jtarf und ſchön — 
die deutſche Jugend erziehen, dann müßte e3 doch ſeltſam zugehen, wenn 
in der fommenden Generation nicht jo viel Verſtändnis, jo viel Freiheit» 
finn und fo viel Freiheitswille ſich zeigte, daß die Feſſeln eines eng— 
herzigen Konfeſſionalismus und eines rüdjtändigen Bureaufratismus ge- 
fprengt und die dee einer fozialen Individualbildung, einer Mafjen- 
erziehung freier Perjönlichkeiten verwirklicht würde. Das wird der Erweis 
be3 Geiſtes und der Kraft fein, den Sie, meine Herren, zu erbringen 
haben, und burch den der Befiegte von heute zum Sieger von morgen 
werben wird. Darum nicht unmännlich verzagt die Waffen nieder, fondern 
ftarfen Herzens und fröhlichen Glaubens auf zum Kampf!‘ 
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II. Erziehung und Bildung im allgemeinen. 


Als eine Urſache der jittlihen Berwahrlojung der Jugend, 
über welche man heute fo oft Klage erhebt, muß man die Vernachläſſigung 
der Erziehung zur jittlihen Tatkraft anjehen; fie wird befjere Erfolge 
erzielen al3 die ürforgeerziehung, obwohl wir deren Bedeutung nicht 
unterfhägen. Die technifch-wirtihaftliche Betätigung hat in der ganzen 
Kulturmenjchheit eine einfeitige Ausbildung der Energie zur Folge gehabt ; 
fie hat das Intereſſe von ber Pflege der idealen Interejjen und der fittlichen 
Tatfraft abgelenkt. Die modernen Berhältnifje ftellen aber an die fittliche 
Energie, an den fittlihen Charakter viel höhere Anforderungen als die 
alten; das muß auch bei der Erziehung der Jugend beadjtet werden. 
„Richt durch Flickwerk wie Fürfjorgeerziehung, Beilerungsanftalten und 
se Organifationen fann wirklich geholfen werden. Wenn auch die 

ejellihaft die Pflicht hat den Gefallenen zu heben, fo iſt es doch noch 
in viel höherem Maße ihre Aufgabe, in — Maßſtabe der Entartung 
vorzubeugen, indem ſie die Entwicklung der ſittlichen Tatkraft nicht mehr 
dem Zufall überläßt, ſondern ſie durch geeignete Erziehungsmethoden ſo 
zu pflegen und zu fördern trachtet, daß der Charakter des jungen Menſchen, 
wenn er ins Leben tritt, ſoweit gefeſtigt iſt, daß er nicht mehr der 
willenloſe Spielball aller äußeren Reize iſt. Nur wenn unſer öffent— 
liches Erziehungsweſen entſprechend den heutigen Lebensforderungen in 
erſter Linie die Ausbildung der ſittlichen Kräfte anſtrebt, kann es ein 
wirkſames Mittel zur Belämpfung der Verwahrlofung werben. An Tat- 
fraft fehlt es nicht, nur muß fie richtig geleitet werden und nicht als 
Wildling aufmachen. Um ſich darüber Har zu werden, in welcher Weije 
man die fittlide Energie der Jugend durch eine geeignete Pädagogik am 
meijten fördern fann, muß man ji) die Entwidlung der Tatkraft inner- 
halb der Menjchheitsgejchichte vergegenmwärtigen; foll doch die ganze 
Jugenderziehung nur ein abgefürztes Verfahren der Menjchheitserziehung 
daritellen! Beim Naturmenjhen finden wir bis heute allein bie förper- 
liche Tatkraft, die hervorgerufen ift durch die dringendſten materiellen 
Lebensforderungen. Nur ganz allmählich haben ſich im Laufe der Kultur- 
entwidlung diejer primitivften Betätigung fittliche Werte wie Fleiß, Aus- 
dauer, Ordnungsfinn, Arbeitsfreudigfeit beigemifcht. Und nad) unendlichen 
Jahrtaufenden find aus den täglichen Forderungen und tragiichen Kon— 
flitten de3 Zuſammenlebens abjtrafte fittliche Begriffe wie Gerechtigkeit, 
Ehrlichkeit, Wahrheitäliebe herausgewadhjen. Wir müſſen aljo auch in 
ber AJugenderziehung zuerjt die körperliche Tatkraft entwideln, die die 
Bafis aller fittlihen Energie fein muß! Beim kleinen Rinde ift alles 
förperliche Tatkraft. Das ganze Spiel dient der Entfaltung der äußeren 
Geſchicklichkeit. Unermüdlich reiht e3 Verſuch an Verſuch, und im Kampfe 
mit dem geliebten Sandhaufen, mit den Bauhölzern und anderem Roh— 
material übt es ji) Tag für Tag, und groß ift die Schaffenzfreude, wenn 
dank ungezählter Bemühungen irgend eine Lieblingsverftellung Geſtalt 
angenommen hat. Diefe Schaffenstriebe und »freuden find mit die wert» 
vollften menfchlihen Anlagen, denn fie leiten die Jugend frühzeitig auf 
den Weg nütlicher Betätigung. Kann ber Tatendurft der Jugend nicht im 
harmlojen Spiel feine geſunde Entwidlung finden, fo verfällt da3 Kind 
ihon frühzeitig auf alle möglichen ſchlechten Streihe — denn betätigen 
muß es fih — und dann wird ftatt der Schaffenäfreude die antijoziale 
Seite der Tatkraft: die Zerftörungsluft in der jungen Seele mädtig; 
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damit aber wird die Grundlage zu allen fpäteren NRoheiten und Gewalt» 
tätigfeiten gelegt, bejonders bei ſolchen Naturen, die ein ſtarkes Tempera— 
ment haben.... Unjer öffentliches Erziehungsmwejen müßte daher vor allem 
dahin jtreben, der Jugend vom erjten Schuljahre an nach den verfchiedenften 
Richtungen hin Gelegenheit zu geben, ihren Tatendurjt in richtiger Weife 
zu befriedigen. Die Jugend müßte erjt die Schaffensfreude kennen lernen, 
die größte Triebfraft aller menſchlichen Entwidlung. Zuerſt müßte bie 
förperlihe Tatkraft entwidelt werden, und fpäter müßte dieje, unterjtügt 
von der ganzen Schulpraris, auf das fittliche Gebiet übertragen werden, 
Eine Schulreform in diefem Sinne bedeutet allerdings eine volljtändige 
Ummälzung des heutigen Sculiyjtems; denn fo lebensfremb wie Die 
Schule heute in Deutjchland bejichaffen ift, arbeitet fie ausjchließlich daran, 
die Schaffensfreude und den gefunden Tatendurft der Jugend lahm zu 
legen. Dadurdy aber arbeitet fie unbewußt der VBerwahrlofung in die 
Hände. Diefe traurige Tatjache ſoll jedoch niemanden davon abbringen, 
die Forderung einer Neugeftaltung unferes Schulmwejens immer wieder 
aufzujtellen, allen reaftionären Anjtrengungen zum Troß! Die Zufunfts- 
ihule muß in allem da3 Gegenteil der heutigen Schule jein; während 
heute da3 ganze Penſum abjtraft it, muß die Zufunftsjchule ganz und 
gar fonfret fein. Nur die Anjchauung und Erfahrung, die die Jugend 
durch förperliche Betätigung übt, fann die richtige Grundlage aud für 
die Entwidlung des fittlihen Charakters bieten. Vor allem muß die Hand— 
fertigfeit, wie jie im Peſtalozzihauſe in Berlin betrieben wird, für alle 
Schulklaſſen weiter ausgebildet werden. Lehrſtunden und praftifche Übungs- 
ftunden, fei e3 im Gartenbau, in gewerblichen oder in wirtjchaftlichen 
Arbeiten, im Modellieren, Zeichnen, Turnen ufw. müßten jich fortwährend 
abmwecjjeln. Die Lehritunde müßte nur eine theoretifche Ergänzung der 
Übungsftunde fein; auf diefe Weife würde fie auch ihre tödliche Langeweile 
verlieren. Unſer ganzes heutiges Penfum iſt Tür Greiſe zugejchnitten, 
aber nicht für lebenswarme, tatendurjtige Kinder! Die praftifchen Übungs- 
ftunden würden nicht nur der Entfaltung der körperlichen Tatkraft dienen, 
fondern würden auch zu einer regen Ausgeſtaltung des Gemeinjchafts- 
lebens führen; denn die rein menſchlichen Beziehungen der Schüler unter- 
einander und der Lehrer und Schüler würden danf dem ungeziwungenen 
Charafter der Übungsitunden außerordentlich vieljeitig werden und fönnten 
auf diefe Weije einen unjchägbaren Beitrag zum tieferen Verſtändnis 
der Jugend für die fittlihen Forderungen des Zufammenlebens bieten. 
Geſtützt auf eine ſolche Schulprari3 würde dann aud eine fittliche Be— 
lehrung (Moralunterricht) auf den fruchtbarften Boden fallen. Denn da, 
wo die förperliche Tatfraft einjeitig entwidelt wird, ohne auf das fittliche 
Gebiet hinübergeleitet zu werden, würde eine Verrohung unvermeidlich fein“ 
Lilli Jannaſch, Der Vollserzieher). „Unbeſtreitbar“, jagt der amerifanifche 

Aulreformator Prof. Dewey (Schule und Geſellſchaft), „hat unfer joziales 
Leben eine tiefgehende Ummwälzung durchgemadt. Wenn daher unfere Er- 
ziehung irgend welche Bedeutung für das Leben haben joll, jo muß fie 
ebenfalls eine jolche Ummälzung über ſich ergehen laffen. Die Einführung 
von Hanbdfertigfeit, die Änderung der moralijhen Atmofphäre der Schule, 
in der Beziehung zwijchen Lehrern und Schülern, in der Disziplin, die 
Einführung der mehr aktiven, auf eigenem Ausdruck und Selbjtdisziplin 
ausgehenden Faltoren — alle dieſe Dinge find mehr als bloß zufällige 
Beitrebungen, e3 find Notwendigkeiten der größeren ſozialen Entwidlung. 
Es handelt fich für uns mehr darum, diefe Faktoren zu organifieren, fie 
ihrem ganzen Sinne nad) zu erfaffen und den zugrunde liegenden Prin— 
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zipien Die ungeteilte Herrſchaft über unſer Schulmwejen einzuräumen, fo 
daß jede unferer Schulen ein Gemeinwejen im fleinen werden kann.“ 
„Die Organifation jtaatlider Fürforge, wie fie in den 
einzelnen preußijchen Provinzen nach den ftatiftiichen Berichten zur Durch» 
führung gelangt ijt, läßt“, wie Amtögerichtsrat Kur in der Allg. deutſchen 
Zehrerzeitung ausführt, „wohl erwarten, daß der Erfolg, welchen die 
Geſetzgebung im Auge hat, eintreten wird, und daß die günjtigen Rejultate, 
welche im allgemeinen erzielt worden find, fi noch mehren werden. Es 
muß aber wiederholt hervorgehoben werben, daß an diefer großen Kultur— 
arbeit nicht allein die Aufgabe der ftaatlichen, für diefen Zwed eingejegten 
Organe fein kann. Es muß aud) von anderen jtaatlihen Behörden und 
Beamten, namentlidy wenn jie in irgend einer Beziehung zu den großen 
Aufgaben der Jugendfürforge ftehen, aber aud) von den privaten Anjtalten 
freier Liebestätigfeit und jedem einzelnen gefinnungstüchtigen Gtaat3- 
bürger verlangt werden, ihre ganze Kraft in diefen Punkt des Vollswohls 
einzujeßen. Jeder muß an der Sorge um das fittlihe Wohl de3 jugend» 
lihen Nachwuchſes des Staates ein Intereſſe haben, welcher leider unter 
der Berrohung und dem mwüjten Treiben verlommener Elemente großen 
fittliden Gefahren ausgejegt ift. Man Laffe fich den erzieherifchen Einfluß 
auf die Jugend, welche erjt in das rg hai recht am Herzen 
liegen. Man wache über die jugendlichen Gemüter, warne fie, gehe ihnen 
mit gutem Beijpiele voran, weil nur auf fittlicher und religiöfer Grund— 
lage etwas Erjprießliches für den einzelnen, die Gemeinde und das Ganze 
erwachſen fann. Die Zahl der der Fürforge Übermwiefenen betrug im Jahre 
1904 gleich 6458. Wenn man bedenkt, daß eine ganz erhedliche Bahl 
ber Fürſorge in anderer Weiſe teilhaftig wird, welche nicht näher feit- 
zuftellen ift, jo fan man ſich ein Bild von dem Umfange der Jugend— 
gefährdung und Verwahrlofung und der Notwendigkeit erzieherifcher Maß— 
nahmen entwerfen. Die Urſache der Verwahrlofung ift in geftörten oder 
zerrütteten Yamilienverhältnifjen, aber audy zum großen Zeile in dem 
ſchlechten Borbilde und der Vernadhläffigung von Kindern zu fuchen, deren 
Eltern gerichtlich beftraft find und durdy Verbüßung von Freiheitsſtrafen 
in ihrer Eriftenz gejchädigt worden find. Was die Erziehung vor der 
Überweifung anlangt, jo waren von dem Zahrgange 1904 4538 nur im 
Elternhaufe, 1920 gänzlich oder teilweife außerhalb des Elternhaufes er- 
zogen, 1535 einem einmaligen oder öfteren Erziehungswechfel unterworfen. 
Bon ben Übermwiejenen des genannten Jahrgangs gehörte ein Teil 2451 
Yamilien an, in denen die Eltern gerichtlich beftraft waren, davon in 
1294 Familien, in welchen nur der Vater, 425 Familien, in welchen 
nur die Mutter, 732 Familien, in welchen beide Eltern beftraft waren. 
Hieraus ijt zu erjehen, daß faft die Hälfte der Familien, aus denen 
Böglinge überwiejen waren, Bejtrafungen, ſei es des Vaters, der Mutter 
oder beider Eltern, aufzumeifen hat. Die Anzahl der Familien, in denen 
bie Eltern fchlechte Neigungen hatten, betrug für das Jahr 1904 1622. 
Bon den Bätern waren inäbejondere der Trunkſucht 1902, von ben 
Müttern 442 der Unzucht ergeben, fo daß in 290% ber Familien, aus 
welchen Fürforgezöglinge ftammen, die Kinder durch die ſchlechten Nei- 
gungen der Eitern beeinflußt wurden. Die Zahl der Zöglinge, melde 
aus Familien mit trunffüchtigen, unmoralifchen, fonft aud) geiftig minder- 
wertigen Eltern im Jahre 1904 übermwiejen waren, betrug 2163, alfo über 
ein Drittel der überhaupt Übermwiefenen. Diefe ungünftigen ftatiftifchen 
Ergebniffe geben zu ber frage Anlaß, ob nicht noch weitere Mafregeln, 
als die bisherigen gefeglichen, zu ergreifen find, um die gefährdete Jugend 
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vor ben nadteiligen Rüdwirkungen auf das Familienleben beitrafter oder 
einen unzüchtigen Lebenswandel führender Eltern zu jchügen. Was bie 
Beitrafungen der Zöglinge und deren ſchlechte Neigungen anlangt, fo 
waren von dem Jahrgange 1904 mit Gefängnis allein oder daneben 
mit Haft bzw. Verweiſen beftraft 313 Zöglinge im fchulpflidhtigen Alter 
und 1229 jchulentlajjene. Die Prozentzahl der gerichtlich beftraften Bög- 
linge zeigt ſowohl bei den jchulpflichtigen al3 bei den jchulentlajjenen 
eine geringe, die der mit einer Freiheitsſtrafe belegten eine etwas ftärfere 
Abnahme. Jedenfalls ift fie immer noch jehr groß. Bei den Zöglingen 
jowohl wie bei den Schulpflidhtigen als Schulentlaffenen überwiegen die 
Beitrafungen wegen Diebjtahls, dann bei den männlichen Schulentlafjenen 
wegen Gittlichfeitvergehen, bei den weiblichen wegen Gewerbsunzudt. 
Schlechten Neigungen waren von den Schulpflidhtigen des Jahrganges 
1904 überhaupt 1079 männliche, 301 weibliche Zöglinge ergeben, und 
zwar dem Landjtreichen uſw. 892 männliche, 191 meibliche, der Trunk— 
ſucht 16 männliche, 2 weibliche, der Unzucht 65 männliche, 86 weibliche, 
dem Diebjiahle 101 männlihe und 22 weiblide. Ein jchulpflichtiges 
Mädchen war jchwanger, 3 waren fuphilitiih. Won den jchulentlajfenen 
Böglingen de3 Jahrgangs 1904 waren überhaupt 774 männliche, 881 
weibliche jchlechten Neigungen ergeben, und zwar dem Landjtreichen ufw. 
597 männliche, 83 weibliche, der Trunkſucht 45 männliche, 5 weibliche, 
ber Unzucht 96 männliche, 779 weibliche, dem Diebjtahle 26 männliche, 
14 weibliche. &3 hatten geboren bzw. waren fchwanger 84 und mit 
Syphilis behaftet 76 weibliche Zöglinge. Die Zahl der jugendlidy Pro- 
ftituierten erreicht eine bedeutende Höhe. 

Als ein Kardinalfehler im preußifhen Fürſorgegeſetz 
wird die Kammergerichtsenticheidung bezeichnet; von fat allen Seiten 
wird eine gejegliche Bejeitigung derjelben gefordert, weil fie der Aus— 
führung bes Fürſorgegeſetzes nur hinderlich ift. Es handelt jich hier 
namentlich um die Fälle, in denen Burfchen oder Mädchen zur Fürſorge— 
erziehung verurteilt werben, die bereit3 in eine jo perverje Richtung hinein— 
geraten und jo alt jind, daß ihnen faum durch die Fürjorgeerziehung noch 
geholfen werden kann; dieſe Elemente hemmen die Arbeit an den anderen 
Böglingen. Dagegen entjcheidet man ſich häufig gegen die Fürſorgeer— 
ziehung in Fällen, wo eine Befjerung ficher zu erwarten ift; der Zögling 
Icheint dann noch nicht reif, d. h. noch nicht verdorben genug. Deshalb 
müßte die Entjcheidung über die Fürſorgeerziehung von einer Kommiſſion 
etroffen werben, in welcher das pädagogifche Urteil zu feinem Rechte 
ommen kann. Wenn man auf Grund einzelner, in den bejonderen Ver- 
hältniffen begründeter Mängel und Fehler das ganze Gefeb vermwerfen 
will, wie das auch gejchieht, jo ift das falſch; es ift ftatiftifch nachgewieſen, 
daß 80% der TFürforgezöglinge zu brauchbaren Menjchen geworden find. 
Durch da3 %.-E.-G. werden nun wohl eine größere Anzahl von ver- 
wahrloften Kindern, Jünglingen und Jungfrauen in die Fürforgeerziehung 
gebracht, fo daß man annehmen kann, bat der Prozentſatz der Gebeſſerten 
in Zukunft geringer wird; allein es werden dafür auch um fo mehr die 
verborbenen Elemente in der menſchlichen Gejellihaft herausgefiebt. 

Die „Schularztfrage” fchreitet in der praftiihen Löfung immer 
mehr vorwärts; aucd auf dem Lande wendet man berfelben eine größere 
Aufmerffamkeit zu. Wie wichtig es ift, daß die Schulkinder wenigſtens 
einmal im Jahre einer ärztlichen Unterfuhung unterzogen werben, zeigt 
eine Erörterung von Dr. Hamm über „Schwerhörige Schulkinder” (Deutiche 
Schule). Die Schwerhörigkeit tritt nicht immer offen zutage; fie äußert 
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ſich mandmal als Unaufmerkfjamfeit, Zerftreutheit u. dgl. Unterſuchungen 
an Volksſchulen haben ergeben, daß ca. 1/,—ı/; aller Schüler nicht normal 
hört; nur bei einem geringen Teile der Finder war aber das Leiden 
befannt. Meiſtens handelt e3 ſich um heilbare Ohrenkrankheiten, die im 
Laufe der Entwidlung vielfad ſogar von ſelbſt verjchwinden; allein aud) 
fie find für die geiftige Entwidlung des Kindes ein Hemmnis und er- 
fordern daher ernitlihe Beachtung. Der Schularzt darf jid) allerdings 
nicht damit begnügen, Lehrer und Eltern auf die Schwerhörigfeit eines 
Kindes aufmerffam zu machen; er muß auch fontrollieren, ob etwa3 für 
die Heilung getan wird und im gegebenen Falle die maßgebenden Be- 
hörden zur Mithilfe auffordern. Die nicht heilbaren Schwerhörigen müjjen 
in der Schule befonders berüdjichtigt werden; in den größeren Städten 
lönnen fie leicht in bejonderen, an die Hilfsſchule angejchlofjenen Klajjen 
unterrichtet werden; auf bejondere Klaſſen fürs Land, welche nach dem 
Vorſchlage von Dr. Hamm in den SKreisjtädten errichtet werden jollen, 
bürfen wir wohl noch lange warten. In Berlin wurden in einem Schul» 
freife mit 23000 Scdulfindern 3 Klafjjen mit zufammen 30 Kindern 
gebildet; im ganzen beftehen zurzeit in Berlin 6 ſolche Klaſſen. Eine 
befondere Aufmerkſamkeit verdient weiterhin die durch jchlechtes Sitzen 
in der Schule hervorgerufene Wirbeljäuleverfrümmung; die dieöbezüg- 
lihen Unterſuchungen in Charlottenburg haben gezeigt, wie weit dieſelbe 
unter den Schulfindern verbreitet ift, denn unter 868 Kindern befanden 
ſich 229 ffoliotifche. Unter 906 Kindern (Knaben und Mädchen) litten 
in Brandenburg an: Skrophuloſe 6,3%, Rhachitis 8,6%, Herzaffektionen 
7,2%, Katarrhen der oberen Luftwege 2,1%, Ohrenjchmalzverhärtungen 
16,3%, ie 3,2%, ausgejprochener oder beginnender Wir- 
beljäuleverfrümmung 6,3%, Wucerung der Gaumenmandel 5,7%, Blut- 
armut 3,9%, Kurzſichtigkeit 5,2%, Augenaffektionen 1,9%, Bruchanlage 
bei Knaben 5 Perjonen, Hauterfranfungen 2,5%, Scielen 1,9% ; geiftig 
zurüdgeblieben waren 3 Kinder (Gef. Jugend III, 9. 5/6, ©. 214). 
Sanitätsrat Profefjor Dr. Schmidt-Bonn jtellt in einem Vortrage 
an „Die förperlihe Erziehung ber Mädchen“ die folgenden 
Forderungen. „Die körperliche Bejchaffenheit unjerer auf der Schule heran- 
wachſenden Mädchen ijt jehr unbefriedigend. Neben den in frühen Kinder- 
jahren bereit3 entjtandenen Schwäde- und Strankheit3zuftänden jind es 
befonderd® Blutarmut ſowie fchledhte Körperhaltung und Nücdgratsver- 
frümmung, welche in der Mädchenfchule, wenn nicht entjtehen, jo doch 
fiher zunehmen. Der Familienerziehung muß die öffentlidhe Yürjorge 
in mancher Beziehung helfend zur Seite fpringen. Förderung bes Gelbit- 
ftillen3 der Mütter durch Belehrung und, bei ärmeren Müttern, aud) 
Gewährung von Stillprämien; Fürforge für gute Säuglingsmild) ; weiter- 
hin planmäßige Anlegung von Kinderjpielpläßen in den Stäbten: hygie⸗ 
niſche Uberwachung der Kindergärten und bewahranſtalten find für bie 
Zeit vor dem Schuleintritt nötige Maßnahmen. In der Schule find 
für Mädchen beſonders wichtig bejtlonftruierte Schulbänfe, Abkürzung der 
Scdulftunden auf höchſtens je 45 Minuten, häufige Paufen zur freien 
Bewegung zwifchen den Schulftunden. Die aktive Körperpflege erfordert 
regelmäßige Spiele im Freien und häufige Wanderungen, Ausnutzung 
der Sommer- oder Herbitferien durch tägliche FFerienfpiele im Walde. 
Das Mädchenturnen ijt voll wirfjam nur, wenn e3 in häufigen fürzeren, 
womöglich tagtäglihen Turnzeiten betrieben wirb, und hat den bejonderen 
Anforderungen de3 weiblichen Körpers in allem und jedem Rechnung zu 
tragen. Die Hauptpflege erfordert für Mädchen neben Schulbraufebädern 
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auch die Pflege des zugleich als hervorragende Leibesübung wirkſamen 
Schwimmens.“ 

Die ſexuelle Aufklärung der Jugend gehört zu den ſchwerſten 
Erziehungsfragen; fie wird eingehend in der „Zeitſchrift für pädagogiſche 
Piychologie, Pathologie und Hygiene vom Standpunkte des Arztes, des 
Geelforger3 und des Pädagogen behandelt”. „Die Jugend”, fo beginnt 
Nojenthal vom Standpunkte des Arztes feine Erörterungen, „deren Fragen 
von den Eltern und Lehrern als unanftändig zurüdgemiefen werden, und 
die in Unkenntnis gelafjen wird, ſchöpft ihr Wifjen aus unlauteren Quellen, 
von gänzlich unbefähigter und unberufener Stelle, von Dienftboten oder 
zurüdgebliebenen, minderwertigen älteren Kameraden, die ihre Kennt- 
nijje auf dem Gebiete des Geſchlechtslebens auf demfelben Wege erlangt 
haben und die ihr Wiſſen ihren Mitfhülern in einer ihre Unfchuld ſchädi— 
genden Weije übermitteln.“ Dadurd wird dem Gejchlechtäleben der Reiz 
des Geheimnisvollen und Berbotenen verliehen; „die Phantafie wird mit 
unlauteren, unbejtimmten und unbefannten Dingen befledt, uud einem 
natürlihen Borgange wird der Schleier des Myſteriöſen umgehängt“, 
wodurch die Sinnesluſt und Sinnlichkeit gefördert und hierdurch wieder 
der Boden für da3 Lafter der Gelbjibeflefung geebnet wird. Gefördert 
wird die Sinnlichkeit auch noch durch die Lektüre von für die Jugend un— 
geeigneten Büchern, wozu auch die Bibel gehört; ferner üben ungeeignete 
Bilder, Zeitungen und Theaterbefuhe auch unter Umftänden einen für 
die fittlihe Entwidlung nacdteiligen Einfluß aus. Und endlich kommen 
noch da3 lange Siten in Schule und Haus ge Anfertigung der Schul» 
aufgaben, ungeeignete enge Sleidung, der Genuß von Allohol u. dgl. 
in diefer Hinjicht in Betradht. Als Gegenmittel find neben dem Gtreben 
nach möglichfter Befeitigung der angeführten Urſachen Belehrungen, Leibes- 
übungen und Jugendfpiele ind Auge zu faſſen. Am fchwierigjten ift ohne 
Zweifel die Belehrung über das Gejchlechtäleben in einer der Faſſungs— 
gabe des Kindes entjprehenden Form auszuführen; hier muß ganz be- 
jonder3 individuell verfahren werben. Deshalb wäre es am natürlichiten, 
wenn bie Eltern diefe Belehrung übernehmen würden; allein ihnen fehlen 
meijtend hierzu Zeit und Gefhid. Daher muß auch hier die Schule 
eingreifen; im Anſchluß an die betreffenden Belehrungen im Natur- 
geichichtäunterricht muß fie in harmloſer und unabfichtlicher Weife Schritt 
für Schritt und langſam der Jugend die Kenntnis diefer Dinge zuführen, 
wozu der heutige biologische Unterricht fehr geeignet ift. 

Vom Standpunkte des Geelforger8 befpriht Pfarrer W. Witte 
(a. a. D.) diefe Frage; es Handelt fich für ihn Hauptjählih um die 
Stellung de3 Religionslehrers zu derjelben. Im allgemeinen, jo legt 
er dar, hält man hier an der Verheimlichung feit; eine Aufklärung über 
die gefchlechtlichen Verhältniſſe wird ängftlich vermieden. Neuerdings treten 
aber auch aus diefen Kreifen Männer auf, welche fordern, daß man „das 
unpeinliche Stillfhweigen über diefen Punkt aufgeben und dem finde 
zeigen foll, daß man Vertrauen zu ihm und den fittlihen Mut habe, 
über diefe Fragen mit ihm zu reden‘. Die Schwierigfeit der Behandlung 
diejer Frage erblidt Witte mit Recht darin, daß Kirche und Schule auch im 
Religiondunterricht in diefer Frage nicht individuell genug verfahren 
fönnen; vielfach werden fich daher Lehrer und Geiftliche diesbezüglich 
mit dem Elternhaufe in Verbindung fegen müjfen. „Es fol”, jagt Ferd. 
Kemfied vom pädagogischen Standpunfte, „über die Entftehung des Men- 
Ihen in einer der Wahrheit nahefommenden Weife gefprocdhen werben 
und eine prophylaftiihe Warnung vor der Unfeufchheit in Gedanken, 
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Gefühlen oder Worten, fowie vor jeder Form der Selbjtbefledung hinzu» 
gefügt, es follen die Folgen der lehteren angedeutet werden. Das alles 
in einer allmählich) aufbauenden, dem jeweiligen Verſtändnis der Kinder 
angepaßten Weife, von früher Jugend an bis zur Erreichung der Pubertät.‘ 
Anknüpfungspunkte finden fih für den Lehrer im naturgejchichtlichen 
Unterricht; aber man darf aud) hier nicht zu weit gehen. „Ich habe mid) 
gehütet, ven Vorgang der Begattung und die Einrichtung der Begattungs- 
organe auch nur andeutungsweiſe hineinzuziehen; e3 genügt für unjere 
Zwecke vollauf, wenn man von einer Bereinigung der männlichen und 
weiblihen Bellen, wie bei der Blütenbeftäubung, fpricht. Ich halte die 
Vorſchläge von Liſchnewska, den Kindern der Volksſchule im 5. und 6. 
Schuljahre die Darjtellung des Begattungsporganges bei den Säugetieren 
und ihrer embryonalen Entwidlung zu geben, fowie ben Vorgang der 
Geburt zu ſchildern, für pädagogiſch ungeheuerlih und gewiß noch nicht 
in der Praris erprobt.” Marie Lijchnewsta (Die geſchlechtliche Belehrung 
ber Kinder) und K. Metta (Wie belehren wir unjere Kinder in Schule 
und Haus über das Gefchlehtsleben ?) ftellen einen vollftändigen Lehrgang 
über das Gefchlechtsleben auf; fie beginnen mit dem Pflanzenreich und 
enden beim Menfchen. Liſchnewela will ſogar die Begattungsorgane der 
Tiere und des Menſchen in Abbildungen zeigen und im Anſchluß daran 
den Vorgang bei den Säugetieren ſchildern; Anna Bleun (Hat die Schule 
die Aufgabe, über ſexuelle Verhältniſſe aufzuffären ?) nennt dieſe Vor— 
ſchläge mit Recht eine pädagogiſche Verirrung. 

Die körperliche Züchtigung der Cchultinder iſt ein dunkler 
Punkt in der theoretiſchen und praktiſchen Pädagogik; die Löſung dieſer 
Frage beſchäftigt ſchon ſeit Jahrhunderten die Pibagogit, ohne daß eine 
klare Antwort gegeben werden kann. Das ergibt ſich deutlich aus zwei im 
verfloſſenen Jahre erſchienenen Schriften: „Wolffheim, Zur Geſchichte 
der Prügelſtrafe in Schule und Haus“ und Dr. Bußler, „Die Prügelſtrafe, 
Anſichten unſerer führenden Geiſter darüber“. „Die meiſten modernen 
Pädagogen ſind Gegner der Prügelſtrafe“; ſo behauptet Wolffheim und 
ſucht nachzuweiſen, daß die Anſicht, daß Prügel nachteilig auf die Kinder 
wirkt, nicht neu iſt. Aus der Schrift von Bußler erſehen wir aber, 
daß die Prügelſtrafe nicht bloß Feinde, ſondern auch Freunde hat; in 
der Praxis dürfte die Zahl der Freunde bedeutend größer ſein als die 
der Feinde. „Da ſtehen“, ſagt Dr. Schleſinger (Zeitſchrift für Schul— 
geſundheitspflege), „auf der einen Seite vor allem die Erziehungstheo— 
retiker, aber auch ſchon eine ganze Anzahl Lehrer, die auf Grund zahl— 
reicher Beweiſe aus der Schul- und häuslichen Erziehung eine ſolche 
ohne Körperſtrafen für durchaus möglich halten, die in der Prügelſtrafe 
nur mehr ein Überbleibſel aus vergangener Zeit ſehen, das in unſer human 
denkenden Zeit nicht mehr hineinpaßt, die behaupten, daß die körper— 
fihe Züchtigung der Würde, dem Anfehen des Lehrer und der Schule 
ebenfo wie der moralifchen Erziehung der Kinder ſchadet. Auf der 
andern Geite fteht wohl die überwiegende Mehrzahl der Lehrerfchaft, die 
fih das Züchtigungsrecht nicht ſchmälern laſſen will, jolange bei ber 
häuslihen Erziehung, von den Eltern, im Übermaße und vielfach miß- 
bräuchlich davon Gebrauch gemacht wird; wie follen bei erniteren ſitt⸗ 
lichen Vergehen, bei ausgeprägter Faulheit, unbeugſamem Trotz, ein— 
gewurzelter Roheit die milderen Erziehungsmittel der Schule wirkſam 
ſein, wenn zu Hauſe gewohnheitsmäßig, auch bei geringen Verfehlungen, 
geſchlagen wird?“ Die geſchichtlichen Vorſchriften über das Züchtigungs⸗ 
recht ſind recht dehnbar und unbeſtimmt; das liegt ja in der Natur der 
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Sade. Es follen die Grenzen einer mäßigen elterlihen Zucht nicht 
überjhritten werben und feine nachteiligen Folgen für die Geſundheit 
oder die jittlihe Bildung des Kindes aus der Züchtigung erwacjen; 
aber wie läßt ſich das im einzelnen Falle mit Sicherheit beftimmen ? 
Sa, wie kann der Lehrer vor der Ausübung der körperlichen Züchtigung, 
wo er ji jchon gewöhnlich nicht in normaler Berfafjung befindet, er- 
mejjen, ob er dieje Grenzen bei der Ausführung nicht überjchreiten wird; 
denn es kommen hier noch allerhand Nebenumftände in Betracht, die er 
meiſtens nicht beachtet und vielfah aucd nicht beachten Tann. „Es ift 
Har, daß auch ſchon eine leichte, an fi) harmlofe Züchtigung ſchwere 
förperliche und jeeliiche Störungen verurfachen fann bei einem von Haufe 
aus bei durch ererbte Prädispofition geſchwächten und heruntergefommenen 
Finde; bei einem mageren, blafjen, blutarmen Mädchen wirken natürlich 
ein und diejelben Schläge in ganz anderem Maße als bei einem robujten, 
im wahren Sinne didfelligen Bengel, und jelbjtverftändlich ift der piy- 
chiſche, feelifhe Einfluß einer körperlihen Züchtigung bei einem nervöſen, 
aufgeregten, reizbaren Finde durchaus verjchieden von dem bei einem 
trägen, ftumpffinnigen, torpiden Schüler. Gerade bie mangelhafte Be— 
obadhtung de3 krankhaften körperlichen und ſeeliſchen Befindens bes Kindes, 
was ſelbſt jchon die Urfahe der Unaufmerkſamkeit, der Yaulheit, ja auch 
ber Widerfeglichfeit gemwejen fein kann, hat ſchon zu einem traurigen 
Ausgang der Züchtigung geführt“ (Dr. Schlefinger). Die Intenjität der 
förperlihen Züchtigung ift bei der Ausführung faum mehr meßbar; denn 
hier wirken Aufregung, Zorn und Mustelfraft wejentlich mit, felbjt wenn 
alle Vorfichtsmaßregeln getroffen find. Dazu fommen nocd völlig un 
vorhergejehene Zufälle, die oft durch das Verhalten des Schülers herbei- 
geführt werden; unter diefen Umftänden kann ſelbſt die leichteſte förper- 
liche Züchtigung die jchlimmften Folgen nad) fi) ziehen. Alle diefe Tat- 
ſachen follten die Lehrer zu einem mäßigen, humanen und vorjichtigen 
Gebrauch des Züchtigungsrechtes veranlafjen ; wenn er jo wenig ald möglich 
bon demjelben Gebrauch macht, jo erjpart er fich felbft manche Aufregung. 

Die „Hygiene des Stundenplan” wird immer wieder zum 
Gegenftand der Erörterung gemacht; e3 fprechen bei ihrer Beantwortung 
jedoch fo viele Faktoren mit, daß eine einheitliche Löjung kaum möglich 
erfcheint. Bei der Anzahl der wöchentlichen Lehrftunden einer Klajje 
jpricht 3. B. die Zufammenfeßung der Klaffe (1, 2, 3 uſw. Jahrgänge) 
und die Zahl der Schüler mit; wenn eine Klafje mit ca. 30—40 Schüler 
und einem Jahrgange mit 20 Stunden wöchentlich zufrieden fein Tann, 
wird man in einer Klafje mit 60—80 Schülern und mehreren Jahrgängen 
24—30 Stunden wöchentlich) anjegen müffen. Natürlih muß aud dag 
Alter der Schüler beachtet werben; die jüngeren Kinder dürfen nicht fo» 
lange in der Schule feitgehalten werben al3 die älteren. Bei ber Feſt— 
feßung ber Tageszeit, mit welcher ber Unterricht beginnt, muß das Schlaf» 
bedürfnis der Kinder beachtet werden; auch hier finden fich hinfichtlich 
des Alters Berfchiedenheiten. Die Schule muß in diefer Hinficht an das 
Elternhaus die Forderung ftellen, daß die Kinder fo zeitig zu Bette ge- 
bracht werden, damit fie die nötige Zeit zum Schlafe erhalten, ohne daß 
der Beginn des Unterriht3 am Morgen zu weit hinausgejchoben wird; 
hier übt aber auch die Schulorganifation einen großen Einfluß aus. Über 
bie Länge der einzelnen Unterrichtsarbeit und der dazwiſchen liegenden 
Pauſen gehen die Anfichten ſehr auseinander; zu kurze Lektionen und 
zu lange Paufen fchädigen jedenfall3 die Güte der Arbeit. Allerdings 
darf aud) hier eine gewijfe Grenze nicht überfchritten werden; die Arbeit3- 
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zeit darf nicht zu lang fein, damit feine zu große Ermüdung eintritt, und 
die Paufe nicht zu kurz, damit wirklich eine Erholung möglid ift. Die 
von — Hygienilern aufgeſtellte Forderung, daß für Schüler von 
6—9 Jahren eine Lehreinheit nur 20—25 Minuten, für Kinder von 
9—12 Jahren nur 30—35 Minuten und für die älteren Schüler nur 
40—45 Minuten betragen joll, läßt ſich auch in mehrflajjigen Schulen 
ohne Verkürzung der Leiftungen wohl faum durchführen; wohl aber fann 
und joll eine Bejchäftigung einer Art (fchriftliches Rechnen, Leſen uſw.) 
nicht länger dauern. Durch den Wechjel in der Arbeit entjtehen dann 
auch Ruhepunkte, welche zur Erholung dienen. In den Pauſen jollen 
fih die Kinder frei bewegen; aber jie jollen auch nicht jo toben und 
tollen, daß jie ermüdet in die Klaſſe zurüdfehren. Die Mittagspauje 
jollte 2—3jtündig fein; der Beginn des Unterriht3 im Sommer um 
1 Uhr ijt jedenfall verwerflih, wenn aud) jich nicht immer der Beginn 
bis 3 oder 4 Uhr hinausjchieben läßt. Auch die Frage des ungeteilten 
und geteilten Unterrichts ijt nod) eine offene; hier kommen ſchultechniſche 
und joziale Faktoren in Betracht, die beachtet werden müfjen. Jm Sommer 
follte wenn irgend möglid) der Unterriht von 7—11 und 3—5 gelegt 
werben; dann fällt der Unterricht nicht in die heißejte Zeit des Tages. 


Eine Beranftaltung zur Erziehung der ſchulentlaſſe— 
nen Jugend bilden die Jugendvereinigungen; große Berdienjte um 
diejelben hat ſich die „Hgentralitelle für Arbeiterwohlfahrtseinrichtungen““ 
in Berlin erworben. Es ijt ohne Zweifel eine Lüde in unjerer Er— 
ziehung des Volfes; denn gerade in der gefährlichjten Periode der Ent- 
widlung, in der Zeit vom 14.—20. Lebensjahr find die FJünglinge 
und Jungfrauen meijtens jich jelbjt überlafjen, denn das Haus der Eltern 
und der Dienjt- und Lehrherren find für fie meiftens feine Erziehungs- 
ftätten mehr; bejonder3 gilt dies für die Jünglinge. Geitens ſach— 
verjtändiger Männer und Frauen hat man die Gefahren, die hier der 
Jugend drohen, erfannt und iſt darauf bedacht, durch geeignete Veran 
ftaltungen fie davor zu bewahren; man geht dabei von der richtigen 
Anſicht aus, dag Minderjährige aud) als ſolche behandelt werden müjjen. 
E. v. Mafjow hat ſchon vor Jahren (Reform oder Revolution) den Vor— 
ſchlag gemadt, für alle die Jünglinge und Jungfrauen, welde unter 
väterlicher Aufjicht jtehen, befondere Pfleger von Staat3 wegen anzuſtellen; 
fie ſollen für das leibliche und geijtige Wohl des Zöglings Sorge tragen. 
Die Pfleger eines Kreiſes wählen einen Pflegichaftsrat, der einen Be- 
amten an ber Spitze hat; jedes Kind, das nad) der Schulzeit außerhalb 
des Haufes in Arbeit treten will, muß beim Pflegichaftsrate angemeldet 
werden, der ihn einem Pfleger zuweift. Weiterhin follte das Fortbildungs- 
fhulwejen immer mehr ausgebaut werden; die Fortbildungsſchule joll 
Berufsschule, aber als ſolche auch Erzichungsichule fein. Dazu fommen als 
Ergänzung die Geſang- und Turn, reſp. Spielvereine; auch fie fönnen 
ihren erziehlihen Einfluß ausüben. Weiterhin find al3 Ergänzungen der 
Fortbildungsſchulen die öffentlichen Volksbibliotheken und Lejehallen zu 
nennen; mit ihnen in Verbindung follten Vortragsabende jtehen, die auch 
turnerifchen und mufifalischen Zwecken dienjtbar gemacht werden können. 
Und endlich follte auch die malende und plaftifche Kunft zu ihrem Rechte 
fommen; e3 follte Gelegenheit zum Malen und Schniten, zur Her— 
ftellung von Gebrauchd- und Schmudgegenftänden gegeben werden. 


Die Frage der „Jugendfhriften“ ift in jtetigem Fluß; nod 
gehen Die Unfichten vielfady) auseinander. Auf der einen Seite hält man 


. 
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an der Forderung, dad bie Jugendſchrift ein Kunftwerk fein fjoll, feit; 
auf der anderen Geite bejtreitet man dieje Forderung als zu weitgehend. 
Die Generalverfammlung der vereinigten Prüfungsausſchüſſe für Jugend— 
ichriften bejchäftigte ji) mit der Tendenz in der Dichtung mit befonderer 
Berüdjichtigung der Jugendſchriften. Der Bortragende, Herr Naujoks, 
führt aus: ‚Bezüglich des Begriffes Tendenz find Meinungsverfcieden- 
heiten zutage getreten. In gewiſſer Hinfiht muß jede Dichtung eine 
Tendenz haben. Der Dichter fchafft fein Werk für fich und für andere 
zum Genuß. Er wendet ſich einem bejtimmten Qebensgebiete zu, ver- 
arbeitet e3 in feiner Dichterjeele und bringt e3 in der Dichtung zur 
Darjtellung. Er will, daß die Hörer und Leſer das dargeftellte Lebens— 
gebiet ebenfo jchauen, wie er es jchaut, daß fie ſich in gleicher Weiſe wie 
er für den Inhalt der Dichtung begeijtern. Dieſes Wollen ift der Ausflug 
feiner Dichterfeele. Ye nachdem der Dichter Gebiete des Lebens behandelt, 
werden feine Werfe moralifche, religiöfe oder patriotifche Wirkungen im 
Lefer zur Folge haben. Und dieſe Wirkungen müffen wir wünſchen. 
Schreibt aber jemand ein Werk in der bejtimmten Abficht, Anhänger 
für eine dee zu gewinnen ohne Rüdjiht auf die Forderungen der Ge- 
ſetze de3 Ffünftlerifchen Geftaltens, insbefondere ohne Rüdfiht auf die 
Forderung der Lebenswahrheit, jo ift ein folches Werk als tendenziös 
zu bezeichnen und der Jugend nicht zu empfehlen. Die Jugendichrift 
muß dichterifchen Wert haben. Ihr Anhalt darf der unterrichtlichen und 
erziehlichen Wbficht fein Hindernis, fondern muß eine Förderung be- 
deuten. Seine Ausführungen faßt Redner in folgenden Thefen zufammen. 
1. Der Jugendfchrift darf dichterifcher Wert nicht abgefprochen werden, 
fobald eine darin enthaltene Tendenz fünjtlerifch bewältigt wird. 2. Eine 
Jugendſchrift fennzeichnet fich dagegen al3 ein tendenziöſes Machwerf, 
wenn ihr Inhalt einer beftimmten Abficht zuliebe ohne Rüdficht auf die 
Forderung der Lebenswahrheit fonftruiert ift. 3. Die Jugendfchrift muß 
ſowohl bdichterifchen Wert haben, al3 auch der pädagogifchen Forderung 
gerecht werben; darum find bei Beurteilungen der Jugendfchriften Form 
und Stoff in gleihem Maße einer eingehenden Prüfung zu unterziehen.” 
Wolf» Harnier- Berlin fügte Hinzu: „Der Künftler lebt während des 
Schaffend in einer Welt transzendenter Erjcheinungen, d. h. in einer 
Welt, die der rein finnlich oder fpefulativ Anfchauende nicht kennt. Er 
bietet in feinen Schöpfungen etwas, was andere nie fahen. Das eben ijt 
feine Originalität. Seine Schöpfungen find da3 Mittel zur tieferen Ein- 
fiht der Welt der Erfcheinungen. Sie führen zur Erkenntnis und mit 
biefer zum Genuß am Dafein der Ideen der Welt. Der Künftler jchafft 
nicht in der Abficht, durch feine Schöpfungen nad) irgend einer Richtung 
zu wirfen. Er ringt nicht nad) Anerkennung, fondern al3 Diener der ihn 
beherrfchenden dee nach möglichit vollkommener Verwirklichung der ihn 
bejeelenden been. Was der echte Künftler in diefer Weife Schafft, ift 
wahr und ſchön, auch wenn es manchen feiner Zeitgenoſſen nicht fo 
erfcheint.“ An die Stelle der Thefen des Referenten wurden folgende Thefen 
gejeßt und angenommen: 1. „Tendenz im Sinne ded Drange3 nad) Dar- 
ftellung einer Idee mit den Mitteln der Dichtkunft it ein notwendiges 
Moment dichterifhen Schaffens. Tendenz im Sinne de3 abfichtlichen 
Werbens für einen außerhalb der Kunft liegenden Zweck bringt ein fremdes 
Moment in das dichteriſche Schaffen (eigentlihe QTendenzichriften).” 
2. „Eigentlihe Tendenzichriften müfjen vom Kinde ferngehalten werden, 
weil fie die Naivität des fünftlerifchen Genießens zerftören und faljche 
Normen für die Wertſchätzung von Dichtungen feitlegen.” 3. „Dichtungen, 


26 Zur Entwickelungsgeſchichte der Schule. 


die bei voller Wahrung der Gejege fünitlerifchen Geſtaltens zugleich eine 
religiöfe, moralifche oder patriotifche Wirkung auf den Leer ausüben, 
find, fofern fie im übrigen der Aufnahmefähigfeit jugendlicher Leſer ge» 
recht werden, als Jugendleftüre unbedingt zu empfehlen.‘ 


III. Schyulorganijation. 


a) Außere Organifation. 


Die Notwendigkeit der Einheitsſchule wird immer mehr aner- 
fannt; man fordert eine deutſche Nationaljchule, in welcher die Klare 
Unihanung auf jinnlicher Grundlage das Fundament des Wiſſens ift, das 
Willen ich mit dem Können verbindet durch felbjttätiges Miterleben, Mit- 
Ihaffen und Mithandeln und der nationale Bildungsſtoff im Mittelpunkte 
fteht. Das Leben jtellt in jeder Hinficht heute andere Forderungen an 
den Einzelnen wie die Vergangenheit; Wiſſenſchaft, Philojophie und Kunft 
bieten immer neueren und mwertvolleren Stoff, den die Schule der heran- 
wachjenden Jugend übermitteln joll. Das iſt nur möglich, wenn jie 
aus dem alten Lehrftoff alles ausfcheidet, was für die Bildung der Perjön- 
lichfeit minderwertig geworden ift und zu dem Kulturleben der Gegenwart 
in feiner Beziehung mehr fteht. Die gefunde Entwidlung des deutichen 
Rulturlebens fordert ein einheitliches, nationales Bildungsweſen; das fehlt 
und noch. Unjer Schulwejen zerfällt noch in zwei Teile, die ohne Fühlung 
nebeneinander jtehen; die eine Seite pflegt in erjter Linie die fremd» 
ſprachliche, die andere die deutſchſprachliche Bildung. Die Lehrer beider 
Gruppen ftehen fich ebenjo kühl, wenn nicht gar feindlich, gegenüber; 
die „höheren“ find ängjtlich bejorgt, daß die „niederen“ die hergebradte 
angemefjene Unterfcheidung nicht verwifchen. Infolgedeſſen ift auch ein 
tiefer Riß in unferem Volksleben entjtanden, der unheilvoll wirkt und noch 
unbeilvoller in der Zufunft wirken wird; e3 fehlt das gegenjeitige Verjtänd- 
nid. Bon oben her hat man da3 „ungebildete” Volk rückſichtslos behandelt; 
e3 fehlt demjelben daher das Vertrauen zu dem Beamtentum. Die volls- 
ichulgebildete Maſſe aber erlangt nad) und nad) das Übergewicht im jtaat- 
lichen Leben; Arbeiter, Handwerker und Bauern reißen die Führung an 
lid. Sie bringen zurzeit der Volföbildung, von Ausnahmen abgejehen, 
im allgemeinen noch wenig Berjtändni3 entgegen; das kann dem deutichen 
Kulturleben verhängnisvoll werden. Wir müfjen, um da3 zu verhüten, 
die Kluft zwifchen der volf3jchulgebildeten Maſſe und der höhergebildeten 
bejeitigen oder doch überbrüden ; dazu muß eine einheitliche nationale Schule 
verhelfen. Der „Oberlehrer“ blidt Hochmütig auf den „Volksſchullehrer“ 
herab; ber leßtere jtrebt danad), die Bildungswege de3 erjteren für jich 
zu gewinnen und gibt dafür ein teure3 Erbe, die deutjchvolfstiimliche 
Bildung preis. Der Volksjchullehrer joll eine vertieftere und erweitertere 
Bildung erhalten; aber er foll die deutjchvolfstümliche Grundlage feiner 
Bildung nicht aufgeben, damit ihm das Verftändnis für das Vollsleben 
nicht verloren geht. Eine Wandlung im deutſchen Schulwejen nad) einer 
Nationalfchule hin vollzieht fich feit den neunziger Jahren des vorigen 
Sahrhundert3; die lateinlofe Schule und damit die nationalen Bildungs 
fächer erhalten immer mehr Raum. Da3 zeigen folgende Tabellen über 
das höhere Schulweſen in Preußen: 
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I: 
Schülerzahl Zunahme 
1. IV. 1900 | 31. III. 1904 || nad Köpfen | nad Prozent 

1. Gymnafien und Progymnafien 96 354 | 100 129 3775 3,92 
2. Realgymnafien u. Realprogymnafien | 23 248 28 176 4928 | 21,19 
3. Oberrealichulen 15 134 19 660 4526 | 29,90 
4. Realichulen 30 149 34 206 4057 | 183,45 

II. 


Gymnafium Realgumnafium Oberrealihule 


1. Rein fremdſprachliche Fächer 52% 36,5% 275% 
2. Spradlich-Hiftorifche Fächer 64,5% 54 % 47% 
3. Naturwiſſenſchaftlichmathematiſche Fäherr| 24% 31% 37% 











Im 19. Jahrhundert hat unfer deutsches Vollsleben eine große Um— 
geitaltung erfahren; aus dem Aderbauftaat entwidelte ſich nad) und nad) 
ein Aderbauinduftrieftaat. Die Mafchine erjegte zum Teil den Menjchen- 
arm; aber fie ftellte höhere Anforderungen an den Menfchengeift, weil 
die fomplizierte Mafchine um fo befjer arbeitet, je befjer fie bedient wird. 
Auch im wirtſchaftlichen Leben find infolgedefjen gewaltige Wandlungen 
borgegangen; die deutſche Wirtjchaft3politif ift zur Weltpolitif geworden. 
Der Staat braucht daher Bürger, welche fich den veränderten Berhältnifjen 
anpajien, den von ber neuen Zeit geftellten Forderungen entiprechen können ; 
dazu muß ihm die Schule verhelfen. Sie muß fich den neuen Berhältnifjen 
anpafien; fie muß neuen Lehrftoff aufnehmen und veralteten und wertlos 
gewordenen ausfcheiden. Diefer Forderung de3 Kulturlebens unjerer Zeit 
bringt man von oben und unten wenig Verftändnis entgegen; es fehlt auf 
beiden Seiten die dazu nötige Bildung. Die Haffifhe Bildung ijt nicht 
volkstümlich; die volfstümliche Bildung ift nicht weit und tief genug. 
Der Lehreritand muß hier bahnbrechend wirken; er muß zeigen, melde 
Richtung die Volksbildung einfchlagen muß, um "den Beitforderungen zu 
——— Nicht bloß die höhere, ſondern auch die niedere Schule, die 
Volksſchule, bedarf einer Reform; ſie muß ſich der kirchlich-ſcholaſtiſchen 
Feſſeln entledigen und eine volfstümlich-wirtfchaftliche Bildung vermitteln. 
Auch der Bauer, Handwerker und Arbeiter muß ein Verſtändnis für den 
Zufammenhang zwifhen Weltmarkt und Wirtſchaftsleben befommen; fein 
Verftändnis für politifchefoziale Fragen wird dann aud ein größeres 
und tiefere3 werben. 

Der Ruf nad der „Allgemeinen Volksſchule“ ift zurzeit 
weniger laut: aber verftummt ift er nicht und wird nicht verjtummen, 
fo lange da3 Problem nicht gelöft wird; dazu find allerdings die Ausjichten 
noch jchledht, denn in Preußen z. B. nimmt die Zahl ber Vorfchulen noch 
zu. Es befaß im Winterfemefter 


1898/1899: 21 196 VBorfchüler mit a Vorſchullehrern, 
1899/1900: 22 264 — 


1900/1901: 23542 , 5 626 ii 
1901/1902: 24 692 „ 641 A 
1902/1908: 25764 „ „ 679 R 
1903/1904: 26 778 „698 ne 


auf einen Lehrer fommen demnach durchſchnittlich 37—38 Schüler. Im 
allgemeinen haben die öftlichen Provinzen mehr Vorſchulen al3 die weit» 
lichen; Weftfalen hat feine Vorſchulen. 

Die fogenannte „Mannheimer Schulorganifation” läßt 
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die Schulmänner immer noch nicht zur Ruhe fommen; fie wird gepriejen 
und verworfen. Mit Recht fieht Lehrer Preiß-Jena (Zeitichrift für Philo- 
fophie und Pädagogik) die Bajis der Schulorganifation in der Lehrplan- 
frage; gerade die Mannheimer Reform ging von dieſer Frage aus. Ander- 
jeit8 muß man allerdings zugeftehen, daß e3 unmöglich ift, „alle Kinder, 
welche die obligatorische Vollsſchule befuchen müffen, innerhalb der gejeß- 
lihen Schulpfliht nad) einem Plane durch den gleichen Unterrichtsgang 
nach dem gleichen Ziele hinzuführen‘; dennoch darf man in einer größeren 
Differenzierung der Kinder nicht das Ailheilmittel erbliden, befonder3 aber 
muß man fid) davor hüten, da3 Schulſyſtem zu kompliziert zu gejtalten. 
Sie örtlihen Verhältnifje üben auf die Geftaltung der Schulorganijation 
einen großen Einfluß aus; einSchema, da3 für alle Schulen, jelbjtverjtänd- 
lid in größeren Städten gültig fein könnte, fann es nicht geben. Die 
„allgemeine Volksſchule“ bejteht zurzeit in Mannheim nicht; es find tat- 
ſächlich Vorjchulen für die höhere Bürgerfchule und für die höheren Schulen 
vorhanden. Wir haben im „Päd. Jahresb.“ ſchon öfters bemerkt, da 
da3 fogenannte „Mannheimer Schulfyftem” durchaus nichts Neues it; es 
war ſchon an anderen Orten Deutjchlandg, 3. B. in Worms, durchgeführt, 
bevor man in Mannheim nur daran dachte. In ee ift es, und 
das iſt das Bedenkliche, „aus einem die Durchſchnittsleiſtung weit über- 
ipannenden Lehrplan” (Päd. Ztg.) „hervorgewachſen, erflärt jih aljo 
aus einer Überjpannung der Unterrihtsanforderungen an die Kinder‘; 
ber Lehrplan, das ijt dag erjte Erfordernis, muß normal gejtaltet, d. 5. 
für die Durchſchnittsleiſtung der Schüler berechnet fein. Nur die Schüler, 
welche au3 irgend welchen Gründen unter den normalen Berhältnijjen 
das Biel der Volksſchule nicht erreichen, dürfen in Neben- und Hilfs- 
Hafjen vereinigt werden. Dieſe Organifation ergibt fi) in einem größeren 
Schulſyſtem ganz von ſelbſt; es bedarf da gar feiner fünftlichen Scheidung 
von bejonders, normal und minder Begabten. Man fängt, verführt durch 
ben falfchen Standpunkt, von dem die Mannheimer Schulorganijation 
ursprünglich ausgegangen ift, in größeren Städten (Charlottenburg) bereits 
an, die beſonders Begabten von den normal Begabten zu jondern; das ijt 
vom Übel. In Worms beftanden die Nebenklaffen durchaus nicht aus 
lauter minderbegabten Schülern; es waren vielmehr immer eine nicht ge= 
ringe Zahl darunter, welche durch ungünjtige Verhältnifje Hinter dem Ziel 
ber Normalklaſſen zurüdgeblieben war. In Worms ift auch jeit Anfang 
ber neunziger Jahre die Einrichtung getroffen worden, daß jeder Lehrer 
wöchentlich zwei Pflichtitunden für den Nachhilfunterridht an jolche Kinder 
verwendet, welche infolge längerer Erkrankung, Einfhulung von außen 
uf. zurücdgeblieben find; dieſe Einrichtung foll jegt in den Volksſchulen 
von Charlottenburg eingeführt werden. Hier follen neben den Normal- 
und Nebenklafjen (B) für in den Normalklaſſen nicht fortjchreitende Kinder, 
die jedoch den Hilfsklaffen nicht überwiefen werden können, nad) Neben- 
Hafjen (A) für befonders begabte Kinder gebildet werden; in ihnen joll aud) 
fremdfpracdhlicher Unterricht erteilt werben. 

Zu einer „Neuorganifation des ftädtiiden Schul— 
weſens“ macht Grothe in der „Deutfchen Schule‘ Vorfchläge. Für alle 
Kinder müßte der Beſuch de3 Kindergartens obligatorijc gemacht werden; 
dadurch würde ein Ausgleich der Verfchiedenheit der häuslichen Erziehung 
herbeigeführt werden. Weiterhin müſſen diefen Ausgleid die Kinder- 
horte beforgen; dadurch würde der allgemeinen Volksſchule der Boden 
bereitet werden. Von ihr zweigt fich zuerjt die Hilfsfchule ab; dagegen 
it die weitere Gliederung nach dem Vorbilde des Mannheimer Syitems eine 
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Berirrung. Das adıtjtufige Schulfyitem ift nach Grothe auch nicht das den 
Forderungen der Berhältnifje entſprechende; es paßt ſich der Entwidlung 
des Kindes nicht an. Aus diefer ergeben ſich vielmehr drei Stufen: 6.—9., 
10.—12., 13.—18. Lebensjahr; da in den bejtehenden adhtjtufigen Schulen 
das Kind felten mehr als ziveimal jigen bleibt, jo ift für jedes normale 
Kind eine ſechsſtufige Schule abjolvierbar, weshalb die Normalfchule ſechs— 
ftufig fein follte, welche die Jugend vom 6.—12. Lebensjahre umfaßt. 
Die Kinder, welche in ſechs Jahren ſechs Klaſſen durchlaufen, bejuchen 
nod) zwei Oberklafjen, in denen teils Pflicht», teils Wahlunterricht ftatt» 
findet; der Unterricht wird von Fachlehrern erteilt. Die weitere Bildung, 
beionders die Berufsbildung hat die wahlfreie Fortbildungsſchule zu über» 
nehmen. 

Über den Zufammenhang der „Organifation und Unter» 
rihtserfolge” der ſtädtiſchen Volksſchulen hat Rektor Schwark ein» 
gehende Unterſuchungen angeftellt und veröffentlicht (Berlin, Kühn); es 
ergibt jich hieraus, daß das achtſtufige Syſtem entjchieden das bejte Schul» 
ſyſtem ift. Es liefert bei nicht größerem Koftenaufmwand die beiten Inter» 
richtöerfolge; bei der Ummandlung von fiebenftufigen und achtſtufigen 
Schulen jteigen die — —— in Liegnitz von 662/, v. H. auf 
75 v. H., in — a. M. von 90 v. H. auf 92 v. H., in Chemnitz, 
Knaben von 85 er auf 89 v. H., in Ehemnig, Mädchen von 87 v. 9. 
auf 90 v. H., in Görlig von 72 v. 9. auf 79 v. 9. In allen Fällen 
war mit der Ummandlung jelbjtverjtändlich eine Herabjegung der Durch» 
ſchnittsfrequenz verlnüpft. Das achtſtufige Syſtem iſt den weniger ge— 
gliederten immer vorauf; es iſt für Gemeinde, Schüler und a 
das günjtigjte Syftem, zumal e3 die beiten Erfolge verbürgt roßdem 
die Ummwandlung der ſechsſtufigen Volksſchule in eine achtjtufige in Berlin 
unter recht ungünftigen Umſtänden vor ſich ging, indem zu wenig neue 
Klaſſen errichtet wurden und ein neuer Lehrplan eingeführt wurde, fo 
zeigte ſich doch auch hier nad; kurzer Zeit ein bejjerer Unterrichtserfolg. 
Im Jahre 1900/01 Haben die jechsitufigen Schulen Berlins im Durchſchnitt 
annähernd 70 v. 9. verjegt, während im Jahre 1902/03 die adhtjtufige 
Schule annähernd 80 v. 9. verſetzte. Es entließ die jechäftufige Schule 
im Sahre 1901/02 aus der I. Klaſſe 62,,, dv. 9. Knaben und 62, d. 9. 
Mädchen, dagegen die adhtjtufige Schule 1902/03 aus der 1. bis 3. Klaſſe 
10,97 + 45,87 + 27,27 = 84,,1 d. 9. Knaben und 11,01 + 45,58 + 26,64 
— 83,. d. 9. Mädchen, alfo 21, dv. 9. Knaben und 20,,, v. H. Mädchen 
mehr . Selbitverftändlich hätte die Berliner Schule bei einer normalen 
Umwandlung nod ganz andere Refultate erzielt. Die ahtklafjigen Schulen 
in anderen Städten verfegen durchſchnittlich 90—95°/, ber Schüler; fie 
ftehen in dieſer Hinficht weit über den fiebenftufigen Schulen, weldhe höch- 
ftend 80—85°%/, verſetzen. Es entließen die achtftufigen Schulen 
1902/03 in: 

aus Kl. I. et. I. Kt. IT. 





Wiesbaden, Knaben... . . 75,21 15,60 4,78 
Mädchen 79,44 | 14,64 4,67 

Leipzig, Knaben . 2.2... 73,19 18,21 6,58 
Mädbden . . . 77,92 14,93 5,45 

Mainz, — ae 77,12 15,57 6,37 
„  Mädden. . . 72,39 | 20,19 6,96 





ferner wurden entlajjen von ben Knaben aus der I. Klaffe in Freiburg i. Br. 
70,85 d. 9., Barmen 66,5, Karlsruhe 66,3, Darmitadt 630/,. 
Die Geſuche um vorzeitige Entlafjung aus der Schule jind in der acht— 
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ftufigen Schule bedeutend geringer al3 in andere Schulen; in legteren 
glauben die Eltern vielfach, daß die Kinder genug können, wenn jie ein 
Jahr die Oberklaffe befucht haben. In der achtklaſſigen Schule kann 
ber Stoff leichter al3 in der jech3- und ſiebenklaſſigen der Faſſungskraft 
bes Schüler8 entjprechend verteilt werden; in der ſechs- und jiebenftufigen 
Schule muß in jedem Jahre ein größerer Bruchteil des gefamten Lehrſtoffs 
bewältigt werden al3 in der adjtitufigen. Daraus erklärt es, „weshalb 
in den erjten Klaſſen der fiebenftufigen Schule felten mehr Schüler zu finden 
find al3 in der oberjten Klaſſe der achtitufigen Schule, während doc) bei 
normalen Berhältnijien die Oberklafje der fiebenftufigen Schule die dop- 
pelte Anzahl bejigen müßte‘ ; die Statijtif zeigt eine Überfüllung der Unter- 
und Mitteljtufe, jelten der Oberjtufe. 

Simultan=- oder Konfeſſionsſchule? Dieje Streitfrage 
wurde im Anjchluß an den Kampf im preußifchen Abgeordnetenhauje auf 
bem Lehrertage in München dur zwei Vorträge erörtert; Oberlehrer 
Gärtner vertrat die Simultanjchule, Lehrer Lütgemeier die Konfeſſions— 
ſchule. Neue Gedanken über diejen Gegenftand wurden von den Re— 
ferenten nicht vorgebracht; da3 durfte man auch bei einem Gegenſtande, 
der vorher jo eingehend erörtert war, nicht erwarten. Oberlehrer Gärtner 
ftellte die folgenden Thejen auf: 1. „Unter Simultanfchulen jind Bil- 
dungsanftalten zu verjtehen, in denen Kinder aller Konfejjionen gemein- 
jam unterrichtet werden, den Neligiondunterricht jedoch nad) Konfejfionen 
getrennt erhalten. Die Zufammenjegung des Lehrkörpers an einer Si— 
multanſchule ſoll möglichjt dem zahlenmäßigen Verhältnis der Konfejjionen 
unter den Schulfindern entjprehen. 2. Die von Gegnern der Simultan- 
ihule an ihre Einführung gefmüpften Befürchtungen in religiögsfittlicher 
Beziehung find durch die Erfahrung widerlegt. Die Simultanjchule fördert 
vielmehr die fittlichereligiöje Erziehung, indem fie ihre Schüler zur 
Achtung gegenüber fremden Überzeugungen erzieht und jo zu einer Pfleg- 
ftätte der Religion der Liebe und der gegenjeitigen Duldung wird. 3. Die 
Trage der Errihtung von Simultanſchulen ift weniger eine religiöje als 
eine nationale, joziale und pädagogifche. Durch die Simultanfchule fommt 
die nationale Einheit unjeres Volkes am beiten zum Ausdrud; fie ift 
das getreue Abbild des paritätiihen Staates und der modernen jozialen 
Gemeinjchaften und entipricht daher ihrem Wefen und ihren Anforde- 
zungen in erhöhtem Maße. 4. In allen Orten mit fonfefjionell gemijchter 
Bevölkerung bietet die Simultanfchule weſentliche pädagogische Vorteile, 
indem fie a) die Errichtung vollentwidelter Schulfyfteme, b) eine bejjere 
unterrichtlihe Berforgung der Kinder der Eonfejjionellen Minderheit jelbit 
bei geringeren finanziellen Aufwendungen, c) die Erfüllung berechtigter 
Forderungen der Schulhygiene durch den Beſuch der nächjtgelegenen Schule 
ermöglicht. 5. Für alle Staaten, in denen die Simultanſchule noch nicht 
durch Geſetz anerkannt ijt, ijt daher mindejtens die Gleichberechtigung der 
Simultanfchule mit der Konfejjionsfchule zu fordern. 6. Die Boraus- 
feßung der Simultanſchule bilden konfeſſionell gemiſchte Lehrerbildungs- 
anjtalten und eine vom Gtaate ausgeübte fahmännifhe Schulaufficht.‘ 
Die Thejen von Lehrer Lütgemeier lauten: 1. „Unter Simultanjchulen 
find Bildungsanftalten zu verftehen, in denen Kinder verjchiedener Kon— 
fejlionen gemeinjam unterrichtet werden. E3 find zwei Erjcheinungsformen 
ber Simultanfchule zu unterfheiden: Schulen mit fonfefjionell getrenntem 
und Schulen mit einem allgemeinen Neligiondunterridt. 2. Der Si- 
multanfchule der erjten Art fehlt die zentrale Stellung de3 Religiondunter- 
richts und die Einheit der ganzen Erziehungsarbeit. Die Simultanfchule 
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ber zweiten Art muß entweder wertvolle Stoffe des Gejinnungsunterrichts 
ausjcheiden oder auf die Bildung einer neuen Konfejjion hinarbeiten. Jene 
it darum der Eonfejjionellen Schule nicht gleichwertig, dieje hat erjt dann 
ein Eriltenzrecht, wenn die ‚neue‘ Konfejjion in ähnlicher Weije gemein- 
Ichaftbildend gewirkt haben wird. 3. Die Scheidung unjerer Nation in 
Konfejlionen wird durch die Simultanfchule der erjteren Art den Kindern 
ebenjo zum Bewußtjein gebracht wie durch die konfejjionelle Schule. Die 
nationale Einheit kommt treffender al3 durch irgend eine Schulform durch 
national gejinnte Lehrer und durch national wertvolle Unterrichtsftoffe 
zum Ausdrud. 4. In Orten mit fonfefjionell gemifchter Bevölkerung kann 
unter Umjtänden die Simultanjchule mit getrenntem Religionsunterricht als 
Notbehelf geitattet werden. Vollentwickelte Schulfyjteme haben der ein- 
fahen Schuleinrichtung gegenüber nicht nur Vorzüge, fondern auch Nach— 
teile. 5. Eine vom Staate ausgeübte fachmänniſche Schulaufficht wird 
burh das Weſen der fonfefjionellen Schule nicht ausgeſchloſſen. Die 
Simultanfhule mit getrenntem Religionsunterricht bringt den ihr jelbit 
eigenen Zwieſpalt auch in die Schulaufjicht hinein. Die Thejen von 
Gärtner wurden von der Verjammlung angenommen. 

Das fogenannte Schulunterhaltungsgejeg ift in Preußen im verflojje- 
nen Jahre angenommen worden; e3 hat nicht bloß die Schulunterhaltungs- 
pflicht geordnet, jondern auch, und das war ja wohl der Regierung nicht 
Nebenjache, die Konfeffionsichule feitgelegt; die Kirche hat durch dieſes 
Geſetz die volle Herrfchaft über die Schule in Preußen garantiert erhalten. 
Nationalliberale und Freikonſervative haben für das AZuftandelommen des 
Geſetzes den SKonjervativen und Ultramontanen die Hand gereicht; fie 
glaubten dadurd) der Ausbreitung der Sozialdemokratie einen Damm zu 
fegen. Die Lehrerfchaft hat in der Mehrzahl die Vorlage befämpft; fie 
wird auch das Gejeh noch mweiterhin befämpfen. Und auf der Seite der 
Lehrerfchaft ftehen alle liberalen Männer Deutſchlands. So fchreibt Fr. 
Naumann in der „Hilfe“: „Schledhter ala es ijt, hätten die Zentrums- 
leute da3 Geſetz faum machen können. Man joll uns angeben, was fie 
hätten einfügen können! Gie hätten höchſtens die Simultanfchule etwas 
jchneller getötet. Sterben wird fie aber auch bei dem jet mit Hilfe 
der Nationalliberalen durchgebrachten Geſetz; denn fie fann unter ihm 
nicht wachen und wird an vielen Stellen ohne lautes Klagen verjchwinden 
müffen. Damit geht das Schulideal einer ganzen Periode zu Ende, das 
Schulideal des bürgerlichen Liberalismus aus der Gründungszeit des Deut- 
ſchen Reiches. Das ift in unjeren Augen die wichtigſte Folge des neuen 
Geſetzes für den Liberalidmus, daß er gezwungen ijt, die Idee der Si— 
multanjchule al3 der wünjchensmwerten Zufunftsform der Volksſchule fallen 
zu laſſen. Wir unfererjeit3 haben niemals ein Hehl daraus gemacht, 
daß uns die Simultanfchule nur al3 eine unvolllommene Löjung der vor— 
handenen konfejfionellen Schwierigkeiten erfcheint, da auch fie von dem Ge— 
danfen de3 zwangsweiſen Religionsunterricht3 ausgeht; aber wir haben 
bi3 jeßt für fie geftritten, weil fie beſſer iſt als die zwangsweiſe Kon— 
feffionsfchule und weil in ihr die Hoffnung auf eine einheitliche deutfche 
Bildung zwar unvolllommen aber doch erkennbar ſich ausſprach. Jetzt 
aber iſt e3 nicht mehr möglich, die Simultanfchule al3 das Ziel des zu— 
künftigen Kampfes zu bezeichnen, da e3 ſich in Zukunft nicht mehr um 
ein Ausbauen eine3 vorhandenen Syſtems handeln kann, fondern nur um 
neuen Aufbau im Gegenſatz zu dem jet fiegreich gewordenen Syſtem. 
Für einen Neubau auf diefem Gebiete ift aber der Gedanke der Simultan- 
ſchule mit Religionszwang nicht mehr ſtark genug. Er hat feine hin- 
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reißende Begeijterungsfraft, um eine Volksbewegung zu entfahen. Wir 
haben es ja erlebt, wie ſchwach jelbjt in den Gebieten, wo die Simultan- 
ſchule heimiſch ift, die Protejtbewegung diejes Mal eingejegt hat. Die 
Stimmung von 1891 war nicht mehr vorhanden. Das müjjen wir ung 
jest, wo die Sache zu Ende ijt, offen eingejtehen. Die Bevölkerung hat 
nicht den Eindrud gehabt, daß um große jeeliiche Fragen der Nation ge— 
fämpft wurde. Was aljo nun? E3 ift ficher, da die Frage der reli- 
giöjen Erziehung der Volksmenge mit dem neuen Geſetz nicht für alle 
Zeiten erledigt ijt. Dagegen jpricht folgendes: 1. Die Eriftenz vieler fatho- 
liſcher Eltern, die in der katholiſchen Klerikalifierung der Volksſchule einen 
unerträglichen Gewifjenszwang empfinden. Es find das die zahlreichen 
frei gefinnten er Fr denen bei dem jegigen Syitem das größte Opfer 
an religiöjer Selbitbeitimmung Hinfichtlic) der Erziehung ihrer Kinder zu— 
gemutet wird. 2, Das Vorhandenjein vieler proteftantiicher Eltern, die 
von ber offiziellen Kirchenlehre ji) fo weit entfernt haben, daß jie die 
wangsweiſe Beeinflujjung ihrer Kinder mit dem vorgejchriebenen Lehr- 
* als Eingriffe in ihre Elternrechte anſehen. 3. Das Vorhandenſein 
vieler proteſtantiſcher Eltern, die ihrerſeits einen innigen und vielleicht 
ſehr orthodoxen Glauben haben, die aber von dem klaſſenmäßigen Normal— 
unterricht in den Händen von Lehrern, deren perſönliche Überzeugung links 
von ihrem Glauben jteht, nichtS Gutes erwarten. 4. Die Zivangslage 
aller iSraelitifchen oder freireligiöfen und diſſidentiſchen Minderheiten. 
5. Die Zwangslage der vielen Lehrer und Lehrerinnen, die jelber das 
nicht glauben, was fie vortragen follen. Alle diefe Gruppen, jo verſchieden 
jie unter jich find, haben ein gemeinfames Intereſſe, nicht an der Si— 
multanjchule, aber an der Auflöfung des ftaatlihen Zwanges zum Reli» 
gionsunterricht. Das ijt der Punkt, wo Gläubige und Ungläubige ge- 
meinjam vorgehen können und wo große moralifche Fragen nad Klärung 
ringen. Wir haben die Zwangsjchule und müſſen fie haben, aber warum 
in aller Welt muß diejfer Zwang ſich bis auf die religiöje Unterweifung 
ausdehnen? Gerade dem frommen Menfchen ijt e3 unerträglich, dieſen 
Zwang zugunſten der Religion erleben zu müfjen. Er wird es al3 einen 
Eingriff in die Grundrechte der Frömmigkeit empfinden lernen, daß der 
Staat mit Strafgejeg und Polizei Eltern zwingt, ihre Kinder einer Reli— 
ionsbelehrung zuzuführen, die fie für faljch oder einjeitig oder ungenügend 
Een Bon diejer Seite aus fommt voraussichtlich der zukünftige Kampf 
um die Religion in der Schule. Aber bald wird er nicht eintreten, denn 
vorläufig muß ſich num erjt das Syſtem des fonfejjionellen Staatsziwanges 
ausleben und feine Härten und Unmahrheiten noch viel deutlicher offen=- 
baren. Inzwiſchen bleibt dem Liberalismus nicht3 anderes übrig, als 
für die Befjerung des Unterrichtes innerhalb der konfejlionellen Schulen 
einzutreten. Einige unjerer Freunde glauben, daß mit dem neuen Geſetz 
der Zeitpunkt gekommen fei, um einem freieren Proteftantismus innerhalb 
der Staatsjchule der proteftantifchen Gebiete Raum zu Schaffen. In diejem 
Sinne haben Männer, die ung ſonſt nahe ftehen, für diefes Geſetz Stimmung 
gemadt. Wir erinnern nur an Harnad, Delbrüd, Pauljen und die ‚„„Chrift- 
lihe Welt“. Daß wir ihre Hoffnungen nicht teilen fonnten, haben wir 
genügjam ausgeſprochen. Jetzt, wo das von ihnen vertretene Gejeß zur 
Wirklichfeit geworden ift, ift e3 ihre Aufgabe, dafür zu forgen, daß der 
Seift, mit dem fie e3 vertreten haben, nun auch wirklich fomme. Gie 
müſſen in Berfolgung der von ihnen in diejem Kampfe übernommenen 
moraliſchen Berpflihtung allen denjenigen Lehrern beiftehen, die für 
jreieren Protejtantismug nicht nur geduldige Nachſicht, ſondern anerfanntes 
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Recht in der Schule fordern. Gejchieht das nicht in nachhaltiger Weife, 
jo wird die Haltung diejer Gruppe hervorragender proteſtantiſcher Wort» 
führer in Zukunft als ein Hilfsdienjt der Hlerifalen Bevormundung er- 
ſcheinen, was jie nicht fein follte und wollte. Es muß allen freien protejtan- 
tiſchen Lehrern, die innerhalb der Eonfejjionellen Staatsjchule ihre per- 
jönlihe Wahrhaftigkeit offen wahren wollen, ein Nüdhalt durch dieſe 
Autoritäten geboten werden. In welcher Form das möglich ift, muß den 
Beratungen der Beteiligten überlajjen bleiben; wir wollen nur den Finger 
darauf legen, daß hier eine übernommene moralijche Verpflichtung vor— 
liegt. Die Gefahr, daß die Lehrerfchaft an Wahrheitsjinn einbüßt, hat 
jid) durch das neue Gejeg vermehrt; denn es ijt felbjtverjtändlich, daß der 
nun geſetzlich feitgelegte Charakter der Konfejjionalität alle Bejtrebungen, 
die Vollsſchule zu Zwangsanjtalten für vorfchriitsmäßiges Normaldrijten- 
tum zu machen, verſtärkt. Man ijt über die Protejte der Lehrerver- 
jammlungen zur Tagesordnung übergegangen, als jei es gleich, was die 
Lehrer denfen. Das führt entweder zur gejinnungslojen Demut oder zum 
Proteſt. Das leptere ijt das moraliſch Wünſchenswerte. Wir müjjen 
Wahrheitstonflikte in der Volksſchule haben wie in der Stirche, wenn die 
Volksſchule ein Wahrheitsinjtitut fein fol. Die Verantwortung dafür 
tragen aber die, die dieſes Geſetz gemacht haben.‘ 

„Die deutjche Kultur‘, jo legt Paſtor Dr. Scipio (Der Volkserzieher) 
dar, „iſt einheitlich; wir haben feine fonjejjionell gejpaltene deutjche Kultur, 
jondern wir haben eine deutſche Kultur! Wohin der immer wieder ver- 
ſchärfte konfeſſionelle Zwieſpalt führen fann, das predigt furchtbar der 
Dreigigjährige Krieg. Aber durch die paritätiihe Schule werden Die 
fonjejlionellen Gegenjäge im Bewußtjein der heranwacdjjenden Generation 
von vornherein abgemildert ; zugleich verfühnen fich Leichter joziale Unter» 
ſchiede, und durch die aljo ſich entwidelnde Einheitsjchule ſtärkt ji) dag 
deutjche Nationalgefühl in allen. Der Konfejjionalismus in der Schule will 
nicht auf die Religion abzielen, auf die Steigerung des Gotteslebens in den 
Menjchenherzen, jondern jein Intereſſe ijt die Stärkung eines hierardhijchen 
Staatslirhentums. Das Heißt aber, e3 fehlt dann im kirchlichen Schul» 
betriebe die religiöje Wahrhaftigkeit und der Glaube an den Gott, der die 
Liebe ift. Darum um der Kirche, um der Schule, um der Kinder, um des 
Baterlandes willen: Weg mit Priefterdrud und Belenntnisdrud auf die 
Gemüter! Und wir werden ein Bolf werden, in dem deutjcher Protejtantis- 
mus und bdeutjcher Katholizismus als Brüder einträchtig beieinander 
wohnen können! Weg mit dem konfefjionellen Drude, damit das allen ge- 
meinſame Menjchlihe in den Kindesjeelen entfalte! Vom Kirchentum zum 
Ehriftentum, von der Herrjchaft des Konfejlionalismus über die Menjchen 
zur Herrichaft des Evangeliums Jeju in den Menſchen! Der Geijt der 
Schule joll jein nicht ultramontan-katholiſch und nicht evangeliich-dog- 
matijch, jondern bürgerlich und religiös. Denn die ultramontansfatholijche 
BWeltauffafjung ift die Feindin der nationalen Entwidlung und hält die 
Geiſteswelt der deutſchen Klaſſiker für Teufelswerk. Sie fälſcht die ge- 
ſchichtliche Entwicklung unter der jejuitiichen Deviſe: ‚Das Dogma der 
unfehlbaren Kirche muß die Geſchichte befiegen.‘ Die evangeliich-dogmatiiche 
Weltauffajfung Hammert jich gegenüber dem Weltbild und der Naturbe- 
trachtung der neuen Zeit an ein Weltbild längit vergangener Jahrtaufende 
jo daß der Neligionsunterricht, zumal der höheren Schulen, in den Vor» 
ftellungen der im übrigen in modernem Geifte gebildeten Zöglinge unbewußt 
wie ein toter erfcheint. Aber die Schule im Geifte menschlicher Wahrheit 
und religiöjer Gemütserziehung jchildert die Natur, wie jie ift, und zeigt 
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die gefchichtliche Vergangenheit al3 die gottgeorbnete hohe Lehrmeiſterin für 
die Zukunft.‘ 

Die katholifche Geiftlichleit Bayerns verjäumte nicht, gegen die Be- 
fchlüffe des Deutſchen Lehrervereind Protejt zu erheben. Die Yaupt- 
gedanten jind nach der „Päd. Ztg. die folgenden: „Der Kampf gegen 
‚die chriſtliche Schule‘ entbrennt ‚immer allgemeiner und heftiger‘. Neuer- 
dings will man auch die Kirche ‚aus der Volksſchule vollftändig verdrängen‘ 
und zwar durch Einführung der Simultanjdule, in der der Religions- 
unterricht zwar ‚vorläufig‘ noch erhalten, aus der er aber jpäter entfernt 
werden fol. Die Abſchaffung der Konfeſſionsſchule wird auch bei ung, 
wie in Frankreich, allmählich zur Einführung der ‚vollftändig religionsloſen 
rijtentumsfeindlichen‘ Schule führen. Die Schule foll aber das Kind 
nicht bloß unterrichten, fondern auch erziehen, und zwar ‚nicht nur als 
Menſchen und chriſtlichen Staatöbürger, fondern auch als Chrijten und 
Glied feiner Kirche, nicht nur für das jegige vergängliche Leben, jondern 
auch für das kommende, ewige Leben‘. Bei der Erziehung muß daher 
die Religion als das wichtigſte und wirkſamſte Erziehungsmittel die erjte 
Stelle einnehmen. Das ijt in der Simultanfchyule nit möglid. Die 
Gründe, die die Anhänger der Simultanfchule anführen, jind nur Schein- 
gründe. Als Irrtümer der Simultanfhulfreunde und Mängel der Si- 
multanfchule werden dann angeführt, daß die Schule eine reine Staats— 
anftalt fei, daß man bie Eltern von der Schule ausjchliegen wolle, daß 
die Simultanjchule mit Unrecht im Namen der Freiheit gefordert werde, 
daß der. Unterricht in manchen Fächern fehwierig zu erteilen ſei, daß Die 
Lehrer, die an der Simultanſchule angeftellt find, über die Schwierigkeiten 
in ihrem Amte häufig Klage erhoben hätten, daß die UnterrichtSverwaltung 
des größten deutichen Staates diejen Klagen zuftimme Die Anhänger 
der Simultanfchule jeien ‚zum guten Teil Leute, die mit dem Chriftentum 
gebrochen haben, die überhaupt jede geoffenbarte Religion verwerfen‘, ‚er- 
Härte Feinde des Chriftentums, ausgejprochene Freigeifter und Ungläubige‘, 
Um fo entjchiedener müßten ‚alle gläubigen Chriften, Katholifen und 
Protejtanten, Geiftlihe und Laien, an der konfeſſionellen Schule feit- 
halten, und den Tauſenden, die nad) der Simultanfchule rufen, müßten 
Hunderttaufende und Millionen mit dem Rufe antworten: ‚Nein, nicht 
bie Simultanfchule, fondern die konfeffionelle Schule‘. 

Über die Konfefjionalität der Schulen haben die „Freunde der chriſt— 
lihen Welt durch Pfarrer Förfter und Lic. Schiele folgende Forderungen 
geitellt: 1. Die Konfeffionalität der ganzen Schule fommt in Betracht 
a) für das Vertrauensverhältnis der Bevölkerung zur Schule (Schule und 
Volk); b) für die organiſche Gejtaltung des weltlichen Unterrichts (die 
Schule in ſich jelbit); c) für die Schulordnung und die Schulverwaltung 
(Schule und Staat). 2. Konfejjionelle Einheitlichleit zwijchen Lehrern 
und Schülern fördert das VertrauensverhältnisS der Bevölkerung zur 
Schule; jie ijt dafür befonders dort von großem Gewicht, wo die Bevölfe- 
rung nicht (mie in Großftädten) mit der unperjönlichen Inſtitution der 
‚Schule‘, fondern mit den Lehrern ald Perſonen verkehrt. 3. Der Reli- 
gionsunterricht wird von der Entſcheidung der Frage, ob die Schule kon— 
feffionell einheitlich oder jimultan eingerichtet werden foll, überhaupt nicht 
berührt. 4. Die Unabhängigkeit des Unterricht in den weltlichen Fächern 
von kirchlichen Sakungen, Überlieferungen und Moden ift eine Forde— 
rung des protejtantiihen Bekenntniſſes, nicht eine Erfindung moderner 
Menſchen. Die konfejfionell in den fymbolifchen Büchern feftgelegte Lehre 
bon Beruf erflärt e3 für Sünde, fich bei der Erfüllung einer fittlichen 
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Aufgabe — wie Forſchen, Lehren, Erziehen — von einer andern Inſtanz 
leiten zu laffen, al3 der eignen gewifjenhaften Überzeugung. 5. Ebenjo 
beſtimmt ift die Abhängigkeit des Forſchens, Lehrens und Erziehens von 
der firchlichen Autorität, eine Forderung des fatholifchen Dogmas. 6. Die 
Kreife unferes Volkes, welche die unter Wr. 3 bezeichnete Forderung der 
proteftantifchen Konfeſſion — mit oder ohne Anerkennung ihres hiftorifchen 
Urfprung3 und ihrer religiöjen Begründung — vertreten, müjjen eine 
Sicherheit fordern, daß Erziehung und Unterricht der ihnen anbefohlenen 
Kinder nicht in die Hände von Lehrperjonen gelegt werden, die der unter 
Nr. 5 bezeichneten Forderung des katholiſchen Dogmas jich beugen. 7. Da 
bie fatholifhe Kirche ihre Anſprüche nicht nur durch ihre Behörden und 
Beamten, jondern mehr noch durch ihre politifche Organijation geltend 
macht, jo wäre dieje Sicherheit auch da noch nicht gegeben, wo die unter 
Nr. II ——— Grundſätze durchgeführt wären — was ſie bisher nir— 
gends ſind. 8. Wirkſame Sicherung gewährt nur die Einrichtung, daß 
proteſtantiſche Kinder durch unabhängige proteſtantiſche Lehrer unterrichtet 
werden. Darum fordern wir die grundſätzlich mit Proteſtanten für 
Proteſtanten arbeitende evangeliſche Schule. 9. Fordern ‚liberale Katho— 
lien‘ Erzichung ihrer Kinder nad dem unter Nr. 4 erflärten protejtanti- 
ſchen Grundjage, jo müfjen fie diefe Forderung ſelbſt und zwar gegen 
ihre Kirche erheben. Solange fie das nicht tun, können fie nicht ver- 
langen, daß ihren Bedürfnijjen das Gewicht beigelegt wird, danach das 
ganze Schulmwejen zu geſtalten. 10. Den weiten reifen überzeugter Katho— 
lifen zwangsweiſe die Kulturgüter der vorausjegungslofen Biffenfchaft 
aufzudrängen, halten wir für unrecht und zwedwidrig, und verweiſen 
darauf, dal; das analoge Verfahren den polnischen Bewohnern preußifcher 
Provinzen gegenüber verjagt hat. Wir Hoffen vielmehr, daß eine immer 
größere Schäßung der freien Kultur innerhalb des deutjchen Katholizis- 
mu3 von felbjt erwachſen werde. 11. Konfeſſionelle Einheitlichkeit der 
Lehrerichaft einer Schule unter fi), wie mit den Schülern, erleichtert die 
Ordnung des Schullebens. 12. Die Schulvermwaltungsorgane ohne fon- 
feffionelle Rüdjihten zufammenzufegen, ift um fo unbebenflicher, je mehr 
Freiheit fie den Lehrern laſſen, Schulleben und Unterricht individuell zu 
geitalten. 13. So jehr wir fonfejjionelle Einheitlichleit der Schulen 
wünjchen, fo geftehen wir doch zu, daß diefer Wunſch zurücdjtehen oder 
ih Einſchränkungen gefallen lafjen muß, wo andere gleich wichtige Inter— 
ejien dies fordern. Diejen Fall jehen wir befonders da gegeben, wo die 
Bildung mehrflajjiger Schulen nur unter Preisgabe oder Beichränfung 
der Konfefjionalität erreicht werden fann. Der Grundjaß der Konfefjionali- 
tät joll leitende Direktive, nicht zwingende Norm für die Schulverwaltung 
fein. 14. Das Beitehen einer Anzahl von Simultanfchulen neben den 
fonfefiionellen Schulen jcheint uns wünſchenswert fowohl im Intereſſe 
‚liberaler Katholiken‘ wie folcher katholiſcher Lehrer, die mit der kirch— 
lichen Autorität in Konflikt geraten find. 15. Die gegenwärtige Bewegung 
gegen bie Konfeflionsichule, die in der Konfejjionslofigkeit die Befreiung 
der beutfchen Kultur vom Katholizismus wie vom Proteſtantismus erftrebt, 
fchließt den begründeten Vorwurf gegen die evangelische Kirche in fich, daß 
dieje den wahren freiheitlichen Sinn der proteftantifhen Konfeſſion teils 
im Dunkeln gelaſſen, teils — ihr Handeln in Mißkredit gebracht hat.“ 
(„Die Chriſtliche Welt“.) 

Die ‚Simultanfäule in Bayern“ hat ihre Entjtehung einer 
Entſchließung de3 Kurfürften Mar Joſeph IV. vom Jahre 1804 zu ver- 
banken ; aber diefe Entjchließung blieb vielfach unbeacdhtet, jo daß im rechts— 
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rheinischen Bayern es noch 1873 nur vier Simultanfhulen gab. Sie 
wurde jchon 1810, 1813 und 1815 durch minijterielle Entſchließungen 
jo bejchräntt, daß ihre Wirfung vernichtet wurde; die Konfejjionsicyule 
herrichte daher bald überall in Bayern, obwohl jie auch in der bayrijchen 
Verfaſſung von 1818 wohl angenommen, aber nicht gejeglich fejtgelegt 
wurde. Erſt der Kultusminiſter Lug gab durch eine Verordnung von 
1873 der Simultanjchule wieder Bewegungsfreiheit; er ermöglichte die 
Errichtung neuer Simultanfhulen und die Umwandlung tonfeffionelf ge⸗ 
trennter Schulen in ſimultane Schulen, obwohl er an der Konfeſſions— 
ſchule als Regel feſthielt. Die Feinde der Simultanſchule erreichten aber 
ſchon 1883, daß die Simultanſchule nach einer miniſteriellen Verordnung 
nur in außerordentlichen, durch zwingende Verhältniſſe bedingten Fällen 
auf Antrag der Gemeindebehörde und unter Zuſtimmung einer Zweidrittel— 
mehrheit der Gemeindevertretung errichtet rejp. eine Umwandlung in ſolche 
jtattfinden fonnte; jeit diefer Zeit find in Bayern nur wenig Simultan= 
jhulen errichtet worden. Aber jelbjt das genügte den Gegnern der Si— 
multanjchule noch nicht; aus Anlaß der Beratungen über das neue Schul- 
bedarjsgejeg von 1902 machten jie einen neuen Borjtoß gegen die Simultan— 
ihule. Es wurde infolgedejjen in daS genannte Gejeg die Beitimmung 
aufgenommen, daß für die Kinder einer fonfejjionellen Minderheit einer 
Gemeinde eine bejondere (konfeffionelle) Schule zu errichten jei, wenn 
ihre Zahl auf mindejtens 50 geitiegen fei; auch fünnen Gemeinden, in 
denen eine größere Anzahl von Schülern infolge erfchwerender Umftände 
(Schulwegen 2 Stilometer und mehr) nicht die eigene Konfeſſionsſchule, 
jondern die Schulen anderer Konfeſſionen befuchen, zur Errichtung neuer 
Konfeſſionsſchulen für die fonfejjionelle Minderheit angehalten werben. 
Die Zahl der Simultanfchulen war infolgedejjen im Jahre 1901/02 auf 
2,:0/o herabgejunfen; in München war die Zahl der Simultanjchulen 
von 5 auf 2 zurüdgegangen. Dagegen blüht die Simultanſchule noch in 
Nürnberg, wo 1905/06 498 fimultane, 127 proteſtantiſche und 76 fatho- 
liche Klafjen bejtanden, in Fürth, Bayreuth, Schwabad) und den größeren 
pfälziichen Städten, wo es nur Simultanjchulen gibt; auch in Augsburg 
gibt e3 zwei Simultanſchulen mit ca. 70 Klaſſen. Im wejentlichen jtehen 
die Städte mit vorwiegend proteftantifcher Bevölkerung der Simultanjchule 
freundlicher gegenüber al3 die mit vorwiegend fatholiicher; Bamberg, Re— 
gensburg und Würzburg haben nur Konfeſſionsſchuſen. (Gutmann, 
Deutſche Schule.) 

„Überall“, jagt 8. Fechner (Die Fortbildungsihule; Beilage zur 
Päd. Ztg.), „zeigt ſich ein machtvolles Vorwärtsjtreben der Fortbil- 
dungsjhule Die Aufmerkſamkeit des Staats und der Gemeinden iſt 
bejonders der Pilichtfortbildungsichule auf beruflicher Grundlage zugewandt, 
der gegenüber die allgemeine Fortbildungsichule al3 überwundene Form 
nur nocd ein kümmerliches Dajein frifte. ch glaube, der Zeitpunkt 
ijt nicht fern, wo die amtlichen Beſtimmungen Preußens, die bisher ſchon 
mit Necht al3 muftergültig betrachtet wurden, eine Faſſung erfahren, die 
dem Zuge der Entwidlung nach Herausbildung der Schule auf beruflicher 
Grundlage trejfenden Ausdrud verleiht. So wenigſtens deute ih u. a. 
die Auslafjung im erjten Jahresbericht des Preußiihen Landesgewerbe- 
amts, die den Charakter der obligatoriihen gewerbliden Fortbildungs- 
ſchule mit folgenden Worten fennzeichnet: ‚Sie ift feine allgemeine Bil- 
dungsanftalt, aber auch feine Fachſchule; wohl aber eine Schule, die auf 
Grund der Gewerbeordnung errichtet wird: eine gewerbliche Schule niederen 
Grades, die das Biel verfolgt, ihre Schüler in Ergänzung der praftifchen 
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Lehre für ihr Gewerbe brauchbar zu machen und zu tüchtigen Menſchen 
und Staatöbürgern zu erziehen.‘ Es ift Sache ber Fortbildungsſchule, 
dem jungen Menſchen die Kenntniſſe beizubringen, die er im ſpäteren 
Leben braucht; fie ftellt darum die Anforderungen des gewerblichen Lebens 
in den Vordergrund ihres Unterrichts.” Allerdings hat die Fortbildungs- 
ſchule auch noch ihre Gegner; ſelbſt im Lehrerjtand jteht man ihr noch 
vielfach, wenn auch nicht gerade häufig, verjtändnisfos gegenüber." Ander- 
ſeits zeigt ji) das rege Intereſſe der Lehrerichaft an der Fortbildungsfchule 
jehr deutlich; die Lehrerprejje widmet ihr eine bejondere Aufmerkjamteit 
und verjchiedene Vereinigungen von Lehrern an Fortbildungsichulen follen 
eine Stätte für den Gedanfenaustaufch werden. 

Die Bejeitigung der Pilichtfortbildungsichule und Erſatz derfelben 
durch ein neuntes Schuljahr ift Gegenjtand einer Erörterung in der „Päd. 
tg.’ ; dieſe Frage it jeinerzeit durch Nies aufgewworfen worden. Nies 
jieht die Mängel der Fortbildungsichule in der Ziwiejpältigfeit der ganzen 
Einrichtung infolge der Teilung des Intereſſes, der Zeit und der Kraft 
der Schüler „zwijchen körperlicher (beruflicher) und ſchuliſcher (geiftiger) 
Arbeit, wobei auf leßtere immer nur ein ſehr magerer Teil entfallen kann, 
und 2. die Unmöglichkeit, beim Unterrichte auch nur annähernd jo zu 
indipidualifieren, wie es in guten Volksſchulen möglich ift. Es müjjen in- 
telleftuelle Entwidlungsjtufen, die 2 bis 3 Schuljahre auseinander liegen, 
zuſammengeworfen werden, man mag fich ftellen, wie man will“. Nach 
Rektor Bindmich („Volks- und Fortbildungsschule”) drüdt die Fortbildungs- 
ſchule die Leiftungsfähigkeit der Volksſchule, der eigentlichen Volksbildungs— 
anjtalt, dadurch herab, daß fie 1. deren Lehrkräfte mit in Anjpruch nimmt, 
2. ihr eınen beträchtlichen Teil der materiellen Mittel entzieht, vor allem 
aber der Volksſchule 3. das ungeteilte Intereſſe der Lehrer und die er— 
forderliche Aufmerffamfeit der Behörden fchmälert”. Man wird die Be- 
rechtigung eines Teiles diefer gegen die Fortbildungsfchule erhobenen Be— 
ihuldigung nicht beftreiten können; man wird aber auch nicht vergejjen 
dürfen, daß fid) die Fortbildungsichule erjt im Anfangsjtadium der Ent- 
wicklung befindet. Ein einziges Schuljahr wird jedoch die Fortbildungs- 
ſchule nicht erjegen können, jo wünjchenswert diefer Zuſatz auch wäre. Denn 
einerjeit3 muß die Erziehung des jungen Menjchen noch über das 15. Le— 
bensjahr hinausreihen; mag auch die erziehliche Wirkung der heutigen 
Fortbildungsſchule nicht jehr hoch zu bemeſſen fein, zu unterſchätzen ift jie 
nicht. Die Erziehung in der Yortbildungsichule muß aber auch eine andere 
jein wie die in der Volksſchule; der junge Menſch joll zur Selbjtändigfeit 
herangezogen werden, weshalb man ihm auch mehr Selbjtändigfeit ge- 
währen muß. Auch der Unterricht in der Fortbildungsfchule muß einen 
anderen Charakter haben al3 wie derjenige in der Volksſchule; er muß ſich 
um die Berufsbildung fonzentrieren. Das aber fann er nur, wenn der 
junge Menſch bereits einen Beruf hat; „man kann wohl den jungen Leuten 
die mwiljenjchaftliche Begründung der Vorgänge an der Arbeitsjtätte geben, 
aber die Schüler werden jie nicht verftehen, weil fie die Worgänge nicht 
beobachtet, an denjelben nicht tätig mitgewirkt haben‘ (Gewerbliche Fort— 
bildungsschule), weshalb das Wiſſen ein Wortwiſſen bleibt. „Das Ge- 
heimnis de3 Erfolges der Fortbildungsfchule liegt in der Tatſache, daß fich 
Schule und Werkftatt ergänzen, daß der Schüler von der Arbeitsſtelle ein 
fehr umfangreiches Anfchauungsmaterial mitbringt, welches ihm das Ver— 
ftändnis des Unterrichts ganz bedeutend erleichtert. Das neunte Schuljahr 
wird in Wahrheit niemals die Fortbildungsschule erjegen können, weil 
eben den beften Erfolg derjenige Unterricht jichert, der neben der prafti- 
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{hen Arbeit erteilt wird.” (Gewerbliche Fortbildungsſchule.) Auch die 
Belehrungen über die Staatöfunde hat nur dann Erfolg, wenn der junge 
Menſch ſich als Glied der fozialen Gemeinjchaft fühlt, d. h, wenn er mitten 
im praftijchen Leben fteht; als Schüler der Volksſchule ift dies auch im 
einem neunten Schuljahre nicht der Fall. Es handelt fich jowohl beim 
Unterriht in der Berufskunde al3 bei dem in der Staatskunde nidht in 
erjter Linie um das Anjammeln von Stenntnijjen, fondern um Erweckung 
und Pilege des Jnterejjes an Fragen des beruflichen und ftaatlichen Lebens ; 
der junge Menſch joll innerhalb diefes Interejjenkreifes nachdenten, prüfen 
und urteilen lernen. Deshalb kann auch nur die obligatorijche Fortbil— 
dungsjchule ihren Zwed in erziehlicher und unterrichtlicher Hinjicht er— 
reichen; der junge Menjch bejigt noch nicht die nötige Einjicht, um den 
Wert der Fortbildungsſchule für fein berufliches, geiftiges und firtliches 
Leben zu erfennen und zu beurteilen. Gewiß wäre es auch zu begrüßen, 
wenn die Fortbildungsſchule überall Lehrer im Hauptamte erhalten könnte; 

allein das ift zurzeit in den Landorten und Landjtädten gar nicht möglich). 

Nocd weniger aber ijt zurzeit die Durchführung des neunten Schuljahres 
in diefen Orten möglid); man müßte in ben ehe Landorten neue Schul=- 
häufer bauen und neue Klaſſen errichten! Man darf es allerdings nicht 
al3 die Aufgabe der Volksſchule betrachten, den Lehrjtoff der Volksſchule 
zu wiederholen und ihn höchſtens zu erweitern und zu vertiefen; für dieſen 
Unterricht fehlt dem jungen, im Berufe ftehenden Menfchen jedes Jnter- 
eſſe. Gewiß hat der Volksſchüler, auch der bejjere, beim Berlajjen der 
Schule in feinem Wiſſen und Können nod) Lüden, die, jo weit ald möglich, 
in der Fortbildungsſchule ausgefüllt werden follen; aber das ijt auch bei 
normaler Ausbildung durch die Vollsſchule möglid, wenn der Unterricht 
Fachunterricht ift, ſich alſo um den Beruf konzentriert. Ye bejjer die 
Volksſchule innerli und äußerlich organifiert wird, um jo beſſer bereitet 
fie den Boden für die Fortbildungsichule vor; aber erjegen fann die erjtere 
die legtere nie, wie eben dargelegt worden ift. Natürlich fann aud) die 
Fortbildungsfchule die Lüden nicht ausfüllen, die in einer ſchlecht organi- 
jierten Volksſchule entjtehen; der Unterbau muß tragfähig jein, wenn der 
Oberbau etwas leiſten foll. 

Über die „Örundlagendesgemwerblidhen Fortbildungs- 
und Fachſchulweſens“ führt Schulrat Dr. Kerjchenjteiner das fol- 
gende aus: „Je volfreicher ein Staat wird, defto wichtiger erjcheint 
ihm die Aufgabe, feine wirtjchaftlichen Kräfte zu vermehren und zu ver— 
größern. Unter diefen wirtſchaftlichen Kräften ift vielleicht die bedeutjamite 
jene, die aus dem technijchen Können und der jtaat3bürgerlihen Einjicht 
feiner Bevölkerung herauswächſt. Als gegen die Mitte de 18. Jahr- 
hunderts in England und Frankreich die aus der vervolllommneten Technif 
herausfeimenden großen Manufakturen al3 eine bedeutfame Duelle der 
Staatseinfünfte erfannt wurden, gingen bald die meijten Staaten daran, 
dieſe Duelle audy für ſich nußbar zu machen. Unter den deutſchen Staaten 
macht OÖfterreich den Anfang. E3 fendet etwa um 1750 herum gejcdhidte 
Meifter der Baummoll- und Seidenfabrifation in feine Kronländer zur 
Belehrung des Volkes hinaus und erfindet fo gleihjam den Wanderunter- 
richt. Es erläßt ein Spinnfchulpatent für fämtliche öfterreihiihe Kron- 
länder und errichtet verjchiedene Manufakturſchulen. Seit diejer Zeit hat 
fih in allen Kulturftaaten der Erde die Fürjorge um die technijche Aus— 
bildung der Bevölkerung mehr und mehr vergrößert und immer bedeuten 
dere Mittel für die Gründung und Unterhaltung entiprechender Schulen 
und Lehranftalten erfordert. Die Wege, welche die Organijation dieſer 
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Schulen einjchlagen, find zweierlei: Der Weg der Theorie mit gleichzeitig 
ergänzender oder darauf folgender Praris und der Weg der Praris ohne 
oder mit Theorie. Nicht jeder Menſch fommt auf jedem der beiden Wege 
gleich Leit zum Ziel. Gerade die hervorragend praktiſch Beranlagten 
leiden nicht ſelten Schiffbrud, wenn jie den erjten Weg, der an ji) als 
der bejjere bezeichnet werden muß, durch die Schulorganifationen des 
Staates zu gehen gezwungen find. Das heutige Handwerk und die ihm 
dienenden oder mit ihm verbundenen Innungsfchulen gehen im allgemeinen 
den Weg ber reinen Praris. Diefe Praris des Handwerks fümmert ſich 
aber für gemöhnlih um die Theorie feines Gewerbes gar nicht. Gie 
macht meijtens alles jo, wie es die Überlieferung lehrt, und begnügt ſich 
ünftigenfall3, wenn bie alten Praftifen nur zu einer joliden Arbeit 
ühren. Ab und zu erfindet fie rein empirisch einige Berbefjerungen 
in ber Serftellung, fei e8 duch Anwendung neuer Rohmaterialien oder 
neuer Werkzeuge oder auch nur neuer Kombinationen alter Werkzeuge. 
So jehen wir das Schaufpiel, daß die Praris des Handwerks beim Aus— 
ſchluß jeder Theorie jahrhundertefang auf einem und demjelben Boden 
ftehen bleibt, daß jie einen auffallenden Mangel an Unternehmungsfuft 
zeigt, neuen Aufgaben gegenüber fi) unfähig oder doch unjicher erweiſt, ſich 
gehen läßt und behaglich in den Tag hinein lebt, wenn jie nicht durch 
äußere Not zum Sichaufraffen gezwungen wird. Trof dem harten Kampf 
der Zeiten fünnen wir diefes Bild in unferen Großjtädten noch öfters, als 
man glauben follte, beobachten. Es ijt das Bild der Praris ohne Theorie, 
oder wie wir e3 klarer bezeichnen können, der nicht durchdachten Praxis. 
Ihm gegenüber fteht das gleich troftloje Bild des jpefulierenden Theoretifers 
beim Mangel praftifcher Erfahrung. Es ift allerdings im Handwerk nicht 
zu finden, wohl aber in der Technif und ift bisweilen ein Produft einjeitig 
auögejtatteter Schulen, die ohne Werkitatt- und Laboratoriumsprarig die 
Ausbildung durch bloße Belehrung beforgen wollen. Wo ein Gewerbe 
oder eine Induſtrie gedeihen oder jich entwideln foll, da müſſen Theorie 
und Praxis einander durchdringen. Ye nad) der Höhe der technifchen 
Aufgabe nun, der eine Schule dienen joll, muß fie den erjten oder ben 
zweiten der beiden oben angedeuteten Wege wandeln. Sie führt entweder 
zunächft theoretifch in die mwiljenfchaftlihen Grundlagen der Praris ein 
und belebt und fichert diefen Unterricht früher oder jpäter, am beiten 
möglichft früh, durch praftifche Übungen. Dieje dienen weit weniger dazu, 
für die fpätere eigentliche Praxis vorzubereiten, die nach abgejchlofjener 
Theorie in ihrem vollen Umfange einzufegen hat, al3 vielmehr den prafti= 
fhen Sinn anzuregen und zu entwideln und den theoretiihen Betrachtun- 
gen de3 llnterrichtes die nötige Erfahrungsgrundlage zu geben. Das 
ift der Weg ber Schulen, die fich allgemein technifche Zehranftalten nennen, 
aber bei uns in Deutjchland mehr allgemeine, als technifche Zehranftalten 
find. Oder aber, die Schule führt den jungen Mann jofort in die Praris 
ein und feßt da überall die Theorie an, wo die jelbjtändige Löſung früh. 
zeitig geftellter Aufgaben dazu drängt. Die richtig organifierte Schule 
diefer Art läßt gleichſam da3 Bedürfnis nad) Theorie aus der Praris 
herauswachien, und zwar nadı Maßgabe der Begabung des Schülers. Sie 
gibt nur Antwort auf die theoretifchen Fragen, die im Schüler jelbit 
ertvachen, oder die zu einer wohldurdhdadhten Ausübung der Technik un» 
bedingt notwendig find. Man kann nicht allgemein jagen, welcher von 
beiden Wegen in bezug auf die technifche Ausbildung der Maſſen der beſſere 
ift. Für Schüler mit ftarf fpefulativer Begabung und für Techniken, die 
eine auögebreitete wiſſenſchaftliche Grundlage erheifchen, ift der erite Weg 
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ber fichere und weiterführende. Es ijt aber auch zeitraubender und treibt 
gewöhnlich den Schüler über den praftifchen Beruf, dem er ihn zuführen 
joll, hinaus. Der zweite Weg bleibt im allgemeinen bei näheren Zielen 
ftehen und ift für den nur praftijch Veranlagten der einzig gangbare. Er 
ift weniger zeitraubend und in der Handwerkslehre, die ja den Stnaben 
von vornherein mitten in die Praxis hineinjegt, der naturgemäße. Was 
uns in Deutjchland fehlt, find Schulen, die den zweiten Weg gehen, 
und zwar Schulen für die große Maſſe der Bevölferung. Die berufene 
Schule hierzu ift die Fortbildungsihule. Man hat aber in ihr zumeijt 
den erjten Weg einzufchlagen verjuht. Es wurden jene Theorien dort 
eingeführt, welche für die Handwerkspraxis wertvoll fein fünnen, Chemie, 
Phyſik, Mineralogie, Zoologie, Botanik, Wirtfhaftsgeographie ufw. Dabei 
hat man die Praris vollitändig dem öffentlichen Leben überlajjen. Aber 
dieje Praxis des Handwerks ijt nad) dem eigenen Eingeftändnis diefer Be- 
rufsfreije für >/, aller Lehrlinge eine einjeitige, für nicht wenige jogar 
eine ungenügende. Gie ift weit entfernt, den Lehrling zu einer geijtigen 
Beherrſchung feiner Technik zu führen. Und jo konnte und mußte uns 
die Erfahrung der legten 40 Jahre zu der Einficht führen, daß der bisher 
eingejchlagene Weg der Yortbildungsichule ein verfehlter war. Denn den 
theoretiichen Weg, wie ihn die Realjchulen und Bürgerjchulen gehen, fonnte 
fie nicht einjchlagen aus Mangel an Unterrichtäzeit und den praftijchen 
Weg nicht, weil jie jelbjt auf den praktiſchen Unterricht verzichtete und 
die öffentliche Lehrlingspraris im allgemeinen ungenügend if. Was bleibt 
aljo anderes übrig, um die Yortbildungsichule fruchtbar zu machen, als 
die Praris mit der Fortbildungsichule zu verbinden und durch ent- 
jprechende Lehrwerkftätten die Werkitattlehre des Lehrling3 zwar nicht 
zu erjegen, aber da zu ergänzen, wo fie unvollfommen ift, und durch 
jie die Möglichkeit zu erhalten, an Stelle des gedantenlojen Verfahrens 
der Überlieferung eine von rationelfem Denken durchjeßte Arbeitsweije zu 
erzielen.” (Die Yortbildungsfchule; Beil. 3. Päd. Ztg.) 

über die „ländlihe Fortbildungsſchule“ hielt Schulrat 
Gehrig auf dem 9. deutjchen Fortbildungsjchultage einen Vortrag und 
Heidete feine Forderungen in folgende Leitſätze: „Pädagogische und volfs- 
wirtichaftlihe Gründe fordern gebieteriich die Ländliche Fortbildungsichule 
als Pflichtichule für die jchulentlafjene Jugend auf dem Lande. — Sonne 
tagsjchulen, Wanderlehrervorträge und ähnliche Veranftaltungen zur He— 
bung der Volfsbildung können al3 vollwertiger Erſatz der auf gejeßlicher 
Grundlage zu errichtenden Ländlichen Fortbildungsichule nicht angejehen 
werden. Die ländliche Fortbildungsichule ift eine in ſich abgeſchloſſene 
Voltsbildungsanftalt, welche ziwar die Arbeit der Volksſchule fortjegt, aber 
eigene Ziele erjtrebt. Die ländliche Yortbildungsichule jieht unbejchadet 
ihrer allgemein bildenden Aufgabe in dem Berufe ihrer Zöglinge den 
Mittelpunkt des Unterrichts und gibt diefem berufstundlihe Färbung, 
ohne Fachſchule im engeren Sinne des Wortes zu fein. Die ländliche Fort— 
bildungsjchule ift, joweit fie vorwiegend landwirtſchaftlichen Charafter trägt, 
organiich in ben Rahmen der landwirtichaftlichen Unterrichtsanjtalten ein— 
zugliedern; fie hat dann ohne Schädigung ihres Selbſtzweckes auch die 
Vorbereitung ihrer Schüler auf den Beſuch einer landwirtjchaftlichen 
Winterfchule oder einer ähnlichen Fachſchule zu vermitteln. Die ländliche 
Fortbildungsjchule darf, joweit jie vorwiegend gewerblichen Charakter trägt, 
nicht ein bloßes Abbild der ſtädtiſchen gewerblichen Fortbildungsichufe 
fein; fie hat den bejonderen Bedürfniffen des Handwerks auf dem Lande 
Nechnung zu tragen und das landmwirtjchaftliche Berufsleben nie ganz 
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aus dem Auge zu verlieren. Die Ländliche Fortbildungsichule gliedert 
fih im allgemeinen entjpredhend dem Alter ihrer Schüler (14. bis 
17. Lebensjahr) in drei auffteigende Kurſe. Der Unterricht findet wöchent— 
lih in ſechs Unterrichtöftunden, welche zwedmäßig auf zwei Nachmittage 
verteilt werden, nur in den Wintermonaten (Dftober bi3 März) jtatt. 
Die äußere und innere Ordnung der ländlichen Fortbildungsſchule ift auf 
Grund eines Normallehrplanes durch Orts- bzw. Kreiskuratorien unter 
möglichſter Berüdjihhtigung der örtlichen Verhältnijje zu regeln. In den 
Kuratorien müfjen neben den Organen der jtaatlihen und kommunalen 
Verwaltungen auch die Vertreter des ländlichen Erwerbslebens Sit und 
Stimme haben. Lehrer der ländlichen Fortbildungsichule find in der 
Regel die Lehrer der Volksſchule. Sie find durch den naturkundlich-land— 
wirtjchaftlihen Unterriht im Seminar, bejonderd aber durch ſtaatliche 
Kurſe für die erfolgreiche Arbeit in der ländlichen Fortbildungsjchule 
ſachkundlich und methodiſch vorzubereiten. Mit der Beaufſichtigung des 
ländlichen Yortbildungsfchulwejens eines größeren Verwaltungsgebietes 
(Regierungsbezirk ufw.) ift ein Schulmann zu betrauen, der in gleicher 
Weile das Volksſchul- und Fortbildungsichulweien auf dem Lande jowie 
das Leben und das Bildungsbedürfnis der Landbevölferung aus eigener 
Erfahrung kennt.“ Es wird allerdings, wenn die ländliche Yortbildungs- 
ſchule volllommen ihren Zwed erfüllen foll, nötig jein, daß man aud in 
ihr Theorie und Praxis verbindet; die Anlegung eines Schulgartens würde 
dazu dienen, gewiſſe Xehren über den Anbau der Kulturgewächje, Düngung 
uſw. zu veranjchaulichen. 

Zum drittenmal ftand die Frage der Mädchenfortbildungs- 
Thule auf der Tagesordnung des deutſchen Fortbildungsichulvereins 
(1905); diesmal hatte Stadtjchulrat Dr. Lyon-Dresden das Referat. Er 
geht von der Anficht aus, daß die Mädchenfortbildungsjchule nicht das 
Allheilmittel für alle fittlichen und jozialen Schäden der Zeit jein joll; 
er fieht in ihr nur „ein wichtiges, aber notwendiges Glied in der fitt- 
lichen, jozialen und wirtjchaftlichen Entwidlung unjeres Volkes“. Bon 
den theoretifchen Erörterungen über diejen Gegenjtand ijt man bereits 
zu praftiihen Verſuchen übergegangen; in verſchiedenen Ländern und 
Städten ijt jie ind Leben getreten und liegen infolgedejjen bereit3 reiche 
Erfahrungen vor. In Baden bejteht die Mädchenfortbildungsichule ſeit 
1874 durch Landesgejeß; auf die Dauer eines Jahres Haben Die 
fhulentlafienen Mädchen zwei oder zwei und eine halbe Stunde 
wöchentlich den Unterricht zu beſuchen. In Württemberg ijt unter 
denfelben Bedingungen der Unterricht auf 2 Jahre ausgedehnt. Bayern 
hat jeit langer Zeit die obligatorische Feiertagsfchule, welche von 
den Mädchen 3 Jahre lang befucht werden muß; in Münden und in 
anderen bayrischen Städten bejtehen Mädchenfortbildungsichulen mit 2= big 
3 ftündigem Wocenunterricht, deren Bejud von dem Beſuch der Sonn- 
tagsjchule befreit. In Sachſen beftehen Mädchenfortbildungsichulen mit 
freiwilligem Beſuche; fie find Berufsichulen und haben in 18—24 Wochen 
ftunden Unterriht. Auch in Berlin und in anderen deutjchen Städten be- 
ftehen Mädchenfortbildungsichulen mit freimilligem Beſuche; in Preußen 
gab es 1901 603 folder Schulen, die meiſtens Fachſchulen find und 
von Vereinen unterhalten werden. Wie die Knaben-, jo ſoll auch die 
Mädchenjortbildungsfchule eine Berufsichule fein; fie müffen das Mädchen 
für den Beruf al3 Hausfrau und Mutter oder für einen befonderen Beruf 
vorbereiten. Die fafultative Mädchenjortbildungsichule kann allerdings 
nur einem geringen Teil der fchulentlaffenen Mädchen eine ſolche Bildung 
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vermitteln; jo wurden 1901 die 603 preußiſchen Mädchenfortbildungs- 
jhulen von 24313 Schülerinnen (ca. 3°/,) bejudht, während 636 689 
Mädchen ohne Fortbildungsichulunterricht blieben. Soll aljo die Mädchen— 
fortbildungsjchule allen jdyulentlajjenen Mädchen Nugen bringen, jo muß 
der Beſuch obligatorijch jein; „die allgemein obligatorijche Mädchenfort- 
bildungsſchule ijt ein pädagogijches, ſoziales und wirtjchaftliches deal, 
bejjen Berwirkflihung unter Berüdjihtigung der bejonderen Berhältnijje 
jeder deutſchen Landſchaft zu erjtreben iſt“ (Uyon, Die Fortbildungsichule 
für Mädchen). Mit der gut organifierten Mädchenfortbildungsſchule müſſen 
eine Küche und ein Kindergarten verbunden fein ; mit den Fachſchulen müfjen 
auch Werkftätten in Verbindung jtehen. 

Der gegenwärtige Zujtand des Fortbildungsſchul— 
weſens in Preußen iſt nad) der Beilage zur Päd. Ztg.: „Die Fort— 
bildungsfchule” der folgende: Preußen befaß an ländlidhen Fortbil- 
dungsſchulen: 


im Jahre Schulen Schüler dafür aufgewendete Koſten 


1896/97 875 18 317 91800 Mt. 
1899 1079 15 292 189 656 „ 
1901 1287 18 966 16434 „ 
1908 1670 23 144 222 241 


Die Zahl der Schulen und die Höhe der Koften haben ſich jomit in dem 
Zeitraum von 7 Jahren verdoppelt; die Zahl der Schüler ift leider hinter 
dieſer Steigerung zurüdgeblieben. Die für den Unterricht eines Schülers 
aufgewendeten Kojten find von 6,90 Mark auf 9,60 Mark geftiegen. Auf 
die einzelnen Provinzen verteilten ji die ländlichen Fortbildungsichulen 
und ihre Schüler für 1903 jo, daß entfielen auf: 


Schulen Schüler Koften 
Dfipreußen. . . . . .» 217 2149 31 034 M. 
Veftpreußen . . . . . 47 547 7109 „ 
Brandenburg. . » . -» 2 37 210 „ 
Pommen . ..... 48 662 6627 „ 
BERN: 4 we a 58 666 8184 „ 
—— — — 111 2141 15332 „ 
Sadien . . 2»... 59 690 6551 „ 
Schleawig-hofftein. 141 1158 21486 „ 
Hannover . 2 2... 284 3919 34159 „ 
WBehmlen - - .... 108 2002 19332 „ 
Heffen Nafjau. . . » - 294 4024 30648 „ 
Rheinland... .. . 248 4642 37424 „ 
Hohenzollen . . . » . 53 507 6103 „ 


Ein Blid auf diefe Zufammenftellung zeigt, wie dürftig das öftliche 
Preußen mit ländlichen Fortbildungsichulen ausgeftattet ift. Namentlich 
fällt es auf, daß Brandenburg am jchlechtejten unter allen Provinzen 
dafteht. Und feine beiden einzigen Schulen find erft eine Schöpfung des 
Jahres 1903; bis dahin befah es überhaupt feine Schule. Ebenſo ift e3 
zu bedauern, daß in Poſen, wo doch die ländliche Fortbildungsſchule eine 
hohe nationale Aufgabe zu erfüllen hat, ſo wenig Schulen vorhanden ſind. 
Der Staat gab hier zu den Koſten im ganzen 7700 Mark Zuſchuß. Die 
zur Unterhaltung der Schulen nötigen Koſten wurden in den öſtlichen 
Provinzen zum allergrößten Teil vom Staate, in den weſtlichen von 
den Gemeinden, Kreiſen, durch Schulgeld und durch Private, Stiftungen, 
Legate u. dgl. aufgebracht. 
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Die gewerbliche Fortbildungsichule befaß im Jahre 1903: 1209 
Schulen mit 189 068 Schülern, 1904: 1290 Schulen mit 201 716 Schülern. 
Die kaufmänniſche Fortbildungsichule wies auf 1903: 273 Schulen 
mit 29765, und 1904: 290 Schulen mit 31670 Schülern. Auf die 
einzelnen Provinzen verteilten jich die Schulen in folgender Weije: 


Es beſaß 1904: gewerbliche taufmänniſche 


Schulen Schüler Schulen Schüler 
Dfipreußen - . » 2... 52 6 052 18 1065 
Weitpreußen . .» »... 48 10 899 8 522 
Brandenburg (ohne Berlin). 71 16 516 27 3007 
Bommen - . 2: 000% 55 4868 17 665 
BER 2 u ei 86 8 749 14 867 
GREEN 2 4 ae a 136 25 196 66 6013 
Sachſen ne 80 18 318 32 4481 
Scleswig-Holftein . . . . 68 9 565 14 1029 
Hannover.... 169 17 982 36 3087 
Weſtfalen... 167 22 165 22 2720 
Helen Naffau . ». .». . » 182 16 415 10 1213 
Rheinland . .. .... 156 81 705 80 5046 
Hohenzollern . ». .».. 6 328 — — 


Außer dieſen Fortbildungsſchulen waren 1904 noch 428 von Innungen 
und Vereinen unterhaltene Fachſchulen mit 28043 Schülern vorhanden. 
Bon den gewerblichen und faufmännifhen Mädchenfortbildungsichulen 
wurden in demjelben Jahre vom Staat unterhalten, bzw. unterjtügt 83 
Schulen mit rund 7000 Schülerinnen. 


Zieht man das Gefamtrefultat, jo findet man, daß in Preußen 
1903/04 im ganzen 291 573 Jugendliche eine Fortbildungsichule bejuchten. 
Nah der legten Volkszählung beſaß es aber rund 2'/, Millionen Ein- 
wohner zwiſchen dem 14. und 18. Lebensjahre. Selbft wenn man an— 
nimmt, daß die eigentlichen Fachſchulen und die höheren Lehranftalten 
einen hohen Prozentjag derjelben aufnehmen, jo bleibt doch noch eine 
ftattlihe Zahl übrig, die in diefem Alter ohne Unterricht und Schulerziehung 
aufwächſt (G. Menzel). In Preußen ftrebt man im allgemeinen ber 
Ausbildung der Fortbildungsfchule zu einer Fachſchule zu; fie wird 
aber noch einen Schritt weitergehen und neben das berufliche Wifjen 
das berufliche Können ftellen, d. h. Lehrwerkſtätten einrichten müjjen. „Man 
fagt fich“, fagte der Abg. von Schendendorff im Abgeordnnetenhaufe, „der 
Lehrling erlangt in der Lehre bei einem Meifter heute nur ein lüdenhaftes 
Können; der Meifter ift in feiner Werkftatt nicht in der Lage, den Lehrling 
berart zu unterrichten, wie e3 eine volle Ausbildung erfordert, weil ihm 
einmal die Einrichtungen dazu fehlen, ferner die Gelegenheit und weiter 
die Zeit. Die Lehrmwerkftätte würde ben Lehrling aber planmäßig in die 
Elemente des berufliden Könnens einführen; er würde auch mit den 
gebräudjlichiten Werkzeugen, wie mit den Materialien, ihren Eigenfchaften 
und ihrer Verarbeitung befannt gemacht werben. Auch würbe der heutige 
einfeitig theoretifche Unterricht der Fortbildungsſchule weſentlich ergänzt 
und mehr veranjchaulicht werben. Ein fo ausgebildeter Lehrling würde 
alfo mwejentlich bejfer in feinem Fortlommen gejichert fein. Und wenn 
auf der ganzen Linie eine nad beruflichen Geſichtspunkten organijierte 
Lehrwerkſtätte vorhanden wäre, jo müßte das von erheblichem Einfluß fein, 
auf bie Hebung de3 ganzen Handwerks wie überhaupt unferer ganzen 
wirtfchaftlichen Leiftungsfähigkeit. Dieſe Lehrwerkftätte iſt aljo nichts 
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Fremdes, fjondern lediglich der Ausbau des beruflichen Gedanfens der 
Fortbildungsjchule.” Die Lehrwerkftätte ift ja auch in Preußen nichts 
Neues; fie iſt Schon vielfah in Fachſchulen eingerichtet. Aber fie fol 
auch der beruflichen Fortbildungsichule, die nicht „reine“ Fachſchule jein, 
d. h. nicht bloß einen einzigen Beruf ins Auge faſſen kann, zugute fommen ; 
„damit findet die gefamte neuere Organijation der Fortbildungsſchule erft 
ihren Abſchluß“. Dieje Lehrwerkftätten follen nicht einen Erſatz der Meijter- 
lehrte, jondern nur eine Ergänzung derjelben jein; fie joll auch dem 
Handwerk keine Konkurrenz machen. 

Das ſächſiſche Fortbildungsihulmefen blidt ſchon auf 
eine mehr als 30jährige Erfahrung zurüd; denn jie wurde durch das 
Volksſchulgeſetz von 1873 ins Leben gerufen. Ahr ging, wie auch in 
anderen Ländern, die fakultative Fortbildungsichule voraus; das Haupt— 
hindernis der fortjchreitenden Entwidlung diefer Schulen lag in dieſem 
fafultativen Charakter. Die Jugend fühlt im Alter von 14 Fahren 
jelten den Drang nad) Weiterbildung, und die Meijter wollen ihre Arbeits- 
fräfte nicht entbehren; daher wird ein großer Teil der Jugend der Fort— 
bildungsichule entzogen, und zwar oft gerade der Teil, welcher der Fort— 
bildung am meiften bedürftig it. Der Unterricht in der obligatorijchen 
Fortbildungsichule darf ji) nad) dem Gejet von 1873 auf jämtlidhe Lehr— 
gegenftände der Volksſchule und unter gewiſſen Vorausſetzungen auch auf 
folche Unterrichtszweige erjtreden, die für die Ausbildung der Zöglinge 
für nötig erachtet werden; beſonders jollten aber die Kenntniſſe und Fer— 
tigfeiten befejtigt werden, welche für das bürgerliche Leben vorzugsweiſe 
von Nugen find. Anfangs zerfplitterte man Kraft und Zeit durch die 
Aufnahme zu vieler Fächer; infolge der ungünftigen Erfahrungen, Die 
man dabei machte, fam man zu einer angemefjenen Reduktion und Kon— 
zentration auf einige LXehrfächer, befonders auf Deutſch, Rechnen und bei 
erweiterten Fortbildungsfchulen noch auf Raumlehre, Zeichnen und Realien. 
Da man den Lehrplan zu den Bedürfniffen des Lebens reip. des Berufs 
der Schüler in Beziehung feste, jo wurde allmählich aus der Wiederholung» 
Ichule eine Berufsjchule; jie machte auf das, was der Schüler in der 
Volksſchule gelernt hat, die Nutzanwendung auf den gewählten Beruf und 
da3 Leben in Gefellfchaft, Gemeinde und Staat. Die Mindejtzahl der 
wöchentlichen Lehrftunden foll während drei Jahren zwei oder in ben 
5 Wintermonaten vier fein; das zuläjfige Marimum der Stundenzahl, 
6 in der Woche in drei Jahren, wird fajt nie geleiftet. Nach einer 
ftatijtiichen Aufnahme ergibt jich, daß in 825 Landgemeinden ganzjähriger, 
dagegen in 875 Landgemeinden halbjähriger Unterricht erteilt wird; es 
überjteigt alfo die Zahl der Ortichaften, in denen halbjähriger Fortbildungs- 
Schulunterricht erteilt wird, diejenigen mit ganzjährigem Unterriht um 
50. Der Unterricht wird Sonntags vormittags in 78, Sonntags nad)- 
mittags in 3 Landgemeinden, Wochentag3 vormittags in 173, nachmittags 
in 224, abends, alſo von 5 Uhr ab, in 1285 Landgemeinden erteilt (70%/,). 
In den Städten und größeren Ortichaften mit vorwiegend gewerblicher 
Bevölkerung ift das Ergebnis folgendes: 1Omal wird der Unterricht Sonn— 
tag3 vormittags erteilt, 21imal Wocentags vormittags, Glmal nach— 
mittag3 und 69mal abends nad) 5 Uhr oder in Prozenten ausgedrüdt, 
auf die Sonntage entfallen 6,2%,, auf die MWochentage, und zwar Vor— 
mittag 13,2%, auf die Nachmittage 37,8% und auf die Abende 
42,8%. Nah dem Stande vom 1. Dezember 1904 fielen auf 
den Sonntag von den Unterrichtäftunden im Jahre 1889 36,1%, im 
Jahre 1894 30,19/,, im Sahre 1899 26,3%/, und im Jahre 1904 23,5%; 
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es — ſich daraus, daß man vom Sonntagsunterricht immer mehr 
abſieht. 


Das gewerbliche Fortbildungsſchulweſen in Würt— 
temberg ſoll nach den Forderungen der Zeit reformiert werden; auch 
hier ſoll die berufliche Bildung in den Mittelpunkt treten, und zwar als 
Berufstechnik und Geſchäftskunde. Die erſtere umfaßt die Lehre vom 
Arbeitsmaterial den Rohſtoffen, Halbfabrikaten und Hilfsſtoffen, die Lehre 
von den Werkzeugen einſchließlich der Arbeits- und Kraftmaſchinen, endlich 
die Lehre von den Arbeitsprozeſſen und ihren phyſikaliſchen und chemiſchen 
Grundlagen. Dazu kommt die Geſchäftskunde, d. h. die Einführung in 
die Gliederung und in die Geſchichte des Gewerbes, in die grundlegenden 
Beſtimmungen der Gewerbeordnung und der ſozialen Geſetzgebung und in 
die Wechſellehre. In engſte Beziehung zu der Berufskunde, gewiſſermaßen 
um ſie gruppiert, werden dann die übrigen Fächer zu ſetzen ſein: das 
Rechnen mit beſonderer Berückſichtigung der Kalkulation, der ſchriftliche 
Geſchäftsverkehr, die Buchführung und das Zeichnen. Wir haben hier 
eigentlich ſchon gewerbliche Fachſchulen — Gewerbeſchulen; deshalb werden 
dieſelben auch nur in größeren Orten eingerichtet und für ſie beſondere 
Lehrer in der Gewerbelehrerbildungsanſtalt in Karlsruhe ausgebildet. Der 
Unterricht findet Werktags in den Tagesſtunden ſtatt; er muß ſich minde— 
ſtens auf drei Jahre, Sommer- und Winterhalbjahr, erſtrecken. 


Beſondere Aufmerkſamkeit ſchenkt man dem gewerblichen Fort— 
bildungsſchulweſen in Münden; die gewerbliche Fortbildungs— 
ſchule iſt hier fachlich gegliedert, ſo daß nur Lehrlinge des gleichen Gewerbes 
in Klaſſen mit durchſchnittlich wöchentlich 9 Stunden Unterricht vereinigt 
ſind. Neben dieſer für Lehrlinge beſtimmten Fortbildungsſchule beſtehen 
noch Gewerbeſchulen für Gehilfen und Meiſter; es ſind dies Tagesfach— 
ſchulen, mit denen auch Lehrwerkſtätten verbunden ſind. In den beiden 
Arten von Fortbildungsſchulen ſteht die berufliche Bildung im Mittel— 
punkte; neben ihr ſteht die ſtaatsbürgerliche. Beide müſſen in engſter 
Beziehung zueinander ſtehen; um beide muß ſich aber auch aller Unter— 
richt gruppieren und konzentrieren. Mit Waren-, Werkzeug- und Ma— 
ſchinenkunde geht das leicht; aber auch Rechnen, Buchführung, Handels— 
geographie, Phyſik, Chemie u. a. laſſen ſich leicht zu den Hauptfächern 
in Beziehung ſetzen. „Die Lebenskunde“ z. B. „knüpft an die Hygiene der 
Werkſtätte und die Hygiene der Arbeit an und erweitert ſich zur all— 
gemeinen Geſundheitslehre. Hier bietet ſich übrigens mannigfaltige Ge— 
legenheit auch zu phyſikaliſchen und chemiſchen Betrachtungen mit zahl— 
reichen Experimenten, wenn auch ganz elementarer Art. Unſere Bürger— 
kunde aber möchte ich als eine Art Kulturgeſchichte betrachten, die aus 
der Geſchichte desjenigen Berufes herauswächſt, dem der Knabe angehört. 
Jedes Gewerbe, jeder Beruf hat ſeine Entwicklungsgeſchichte, die aus den 
einfachen Verhältniſſen der Vergangenheit mitten durch das auf- und ab— 
ſteigende Schickſal ſeines Berufes in die komplizierten Verhältniſſe der 
Gegenwart hereinführt. Auf dieſem hiſtoriſchen Wege, der die immer 
größer werdende Abhängigkeit und Verknüpfung der Menjchen und Berufs 
gruppen fchrittweije aufdedt und die allmähliche Verflehtung der Inter— 
ejien aller Berufe, Völker und Staaten vor Augen führt, lernt der Schüler 
am beiten die Grenzen feines berechtigten Egoismus erfennen, und die 
Aufgaben, welche dem Staate zufallen, das Recht jedes Einzelnen zu 
fhüßen, begreifen. Eine ganze Reihe von Gewerben hat hier ein höchſt 
danfbares Arbeitsfeld.‘ Der Unterricht erjtredt ſich bei den Lehrlingen 
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über die ganze Dauer der Lehrzeit; er nimmt in der Woche acht Tages— 
ſtunden in Anſpruch. 

Fortbildungsſchulen für geiſtig ſchwachbeanlagte 
Jünglinge und Mädchen richtete die Stadt Berlin ein. Da dieſen 
Kindern, die früher aus den unterjten Klaſſen der Volksſchule entlajjen 
wurden, jet aber in den Nebenklaffen unterrichtet werden, nad) dem 
Austritt aus der Schule bisher nirgend3, weder in dem fakultativen, noch 
in den obligatoriihen Fortbildungsſchulen, noch in den Fachſchulen eine 
geeignete Weiterbildung gegeben werden fonnte, jo fommt die Stadt dem 
dringenden Wunjch vieler Eltern, die befümmert in die Zufunft ihrer 
Sorgentinder fehen, entgegen. Die Schüler follen vor allem auch erziehlich 
beeinflußt und im gejellichaftlihen Benehmen gebildet werden. Gelbjt- 
verjtändlic” wird im Leſen, Schreiben und Rechnen unterrichtet. Be— 
ſonders beadhtenswert aber ijt die praftiiche Ausbildung der Knaben im 
Beinen, in Papp- und Hobelbantarbeiten, der Mädchen im Gtriden, 
Häkeln und Stiden, Nähen, Ausbefjern und in hauswirtichaftlihen Ar— 
beiten, wodurch die allgemeine praktiſche Tüchtigfeit gehoben werden foll. 
Natürlich ift der Unterricht in diefer ftädtifchen Anftalt fojtenlos. (Die 
Hortbildungsichule; Beil. d. Päd. Ztg.) 

In Holjtein ift 1906 eine ländlihe Volkshochſchule eröffnet 
worden; in einem Kurſus von 5 Monaten foll der erwachjenen Jugend 
Gelegenheit geboten werden, ſich für das praftifche Leben auf dem Lande 
weiter auszubilden, wobei die verjchiedenen Erwerbsklaſſen gleihmäßig 
Berücdjichtigung finden. Als Unterrihtsfächer find vorgejehen: Gejeßes- 
und Wirtjchaftsfunde, Deutſch, Rechnen, Buchführung, Naturkunde, Ge— 
Ihihte und Gejang. Außerdem wird täglich eine Stunde körperlichen 
Übungen gewidmet, wobei volf3tümliche Übungen und Spiele beſonders 
gepflegt werben follen. Als Eintrittdalter wird Vollendung des 18. Lebens— 
jahres gefordert, während eine Alterägrenze nad) oben nicht befteht. Der 
Beſuch der Volkshochſchule gibt zwar feine Berechtigung für irgend ein 
Amt, da jedod) alles auf das praktiſche Leben zugejchnitten ift, jo wird 
ber Schüler den Vorteil fpäter in feiner eigenen Wirtfchaft jpüren. Die 
die Schule befuchenden jungen Handwerker werben durch den Beſuch der 
Anftalt in den Stand gefegt, ihre Meifterprüfung zu machen. Mit der 
Volkshochſchule, deren Gebäude faft im Walde liegt, ift ein Schülerheim 
verbunden, das den Schülern Wohnung und Koft gewährt. Die Koften 
für Unterricht, Wohnung und Koft fowie ärztliche Behandlung betragen 
150 Mark für den Lehrgang. (Die Fortbildungsjchule, Päd. Ztg.) 

Die Ausbildung der Fortbildungsſchullehrer war Ge- 
genjtand der Verhandlung im preußifchen Landtage. „Wir haben“, jagte 
ein Abgeordneter im Abgeordnetenhaufe, „in Preußen gegenwärtig jchon 
mehr als 200 Lehrer, die den Unterricht nicht etiva im Nebenamt, jondern 
im Hauptamt erteilen, und es iſt alle Ausſicht vorhanden, daß die Kate- 
gorie von Lehrern noch zunehmen wird. Um jo mehr dürfte e3 ſich 
empfehlen, eine folhe Schule zu errichten, damit diefe Lehrer in der 
Lage find, ſich die nötigen Kenntniffe zu erwerben und damit ferner Lehrer, 
die im Nebenamt den Unterricht erteilen, einen Kurſus dort nehmen können, 
um nachher den Fortbildungsihulunterricht in erwünfchter Weife erteilen 
zu können.” „Das Bedürfnis‘, erwiderte der Negierungsvertreter, „‚be- 
jteht vornehmlich in der Richtung, daß die nebenamtlichen Lehrer an den 
Vortbildungsfchulen für ihre Unterricht3aufgaben vorbereitet werden, denn 
der größte Teil der Unterrichtsftunden an den Fortbildungsjchulen wird 
nebenamtlich von Lehrern gegeben, und das wird noch lange Zeit fo bleiben. 
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Diefem Bebürfni3 haben wir und nun beftrebt, durch Veranjtaltung von 
Kurſen abzuhelfen. Wir haben in dem jegt laufenden Ctatsjahre in 
weiterem Umfange als im wen Kurſe veranftaltet und gehen damit 
um, dieje Kurje im kommenden Jahre noc, weiter auszugejtalten. Das 
Zandesgewerbeamt ijt beauftragt worden, hierfür VBorjchläge zu machen 
und jie werden, joweit ich bisher überjehe, dahin gehen, mehr al3 bisher 
unjere Fachſchulen für die Abhaltung von Ausbildungskurfen für Lehrer 
an Yortbildungsihulen auszunutzen.“ Im Jahre 1904 waren von den 
11517 Xehrern, die insgejamt im preußiichen Fortbildungsſchuldienſt ar- 
beiteten, 10145 Berufslehrer und 1372 Praktiker, d. h. Techniker, Hand- 
werler, Kaufleute; von den Berufslehrern gehörte die weit überwiegende 
Mehrzahl zu den Volksſchullehrern. Sie jind es, auf die ji die Ent- 
widlung der Fortbildungsjchule in bejonderem Maße ftügen muß; Die 
Gelegenheiten zur Weiterbildung find wohl aus diejem Grunde überwiegend 
auf die Bedürfnijje der Berufslehrer berechnet, indem fie die Kenntnis 
ber Prari3 zu ermitteln fuchen, während für die Ausbildung der Praktiker 
durch pädagogijche Belehrung und Übung im Unterrichten jo gut wie nichts 
geihieht. (Die Fortbildungsſchule.) 

An die Reform der „höheren Mädchenſchule“ jtellt M. Liſch— 
newska in der „Frauenbewegung“ folgende Forderung: 1. „Die höhere 
Mädchenſchule muß aus ihrem jegigen Zwitterdajein von heute, wo fie 
nicht Vollsſchule, nicht höhere Schule ift, heraus; fie muß eine wijjen- 
Ichaftlihe Bildungsanftalt werden. Eine ſolche Anjtalt aber charalterifiert 
ſich in Preußen durch einen 12 jährigen Lehrgang; Latein muß obligatoriſch 
fein. 2. Die höhere Mädchenſchule muß denjenigen, welche fie durchmachen, 
die Berechtigung zum Univerjitätftudium geben. 3. Der Geijt der neuen 
Schule muß den Geſichtspunkten Rechnung tragen, welche die realijtijch- 
naturwifjenjchaftliche Strömung der Zeit jeder Bildungsreform mit Recht 
darbietet. 4. Die Möglichkeit der Offnung der höheren Knabenſchulen 
muß wenigjtens für Heine und mittlere Städte fejtgelegt werden. Bon 
dieſen Forderungen hat die Reformkonferenz ihres Erachtens feine erfüllt. 
Sn dem Lyzeum mit 10 jährigem Kurjus wird den Frauen des Bürger- 
ftandes wirder nur eine neue Art ‚Mittelfchule‘ geboten. Der Grund, daß 
die Mädchen, die nicht ftudieren oder fich nicht für einen Beruf ausbilden, 
eine ‚abgejchlofjene‘ Bildung erhalten jollen, ijt nach feiner Richtung jtic)- 
haltig. Wenn eine Anzahl Mädchen zu wenig begabt it, um die Prima 
der wiljenfchaftlichen höheren Mädchenjchule zu erreichen, jo iſt das eine 
Kalamität, die mit jedem organiſchen Schulbau ewig verbunden bleibt. 
Das Oberlyzeum ift eine zu komplizierte Schöpfung, die nur für ganz 
große Städte in Betracht fommt. Für die weit überwiegende Maſſe der 
Frauen in fleineren und mittleren Städten bleibt es hinfichtlih des 
Zuganges zur Univerjität beim alten. Dabei wächſt in den Großjtädten 
ein nervös hochgradig erregtes, körperlich weniger leijtungsfähiges Ge— 
fhleht heran, dem die gejunde Grundlage des Lebens in und mit ber 
Natur fehlt. Ferner ift der 14 jährige Lehrgang des Oberlyzeums etwas 
ganz Unjoziales, da er die Mädchen bis zum 20. Lebensjahre im Schul» 
zwange läßt und nur den Ständen diefen Bildungsgang ermöglicht, die 
über bedeutende Mittel verfügen. Die Naturwijienichaften jind jchlecht 
weggelomnmen, das Lyzeum und das Oberlyzeum ftehen im Vergleich zur 
Dberrealihule, ja zur Volksſchule zurüd.” Die in Berlin tagende Kon- 
ferenz, an welcher 22 Männer und 22 Frauen aus den verichiedeniten 
Teilen Preußens teilnahmen; dieſelbe fahte folgenden Beihluß: „Es 
joll den Mädchen Gelegenheit gegeben werden zur gründlichen Ausbildung 
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ihrer Fähigkeiten, zu einer vollwertigen Vorbildung auf die gelehrten Be- 
rufe. Den höheren Knabenſchulen jtehen als Gattung die höheren Mädchen- 
ihulen gegenüber. Wie jene ſich jheiden in Realſchule, Realgymnajium 
und Gymnafium, jo dieſe in lateinloje, lateiniſche und griechiſch⸗ lateiniſche 
berlyzeen mit einem gemeinſamen Unterbau, dem Lyzeum, mit 10 jährigem 
Kurjus. Die Lyzeen find als öffentlihe Normaljchulen gedacht zur Ber- 
mittlung einer Bildung, welche derjenigen ber 6 Hafjigen höheren Knaben— 
ſchule, der Realſchule, mindeſtens gleichwertig if. Das Oberlyzeum hat 
einen jährigen Kurſus, berechtigt zum Studium und nimmt nur Schüle- 
rinnen auf, welche den erfolgreihen Bejuc eines Lyzeums nachweijen 
können.“ An dieſen Beſchluß knüpft Frl. Liſchnewska in ihren obigen 
Ausführungen an. 


b) Innere Organiſation. 


Es iſt gewiß erfreulich, daß zurzeit auf dem Gebiete der Schule reges 
Leben herrſcht und Verbeſſerungsvorſchläge wie Pilze aus der Erde ſproſſen; 
doch bedürfen dieſe einer ſtrengen Prüfung. Unſer Schulunterricht 
iſt vielfach zu ſehr abgeſchloſſen vom Leben; darum kann ihm das Kind 
nicht das volle Intereſſe entgegenbringen. Wir müſſen daher „Lebens— 
unterricht“ erteilen; wir müſſen dem Schüler lebenswahre Formen geben. 
Wenn wir dem Kinde einen Wiſſensſtoff vermitteln, für den es kein 
Intereſſe, keinen geiſtigen Hunger hat, ſo kann und wird es ihn auch nicht 
erfaſſen; denn werden die Ergebniſſe auch nicht der aufgewandten Zeit und 
Mühe entſprechen. Man iſt aber vielfach noch beſtrebt, dem Kinde recht 
viel Wiſſensſtoff in möglichſt kurzer Zeit einzuprägen; dadurch wird das 
Wiſſen feiner Lebensform entkfeidet, wird leblos und regt fein geijtiges 
Leben an. Gegen diefen toten Unterricht kämpfen Scharrelmann (Herzhafter 
Unterricht; Wege zur Kraft; Im Rahmen des Alltags; Heute und vor 
Beiten), Gansberg (Blauderftunden ; Scaffensfreude; Streifzüge durd) die 
Welt der Großjtadtlinder) u. a. mit voller Energie an; vor ihnen iſt der 
Kampf von anderen Pädagogen in anderer Form aud) ſchon geführt worden. 
Denn ſchon ſeit Jahren haben Pädagogen gefordert, daß der Lehrſtoff 
mehr Mittel als Zweck ſein, daß er die im Kinde liegenden Kräfte anregen 
und vermehren ſoll; allerdings haben ſie auch verlangt, daß der formale 
Zweck möglichſt durch materiell wertvollen Lehrſtoff erreicht werden ſoll. 
Das wird er aber immer ſein, wenn er das Kind in ein Verhältnis zum 
Leben bringt, wenn der Unterricht an das ſeitherige Leben des Kindes, an 
ſeinen Erfahrungskreis anknüpft; dann hat er auch das Intereſſe des Kindes 
für ſich. Allein man darf doch nicht ſo weit gehen wie Scharrelmann und 
Gansberg und darf nun jeden Lehrplan verwerfen und alles dem Belieben 
des Lehrers und dem Zufall überlaſſen; denn einmal find nicht alle Zehrer 
Meijter und Künftler und dann find es auch nur Menjchen. Gewiß darf 
der Lehrplan nur Richtlinien für die Auswahl und Anordnung des Lehr» 
jtoffes angeben; er muß e3 dem Lehrer ermöglichen, jeinen Unterridt an 
das anzufnüpfen, was in den Intereſſenkreis der Kinder tritt; allein ge- 
wiſſe zum Ziele hinführende Richtlinien muß der Lehrer beachten. Auch 
darf man nicht, wie Scharrelmann und Gansberg e3 tun, die Erzählung 
als Lehrform überſchätzen; denn jie jeßt immer voraus, daß jinnliche 
Vorftellungen ſchon im kindlichen Geifte vorhanden find, die nur durch 
die Erfahrung und Beobachtung gewonnen werden können. Auch der beſte 
Erzähler wird die biblifchen Gejchichten dem 8—9 jährigen Kinde nicht fo 
vermitteln können, daß es diefelben auch jinnlich und lebendig erfajjen 
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fann; die biblijchen Perjonen und Landjchaften Lajjen ſich eben nicht ohne 
Vergewaltigung „in die Umgebung des Kindes“ verjegen, nicht „in Deimat- 
luft baden“. Darum kann auch das Kind in dem Alter von 6—9 Jahren 
dieſe Geſchichten nicht miterleben; jie erzeugen und fördern fein Leben, 
Darum muß man aud die trodenen Realienbücher al3 Lernbücher ver- 
werfen, die dem Finde nur Begriffe ohne Inhalt bieten; an ihre Stelle 
jollte neben dem literarifchen ein realiftifches Leſebuch treten, das lebens— 
warme Schilderungen, Erzählungen, Sagen und Yusjchnitte aus Quellen- 
ſchriften enthält. 

Wie jchon oben näher dargelegt worden ijt, bedarf befonders der 
erite Schulunterricht einer gründlichen Reform; eine ſolche will 
Lehrer Göbelbeder anbahnen (Unterrihtspraris im Sinne naturgemäßer 
Reformbejtrebungen). Er geht von der Anjicht aus, daß der erjte Unter- 
richt „Lebensunterricht auf dem Wege der Anjchauung und Selbittätigleit“ 
jein muß; denn das im Verkehr mit Natur und Menjchen Erlebte bildet 
die Grundlage des Denk-, Gemüts- und Willenslebens. Daher jtellt er 
den heimatkundlihen Sadhunterridt in den Mittelpunkt des erjten Schul» 
unterriht3; er joll der Stammunterricht fein, „der die gejamte innere 
Welt des Kindes naturgemäß und ſyſtematiſch aufbaut, und aus den fi) 
alle übrigen Lehrgegenjtände: Religion, Deutſch, Rechnen, Realien, Zeich- 
nen, Schreiben und Geſang wie Zweige ausjcheiden. Der Yormunterricht 
muß jich notwendig aus dem Sadunterricht entwideln; beide müjjen ein 
ander wechjeljeitig unterjtügen;; diejer foll jenem lebensvollen Gehalt, Be— 
deutung und Anziehungskraft fpenden, jener diejen ergänzen und ver- 
geijtigend durchdringen“. Soll diefer Unterricht die rechten Erfolge haben, 
jo muß er jich in erjter Linie an die Sinne wenden; alljeitige Sinnen» 
bildung iſt daher feine erjte Aufgabe. Als Mittel hierzu betont Göbelbeder 
mit Recht das Zeichnen; das iſt der erfte Kormunterricht, dem jich der 
zweite, dag Leſen und Schreiben beigejellt. Er überjieht, daß vor beiden 
die Darjtellung im Werk, der Werkunterricht jteht! Zwar weiß er auch 
das Formen (Modellieren) zu würdigen; aber feine Bedeutung gerade für 
den erjten Schulunterricht hat er doc) nicht voll und ganz erkannt. Wille 
Zwede, die er dem malenden Zeichnen ſetzt, werden leichter und bejjer 
erreicht, wenn dasſelbe mit dem Formen verbunden wird; denn erjt dann 
wird die Anjchauung vertieft, werden Auge und Hand geübt, wird bie 
Selbjttätigfeit gepflegt, der Geſchmack gebildet und ein gewifjer Grad von 
Kunjtjertigfeit erworben. Warum fann man nicht eine Tafel, nachdem fie 
eingehend mit den Sinnen erfaßt und beſprochen worden ift, in Ton 
formen und dann erft zeichnen? Auch das Buppenbett wird bejjer mit den 
Sinnen erfaßt, wenn e3 erjt in Ton geformt wird; denn die Darjtellung im 
Werke ijt fonfreter al3 die im Zeichnen. Das Kind muß frühzeitig an ge- 
naue und fcharfe Beobachtung gewöhnt werden; nicht bloß im Gebiete der 
$unftgegenftände, fondern auch in dem der Naturgegenftände padt es 
„das Werdende weit mehr als das Fertige‘, weil e3 „zufolge eines jelbit- 
ihaffenden Triebes gleihjam teilnehmend am Gejtalten wird“. Wenn 
das Kind den Gegenjtand formen foll, dann muß e3 ihn betaften und 
jehen, mit Hand und Auge erfajjen; dann fann es ihn aud) zeichnen und 
bejchreiben. 

Die Menjchheit in ihrer erjten Stufe der geiftigen Entwidlung wie 
das Kind fajjen die Formen als Eigenſchaften der Dinge auf; fie haben 
für Formen, die von ben Dingen losgelöft find, noch fein Berjtändnis. Erſt 
auf einer höheren Stufe der Entwidlung tritt dasjelbe allmählich auf; 
geometrifche Zierformen treten beim Beginn der geihichtlichen Zeit an 
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Tongefäßen auf, und das ältere Kind kann Umrifje von Tieren und Gegen- 
ftänden verftehen. Nunmehr ift e3 auch möglich, die von den Dingen ab- 
ftrahierten Formen für ſich dem Kinde als Mittel des Ausdruds zu ver— 
mitteln und fich derjelben als ſolche zu bedienen; weiterhin ijt es möglich, 
diejelben für ji) mit dem Kinde zum Gegenjtande der Betradhtung zu 
machen und den Gejegen nachzuſpüren, welche ihr Verhältnis bejtimmen, 
ohne ſie jedoch völlig von den Dingen zu löſen. Das völlige Loslöſen 
ber Formen von den Dingen, wie jie in der Menjchheit Euklid vollzogen 
hat, und Die Bearbeitung der Erjheinungsformen als reine innere Wirk— 
lichfeit bezeichnet die Stufe der reinen Geometrie; jie erflimmt das Kind 
innerhalb der acht Schuljahre nit. Von der plaſtiſchen Darſtellung muß 
alſo allmählich zur zeichneriſchen hinübergeführt werden; immer aber 
muß der Zuſammenhang mit der äußeren Wirklichkeit feſt ehalten werben. 
Das hat man im Zeichnen und in der Raumlehre vielfach vergejjen; erſt 
in der neueren Zeit lenft man hier in die richtigen Bahnen ein. Das 
Zeichnen muß im erjten Schuljahre beginnen; als Ausdrudsmittel tritt 
es hier neben die plaftifche Darftellung und das Wort und bereitet mit 
denjelben Lejen und Schreiben vor. Auch weiterhin muß das Zeichnen 
und jpäterhin auch die Naumlehre in Verbindung mit der äußeren Wirf- 
lichkeit und ihrer fonfretejten Darjtellung, der plajtifchen, gehalten werden ; 
jie dürfen niemal3 von dem Sad und Werkunterricht völlig getrennt 
werden, weil jie jonjt den Boden unter den Füßen verlieren. Ebenjo ijt e3 
aber auch mit dem abjtraftejten Ausdrudsmittel, mit der Sprade; Die 
Formen der Sprache dürfen nie losgelöft von dem Inhalt, den fie aus— 
drüden, betrachtet werden. Heimatkundlicher Anſchauungsunterricht in 
Verbindung mit plaftifcher und zeichnerifcher Darftellung jind die Grund- 
lagen, auf denen ſich der Sprachunterricht aufbauen muß; erjt jpäter dürfen 
Leſen und Schreiben in feinen Dienſt treten. Der heimatkundliche Sach— 
unterricht in Verbindung mit der plaftifchen und zeichnerifchen Darjtellung 
geben Stoff und VBeranlafjung zum Sprechen ; die gejprochene und gehörte 
Sprache aber hat einen anderen, einen viel größeren Wirklichkeitswert als 
die gejchriebene und geleſene. „Dort ift fie der unmittelbare Ausdrud 
der lebendigjten, vieljeitigjten, wärmjten Innerlichkeit; dort drüdt fie durch 
Ktlangfarbe, Änderung der Stimme, Tonfall, Mienenfpiel und Gejten ſee— 
liiche Feinheiten aus, die der gedrudten und geichriebenen Sprache völlig 
unzugänglic find“ (Tögel a. a. D.). Die Spradjlehre nimmt zur Sprache 
diejelbe Stellung ein wie die Raumlehre zum Werk und Zeichen; fie muß 
aljo auch wie dieje immer im Zuſammenhang mit der äußeren Wirkflich- 
feit, mit der lebendigen Sprade und ihrer mündlichen und ſchriftlichen 
Darftellung bleiben. ‚Alle feineren logischen Beziehungen der Satzteile 
und Sätze zueinander, die verjchiedenen Formen der Nebenjäße, die Stellung 
der Worte führen uns innere Wirklichkeit nur in der jehr verdünnten Form 
des abjtraften Denkens vor; fie find aljo nicht geeignet, in den lindern 
Wirflichfeitsfeben zu eriweden und haben wegzubleiben“ (Tögel a. a. D.). 
Dagegen muß der mündliche Ausdruck mehr wie feither Beachtung finden ; 
bie richtige Ausſprache und der gute Vortrag bedürfen einer befonderen 
Pflege. Dadurch werden Lefe- und NRechtichreibunterricht am bejten vor— 
bereitet; der leßtere aber muß, wie der Schreibunterricht überhaupt, völlig 
in den Dienſt des Aufjagunterrichtes treten, wenn er feine Beziehungen 
zur Wirklichkeit nicht verlieren fol. Offenbar aber „dürfen Aufſatz- 
themen nur fo gegeben werben, daß lebendige innere Wirklichkeit zugrunde 
liegt; nicht danach hat man ſich zu richten, wie der Lehrer die einzelnen 
möglichen Formen des Aufſatzes logiſch aneinandergereiht hat, fondern 
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allein, was augenblicklich das Herz des Kindes erfüllt, mo gerade das Inter— 
eſſe kulminiert“ (Tögel a. a. O.). Bon dem Aufjagunterricht empfängt 
aber auch wieder die Sprachlehre Richtlinien und zwar die Saß- und bie 
Wortlehre; fie joll überhaupt Anknüpfungspunkte juchen, wo fie Dies 
jelben findet. 

Jeder Menjc hat ein Geijtesgebiet, da3 bei der Bildung den Gefegen 
der Logik unterworfen ift; das ift das Gebiet der Erkenntnis, mit dem es 
der Unterricht in erjter Linie zu tun hat. Neben ihm aber hat der menſch— 
liche Geijt ein Gebiet, das bei feiner Bildung anderen Gejegen folgt, ſoweit 
e3 nicht mit dem Gebiete der Erfenntnis in Verbindung jteht; das ift das 
Gemüt. Es iſt nicht zu leugnen, daß ein bedeutender Teil der Menjchen- 
tultur dem Wirken des Gemüts zu verdanken ift; dazu gehören 3. B. alle 
religiöjen und fünftlerifchen Regungen im Menſchen. Beide Gebiete haben 
zwar ihre gemeinjame Grundlage in den Empfindungen und ftehen auch in 
der weiteren Entwidlung in den mannigfachſten Beziehungen zueinander; 
aber jie können auch bei fehlerhafter Entwidlung völlig getrennte Wege 
gehen und fogar zu gegenjeitiger Befehdung ausarten. Die Blütezeiten des 
Verſtandes während der griechiſchen und römischen Glanzepoche duldeten 
SHlavenelend und Frauenerniedrigung neben jich; die religiös ſtark be- 
wegten Zeiten der Gemütsrihtung im Mittelalter lehnten die Naturbeob- 
achtung ab, legten dem Wijjen Stetten an und verfolgten troß des all- 
liebenden Grundtons ihrer Anjchauung Andersgläubige. Unjerer Zeit 
madht man den Vorwurf, daß fie an Gemüt arm fei und allein dem 
Berjtand huldige; man fordert energifch, daß durd) die Bildung das Gemüt 
in jeine berechtigte Stellung eingejegt und die Harmonie zwiſchen Berjtand 
und Gemüt hergejtellt werde. Diefe Aufgabe joll die künſtleriſche 
Bildung löſen; ihr ſchenkt man daher in unjerer Zeit eine bejondere 
Aufmerkſamkeit. Die Kunftpflege bildet ja jchon feither einen bedeutjamen 
Yaltor in unſerem Hulturleben ; in allen Zweigen diefes Gebietes wird von 
den Angehörigen der bejigenden Klaſſen viel geleiftet. Dagegen fließt das 
Leben der niederen Stände fat ganz ohne Betätigung eines einigermaßen 
wertigen Kunſtgefühls dahin; das bildet mit einen Grund für die häßlichen 
Scranfen, die jid) zwijchen den Gebildeten und Ungebildeten in unjerer 
Kultur erheben. Man ift num noch vielfach der Meinung, es genüge, 
um dieſe Schranken zu bejeitigen, wenn man die großen Muſeen, in denen 
die Kunftihäge aufgehäuft find, dem Volle zugänglich made; denn man 
glaubt noch vielfadh, daß Kunſt etwas ijt, dad man zu jehen, nur wahr 
zunehmen braudt, um Kunftfinn und Sunftverjtändnis hervorzurufen. 
Das ift aber ein großer Jrrtum; die Kunft kann auch nicht ohne Lernen 
und Wiffen einigermaßen erfaßt werden. Mit Recht fordert man daher 
die Berüdfichtigung der fünftlerifhen Bildung auch in der Volksſchule; 
e3 ift dazu nicht nötig, daß neue Lehrftoffe zu denen, welche die Erkenntnis— 
bildung fordert, hinzugefügt werden. Leider verliert man.gar häufig, und 
beſonders ijt dies bei den zeitigen Führern der Kunfterziehungsbewegung 
vielfach der Fall, über den höchſten und idealen Zielen die zunächſt liegenden 
und erreichbaren aus dem Auge; daher hat ſich das Schwärmen für Kunft- 
erziehung vielfadh an die Stelle der Arbeit an der Kunſterziehung gejeßt. 
„Damit“, fagt Paul Schulze-Berghoff mit Recht (Päd. Btg.), „Täen fie 
aber nur Mißtrauen gegen die pädagogiichen Reformbeftrebungen des 
Lehreritandes, werden fie nur zum Hemmſchuh de3 gefunden Fortichritts; 
denn die motorische Kraft des Kulturgedankens Liegt nicht in der Revolution, 
Tondern in der Evolution.” Aber zunächit Hatjcht ihnen die große Maſſe 
Beifall; denn man braucht e3 ja unter den beftehenden Verhältniſſen nicht 
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durchzuführen. Es fehlt diefen Führern vielfach die Kenntnis der hiftori- 
ihen Entwidlung unjerer heutigen Pädagogik als Wiljenihaft und Kunft ; 
jie verjäumen daher den fundamentalen Aufbau des Neuen im Anjchluß an 
das Beitehende und den Ausbau mit Nüdjicht auf die beftehenden Ber- 
hältniffe und Bedürfniffe unferer Zeit. Aber nur im Anfchluß an die 
bejtehenden Berhältniffe und die Bebürfnijfe unferer Zeit läßt ſich ein Fort» 
ihritt erzielen; im anderen alle ſchwärmen wir wohl, aber wir handeln 
nicht. Man wird ja ohne Zweifel im Laufe der Zeit von diejer Einfeitig- 
feit zurüdlommen; jchon jegt mehrt ji die Zahl der Lehrer, weldye 
in der Bilder- und Jugendſchriftfrage nicht mehr den überjpannten Forde— 
rungen einzelner Kunerzieher zuftimmen. „Man betont‘, jagt Großer 
(Deutſche Schule), „bei der Kunftpflege in der Schule allzujehr den Kunſt— 
Genuß” und zu wenig das Kunſt-Schaffen; das legtere aber ijt im Ent- 
widlungsgange des Kunftfinns die Hauptſache. Die Künſtler verlangen 
daher auch „al8 Ausgang und Biel der Kunfterziehung Entwidlung der 
Produktivität, des Gejtaltungsvermögens, in der erjten Schulzeit in der 
Form des Sprecdhens, Zeihnens und Spielens“ (Großer a. a. D.); daher 
müjjen im Unterricht überall die produftiven Kräfte des Kindes gewedt 
und gepflegt werden. Das Tun, das Schaffen muß die Grundlage, der 
Ausgang des Unterrichtes fein; die dabei gemachten Erfahrungen bilden 
den Ausgang für die Belehrung, die wieder im Tun ihre Anwendung 
findet. Es iſt daher völlig verfehlt, in den erjten Schuljahren den Ge— 
finnungsunterridht in den Vordergrund zu rüden; „die Kinder machen 
jid) nichts aus dem Gejinnungsunterricht, und wenn jie ihn jchägen, wie 
ein Teil der Knaben den Gejchichtsunterricht, dann jicher nur, weil die 
Erzählung großer geihichtlicher Ereignifje die Phantafie begabter Kinder 
zu lebhafter Teilnahme anregt” (Großer a. a. O.). Der Menſch iſt von 
Natur aus ein handelndes Wefen; dem entjpricht feine ganze Organijation 
und feine ganze Entwidlung vom erjten Augenblide des Lebens. 
Erziehung und Unterricht haben die Aufgabe, das Triebleben zu 
fördern und in ein Willensleben überzuführen; das gejchieht durch die 
logiſche, äfthetifche, ethiiche und religiöje Erziehung und Bildung. Bei 
der näheren Unterfuchhung des Trieblebens jpielt die plaſtiſche Kunjt 
bes Kindes eine große Rolle; daf bei den Kindern ein Streben nad 
plaſtiſcher Darſtellung von Borftellungen jich einjtellt, zeigt ohne weiteres 
die einfache Beobachtung. Bei den Kindern der Naturvölfer ijt das Formen 
aus Ton und feuchter Erde häufig zu finden; auch bei unjern Kindern, die 
ſich im Freien aufhalten, findet man diefen Trieb. „Man wird wohl 
ohne weiteres zugeben, daß gute plaftiiche Daritellungen aus der Erinnerung 
deutlihe räumliche Borftellungen, eine lebhafte Raumphantafie, zuver- 
läſſige Reproduftionen bezeugen‘ (Lay, Die plaftiiche Kunft des Kindes; 
Die Experimentelle Pädagogit, 1906). Die angehenden Schulkinder 
bringen, im Anjchluß an die Betätigung im vorſchulpflichtigen Alter, 
alle möglichen Dinge aus dem Natur- und Kulturleben zur PDarftellung, 
wenn ihnen Gelegenheit geboten wird; es zeigt fich dabei, daß das Zeichnen 
quantitativ und qualitativ hinter dem Formen zurüdbleibt. Beobachtungen 
haben gezeigt, daß die fonjt befähigten Schüler auch im plaftiichen Dar— 
jtellen die bejferen Leiftungen aufweifen, daß aber auch fonjt als minder 
befähigt bezeichnete Schüler im plaftifchen Darftellen e3 zu guten Leiftungen 
bringen; ihre Befähigung bleibt daher überall unerkannt, wo das plaftiiche 
Darjtellen nicht gepflegt wird. „Es ift nun pädagogisch wichtig, zu beachten, 
daß es gerade für den ‚minderbefähigten‘ Schüler, aber auch für die foziale 
Gemeinſchaft von der größten Bedeutung ift, daß feine hervorragenden Ein- 
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zelfähigkeiten aufgefucht, zur vollfommenen Entwidlung Em werben 
und im Gemeinjchaftsleben, das Arbeitsteilung und damit Einzelfähigfeiten 
fordert, Verwertung finden. Die Forderung der ‚harmonischen Ausbildun 
der Seelenträfte‘ bleibt bejtehen, da fie naturgemäß nicht verlangt, bat 
alle Fähigkeiten zu gleichem Grade der Leiftung erzogen werden jollen‘‘ 
(Lay a. a. D.) Da das räumliche Denken mehr oder weniger alles 
Senken durchdringt, jo darf man wenigſtens auf der Unterjtufe deö Unter- 
richts bei volllommneren plaftiihen Sarftellungen aus der Vorſtellung 
mit einer gewiſſen Wahrjcheinlichkeit auf eine bejjere geiftige Befähigung 
ſchließen. „Wenn man dabei noch bedenkt, welche wichtige Rolle das 
förperlich-räumliche Vorſtellen und Denken im tagtäglichen Leben, im 
Handwerk, im Gewerbe, in der Wiſſenſchaft und Kunſt jpielt”, wenn man 
bedentt, „daß ohne Kenntnis der Leiftungsfähigfeit des ‚Raumfinnes‘ feine 
Erziehung mangelhaft bleibt, jo wird man erfennen, daß eine zuverläjlige 
Prüfung und eine darauf begründete Ausbildung des räumlichen Vorftellens 
und Denkens von großer Wichtigkeit ift” (Lay a. a. O.). Eine mwefentliche 
Rolle fpielt bei der plaftifchen Darjtellung natürlich auch die Technik; 
dieſe kann felbftverftändlich nur durch planmäßige Übung erzeugt werden. 
Geſichts-, Taft- und Muskelſinn werden dabei bejonders in ihrer Ent» 
widlung gefördert; alle durd fie erworbenen Vorſtellungen rejp. An 
Ihauungen erhalten durch die plaftiiche Darftellung erjt ihre Vollendung, 
und der pafjive, fenforifche Unterricht wird durch den aktiven, motorischen 
erjegt. Anſchauen, d. h. Auffaffen mit den Sinnen, und Darftellen find 
hier innig miteinander verbunden; der Eindrud wird durch den ent- 
ſprechenden Ausdrud vollendet. Körperlihe Raumanjhauung Tann fehr 
Schwer durch die zeichnerifche und gar nicht durch die jpracdhliche, fondern 
allein durch die körperliche Darftellung zum vollen Ausdrud kommen; 
deshalb muß die räumliche Darftellung Bier mit der zeichnerifchen und 
fpradhlichen Hand in Hand gehen. 

Immer mehr wird die Forderung einer ftärferen Betonung der tech - 
niſch-künſtleriſchen Bildung in unferen Schulen anerfannt; die 
Umgeftaltung des Schulunterricht3 auf Grund des Arbeitsprinzips wird 
immer mehr al3 eine der dringendften fulturellen Aufgaben angejehen. 
„Woran e3 da zunächſt fehlt, ift die Ausbildung der Sinne, Antnüpfung 
de3 Denfens an die Dinge ftatt an Worte und fchließlich noch genügende 
Teitigfeit im graphifhen Gedankenausdrud‘ (Dr. H. Kleinpeter, Mittel- 
ſchule und Gegenwart); e3 fehlt aller formalen Bildung ferner das wichtigfte 
Moment, die Erziehung des Willens zur Arbeit, faft jo gut wie ganz. Denn 
„eine Erziehung zum Handeln ift nur durch Übung im Handeln möglid); 
ein folche3 ijt aber auf unferen Schulen nur auf das Studieren als Tätigkeit 
bejchränft und da ift e3 zu eimfeitig. Mrbeit ift da3 Loſungswort des 
19. und 20. Jahrhundert3 geworden, gerade jo wie Literärifch-äfthetifche 
Bildung das des 18. (beziehungsmeife in Frankreich das des 17.) Jahr— 
hundert3 gemejen iſt; Erziehung zur Arbeit ift daher die vornehmſte 
Aufgabe einer Schule, die auf das Leben vorzubereiten hat... Die ein- 
feitig intelleftualiftiiche Beichäftigung verhindert aber nicht nur eine volle 
Beanspruchung der vorhandenen Arbeitäfraft und bewirkt troßdem eine 
Übberanftrengung, ſondern fie übt auch auf den Organismus phyſiſch nach— 
teilige Folgen aus, deren Milderung befondere fhulhngieniihe Maßnahmen 
erfordert, die fonft in Wegfall fommen könnten. Dazu kommt, daß bie 
Verftandesarbeit nicht einmal das Ideal einer Arbeit vorftellt. E3 haften 
ihr vielmehr ſchwerwiegende Mängel an. Der Zögling kann das Fort— 
fchreiten derjelben und den damit verbundenen Erfolg nicht ebenjo leicht 
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verfolgen, wie bei gewöhnlicher körperlicher Arbeit. Letztere ſpricht mehr 
zu den Sinnen; fie ift einfacher und wirfjamer. Der Charalter der 
Arbeit tritt wohl auch — namentlich bei Kindern — viel mehr hervor. 
Dann läßt fie ſich viel leichter kontrollieren, ja fie bedarf gar nicht jo 
jehr der Kontrolle, weil der Erfolg offenfichtlich ift und für ſich felber ſpricht“ 
(Kleinpeter a. a. O.). Dadurch erhält die körperliche Arbeit offenbar 
auch eine befondere Bedeutung für die Willenserziehung ; denn der deutliche 
Erfolg der Arbeit fördert die Freude an berjelben, weil die die Willens- 
handlung bejtimmende Zwedvorftellung am Lebhaftejten Hervortritt, wenn 
der anzujtrebende Zweck fid) in greifbarer Geftalt unmittelbar den Sinnen 
darbietet. Der Schüler ſieht jelbjt den Erfolg jeiner Arbeit und braudt 
ſich nicht auf die Beurteilung von anderer Seite zu verlafjjen; er gewinnt 
Bertrauen zu feiner Leiftungsfähigfeit und infolgedejfen Selbſtbewußtſein. 
Durch die körperliche Arbeit aber wird auch die Grundlage der geijtigen 
Bildung am beiten gelegt; denn durch die dabei am meijten beteiligten 
Sinnesorgane, Hand und Auge, werden am Harften und deutlichiten Vor— 
ftellungen geivonnen. Diefe erarbeitet ſich das Kind und verarbeitet jie zu 
Anschauungen und Gedanken; in der von ihm gejchaffenen Arbeit aber jegt 
eö die leßteren wieder nad) außen, ftellt e3 fie dar. „Wenn das didaktiſche 
Prinzip, das die Erziehungsichule zur Erreichung ihrer Ziele aufitellt, 
bei der Feſtſetzung der Lehrpläne, Lehrziele und Lehrverfahren grundjäß- 
lich durchgeführt wird, jo befommt dieſes den Charakter eines alljeitig 
beobadhtenden und alljeitig darjtellenden Arbeitäunterrichts, in dem das 
intelleftuelle, das äfthetifche, das ethijche und allgemeine religiöfe Bewußt— 
fein nicht bloß nad) der pajjiven, rezeptiven und theoretifchen, fondern aud) 
nad) der fonjtruftiven, produftiven und praftifchen Seite naturgemäße An— 
reize und Entwidlung findet, und die Fragen der ‚Runfterziehung‘ und 
des Handarbeitsunterrichts lommen zu einer naturgemäßen Löſung.“ 
Der „deutſche Verein für Knabenhandarbeit“ hat ſeit 25 Jahren 
die Frage des produktiven Handelns unter Berückſichtigung der künſtleriſchen 
Bildung zu löſen verſucht. „Unter ſeinem Schutze und ſeiner Förderung“, 
ſagt ſein arg v. Schenckendorff, „haben ſich, klar voneinander 
geſchieden, ſchon ſeit längerer Zeit zwei Richtungen ausgebildet, die ſich 
aber nicht ausſchließen oder bekämpfen, ſondern ergänzen und fördern; ja, 
ſie bilden zuſammen erſt ein Ganzes.“ „Die Vertreter des Wert- 
unterrichtö gehen von der Anjicht aus, daß im heutigen Schulunterricht 
mit dem einſeitigen Verbalismus gebrochen werden müſſe. Die Schule 
verfügt über drei grundlegende Unterrichtsmittel: das Wort, das Zeichen 
und das Werk. Das Wort, alſo die ſprachliche Darſtellung, iſt für das 
Kind das abſtrakteſte Mittel zur Unterweiſung; konkreter ſchon iſt das 
Zeichen, alſo die Darſtellung auf der Fläche; das konkreteſte aber iſt das 
Werk, alſo das plaſtiſche Darſtellen. Und dennoch beginnen alle Schul— 
unterweiſungen zumeiſt nur mit dem Worte, das allerdings infolge ſeiner 
allſeitigen Anwendungsfähigleit für Vorſtellungen auf alle Sinnesgebiete 
das bequemſte Mittel der Darſtellung iſt; das Zeichen wird zwar im 
Zeichnen, aber doch nur als Unterrichtsfach gepflegt, und man beginnt eben 
erit, e3 mehr und mehr auch al3 Unterrichtsmittel zu verwenden; und 
das Werk fehlt heute noch ganz. Die dadurch herbeigeführte ftarfe geiftige 
Snanfpruchnahme des Kindes, die fich durch das ganze Schulleben fortjegt, 
ift die eigentliche oder doch die weſentlichſte Quelle der foviel erörterten 
Üiberbürdung. Erfter Vertreter diefer Richtung ift Schulrat Scherer zu 
Büdingen i. Heflen, ber den Werkunterricht in den Wormjer Volksſchulen 
vor etwa 15 Jahren mit Genehmigung des Minifteriums aufnahn und 
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durchaus erfolgreich durch alle Klaſſen durchführte. Im Jahre 1904 nahm 
der 16. Deutſche Kongreß für Knabenhandarbeit unter voller Zuftimmung 
Einblid in die hier betretenen Bahnen. Gleiche, ebenfalls mit Genehmigung 
der oberen Schulbehörden durch die ganze Volksſchule durchgeführten Ver— 
jude, nur in etwas veränderter Form, aber auf derfelben Grundlage, 
find bon dem Rektor Dr. Brüdmann in Königsberg i. Pr., ebenfalls 
ihon jeit 15 Jahren mit vollem Erfolg gemacht worden. Der Hand- 
fertigleitSunterricht geht von der Grundanfhauung aus, daß 
die Erziehung der männlichen Jugend heute noch zahlreiche und für die 
Gejamtentwidlung de3 Kindes hochwichtige Anlagen und Kräfte nach der 
techniſchen und fünjtlerifhen Seite hin unentiwidelt laſſe, befonders bleibe 
der fo mädtig im Knaben vorhandene Tätigfeitätrieb, der körperliche 
Stoffe formen und gejtalten will, völlig brad) liegen. Durch den Wechjel 
von geijtiger und körperlicher Arbeit werde das geiftige Leben frifch erhalten, 
und, indem dieſer Tätigfeitätrieb in methodisch geordneter Weife Nahrung 
erhalte, werde dem Kinde von Jugend an eine Gewöhnung zur fteten nüß- 
lihen Bejchäftigung anerzogen, womit ihm eine bewahrende Kraft vor den 
Gefahren des Müßigganges erwächſt. Gleichzeitig werde das Find felb- 
ftändiger, für da3 heut hochentwidelte volf3wirtichaftliche Leben grundlegend 
vorbereitet und in allen Streifen des Volles eine fozial-gerechtere Schäßung 
der Arbeit der Hand erzeugt. Wie man alfo fieht ergänzen ſich Werf- 
und Handfertigfeitöunterricht in ihren erziehlihen Wirkungen. Während 
der legtere immerhin koſtſpielige bejondere Werkftätten erfordert, kann der 
Werfunterricht leiht im Schulraum felbft, und auch mit mwejentlich ge— 
ringeren Mitteln durchgeführt werden. Er ift zweifellos in den unterjten 
Klajjen am notwendigften und dürfte, da er an Stelle de3 jegigen An— 
Ihauungsunterriht3 und im Nahmen anderer Unterrichtsfächer erteilt 
werben fann, ſich jchon bald als eine obligatorische Disziplin einführen 
lajjen. Er ijt nah Anficht vieler Schulmänner ſchon heute reif dafür. 
Der Hanbdfertigfeitäunterricht, der in andern großen Kulturftaaten, wie in 
Sranfreih, England und Nordamerika ſchon zu großer Entwidlung ge- 
fommen ift, erfordert ein gewiſſes Maß körperlicher Kräfte, ift alfo mehr 
für die älteren Schuljahre geeignet. Da feine Einführung als obligatori- 
ſches Fach in Deutjchland noch mannigfach befämpft wird, fie auch vielen 
äußeren Schwierigkeiten begegnet, und der Handfertigfeit3unterricht ſich 
bei uns feine Bahnen daher erjt noch weiter erobern muß, jo Tann er 
vorerjt der Schule auch nur in fakultativer Form angegliedert werden. So 
würden Werk- und Handfertigfeit3unterricht alfo etwa in der Mitte der 
Schuljahre zufammentreffen, und e3 wird nicht ſchwer jein, beide Richtungen 
in organiihen Zufammenhang zu feßen und ineinander übergehen zu 
laſſen.“ 

Für die innere Organiſation der Volksſchule iſt die Beſchaffenheit und 
die Stellung des Religions- und Moralunterrichts von ber 
größten Bedeutung; von ihm hängt das Leben ab, das die Schule durch— 
dringt. In der nächiten Zeit iſt diefer Unterricht, auch in der Simultan— 
ſchule, konfeſſionell gejtaltet; neben ber jüdifchen kennt man in Deutſch— 
land nur eine fatholifhe und proteftantiiche Form, die durch das Schul- 
unterhaltungsgejeg in Preußen auf3 neue feitgelegt find. Aber „es ift 
ficher”, jagt Pfarrer Naumann in der „Hilfe“, „daß die Frage ber reli- 
giöfen Erziehung ber Volksmenge mit dem neuen Geſetz nicht für alle 
Zeiten erledigt if. Dagegen ſpricht folgendes: 1. Die Eriftenz vieler 
fatholifcher Eltern, die in der fatholiihen Klerifalifierung der Volksſchule 
einen unerträglichen Gewiſſenszwang empfinden. E3 find das die zahl- 
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reichen frei gefinnten Katholiken, denen bei dem jebigen Syſtem das größte 
Opfer an religiöfer Selbftbeftimmung hinſichtlich ber Erziehung ihrer 
Kinder zugemutet wird. 2. Das Vorhandenfein vieler proteftantifcher 
Eltern, die von ber offiziellen Kirchenlehre ſich ſoweit entfernt haben, 
daß fie die zwangsweiſe Beeinfluffung ihrer Kinder mit dem vorgejchriebe- 
nen Lehrftoff als Eingriffe in ihre Elternrechte anfehen. 3. Dad Vor— 
handenjein vieler proteftantifcher Eltern, die ihrerjeit3 einen innigen und 
vielleicht fehr orthodoren Glauben haben, die aber von dem Hafjenmäßigen 
Normalunterricht in den Händen von Lehrern, deren perfönliche Über- 
zeugung links von ihrem Glauben jteht, nicht3 Gutes erwarten. 4. Die 
Zwangslage aller israelitifhen oder freireligiöfen und bifjidentifchen 
Minderheiten. 5. Die Zwangslage der vielen Lehrer und Lehrerinnen, 
die jelber das nicht glauben, was fie vortragen follen. Alle diefe Gruppen, 
jo verjchieden fie unter fich find, haben ein gemeinfames Intereſſe, nicht 
an ber Simultanfchule, aber an der Auflöfung des ftaatlihen Zwanges 
zum Religionsunterricht. Das ift der Punkt, mo Gläubige und Ungläubige 
gemeinfam vorgehen können und wo große moralifche Fragen nad) Klärung 
ringen. Wir haben die Zwangsſchule und müjjen fie haben, aber warum 
in aller Welt muß diefer Zwang fi) bis auf die religiöje Unterweifung 
ausdehnen? Gerade dem frommen Menſchen ift e3 unerträglich, diejen 
Zwang zugunften der Religion erleben zu müfjen. Er wird e3 als einen 
Eingriff in die Grundrechte der Frömmigkeit empfinden lernen, baß der 
Staat mit Strafgefet und Polizei Eltern zwingt, ihre Kinder einer Reli- 
gionzbelehrung zuzuführen, die ſie für falſch oder einfeitig oder ungenügend 
halten. Bon dieſer Seite aus fommt vorausfichtlich der zufünftige Kampf 
um die Religion in der Schule. Aber bald wird er nicht eintreten, denn 
vorläufig muß ſich nun erft da3 Syſtem de3 fonfeffionellen Staatszwanges 
auäfeben und feine Härten und Unmwahrheiten noch viel deutlicher offenbaren. 
Inzwiſchen bleibt dem Liberalismus nichts anderes übrig, ala für bie 
Befferung des Unterrichtes innerhalb der konfeſſionellen Schule einzu— 
treten.” 

Prof. Rein knüpft an diefe Ausführungen Naumanns an und fragt, 
worin foll die Neform beftehen? Es find zwei Wege denfbar: 1. Man 
folgt dem Beifpiel der amerifanifhen Schulen, Töft den Religiongunter- 
richt von dem Lehrplane der öffentlihen Schulen los und übergibt ihn den 
Religionsgemeinihaften. 2. Man betritt den Weg, den die neuefte liberale 
Education-Bill in England vorgefchlagen hat: die Schule erteilt feinen 
tonfeffionelf ausgeprägten Unterricht, fondern einen allgemeinen Reli— 
giongunterricht auf Grund der biblischen Schriften. (S. ‚Nation‘ 1906, 
Nr. 34.) Ich halte den erften Weg für und Deutjche nicht gangbar. 
Denn durch diefe mechanische Teilung wird das Problem nicht gelöft, da 
mit der Ausfcheidung des Neligionsunterrichtes doch der Geſchichtsunter— 
richt zurücbleibt. Oder foll er auch ausgeſchieden werden oder jo reduziert, 
daß er fi) auf Mitteilung von Namen und Zahlen befchränten muß? 
Das wird im Ernfte niemand vertreten, der nicht unferer Schule das 
Herzblut nehmen will. Beachtenswert ift auch eine Strömung in der 
amerifanifchen Schulwelt, die, unbefriedigt von den tatſächlichen Verhält- 
niffen, den Neligiondunterricht für die öffentlihen Schulen erobern will. 
Den zweiten Weg halte ich dagegen für gangbar: Der Religiondunterricht 
bleibt der Schule erhalten. Allerdings müfjen beftimmte Bedingungen 
daran gefnüpft werden. 1. Es ift eine gründliche Reform im Anflug 
an bie pfychiichen Entwidlungsphafen der Jugend einzuführen. 2. Es 
darf weder ein Kind, noch ein Lehrer zur Teilnahme an diefem Unterrichte 
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gezwungen werben. Gehen wir ber zuletzt aufgeftellten Forderung etwas 
näher zu, fo ift damit die Frage aufgerollt, wie weit der Staat berechtigt 
ift, hier zwangsweife vorzugehen. ‚Wijjenjchaft und Lehre jind frei‘, fo 
heißt e3 in der preußifchen Berfaffung. Der Staat hat aljo in diefe Dinge 
nicht hineinzureden. Aber bis jegt tut er es doc), jedenfalls in bezu 
auf die Jugenderziehung. Wie weit darf hier feine Macht reichen ? Das 
er ein Recht hat, bejtimmte Kenntniffe der Jugend übermitteln zu lafjen, 
hierüber ift fein Streit. Der Kulturftaat braucht fenntnisreiche Bürger 
und kann e3 nicht dem Zufall überlafjen, woher er jolche befommt. Wber 
er braucht nicht nur Kenntniffe, fondern auch Gefinnungen religiöfer und 
moralifcher Art. Und dieſe jind vielleicht das mwertvollite Stüd des per- 
fönlihen und des ftaatlihen Lebens. Deshalb hat ber Staat bisher in 
ben öffentlihen Schulen den Religionsunterricht aufrecht erhalten, ja auf 
ihn einen befonderen Wert im Ausmaß der Stunden und in der bevorzugten 
Stellung, die er ihm gab, gelegt. Er hat auch dafür geforgt, daß die 
fünftigen NReligionslehrer, jei e8 an den Univerfitäten, jei e3 in den 
2ehrerjeminaren ihr vollgerüttelt Maß an Theologie erhielten. Um bie 
Gewiſſensfreiheit hat er jich dabei allerdings nicht gekümmert. In ber 
Überzeugung, das Staatöwefen und die Kulturarbeit durch die zwangsweiſe 
religiöje Erziehung am beiten zu begründen, wurde nicht danach gefragt, 
ob und mie weit diefer Zwang berechtigt jei, oder nicht. Nun aber bricht 
eine ftarfe Strömung durch, die dem Staate zuruft, daß er hierin viel 
zu mweit gegangen fei, daß er die Grenzen jeiner Wirkſamkeit überjchritten 
habe, — er damit eine Oppoſition wachgerufen, die ihn in ſeinen Grund— 
feſten zu erſchüttern vermöge, daß es hohe Zeit ſei, von dem Zwange 
zurückzutreten und der Gemifjensfreiheit Raum zu gewähren. Dabei muß 
er ji) vor allem von dem Drude der Kirche befreien. Lebtere hat feine 
geringe Schuld auf fich geladen, daß fie den Staat in ben zwangsweiſen 
Religionsunterricht hineingetrieben hat, wie der Staat umgelehrt der 
Kirche unendlich damit fchadet, daß er bie geiftlihe Schulaufficht zwangs— 
weiſe aufrecht erhält bi3 auf diefen Tag. Damit hat man es glücklich 
erreicht, daß die deutfche Lehrerwelt der Kirche, die ihre natürliche Ver— 
bünbete bei dem Werke der Voll3erziehung fein könnte, fo vielfach feindlich 
gegenüberfteht, jo daß jie den Hafen der Simultanfchule als einzige Rettung 
eu, Eine gründliche Befferung können wir daher nur in der Trennung 
der Schule von ber Kirche erbliden, um der Fachaufſicht und der Reform 
des Neligionsunterrichtes die Wege zu ebnen. Worin wir bie Reform 
erbliden, fei, abgejehen von ber Aufhebung de3 obligatorischen Charakters 
des Religiondunterrichtes, in folgenden Cäen zufammengefaßt. 1. Die 
eriten vier Schuljahre erhalten feinen biblifchen Unterricht, weil die Kinder 
dafür noch nicht reif find. 2. Vom fünften Schuljahre ab trete der reli- 
gionsgeſchichtliche Unterricht mit der biblifhen Geſchichte ein unter teil- 
weijer Verkürzung des Alten Teftamentes, aber unter befonderer Betonung 
be3 Prophetismus, der bisher allzu ftiefmütterlich behandelt wurde. 3. Der 
Schwerpunkt Tiege fodann in der Einführung in das Leben und in bie 
Lehre Jeſu, aber ohne dogmatifchen Beigefhmad. 4. Auf den weiteren 
Stufen des Unterrichtes (Fortbildungsfchule und höhere Schulen) werde 
die Jugend in die religiöjen Strömungen chronologisch auf Grund eines 
Duellenbuches eingeführt durch das Mittelalter hindurch zu Quther, dem 
eine längere Zeit gemibmet wird, und von da bis an die Schwelle ber 
Gegenwart. 5. Die Konfirmation werde vom Schluß der Volksſchule 
hinweg an den Schluß der Fortbildungsichule und der höheren Schulen 
gelegt. 6. Die wöchentlihe Stundenzahl werde ftark beſchränkt. Damit 
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ſei auch der Memorialmaterialismus, der Tod des religiöfen Gefühls, aus 
unjeren Schulen auögewiejen. Neben dem Unterridhte müjjen die Ein— 
richtungen des ‚Schullebens‘ pofitiv ausgebaut werden, was bisher ver— 
nadhläjjigt worden it. Diefe Forderungen mögen mandem im Hinblid 
auf die hiſtoriſche Entwidlung zu radikal erſcheinen. Aber man vergegen=- 
wärtige jich die Stimmung, die heute oben und unten der Kirche und dem 
Religiondunterrichte gegenüber herrjcht, und man denfe daran, daß dieje 
jeindlihe Stimmung zuerjt von dem unpfychologiihen, von Grund aus 
verkehrten Zwangsunterrichte genährt und großgezogen wird, der Kinder 
und Lehrer vom erjten Sculjahre ab durch Jahre hindurch peinigt. 
Hier muß Wandel geſchaffen werden! Und dieſen Wandel wird man um 
ſo eher durchſetzen, je mehr die Vertreter der Reform es lernen, von ein— 
zelnen Lieblingsanſichten ſich zu trennen und auf das Gemeinſame ſich zu 
beſinnen. Dies hat bisher gefehlt. Die Anſichten über einen freien 
evangeliſch gerichteten Religionsunterricht gehen unter den Anhängern ſo 
weit auseinander, wie innerhalb des politiſchen Liberalismus ſich die 
Anſichten trotz aller nahen Verwandtſchaft vielfach heftig bekämpfen. Wie 
aber hier durch Mangel an Einheit, weil der Gemeinſinn zu ſchwach ent— 
wickelt iſt, der geſamte Liberalismus zur Wirkungsloſigkeit verurteilt ſcheint, 
ſo wird auch in bezug auf die Umwandlung des Religionsunterrichtes die 
Reform ſo lange vereitelt werden, ſolange nicht alle freiheitlich geſinnten 
Geiſtlichen, Lehrer und Eltern auf ihre individuellen Wünſche und Nei— 
gungen verzichten und ſich in gewiſſen grundlegenden Sätzen zu einer 
gemeinſamen ſtarken Aktion vereinigen.“ 

Das zeigte ſich deutlich auf dem Lehrertage in München; denn der 
Kern der Verhandlungen über Simultan- und Konfeſſionsſchule war der 
Religionsunterricht; hier plagten die Geijter aufeinander. Während Die 
beiden Referenten den fonfejlionellen Religionsunterricht befürmworteten, 
trat Lehrer Holzmeier-Bremen für Befeitigung des Religionsunterrihts aus 
der Schule und Einſetzung des Moralunterrihts ein. Er verteidigt bie 
von der Hamburger Lehrerichaft geitellten Thejen: 1. „Der Gedanke der 
nationalen Staatsjchule verlangt, daß alle Schulen nad) einheitlichen 
Grundfägen und in einheitlichem Geifte eingerichtet und geleitet werden. 
2. Diefer einheitliche Geiſt kann nicht durch die Lehrmeinungen der ver- 
fhiedenen Religionsgemeinſchaften (Konfejjionen) bejtimmt werden, denn 
diefe Lehrmeinungen bilden vielmehr eine Duelle und einen Ausgangspunkt 
ber Trennung und Zerfplitterung im deutfchen Geijtesleben; auch werden 
fie von weiten reifen der Bevölkerung nicht mehr geteilt. 3. Deshalb 
fann weder die Konfefjionsjchule noch die Simultanfcyule unfern Anſprüchen 
genügen. Denn beide jegen einen Anjprud und ein Mitbeftimmungsrecht 
der Konfeſſionen auf die öffentliche Schule voraus und find nur über die 
Einihägung und Befriedigung diejer Anſprüche verjchiedener Meinung. 
4. Den Bedürfniffen der einheitlich eingerichteten Staatsſchule kann nur 
die rein weltliche Schule genügen. Dieje erteilt feinen Religionsunterricht. 
Ihr verbleibt die wichtige Aufgabe, durch die ſtarken Stoffe ihres Geſamt— 
unterricht3 jene Kräfte des Geiftes und Gemüt lebendig zu maden, durd) 
welche der reifende Menjch jeine Weltanihauung und damit aud) jeinen 
perjönlichen | Standpunkt gegenüber den ragen des religiöjen Lebens fich 
erfämpft. Die Religionsgefhichte iſt als Zweig der Kulturgefhichte ein 
integrierender Beftandteil des Geſchichtsunterrichts.“ 

Schulrat Scherer-Büdingen trat dagegen für den fonfefjionslojen Reli- 
gions⸗ und Moralunterricht ein; denn nad) feiner Anſicht gibt es bereits 
im deutſchen Geiftesleben eine tonfeffionglofe Religion und Moral, die in 
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der nationalen Literatur zum Ausdrud kommt. „Dieſe konfeſſionsloſe 
Religion“, jo führte er aus, „hat fein Befenntnis, fie iſt feine 
Konfeflion, fie ift aber niedergelegt und vertreten durch die führenden 
Geifter der deutſchen Nation, durch einen Kant, Fichte, Leffing, 
Herder, Goethe und Sciller. Schiller hat das Mar ausgedrüdt in den 
Borten: ‚Zu welcher Religion (oder genauer Konfefjion) ich mid) 
befenne? Bu feiner, aus Religion“ In Diefer konſeſſionsloſen 
Religion ift das religiöfe Gefühlsleben aufgewachjen auf dem Boden 
der natürliden Menjchheitsentwidlung. Dieje Religion kann darum 
nicht eingejchloffen werden in eine bejtimmte Form: fie iſt jo er— 
haben, jo groß, daß mir fie in Worte nicht faljen können. Darum 
gibt e3 hier feine Konfefjion, fein Bekenntnis. Dieſer konfeſſionsloſen Reli» 
gion müßte die Simultanfchule, die einen bejonderen Religionsunterricht 
für die verjchiedenen Konfefjionen gejtattet, auch gerecht werben.” Diefe 
fonfejlionslofe Religion ijt aus dem Geijte des Chriſtentums herausge- 
wachjen; fie enthält da3 Wertvolle daraus, was in das deutſche Geijtes- 
leben hinübergegangen ift, denn fie ift in umjerer nationalen Literatur 
zum Ausdrud gekommen, und diefe ift das Erzeugnis des deutjchen Geiſtes— 
lebens. Was in fie nicht eingeht, ift wertlos, nebenfählih. Bliden Gie 
doch einmal zurüd vom heutigen Stande ber Bibelforfhung: Hat Ehriftus ein 
Dogma gelehrt, hat er eine Kirche gegründet? „Weidet meine Lämmer! 
Haltet, was ich euch befohlen habe!” Das ijt der Kern jeiner Religion 
gewejen. Und was hat Chriſtus uns befohlen? „Liebe Gott und deinen 
Nächten!” Das iſt der Kern der chriftlichen Religion und der hrijtlichen 
Gittenlehre, und dieſer Kern in diefer Reinheit war vor Chriſtus nicht 
vorhanden, ift erft durch Chriftus Hineingebradht worden in die Menjchheit, 
und darum ftehe ich auf dem Standpunkte: „Unfere deutfhe Kultur und 
unjer Geiftesleben ijt durchdrungen von dem Geijte des Chriſtentums.“ 
Diejer Geiſt des Chrijtentums ift eingedrungen in unfer ganzes geiſtiges 
Leben, in unſere Philofophie, in unfere Religion, in unfere Kunſt. a, 
wir haben eine chriftlihe Kunft, wir haben eine chriftliche Literatur! 
Wollen Sie etwa auf dem Standpunkte der Bremer Herren ftehen, die 
aus dem deutjchen Unterricht alle Erzeugniſſe religiösfittlicher Natur aus— 
jcheiben, die „Worte des Glaubens’ von Schiller, den „‚geretteten Jüng— 
ling” von Herder und vieles andere von chriftlicher Weltanfchauung? Aber 
diefe hriftlihe Weltanihauung ift auch die natürlich-menſchliche, an ihr 
fann auch der hochgebildete Jude feinen Anſtoß nehmen, benn das Judentum 
war auch erftarrt im Dogmatismus; das hat uns der größte Prophet 
jeiner Zeit, Chriſtus, gelehrt. 

Alfo diefe hriftlihe Welt- und Lebensanfhauung foll nad) meiner 
Anſicht in der Schule audy vertreten fein. Wir können und gar nicht 
Ioslöjen von ihr, denn fie entipricht ganz der natürlichen Entwidlung des 
findlichen Geifteslebend. Die religiöſe und fittliche Entwidlung des Men- 
ſchen ift begründet im Gemüt, und wie es feine befonderen Kammern gibt 
im Geiftesleben, fo fann auch hier die religiöje Entwidlung von ber 
fittlihen nicht getrennt werden. Die fittlichen forderungen, welche an das 
Kind und an den nicht ganz auf der Höhe ftehenden Menſchen herantreten, 
find eingefleidet in eine Sanktion, die den Kindern zunädhft Vater und 
Mutter geben; dann aber tritt für die fittlichen Forderungen die göttliche 
Sanktion ein, die Sanktion des höchften geiftigen Weſens, und diefe dürfen 
wir beim Rinde nicht Ioslöfen. Erſt wenn der Menfch auf der Höhe ber 
Entwidlung ift, erit dann begreift er, daß die Sittengefete nicht abhängig 
find von der religiöjen Sanktion; auch derjenige, der mit der Religion 
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auf gejpanntem Fuße jteht, begreift, daß man die fittlichen Yorderungen 
boch erfüllen muß. Aber auf diefe Stufe fönnen fich die finder noch 
nicht erheben; wir müffen ihnen deshalb einen religiöfen Stoff geben, 
ein deal des Wahren und Guten und Schönen in Gott. Der zweite 
Herr Neferent hat auf Mängel der Simultanſchule hingemwiefen und hat 
hierbei den Mangel an Einheit de3 Lehrplanes betont. In der Tat 
können wir diefe Mängel nicht ganz leugnen. Die Simultanſchule mit 
getrenntem Religiondunterricht hat Mängel in bezug auf Einheitlichkeit des 
Lehrplanes; ſie erſchwert wenigſtens die Verbindung des religiöfen Gehaltes, 
auch des fittlichen Gehalte mit dem religiöfen Gedanfen in unferer 
beutichen Literatur. Aber darin ift der Herr Korreferent in einem großen 
Irrtume befangen, wenn er meint, dieſer Mangel hafte der Konfeſſions— 
fhule nicht an; ich fehe den Riß in unferer Schule mit konfejjionellem 
Religionsunterrichte darin, daß hier zivei Weltanfchauungen nebeneinander 
ftehen, die durd) eine große Kluft voneinander getrennt find. Die Welt- 
anſchauung, wie fie im fonfeffionellen Dogma vertreten ift, ift die Des 
Gottes der Wunder; die Weltanfhauung, wie fie heute im naturwijjen- 
ſchaftlichen Unterrichte vertreten ift, ift die moderne, und die fennt nur bie 
Kaufalität und fcheidet jedes Wunder aus. Das find die zwei Welt- 
anjchauungen, die nebeneinander ftehen, durch eine große Kluft voneinander 
getrennt. Und wenn ich Sie frage, welche Weltanfhauung muß der Menſch 
‘in unferer Zeit haben, jo müffen Sie jagen: die leßtere; denn auch der 
gläubigſte Chrift läuft heute zum Arzte, wenn er erkrankt ift, und nimmt 
die Wiffenichaft zu Hilfe, Die auf dem Geſetz der Kaufalität aufgebaut ift. 
Und darin jehe ich den großen Zwieſpalt in unferer Schule, einen Zwie— 
fpaft, der eine Gefahr für die Entwidlung der fittlihen Perſönlichkeit 
bedeutet; es fehlt die Einheit in der Welt- und Lebensanfhauung Man 
fagt allerdings, die Schule folle feine Welt- und Lebensanſchauung über- 
mitteln, das ift richtig; aber die Grundlagen einer foldhen ſoll fie doch 
bilden, und das muß fie fogar. Sie hat die harmonische Bildung zu 
pflegen, und da fann fie die religiöfe Bildung nicht ausjcheiden. Alſo 
müjjen wir in unferer Volksſchule, wenn wir einheitlich vorgehen wollen, 
eine religtögsfittlihe Welt- und Lebensanfchauung lehren, die mit ber 
modernen Welt und ihren Anfchauungen übereinjtimmt, und darum müffen 
wir in fie einführen, was diefer Forderung entfpricht, da3 allgemein Chrift- 
liche 


Vorhin ift auf Frankreich hingemwiefen worden. Wenn man fich den 
franzöfischen Moralunterricht anfieht in feiner beften Gejtalt, jo findet man, 
abgejehen von anderen Mängeln und Fehlern, daß e8 durchaus Fein reiner 
Moralunterriht if. Ein Kapitel heißt: „Pflichten gegen Gott.” Da 
haben wir wieder einen Neligiondunterricht. Ich erinnere noch an ein 
anderes Land. Am vorigen Mittwoch ift im englifchen Unterhauje ein 
wichtiger Beichluß gefaßt worden, dahingehend, daß ſeitens des Staates 
nur noch die Gemeindefchule, aber nicht die Konfeſſionsſchule unterſtützt 
werde, und von diefer Gemeindefchule fordert man, daß fie dDogmenlojen 
Religionsunterricht erteile. Das ift das demokratiſche Prinzip, welches 
Herr Prof. Dr. Ziegler geftern ausführlich dargelegt hat. Dem individuellen 
Prinzip werben wir in der Erziehung gerecht, wenn wir alles, was in ber 
Religion individuell ift, der Familie und der Kirche überlaſſen. Ich möchte 
an der Zukunft des deutfchen Volkes verzweifeln, wenn ich nicht glaubte, 
daß die Zeit herankommen wird, wo man in deutſchen Parlamenten ähnliche 
Beichlüffe faffen wird, wie es heute in England gejchehen ift, wenn ich 
nicht glaubte, es würde einmal einziehen in das deutjche Volk ber einheit- 
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lie Geijt, wie ihn Chriſtus ausgefprocdhen hat: „Es wird eine Herde und 

ein Hirte werden‘ — der ſich verkörpert in den Worten: Freiheit, Wahr- 

heit, Liebe und Frieden! Der kann aber nur wachſen in einer freien 

Fe von aller Hierardie und allem Bureaukratismus losgelöjten 
ule. 

Die Anregung zu der neuejten Reformbemegung auf dem Gebiet 
des Religionsunterrichtes ging von Bremen aus; hier, mo 
der Religionsunterricht ſchon lange im Sinne des Fortjchrittes ſich geftaltet 
hatte, wurde Durch ungejchidte Eingriffe der Schulverwaltung eine Agitation 
hervorgerufen, die für den Neligiongunterricht überhaupt fein Verſtändnis 
mehr zeigte. Es handelt fih in Bremen gar nicht um einen Kampf 
gegen das Dogma; denn man fennt hier feinen dogmatifchen Religions» 
unterricht. „Während der acht Schuljahre wird in wöchentlich zwei Stunden 
Unterricht in der bibliſchen Gejchichte erteilt, um die Kinder mit der religiöß- 
jittlihen Entwidlung der Menjchheit bekannt zu madhen; als Abſchluß 
fordert der amtlihe Lehrplan die Behandlung der Kirchengejchichte big 
Konjtantin” (Schäfer, Päd. BL). In den beiden legten Schuljahren er- 
teilen die Geijtlihen mwöchentlid) zwei Stunden Religionsunterricht; den 
Eltern jteht die Wahl des Geiltlihen frei. Die Bremer Volksſchule ift 
aber auch frei von jeder firhlichen Aufjiht und jedem kirchlichen Einfluß; 
ed ijt nur jeit 1878 ein Minimalmaß des religiöjen Unterrichts- und 
Memorierjtoffes fejtgejegt, welches fi die Schüler bis zum Eintritt in 
den kirchlichen Religiongunterricht angeeignet haben follen. Wenn trogdem 
die Mehrzahl der Sehrer Bremens die volljtändige Entfernung des Reli» 
gionsunterricht3 aus der Schule fordert, fo muß dazu ein ganz bejonderes 
Ereignis die Beranlajjung gegeben haben; diejes war von dem „Frei— 
benferverein‘ gegeben, von der Schulverwaltung aber durch ihre reaftionäre 
Beitrebungen erjt wirkfjam gemacht worden. So befamen die radilalen 
Elemente das Heft in die Hand; von ihnen ging die Denkſchrift: „Reli— 
gionsunterricht oder nicht? aus. Gewiß gibt e8 auch an dem Bremer 
Lehrplan des Religionsunterrichtes noch manches zu verbejjern; bejonders 
wünjchte man die Streihung mancher altteftamentlicher Erzählungen, Be- 
rüdjichtigung geeigneter nichtbiblifcher Stoffe, Befeitigung der lonzentri— 
jhen Kreiſe und Wegfall des Religionsunterrichts auf der Unterftufe. 
Allein die Schulverwaltung jtand diejen berechtigten Forderungen verſtänd— 
nislos gegenüber; dadurch trieb fie die Lehrer ins radifale Lager. Im 
Einverjtändnis mit Senat und Bürgerfchaft hat fi die Bremer Schul» 
behörde für die Beibehaltung des dogmenfreien Religionsunterrichts er= 
Härt; eine zeitgemäße Revijion des Lehrplans joll jedbocdy vorgenommen 
werden. Das befriedigt aber die radikalen Elemente der Bremer Lehrer- 
ihajt nicht; ihnen haben ſich nun auch die radikalen Elemente der Ham— 
burger Lehrerſchaft angejchlofjen. 

Die von der Bremer und Hamburger Lehrerjchaft vertretenen Anjichten 
über den WReligionsunterricht find vielfach Gegenftand der Erörterung in 
der Preſſe geweſen; jie haben ihre Gegner, auch ihre Verteidiger gefunden. 
„Seinen allerverjtändlichiten geiftigen Ausdruck“, jagt Prof. Natorp 
(Deutſche Schule), „findet der Glaube an die unfichtbare, aller jichtbaren 
Wirklichkeit überlegene Fdee als Religion‘; echte, zum Idealglauben ges 
reinigte Religion ijt ein mit der höchjten Befreiung der Seele. Da nun Die 
Schule die Aufgabe hat, „die nationale Kultur nit nur auf ihrer höchiten 
bisher erreichten Höhe zu erhalten, jondern auch fie einer fortdanernden 
Erhöhung offen zu halten‘, fo „wird fie, eben um der Kultur willen, an 
der Religion, nämlich de3 zum Ideenglauben abgeflärten, fefthalten müſſen.“ 
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Gie fällt nicht mit der Gittlichkeit zufammen ; aber fie unterftüßt diejelbe. 
„Sittlichkeit ftellt bloß, bedingungslos, ihre Forderungen, ohne nach der 
Möglichkeit ihrer abjoluten Erfüllung überhaupt zu fragen; fie allein würde 
uns jtehen lajjen bei einem Gebote, dem wir nie ganz nachkommen zu 
fönnen und mit Schmerz bewußt find. Die Kraft der Erfüllung gibt 
ihm allein die religiöfe Zuverficht, daß die Gottheit von ihrem Weltenthron 
zu fteigen vermag, indem wir fie in unjeren Willen aufnehmen und fo, aus 
ihrer Kraft, der dee des Gittlihen nachzuleben, jie zunächſt in uns 
jelbjt an Siege zu ENGEN und dann auch aller Welt entgegenzuftellen 
den Mut und mit dem Mute die Macht gewinnen.” Das ijt der Kern 
ber fittlichen Religion; das Dogma iſt nur die Schule. Sie ift nur ehr- 
würdig, folange ſie den Kern jchüßt; ift fie morſch geworden, fo ift jie 
wertlos und muß durch eine neue, zeitgemäße erfegt werden. Dabei ijt 
„die Anlehnung an die im Volke felbft noch lebendigen Ausdrudsformen 
de3 Religiöſen genau joweit nicht bloß zuläffig, an geboten, al3 fie 
einen freien, bi8 zum legten Grunde und Quell der Ideenerkenntnis 
Ichließlich vordringenden Entwidlung nicht etwa im Wege find“; auch 
im Neligiond- und Moralunterricht muß an diefe Ausdrudsformen foviel 
al3 nur möglich angelnüpft werden, wenn derſelbe Boden fafjen joll, zumal 
fie dem Kinde fowohl in dem es umgebenden Leben al3 auch in derfiteratur 
„al3 eine unleugbar mächtige Tatjache unjerer ganzen bisherigen Literatur 
entgegentreten”. Darum ijt e3 auch, abgejehen von der volkstümlichen 
Form der biblifchen Darbietung der religiögsfittlichen Lehren, von dieſem 
Geſichtspunkte aus ſchon rätlih, an den biblischen Stoffen jeftzuhalten, 
ſoweit jie „wirklich einfache, elementare Formen religiöjen Lebens in 
entjprechend elementarer Faſſung zum Ausdrud bringen‘; aber mit Rück— 
fiht auf das heutige Kulturleben ift eine Sichtung der biblifchen Stoffe 
und eine Ergänzung durch jonjtige Stoffe, die der gleichen Bedingung 
genügen, geboten“. Der Stoff des Religionsunterrichts ift eben nad) den— 
jelben pädagogiſchen Grundfägen auszuwählen, zu faſſen und zu behandeln 
wie jeder andere Xehritoff; „ſie hat ihm feinen anderen Sinn beizulegen 
al3 er im ihm jelbjt erweislich liegt und dem Kinde auf der gegebenen 
Stufe faßlich iſt“. Auch Prof. Paulſen erklärte fich gegen die Bejeitigung 
des Religionsunterrichts; denn, jo betont er, e3 ift die Aufgabe ded Jugend— 
unterrichted, das heranmwachjende Gejchleht in den Zuſammenhang des 
geihichtlichen Lebens hineinzuftellen, in welchem doc) das Chrijtentum eine 
Hauptrolle fpielt. 

Auf Natorps Ausführungen entgegnete Lehrer Pauljen-Hamburg 
(Deutihe Schule). Er geht, wie feine Gejinnungsgenofjen in Bremen und 
Hamburg, von der Annahme aus, daß Religion nur al3 ein rein indi— 
vidueller Erwerb eine wirkliche Lebenskraft entfalten fönne. Und das joll 
in der Tat der Religiongunterricht leiften; denn er foll an die natürliche 
Entwidlung des kindlichen Gemüt3- und Geifteslebens anknüpfen, in welcher 
auch die religiöjen Gefühle und Gedanken eine Stelle haben. Wenn man 
fragt, ob diefer Religionsunterricht noch chriftlich fei, jo fann man auf— 
richtig mit „ja“ antworten; allerdings ift er nicht chriftlich im Sinne 
des firchlichen Ehriftentums, fondern in dem des Chriftentums3 Jeſu, mie 
e3 in feinen Gleichniffen zum Ausdruck fam, und mie er e3 in feinem 
Reben beftätigte. Gewiß, „das Hiftorifche Chriftentum, ſoweit es ſich nicht 
mit der natürlichen Moral des Lebens füllt, ift unferer Zeit fremd ge- 
worden, das Volt in feiner Gefamtheit zieht aus ihm feine ideellen Kräfte; 
feine Seele bürftet nad) etiwva8 Anderem” (Paulſen a. a. D.). Aber diejes 
„hiſtoriſche“ Chriftentum wollen wir ja gerade in dem Religiondunterricht 
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nur jo weit beibehalten, als es von den Kindern „hiſtoriſch“ erfaßt werden 
fann, al3 Religionsgefhichte; die Religion als ſolche ſoll in dem Geijte er- 
faßt und gelehrt werden, der in den Schriften der Propheten und Jeſu, 
losgelöjt von der zeitlihen Schule, zum Ausdrucke kommt und der in 
unjere nationale Literatur übergegangen ift. Wir müßten diefe nationale 
Literatur zum größten und in ihrem beiten Teile als Lehrftoff unberüd- 
jichtigt lajjen, wollten wir die religiöjfe Bildung aus der Schule ausschalten ; 
ihr Inhalt führt aber zu feinem Bekenntnis, zu feiner Formel, und darum 
gilt jie für alle Schüler und legt der individuellen Entwidlung feinen Zwang 
an. Das jcheinen ja im Grunde genommen aud) die Bremer und Ham— 
burger; „die weltliche Schule zerbricht die Autorität der Religion, ihren 
lebendigen Inhalt aber, jomweit jich diejer in Religion und Geſchichte macht— 
voll und groß dofumentiert, läßt fie bejtehen; ihr Unterricht wird religiöfe 
Stoffe aufnehmen, ſoweit e3 davon aus höchſten formalen und materiellen 
Geſichtspunkten heraus in den einzelnen Disziplinen bedarf“. Nun, mehr 
wollen ja auch wir niht! Warum denn nun den Kampf noch erjchweren 
und verjchärfen durch die jchroffen Forderungen: „Die Schule joll nicht 
hriftlich fein’; „der Neligionsunterricht foll aus der Schule entfernt 
werden“. Und wenn wir zurzeit einen konfeſſionsloſen Religions- und 
Moralunterricht, an dem alle Schüler ‚„‚gemeinjam‘ teilnehmen, auch nod) 
nicht erhalten, jo belafjen wir der Simultanjchule ihren getrennten Reli» 
giondunterricht und begnügen uns mit der Forderung, dat er völlig nad) 
pädagogifchen Grundjägen erteilt werden ſoll! Das hat Referent jchon 
1893 auf der allgemeinen beutjchen Lehrerverfammlung in Leipzig als 
Forderung aufgeitellt; in München (f. o.), hat er Diejelbe wiederholt. 
„Um den Konfeſſions- oder Belenntnisunterricht handelt es ſich“ (Prof. 
Staudinger, Deutſche Schule); ihn will man mit Recht aus der Schule ver- 
bannen. Aber man verwechjelt ihn mit dem Religiongunterricht überhaupt 
und befämpft ſich nun gegenfeitig; man will den dogmatisch-jcholajtiichen 
Drill entfernen und fordert da3 Ausscheiden der religiöjen Bildung. Doc 
haben wir die Hoffnung, daß nun, nachdem verſchiedene Herren Profeſſoren 
in ihrer philofophifchen Sprache dasjelbe gefordert haben, wie der Referent 
mit Diefterweg, Dittes u. a. (fiehe Scherer, Führer durch die Strömungen 
uſw. 9. II: Religions und Moralunterriht) an maßgebender Gtelle 
im beutfchen Lehrerverein e3 al3 die allein berechtigte Forderung aner- 
fennt! Wenn man von biefem Geſichtspunkte aus den Religions» und 
Moralunterricht der Schule ind Auge fat, wird auch das Bedenken, daß 
die Lehrfreiheit refp. Gemiffensfreiheit de3 Lehrers irgendwie nad) der 
pofitiven oder negativen Seite hin bejchränft würde, hinfällig; denn man 
muß dabei beachten, daß die Lehrfreiheit bei Kindern durch die Faſſungs— 
fraft derjelben, durch ihre geiftige Entwidlungsitufe ſchon an und für fich 
befchräntt wird. Auch der Religionslehrer muß fich fagen: „Ich hätte 
euch noch viel zu jagen, aber ihr könnt e3 jegt noch nicht tragen!“ ; er 
muß alfo bei der Forderung ber Lehrfreiheit die Situation beachten, in 
welcher er fich befindet. Die Lehrfreiheit des Lehrers in der Volksſchule 
ift doch eine andere wie die in den oberften Klaſſen der höheren Schule, 
be3 Seminars oder gar der Univerfität! Je unmündiger die Schüler jind, 
befto enger find die Grenzen für die Lehrfreiheit gezogen; deſto enger 
müffen aber auch die Grenzen für den Lehrgang gezogen werden. Die 
religiöfen Lehren und Vorftellungen, welche der von uns geforderte Reli- 
giond- und Moralunterriht dem Kinde vermitteln joll, ergeben ſich aus 
der natürlichen Entwidlung de3 kindlichen Geiſteslebens; hier kann von 
Lehrzwang gar nicht die Rede fein. Wem allerdings der religiöjfe Sinn 
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und das religiöfe Verſtändnis volljtändig fehlen, der wird aud hier von 
Lehrzwang reden können; ob er dann überhaupt zum Lehrer der Jugend 
ji berufen fühlen wird, jcheint uns fehr fraglich zu fein. Denn dieje 
religiöjen Borjtellungen und Lehren treten ihm in unjerer nationalen Lite- 
ratur überall entgegen; er kann fie gar nicht aus feinem Unterrichte aus— 
ihalten. Wenn man allerdings am dogmatiſch-ſcholaſtiſchen Religions— 
unterrichte fejthält, dann muß man auch mit der Möglichkeit rechnen, daß 
nicht jeder Lehrer den Religionsunterricht erteilen fan; dann follte man 
aber den ganzen Religionsunterricht der Kirche übergeben. Denn welche 
Folge es haben würde, wenn nur einzelne Lehrer mit Rüdficht auf ihre 
religiöje Welt- und Lebensanjhauung vom Religionsunterricht entbunden 
würden, fann man jich leiht ausmalen! Man darf aljo dem Lehrer 
feinen anderen Lehrſtoff vorjchreiben al3 den, welcher der Entwidlungsitufe 
des kindlichen Geijteslebens entfpricht und mit den Ergebnijjen der Wijjen- 
ſchaft übereinftimmt; dann ijt die zum erfolgreichen Unterrichten erforder- 
liche Lehrfreiheit und Lehrfreudigfeit verbürgt und jeder Lehrzwang aus- 
geſchaltet. Die jubjektivefritiihe Stellung zum religiöjen Lehrſtoff taugt 
für die Volksſchule ebenjowenig wie die objeftiv-gleihhgültige; die erjtere 
reißt nur nieder, die leßtere baut nicht auf. 

Der deutjche Pfarrtag zeigte ſich durch die gejchilderte Bewegung auf 
dem Gebiete des Neligionsunterricht3 zu feiner den jeitens der Lehrer- 
ihaft gejtellten Forderungen entiprechenden Reform des Religionsunter- 
richt3 geneigt; er will wohl den Religionsunterricht auch fernerhin als 
„Derz und Krone aller Erziehungsarbeit der deutihen Schule erhalten‘ 
und ihm ftet3 eine „ausreichende Stellung im Lehrplane‘ gewährt haben, 
aber eine wejentliche Reform bahnt er nicht an. „Er erfennt an, daß die 
Gegenwart an die Beichaffenheit des Religionsunterrichts in mancher Be- 
ziehung neue, jedenfalls aber heute wie allezeit die höchiten Anforderungen 
ftellt. Er erwartet von dem Zufammenmwirfen der kirchlichen, J———— 
und pädagogiſchen Elemente eine fortgeſetzte Vertiefung und Ausgeſtaltung 
des Religionsunterrichts, die dieſem wichtigſten Zweig des Erziehungs— 
weſens im evangeliſchen Volksleben die Achtung und Wertung ſichern, die 
er verdient. Er hält es für dringend erwünſcht, daß über die wirkliche 
Lage und Beſchaffenheit des Religionsunterrichts in allen deutſch-evangeli— 
ſchen Landeskirchen, namentlich über die aktive Beteiligung des evangeliſchen 
Pjarramt3 am Religionsunterricht eine baldige Erhebung veranftaltet und 
für das Recht des Pfarrers an der Mitarbeit bei dem Religionsunterrichte 
der Schule fortgejegt entjchieden gewirkt werde.” Mit diefen Forderungen, 
bejonder3 mit der leßteren, wird die Löſung nicht herbeigeführt. Unter 
defien jchreitet die von Bremen und Hamburg ausgehende * ung immer 
weiter; ſie wird ſich zunächſt in der Hauptſache auf die = Te Städte 
bejchränten. Der Leipziger Lehrerverein erblidt in der Bremer Denk— 
fchrift eine befreiende Tat, durch die die dringend nötige Reform des Reli- 
gionsunterricht3 wieder in Fluß gebracht worden ift, und legt feine Stellung 
dazu in folgenden Säten nieder: „Der Leipziger Lehrerverein jpricht ſich 
gegen ben auf Grund fonfeflioneller Dogmen erteilten Religiongunterricht 
aus. Er erblicdt die Aufgabe des Religionsunterriht3 darin, durch ftim- 
mungsvolle Darftellung fittlichereligiöfen Lebens in die hriftliche Gedanfen- 
welt einzuführen und auf ben jittlihen Willen des Kindes einzumwirken, 
Er hält e3 für richtig, daß für den Religionsunterricht befondere Stunden 
auögefeßt werben, deren Zahl aber gegen jeßt bedeutend vermindert werben 
muß. Er verlangt, daß jeder amtliche Einfluß der Religionsgemeinſchaften 
auf die Geftaltung des Religionsunterrichts aufhören und daß der Reli» 
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gionsunterriht nur nad) pädagogischen Grundfägen erteilt werden foll; 
insbejondere fordert er, daß der Katechismus nicht länger ald Grundlage 
des NeligiongunterrichtS verwendet werden darf, und dab an die Gtelle 
de3 bisherigen Memorierftoffes ein neu ausgewählter von geringem Um— 
fange treten joll. Der Leipziger Lehrerverein wendet fich dagegen, daß 
neben dem Amtseide, durch den jeder Lehrer zu gewiffenhafter Amtsführung 
verpflichtet ijt, nod) ein bejonderes fonfejjionelles Gelöbnis zur Erteilung 
des Religionsunterricht3 gefordert wird.‘ 

Die Freunde der chriftlichen Welt haben durch Pfarrer Förfter und 
Lic. Schiele folgende Thefen über den NReligionsunterriht aufgeftellt: 
„Die Trage, ob bei der Einrichtung der ftaatlichen öffentlichen Volksſchule 
fonfejjionelle Einheitlichkeit der Schüler und Lehrer notwendig oder dod) 
erwünjcht ift, hat an jich nichts zu tun mit den Fragen: 1. ob in der 
allgemeinen öffentlichen Volksſchule obligatorifcher konfeffioneller Religions— 
unterricht am Plage it; 2. ob und wie weit den Behörden und Beamten der 
organifierten Kirchen ein Einfluß auf die Schule zu gewähren ift. Da aber 
in dem ſchwebenden Streit um die Schule diefe drei Fragen miteinander 
verbunden find, halten wir für angemejjen, zu jeder von ihnen Stellung 
zu nehmen. I. Über den obligatorifchen öffentlichen Religionsunterricht: 
1. ®ir halten im Intereſſe der Religion und in der religiös gebotenen 
Nüdficht auf die Kinderjeele für unftatthaft, Kinder wider den Willen ihrer 
Eltern zur Teilnahme an irgendwelcdhem Religionsunterricht zu zwingen. 
2. Wir wünjchen daher, daß die Teilnahme der Kinder am fonfejlionellen 
Neligionsunterriht von der Entſchließung der Eltern abhängig erklärt 
werde. 3. Dies kann gefchehen, indem der Religionsunterricht zu einem 
fafultativen Unterrichtsgegenftande gemadt wird. 4. E3 kann auch ge- 
fchehen, indem neben Sculen mit Eonfejjionellem Religionsunterricht 
Schulen gleihen bürgerlichen Wertes ohne foldhen errichtet werden. In 
großen Städten verdient diefe Einrichtung den Vorzug. 5. Unter allen’ 
Umſtänden ift die FFreilaffung der Kinder der Difjidenten vom Religions- 
unterricht zu fordern. Wir können dieje Freilafjung aber nur als den 
eriten Schritt einer gejeglihen Reform in der dargelegten Richtung be— 
tradhten. 6. Die Teilnahme an einem etwaigen uns, über- oder anti— 
konfeſſionellen Religiondunterricht halten wir ebenfowenig erziwingbar, wie 
die am fonfejjionellen Religionsunterriht. 7. Bon den kirchlichen Or— 
ganen iſt in den Fällen der Nrn. 3, 4, 5 der Erlaß genereller Beitimmungen 
über die Zulaffung folcher Kinder, die feinen Religionsunterricht emp— 
fangen haben, zur Konfirmation und Kirchengliedichaft zu fordern.‘ 

Aus den vorangehenden Parlegungen erjehen wir, daß die Trage 
be3 Religiongunterriht3 eine brennende ift; fie muß gelöft werden, wenn 
nicht der ganze NReligionsunterricht in die Brüche gehen fol. Wenn man 
auch den Bremer-Hamburger Forderungen nicht zuftimmen kann, fo kann 
man ihnen doch auc eine gewiſſe Berechtigung nicht abſprechen; das 
tut felbit der Berliner „Ev. kirchliche Anzeiger” nicht, der gewiß nicht 
des Liberalismus bejchuldigt werden fann. Denn wenn den Lehrern zu— 
gemutet wird, im Neligionsunterricht Dinge zu lehren, die fie nicht mit 
Überzeugung lehren können, jo haben fie die Pflicht, daS offen zu bekennen 
und eine Reform zu fordern; denn „ein foldher Unterricht“, jagt der Ev. 
firchliche Anzeiger, „muß mehr jchaden als er nüßt; er muß die innere Un— 
wahrhaftigleit, an der er krankt, auf die Kinder übertragen. Und mir 
möchten geneigt fein, jenen Bremer Beſchluß al3 einen Notjchrei bes 
Gewiffens weiter Kreife unjerer Lehrerfchaft anzufehen, die innerlih an 
dem Widerfpruche Ieiden, den Kindern etwas geben zu jollen, dag fie jelber 
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nicht haben‘, nämlich den Glauben an das Dogma; das ift die Urjache des 
Notjchreies der Lehrer, nicht, wie der Ev. kirchliche Anzeiger meint, der 
Mangel an Religion überhaupt. Wenn es leider heute Lehrer gibt, die 
ji) völlig von der Religion losgelöft haben, fo ift der kirchlich-dogmatiſche 
Religionsunterridht daran jchuld; er hat jie der Religion entfremdet und 
muß aud die Kinder der Religion entfremden. „Religionsunterricht‘‘, 
jagt der Ev. kirchliche Anzeiger, „kann aber nicht rein objektiv erteilt 
werden, wenn er nicht zur trodnen bloßen Mitteilung gewifjer Kenntniſſe 
herunterfinten joll; er ſetzt fo jehr "perfönlihe Teilnahme des Unter- 
richtenden voraus, er verlangt jo jehr, daß der Lehrer jelbjt in dem lebe, 
was er anderen lehrt, daß er nur dann auf Erfolg rechnen kann, wenn 
e3 religiöfer Unterricht ift.” Wenn der Ev. kirchliche Anzeiger aber glaubt, 
die Frage dadurch Löfen zu können, daß er die Forderung aufitellt, es 
follen eigene Religionslehrer angeftellt werden, damit die LXehrer, welche 
der Kirchenlehre fremd und kalt gegenüberftehen, von ber Erteilung des 
Religiongunterricht3 entbunden werden könnten, jo ift er im Irrtum; er 
follte doch wiſſen, daß fich die Religion eben aus dem Lehrftoff der 
Schule nicht ausjcheiden läßt, wohl aber da8 Dogma. Wenn dieſes Dogma 
aus dem Religionsunterricht der Schule ausgejchieden, wenn das Chrijten- 
tum Jeſu aus dem Myſteriöſen und Mirafelhaften, mit dem ed umhüllt 
ift, herausgejchält wird, dann wird das Gewiſſen von Taufenden von 
Lehrerherzen entlaftet werden; dann werden diejelben den Religionsunter- 
richt mit Freuden erteilen und nicht, wie heute, mit Seufzen. 

„Einen gewaltign Bildungsmwert jchließt unfere deutſche 
Poejie ein; man betradhte nur, wie alle Schattierungen unjeres Gefühls- 
lebens in ihr fi Fundtun, von den intimjten bis zu den in Form 
bon gewaltigen Erjchütterungen, fataftrophal ſich äußernden, wie alle 
Dualitäten de3 Geiftigen in ihren Produkten fich offenbaren: ethiſche und 
religiöfe Momente, Didaktiſches, Philofophifches und Aſthetiſches, wie der 
(ogifihe Verſtand durch fie ebenjo bewegt wird wie da3 intuitiv wirkende 
Gemiütsleben” (Dr. Schmidt, Deutihe Schule), Durd) die Betonung der 
fünftlerifchen Erziehung ift auch die Behandlung der Gedichte in ein neues 
Stadium eingetreten; mit erneutem Nachdruck ift darauf hingemwiejen 
worden, „daß man die Gedichte als Kunſtwerke zu betrachten habe, daf 
man zum Genuſſe der Poejien als Kunſtwerke er (cn habe und daß 
dieſes Genießen ein inneres Erleben darftellen müſſe“ (Schmidt a. a. D.). 
Die erjte und fehr wefentliche methodifche Tätigkeit ift nah Schmidt (Kunft 
und Gedichtöbehandlung im Unterrichte) die Einftimmung; fie muß e3 
möglich maden, daß der in dem Gedichte anklingende Gefühlston un— 
mittelbar erfaßt und jo das Gedicht in feiner tiefften und geheimjten 
Wirkung genojjen wird. Ein Mittel zu diefer Einftimmung ift da3 gemüt- 
volle Bertiefen in die Entjtehungsgeichichte des Gedichtes; allerdings darf 
diejelbe nicht in einem trodnen Aufzählen von Daten, Namen ujw. bejtehen, 
jondern in einer Reihe von entwidlungsgeihichtlihen Momenten in poeti- 
jhem Gewande. Ferner wird die Zeichnung des Iandichaftlichen Hinter- 
grundes der Dichtung und der über ihr liegenden Stimmung, wenn Die- 
jelbe möglich ift, viel zur Herbeiführung der Stimmung beitragen; auch 
diefe Zeihnung muß möglichft poetiſch gehalten fein. „Solche Einjtim- 
mungen müſſen juggejtiv wirken; fie müfjen die Kinder innerlich paden 
und 3 ergreifen, daß die jungen Seelen unmwillfürlich hinaufgerifjen werben 
in die Gefühlsiphäre, in der die Dichtung wurzelt“ (Schmidt a. a. D.). 
Ihre Herbeiführung ift natürlich dur die Art und den Anhalt der 
Dichtung beitimmt; eine Schablone gibt es hier nicht. Sie kann unter 
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Umftänden ganz fehlen oder fich auf das Hinwegichaffen von Hindernifjen 
beſchränken (3. B. Berdeutlihung gewiſſer Ausdrüde und Wendungen, 
Wort- und Saderflärungen); in diefem Falle it die weitere Borbereitung 
zur Aufnahme der Dichtung unnötig; dann folgt fofort der Vortrag der- 
jelben durdy den Lehrer, der funftvoll jein muß. Dazu ift nötig, daß er 
ji) dazu gut vorbereitet hat; er muß ji) in den Gedanken- und Gefühls- 
inhalt der Dichtung eingelebt, fie nad) Jnhalt und Form voll und ganz 
erfaßt haben. Die wichtigite Aufgabe der nun folgenden Beſprechung ift 
die Einführung in den Anjchauungsgehalt der Dichtung ; im Anjchluß daran 
finden auch ſtiliſtiſche Betrachtungen ftatt, ſoweit jolche zur künstlerischen 
Erfaſſung der Dichtung nötig find. Zum vollen Erfajjen führt dann end— 
lih da3 „Eindringen in die Struftur des poetijhen Organismus‘; der 
Schüler muß das Berhältnis der Teile zum Ganzen begreifen, wenn 
e3 zur vollen Erfafjung des Gedanken» und Gefühlsinhaltes nötig ift. 
Wir würden damit die Behandlung der Dichtung im Deutſchunterricht be— 
ichließen ; die weitere Behandlung bezüglich der Erfaſſung des religiöfen 
und fittlichen Gehaltes, wenn ſich folcher vorfindet, überweifen wir dem 
Neligiond- und Moralunterriht. „Vergleichung und Verallgemeinerung, 
Abitraktion liegt nicht im Sinne der unit; abftrattes Denfen und künſt— 
leriſches Denken ift gar nicht jcharf genug zu unterjcheiden. Wie das 
Gedicht als Kunſtwerk gar feinen Iehrhaften Charakter trägt, jo kann e3 
auch nicht Aufgabe der Behandlung in der Schule fein, aus dem Gedichte 
durch Vergleichungen Verallgemeinerungen, allgemeine Erfenntnifje, Wahr- 
heiten (Begriffe) zu gewinnen” (Dr. Schmidt a. a. D.); dieſe Aufgabe 
muß aljo dem Religions» und Moralunterrichte zugewiefen werden. Wenn 
Dr. Schmidt (a. a. D.) in der an die Vortragsübung ſich anjchließende Be— 
jprehung auch nod) das äjthetiiche Verſtändnis der Form, aljo das Ver— 
ftändnis der Sprachmelodie und deren Beziehungen zum Inhalte herein- 
zieht, jo muß die Volksſchule darauf verzichten; nur die höhere Schule und 
das Seminar können dies ala eine Aufgabe betrachten. „Kindern“ kann 
man feine „äfthetiihe Würdigung der Dichtung‘ bieten und „Kinder“ 
fann man nicht in „die Gefeße der poctiichen Gejtaltung‘ einführen; das 
geht eben über die Faſſungskraft derjelben hinaus. an muß fich hier 
begnügen, durch die erjte Art der Vorbereitung (Einftimmung), des Vor- 
trag3 und der Beiprehung alles zu tun, „mas geeignet erjcheint, innere 
Erlebnifje und die mit ihnen verknüpfte Gemütsbewegung zu weden, bie 
Fähigkeit phantafievollen Anjchauens und gefühlsitarfen Empfindens zu 
erhöhen” (Dr. Schmidt); da3 aber kann bei Kindern, fomweit es hier 
möglich ift, auch ohne „älthetifche Würdigung‘ und ohne das Berftändnis 
der „Gejeße der poetijchen Geftaltung‘ geichehen. Der Lehrer muß damit 
in feinen Bildungsanftalten bekannt gemacht werben; ihm müjfen „aus 
der Gedichtäbehandlung heraus gewiſſe allgemeinere Erfenntnifje über ein- 
zelne Seiten des Weſens der deutichen Dichtung, Erfenntniffe äfthetijcher 
Natur, allgemeinere Merkmale des Inhalts und Beziehungen, die zwijchen 
dem Leben eines Dichterd und feinem Gedichte — alſo literariſche 
Erkenntniſſe u. dgl. . .“ (Schmidt a. a. O.) erwachſen. In der Volls— 
ſchule wird das alles nun in ſehr beſchränktem Maße möglich ſein, auch 
wenn man die Forderung ſtellt, daß dieſe Dinge „ſtreng auf anſchaulicher 
Grundlage gewonnen werden ſollen“, alſo im Anfhluk an die einzelnen 
Beiprehungen! Aber in den Lehrerbildungsanftalten kann und muß es 
gefhehen; hier muß von Zeit zu Zeit „nad Abſchluß gewiſſer Gruppen 
von Dichtungen‘ eine „vergleichende Betrachtung” einfegen „und eine 
Erarbeitung diefer allgemeinen Ergebniffe die Behandlung” bejchließen. 
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Über „Lebenskunde in der Fortbildungsſchule“ hielt 
Dr. Penzig einen Vortrag und ftellte folgende Leitfäge auf: 1. „Weder die 
jittlihe Erkenntnis, noch die Charafterbildung der Jugend fann beim 
Eintritt in die Fortbildungsfchule als ausreichend für das Leben angejehen 
werden. 2. Daher fordert ſowohl da3 eigene Jnterejje des jungen Men— 
ſchen, wie das Intereſſe der bürgerlichen und jtaatlihen Gejellihaft in 
den Jahren, die für ein tiefere Verftändnis von Ordnung, Recht und 
Geſetz, Sitte und GSittlichkeit die günftigften, zugleid aber aud) durch 
Verfuchungen aller Art die gefährlichften find, eine unterrichtliche An— 
weifung und erziehliche Anleitung der fortbildungsichulpflichtigen Jugend, 
durch welche diefe zu tüchtigen Bürgern und fittlihen Menjchen heran- 
gebildet werden. 3. Diefe teils auf jittliche Erkenntnis, teils auf Willens— 
bildung gerichtete Tätigkeit muß im Lehrplan ber Fortbildungsichulen 
als Lebenstunde einen fejten Plaß finden. 4. Da die religiöfen Vorſtellun— 
gen und Lehren den entjcheidenden autoritativen Einfluß auf die Gemüter 
in weiten Kreifen verloren haben und überhaupt wegen ihrer Bielgejtaltig- 
feit in trennenden fonfejjionellen Ausprägungen und wegen ihrer innigen 
Verbindung mit dem allerperjönlichiten Seelenleben feine geeignete Grund— 
lage für eine allgemeingültige Regelung des fittlihen Gemeinſchaftslebens 
bilden, fo muß die Lebenstunde völlig unabhängig von religiöjen, meta— 
phyſiſchen, konfeſſionellen oder gar kirchlichen Vorausſetzungen erteilt 
werden. Unabhängigkeit bedeutet nicht Feindſeligkeit. 5. Eine Sitten— 
lehre, die ihre verbindliche Kraft auf dem Wege wiſſenſchaftlicher Er— 
fenntnis aus der Natur des Menfchen und den Bedingtheiten des Gemein- 
Ichaftslebens fchöpft und darum der Prüfung durch Vernunft und Erfahrung 
zugänglich ift, fcheint für die Altersjtufe der beginnenden Selbjtändigfeit 
bejjer geeignet, eigene fittliche Gejinnung, Selbſtzucht und freiwillige Unter 
ordnung des Einzelwillens unter die Gemeinjchaftänormen zu erzielen, 
al3 die auf Ehrfurcht und Gehorfam übernatürliden Mächten gegenüber 
gegründete kirchliche Moral. 6. Entſprechend der Aufgabe jeglicher Unter- 
richts- und Erziehungstätigfeit: die Selbfttätigfeit der Schüler zu weden, 
darf die Methodik der Lebenskunde nicht in Übermittlung von Lehrjtoff 
beftehen, vielmehr ift e8 Aufgabe des Lehrers, in heuriftifcher Weife und 
durch ein ſokratiſches (nicht fatechetifches!) Frage- und Antwortverfahren 
die Intelligenz der Schüler im Rahmen ihrer praftifchejittlichen Lebens— 
freife anzuleiten, die Moralgejege in jich jelbit zu entdeden und ihren 
Willen durch Erſchließung weiterer und tieferer Motive, wie durch Ge— 
wöhnung an freiwillige Unterordnung, Selbjtzucht uſw. für die fittlichen 
Aufgaben des Lebens zu ftählen. 7. Unterftügt kann dieſe tiefere und allen 
Menſchen gemeinſame Lebensfunde werden durch eine jtet3 von Ehrfurdt 
getragene, aber von andersartigen Rückſichten freie Heranziehung der 
edelften Beijpiele aus der Literatur, Kultur- und Religionsgejhichte der 
ganzen Menjchheit. 8. Zur Erteilung ſolchen Unterricht3 find Lehrer not— 
wendig, die als vorbildliche Perſönlichkeiten mit reifjter Befonnenheit des 
Urteils und pſychologiſchem Scharjblid eine umfafjende und tiefgründige 
Kenntnis der gefamten Kulturgefchichte, wie ber Lebens- und Gejellichafts- 
beziehungen der Gegenwart verbinden.“ 

Eine ſich immer wiederholende pädagogiſche Forderung ift die der 
Gelbjttätigfeit des Sciülerd im Unterridt; die Anleitung zum 
jelbfttätigen Arbeiten gilt geradezu als ein Merfmal der ſeit Peltalozzi 
fi) entwidelnden Pädagogik als Wiffenfchaft und Kunft. Und doch wird 
feine Forderung in unferer heutigen Schule nod) fo oft unbeadhtet gelajjen 
al3 diefe! In erfter Linie fieht man als ein Hindernis der Durchführung 
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die Überfüllung der Lehrpläne mit Stoff an; und in der Tat, wenn man 
die gedrudten Lehrpläne anjieht, jo hat dieſe Anklage eine Berechtigung. 
Mit Necht führt Lüttge (Wie leiten wir unfere Schüler im Unterrichte zum 
jelbjtändigen Arbeiten an?) dieſe Überfülle der Lehrpläne an Wiſſens— 
jtoff auf den Einfluß des Spezialiftentums zurüd; man läßt die Lehr— 
pläne von „Fachmännern“ bearbeiten, die ſich möglichjt auf wenige Fächer 
oder gar ein Fach bejchränfen und dicje rejp. diejes für beſonders wichtig 
halten. Man pflegt heute in der Pädagogik überhaupt das Spezialijtentum ; 
wenn ſich ein Pädagoge mit mehreren Fächern, reſp. Teilen der Pädagogik 
und ihrer —— — beſchäftigt, ſo bezeichnet man ihn gar gerne 
als oberflächlich. „Zur Ausarbeitung eines Lehrplans iſt nur der fähig, 
der das Ganze der Lehrarbeit überſehen kann, der jedes einzelne Fach 
nach ſeiner pädagogiſchen Bedeutung abzuſchätzen vermag und der vor 
allem auch alle Einzelheiten des Lehrſioffes mit den Augen des Schülers zu 
betrachten verjteht. Wer ji) in langjähriger pädagogijcher Arbeit diejen 
überblid und dieſen Einblid erworben hat, dem wird man auch in Dezug 
auf den Lehrjtoff jo viel Einzelfenntnijje zutrauen dürfen, als zur Auf» 
ftellung eines Lehrplanes erforderlich find‘ (Lüttgea.a.D.). Der Lehrplan 
an ſich jollte aber auch nur Richtlinien für die Auswahl, Anordnung und 
die Bearbeitung des Lehrftoffes angeben; im einzelnen jollte jich der 
Lehrer, foweit er dies nötig hat, aus bejonderen Schriften belehren, 
Zulegt ift es doch der Lehrer, an dem die Förderung ter Selbjttätigfeit 
liegt; der Lehrplan kann nur Gelegenheiten bieten. Er muß hinter dem 
Lehrplane ftehen und die Auswahl im einzelmen treffen; und hier wird 
am meijten gefehlt. Auch im Lehrverfahren wird hier noch vielfach ge- 
jündigt; man gibt zu viel und läßt zu wenig erarbeiten. Das „Er- 
arbeiten‘ des Lehrftoffes it aber die Hauptjache; dazu muß der Schüler 
angeleitet werden, damit er fein eigener Lehrer jein kann. Wie ſchwer 
können ſich die meiften Lehrer z. B. vom Rechnen nad) dem Bruchſatze 
trennen; und doch muß die Erfahrung, die fie in der Fortbildungsichule 
machen, belehren, daß die durd viele Übung darin erworbene Fertigkeit 
bald wieder verloren geht. „Wer geiftig jelbjtändig arbeiten will, muß 
fähig fein, jich jelber Lernziele zu jteden, jelber den Dentweg zu finden 
und die einzelnen ZTeilziele zu bejtimmen, die nacheinander zu erreichen 
ſind“ (Lüttge); er muß ſich auf natürlichem Wege felbjttätig eine gewiſſe 
Arbeitsmethode und Arbeitstechnif erworben haben. Die Frage des Lehrers 
gängelt aber das Kind zu jehr; jie Hindert e3 an der jelbjttätigen Aufſuchung 
des Weges und der Anwendung der Mittel zur Erreihung des Zieles. 
Der Lehrer follte viel mehr das Fragebedürfnis weden und dann zur 
Beantwortung der vom Kinde gejtellten Frage den Weg zeigen; gehen 
muß das Kind aber wieder felbjt den Weg. Der Schüler muß vor allen 
Dingen veranlaßt werden nad) dem zu fragen, was er noch wijjen joll; 
dann lernt er auf den Weg achten, der ihn zum Biel führt und wird 
jid) aud) der Mittel bewußt, die er zur Erreichung desjelben anwendet. 
Wenn der Unterricht aber fo gejtaltet fein foll, jo darf er ſich ald Lern 
mittel nicht bloß des Wortes, fondern er muß ſich aud) des Werkes und 
des Zeichens bedienen; neben dem Zeichenunterricht muß auch der Werk— 
unterricht einen Plaß im Lehrplane der Bolksfchule finden. Durch den 
Werl» und Zeichenunterricht werden auch die Grundlagen der fünftlerifchen 
Geſtaltungskraft, lebendige Vorftellungen und Phantajie, gewedt und ge- 
pflegt ; der Sprachunterricht kann dann auf dieſer Grundlage weiterbauen. 
Verfehlt aber ijt e3, mit dem Sprachunterricht in der künſtleriſchen Er- 
ziehung den Anfang zu machen; das Kind muß jich erſt Vorftellungen 
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durch die Sinne erwerben und mit den Worten verbinden, bevor feine 
Phantajie mit den letzteren felbjtändig arbeiten fann. Auch für den 
Auffagunterricht fann man die Erarbeitung der Arbeitämethode und der 
Aneignung der Wrbeitstechnif nicht entbehren; ohne fie fann das Kind 
nicht3 produzieren. Hat er ſich aber bdiejer Hilfämittel bis zu einem 
ewifjen Grade bemädhtigt, und das follte im legten Schuljahre der Fall 
* jo muß man ihm Gelegenheit geben, feine aufſatztechniſche Fertigkeit 
im freien Auffage anzuwenden; hier hat aud) die Hausaufgabe ihre volle 
Berehtigung. In den vorhergehenden Schuljahren kann man zu den 
freien Auffägen nur vorbereiten; man muß babei immer darauf fehen, daß 
die Gelbfttätigfeit foviel ald3 nur möglich zur Geltung fommt. Auch im 
Nechnen muß die freie Arbeit des Schülers ohne Mithilfe des Lehrers das 
Biel fein; hier handelt e3 fi um die Anwendung der erworbenen Fertig— 
feit auf wirkliche Nechenfälle, die dem nächſten Erfahrungsd- und Inter» 
ejienfreije des Kindes angehören. Das Kind muß nun gewöhnt werden, 
ohne Beihilfe bed Lehrers vermittelt Fragen die fachlichen Berhältnifje 
einer Aufgabe, die bei ihrer Löſung zu berüdjichtigen find, richtig zu be— 
urteilen und dann den Weg zur Löſung felbjt zu fuchen; der Lehrer darf 
burch geeignete Fragen nur die Richtlinien angeben, nach welchen jich das 
Nachdenken zu bewegen hat. Man wird gut tun, wenn man jich jelbjt 
die Aufgaben im Anſchluß an die örtlichen Berhältniffe bildet und auch 
die Schüler dabei mithelfen läßt. 

Da verjchiedentlih Klagen über die geringen Leiftungen ber 
neuaufgenommenen Fortbildungsſchüler im Deutjchen und Rechnen 
geführt worden find, hat der preußiſche Handelsminiſter in ver— 
jchiedenen Orten aller Provinzen eine gleihmäßige Prüfung der 
eintretenden Schüler vornehmen laſſen. Wbgeliefert wurden 4334 
Arbeiten im Deutſchen und 4332 Arbeiten im Nechnen. Die Auf— 
gaben find folgende: 1. Deutfh: „Schreiben Sie an Ihre Mutter 
einen Brief, worin Sie ihr mitteilen, daß Sie in den legten Wochen fo 
viel zu tun gehabt haben, daß Sie nicht nad) "Haufe kommen konnten. 
Sie wollen aber nächſten Sonntag nachmittag fommen und bitten, daß 
Ihr guter Anzug inftand gejeßt werde, damit Sie ihn dann mit in 
Ihre Wohnung nehmen können. Ihr Meifter hat Ihnen jegt einen 
Kleiderfchrant in Ihre Sclafftube geftellt. Ihnen geht es gut. Gie 
grüßen.” 2. Rechnen: 1. Die Entfernung von Berlin nad Stettin be— 
trägt 135 Kilometer. Die Eifenbahnfahrt 4. Klafje koftet 2 Pfennig für 
da3 Kilometer. Wieviel koftet eine Fahrt von Berlin nad Stettin und 
zurüd? 2. Ein redhtediger Garten ijt 14,., Meter breit und 25,, Meter 
lang. Wieviel foftet er, wenn da3 Quadratmeter mit 121/, Marf be- 
rechnet wird? 3. Die Einwohnerzahl einer Stadt betrug vor einem Jahre 
27300. Sie hat fi im Laufe des letzten Jahres um 2 v. H. vermehrt. 
Wie groß ift fie jet? 4. Am 31. Dezember 1902 habe ih 10 Mark 
auf die Sparfaffe gegeben und hole dad Geld am 1. Juli 1904 wieder 
ab. Wieviel befomme ich zurüd, wenn die Sparkaffe jährlih 3'/, v. 9. 
Zinfen gibt? Nach Durchſicht der Arbeiten (von einem Schulmanne) 
ergab ſich folgendes Bild: 1. Deutih: 67 v. 9. der Arbeiten in ganz 
Preußen waren genügend und beffer (der Weiten jchneidet beſſer ab als 
der Dften). In ben einzelnen Provinzen befriedigten die Leiftungen: 
In Brandenburg bei 82 v. H., in Hefien-Naffau bei 75 v. H., in Sachſen 
bei 75 v. 9., in Nheinprovinz bei 71 v. H., in Weſtfalen bei 70 v. 9., 
in Scleswig-Holftein bei 68 v. 9., in Sclejien bei 67 v. 9., in Dft- 
preußen bei 61 v. H., in Hannover bei 57 v. 9., in Weftpreußen bei 
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47 v. 9., in Pofen bei 46 v. 9., in Pommern bei 43 v. 9. Bon 
den vier Recdjenaufgaben wurden mindeſtens drei gelöft im ganzen Staat 
bon 33 v. 9. Auf die einzelnen Provinzen verteilt: In Brandenburg 
von 44 v. 9., in Heflen-Nafjau von 44 v. H., in Aheinprovinz von 
43 v. 9., in Weftfalen von 39 v. H., in Sadfen von 38 v. 9., in 
Dftpreußen von 32 v. H., in Hannover von 31 v. H., in Schleswig-Holitein 
von 30 v. 9., in Sclefien von 27 v. H., in Weitpreußen von 20 v. 9., 
in Pommern von 20 v. 9., in Poſen von 19 v. 9. Keine einzige 
Aufgabe wurde richtig ausgerechnet in den meftlichen Provinzen von 11, 
3 rag von 18 v. 9. (Pojen 31 v. H., Rheinprovinz 8 v. 9.) 
(Päd. Htg. 


IV. Zehrerverhältnijie. 


Die Lehrerbildungsfrage wird in der pädagogischen Preſſe 
und in den Berjfammlungen der ie noch lebhaft erörtert; in der 
Praris fchreitet fie ihrer Löfung mur langfam entgegen. In Preußen 
feinen die Lehrpläne von 1901 in der Hauptjache noch papierne Vor- 
fchriften zu fein; denn bie Nachricht, daß der Kultusminifter den Se— 
minarijten da3 Lejen von Werfen Ibſens, Hauptmanns und Sudermannd 
verboten habe, ijt in der Tat eher ein Zeichen des Rüdjchritt3 als des 
Fortſchritts. Das Verbot it zubem undurchführbar; denn die Erfahrung 
lehrt ja, daß verbotene Schriften erft recht gelefen werden. Der junge 
Lehrer follte vielmehr in geeigneter Weife auf dem Seminar auch mit 
den modernen Schriftjtellern befannt gemacht werden, damit er in ber 
Lage ift, ſich ein Urteil über deren Licht- und Schattenfeiten zu bilden. 
Sedenfall3 trägt eine folche Verfügung nicht dazu bei, das Anjehen ber 
Lehrerbildungsanftalten zu heben; mit noch größerem Recht als feither wird 
man auch fernerhin in ihnen rüdjtändige Inſtitute erbliden, die ſich über- 
lebt haben, ihrem Zwecke nicht mehr entſprechen und daher je eher bejto 
bejjer verfjchwinden follten. Dazu fommt noch, daß fich die bejjeren Kräfte 
im Lehrerſtande ſchwer entjchließen, fit) dem Seminardienfte ihr ganzes 
Leben eo zu widmen; wer nidht die Ausficht auf eine Seminar- 
bireftorjtelle hat, der geht womöglich in die Schulverwaltung über. Will 
man bie Achtung vor den Lehrerbildungsanftalten, vor allem beim Lehrer- 
ftande, heben, fo darf man den Lehrplan berjelben nicht fünftlich einengen ; 
man muß ihn vielmehr mit den Zeitforderungen in Einklang zu bringen 
fuhen. Wenn auch bei den Lehrerbildungsanftalten die nationale Bildung 
im Mittelpunfte und Vordergrunde ftchen foll, jo darf doc aud) die Be- 
fanntichaft mit einer Fremdſprache nicht fehlen; die deutſchſprachliche Bil- 
dung aber muß durch Einführung in da3 Mittelhochdeutfche erweitert und 
vertieft werden. Das it allerdingd nur möglich, wenn die Präparanden- 
fhulen zu allgemeinen Bildungsanftalten erhoben und mit der Volksſchule 
organisch verbunden werden; fie durch die Realſchulen zu erjegen, ift dann 
nicht nötig. „Eine Überlegenheit” der ind Seminar eingetretenen Schüler 
der Realjchulen „über die aus den Präparandenſchulen Eintretenden kann“ 
nad) de3 Seminardireftor3 Andrei Erfahrung (Pädag. Blätter) „weder in 
bezug auf Wiffen — die gleichen Gegenftände vorausgejegt — noch auf 
formale Bildung fonftatiert werden“. Man verfteht e3 nicht, warum man 
fih nicht entichließen fan, die Präparandenfchulen in allgemeine Bil- 
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dungsanftalten — Oberbürgerſchulen — zu verwandeln! Wenn Dies 
geihieht und wenn fie richtig ausgebaut, mit guten Lehrmitteln und 
tüdhtigen Lehrkräften verfehen und nur folhe Schüler in fie aufs 
genommen werden, welche das Ziel einer achtklaſſigen Volksſchule erreicht 
haben, dann fönnen fie in drei und noch bejjer in vier Jahren eine 
jolide deutſche Bildung mit wiſſenſchaftlichem Charalter vermitteln, auf 
welche ſich eine jolide Berufsbildung aufbauen läßt; dad Seminar muß 
dann die Berufsbildung vermitteln und nebenher die allgemeine Bildung 
vertiefen. Der Volksſchullehrer muß befähigt werden, die Fortſchritte 
der Kultur, der Wiſſenſchaft, Philofophie und Kunft, ſoweit fie vollstümlich 
jind, dem Bolfe zu vermitteln; deshalb muß er mit ihnen im Seminar be= 
fannt gemacht werden. Am beiten wäre e3, wenn diefe Seminarien mit den 
Hochſchulen verbunden würden ; zurzeit fönnen die Univerfitäten die Lehrer- 
bildung nicht übernehmen. Wohl aber find fie geeignet, wenn fie mit 
pädagogiihen Scminarien verbunden werden, die Fortbildung der Lehrer 
zu unterjtügen; ob es je ey fommen wird, daß alle Lehrer nad) dem 
Bejuche des Seminarg noch Univerjitätsftudien machen können, ift zurzeit, 
two die Ausführung ganz unmöglich ijt, eine müßige Frage. 

Ein anerkannter Kanon für die Bildung des deutſchen Volksſchul— 
lehrerjtandes ijt bis jet noch nicht gefunden worden; es wird wohl auch 
fiir immer eine GStreitfrage bleiben, was der Lehrer an Kenntnijjen und 
Fertigkeiten als gebildeter Menſch und für feinen Beruf nötig hat. „Pie 
Bildung des Lehrers, fo forderte Seminardireftor Andreä in einem Vor— 
trage (Päd. BL), „muß nicht nur wijlenjchaftlich vertieft, fondern päda— 
gogifch verfeinert werden; die Würde des Volksſchullehrers liegt nicht in 
dem Umfang oder der robuften Maſſe jeines Wiſſens, fondern in der päda— 
gogiichen Qualität einer kraftvollen Perjönlichkeit. Denn dieje erjt macht 
ihn zum Bollserzieher; wir bedürfen nicht der Gelehrten und der Forſcher, 
denen in der Liebe zur Wiſſenſchaft die Liebe zur Jugend verloren gegangen, 
fondern denfender Männer mit weichem Gemüte und tiefem Sinne, gleich 
geſchickt, das Denken zu entzünden wie finnendes Betrachten zu ernähren, 
Männer, denen das Wort noch etwas jagt: Wir verftehen nur durch Liebe.‘ 
Die Bedeutung der naturmwifienjchaftlichen Bildung wird immer mehr an= 
erfannt; man jieht immer mehr ein, daß ohne diejelbe die humaniſtiſche 
in der Luft jchwebt. Denn wir leben nicht im Zeitalter der Scholaftik, 
fondern in dem der Technif und der Naturmwifjenfchaften; ohne natur» 
wiſſenſchaftliche Kenntniſſe kann man ba3 wirtfchaftliche Leben unferer 
Beit nicht verftehen. Auch für eine den Forderungen der Wifjenichaft 
unferer Zeit entiprechenden Welt- und Lebensanihauung fann die natur» 
wifienschaftliche Bildung nicht entbehrt werden; denn zur Erarbeitung 
einer folhen muß der Menjch nicht bloß logiſch, jondern auch faufal denken 
lernen. Auch im Seminar, felbjt wenn dieſes eine reine Fachſchule ift, 
muß die naturwijfenjchaftliche Bildung neben der manage gepflegt 
werden; da die letztere durch die Vermittlung der Kulturfchäge vermittelt 
wird, jo kann man fie auch als fulturmwijlenjchaftliche bezeichnen. Im 
Mittelpunkte diefer kulturwiſſenſchaftlichen Bildung muß die nationale 
Literatur ftehen; fie muß in der nationalen Sprache ihrer Zeit ver- 
mittelt werden, aljo im Urtert. Deshalb fteht damit in engem Zuſammen— 
hang die ſprachliche Bildung wie mit der naturwiljenjchaftlichen die mathe- 
matifche; al3 ergänzend tritt dann die Geſchichte hinzu. An fie jchließt 
ſich naturgemäß die Lektüre der außerdeutfchen Literatur in deutfcher Über- 
ſetzung oder in der franzöfiichen Sprache an; auch die Kunftgejchichte findet 
hier ihre Stelle. An Leffing, Herder, Goethe, Schiller u. a. fchließen 
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ſich kunftgefhichtliche und philofophifche Erörterungen an, die zur Äſthetik 
und Philojophie und deren Geſchichte hinüberführen; denn von dieſen 
führenden Geijtern aus laſſen ſich Blide feitwärts, vor- und rüdwärts tun. 
Zugleich ziehen jih von hier aus Fäden zur Geſchichte der Pädagogif 
hinüber; denn diefe iſt ohne die Kenntnis der Entwidlung des Kultur- 
und Geiſteslebens nicht zu verftehen. Und endlich wird aud) die Religion 
hier ihre Stelle finden; denn das Chrijtentum ift ein großer Faltor bei 
der Schaffung deutſcher Kultur. Wenn das alles bei der Aufftellung des 
Lehrplanes der Oberbürgerjchule berüdjichtigt wird, dann muß diejelbe, 
die richtige Methode vorausgejegt, eine allgemeine Bildung vermitteln, die 
auch in formaler Hinſicht allen Anforderungen entjpricht; denn die for- 
male Bildung ift nicht an ein Fach, am mwenigjten an die Erlernung der 
fremden Sprachen gebunden. Ganz bejonders kommt bei ihr in Betracht 
einerjeit3 die Ausbildung der Sinne, des anjchaulichen Denkens und ge— 
nügende Fertigkeit im graphifhen und ſprachlichen Gedankenausdruck; 
anderjeit3 muß aber aud) die Übung im Handeln und die demfelben zugrunde 
liegende Willensbildung nicht unbeacdhtet bleiben. „Für das Studium 
‚einer‘ fremden Sprache jprechen gewiß viele gewichtige Umjtände; ich 
wüßte aber auch nicht ein nennenswertes Moment zu nennen für das 
Studium mehrerer; die Beherrfchung einer modernen Sprade ift ja ſchön 
und für viele wichtig, aber — eben nicht für alle‘ (Dr. Kleinpeter, Mittel- 
ichule und Gegenwart). Die aus ber Oberbürgerfchule hervorgehenden Be- 
rufsftände, bejonder3 auch der Lehrerftand, bedarf ihrer nicht; jie haben 
nicht einmal genug Zeit, die deutjche Literatur ihres Fachs zu verfolgen. 
Man darf „ſich nicht von Philologen einreden lajjen, daß zur Erklärung‘ 
oder zum „Gebrauch der Fachausdrücke (termini technici) Sprachkennt— 
niffe notwendig find; ... wo ein Fachausdruck vorfommt und ftändig 
gebraucht wird, da muß er feinem Begriffe nad) vollfommen klar und 
deutlich werden, d. h. es fommt in der Sprache der Logik auf feine Real» 
und nicht auf feine Nominaldefinition an’ (Dr. Kleinpeter a. a. D.). 
Natur und Kultur, Heimat und das Vaterland, die nationale Sprache und 
Literatur müfjen den Kernpunkt der allgemeinen Bildung ausmachen; an 
fie muß ſich jeder andere Bildungsftoff anſchließen. „Zur Kenntnis der 
Geſchichte und der Verdienfte und fünftleriichen Werke anderer Völker 
bedarf es nicht der Kenntnis ihrer Sprache; die pflichtgemäße Erlernung 
der toten Sprachen ift darum als Zeit- und Kraftverfchwendung kurzer— 
hand abzufegen‘ (Prof. Dr. PB. Förfter, Deutiche Bildung, Deuticher Glaube, 
Deutiche Grgiehung) in ber heimifchen Gejchichte aber ift der Werde- 
gang „durch den Nachweis de3 Auftretens, des Kampfes und des Sieges 
neuer Gedanken und Formen klarzulegen“ (Förfter a. a. O.). Gewiß 
jollen die Schüler der Oberbürgerjchule auch das Altertum nad) Gejchichte 
und Literatur kennen lernen; dazu bedarf es eines gut zufammengejtellten 
Leſebuchs, in dem das Befte in guter deutjcher Überfegung zufammengejtellt 
it. Natürlic” müſſen auch Religion und Moral in diefer Schule einen 
Pla haben; jie jollen den Grund zur Welt- und Lebensanſchauung legen. 

Die Schülerzahl iſt vom 1. Mai 1905 bis 1. Mai 1906 gejtiegen 
in den preußifhen Lehrerfeminaren von 11575 auf 12154, 
d.h. um 5 v. 9. (im Vorjahre um 9,3 v. H.) Lehrerinnenfemi- 
naren von 1368 auf 1458, d. h. um 6,6 v. 9. (im Borjahre um 15,9 
v. 9.), BPräparandenanftalten von 16604 auf 17492, d. h. um 
5,3 v. 9. (im Borjahre um 5,4 v. 9.), Präparandennebenfurfen 
von 2245 auf 3007, d. h. um 33,9 v. 9. (im Vorjahre um 25,4 v. 9.). 
In den Seminarnebenkurfen, indenen die Schülerzahl im Borjahre eine Zu- 
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nahme von 33 v. 9. aufwies, ift fie von 1118 auf 1062, d. 5. um 5 v. 9. 
gefallen. Es iſt demnach geftiegen die Zahl der Seminariften von 12 693 
auf 13216, d. h. um 4,1 v. 9. (im Borjahre um 5,4 v. 9.), Seminariften 
und Seminariftinnen von 14061 auf 14674, 9 h. um 44 v. H. (im 
Vorjahre um 6,3 v. H.), Präparanden von 18849 auf 20499, d. h. um 
88 v. 9. (im Borjahre um 7,4 v. 9.), fämtliher Schüler an Lehrer- 
und Lehrerinnenbildungsanftalten von 32910 auf 35173, d. h. um 6,9 
v. 9. (im Borjahre um 7,25 v. 9.). 

Man begegnet meift der Meinung, daß für die preußifchen Lehrer— 
bildungsanftalten da3 Internat typifch jei. Wie wenig diefe Meinung 
den Tatjachen entjpricht, zeigt folgende Überficht: 












Gefamtzahl der Schüler darunter Erterne 





das find v. 9. 
17 549 Präparanden 
18 849 






Ai 92 
1906 20 499 a 18 962 92,5 
1904 1181 Seminariftinnen 694 58,8 
1905 1 368 . 880 64,3 
1906 1458 " 974 68,8 
1904 12 043 Seminariften 53,0 
1905 12698  „ 54.0 
1908 13216 556 


„Der Sport, den wir betreiben, hat auch einen ernten — — 
und das iſt das zweite, was zu unſerer Entwicklung notwendig iſt, d 
wir Männer, daß wir Charaktere haben, daß unſere Männer ſich bewußt 
jind der Wichtigkeit der deutfhen Männlichkeit”; diefe Worte unferes 
Kaifers, geiprochen anläßlich eines vom nordbeutfchen Regattenverein in 
Curhaven im Sommer 1906 veranftalteten Feſtes, find Hr die Bolls- 
erzieher eine rechte Mahnung. „Wenn wir Männer und Charaktere haben 
wollen, müfjen wir jie heranbilden oder wenigſtens wadjien laſſen; da3 
it alfo eine Sache der Erziehung‘ (Gurlitt, Erziehung zur Mannhaftigkeit). 
Gie foll zur Fr heranbilden; fie foll „Berjönlichkeiten‘ 
entwideln helfen, die ihre ganze Kraft einfegen für das, was ihnen al3 edel 
und erjtrebenswert erjcheint. Dazu aber brauchen wir „mannhafte“ Er- 
zieher, Erzieher, welche die Tugend der Mannhaftigfeit befigen; daran aber 
fehlt es nod) vielfah in Deutjchland. Auch dieje müfjen erzogen werden; 
die Bildungsftätten find für fie hauptſächlich die betreffenden Anjtalten 
und die Schulverwaltung. Soll aljo die kaiferlihe Forderung, Erziehung 
zur Mannhaftigkeit, erfüllt werben, jo muß man mit der Erziehung der 
Lehrer zur Mannhaftigfeit beginnen; wenn unſer Kaijer dazu verhilft, 
dann leitet er dem deutjcher Volke einen großen Dienft. Dem Bildungs- 
ftreben des deutſchen Volksſchullehrerſtandes und feinen darauf be= 
ruhenden Leiftungen wird feitens namhafter Univerfitätsprofefforen große 
Anerfennung gezollt; fo erklärte Univerfitätsprofeffor Ziegler auf dem 
Münchener Lehrertag (1906), daß heute in dem Stande ber Bolfs- 
jcyullehrer ein höherer Bildungsdrang und idealerer Sinn wohne 
al3 in irgend einem anderen Stande Allein man täufche fich nicht 
durch die Arbeit Einzelner; in der großen Maſſe des Volks— 
fchulfehrerftandes bleibt in dieſer Hinfiht doch auch noch manches 
zu wünſchen übrig. Der Volksſchullehrerſtand aber ſollte aus der ihm 
gezollten Anerkennung, wenn ſie auch auf Rechnung Einzelner zu ſetzen 


A. Deutjchland. 75 


ift, fernen, daß feine Zukunft in feiner Fortbildung beruht; die Vorbildung 
fann er wenig beeinflufjen, aber die Fortbildung liegt in feiner Hand. Wir 
ftehen am Anfange einer Entwidlung, die dem Volksſchullehrer ald Volks— 
erzieher bie Stellung im fozialen Leben zu geben verjpricht, die ihm 
feiner Arbeit entjprechend gebührt; die Entwidlung wird aber nur dann 
ihr Ziel erreichen, wenn der Bolksfchullehrerftand in der großen Mehrzahl 
feiner Bildung alle ihm zu Gebote ftehenden Kulturfchäge dienftbar macht. 
Allerdings verzeihen e3 heute noch „die waſchechten Bünttier dem Literaten 
nit, daß er im großen Stile über Erziehung zum deutſchen Volke zu 
ſprechen wagt, wenn er borher ‚nur‘ Bolksichullehrer war. Der echte 
Fachmann belächelt foldyen Übermut und weit den Gedanken weit von 
jih, al3 könnte er von einem folchen Menfchen etwas lernen“ (Gurlitt 
a. a. D.). Die meiften unferer Herren Seminardireltoren lächeln wenig- 
ftens über ſolche Pädagogifer; fie ſchöpfen ihre Weisheit, die fie an ihre 
Schüler abgeben, lieber aus Leitfäden, die von ihren Zunftgenoffen her- 
rühren. Aber e3 bleibt trogdem wahr: „Unfere Zulunft hängt allein 
von unferer Kraft ab.” Unfehlbar und volllommen werben wir aud) 
beim beiten Willen nicht werben; wir werden Menjchen bleiben und nur 
nad) dem Übermenfchen ftreben können. Allein wir fommen body bem 
Ziele immer näher ; wir gewinnen durch unfere Arbeit immer mehr Freunde 
in den maßgebenden Kreifen. Wir haben noch mächtige Feinde zu be— 
fämpfen; vor allen Dingen wird die Kirche ihre angeblichen Rechte auf 
dem Gebiete der Schule wohl zu wahren wifjen. Das joll uns jedoch nicht 
ängftlid) und verzagt machen; die ftete Arbeit des deutſchen Lehrerjtandes 
an ſich unb der Loltsbildung wird auch die von der Kirche gemachten 
Hindernifje befeitigen. Außerdem ſchafft jedes „ehrliche Streben nad) 
Erkenntnis neue jittliche Werte; jebe Arbeit, die der wahren Erkenntnis 
bient, trägt ihren Wert und Abel in ſich ſelbſt“ (Gurlitt), weshalb fie auf 
äußere Anerkennung fchon verzichten kann. 

Das Streben de3 Volksſchullehrerſtandes nad einer höheren Bildung 
ift zum Teil von bem Oberlehrerftande übel vermerkt worden; im leßten 
Jahre hat beſonders Oberlehrer Dr. Rudkowski Stellung zu biefen Be- 
ftrebungen genommen. Obwohl wir die Art und Weije, wie er daran 
Kritik übt, nicht billigen können, fo kann es doch nicht geleugnet werben, 
daß der Volksſchullehrerſtand felbft die Veranlaſſung zu diefer Oppofition 
gegeben hat; die zum Teil einjeitige und übertriebene Kritif an der ſeit— 
herigen Lehrerbildung und die ebenjo einfeitigen und übertriebenen Forde— 
rungen an bie zukünftige Lehrerbildung mußte ja ſolche Früchte zeitigen, 
wie fie in Dr. Rudkowskis Schrift (Seminarbildung und Studium ber 
Volksſchullehrer) vorliegen. Der Verfaffer findet die Forderung der Lehrer, 
die Seminare al3 „höhere” Schulen zu betrachten, nicht gerechtfertigt und 
bezieht fi auf die Anfchauungen des preußifchen Kultusminifteriums, 
die fich mit ben feinigen deden; da3 find num Geſchmacksſachen, über die 
ſich nicht ftreiten läßt. Sein Ideal jieht er in Puſtkuchen Glanzows „Kritik 
der Schulen und pädagogischen Ultras“ (1824), welcher der Pädagogik 
vorwirft, daf fie das Prinzip der Autorität und des Glaubens in ber 
Erziehung und dem Unterricht vernachläffigt habe; er weiſt auch darauf 
hin, daß ſchon 1822 ein Zirkular des preußifchen Kultusminifteriums es 
beffagt, daß bei der Lehrerbildung nicht die nötigen Schranten beobachtet 
und die Grundlage aller Bildung, die Erziehung zur Frömmigkeit, Gottes» 
furht und riftlihen Demut, nicht genug beachtet werde. Wenn nun 
nad Dr. Rudkowski in den 30—40 Kirchenliedern, 100 Sprüchen und 
den Sonntagsevangelien „ein reicher Schaf wahrer Lebensweisheit jtedt“, 
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jo müßte er diejelben auch für die höheren Schulen fordern oder deswegen 
die Voltsjchullehrerbildung beſonders hoch ſchätzen! Aber das fällt dem 
akademiſch gebildeten Oberlehrer, der die chrijtlihe Demut nicht nötig 
hat und auch nicht befigt, gar nicht ein; der Vollsſchullehrer hat ja 
auch eine höhere Bildung gar nicht nötig, da e3 für ihn genügt, „in 
allen Fächern der Volksſchule das erprobte Lehrverfahren zu fennen und 
zu beherrjchen, wobei e3 ji durchweg um einfache Stoffe handelt”. Cs 
wundert uns, daß bei dieſem durch keinerlei Sachkenntnis getrübten Urteile 
Dr. Rudkowski nicht den befannten Vorſchlag macht, die Unteroffiziere 
in einem vierwöchigen Kurs für den Beruf eines Volksſchullehrers zuftugen 
zu laſſen. Natürlicy bedarf es für den Unterricht eine3 Sertaners in 
Latein und eines Quartaner3 in Franzöjiich ufw. auch der Kenntnis 
der Kindesſeele u. dgl.; deshalb ijt hierzu afademifhe Bildung nötig! 
„Der. Boltzichullehrer braucht feine felbjtändige Auswahl der Bildungs- 
elemente der einzelnen Fächer treffen zu können, wozu der ftudierte Lehrer 
feine 2 oder 3 verwandten Fächer wilfenfchaftlich überjehen und beherrichen 
muß‘; er arbeitet ja nad Dr. Rudkowski nur nad) der Schablone! Es 
ift doc) merhvürdig, melde Blüten der Mangel an chriftliher Demut 
hervorbringt! „Bei dem Berufe des Volksſchullehrers handelt es jich 
ferner um Mafjen-Unterriht und »-Erziehung, nicht um die ideale Aufgabe 
eines Rouſſeauſchen Lehrers und Erzichers; dort handelt e3 ſich Alfo nur 
darum, dem Lehrling feſte und erprobte Formen anzuerziehen, anzuge- 
mwöhnen, anzudrillen, je nad) Begabung und Vermögen des Seminar- 
lehrer3 und der Seminarijten“. So Oberlehrer Dr. Rudkowski im Fahre 
1906! Er kann ich allerding3 gar nicht denken, daß man eine höhere, 
eine wijjenjchaftliche Bildung, daß man jogar eine anſchauliche Vorftellung 
„Des antiten Lebens in Staat und Familie, Religion und Sitte, Kunft 
und Wiſſenſchaft“ ohne Gymnafialbildung gewinnen fann! Ja, weiß 
denn der Oberlehrer Dr. Rudkowski nicht, ed Scharfe Kritik feit Jahren 
von feinen Berufsgenofjen im engften Sinne des Wortes an biefer Gym— 
nafialbildung und der von ihr erzielten Kenntnis des antifen Lebens uſw. 
geübt wird?! „Ich beitreite, daß ein Verſtändnis des Altertums ohne 
Sprachkenntniſſe unmöglich jei, und id) bejtreite erft recht, daß der Unter- 
riht im Gymnafium das leijtet, was ber Philolog ihm zutraut. Wäre 
es auch fo, daß das rechte Verjtändnis nur durch das Leſen der Urſprache 
möglich wäre, jo könnten doch die Gnmnafiaften nicht zu ihm kommen, 
benn fie fernen gar nicht jo viel Griehifch und Latein, daß man von einem 
freien Lefen reden könnte. Wenn jemand jo viel Not mit dem Wege hat, 
daß er, um nicht zu ftolpern, die Augen immer auf den Weg richten muß, 
fo kann er fi) nicht an der Gegend erfreuen; dies kann er erjt, wenn 
er leicht und frei dahinjchreitet. Mehr als ein Stolpern aber ijt das 
Leſen der antiken Schriftjteller im Gymnaſium überhaupt nit. Es liegt 
doch auf der Hand, daß, wenn e3 ja zu einem eindringenven Verftehen, 
zu dichteriſchen Nacdempfinden und zu ähnlichen Dingen fommt, eine 
gute Überjegung mehr dazu leiften wird” (PB. 3. Möbius, Gedanken über 
die Schule). Durch die Poeſie der Bibel „Sind feit Jahrtauſenden mehr 
Menjchen im Tieften bewegt worden als durch andere Dichtungen. Braucht 
wirflidy einer Hebräiſch zu lernen, damit die Pjalmen ihn ergreifen, 
oder Griechiſch, damit die jchlichte Nede der Evangelien ihn rühre?... 
Auf unferen Bühnen erreicht fein Dramatiker die Wirkung Shakeſpeares. 
Bis auf ein paar Orientaliften können wir alle uns der Weisheit und 
der Poejie des Morgenlandes nur durch Überfegungen bemächtigen“ (Mö- 
biu3 a. a. D.). erade die Schrift des Oberlehrers Dr. Rudkowskis 
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zeigt ung, daß die fogenannte Flaffische oder richtiger antifflaffifche Bildung 
nicht die alleinſeligmachende ift; denn wenn fie wirklid die Yumanität 
fördern würde, jo müßte „fie den Menjchen freier, bejjer, ſchöner machen, 
es müßte ſich zeigen, daß die klaſſiſch Gebildeten die anderen Leute in 
diefen drei Richtungen übertreffen” (Möbius a. a. D.). Zeigen ſich denn 
diefe Früchte bei unjeren Studenten, welche das Gymnafium abjolviert 
haben? „Der humane Menjch ijt frei von Borurteilen; aber ich habe 
nirgends ſolchen Standeshohmut, jo engherzige Clan-Wirtichaft, ſolche 
Modeknechtſchaft gejehen wie in den afademifchen Kreiſen“ (Möbius), wo— 
von Dr. Rudkowski wieder ein vortrefjliches Beifpiel gibt. Für den Beruf 
des Voltsfchullehrers, wie Dr. Rudkowski ihn auffaßt, bedarf e3 allerdings 
feiner hohen Begabung und auch feiner wiſſenſchaftlichen Borbildung ; 
da genügt der bejchränfte Untertanenverftand und der Drill! Für die 
Lehrer an höherer Schule ijt an Begabung und wiſſenſchaftliche 
Vorbildung nötig; denn ſie „iſt eine Wiſſensſchule“, während die Volks— 
ſchule „eine Schule der Menſchenbildung“ iſt! Was doch der Dünkel für 
Früchte zeitigt! Das Wiſſen ſteht dem Dr. Rudkowski höher als die 
Bildung! Wenn, wie Dr. Rudkowski mit Recht behauptet, wahre Forſchung 
beſcheiden macht, ſo iſt es mit der Forſchung bei ihm nicht weit her; 
denn Beſcheidenheit haben wir in ſeiner Schrift vergebens geſucht. Wir 
verlangen für den Volksſchullehrer keine wiſſenſchaftlich-gelehrte, ſondern 
eine wiſſenſchaftlich-volksſtümliche Bildung; er ſoll fein Gelehrter und 
Forſcher, fondern ein Gebildeter und Lehrer fein! Die Lehrerbildungs- 
anjtalt, das Seminar, foll dem zukünftigen Lehrer auf Grund der vorher 
in einer an die Volksſchule fich anjchliegenden Schule erworbenen alle 
gemeinen Bildung eine Berufsbildung geben; fie foll ihn aber auch metho- 
diſch arbeiten lehren, fo daß er nicht nur KRenntnifje, fondern auch einen 
wiſſenſchaftlich geübten Geift erhält und fo infolgedejfen durch eigenes 
Studium oder mit Hilfe der Univerjität u. dgl. Anftalten und Veranſtaltun— 
gen weiterbilden kann. 

Dr. Rudkowski (a. a. DO.) fieht da3 deal der Bildung im Haffischen 
Altertum, und zwar vermittelt durch die griechiiche und lateinische Sprache; 
wir haben ſchon oben und früher im Päd. Jahresbericht mitgeteilt, daß 
man von anderen Seiten heute diefe Anjicht nicht mehr teilt. Und wenn 
man auch den Wert der griechifchen Literatur jehr hoch ſchätzt, ſo kann man 
heute doch nicht mehr behaupten, fie könne nur in der Urſprache vermittelt 
werden. Wir wollen e3 gar nicht bejtreiten, daß die humaniſtiſche Bil- 
dung in der griehiichen Literatur ein wertvolles Hilfsmittel hat, das 
auch in der Lehrerbildung einen Plat finden muß; aber im Mittelpunfte 
berfelben muß die nationale Literatur ftehen. „Die Bildung unſeres 
Volkes iſt befanntlich eine fpäte Bildung; ihr liegen die Bildungen, die 
geiftigen Errungenschaften älterer Völker voraus, die fie aufgenommen, 
deren Faden fie weitergefponnen hat” (E. und U. Horneffer, Das klaſſiſche 
deal) und ohne deren PVerftändni3 fie auch nicht voll und ganz erfaßt 
werben können. Das klaſſiſche Altertum hat Werke von wertvollem In— 
halt in religiögsfittlicher Hinfiht; fie find in einfacher und Marer Form 
dargeftellt. Wenn e3 möglich wäre, dieje klaſſiſch-antiken Bildungsſchätze 
im Original der Jugend zu übermitteln, jo wäre das gewiß freudig zu 
begrüßen; allein e3 wird von Fachmännern beftritten, daß dies möglich 
fei, da der junge Menſch bi3 zum 18. Lebensjahre ohne gänzliche Vernach— 
läffigung aller anderen Bildungsmittel fich nicht jo weit der alten Sprachen 
bemächtigen fünne, daß eine geijt- und gemütbildende Aneignung de3 In— 
haltes möglich fei. Wir können daher der vielfach erhobenen Forderung, 
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die allgemeine Bildung des zulünftigen Volksſchullehrers in der Regel durch 
eine der bejtehenden höheren Lehranjtalten zu vermitteln, nicht gutheißen ; 
benn bie naturwifjenjchaftlich-mathematifche und national hiſtoriſch-ſprach- 
lie Bildung müßte bei der Vorherrfchaft der fremdſprachlichen Bildung in 
diefen Schulen unbedingt zu kurz fommen. Gewiß muß aud) in der all» 
gemeinen Bildungsichule des Volksſchullehrers (Oberbürgerjchule) eine 
fremde Sprache vertreten fein; auch da3 klaſſiſche Altertum muß zu feinem 
Rechte fommen. Uber e3 joll nicht im Original, fondern durch Überjegun- 
en vermittelt werden. „Wenn ich auf Überjegungen der alten Schrift- 
Heller verweije, jo denke ich dabei an Überfegungen in der Art der Bibel- 
überjegung Luthers oder der Shafejpeare-überjegung Schlegeld. Luther 
fonnte die Bibel überjegen, weil er felbit ein Religiongitifter war; in ihm 
glomm das gleiche Feuer wie in ben Propheten Israels. Und Schlegel, der 
jelbjt ein Dichter war, hat ung Shafejpeare neben Goethe und Sciller 
geitellt. Welch unbefchreiblihen Einfluß haben dieje beiden Überjegungen 
auf unjer Bolf gehabt; wie haben fie unfer ganzes Bollstum bejtimmt 
und beherrſcht“ (Horneffer a. a. O.). Daher kann man auch in ber 
Oberbürgerfchule recht gut die Schüler an der Hand guter Überjegungen 
in das klaſſiſche Altertum — ſoweit dies nötig iſt; dieſe Einführung 
bildet aber nur den Unterbau für die deutſch-humaniſtiſche Bildung. 

Eine „Neuordnung der Lehrerbildung” ift in Altenburg 
1902 erfolgt. Obwohl hier das „Regulativ von 1858 noch zu Necht 
bejtand, hatte man doch ſchon mehrfache Reformverſuche gemacht; jo hatte 
man 3. B. 1874 Latein als obligatorifches Lehrfach eingeführt, e3 aber 
infolge der geringen Erfolge 1885 wieder fallen laffen. Da man aber 
den Betrieb einer Fremdſprache nicht nur für die formale Bildung, 
fondern aud für die tiefere Erjaffung der Mutterfprache für notwendig 
erachtete, jo jegte man die franzöſiſche Sprache, erjt wahlfrei und dann 
obligatorifch, in den Lehrplan ein. Auch in anderen Lehrfähern war 
man nicht hinter den Forderungen der Zeit zurüdgeblieben; allerdings 
feste die fünfjährige Bildungszeit der Steigerung in den diesbezüglichen 
Anforderungen eine Grenze. Im Jahre 1902 wurde der Bildungszeit 
das jechite Fahr zugefügt; infolgedejfen konnten in verjchiedenen Fächern 
die Lehrziele erhöht werden. Im allgemeinen fchließt fi die Neu— 
ordnung des Lehrplans an die preußifchen Beftimmungen von 1901 an. 
Dasjelbe ift hinsichtlich der Prüfungsordnung der Fall. In der Schweiz 
hat man nad) dem Borgange von Bafel-Stadt auch in Zürich neuerdings 
die Lehrerbildung an höhern Lehranftalten angejchloffen; die pädagogische 
Bildung wurde auf Grund der in der höheren Lehranftalt erworbenen 
allgemeinen Bildung in einem Fachkurſus in der Dauer von 1!/, Fahren 
vermittelt. Ein Zeil der Fächer, befonders die theoretifch-pädagogiichen 
Tücher, follen nun in Zukunft ganz der Univerfität überwiefen werben; 
die praftifch-pädagogiichen Fächer und die Kunftfächer verbleiben dann 
dem mit einer Übungsjchule verbundenen pädagogiſchen Seminar. Eine 
räumliche Trennung von Primär», Mittel- und Oberlehrern foll dabei 
nicht ins Auge gefaßt fein; fie wird nur in der Dauer und der Wahl 
einzelner Fächer verjchieden fein. In Wien hat man einen folhen Fach— 
kurſus mit dem neuorganifierten Pädagogium verbunden; der Kurs 
bauert ein Jahr. In Heffen-Darmftadt find feit Jahren Abi— 
turienten höherer Lehranftalten im Bollsfchuldienfte verwendet worden; 
fie hatten nach einem Jahre eine pädagogifche und nad zwei Jahren 
die zweite Prüfung abzulegen. Nunmehr hat man für diefe Leute einen 
befonderen pädagogischen Kurs eingerichtet, der ein halbes Jahr dauert; 
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in Zufunft foll er aber ein Jahr dauern. Obwohl diefe Art der Lehrer- 
bildung nad) unjerer Anficht nicht die normale fein kann, fo verdient fie 
dod; Beachtung; es Fönnte immerhin dadurch ein neuer Weg für die 
Zehrerbildung neben dem alten gangbar gemacht worden. 

Der Gejamtausfhuß des Badiſchen ———— hat an das Mi— 
niſterium ein Geſuch, die Fortbildung der Lehrer betr., einge- 
fhidt. In dem Geſuch wird zunächit eine Änderung in den Vorfchriften 
über die Fortbildung ber jungen Lehrer in der Zeit vom Seminaraustritt 
biß zur Dienftprüfung erbeten. Berlangt wird, daß diejen Lehrern all» 
jährlid) das Studium eines größeren Werkes zur Pflicht gemacht wird, welches 
geeignet ift, die Vorbereitung auf die Dienprüfung, namentlich in Päda— 
gogif, in die richtigen Wege zu leiten. Eine zweite jährliche Arbeit hat 
dann mehr der Praxis des Unterrichts zu gelten. Hinfichtlich der Dienft- 
prüfung werden die zwei Forderungen gejtellt: 1. daß der Kandidat fi 
eingehend mit der Pädagogik zu bejchäftigen habe und in der Prüfung 
auf die Gejchichte des Unterrichts, auf die Unterricht3- und Erziehungs- 
lehre und auf die Schulprari3 eingegangen werde; 2. daß er ſich in 
einem Fache (wobei etwa die Wahl zwifchen Literatur, Franzöſiſch, Ge- 
ihichte, Mathematik, Naturgefhichte, Naturlehre und Geographie zu 
lafjen wäre) bejonder3 und eingehend weiterbilde und daß der Grad 
diefer Weiterbildung in der Prüfung ermittelt werde. Erbeten wird 
dann die Aufhebung der bisherigen amtlichen Pflichtlonferenzen, ſowie 
ber vorgefchriebene Lejeverein der Lehrer; denn wo ber innere Trieb 
jehlt, wird weder durch einen gelegentlichen Vortrag auf einer amtlichen 
Konferenz noch durch die Lefevereine etwas erreiht. Die Art der Fort- 
bildung nad) der Pienftprüfung follte man dem freien Ermefjen des 
einzelnen überlajjen; fie könnte erleichtert werden durch Errichtung 
einer pädagogifchen Landesbibliothef (neben den Bezirtsbibliothelen), 
fowie durdy Einrichtung freier Konferenzen. Die Hochſchule foll allen 
Lehrern ohne Rüdficht auf die Prüfungsnote zugänglich gemadht werden. 
Die Lehrer follen zum Beſuch derfelben nicht verpflichtet, aber berechtigt 
jein. Verworfen wird bejonders die NReallehrer- und Mittelfchullehrer- 
prüfung ala Vorausfegung oder Abſchluß des Univerfitätsftudiums; denn 
bei folhen Prüfungen würde der Lehrer von der Hauptjache, von bem 
Bertiefen in die pädagogifhen Wiſſenſchaften und dem Erforfchen der 
Kindesnatur und deren Bedürfniffe abgelenkt und damit die Bedeutung 
der Hochſchulſtudien für die Volksſchule in Frage geftellt. Die Lofung 
der Lehrer in diefer Frage ift aber: Alles für die Schule, für die Er- 
ziehung und Bildung des Volkes. (Allgemeine Deutſche Lehrerzeitung.) 

Im Finanzausſchuß der bayrischen Abgeordnetenkammer wurde feitens 
der Regierung erflärt, daß Abfolventen mit guten Noten nad) einer zwei— 
jährigen Praris im Bolfsfchuldienfte der Zutritt zur Hochſchule eröffnet 
werden folle; als zukünftige LXehrerbildner hätten fie aladann eine Lehr- 
amt3prüfung zu beftehen. Dem Vorftande des preußifchen Lehrervereing 
mwurde auf feine an den Kultusminifter gerichtete Eingabe, betreffend 
Zulaffung der Lehrer zum Univerfitätsftudium, die Ant» 
wort zuteil, daß die Seminarabiturienten, feitdem ihnen die Freiwilligen— 
Berechtigung erteilt ift, ſich ebenfo wie alle anderen Befiter derjelben 
auf vier Semefter und länger extra ordinem bei der philofophifchen Fa— 
fultät immatrifulieren faffen fönnen, und daß angeftellte Volksſchul— 
lehrer nur al3 Hörer zugelaffen werden. Da es ganz in das Belieben 
der Immatrikulationskommiſſion geftellt ift, Volksſchullehrer in die philo- 
ſophiſche Fakultät aufzunehmen, fo ift dem preußischen Lehrer doch unter 
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Umftänden auch fernerhin die Hochſchule verfchloffen; Preußen jteht aljo 
in diefer Hinficht felbit Hinter Bayern zurüd. Die Lehrer find injolgedejfen 
noch längere Zeit auf die Selbfthilfe angemwiefen; die Zahl der Univerjitäts- 
und Ferienkurſe nimmt jedody von Jahr zu Fahr ab. Nicht immer ift 
die Wahl der Dozenten eine glüdliche zu nennen; das ijt immer dann 
nicht der Fall, wenn der betreffende Dozent ſich den Hörern nicht anzu— 
paſſen verſteht. Dazu fommt nocd, daß der Aufenthalt in einer Uni— 
verfitätsftadt mit erheblichen Opfern an Zeit und Geld verknüpft ift; 
billiger find Vortragsreihen, die in Städten veranftaltet werden; fie 
werden daher im Laufe der nächſten Zeit wohl an die Stelle der Ferien— 
furje treten. Für die Erſchließung der Univerfität für die Fortbildung 
der Volksſchullehrer tritt auch der befannte Straßburger Hiftorifer Pro- 
feffor Spahn ein; er fordert die fatholifchen Lehrervereine zur tatfräftigen 
Mithilfe dazu auf. Er mill die Lehrerbildung an und für ſich nicht auf 
die Univerfität verlegt haben, weil die Koften und infolgedeffen die An— 
ſprüche an die Befoldung erhöht würden; auch befürchtet Spahn, daf 
durch das Univerfitätsftudium der Lehrer feinem eigentlichen Berufe ent- 
fremdet werden würde. Aber „es ift unbedingt zu erjtreben, daß die 
Bildung des Lehrerfiandes mit der fortichreitenden Geiftesbildung der 
Nation verknüpft” und deshalb vertieft wird; vor allen Dingen müſſe auf 
bem Seminar die Memorierpädagogif einer milfenfchaftlihen Pädagogik 
Pla machen. Für die Lehrerfortbildung aber foll die Univerjität dem 
Lehrer zur Verfügung ftehen; daneben foll durch wiſſenſchaftliche Kurſe 
in den Hauptorten für die Fortbildung der Volksſchullehrer im allge- 
meinen Sorge getragen werden. Der preußifhe Kultusminifter kann 
fi) dagegen nicht dazu entfchließen, da3 zu tun, was Bayern getan hat 
und was von gewiß weit rechts ftehenden Männern befürwortet wird; 
e3 will dem Volksſchullehrer die Pforten der Univerfität fo eng mie 
möglich) machen, ja unter Umjtänden verfchließen. 

Lebhafte Erörterungen haben fih an die Reformvorſchläge von 
Dr. Seyfert angefchloffen. „Das Projekt der pädagogifchen Akademie“, 
fagt Dr. Brahn, „lehne ich ab, jo intereffant es auch durchgeführt ift; ich 
halte es nicht für unrichtig, fondern auch für die Lehrerfchaft und ihre 
Biele für gefährlich“ Im Grunde genommen wäre doc die pädagogische 
Akademie nichts weiteres al3 ein Seminar ohne Internat; wäre fie das 
nicht, fondern eine Univerfität, fo wäre die Errichtung erft recht über- 
fHüffig. Einen warmen Verteidiger hat die pädagogifche Akademie dagegen 
in Lehrer Heydner; er fieht in ihr ein Inſtitut, das die Aufgabe hätte, 
„pädagogiſch zu beobachten, pädagogifche Probleme aufzufafjen, 'jelbit- 
gemachte Erfahrungen zufammenzufajfen und Gruppen von Erfahrungen 
Darzuftellen‘, alfo „Zentralftellen pädagogischer Forſchung“. Die Unis 
verfität Ffann die pädagogische Akademie nicht erjegen; denn „jeine Be— 
rufswiſſenſchaft kann der Volksſchullehrer auf der Univerfität nicht ftu- 
bieren, es fehlt einfady die Gelegenheit dazu”. Die Verwirrung in der 
Erörterung diefer Frage fommt nad) unferer Anficht daher, daß Seyfert 
die Seminare zu allgemeinen, auf der Volksschule aufgebauten Bildungs- 
anftalten jtempelt und doc den Namen Seminar, der eben eine Fach— 
fchule bezeichnet, beibehält; die pädagogifche Akademie ift in der Tat nur 
ein zeitgemäß geitaltete® Seminar. on der Univerfität unterjcheibet 
fich die Akademie durch den Mangel der Freiheit; e3 fehlt dem Bejucher 
die Freiheit in der Wahl der Lehrfächer und der Lehrer. 

Sn Bayern follen nad einer Mitteilung des Kultusminiſters im 
Abgeordnetenhaufe die „Schuldienfterjpeftanten mit befonder3 gutem Se— 
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minar⸗Abſolutorium nach einer zweijährigen Schulpraxis einen zwei— 
jährigen Urlaub behufs wiſſenſchaftlicher Ausbildung an bayriſchen Uni— 
verſitäten empfangen“; dieſer zweijährige höhere Bildungsgang ſoll einen 
Abſchluß in einer beim Kultusminiſterium zu leiſtenden Prüfung finden, 
welche die Anſtellungsprüfung erſetzen ſoll. Gegen die letztere Beſtim— 
mung laſſen ſich Bedenken erheben; denn die höhere Prüfung hat doch 
ſelbſtverſtändlich einen mehr wiſſenſchaftlichen Charakter, während die An— 
ſtellungsprüfung in der Hauptſache ſich auf die Praxis des Schuldienſtes 
beziehen ſoll. „Die Volksſchulen“, ſo befürchtet Zillig (Plan der Re— 
form der Lehrerbildung), „werben noch mehr Stätten der bloßen Wiſſens— 
vermittlung werden, als fie dies heute bereit3 jind; die Univerfität und 
ihr Verfahren, die reine Fachwiſſenſchaft und fachwiſſenſchaftliche Lehr- 
weife, werden fih in der Volksſchule dauernd Niederlaffungsredht er» 
werben. Das Kind und feine menjchliche Beſtimmung, feine Erziehungs- 
und Bildungsbedürfniffe, feine Art zu lernen, werden noch weiter aus dem 
Geſichtskreiſe der Lehrenden ſich entfernen, .... die Lehrenden werden 
den Anfprüchen gegenüber — denn Menjchen bleiben fie troß alldem, be— 
fchränfte, in Wiſſen und Leiften auf3 Stüdwerf verwiejene Menſchen — 
fih nicht mehr aus» und einfennen.” Der Lehrer muß im Seminar 
auf Grundlage der in der Oberbürgerjchule erworbenen Grundlage in 
die Schulwiſſenſchaften eingeführt werden; fie find dadurch von ben Fach— 
wiſſenſchaften verfchieden, „daß fie den Inhalt bearbeiten, der im Unter- 
richt der Volksſchule an die Jugend gelangen foll, und zwar zugleich in 
der Aufeinanderfolge, in welcher er in der Bolfsfchule zu lehren ijt. 
Die Vertiefung in die Schulwifjenfchaften müßte demnad Hand in Hand 
gehen mit der Befinnung auf die Gefichtspunfte und die Geftaltung des 
pädagogifhen Lehrplans nad) der Seite der Bildung des religiöjen, 
ethiſchen, fozialen, äfthetifchen und theoretifchen Intereſſes“; e3 müßten 
hier befonder3 die für die Bildung der Jugend wertvollen Stoffe aus 
der Bibel, der deutjchen Wolf3poejie, der deutſchen Geſchichte und der 
Geographie Deutfchlands, die für das menschliche Leben bedeutungsvollen 
Vorgänge in der Natur, die deutfche Sprache und aus den mathematifchen 
Lehren diejenigen, welche zur verftändigen Auffaffung des Wirtſchafts— 
lebens nötig find, ins Auge gefaßt werben. Bejondere Beachtung müßte 
namentlid) die Heimat in naturkundlicher, geographifcher und geſchicht— 
liher Hinficht, das Volkstümliche, finden; zum Studium berjelben unter 
dem Gefichtspunfte der pädagogifchen Verwertung müßte der zufünftige 
Lehrer angeleitet werden. Damit im Zufammenhang müßten dann aud) 
noch einige Fächer vom rein wifjenfchaftlichen Gejichtspunfte aus be= 
handelt werden; die Teilnahme an diefem Unterricht, der befonders die 
wifjenfchaftlihe Fortbildung im Auge haben muß, müßte wahlfrei fein. 
In erjter Linie aber muß fi) das rein mifjfenfchaftlide Studium auf 
die Fachwiſſenſchaft, die Pädagogik mit ihren Hilfswiſſenſchaften, be= 
ſonders auf die Gefchichte der Pädagogik beziehen; hier muß zu den 
Quellen zurüdgegangen werden. Die Univerfität foll dem Lehrer, ber 
jih für den Dienſt an Lehrerbildungsanftalten und in der Schulver- 
waltung ausbilden will, geöffnet werden; für dieſen Zweck müßten aber an 
den Univerfitäten nicht bloß pädagogische Lehrjtühle, fondern auch päda— 
gogiihe Seminarien errichtet werden; fie find für die Fortbildung des 
Zehrerfiandes und die Fortentwidlung der Pädagogif von ber größten 
Bedeutung. „Denn da fände die Pädagogik in Theorie und Praris eine 
Stätte der unbegrenzten, nicht intereffierten Bearbeitung und Darftellung. 
Wenn e3 gelänge, dorthin Männer zu bringen von pädagogifchem Geiite, 
Pädag. Jahresbericht. LIX. 2. Abtlg. 6 
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pädagogiſch produktive Männer, bejeelt von dem erniten Wollen, der 
Hebung des Menſchen durch Erziehung und Bildung zu dienen, Vorbilder 
im pädagogifhen Streben, ergeben der ethifhen Auffafjung des Lebens, 
vertraut mit dem menſchlichen Geifteswejen, unterrichtete und zugleich 
in der Kunſt der Erziehung bewanderte Männer, Männer nicht allein 
der pädagogiſchen Lehre, fondern der pädagogifchen Tat, imjtande, die 
pädagogiſchen Forderungen im Beifpiel vor die unmittelbare Anſchauung 
zu jtellen, — und wenn dieſe Seminarien im allgemeinen zugänglich 
und gehörig ausgebaut würden, jo daß das Ganze der Erziehung dort 
zu demonjtrieren wäre: dann müßten von dorther an die Seminarien 
für die Volksſchullehrer wirklich Perfönlichkeiten kommen, die jelbft wieder 
Ausgangspunkte pädagogiihen Denkens und Tuns würden; es müßte in 
die Seminarien ein einheitlicher, der pädagogifche Geift einziehen, und 
diejenigen, die dort wieder für dad Amt am Sind vorgebildet würden, 
müjjen in die Volksſchule treten mit einem Haren, lebendigen Berufs— 
finn und einem nachhaltigen treuen Beruf3eifer” (Billig a. a. D.). 
Die Ausbildung der Volksſchullehrerinnen war Gegen- 
ftand der Verhandlungen der ſechſten ordentlichen Verfammlung des Lan— 
beövereind preußijcher Volksjchullehrerinnen; die Referentin brachte fol- 
gende Gedanken zum Ausdruck: Es iſt eine einheitliche Gejtaltung aller 
Lehrerinnenjeminare zu erjtreben; denn nach Erlaß der Prüfungsordnung 
für Oberlehrerinnen wird man in Zukunft nur noch ſeminariſch geprüfte 
Lehrerinnen und Oberlehrerinnen unterfcheiden. E3 muß aber geforbert 
werden, daß die Seminare für Lehrerinnen denfelben Lehrplan haben wie 
die Seminare für Lehrer und ihre Zöglinge nad) der Prüfungsordnung 
für Lehrer geprüft werden; beides ijt bis jet noch nicht der Fall. Für 
die Lehrerinnenfeminare ift daher zu fordern: 1. Verftaatlihung; 2. eine 
bejfere Vorbildung beim Eintritt in das Seminar durch eine zehnflaffige 
Schule; 3. Verlängerung der Seminarzeit um ein 4. Jahr; 4. Entlaftung 
in einigen Fächern durch Abjchlußprüfungen am Ende des 3. Seminar- 
jahres. Folgende Leitfäge famen zur Annahme: 1. Die Ausbildung der 
Volksſchullehrerin muß der des Volksſchullehrers gleich fein; denn 
a) gleiche Arbeit erfordert gleiche Ausrüftung; b) gleiche Borbildung be» 
rechtigt zu gleichen Anſprüchen; deshalb muß die Borbildung ber Bolf3- 
Ichullehrerinnen und Volksſchullehrer gleich fein. 2. Die gleihe Vor— 
bildung kann erfolgen: a) in getrennten ftaatlihen Seminaren, welche den 
gleichen Lehrplan und die gleiche Prüfungsordnung haben; b) in gemein- 
jamen ſtaatlichen Seminaren, d. h. die Lehrerfeminare müffen den Lehre- 
rinnen geöffnet werben; c) den ftäbtifchen und privaten Lehrerinnen 
feminaren muß der Lehrplan der Lehrerfeminare auferlegt werden. 3. Die 
Seminare müfjen viel mehr al3 bisher Fachſchulen fein, d. h. Pädagogif 
muß im Mittelpunkt des Unterrichts ftehen, und zwar a) ald Methodik 
des Unterrichts; b) als Geſchichte der Pädagogik (mit befonderer Berück— 
jihtigung der neueren Pädagogen); c) al3 Pfiychologie. 4. Wenn bie 
Seminare mehr Fachſchulen fein follen, jo müffen fie in bezug auf ge» 
dächtnismäßige Aneignung des Stoffes entlaftet werden; fie müfjen auch 
der Vollksſchullehrerin das Verftändnis für foziale Fragen ind Amt mit- 
geben. 5. Daher muß fich das Seminar auf einer Schule aufbauen, welche 
die Schülerinnen mit der nötigen Allgemeinbildung ausgerüftet hat. 
6. Angeſichts de3 heutigen Standes unferer Bildungsanftalten muß der 
Bugang zum Lehrerinnenberuf ein doppelter fein: a) der erjte Zugang muß 
geichaffen werden durch eine zu einer Realfchule ausgeftalteten höheren Mäd«- 
henjchule; b) Präparandenanftalten find den Mädchen in Stadt und Land 
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zu öffnen oder bejondere Präparandenjhulen für Mädchen zu jchaffen, 
die den aus andern Schulen eintretenden Schülerinnen eine gleichwertige 
Yusbildung vermitteln. 7. Das Seminar muß eine moderne Fremd— 
ſprache obligatorifch, die zweite und Latein jafultativ in feinen Lehrplan 
aufnehmen. 8. Um die Überlaftung der Seminariftinnen zu vermindern, 
müſſen in einigen Fächern 1 Jahr vor der Entlajjungsprüfung Abſchluß— 
prüfungen jtattfinden, wie es auch in den Lehrerfeminaren der Fall ift. 
9. Die Dauer der Seminarzeit muß 4 Jahre betragen. 10. Der Unterricht 
im Seminar liege in der Hand von jeminarifc und akademiſch gebildeten 
Lehrern und Lehrerinnen. 11. Fachkurſe für Handarbeit, Hauswiſſenſchaft, 
Turnen und Beichnen feien an da3 Seminar angegliedert, ohne daß 
darum der Zeichen- und Turnunterricht aus dem Seminar verjchwinde; 
diefe Kurje können nad) Ablegung der wijjenjchaftlichen Prüfung durd)- 
gemacht werden. 12. Die Lehrerin muß zur zweiten Prüfung verpflichtet 
jein wie der Lehrer, er fie no von dieſem gefordert wird; Die 
Lehrerin werde aucd zur Mitteljchullehrer- und Rektoratsprüfung zuge- 
lafjen. 13. Das Prüfungszeugnis berechtige die Lehrerin zum Unis» 
verfitätsftudium. 14. Für die Zukunft fordern wir für die Lehrer und 
Lehrerinnen aller Schulen die gleihe Ausbildung; diefe Ausbildung ift 
auf der Univerjität zu gewinnen; an die Univerfitäten find pädagogifche 
Seminare anzugliedern. Oberlehrerin Martin will das Seminar auf 
einer 13flafjigen höhern Mädchenſchule aufgebaut haben; jie hat dabei 
nur die Ausbildung von Oberlehrerinnen im Auge, die alfo in bejonderen 
Anftalten erfolgen foll; ja fie trennt noc die Elementarlehrerinnen für 
höhere Mädchenjchulen von den Oberlehrerinnen und Volksſchullehrerinnen 
in der Vorbildung ab. Für die Oberlehrerinnen fordert jie dad Studium 
mit Eramen pro facultate docenti; der Bejuch des Übungsjeminars ſoll 
für fie obligatorijch jein. 

„Durch unfere heutige Lehrerinnenbildung und auch durch viele fie 
betreffende, in der Öffentlichkeit hörbare Berbefferungsgedanfen geht ein 
Zug der Unnatur und der Überjpannung‘, fo jchreibt Seminardireftor 
Bohnftedt (Wirklichleiten, Werte und Wege der Lehrerinnenbildung). Man 
hat, fo Hagt er, die Leiftungsfraft der Mädchen überjpannt und ihrer 
förperlichen und geiftigen Eigenart, ſowie den Bejonderheiten ihrer äußeren 
Lage und denen ihres fpäteren Berufes feine Rechnung getragen. Die 
Borbereitungszeit für Volksfchullehrerinnen follte, der erfolgreiche Beſuch 
einer höheren Mädchenfchule vorausgejegt, „aus gelundheitlichen, wirt» 
ichaftlihen und fchultechnifchen Gründen und braudt aus erziehlichen 
Gründen die Dauer von drei Jahren nicht überfchreiten”. Eine grund« 
fägliche Trennung der Borbildung ber Lehrerinnen für Volksſchulen und 
derjenigen für höhere Mädchenfchulen hält Bohnjtedt nicht für nötig; da- 
gegen befürwortet er die Verbindung des Lehrerinnenfeminard mit der 
höheren Mädchenfchule. Der wahlfreie Kurs (Selefta) der höheren Mäd— 
chenfchule follte in einen Abſchluß-, Fortbildungs- und Vorbereitungskurs 
für die Aufnahmeprüfung in das Lehrerinnenfeminar umgewandelt werben. 
Sm Seminar felbit ift der Lehrer, der das junge Mädchen unterrichtet, 
von ber größten Bedeutung für feine praftifche Ausbildung; er foll ihm 
ein Mufter des Lehramtes fein. Am dürftigſten ift e8 wohl überall mit dem 
Unterricht in der Pädagogik und ihren Hilfswiſſenſchaften beftellt; das 
ift auch leicht erflärlich, weil in diefen Fächern auf die Befähigung zum 
Unterrichten nicht gejehen wird. Wie der Unterricht in der Gefchichte der 
Pädagogik, der Pinchologie und Pädagogik heute meiftend erteilt wird, 
hat er wenig Wert; e3 fehlt eben noch an einer Methodik diefer Lehr- 
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fächer. In der Geſchichte der Pädagogik follte der Zögling hauptſächlich 
einige ber wichtigften Pädagogen und ihre Syiteme in ihrem Werben 
erfajien, eine Einzelfchrift in ihren Hauptfapiteln dDurcharbeiten, einzelnes 
der Privatleftüre überlajjfen und anderes zufammenfafjend aufnehmen. 
In der Piychologie follte er zu finniger, liebevoller Beobachtung der 
Kindesfeele an der Hand konkreter Tatbeftände und in konkreten Berhält- 
nijjen angeleitet werden; er foll erfahren, „wie das Kind die Dinge er- 
Härt, wenn man es danad) fragt, wie der Kunjttrieb im Kinde fich regt, 
wie wir ihn beobachten, pflegen, benußen können, wie das Kind jpielt‘ 
(Bohnftedt) uſw. 


V. Schulverwaltung. 


Mit der Frage der Simultan- und Konfeſſionsſchule hängt aud) die 
ber Schulverwaltung reſp. Schulaufſicht zuſammen; denn eine kon— 
feſſionelle Schule, in welcher ſich, wie der preußiſche Abgeordnete 
Dr. Hackenberg fordert, „der geſamte Unterricht in den Schranken der 
Konfeſſion bewegt“, verlangt aud eine fonfefjionelle Schulverwaltung, 
weil nur fie in der Lage ift, zu beurteilen, ob diefe Schranken berüdjichtigt 
werden. „Es ijt lediglich eine Jnkonfequenz des Denkens, wenn derjelbe 
Ubgeordnete an anderer Stelle gegen die geiſtliche Schulaufficht auftritt; 
wer dem Gejamtunterricht der Schule fonfeffionelle, Firchliche Aufgaben 
ftellt, muß auch der Kirche die Möglichkeit geben, den Gejfamtunterricht 
zu leiten“ (Tews, Schulfämpfe). Unter diefer geiftlihen Schulauffidht 
fteht nicht nur die Schule, fondern auch der Lehrer; denn da die Schule 
eine Erziehungsanftalt ift, fo ift auch das Beiſpiel des Lehrers bon 
großer Bedeutung; ift nun Die Konfeffion da3 Mafgebende in der Er- 
ziehung, jo muß auch der Lehrer in diefer Hinficht ein Mufter fein. Die 
fatholifche Kirche ift in diefer Hinficht fonfequenter al3 die evangelifche; 
der Syllabus von 1864 und die fi auf ihn ftügenden Schriften nehmen 
die Schule und die Schulverwaltung voll und ganz für die Kirche in 
Anſpruch, und zwar ſowohl für die niederen als für die höheren Schulen. 
Die fatholifhe Kirche erfennt die Staatsſchule mit ihrem Schulzwange 
nicht an; fie fordert völlige Unterrichtsfreiheit, morunter fie aber nur 
die Aufficht über die Erziehung durch die Kirche verfteht. Diefe For» 
derung der Fatholifchen Kirche findet leider bei den Staatöbehörden ein 
offenes Ohr; denn man glaubt mit ihrer Hilfe die fo gefürdjtete Sozial» 
demofratie zu bannen; ohne Mithilfe der Kirche, fo belehrt man ben 
Staat, gibt es feine Mittel gegen die Sozialdemofratie. Und doc lehren 
uns die Tatſachen, daß diefe Behauptung unwahr ift; benn trotzdem 
3. B. in der Provinz Pofen die geiftliche Schulaufficht faft ganz befeitigt 
ift, Stellt gerade diefe Provinz die allerwenigiten fozialdemofratifchen 
Stimmen. In dem Regierungsbezirt Pofen wurden 3. B. 1905 nur 1,9 
und im Regierungsbezirk Bromberg 3,9% fozialdemofratifche Stimmen 
abgegeben; in den überwiegend fatholifhen Bezirken Köln und Aachen, 
in denen die geiftliche Schulaufficht herricht, ftimmten dagegen 23,3 und 
7,80% der Wähler fozialdemofratiih. Weniger entfchieben und mweniger 
einftimmig ijt die evangelifche Kirche in ber Schulpolitif; fie fteht nicht 
neben, fondern in dem Staat und beansprucht die Schulleitung, wo jie 
e3 überhaupt noch tut, nur als ein Hiftorifches Recht. Demjenigen Teil 
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der Geiftlichen, mwelcher feit an der Forderung ber Schulaufficht Hält, 
fteht ein Teil gegenüber, welcher nur den Borfig im Sculvorftande 
und die befondere Aufſicht über den Religionsunterricht fordert; ein Teil 
der Geiftlihen will aber auch darauf verzichten. 

Die Kirche it ofjenbar eine Erziehungsanftalt neben der Schule; 
fie fuht den Erwachſenen nad) feiner Welt- und Lebensanfhauung zu 
erfajjen und in der Entwidlung derfelben nad) einer beftimmten Richtung 
hin zu beeinfluffen. Sie baut alfo auf der Grundlage weiter, welche 
die Schule gelegt hat; fie darf aber, fo großes Intereſſe fie auch daran 
hat, daß diefe Grundlage gut ift, niemal3 verlangen, daß diejelbe für 
ihre Zwecke jpeziell zugejchnitten fei. Denn neben der Kirche arbeiten 
auch noch andere Faktoren an der Erziehung der Erwachſenen (Fortbil» 
dungsschule, Vereine uſw.); auch fie haben ein Intereſſe daran, daf die 
Grundlage gut bejchaffen iſt. Dieſe Grundlage hat der allgemeine Kultur— 
träger, der Staat, jo zu legen, daß fie den Forderungen des modernen 
Kulturlebeng entjpricht; „der Anteil der Kirche an der Jugenderziehung 
beftimmt fich nad) feinem Umfange nad) dem Anteil, den die betreffende 
Kirche an dem modernen Aulturleben nimmt. Kirchen, die abfeit3 ftehen 
bon der Entwidlung der Wiſſenſchaft und Kunft, ja die diefen Entwid- 
lungen ſich feindlich gegenüberftellen, können nicht beanfpruchen, daß man 
ihren Beauftragten die Pflege aller Kulturgüter bei der Jugend in die 
Hand gebe” (Tews a.a.D.) oder ihnen auch nur einen mefentlichen 
Einfluß auf die Jugenderziehung ausüben läßt; dagegen wird der Staat 
einer Kirche, die im Kulturleben fteht, einen ſolchen Einfluß zugeftehen 
fönnen, ohne denfelben aber die Jugenderziehung oder auch nur einen 
Teil derfelben ganz zu überlaffen. Die Schulverwaltung muß voll und 
ganz Sache de3 Staates fein; der Kirche, welche die angegebenen Be- 
dingungen erfüllt, wird der Staat neben anderen torporationen im Inter— 
eſſe der einheitlichen Volkserziehung eine ihrer Bedeutung für das Kultur- 
leben entjprechende Mitwirkung in der Schulverwaltung zugeftehen. 

Die Geſchichte lehrt uns zu deutlich, daß die Schule unter ber Herr- 
ſchaft der Kirche nicht gedeiht; das rührt hauptſächlich daher, daß die— 
jelbe die Volfsbildung nit hoch genug oder geradezu faljch bewertet. 
„Mit der falfchen Bewertung der Bolksbildung feitend der Kirche fteht 
im Bufammenhange, daß diejelbe, ſoweit fie den unteren Klaſſen bie 
Wohltat eines Schulunterrichtes zuteil werden ließ, in der Wahl des 
Lehrjtoffes und in der Behandlung desjelben einen verkehrten Weg ein- 
fhlug. Sie vernadjläffigte die NRealien und beſchränkte fich darauf, das 
Gedächtnis zu ſtärken; die Entwidlung der Urteilskraft wurde vernach— 
läſſigt“ (NRottenburg, Das Zukunftsprogramm unferer Schulgejetgebung). 
Die Schule kann auch ohne die Mitwirkung der Kirche die religiöfe und 
fittlihe Bildung pflegen; ja fie wird e3 bejjer fönnen, wenn nur Die 
Pädagogik und nicht auch die Kirchenlehre Richtlinien für den Religions» 
und Moralunterricdht gibt. Denn die Dogmen, welche die verfchiedenen 
Konfeflionen trennen, „liegen fait ausnahmslos jenfeit3 der Grenzen des 
findlichen Begriffsvermögens und laſſen fich daher dem Finde nur ver— 
mittelft einer Lehrweiſe beibringen, welche auf eine Art Abrichtung hinaus- 
läuft. Durch Anwendung einer folchen treibt man aber das find in 
eine bedenkliche religiöfe Richtung hinein; man erzieht e3 zu einem 
Glauben, der an ben Lippen hängt und nicht in der Geele wurzelt‘ 
(Rottenburg a. a. O.). Die Schule muß in den Kindern verjchiedener 
Konfeflionen das Gefühl der Zufammengehörigfeit pflegen; das aber ver- 
mag die Kirche nicht, welche die Konfeflion vertritt. Diefes Gefühl der 
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Zufammengehörigfeit wird auch nicht gepflegt, wenn der Religionsunter- 
richt aus der Schule ausgefchaltet wird; denn dann würde ihn die Kirche 
ganz im fonfeffionellen Geifte erteilen. „Ein volllommen befriedigender 
Zuſtand ift eben nur erreichbar, wenn der Religionsunterricht in ber 
Volksſchule jedes konfeffionellen Charakters entkleidet wird‘ (Rottenburg 
a.a.D.) und mit ihm der Moralunterricht verbunden wird; „die für 
das Kind allein faßbare Begründung der Moral ift ein Appell an den 
Glauben, ihre Sanktion muß aus der Liebe zu Gott und aus der Furcht 
vor Gott hergenommen werden‘ (Rottenburg a. a. O.). Große Staat3- 
männer mit weitem Blid haben da3 auch erfannt; fie haben die Macht 
der emanzipierten Schule hoch, aber nicht zu Hoch eingefhäßt. „Sch 
rechne auf den Fortichritt, auf die Entwidlung, auf die Schärfung des 
Urteil3 durch die Schule“, fagte Fürft Bismard in einer gegen den Ab- 
geordneten Windthorft gerichteten Rede; aber er fügte wohlweislich hinzu: 
„nach ihrer Emanzipation“. Der preußifhe Kultusminifter von Studt 
hat nichts vom Geiſte Bismard3 geerbt; er hat weder Sinn noch Ver— 
ftändnis für eine von der Herrſchaft der Kirche befreite Schule. 

Soll aber die Schulverwaltung voll und ganz Sache des 
Staates fein, jo müffen in der Regierung Kräfte tätig fein, „Die mit 
dem Volksſchulweſen auf3 innigfte vertraut find und die Lebensbedin— 
gungen dieſes Inſtituts womöglich durch eigene Arbeit und eigene Leiden 
fennen gelernt haben. Mit anderen Worten: erjt wenn Volksſchullehrer 
in der Gejeßgebung und Verwaltung mit tätig find, könnten ftaatlihe Maß- 
nahmen in der gedachten Richtung von felbit, ohne Anſtoß von anderer 
Geite, mit einiger Sicherheit erwartet werden, das heißt aber, wenn die 
Befreiung der Volksſchule bereit3 durchgeführt wäre” (Tews a.a. D.). 
Es ift fein großer, vielleicht gar fein Gewinn für die Bolksjchule, wenn 
ftatt der Geiftlichen Lehrer des höheren Lehramtes in die Volksſchulver— 
waltung einrüden; denn fie bringen meiftens der Volksſchule nicht mehr 
Intereſſe und Verjtändnis entgegen al3 wie die Geiftlihen. Der Lehrer» 
ftand muß daher den Kampf für die Verwaltung der Volksſchule durch 
aus den Neihen de3 Voltsfchullehrerftandes entnommene Fachmänner 
fo lange fortjegen, bis das Ziel erreicht ift; er muß aber auch durd) ftete 
Arbeit in der Schule und an feiner Bildung ſich zu diefer Teilnahme 
an der Schulverwaltung befähigen. Die Lehrervereine haben die wichtige 
Aufgabe, den Kampf für die Befreiung der Schule zu führen; fie haben 
aber auch die ebenjo wichtige Aufgabe, zu treuer Arbeit des Lehrers 
in der Schule und an fich anzuregen und den Weg dazu zu zeigen. Die 
Beteiligung des Laien an der Schulverwaltung foll aber keineswegs aus— 
geichlojfen fein; er foll vielmehr zu den Beratungen über die Bildungs» 
ziele und Bildungsmittel herangezogen werden, damit die Arbeit des 
Fachmanns auch den Anforderungen der Kulturgefellichaft genügt. Denn 
die Schule foll nicht abhängig fein von den Vertretern feines bejchränften 
Kulturgebietes, fondern foll auf die breite Grundlage unferer Gejamt- 
kultur geftellt werden; daher müffen in den in der Schulverwaltung ein- 
geichloffenen Schulvertretungen alle Kulturfreife vertreten fein, und zwar 
von unten bis oben hin. Die Volksſchule foll dem Leben dienen; fie 
muß daher in beftändiger Fühlung mit dem Leben bleiben. Allein man 
muß ſich hüten, dem Laienelement zu großen Einfluß in der Schulver- 
waltung einzuräumen, wie die ohne Ameifel Tews (a. a. D.) tut; denn 
dann ift das Gedeihen der Schule gefährdet. Terms benft an die ftädtiichen 
Verwaltungen; hier findet fich häufig das nötige Intereſſe und Ver— 
ftändnis für die Schule, aber auch nicht immer. Dagegen iſt e3 fehr 
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gefährlih, auf dem Lande der aus Laien zujammengejegten Schulver- 
tretung die Beurteilung der „pädagogiſchen Maßnahmen der Schule”, 
ber „Lehrpläne, der „Schulzucht“ uſw. zuzuweiſen; ebenfo verfehlt halten 
wir e3, die Berufung der Lehrer nad) Anhören der Ortsſchulvertretung 
ben Gemeindebehörden, die der Kreisſchulräte den Kreisausjchüffen 
uſw. zu überlajjen. Wir find überzeugt, daß hierdurch die Auswahl 
der Lehrer uſw. „nach ihrem perſönlichen Werte” nicht fichergeftellt, 
wohl aber eine die Schule jchädigende Abhängigkeit derfelben herbei- 
geführt werben würde. 

Über einzelne Fragen der Schulverwaltung gehen die Anfichten im 
Zehrerjtande, wie wir gejehen haben, noch ſehr auseinander; jeder Einzelne 
urteilt eben auf Grund feiner Erfahrung. „Wir wünſchen für jeden 
Lehrer Ellenbogenfreiheit und feine Einjchnürung der Individualität”, 
fagt Lehrer P. Münz (Fragmente zur Schulauffichtsfrage); diefe For- 
derung wird unter ber geiftlichen Schulaufficht oft mehr erfüllt als unter 
der meltlihen. Denn der Nichtfahmann wird zufrieden fein, wenn 
äußerlich alles in Ordnung ift; ins innere Getriebe kann er ja nicht 
eingreifen. Die kirchlich gefinnten und konfeſſionell gejtimmten Lehrer 
werden daher um jo mehr für Beibehaltung der geiftlihen Schulaufficht 
ihre Stimme erheben, als fie von derjelben die größte Ellenbogenfreiheit 
erwarten können; allerdings wünfchen jie auch äußere FFeiheit und auch 
innerhalb der von der kirchlichen Lehre geftedten Grenze Freiheit im 
Religionsunterriht. Andere ftreng kirchlich gefinnte Lehrer, felbit katho— 
fische, treten dagegen auch für die Befeitigung der geiftlihen Schulaufficht 
ein; vor allen Dingen aber treten fie für die Befeitigung der Ortsjchul- 
auflicht ein und finden in bdiefer Forderung feine Abweichung von der 
fatholiihen Kirchenlehre. Die katholische Geiftlichkeit will aber in ihrer 
Mehrheit von folhen Forderungen nichts wiſſen; fie hält feft an ber 
geiftlihen Schulauffiht im weitejten Sinne de3 Wortes. In dem 
Proteft, den die Fatholifhe Geijtlihleit Bayerns im An— 
ihluß an den deutfchen Lehrertag gegen die Simultanjchule erhob, erhob 
fie auch einen PBroteft gegen die Abſchaffung der geiftliden 
Schulauffiht. „Im engeften Zufammenhange‘‘, heißt e3 darin, „mit 
der Simultanjchule fteht die ſogenannte Fahauffiht. Wer die chriftliche 
Schule bekämpft, muß notwendig aud die geiftlihe Schulaufficht be— 
fämpfen. Daher haben die Anhänger der Simultanfchule von jeher die 
Forderung aufgeftellt, daß die Kirche von der Aufſicht über die Schulen 
vollftändig ausgefchloffen und nur Ungehörige des Lehrerftandes, aljo 
Laien, damit betraut würden. In einigen Ländern hat man bieje 
Neuerung Schon durchgeführt — unter großen Koften und ohne Geminn 
für den Unterricht, zum größten Schaden für die Erziehung. So fehr 
nun der gläubige Ehrift und vor allem der Priefter die Hebung und 
Förderung des Schulweſens wünſchen muß, weil ja ein guter Unterricht 
viel beiträgt zum materiellen - und fittlichen Wohle des Volkes; ebenfo 
‚entichieden werden und müſſen fie das Verlangen nad) einer derartigen 
Fachaufſicht jederzeit zurüchweifen. All die Gründe, welche die konfeſ— 
fionelle Schule fordern, fordern auch die Teilnahme der Kirche und 
ihrer Vertretung an der Leitung und Überwachung der Schulen.“ 

Die „Freunde der hKriftlihen Welt” Haben bezüglich ber 
Schulauffiht durch Pfarrer Förfter und Liz. Schiele folgende For— 
derungen geftellt: „1. ®ir halten die Behörden und Beamten der Kirchen 
weder für berufen, noch jchon durch ihr Amt für befähigt, das Schul— 
weſen zu leiten. 2. Wir befämpfen deshalb die geiftliche Kreis- und 
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Ortsſchulinſpektion ſowie jeden Verſuch, nad, Art der Fatholifchen Hierarchie 
über Schule und Lehrer zu Herrihen. 3. Wir fordern, daß ſich der 
Staat bei der Einrichtung des Schulwejens von feinem andern Sntereffe 
leiten lajje, al3 dem, die Volksbildung zu heben. 4. Wir halten für 
richtig, daß auch der Eonfejjionelle Religiondunterriht im Auftrage des 
Staates, und wir halten für bejjer, daß er von Volksſchullehrern als von 
ftaatlih) beauftragten SKirchendienern erteilt wird. 5. Die Beſtimmung 
über die Dualififation der Lehrer zur Erteilung von Religiondunterricht, 
über die Auswahl der Lehrbücher und des Stofes und über die Methode 
ift von ftaatlihen Organen, und zwar ausſchließlich nad) den Gejegen 
der theologifchen und der pädagogiihen Wijjenichaft zu üben. 6. Es 
it fein Widerjpruch zu diefem Grundjaß, wenn der Staat fich dabei auch 
der jachverjtändigen Mitwirkung von Behörden und Beamten der Landes— 
firchen bedient und ihnen eine angemejjene Stimme in den ftaatlihen 
Schulbehörden einräumt. 7. Der Staat muß jedoch ſolche kirchlichen Or— 
gane von der Mitwirkung in den Schulbehörden von Fall zu Fall ftreng 
ausjchließen, die durch ihre Handlungen den Gejegen der theologijchen 
und pädagogijchen Wiffenfchaft Anerkennung verfagen (vgl. Nr. 5). 8. So 
wenig wir ein Recht der kirchlichen Behörden und Beamten auf Be— 
teiligung an der Schulleitung anerkennen, fo wenig lönnten wir ihre grund» 
ſätzliche Ausſchließung davon billigen.‘ 

Schon im Dezember 1905 hat Freiherr von Zebli auf die Not- 
wendigfeit der Reorganifation der preußifhen Schulvermwal- 
tung hingewieſen; er tagt darüber, daß in berjelben „alle Bureau- 
fratie verkörpert fei, und fordert daher, daß die Entſcheidung über ma— 
terielle Regelungen auf dem Sculgebiete einer Selbjtverwaltungsbehörde 
übertragen werde, wozu ſich ganz beſonders die Kreisbehörden eignen 
follen. Das, fo führte er weiter aus, made die Anftellung von Kreis— 
jchulinfpeftoren im Hauptamte nötig, denn ein Geiftlicher würde im Neben- 
amt die Stelle nicht mehr begleiten fünnen. Damit greift von Zedlitz 
auf den Schulgejegentwurf ſeines Namensvetters zurüd; auch diejer ſetzte, 
und da3 war eine von den guten Seiten des Entwurfes, Kreisfchulinfpef- 
toren im Hauptamte ein und bejeitigte die Zwiſcheninſtanz der Regie— 
rungen. „Die große Ausdehnung der — Sr a jagt Tews 
(Pädagogiſche Zeitung), „macht den perjönlichen Verkehr der Lehrer mit 
den Schulräten fait unmöglich; die Zahl der auf einen Pezernenten 
fallenden Lehrer ift zu groß und die Entfernungen von dem Gib zum 
Teil ſehr bedeutend.“ Nun würde ja durch die Einfegung ber Kreis— 
fchulinfpeftoren und die Ausfcheidung der Regierungsſchulräte aus der Schul— 
verwaltung die Schulbehörde leichter mit den Lehrern perfönlich verfehren 
fönnen; allein wenn dieſer Verkehr Erfolg für die Schule Haben joll, 
fo muß dem Kreisfchulinfpeftor auch der nötige Einfluß in der Schul- 
verwaltung des Kreifes gewahrt bleiben. Warum aber Herr von Zedlig 
diefe DOrganifation der Schulverwaltung als „Selbjtverwaltung‘ be= 
zeichnet, iſt micht zu verjtehen; „es gibt eigentliche Selbjtverwaltungs- 
behörden auf dem Schulgebiete überhaupt nicht” (Tews). 

Am preußifchen Abgeordnetenhaus kam in dem abgelaufenen Jahre 
und im Anfang des Jahres 1907 die Schulauffichtsfrage zur Sprache; 
nachdem die Liberalsfreifonfervativen Parteien mit ihrer Beihilfe zur 
Unterdrüdung der Simultanfchule den Karren verfahren haben, wollen 
fie jeßt, nachdem der Neichsfanzler Tiberale Anmwandlungen gezeigt Hat, 
auch ins Liberale Fahrwaſſer einlenten und den Karren wieder foviel 
al3 möglich herausziehen. Allein das geht nicht jo leicht; der Kultus— 
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minifter von Studt zeigt fich nicht dankbar. Anftatt eine entgegenkom— 
mende Erflärung abzugeben, hat er die geiftlihe Schulauffiht grund- 
fäglich verteidigt; die Konjervativen und das Zentrum jind nad) wie vor 
feine Leute. Allerdings iſt ja die fchrojfe Haltung des Kultusminifters, 
vom Standpunkte des preußifchen Staatömannes betrachtet, faſt unver- 
ftändlich; er verleugnet ja vollftändig die Intereſſen des Staates gegen- 
über den Sonderinterejjen der Kirche. Fürſt Bismard hat mit dem 
Kultusminifter Fall die Schule aus den Händen der Kirche befreit und 
dem Staate wieder übergeben; Fürft Bülow gibt fie mit dem Kultus— 
niinifter Studt der Kirche wieder zurüd. Die Kirche hat doch, folange 
der fonfejjionelle Neligionsunterriht noch) im Lehrplan der Volksſchule 
einen Platz hat, nur am Religionsunterricht ein Intereſſe; die Aufjicht 
über denjelben verbleibt ihr aud), wenn die geiftlihe Schulaufficht auf- 
hört. Man fehe fidh doch einmal in den Ländern um, in denen bie 
geiftlihe Schulaufficht jeit einem Menfchenalter aufgehoben ijt; hat hier 
unter der weltlichen Schulaufficht vielleicht die religiös-fittlihe Bildung 
Schaden gelitten? Das glaubt die Mehrzahl der evangelifhen Geiftlichen 
ja nicht; denn fie unterjtügt ja das Streben nad) Aufhebung der geijt- 
lihen Schulaufſicht. Sie erfennt e3 voll und ganz an, daß der Geiftliche 
heute die Schulaufficht niht mehr ausüben kann, wenn er nicht aus dem 
Theologen zum Pädagogen wird; dann aber muß er feinen Hauptberuf 
vernachläſſigen. Für einen preußiichen Kultusminifter aber iſt e3 une 
begreijlich, wenn er das nicht einfieht und die ntereffen des Staates 
nicht bejier zu wahren weiß; er ift der erfte Diener der Reaktion, bie 
in Preußen jeit den zwanziger Jahren des 19. Jahrhunderts begonnen 
und nur auf kurze Zeit in den vierziger und jiebziger Jahren unter 
broden wurde. Die von 1804—1820 gegründeten preußifchen Lehrer- 
feminare waren fimultan; fie find alle zu fonfeflionellen Anftalten ge- 
worden. Leider war auch in bezeichneten beiden Perioden, in denen eine 
liberale Auffaffung in der Schulpolitit herrfchte, dafür nicht der päda— 
gogiſche, jondern der politifche Standpunkt maßgebend; daher hatten fie 
auch nicht lange Beitand. Die Reaktion, welche jeit den zwanziger Jahren 
bi3 heute die preußifchen Kultusminifter faft ohne Ausnahme — nur 
Talk arbeitete nicht mit — mächtig gefördert haben, wurde geleitet von 
der Hierarchie und den Agrariern; bei der erjteren war die Herrichjucht, 
bei den leßteren das Geld die treibende Kraft. 

Die Verabſchiedung des preußiihen Schulunterhaltungs-Gejetent- 
wurfs hat dem preußifhen Rultusminifter Dr. Studt den Schwarzen 
Adlerorden und damit die Erhebung in den Adelſtand eingetragen. Dies 
fordert jelbjtverftändlich zu einer fritifchen Betrachtung der Berbienfte 
Studts um das preußiihe Schulwejen heraus; dieſe fällt aber, ſelbſt 
von Tonjervativer Seite, nicht günftig aus. Man weiß zudem, daß das 
Sculunterhaltungsgejeg fein Produft des Kultusminifters ift; der Paftor 
Hadenberg, der unter dem Einfluß des fonfervativen Dörpfeld fich feine 
ſchulpolitiſchen Anſchauungen gebildet hat, und der Politifer Zedlik find 
die geiftigen Urheber diejes Geſetzentwurfs, Studt war nur der Hand— 
langer bei der Durchführung. Man kann von ihm nicht fagen, daß fein 
Urteil in fchulpolitifchen Fragen durch Sachlenntnis getrübt fei; infolge- 
deſſen hat es noch fein Kultusminifter in Preußen wie Studt verftanden, 
den Zündftoff der Unzufriedenheit im preußifchen Lehreritand in fo großem 
Make anzuhäufen und die ganze Lehrerfchaft aller Parteien fo in die 
Oppofition hineinzutreiben. Sein Vorgänger Boſſe verftand es, fich ſchnell 
über die im Bordergrunde des Interefjes jtehenden jchulpolitifchen Fragen 
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zu orientieren; dazu fehlt Studt jede Befähigung zur Schulpolitif, weshalb 
er auf dem Gebiet ein Jgnorant ijt und bleibt. Man hat ja aud) Sach— 
fenntnis auf ſchulpolitiſchem Gebiete von ihm bei feiner Berufung zum Kul- 
tusminifter nicht vorausgefegt; es genügte, daß er ein kirchlich-poſitiv ge— 
finnter Mann war. Den Lehrermangel glaubte er durch die Errichtung neuer 
Zehrerbildungsanftalten bejeitigen zu können; um fie zu füllen, mußten 
Prediger und Lehrer auf den Yang ausgehen. Bon einer Revifion des Be- 
foldungsgejeges wollte er nicht3 mwifjen; als er dennoch auf Drängen des 
Abgeordnetenhaujes an eine ſolche herantreten mußte, da wollte er mit 
einer Reviſion der Ausführungsbeftimmungen die durch die allzu un« 
gleihe Beſoldung entjtandenen Härten bejeitigen. Als von dem Abge- 
ordnetenhauje die Einftellung von 5 Millionen Mark in den Etat zum 
Ausgleiche diefer Härten gefordert wurden, da wurde diefe Forderung 
jeitens de3 Kultusminifteriums bekämpft; ftatt 5 Millionen erhielten infolge- 
dejien die Lehrer nur 2°/, Millionen und — da3 Schulunterhaltungs- 
geſetz. Die neuefte Leiftung des Kultusminifters ift der „Bremserlaß“ 
an die Bezirksregierungen; es ift doch unerbört, daß ein Unterricht3- 
minijter zu einem foldhen Mittel greift, um ſich Ruhe im Lehrerjtande 
zu verfchaffen. 

„Wenn e3 des Kultusminifter® Amt wäre”, fo fchreibt P. Nordheim 
im „Bollserzieher“, „das friedliche Nebeneinanderwohnen der verjchie= 
denen Konfejjionen zu ftören, die Schule ihrem Beruf, tüchtige Staat3- 
bürger heranzuziehen, zu entfremden und fie unter die Fuchtel ber Kirche 
zurüdzuzmwingen, würde ihm die Anerkennung nicht zu verjagen jein. 
E3 darf feinen Augenblick bezweifelt werden, daß Erzellen; Dr. Stubdt 
jih in feinen Maßnahmen ausſchließlich vom Staatsintereffe leiten läßt. 
Für den Laien, der nicht hinter die Kuliffen zu bliden vermag, bleibt 
jedody fein anderer Schluß übrig, ald daß er bei dem Abwägen der in 
verichiedenen Richtungen verlaufenden Staatsintereffen den richtigen Blick 
verloren hat und zwar in viel ärgerem Maße als e3 den Anfchein hat. Wir 
find dem Mittelpunfte der rüdjchrittlihen Bewegung zu nahe, um bie 
volle Tragweite zu überbliden. Draußen an der Peripherie und darüber 
hinaus, im Ausland, wird das Bild zufammenfaffender und erjchredender. 
Ganz ficher fommen die meiften Übergriffe der Orthodorie und der Kurie 
nit unmittelbar auf die Rechnung des Kultusminiſters; aber es ift 
jein Syſtem, welches darin Ausdrud findet. Die Vermehrung der Klöfter, 
die Nachgiebigfeit gegen die unerjättlihen Anjprüce des Ultramon= 
tanismu3 auf Koſten evangelifcher Rechte, gegemüber katholiſchen Prä— 
laten, die Unterbrüdung der freien geiftigen Entwidlung und die Lähmung 
der Intelligenz in den BPilanzitätten der Bollsbildung zugunften ber 
evangelifchen Orthodorie, und fo manches andere noch bilden ein Sünden 
regifter, welches da3 preußifche und das Seren deutfhe Bolt — denn 
in feinen Wirkungen greift e3 über die Landesgrenzen hinaus — dem 
jeßigen Kultusminifter nimmermehr vergefjen fanı. In den Tagen ber 
Entdedung der Jonen und der wunderbaren Eigenjchaften des Radiums, 
welche eine weitere Berichtigung der Weltauffaffung darftellen, in der— 
jelben Zeit, da die aufgeflärteften Menfchen ſich zu einer großen moni«- 
ftifchen Gemeinde zufammenzufchließen im Begriff ftehen, wird der kon— 
feffionelle Friede durch den Schulgefegentwurf auf das ärgſte bedroht, 
foll die Schule von neuem den Finfterlingen ausgeliefert werden, mehren 
fic die Mafregelungen von katholiſchen Lehrern, die aus Gewiſſensdrang 
zum evangelifchen Befenntnis übergetreten find, werden bie von ben 
Gemeinden gewählten liberalen Prediger ohne Begründung nicht beftätigt, 
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wird die Gründung von fonfejjionellen Arbeiter-, Handwerfer- und Stu— 
denten-Vereinigungen begünftigt und wird feitens ber ftreitbaren, von 
Kenntniffen wahrlich wenig belajteten Orthodorie ein Verein zur Bes 
fämpfung der Irrlehren begründet.‘ 

Wenn vielfad in der Lehrerjchaft der Wunſch ausgeiprodhen wird, 
man möge das Volksſchulweſen vor der Berftaatlihung ſchützen und 
es zur Gemeindeſache maden, jo hat man dabei die Großſtädte im 
Auge, in welchen meijtens ein reges Intereſſe und hinreichendes Ver— 
ftändnis für die Volfsbildung vorhanden find; auf dem Lande fehlt 
beide3 in den meijten Fällen. Die maßgebenden Berfönlichfeiten auf dem 
Lande wiſſen zwar auch den Wert der Bildung zu jchägen und jchiden 
daher ihre Kinder womöglich in höhere Schulen; fie befürchten aber, 
daß durd; die Verallgemeinerung der Hebung der Volksbildung ihnen 
die billigen Arbeitskräfte entzogen werden. Und doch muß die Volks— 
ſchule fi) auf das Volk jtügen; dad Bolt muß aber im Staate ver» 
treten fein und von hier aus auf die Hebung der Volksbildung einwirken, 
Ge mehr die Volksbildung fortjchreitet, je mehr fie durch die Volks— 
und Fortbildungsichule, durch Voll3bildungsvereine, Bollsbibliothefen 
u. a. gehoben wird, deſto mehr werben im Volke auch Intereſſe und Ver— 
ftändnis für die Volfsbildung gemwedt und gepflegt werden; deſto mehr 
wird fid) das auch bei den Vertretern des Volkes bemerkbar machen. 
Gewiß können Zeiten fommen, in denen die „jtaatliche Zeitung des inneren 
Lebens“, wie Wigge jagt (Staats- oder Gemeindejchule? Berlin, Ger- 
hard & Hödel, 1906), „kein Wirken von Geift auf Geijt, fondern von 
Form auf Geift” ift; aber werden in dieſen Zeiten die fleineren 
Gemeinden — und das ift doc die Mehrzahl — fi in einem anderen 
Fahrwafjer bewegen? Wer iſt denn der Staat? Haben nicht die Ver- 
treter des Volkes in demjelben eine maßgebende Stimme? Und kann 
denn nicht durd ein Schulgejeß dem Lehreritande das ihm gebührende 
Net der Teilnahme an der Schulverwaltung zugeitanden und gejichert 
werden ? 

In Medlenburg- Schwerin ijt das päbagogiiche Element ſelbſt 
in den Städten von der Schulverwaltung ganz ausgeichloffen; im Schul» 
vorſtande find Magijtrat, Kirche und Gemeinde vertreten, die Schule nicht. 
Die Befugniffe des Schulvorjtandes erjtreden ji auf „die Verwaltung 
und Beauffichtigung der inneren Schulangelegenheiten, ſoweit es ſich 
um bie Einrichtung, Gejtaltung und Erteilung des Unterrichts, dad Ver— 
halten von Lehrern und Schülern, fowie die Handhabung der Schulzucht 
handelt“. Unter feinen einzelnen Obliegenheiten und Rechten nennen 
wir al3 bejonders beachtenäwert: Überwachung der Methode des Unter» 
richts, Beitimmung über Verwendung der einzelnen Lehrkräfte in bezug 
auf Klaffe und Lehrgegenftände, Überwachung der Befolgung des ge= 
nehmigten Lehrplans, Vollzug periodiicher Revifionen der Schulen oder 
einzelner Klaſſen (in feiner Gejamtheit oder durch das ordentliche Ma- 
giftratSmitglied oder den Geijtlichen für ſich allein), Erteilung von Vor» 
haltungen und Ermahnungen an die Lehrkräfte, im Einvernehmen mit der 
DOrtsobrigfeit, Erteilung der Erlaubnis zur Übernahme von Privatftunden 
ufm. Die von der Regierung für ſich als Recht beanfpruchte Ge— 
nehmigung des Lehrpland und der von ihr geforderte, alle zwei Jahre 
zu wiederholende Bericht des Schulvorjtandes über den Stand der Schule 
wurden vom Landtage abgelehnt. Unberührt bleibt allerdings das fchon 
beftehende Anfpektionsrecht des Superintendenten. Das willfürliche Kün— 
digungsrecht der Städte erfährt eine Einſchränkung dadurch, daß nad) 
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einer zweijährigen Probedienftzeit, die ebenfo wie Bertretungsdienftzeit 
bei fefter Anftellung angerechnet werden muß, eine Kündigung nur er= 
folgen darf, wenn bejondere Gründe vorliegen. Gegen die Kündigung 
ift Berufung an das Minijterium zuläſſig. Bei den ritter- und land— 
ſchaftlichen —— beſteht bis zum 20. Dienſtjahre das willkürliche 
Kündigungsrecht. Bon da ab darf Kündigung nur eintreten bei pflicht— 
widrigem Verhalten, und es fteht dem Gefündigten für alle Fälle die 
Berufung an die ritter- und landjchaftlihe Schulfommiffion frei. Hält 
die Ortsobrigfeit nach Entſcheidung diefer Kommiffion an der Kündigung 
feit, fo muß jie Penfion zahlen. Aber — dies alles gilt nicht, wenn 
ber Lehrer noch nicht zwei Jahre auf feiner Stelle it. Und dann, was 
wird ein mecklenburgiſcher Großgrundbefiger, wenn er einen Lehrer los 
fein will, nad) der zu zahlenden Penfion fragen, die für die erjten 20 
Dienftjahre im Falle der Dienjtunfähigfeit ganze 280 M. (zweihundert 
achtzig Mark) und von da ab 506—911 M. nad) 50 Dienftjahren beträgt? 
(Pädagogiſche Zeitung.) 

Sm Großherzogtum Baden ift im verflojienen Jahre eine 
NRevifion des Schulgeſetzes vorgenommen worden, durch welche 
jedoh die Wünfche des badifchen Lehrerjtandes nicht völlig befriedigt 
worden find; allerdings muß aud) anerkannt werden, daß fie einen Fort— 
fchritt bezeichnet. Die höchſte Schülerzahl einer Klaſſe joll 70 nicht 
überfchreiten; allerdings wird diefe Zahl zunächft auf dem Papier ftehen, 
weil auch hier der Lehrermangel Grenzen ſetzt, jo daß auch das Geſetz 
mit einer Übergangszeit von 10—15 Jahren rechnet. Um den erhöhten 
Anforderungen an die Volksſchule ohne Vermehrung der Lehrkräfte zu 
genügen, wird die vermehrte Unterrichtözeit durch eine entfprechenbe ftärfere 

elajtung der Lehrkräfte gebedt; der Lehrer an einklaffigen Schulen hat 
einjchließlid) der Fortbildungsichule 37—39 Stunden Unterricht wöchentlich 
zu erteilen. Dazu fommt noch, daß diefe Lehrer in acht Wochenjtunden 
die acht Schuljahre zugleich unterrichten follen; zu ben vielfeitigen An— 
forderungen an die Arbeitskraft des Lehrers fommt dann noch bie jchlechte 
Luft in dem überfüllten Raum. Der Lehrermangel fteht auch hier der 
Errihtung von mehrflajjigen Schulen hindernd im Wege; er ijt aber 
auch hier hauptjächlich durch die Bejoldung bedingt. Dazu kommt noch, 
daß die Zahl der Unterlehrer (proviforifchen Lehrer) gegenüber ber 
der Hauptlehrer (definitiven Lehrer) bedeutend vermehrt morden 
it; die Zahl der Unterlehrer wird nunmehr 33% fämtlicher Lehr- 
fräjfte ausmachen. Die Hauptlehrer erfuhren eine beträchtliche Beſſer— 
ftellung; der Anfangsgehalt wurde von 1250 auf 1500 M., alfo um 
20%, und der Endgehalt von 2150 auf 2800 M., alfo um 30%, erhöht. 
„Das Geſetz“, jagt Hauptlehrer Rödel, „bringt wejentliche Verbeiferungen 
oder es leitet fie ein; auch die Gehälter der Hauptlehrer und Haupt— 
lehrerinnen haben eine wejentliche Steigerung erfahren; aber da3 Geſetz 
hat uns die Gleichjtellung mit den parallelen Beamten und die Ein— 
reihung nicht gebracht, e3 hat Feine burchgreifende, endgültige Löſung 
der Gehaltsfrage in die Wege geleitet; wir find auch weiterhin genötigt, 
befondere Bittgänge zu tun.‘ 

über den „Lehrermangel in Preußen“ äußerte fih im Ab— 
eordnetenhaufe der Aultusminifter Studt in folgender Weiſe. Der 
ana der in Preußen zurzeit ſich auf 3,5% gegen 2,06% von 
1901 beziffert, ſei auf da3 zurüdzuführen, wa3 man in früheren Jahr— 
zehnten verſäumt habe. Seit Übernahme feine® Amtes habe er fich um 
eine Befferung bemüht; durch Beichaffung neuer Lehranftalten für Die 
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Lehrerausbildung ift auch im Laufe der Zeit eine Beſſerung herbeigeführt 
worden. Es fei ferner im Laufe der Zeit gelungen, die Zahl der Schul- 
jtellen zu vermehren; jet fei endlich die Bahn eröffnet, dem Übeljtande 
abzuhelfen. Er jei allerdings nicht in der Lage, zu erflären, daß ſchon 
mit dem Jahre 1908 dem Übelftande des Lehrermangel3 mit einem Male 
abgeholfen jein wird. Es werde vielmehr noch längerer Zeit bedürfen, 
namentlid;) da die neuen Erfahrungen beftätigen, daß der Bedarf an 
Lehrerftellen durch die Bevölferungszunahme überrafhend groß geworden 
ift. Jedenfalls fei die Möglichkeit geboten, neue Lehrerftellen zu er— 
richten und fo die Differenz zwijchen dem entjtandenen Bedarfe und den 
vorhandenen Lehrkräften jtetig zu vermindern. Im Jahre 1901 betrug 
die Gejfamtzahl der Lehrer 88702; fie ftieg 1904 auf 96879 und beträgt 
gegenwärtig über 100000. Die Regierung habe ſich erft nad) jchweren 
Bedenken dazu entjchließen können, in diefen Etat für Zmwede der Lehrer» 
bejoldung 2°/, Millionen einzujtellen; aber fie habe geglaubt, nicht 
einfach über den von der Mehrheit des Haufes im vorigen Jahre gefaßten 
Beihluß zur Tagesordnung übergehen, fondern ihm in der Hauptſache 
entiprechen zu jollen. Aber die Regierung lege Gewicht darauf, daß 
über den Berwendungszwed nicht hinausgegangen werde, wie er in bem 
Etatsvermerf dahin feitgeftellt ift, daß mit Hilfe diefer Mittel da Grund— 
gehalt der erften und alleinftehenden Lehrer auf mindeftens 1100 M., 
das der übrigen Lehrer auf mindeſtens 1000 M., das der Lehrerinnen 
auf mindeftens 800 M. und die Alterszulagen der Lehrer auf 120, der 
Lehrerinnen auf 100 M. erhöht werden. Zur Befeitigung fonftiger Härten 
dürften diefe Mittel nicht verwendet werden. Insgeſamt handelt e3 ſich 
hierbei um einen Softenaufwand von 4 Millionen Mark, wovon aus 
Staatsmitteln 2°/, Millionen bereitgejtellt werden. Bon der Erhöhung 
des Grundgehalt3 auf 1100 M. werden 22000 Lehrer betroffen werden, 
von der Erhöhung auf 1000 M. 2300, die Erhöhung der Alterszulage 
auf 120 M. wird 17520 Lehrern zugute fommen, und die Erhöhung auf 
100 M. 1852 Lehrerinnen. (Allg. Deutſche Lehrerzeitung.) 

Bom Schulelend im Dften gibt der Königl. Kreisfchulinfpektor 
a.D. Schulrat Kiefel, der von 1889 bis 1895 im Schulauffichtsdienft 
der Provinz Poſen geftanden, ein Bild. Zunächſt jchildert er den Lehrer— 
mangel in der Provinz, nicht etwa den gegenwärtigen, bejonderen, jondern 
den regelmäßigen, der zu allen Zeiten bejtanden hat. „Ich will beiſpiels— 
weife nur darauf hinweifen, daß im Schulauffichtsbezirt Schildberg II 
im verfloffenen Schuljahre in über !/, ſämtlicher Schulen Stellen un— 
bejegt bleiben mußten, daß im Bezirk Schildberg I neugegründete Schulen 
1 bis 2 Jahre uneröffnet blieben, daß in demfelben Bezirke eine im 
Sahre 1901 neubegründete Stelle das erftemal 1905 bejegt wurde, und 
zwar auch nur vorübergehend. Verjchiedene Stellen find feit Jahren 
unbejegt, ein Lehrer muß demzufolge allein 195, ein anderer 182 finder 
unterrichten. Aber aud) da, wo die Stellen bejegt find, herrſchen vielfach 
die traurigiten Verhältniffe, und die Zahl der Lehrer müßte bedeutend 
vermehrt werden, wenn nur einigermaßen normale Zuftände gefchaffen 
werden follten. (In einflaffigen Schulen ſoll eine Klaſſe nicht über 80, 
in mehrffaffigen nicht über 70 Schüler haben.) „Nach diefem Maf- 
jtabe gemejjen,“ jo äußerte Kiejel, „waren in meinem Bezirfe von den 
25 katholiſchen Schulen nur 2 normal, von den 13 einflaffigen Schulen 
zählen 9 über 100, darunter einzelne 168, 157, 151; von den 10 mehr- 
Haffigen ift nur eine normal. Die fatholifche Schule in Schildberg hat 
14 Klaſſen; dafür jtehen 8 Schulzimmer und 9 Lehrkräfte — darunter 
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eine ftändig frant — zu Gebote. Die meijten der Lehrkräfte haben zwei 
Klaſſen zu verjorgen; die Unterricht3zeit der einzelnen Klajjen, namentlich 
ber unteren, ijt auf ein Minimum bejchränftt; 12 bis 14 Stunden 
wöchentlih. In anderen diefer Schulen ift Halbtags- oder Dritteltag3- 
unterricht die Regel, d. h. Ober- und Mitteljtufe haben 18, die Unter— 
ftufe 14 Stunden Unterridht.“ 

Auch im übrigen Teil des preußifchen Staates fieht es in Diefer 
Hinfiht nicht gut aus; auch hier kann man vielfah von Schulelend 
reden, denn e3 ijt oft nicht die erforderlihe Anzahl von Schulen 
und eine zwedmäßige Gliederung vorhanden. Eine große Zahl 
von Orten bejigt überhaupt Feine Schule; die Kinder find in die benadh- 
barten Schulen eingejchult und müſſen oft einen jehr weiten Weg zurüd- 
legen (täglicd) zufammen oft 10 km und mehr). Biele Schulen jind ein=- 
Hafjig und haben überfüllte Klaffen; wo die Schülerzahl jo hoch fteigt, 
daß die Teilung unvermeidlich ift, begnügt man ſich mit der Halbtags- 
oder Dritteltagsjchule. Halbtagsjchulen gab es in Preußen 
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überhaupt — 621820 669 033 + 100 798 
in den Städten. . . . 6 621 6 332 992 
auf dem Lande . 560 911 ! 615 199 662 701 F 101 790 


Es hat ana in einen Jahrzehnt die Zahl der Halbtagsjchulen 
um ca. 2000 zugenommen; 18% aller Boltsjchüler wurden 1901 in 
Halbtagsjchulen unterrichtet, d. h. in 18% der Schulen hatte ein Lehrer 
zwei Klaſſen zu unterrichten. Aus der Statiſtik von 1901 geht hervor, 
dab in diefem Jahre 87955 oder 84,51 v. 9. Unterrichtsflaffen mit 
normalen Frequenzverhältnijjen und 16127 oder 15,49 v. 9. Unter- 
richtöflaffen mit mehr als 80 bzw. 70 Schülern gezählt wurden. Im 
Jahre 1896 beſtanden abnorme Frequenzverhältniſſe in 17165 oder 18,66 
v.9. und 1891 in 19819 oder 23,95 v. H. Klaſſen. Bon diejen über- 
füllten Klaſſen entfielen auf 
in ben Stäbten auf dem Lande 
1891 1896 1901 1891 1896 1901 
Schulen mit einem Lehrer... . . 55 53 43 4116 2912 3077 
’ „ zwei Lehren . . .. 199 118 71 8088 2464 2081 
— „drei und mehr Lehrern 6061 5397 4061 6800 6220 6844 


Am Sahre 1901 wurden 4414948 Schullinder oder 77,85 v. 9. in 
normal beſuchten Klaffen unterrichtet; dagegen beſuchten 1255922 Schul» 
finder oder 22,15 v. H. Unterrichtsflaffen mit mehr ald 80 bzw. 
70 Schülern gegen 1390525 oder 26,55 v. 9. im Jahre 1896 und 
1661182 oder 37,79 0.9. im Jahre 1891. Bon den Volksſchülern 
wurden in überfülften Schulflaffen unterrichtet 


in ben Städten auf dem Lande 
überhaupt von Hundert überhaupt von Hundert 
1891 505 894 81,32 1 155 288 35,00 
1896 432 603 24,40 957 922 27,66 


1901 320 800 16,00 935 122 25,52 
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Klaffen mit mehr ald 120 Kindern, die von einem Lehrer unterrichtet 
werden, gibt e3 in Preußen nad) der amtlichen Statiftit von 1901 
ur Staat 4 = Von den Schulen hatten eine Frequenz von 

i =@ 3 [121/131|141|151/161/171| 181191201 
b) at | bie bis Bis bis | biß | bis | bis | bis | biß | 910 
F- 130! 140 150 160 170 180 190 200 210 











a) Preußen . . 6092 97 1409276 175 93 65 30 3 11 5 10 4 
b)1 | Königsberg . | 12| 1586] 81 41 — | — i— | — — — | — 
2 | Öumbinnen P 4 u 8 11 —|—|I|—|I|— | —-|I—-I1—-1— 
31 Danzig . . . | 16) 234] 61 1) 2) 8| 2| 1 11 —|—|— 
 Marienwerder | 26) 3476] 14) 10 — | 11 — — — — | 1 — 
5 Berlin... — — PB EBEN, — 
6 Potsdam . . | 11| 1495| 4 4| 2 1 — — — — — — 
7 Frankfurt. . 47 63921 20 155 33 1— — — — 
8 Stettin. » - 20 2700] 101 513 11— — — — — 
9 Köslin ... 8 1075) 3)3 4 —| 11 — | — —— — — 
10 Stalſud. — | — 1-1 -1- || - 1-1 | I—> 
11 Poſen . . . 1229/34436] 47 48| 48 | 82/18 116 | 8| 5) 9 ,3f) 
12 | Bromberg. . | 82111582] 27) 22l 14 112 | 3| 2] 11 — | — IM) 
18 | Breslau. - . | 80) 8996| 15 8| 4 | 83 — — — — — — 
14 | Liegnig . . . | 57| 7517| | 13) 7/| 1) 1) 11 —|— — — 
15 / Oppeln . . . I 24 | 3226| 13! 4) 3| 3i—ı 1 — — — — 
16 | Magdeburg . 5 | 4 1 —— — — — — — — — 
17 Merſeburg. | 19| 2582] 9} 6| 1— 111— — — 
18 Erfurt ... 5 6411 21 Si — — — — ——— — 
19 | Schleswig . . 2 2791 —| 21 —-I—I—I-I1—|—[—1- 
20 | Hannover . . 5 6471 81 21 —I—I—I1—-1—-1— I —|1— 
21 — 4 BI 4 —— ——————— 
22 Lüneburg .. 3 8801 381 — — — — ————— 
283 Stade. — — —— 
24 Osnabrück .. 5 648) 81 11 11 — | — I — —— — — 
25 Aurich . . . 1 141 —| — 11— | — | — | — | — 1 — — 
26 Münſter ; 2 2631 11 11-1 —I—- I1—1— 1-1 l— 
27 | Minden. . . | 21! 2772] 11ll 6 8 1 — — — — — — 
28 Arnsberg.. 14 1780) 11| 2| 11 — | — — — — — — 
29 Kaſſel..... 31 4122| 16 91 A| 11 — — — — — 
30 | Wiesbaden . 1 151 —| 11—I—-|1—I1—-1—|1— | l— 
31 Roblenz. . . 1 m ıı —-—1—|1—-|1—l—-l-1l-f- 
32 | Düffeldorf . 3 401 —i 2/1 11 — 1 — — — — | — 
33 Kön.... 1 1351 11 „1-1 - 1 [ll ii 
34 | Trier...» 3 8711 Bl — — I — Ill Te le 
35 | Uahen ... —— le 
36 | Sigmaringen. — — —| en en Jan 


Es kann nicht angenommen werben, daß die AZuftände ſeit 1901 
bejjer geworden jeien; es mwird nocd lange dauern, bis die normale 
— KERN von 70-80 Kindern durchgeführt ift. Dazu fommt noch- 
dat vielfad; Lehrer mit unzureichender Vorbilbung verwendet werben; 
auch in diefer Hinficht Teidet die Volfsfchule not. Im Fahre 1901 waren 
14 118 Klaſſen überhaupt ohne Lehrer; fie mußten von vollbefchäftigten 
Lehrern mitverjehen werben. Würde man auf je 45 Schüler einen Lehrer 
anftelfen, jo fehlten im Jahre 1901 126009 Lehrer; es fehlten ſomit 
rımd 38000 Lehrer. 





+) 218, 217, 231 Schulfinder. 
RX) 236 Schultinder. 
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„Die preußifche Unterrichtsverwaltung,‘ jagt Tews (Gartenlaube), 
„it aber nicht der Meinung, daß der Grund des Lehrermangelz 
in der jchlechten Beſoldung der Lehrer liege; fie fucht die Urſachen viel» 
mehr in der ungenügenden Zahl der Lehrerbildungsanftalten. Sie hat 
darum in den legten Jahren zahlreihe Seminare und Präparanden- 
anjtalten gegründet oder gründen lafjen, für Unterftüßungen und Prämien 
der Schüler in diefen Anftalten Hunderttaufende hergegeben, in allen 
Kreisblättern und von den Kanzeln herab die Borzüge des Volksſchul— 
amtes rühmen und Stipendien ausbieten lafjen. Uber die Erfolge find 
mäßig. Im Sahre 1901 faßen in 111 Seminaren 11034 Schüler, alfo 
in jeder Anftalt 100, 1905 bejtanden 134 Seminare, aber fie hatten 
auch nur 11575 Schüler, das heißt: jede Seminar durdhfchnittlich 86. 
Die Anftalten waren alfo nicht zu füllen. Etwa 2000 Pläße blieben 
frei, und die außerordentlichen Kurfe konnten nur die Hälfte diefer Zahl 
herbeifchaffen. Die Zahl der Präparanden, die aber zu mehr als zwei 
Dritteln in Privatanftalten und außerordentlihen Kurſen figen; würde 
genügen, um die Lüden in den Seminaren fpäter auszufüllen, allein ein 
ſtarker Prozentjag gelangt nicht dahin. Durch das gemwaltfame Werbe- 
ſyſtem werden Elemente herangezogen, die inzwifchen fich eines andern 
bejinnen oder ſich ald ungeeignet erweijen. Daß die Auswahl nicht be= 
ſonders peinlich ift, beweifen die auffallend ungünftigen Ergebnijje der 
jpäteren Lehrerprüfungen. Das Unterrichtsminijterium hat aljo mit 
jeinem Vorgehen vollftändig Fiasko gemacht; die Anftalten werden nicht 
voller und die Lüden im Volksſchulkörper immer größer. Der Bolts- 
ichulunterricht fteht in vielen Fällen nur noch auf dem Papier. Sollte 
die Neigung, in den Volksſchuldienſt einzutreten, tatſächlich jo gering 
jein? Aus den preußifchen Volks- und Mittelfchulen treten alljährlich 
etwa 400000 Knaben ins Leben über; 6000, d.h. 11/, v. H., würden 
zur Ergänzung und Berftärfung des Lehrkörpers der Volksſchule genügen, 
ganz abgejehen von den aus den höheren Lehranftalten fommenden Ans 
wärtern. Won 60 bis 70 Knaben follte nicht einer Lehrer werben wollen ? 
Hat das Lehramt eine fo geringe Anziehungskraft, während alle anderen 
Berufe, zu denen eine gute Schulbildung erforderlich ift, überfüllt find ? 
Bon einer Abneigung gegen ben Lehrerberuf kann nicht die Rede jein. 
Im Gegenteil, in einem aufwärtsftrebenden Volk gewinnt der Lehrer- 
beruf naturgemäß an Anziehungskraft. Das ganze Elend ift lediglich 
die notwendige Folge einer in ihren Grundlagen und in ihren Mitteln 
verfehlten Unterrichtspolitif, die nicht nur die eigentliche Urſache des 
Lehrermangel3 verfennt, fondern auch im Lehrerbildungsmwejen gänzlich 
verfehlte Wege geht. Die Rekruten für die geiftige Arbeit wachjen in 
ihrer Mehrheit heute in den größeren und mittleren Städten auf. Die 
ftädtifche Bevölkerung überwiegt die des platten Landes erheblich, und 
die weiterführenden LXehranftalten werden in ben mittleren und größeren 
Städten big tief in die Wrbeiterfreife hinein ausgenußt. Die groß 
ftädtifchen höheren Lehranftalten find ſämtlich gefüllt, größtenteils ftarf 
überfüllt, während e3 in den Schulen der Hleineren Ortichaften an Schülern 
mangelt. Für einen Beruf, der eine jo ftarfe Zahl von Refruten braucht, 
wie das Volfäfchullehramt, muß alfo dad Material zum großen Teil in 
mittleren und größeren Städten gejucht werben. berblidt man aber 
die Namen der Ortichaften, in denen Seminare und Präparandenanftalten 
find, fo ergibt fich, da nur etwa ein Dutzend in mittleren und größeren 
Städten ſich befinden, alle andern dagegen in Fleinen und Hleinften Städten 
und fogar in Dörfern. Man denke ſich die allgemeinen Bildungsanftalten 
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ebenjo über das Land verteilt, und die auf fie angewwiefenen Berufe würden 
in für — Zeit, trotz zureichender Beſoldung und befriedigender ſon— 
ſtiger Stellung, einen ähnlichen Mangel an Arbeitskräften haben. Kleine 
Landſtädte und Dörfer find feine Verkehrsmittelpunkte, fie eignen ſich 
darum aud) nicht hejonders zur Anlegung von Bildungsanftalten, Die 
ihre Schüler aus „nem größeren Umfreije zufammenziehen müſſen.“ 
Seitens ber Unterri töverwaltung, nicht bloß der preußifchen, jcheut 
man fid) jedoch, mit dem alten Syitem, die Seminare in Heine Landſtädte 
zu verlegen, zu brechen; man will einerjeit3 den Abgeordneten vom Lande 
Rechnung tragen und glaubt anderjeit3 auch die zulünftigen Lehrer vor 
den Gefahren der Großjtadt zu jchügen. Allein das legtere erreicht man 
heute nicht mehr; die einjährige Militärdienftzeit und Reifen führen fie 
jpäter doch in bie Großſtadt. 

Das Schulunterhaltungsgeſetz in Preußen iſt am 28. Juli 
1906 nad) dem Entwurfe (Pädagogiſcher Jahresbericht 1905) zur An— 
nahme gelommen*); eine Reviſion des Beſoldungsgeſetzes wird 
jedoch noch erwartet. Seitens der Landlehrer wird in Preußen, wie auch 
anderwärts, gegen die auffallende Zurückſtellung hinter den Stadtlehrern 
Proteſt erhoben; denn, ſo ſagt man mit Recht, das Leben auf dem Lande 
iſt, die Wohnung abgerechnet, ebenſo teuer, wenn nicht teurer, wie in 
der Stadt. Die Rückſtändigkeit der Landlehrergehalte iſt ſchon von jeher 
eine Tatſache; ſchon 1820 betrug der Lehrergehalt der Stadtlehrer (ca. 
640 M.) ca. 150% mehr als der der Landlehrer (260 M.), 1861 ca. 50% 
(550 21. und 850 Stdtl.). In den folgenden Jahren näherten fi) die Durch» 
jcynittsgehalte immer mehr (1871: 680 und 1040; 1878: 955 und 1415; 
1886: 955 und 1280; 1891: 1080 und 1450; 1896: 1155 und 1680; 
1901: 1450 und 1820). Der Unterjchied zwiſchen dem Stadt- und 
Zandlehrergehalt ift befonders darauf zurüdzuführen, daß die Gemeinden 
die Träger der Schullaft find; die Großftädte haben aber immer mehr 
Berftändnis für die Vollsbildung wie die Landgemeinden. Nach der 
Statiftif von 1901 betrug der Gehalt für den Landlehrer mit 4—7 Dienit- 
jahren 1230 M. und für den Stadtlehrer 1610 M., bei 31 Dienftiahren 
für den erjteren 2364 und für den legteren 3257 M.; davon find aber für 
den Landlehrer 152 M., für den Stadtlehrer 378 M. für Wohnung ein- 
gerechnet. Nach der Denkichrift von Bielfeldt (Der preußifche Volksſchul— 
Ichrer und die Subalternbeamten) beträgt das durchſchnittliche Einkommen 
des Landlehrer3 im 1. Dienftjahre 856, das des Stadtlehrerd 969 M. 
ohne Wohnung (Unterfhied: 113 M.), im 11. Dienftjahr: 1330 und 
1598 (Unterfchied: 268), im 21. 1708 und 2147 (Unterjchied: 439) und 
im 31.: 2212 und 2879 (Unterfchied 667); wenn man dabei in Er=- 
wägung zieht, daß dem älteren Zandlehrer die Kinderverforgung ſchwerer 
fällt als dem gleichalterigen Stadtlehrer, jo wird diefer Unterjchied von 
dem erjteren bitter empfunden. Deutſche Schule.) Doch der preußiſche 
Kultusminiſter weiß Rat; er bietet in dem „Bremserlaß“ ein Mittel, 
um die Spaltung im Lehrerfland, die durch die Ungleichheit der Befoldung 
in Stadt und Land entitanden iſt, aus der Welt zu ſchaffen. 

Großes Aufſehen erregte eine mit dem Namen „Bremserlaß“ 
bezeichnete Verfügung des preußiſchen Kultusminiſters an die Bezirks— 


2) Wir ſehen mit Rückſicht auf den Raum von dem Abdrucke des Geſetzes ab; 
dasſelbe iſt in ber „Rechtsbeilage zur Päd. Ztg.“ Nr. 9 u. 10 von 1906 abgedruckt 
und kann aud durch den Buchhandel bezogen werden. Den weſentlichen Inhalt 
haben wir im Päd. Jahresb. von 1905 gegeben. 
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regierungen. Sie lautet: „Durch den Staatshaushalt für das laufende 
Etatsjahr find unter Kapitel 121 Titel 34 neue Mittel zu laufenden 
mwiderruflichen Staatsbeihilfen für leiſtungsſchwache Schulverbände zu dem 
Bmede bereitgejtellt worden, tunlichjt eine Erhöhung des Mindeſtgrund— 
gehaltes der erjten und alleinjtehenden Lehrer auf 1100 M., der übrigen 
Lehrer auf 1000 M., der Lehrerinnen auf 800 M. und des Mindeitfages 
der Alterszulagen für jämtlihe Lehrer auf 120 M. und der Lehrerinnen 
auf 100 M. herbeizuführen. Die Maßnahme zielt darauf ab, auf dem 
Gebiete des Beſoldungsweſens der Voltsfchullehrer und »Lehrerinnen eine 
größere Gleihmäßigfeit und Stetigfeit herzuftellen und der Landflucht 
der Bolfsjchullehrer entgegenzumirken. Daraus folgt, daß die könig— 
lichen Regierungen und die ihnen unterjtellten Organe in der Befoldungs- 
frage feine Schritte unternehmen dürfen, die diefes Ziel in Frage ftellen 
fönnten. Wenn demnächſt Schulverbände, in3befondere Stadtgemeinden, 
eine weitere Erhöhung des Grundgehaltes und der Alterszulagen ihrer 
Bolfsichullehrer und »lehrerinnen beſchließen follten, jo iſt von der könig— 
lichen Regierung vor der Beltätigung des Erhöhungsbeichlufjes forgfältig 
zu prüfen, ob dadurch das von der Staatsregierung verfolgte Ziel ge— 
fährdet werden würde. Gelangt die königliche Regierung zu der Über- 
jeugung, daß der Beichluß in diefer Beziehung erheblichen Bedenken unter- 
liege, fo ift der Fall mir vorzutragen. Die Zahlung der ftaatlichen 
Beihilfen darf erft erfolgen, wenn der Schulverband die Übernahme des 
gefamten, mit der Erhöhung verbundenen Mehraufwandes bedingungslos 
und unabhängig von der in Ausficht geftellten jtaatlichen Beihilfe be- 
fchloffen Hat oder eine dahingehende rechtskräftige Feftitellung im Be— 
ſchlußverfahren getroffen worden if. Im übrigen find bei ber beab- 
fihtigten Aufbeſſerung des Grundgehalts3 auch die Xehrerftellen zu be— 
rüdfichtigen, mit denen ein Kirchenamt dauernd verbunden ift, injofern 
und inſoweit das reine Lehrergrundgehalt Hinter den oben gedachten 
Mindeftfägen zurüdbleibt. Es erjcheint indes eine Berüdfichtigung dieſer 
Stellen dann nicht erforderlich, wenn dieje bereit3 mit einem auskömm— 
lihen Gejamtgrundgehalt der vereinigten Stelle derartig hoch ift, daß 
nad) Abrechnung einer reichlich bemejjenen durchſchnittlichen Grundge- 
haltserhöhung für die kirchliche Mühewaltung von 400 M. mindejtens 
die Säße des Lehrergrundgehalts von 1100 M. bzw. 1000 M. verbleiben.‘ 
„Herr Stubdt,“ jo jchreibt das „Berliner Tageblatt“, „kann fo viel bremjen 
al3 er will, die Landflucht wird dabei doch bleiben, folange die unzu— 
reichenden Gehälter bleiben, und jelbft wenn e3 dem Minifter gelingen 
follte, was wir nicht hoffen, die Steigerung der vielfach auch noch recht 
unzulänglichen ftädtifchen Lehrergehälter zu verhindern, jo werden Die 
Landlehrer doc in die Städte gehen, weil der ftrebfame Lehrer hier die 
unter dem geiftlichen Zepter fehlende freiere Bewegung erlangt und damit 
die Gelegenheit, fich durch geiftige Arbeit vorwärts zu bringen. Der 
Minifter kann durch feine Eingriffe nur erreichen, daß tüchtige Kräfte 
von der Volksſchule fih in Zukunft fernhalten. Er fann die Volksſchule 
geiftig auspowern und dadurch die Bevölkerung in Stadt und Land 
jchädigen, aber nicht dem Bildungsmefen auf dem Lande nüben. Hierfür 
gibt es nur einen Weg: die materielle Lage der Lehrer auf dem Lande 
jo zu verbeifern, wie e3 die Zeitverhältnifje verlangen. Das neue ba- 
diſche Schulgeſetz jchreibt für alle Lehrer auf dem Lande neben Wohnung 
ufw. 1500 bis 2800 M. vor. An Helfen werden diefe Gehälter ſchon 
feit längerer Zeit gezahlt, in anderen feinen Staaten diefelbe Bejoldung 
oder aud; mehr. Das werden die Verteidiger der Studtſchen Bildungs- 
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politik freilich auch al3 ‚Zurus‘ und ‚Sport‘ anjehen; e3 ift aber nur das 
Notwendige, was aud vom Standpunkte einer nüchternen Finanzpolitik 
für den Jugendunterricht unter den obmwaltenden Berhältnifjen unter 
allen Umftänden aufgewendet werden muß. Es gibt feine blutigere Satire 
auf das befannte SKanzlerwort: ‚Preußen in Deutſchland voran!" als 
die Schulpolitif des Herrn von Studt, der fich einbildet, wenn er die oft» 
elbifhen Landlehrergehälter in den Anfangsfäpen von "660 auf 740 M. 
und ım Höchjtbetrage von 1800 auf 2080 M. aufbeijert, fo könne er damit 
einen jo ffandalöjen Zuftand, wie die Verwaifung von vielen Taufenden 
von Scyhulftellen, aus der Welt jchaffen. Wenn aljo Herr von Studt 
mit feinen „Bremserlaß“ die Landflucht der preußifchen Lehrer nicht 
hindern fann, jo hat er doc) anderſeits den Lehrern und Damit aud) der Schule 
Schaden zugefügt; denn zahlreiche Regierungen haben auf Grund dieſes 
Erlajjes die Verbefjerung der Lehrbefoldungen in Städten, die beantragt 
war, nicht genehmigt. Die Regelung der Bejoldungsfrage im einzelnen 
wird durch die Verfügung in die Hände einer „bureaufratifchen Zentral- 
ftelle gelegt, die von rein doftrinären Erwägungen ausgeht‘; man fann 
aljo den örtlichen Berhältnifjen in den einzelnen Fällen nicht Rechnung 
tragen. Die Mehrzahl der Gemeinden, befonders der ländlichen, werden 
fih in Zukunft ſchon hüten, eine Gehaltserhöhung der Lehrer zu bean- 
tragen, die jie Geld koſtet und die oben nicht einmal genehm ift; wenn die 
Herren im Regiment den Gehalt für auskömmlich Halten, jo muß er e3 
doch aud) wohl fein. Hat der Aultusminifter denn auch bedadjt, daß 
er mit feinem Erlaß nur einen Bauftein zu dem „Lehrermangel“ herbei- 
gefchleppt hat? Hat er es denn verpeffen oder nie gewußt, daß in ber 
preußiichen Schulftatiftit von 1882 die Hebung des Lehrermangel3 „nur 
in einer durchgreifenden PBerbefferung der äußeren Lage de3 Lehrer 
ſtandes“ gejucht wird, „infolgederen dieſem eine erheblicd; größere Zahl 
von Berwerbung zugeführt würde‘? Glaubt denn der preußifche Kultus» 
minifter den Lehrermangel ernitlich befeitigen zu können, wenn das durch— 
Ihnittliche Volfsjchullehrergehalt von 1607 M. wenig über die Anfangs— 
gehälter der feſtangeſtellten Subalternbeamten hinausgeht, ja in vielen 
Fällen diefen noch nachſteht? Vielleicht aber will er gar nicht den Lehrer⸗ 
mangel beſeitigen; vielleicht iſt er der Meinung, daß ein Lehrer recht 
gut 150—200 Kinder unterrichten, ein Unteroffizier aber höchſtens 15 
bis 20 Mann drillen fann. Die Landflucht der Lehrer, wenn fie über- 
haupt bejteht, wird mit dem Tage aufhören, mit dem der Lehrermangel 
aufhört; denn dann fehlte e8 auch dem Lande nicht an Lehrern. Die 
wirtjchaftliche Beiferftellung des Lehrerjtandes ijt das bejte Mittel zur 
Befeitigung des Lehrermangel3; fie Hilft ficher mehr al3 die Gründung 
von Seminarien, die Zuwendung von Prämien und felbjt jogar mehr 
ald die Sanzelpredigten. Das haben aud; wohl die preußifchen Ab— 
geordneten in ihrer Gejamtheit erfannt; denn feine Partei hat fich bei 
der nationalliberalen nterpellation im Reichsſtag des Bremserlafjes an- 
genommen. „Es ſcheint faſt ausgejchlofjen“, jagt die „Pädagogische Zei- 
tung”, „daß die gegenwärtige Unterrichtöverwaltung ihre Stellung zu 
der Lehrerbefoldungsfrage wejentlich ändert. Trotz aller Beteuerungen 
des ‚Wohlmwollens‘ jteht die gefamte Lehrerfhaft unter dem Eindrud, 
daß man im Unterrihtsminifterium fein Herz für ihre Not hat, da es 
an jedem tatjächlichen Beweiſe für das oft beteuerte Wohlmwollen fehlt. 
Die Unterrichtsverwaltung hat fi die Fiskalität, die felbft für das 
Yinangminifterium nicht mehr al3 eine Tugend gelten kann, nicht nur 
an bezug auf die Staat3leiftungen angeeignet, fondern fie ftellt fich, auch 
7* 
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al3 Hüterin vor die Gemeindefafjen. Es ift ein nie wieder einzubringenber 
Berluft, den die Lehrerfchaft durch diefe Haltung der Unterrichtöver- 
waltung erleidet.‘ 

Sm Großherzogtum Heffen wurde im verflojjenen Jahre ein 
neue3 Beſoldungsgeſetz vorbereitet, das am 1. April 1907 in Kraft 
tritt; wenn darin auch nicht alle berechtigten Wünſche ber Lehrer erfüllt 
find, fo ift es doch als ein Fortfchritt zu bezeichnen, der den Weg zu 
dem erftrebten Ziele anbahnt. 

Die definitiv angeftellten Lehrer an Volksſchulen haben 


im 1.—3. Dienftjahre einen Gehalt von 1200 Mt. 
4.—6. 1350 


" " " ” ” " 

7.9. 2 - „ 1500 „ 
„10.—12 „ e ü „ 1650 „ 

13.—15. „ — J „1800, 
„16.—18. „ = x : AM  ; 
„ 19.—2l. „ r = „ 2200 „ 
„ 22.—24. „ = B „ W400 „ 
„ 25.—27. „ . > 2600, 
n 28.—30. „ Pr e „ 2800 „ 
vom 3. „ an „ F „ 3000 „ 


zu beziehen. „Die Dienftzeit wird von der erjten dienitlihen Verwendung 
nad bejtandener Schlußprüfung gerechnet. Der Dienftzeit wird die Zeit 
zugerechnet, die nad) erlangter Fähigkeit zur Verwendung im öffentlichen 
Schuldienſte, vor oder nach der Schlußprüfung, zur Erfüllung der aktiven 
Dienftpfliht im Heere oder in der Marine vom Jahre 1900 an ver- 
wendet worden iſt.“ Der Genuß der Dienſtwohnung oder die dafür 
ewährte Mietentihädigung kommt im Fall der Penfionierung eines 
Lehrers bei Beitimmung des Ruhegehalts im Betrag von 400 M. in 
Anrehnung. Sculverwalter und Sculverwalterinnen beziehen neben 
_ 53 vor der Schlußprüfung 900 M., nach der Schlußprüfung 
1 


In Sachſen-Got ha beftehen nad) der Gejegnovelle von 1897 mit 
Nachträgen von 1903 und 1905 folgende Skalen zu Recht: a) für wider- 
ruflich angejtellte Lehrer bei freier Wohnung 900 M., bei nicht freier 
Wohnung 1000 M., b) für unwiderruflich) angejtellte Lehrer: 


a) bei freier b) bei nicht freier 


Wohnung Wohnung 
vom 1.—5. Dienftjahre 1100 Mt. 1400 Mt. 
a —10. r 1300 „ 1600 „ 
„11.—15.. . 1500 „ 1800 „ 
„ 16.—20. A 1800 „ 2100 „ 
„ 21.—25. 2 2100 „ 2400 „ 
— 26. J ab 2400 „ 270 „ 


Die Stadt Gotha hat eine bis 3200 M. auffteigende Staffel. In 
Sachſen-Koburg beziehen die Lehrer feit dem 1. April 1905 auf 
dem Lande ein Gehalt von 1000 bis 2300 M., erreichbar mit dem 
28. Dienftjahre; außerdem wird freie Wohnung gewährt. In den Städten 
Koburg und Neuftadt, wo die Lehrer feine freie Wohnung haben, beziehen 
jie 1300 bis 3000 M. An einigen anderen Städten bejtehen ebenfalls 
noch befondere Gehalt3ordnnungen. 

In Medlenburg-Shwerin milligte der Landtag in bie von 
der Megierung vorgejchlagene Neuordnung der Lehrergehälter in den 
Städten und ritterfchaftlihen Fleden unter der Bedingung, daß das End- 


A. Deutfchland. 101 


gehalt nicht, wie vorgefchlagen, in 2><3 und 4><4, fondern in 6><4 Jahren 
erreicht werde. Die Skala ift für Städte bi3 10000 Einwohner: 1000, 
1300, 1550, 1700, 1800, 1900, 2000 M., für Städte über 10000 Ein- 
wohner 1200, 1450, 1700, 1900, 2100, 2250, 2400 M. Betreff3 der 
ritter- und landſchaftlichen Landſchullehrer kann der Landtag ebenfo wie 
im Borjahre fein Bedürfnis zur Gehaltserhöhung anerkennen; um aber 
der Regierung und den Lehrern entgegenzufommen, ift er bereit, ftatt der 
geforderten 900—1600 M. ein Gehalt von I00—1500 M., erreihbar in 
24 Dienftjahren, zu bemilligen, wenn das Naturaleinlommen um 100M. 
höher eingeſchätzt und alſo dem bisherigen Gehalt (800—1300 M.) gegen— 
über eine bare Zulage von einhundert Mark gezahlt werde. Um auch 
diefe Lehrer bis zum 20. Dienftjahr, dem Beginn der Penfionsbered- 
tigung, ber „„Klebepflicht” zu entheben, werben ihnen für dieſe Zeit 
im alle der Dienftunfähigfeit 228 M. zugeftanden. Im Falle der Dienft- 
unfähigfeit joll den ftädtifchen Lehrern fünftighin ein gefeglicher Anſpruch 
auf Benfion zujtehen, beginnend mit 25 v. 9. des Gehaltes nad) 10 und 
fteigend bis auf 90 v. 9. nad) 50 Dienftjahren. Die jährliche Steigerung 
des Penſionsſatzes über 25 dv. 9. hinaus nimmt ihren Anfang jrüheftens 
mit dem 36. Lebensjahre. Iſt die Dienftunfähigfeit eine Folge von 
Erkrankung im Dienfte, jo ift der Lehrer auch vor dem 10. Dienftjahre 
penjionsberechtigt. Der Ortsbehörde fteht e3 aber in allen Fällen frei, 
den bdienftunfähigen Lehrer in feinem Gehalte zu belaffen und für ihn 
einen Vertreter zu ftellen, zu deſſen Befoldung der Dienftunfähige mit 
240 M. Höchjftbetrag herangezogen werben fann. Als Disziplinarbehörde 
gilt für alle Lehrer die Ortsobrigfeit, ald Berufungsinftanz das Groß— 
herzogliche Minifterium, Abteilung für Unterrichtsangelegenheiten. Als 
Ordnnungsftrafen find zuläffig: Warnung, Verweis, Geldftrafe bi zum 
einmonatlihen Betrag de3 baren Geldes, Dienftentlafjung. Die Do- 
miniallehrer erhalten vom Oktober 1907 an ein Anfangsgehalt von 
1100 M., fteigend nach zweimal drei und fünfmal vier Jahren um je 
100 M., fo dab ein Endgehalt von 1800 M. herausfommt. Wenn man 
bedenkt, daß das bisherige Anfangsgehalt da3 Einkommen aus den 
einzelnen Schulftellen war, welches auf 499—1300 M. und mehr, durd)- 
Ichnittlid” auf etwa 750 M. abgefhäbt war, und daß das Endgehalt 
1300 M. betrug, fo muß ein Fortſchritt fonftatiert werden. Und wenn 
die in Ausficht geftellte Neueinfchägung billig mäßig bleibt, dann bürfte 
da3 Einftommen des Domaniallehrer3 in den — Fällen dem des 
Kleinſtadtlehrers meiſtens gleichlommen, ſelbſt dann, wenn der Neben— 
verdienſt durch Tagelöhnerarbeit in eigener Landwirtſchaft durch Ver— 
pachtung von Ackerkompetenz wegfällt. (Päd. Zeitung.) 
Schwarzburg-Rudolſtadt erhielt auch eine neue Beſol— 
dungsordnung; ſie ſieht ein Grundgehalt von 1200 M. vor, dem 
nach je drei Dienſtjahren 8 Alterszulagen von je 160 M. folgen, ſo daß 
das Bargehalt nad) 3 Dienſtjahren 1350 M., nad) 6 Dienſtjahren 1600 M., 
nah 9 Dienftjahren 1650 M., nad) 12 Dienftjahren 1800 M., nad) 
15 Dienftiahren 1950 M., nach 18 Dienftjahren 2100 M., nach 21 Dienft- 
jahren 2250 M., nad) 24 Dienftiahren 2400 M. beträgt. Die mit ber 
DOrtsfchulaufficht betrauten Lehrer erhalten bei mehr al3 10 unterftellten 
Schulklaſſen 400, in anderen Fällen 300 M. penfionsfähige Stellenzulage. 
Die freie Wohnung oder Mietsentfchäbigung wird bei Bemeſſung des 
Nuhegehaltes mit 10% in Anrechnung gebracht. Lehrerinnen und mwider- 
ruflich angeftellte Lehrer erhalten neben freier Dienftmohnung 900 M.; 
die Lehrerinnen fteigen nach fefter Anftellung von 1100 M. auf 1800M. 
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An die Verhandlungen über die „Lehrerinnenfrage“ auf ber 
beutjchen Lehrerverfammlung in München hat fich eine lebhafte Erör- 
terung dieſer Frage in der Preſſe gefnüpft; hat fie die Frage auch nicht 
gelöft, jo hat fie fie doch geflärt. Der Lehrertag nahm auf Grund des 
Referat3 von Oberlehrer Laube folgende Thefen an: „Die deutjche Lehrer— 
verfammlung erkennt e3 als berechtigt an, daß neben dem männlichen 
auch da3 weibliche Gefchleht an dem Werke der Volksſchulerziehung be= 
tätigt wird, fie mweift dagegen aus gemwichtigen pädagogiichen Gründen 
alle die Forderungen ab, nach welchen die Mädchenſchule ganz oder 
überwiegend unter den Einfluß von Lehrerinnen geftellt werden ſoll.“ 
Der Referent hatte die folgenden Thejen aufgeftellt: „1. Für die An- 
ftellung von Lehrerinnen an den Volksſchulen darf nicht das Bedürfnis 
der Frauen nad) Erweiterung des Kreiſes weiblicher Berufstätigkeit, 
jondern nur das Intereſſe der Schule beftimmend fein. 2. Die Erziehung 
der Jugend ift die gemeinfame Aufgabe beider Geſchlechter. Da aber 
in der Familie der meibliche Erziehungseinfluß vorherrfht, jo muß die 
öffentlihe Schulerziehung, die eine Ergänzung der Yamilienerziehung 
bringen foll — in Knaben- und Mädchenſchulen —, vornehmlicd unter 
männlihem Einfluffe jtehen. 3. Die Forderung, an Mädchenfchulen nur 
Lehrerinnen anzuftellen, muß überdies noch aus folgenden Gründen ab- 
gelehnt werden: Die Lehrerin fann für fich weder ein tiefered Verſtändnis 
der Mädchennatur, nod) eine größere Kenntnis des weiblichen Pflichten- 
freifes beanfprudhen, noch verfügt jie al3 Frau dem Mädchen gegenüber 
über eine reichere Auswahl wirkſamer Erziehungsmittel als der Lehrer. 
4. Nach ihrer phufiihen und piychifchen Berfaffung, nad ihrer Vor— 
bildung, nad) ihren jozialen Verhältniffen find im allgemeinen die Leh— 
rerinnen nicht in dem Maße für die Arbeit in der Volksſchule geeignet 
wie der Lehrer. Sie können darum in der Volksſchultätigkeit die Lehrer 
nicht erjegen, jondern nur ergänzen. 5. In der Berweiblihung des 
Lehrkörpers der Volksſchule liegt eine Gefahr für die Entwidlung der 
Schule, für ihre Unabhängigkeit und für unfer geſamtes Boll3tum.‘ 

Die Lehrerinnen waren damit jedoch nicht zufrieden; fie hielten in 
derjelben Woche eine Verfammlung in München ab, in welcher fie gegen 
die Beſchlüſſe des Lehrertages proteftierten. Schon am 4. Juni waren 
auf einer Verſammlung der Lehrerinnen als Gegenthefen gegen die Theſen 
des Lehrertages folgende Säte angenommen worden: „1. In jedem Lehr- 
förper, fomwohl an Mädchen- ala auch an Knaben- und gemifchten Schulen, 
müffen ſich männliche und weibliche Xehrperfonen ergänzen, und zwar 
in der Weife, daß der ausfchlaggebende Einfluß bei der Knabenerziehung 
auch in der Schule dem Manne, der ausjchlaggebende Einfluß bei der 
Mäbdchenerziehung auch in der Schule der Frau zufällt. 2. Bei gleicher 
VBorbildung und berufliher QTüchtigfeit der Bewerber ift an Knaben— 
fhulen dem Manne, an Mädchenſchulen der Frau der Vorzug bei ber 
Beſetzung leitender Stellen zu geben. 3. Der Lehrerin ift eine Aus— 
bildung zu gewähren, die der des Lehrer3 gleichwertig iſt. Auch auf 
bie körperliche Ausbildung ift großes Gewicht zu legen. 4. In bezug auf 
NE gelte der Grundſatz: Gleicher Lohn für gleiche 

eiſtung.“ 

Der Lehrerſtand wird nicht umhin können, der Lehrerin neben ſich 
eine berechtigte Stellung an der Schule einzuräumen; allein er darf 
doch auch den Anſpruch erheben, daß ſeine berechtigte Forderung 
diesbezüglich beachtet werden. Die Lehrerin wird zurzeit nur an mehr— 
klaſſigen Schulen und infolgedeſſen hauptſächlich in Städten verwendet; 
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daher muß der Lehrer hauptfächlich mit den Stellen an Heineren Orten 
vorliebnehmen. Der Verwendung der Lehrerin an einklajjigen Volls— 
ſchulen ſtehen zurzeit mancherlei Hindernifje entgegen; fie werden aud) 
faum bejeitigt werden können. Allein die einklaſſige Volksſchule ift über- 
haupt eine jo mangelhafte Schuleinrihtung, daß ihre Befeitigung erftrebt 
werden muß; an der zweillafjigen Schule aber läßt ſich die Lehrerin 
fehr gut verwenden. Hier könnte eine der Eigenart des Gejchlecht3 ent- 
ſprechende Verteilung der Lehrfächer ftattfinden; der Handarbeitsunterricht 
aber fäme dann in die Hand einer Lehrerin und nicht einer Handwerferin. 
Soweit die Natur de3 weiblichen Gefchlechtes die Verwendung von Lehe 
rerinnen zuläßt, joll fie ftattfinden; alle darüber Hinausgehenden For— 
derungen müſſen jedoch energijch befämpft werben. Bis jetzt hat die Er- 
fahrung uns gelehrt, daß die Frau nur ausnahmsweife auf dem Gebiete 
der Wiſſenſchaft und Technik, der Philofophie und der Kunft in ihren 
Leiſtungen fi) dem Manne an die Seite ftellen kann; das gilt aud) für 
das Gebiet der Pädagogik. In der Praris beanſpruchen die Lehrerinnen 
die Berüdjichtigung ihrer Individualität; fie wollen weniger Stunden, 
die Stellen in der Stadt u. dgl. Solange der Lehrerinnenftand diefen 
Anſpruch, ob mit Recht oder mit Unrecht, erhebt, jo lange darf er nicht 
die Forderung der völligen Gleichjtellung mit dem Lehrerjtande erheben; 
gleiche Rechte haben gleiche Pflichten zur Folge. Auffallend, aber doc 
erflärlich ift es, daß in den evangelichen Staaten die Zahl ber Leh— 
rerinnen, namentlich auf dem Lande, eine geringe ift; in den fatholifchen 
Gegenden dagegen wirft nicht nur eine große Anzahl katholifcher, fondern 
auch evangelischer Lehrerinnen. Die fatholifche Kirche hat von jeher die weib- 
liche Lehrkraft der männlichen vorgezogen ; die Ordens- oder Lehrfchweftern 
waren willige Glieder der katholiſchen Kirche. Das Hat ſich bis zur 
Gegenwart erhalten; die evangelifhe Kirche hat ſich in diefer Hinficht 
dem Einfluß der fatholifchen nicht entzogen. Bon 1896 bis 1901 nahm 
die Zahl der Lehrerinnen um 35%, von 1891 bis 1901 um 63% unb 
von 1886 bis 1901 um 105,5% zu; während die Zahl der fatholifchen 
Lehrerinnen von 1886 bis 1891 um 690% ftieg, ftieg die der evangelifchen 
um 121%. Das Durchſchnittseinkommen der Lehrerinnen ift in Preußen 
von 1020 M. im Gahre 1891 auf 1132 M. im Jahre 1896 und auf 
1280 M. im Jahre 1901 gejtiegen; ein Fünftel derfelben hat Dienft- 
wohnung. 

In Preußen beftehen (1906) fieben Kurſe zur Vorbereitung auf die 
Oberlehrerinnenprüfung; aud in Hamburg ift ein folher Kurs ein» 
gerichtet. Der Beſuch von Vorlefungen ift den Damen geftattet; die Pro- 
feſſoren und Oberlehrer beteiligen fi an den Borlefungen und Übungen 
der Kurſe. An den höheren Mädchenfchulen und Lehrerinnenbildungs«- 
anftalten find jedoch bis jegt nur wenig Stellen für Oberlehrerinnen 
errichtet worden; geprüfte Oberlehrerinnen werben infolgedeffen meijtens 
nur al3 Lehrerinnen verwendet. Im Jahre 1901 mwaren in Preußen 
11% der Lehrerinnenftellen an den höheren Mädchenfchulen mit Ober- 
lehrerinnen bejegt, während von den Lehrftellen diefer Unftalten 340% 
mit Oberlehrern bejegt waren. Der Gehalt der Oberlehrerinnen betrug 
in Preußen 1901 durchſchnittlich ca. 48% von dem ber Oberlehrer; im 
allgemeinen herrjcht noch große Berfchiedenheit in dem Gehalte der Ober- 
lehrerinnen ſowohl hinjichtlich des Grundgehaltes als der Alterszulagen. 
Die Oberlehrerinnen fordern eine Vermehrung der Oberlehrerinnenftellen 
an fämtlihen Arten von höheren Mädchenfchulen und Seminaren, fowie 
eine Feſtſetzung des Gehaltes der Oberlehrerinnen auf 75—80% vom 
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Oberlehrergehalt; in Zulunft wird die pro facultate docendi geprüfte 
Zehrerin der Oberlehrerin nad, der jeitherigen Ausbildung den Rang 


jtreitig machen. 


VI. Ausländiſches Schulweſen. 


Das ruſſiſche Schulweſen läßt ſich nicht wie das deutſche in 
niedere, Mittel- und Hochſchulen gliedern; denn es — Schulen, die ſich 
in keine dieſer Gruppen unterordnen laſſen. Die Mittelſchulen zerfallen 
im allgemeinen in Gymnaſien und Realſchulen; dieſe Schulen ſind aber 
im einzelnen wieder mannigfaltig geſtaltet. Eine allgemeine Schulpflicht 
gibt es in Rußland nicht; man ſucht die heranwachſende Jugend, bzw. 
deren Angehörige, durch beſtimmte Berechtigungen zu dem Beſuch der 
Schulen heranzuziehen. Von dieſem Geſichtspunkte aus betrachtet zer— 
fallen die Volksſchulen in drei Gruppen: in Schulen für den allgemeinen 
Unterricht, in konfeſſionelle und in Spezial-Volksſchulen. Die Spezial— 
Volksſchulen bereiten direft für einen Lebensberuf vor; die allgemeine 
Ausbildung wird nur jo weit berüdjichtigt und gepflegt, als fie Boraus- 
Iedung für die praftifhe Bildung ift. Die konfeffionellen Schulen dienen 
dem Teil der Bevölkerung, welcher nicht der Staatskirche angehört; fie 
werden alfo von ben Evangelifchen, Katholifhen, Jraeliten und Mo- 
hammedanern befudht. Alle Volksſchulen follen ihre Schüler im Lefen 
und Schreiben unterrichten; das iſt aber im NRuffifchen recht fchwer, 
denn Drud- und Schreibjchrift gehen in den Buchftabenformen fo meit 
auseinander, daß es ſehr langer Übung bedarf, biß die verfchiedenen 
Formen beherrfcht werden. Dazu kommt nod, daß jeder Vokal eine 
verfchiedene Aussprache hat, je nachdem er am Anfang oder am Ende 
eines Wortes, am Ende einer Silbe oder inmitten einer foldhen jteht, 
ob die Silbe betont oder nicht betont ift; das alles muß der Schüler 
durchs Ohr auffaffen und in den komplizierten Schriftzeichen barftellen 
ufw. Die allgemeinen Volksſchulen zerfallen in Kinderfchulen (Kinder- 
garten), eigentliche Volksſchule und Fortbildungsfchule; doch ift damit 
eine allgemeine und regelmäßig vorhandene Organifation der niederen 
Schulen nicht bezeichnet. Denn bei der nicht regelmäßig vorhandenen 
Kinderfchule fehlt jede Organifation; ihre Errihtung und Einrichtung 
ift reine PBrivatjache. Die Fortbildungsschule tritt al3 Sonntags-, Wieder- 
holungd- und Fachſchule (Tandwirtjchaftliche, gemwerblihe und kauf— 
männifche) auf; die Sonntagsſchule wird auch von ſolchen Schülern be— 
fucht, die überhaupt noch feinen Unterricht genoffen haben. Die eigent- 
liche Volksſchule zerfällt in die niedere und höhere. Die niedere Volks— 
fchule hat die Aufgabe, die Kinder religiössfittlich zu erziehen und ihnen 
das elementare Wiſſen zu vermitteln; in einem dreijährigen Kurs werden 
Religion, ruffiihe Sprache und bie vier Rechnungsarten gelehrt; wer 
das Mindeſtmaß von Kenntniffen in diefer Zeit nicht erreicht, muß Die 
Schule nod ein viertes Jahr befuhen. Die Analphabeten- und Kirchen- 
fchulen, die dem heiligen Synod unterftehen, lehren nur Leſen, Schreiben 
und Religion; was fie an Wiſſen vermitteln, dient religiöfen und kirch— 
lihen Zwecken; fie find am jchlechteften organifiert. Die Lefefchulen 
ftellen das Leſebuch in den Mittelpunkt des Unterrichts; fie haben auch 
eine Art Realismus errichtet, der durch das Lefebuch vermittelt wird. 
Die höhere Volksſchule ift mehrklaffig, wenigſtens zweiflaffig; fie baut 
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ih auf der niederen Schule (mit dreijährigem Kurs) auf und hat einen 
mindejtens dreijährigen, meift aber vierjährigen Kurs. Der Lehrplan 
der niederen Schule wird in der höheren in der Weije erweitert, daß noch 
rujjiiche Geographie und Gefchichte, die Anfangsgründe der Naturmwiffen- 
ihaften und Zeichnen hinzukommen. Der Bielgeftaltigfeit der Volks— 
ſchulen entjpricht die Vielgeftaltigfeit der Lehrbefähigung der Lehrer. Zu- 
nächſt unterfcheibet man zwiſchen Lehrern mit Berufsbildung durch eine 
Bildungsanftalt und foldhen, die ihre Lehrbefähigung nur durch eine 
Prüfung nachgewieſen haben. Die Bildungsanftalten für Lehrer zerfallen 
in ſolche, die eigentliche Lehrerbildungsanftalten find, und folche, Die 
nur nebenbei auch Lehrer vorbilden. Die Lehrerbildungsanftalten find 
entweder ſolche für Lehrer an höheren oder ſolche für Lehrer an niederen 
Vollklsſchulen; die pädagogifch-didattifhe Ausbildung ijt in beiden die 
gleiche, nur die allgemeine Bildung hat einen verjdhiedenen Umfang. 
Die Schulverwaltung iſt nicht einheitlich organifiert; auch der Schul— 
bejuch ift, da die allgemeine Schulpflicht fehlt, nicht einheitlich geftaltet. 
Sm allgemeinen erhalten nur 3% der Gefamtbevölferung eine Schul- 
bildung; von den fchulfähigen Mädchen befucht nur ein Drittel die Schule. 
Eigentümlich ift für das ruffische Volksſchulweſen auch die Quelle, aus 
welcher die Koften für die Volksbildung gededt werden; fie ift nämlich 
der Reinertrag der Branntweinerzeugung. Das Geſetz über die allgemeine 
Schulpflicht, welches 1906 vom Unterrich3miniftertium ausgearbeitet und 
dem Minifterrate vorgelegt worden ift, entipricht einem Wunfche, ben 
ihon Generationen ruffifher Bürger gehegt haben. Den Landſchaften 
und Kommunen wird jet zur Pflicht gemacht, eine genügende Anzahl 
von Volksſchulen zu fchaffen, in denen Kinder von acht bis elf Jahren 
unentgeltlich den erften Unterricht erhalten können. In jeder biefer 
Lehranjtalten follen auf einen Lehrer nicht mehr ala fünfzig Schüler 
fommen; jede Schule wird vom Staate eine Unterftüßung von etwa 
vierhundert Rubeln zur Beihaffung von Lehrmitteln jährlich erhalten; 
die geringfte Beſoldung des Lehrers foll dreihundertfechzig Rubel im 
Fahre ausmachen; die weiteren Ausgaben für Unterhalt und Einrichtung 
der Bolksfchulen werben ben Organen der Gelbftverwaltung auferlegt, 
welche außerdem verpflichtet find, im Laufe der nächften zwei Jahre den 
Anlageplan des Volksſchulnetzes auszuarbeiten. Dieſes einwandslos 
freudig zu begrüßende Geſetz wird zu ſeiner Verwirklichung allerdings 
ſehr bedeutender Geldmittel bedürfen. Es iſt dringend zu wünſchen, 
daß die zukünftige Reichsduma die nötigen Kapitalien ausfindig macht 
und bewilligt. Die „Nowoje Wremja“ macht einen Voranſchlag der 
Ausgaben, welche die Einführung des allgemeinen unentgeltlichen Elemen— 
tarunterrichts erfordern dürfte. Wenn, ſo rechnet das genannte Blatt, 
man die Zahl der ſchulpflichtigen Kinder bei einer Bevölferungsziffer 
von 140 Millionen auf 14 Millionen veranschlagt, jo würden — 50 Kinder 
auf eine Schule gerechnet — 280000 Elementarfchulen für das ruffifche 
Reich nötig fein. Der Staat hätte für den Unterhalt derjelben in den 
von dem neuen Geſetz vorgezeichneten Grenzen jährlih 109 Millionen 
Rubel beizufteuern. Gegenwärtig eriltieren gegen 7000 Efementar=- 
ſchulen; 200000 müßten alſo neu eröffnet werben. Auch wenn ein großer 
Teil der Ausgaben von den Randichaften und Kommunen beftritten wird, 
erfordert doch die Durchführung des Geſetzes fehr viel Geld und viel 
Zeit. Es müßte ja aud) ein Beſtand geeigneten Lehrperfonal3 neu ge— 
Ichaffen werden, was wiederum die Gründung neuer Zehrerfeminare not— 
wendig madt. Immerhin ift der erfte Schritt zur Durchführung der 
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allgemeinen Bolfsbildung, auch wenn er erft nad Jahrzehnten fein Ziel 
erreicht, dankbar zu begrüßen. 

Sn England ift der durch das Schulgeſetz von 1902 entfeſſelte 
Kampf um die Schule in ein neues Entwidlungsftadium eingetreten; 
denn es foll hier allmählich jeder kirchliche Einfluß auf die Schule be- 
jeitigt und eine völlig weltlide Schule gejchaffen werden. Nach dem 
Gejeg von 1902 erhalten befanntlicdh die Kirchenfcyulen, welche neben den 
Gemeindeſchulen beftehen, eine Unterftügung feitend der Gemeinden oder 
Grafichaften; dafür ftand aber auch den Stadt» oder Grafichaftsräten 
die Kontrolle über fie zu. Der Liberalismus befämpfte diefe Anordnung 
aufs heftigite; dies führte zu dem Antrag, die Kirchenjchule völlig auf- 
zuheben rejp. jie in Gemeindejchulen umzuwandeln. Der Religions— 
unterricht in diefen Schulen foll, wie dies bisher jchon in den Gemeinde 
ihulen der Fall ift, völlig fonfeffionglos, aber nicht obligatoriſch fein; 
der Kirche foll es überlafjjen bleiben, an einem Wochentage einen fon- 
fejlionellen Religionsunterricht zu erteilen. Fügt ſich eine Schule dieſer 
Anordnungen nicht, fo foll ihr die bezeichnete Unterftügung entzogen 
werden. Doc foll e3 in folchen Gegenden, in denen die Schulen nur 
von Kindern einer Konfeflion befucht werden, auch gejtattet werden, daß 
der fafultative konfeſſionelle Religionsunterriht an jedem Wochentage 
erteilt wird. Bei den Beratungen bes Geſetzes hat fich jedoch ein Zwie— 
jpalt zwifchen dem Unter- und Oberhaus ergeben; das Oberhaus, in 
welchem nur Lords und Bifchöfe fiten, fuchte die firhlihen Schulen und 
den fonfeflionellen Weligionsunterricht ſoviel al3 möglich zu ſchützen, 
ohne jedoch der Forderung eines obligatorischen konfeſſionsloſen Religions— 
und Moralunterrichts ablehnend entgegenzutreten. Die Regierung hat 
jih nun beeilt, eine neue, nur aus einem Paragraphen beftehende, aber 
nichtsdejtoweniger einjchneidende Volksſchul-Vorlage im Unterhaufe ein- 
zubringen. Während die oben erörterte Birrellfche Unterricht3-Bill dis— 
futiert wurde, erging ein Urteil des Appellhofes, welches gewiſſermaßen 
den Beſchlüſſen beider Häufer de3 Parlaments vorgriff. Der Appellbof 
entjchied, daß die weltlichen Unterrichtsbehörben a Grund der Alte des 
Jahres 1902 nicht gezwungen werden können, die Koften für den kon— 
jeffionellen Unterricht zu bejtreiten. Mit diefem ſog. Weft-Riding-Urteil 
wäre der ganze Streit um die Bollsfhule im Sinne der Liberalen ent- 
ſchieden gemwejen; aber das Urteil des Appellhofes wurde nicht rechts— 
fräftig, denn die rechtsfundigen Lords des Oberhaujes ftießen es um. 
Nun will die Regierung dieſes umgeftoßene Urteil body ala Geſetz zur 
Annahme bringen. Ganz in Übereinftimmung mit jenem Urteile bejagt 
die neue Bill, welche Birrell3 Nachfolger im Unterhaufe einbrachte, daß, 
im Falle eine Schule fonfefjionellen Unterricht erteilt, die Schulbehörde 
ein Fünfzehntel des bezahlten Lehrergehaltes vom Schulvorftande zurüd- 
fordern fann. Zahlt der Schulvorftand diefe Summe nicht, jo hört die 
Schule auf, eine öffentlihe Volfsfchule zu fein. E3 wird dabei ange» 
nommen, daß der Lehrer ein Fünfzehntel feiner Zeit dem Religionsunter- 
richt widmet, und daß die entfprehhende Summe de3 Gehalte von dem 
Schulvorjtande oder den beteiligten Eltern den Steuernzahlern zurüd- 
erjtattet werden muß, wenn der Religionsunterricht fonfeffionell ijt und 
nicht die Eonfeflionslofe fog. „Comper-Tempfle-Religion‘, d. h. einfache 
Bibelkunde und Sittenlehre, gelehrt wird. Damit wäre jeder Steuerzahler 
der ihm durch die Alte von 1902 auferlegten Notwendigfeit, auch die 
Koften des konfeſſionellen Unterrichtes zu beftreiten, enthoben. (Päda— 
gogiſche Zeitung.) 
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Die Vorbildung der meiften englifchen Lehrer bedarf noch fehr ber 
Verbeſſerung. Der Seminarbefud) ih nicht obligatorifh; er könnte es 
auch nicht jein, da Großbritannien nur 44 Seminare hat. Die Semina- 
riften beziehen anfehnliche Unterftügungen; es ift deshalb der Andrang 
zu den YAufnahmeprüfungen ziemlich ftarf. Zu diefer Prüfung melden 
ji die Pupil teachers, von denen e3 in England etwa 27000 gibt, 
d.h. 17 02.9. aller Lehrer. Diefe „Schüler-Lehrer‘ refrutieren fid) 
aus folhen talentvollen Elementarjchülern, die ed nicht für unter ihrer 
Würde halten, den Beruf eines Lehrer zu ergreifen. Im Alter von 
13 Jahren kann der Pupil teacher feine Laufbahn unter Leitung eines 
Headmasters (Hauptlehrer3) beginnen. Gelingt e3 dem Pupil teacher 
nicht, einen Sit im Seminar zu erringen, fo tritt er ins Lehramt zurüd 
und meldet ſich nad) einigen Jahren zum Wutodidalteneramen, das feine 
großen Anforderungen ftellt. Nachher fchredt ihn nicht das Gefpenft 
einer zweiten Prüfung; auch forgt feine Konferenz für feine Weiterbildung. 
Die größte Zahl diejer fo in den Beruf hineingelangenden Xehrer bleibt Hand- 
werfer; gleich den Schulgejellen des deutfchen Mittelalter3 verbringen fie 
ihr Leben als unfelbjtändige Gehilfen der Hauptlehrer. Nach dem Jahres— 
bericht 1905/06 der Lehrervereinigung treiben 53 v. 9. aller englifchen 
Lehrer in den gejchilderten Stellungen ihr „verderbliches Weſen“. Etwa 
47 v0. 9. aller englifchen Lehrer haben eine bejjere berufliche Vorbildung 
genofien, als e3 den preußifchen Lehrern in ihrer überwiegenden Zahl 
bisher möglich war. Sie haben fi) al3 certificated teachers nad) der 
Seminarzeit einen alademifchen Grab erworben. Diejen können fie auf 
dreifache Weife erreichen: durch Selbititudium, auf einem Royal College 
of Science oder auf einem University College. Die jo ausgebildeten Lehrer 
liefern die Anwärter für die Schulleiterjtellen; fie haben auch jene 
Vereinigung ind Leben gerufen. Die Lehrergehälter find niedrig; dies 
fällt bejonder3 dann ind Auge, wenn man fie mit den Gehältern anderer 
Beamten vergleicht und den Kaufwert de3 englifchen Geldes in Betracht 
zieht, der etwa halb jo groß als der des deutjchen Geldes ift. Verhältnis— 
mäßig gute Gehälter zahlt Hajtings in der Grafichaft Suffer. Dieje 
Skala fieht fo aus: A. Hauptlehrer (das Höchftgehalt wird in 11 Jahren 
der Amtszeit als Hauptlehrer erreicht): 


I. 30003500 Mt. (im Schulen bis 200 Schüler), 
II. 30004000 „ (H mn nn „) 
II. 30004400 „ (n » ÄAbe25 5), 


B. Hauptlehrerinnen: 
I. 2300—3200 Mt. 


II. 2300—3600 „ nad) der Norm unter A. 
III. 2300—4000 „ 


C. Geprüfte Lehrer: 1600—2700 M. (erreichbar in 12 Dienftjahren, 
wenn der Hauptlehrer die Beförderung, die jährlid; 100 M. beträgt, be» 
fürwortet). D. Geprüfte Lehrerinnen: 1400—2500 M. E. Ungeprüfte 
Lehrer: 1300—1500 M., erreihbar in 5 Dienſtjahren. F. Ungeprüfte 
Lehrerinnen: 1100—1300 M., erreichbar in 5 Dienftjahren. Dem Haupt» 
lehrer fönnen zu feinem Gehalt NRegierungszufchüffe bewilligt werden, 
wenn feine Schule einen möglichjt hohen Prozentfa der Beſuchsziffer 
aufweif. Der Sat geht nirgends über 75 v. 9. hinaus, da die Be- 
völferung den bejtehenden Schulzwanggefegen immer noch Widerſtand 
entgegenſetzt. Mancher Lehrer befjert fein Einfommen durch Verheiratung 
mit einer Lehrerin auf, da diefe auch al3 Ehefrau im Amte bleiben darf. 
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In den Städten find die Schulen meift fiebenftufig; der Schulbejud 
dauert vom 7. bi3 14. Lebensjahre. Vom 5. Lebensjahre an muß das 
Kind eine Infant-School befuhen, wo e3 im Leſen und Rechnen für den 
Bejuh der Hauptanftalt vorbereitet wird. In diefer find dem Sprach— 
und NRedenunterricht fehr viele Stunden zugewiefen. Das ift erflärlic. 
In der Maß—- und Gemwichtsrechnung fehlt dad Dezimaliyftem; die überaus 
zahlreichen verfchiedenen Maße und Gewichte beruhen auf ebenfo vielen 
verfchiedenen arithmetifchen Einheiten. Die Sprache bereitet jelbft dem 
englifch redenden finde große Schwierigkeiten. Die Abſtrakta müſſen 
wie Bofabeln einer Fremdſprache gedädhtnismäßig angeeignet werden, 
da fie zumeilt fremden Sprachen entjftammen. Unendlidde Mühe ver- 
a ie die Ausſprache und die Orthographie. (Pädagogiſche 
eitung. 

In Frankreich hat ſich feit den achtziger Sahren des 19. Jahr— 
hunderts eine völlige Loslöſung der Schule von der Kirche vollzogen; 
das mußte für die Kirche um jo fchmerzlicher fein, als der Staat hier 
feit einem Jahrtaufend ſich um die Schule nicht gefümmert und alles 
der Kirche überlaffen hatte. Nur mit Genehmigung der kirchlichen Auto— 
ritäten durften die Lehrer angejtellt und entlafjen werben; die Lehrtätig- 
feit ftand unter der bejtändigen Kontrolle ber Geiftlichen, die den Lehrer 
ohne weiteres aus feinem Amte entfernen konnten. Infolgedefjen jah es 
mit der Schule recht jchleht aus; „im 18. Jahrhundert“, jagt ein fran— 
zöfifcher Schriftſteller, „iſt das Dorf eine Gemeinfchaft, deren Mitglieder 
arm, unwiſſend und roh find.‘ Wohl find auf verfchiedenen Konzilien 
Beichlüffe über die Verbefferung der Schulen gefaßt worden; aber zur 
Ausführung derjelben kam e3 nicht. Nur einzelne Perjonen haben ſich 
um die Hebung des Schulweſens verdient gemadjt; fo gründete der Kano— 
nifus 3. B. de la Salle 1679 die Gefellichaft der Brüder der chriſtlichen 
Kirche, welche eine Anzahl Volksſchulen gründeten und darin Unterricht 
erteilten. Vor der Revolution von 1789 genoſſen nicht die Hälfte der 
Kinder im jchulpflichtigen Alter Unterricht, obwohl in der zweiten Hälfte 
des 18. Jahrhunderts jchon einzelne Gemeinden fich des Volksſchulweſens 
annahmen. Aber wo auch Schulunterricht erteilt wurde, da ftand er 
ganz im Dienft der Kirche; die fog. Realien und die Bedürfniffe des Lebens 
blieben völlig unberüdjichtigt. Nicht ohne Grund warnte Richelieu in 
feinem politischen Teſtamente vor der Auslieferung der Schulen an bie 
Sefuiten, weil dann alle Staatsämter in die Hände der von den Sefuiten 
Erzogenen fallen würden; diefe aber verfolgten andere Intereſſen als Die 
des Vaterlandes. In der Nationalverfammlung wurde daher einftimmig 
die Forderung aufgeftellt, der Unterricht jolle weltlichen Händen anver- 
traut werden; in den meijten Reformentwürfen wird die Schule dem Staate 
unterftellt und die Übertragung eines Lehramtes von einem Befähigungs- 
nachweife abhängig gemadt. Leider blieben diefe Forderungen unaus- 
geführt; es fehlte an Geld und an Lehrkräften. Napoleon I. nahm zwar 
auch das Schulwefen für den Staat in Anſpruch; allein er verhinderte 
e3 nicht, daß die Priefter in privaten Anftalten Unterricht erteilten, welcher 
mit der Verfaſſung und Regierung in Widerſpruch ftand. Wohl wurden 
Verordnungen über die Lehrerbildung, die Schulverwaltung, die Schul» 
organifation u. dgl. erlaffen; aber auch hier fehlte e8 an Geld und Kräfte 
zur Ausführung. So gelang e3 dem Klerus ohne große Mühe, fich unter 
den Bourbonen des Schulweſens wieder völlig zu bemächtigen; jo fonnte 
1830 der franzöfiihe Kultusminifter von einem „betrübenden Bilde‘ 
reden, „bas der Bollsunterricht in Frankreich feit lange bietet“. Im 
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Jahre 1827 jollen 54% der jungen Männer im Alter von 21 Jahren 
Analphabeten geweſen fein; 1833 waren 50% der männliden und 750% 
der weiblichen Bevölkerung Analphabeten. Als 1833 der Staat die 
Organifation der Volksſchule in die Hand nahm, da hob fid) diejelbe raſch; 
die Lehrerjeminare z.B. vermehrten fi) von 13 auf 76. Unter Na— 
poleon III. befam aber wieder die Kirche die Herrfchaft über die Schule; 
1872 hatten von 35818 Lehrerinnen, welche Kongregationen angehörten, 
nur 3816 einen Befähigungsnachmweis; durch die Freigebung des Unter— 
richts (Geſetz von 1850) ftieg die Zahl der firdlichen Schulen und fiel 
die der meltlichen rafh. Aber nur ein Heiner Teil des Bolfes erhielt 
überhaupt Unterricht; Dreiviertel desjelben blieb ungebildet. Seit den 
achtziger Jahren des 19. Jahrhundert3 Hat der Staat das Schulweſen 
ganz in feine Hand genommen; feit diefer Zeit blühte es rajch empor. 

Durd) die Verhandlungen über die Simultanjchule und den Religions— 
unterricht ift die Aufmerkjamfeit der deutfchen Schulmänner wieder auf 
den in Frankreichs Schulen eingeführten Moralunterricht ge 
lenkt worden; da in Deutichland die Frage des Moralunterrichtes die 
Schulmänner in dem nächſten Jahrzehnt jedenfalls viel bejchäftigen wird, 
jo empfiehlt es ſich, daß fie fi) mit dem franzöfiihen Moralunterricht 
eingehend bejchäftigen. Derjelbe geht von ber richtigen Anſicht aus, 
daß der Moralunterricht mehr wie ein anderer Xehrgegenftand das Sntereffe 
der Kinder mweden und pflegen muß; denn es müfjen durch denjelben 
„dem Schüler wahrhaft echte Gefühle“ — er hinlänglich ſtark 
ſind, um ihm, wenn es not tut, in dem Kampf des Lebens zu 
helfen, über ſeine Leidenſchaften und Fehler zu ſiegen“ (Ott, Der Moral- 
unterricht in der franzöfifchen Volksſchule). Der Lehrer foll in dem 
Kinde den Sinn für das Sittliche ausbilden, fchärfen, berichtigen und 
kräftigen; das ficherfte Mittel hierzu ijt die Ausbildung des Gewiſſens. 
Für einen folchen Unterricht waren die franzöfifchen Lehrer nicht vor— 
gebildet; daher erfchienen bald nad) dem Erlaß des Geſetzes reip. des 
Normallehrplans von 1882 eine Anzahl von Lehrbühern zum Moral» 
unterricht; fie jollten Ratgeber und Führer für den Lehrer fein und ihm 
Anleitung zur Darbietung des Stoffes in faßlicher und verjtändlicher 
Form geben. Die befanntejten dieſer Moralbücher find die von Boyer 
und Compayré; beide gelten al3 Autoritäten auf diefem Gebiete. Auf 
der Unterjtufe Fol der Moralunterriht nicht ſyſtematiſch und lehrhaft 
fein; er foll vielmehr als Vorbereitung für die Mittel- und Oberſtufe 
dem Schüler allgemeine Begriffe in anſchaulicher Form beibringen. Als 
Mittel hierzu bieten ſich Erzählungen, Beiſpiele, Sprüche, Gleichniſſe 
und Fabeln dar. Hier wie auf der Mittel- und Oberſtufe iſt die Religion 
keineswegs ganz ausgeſchloſſen; ſie tritt vielmehr da auf, wo ſie zur 
Moral in Beziehung ſteht. Dieſe wird allerdings als in der menſchlichen 
Natur begründet angeſehen; in ihrer Ausbildung aber tritt die Religion 
als Stütze auf, indem man im Gottesbegriff eine Sanktion der moraliſchen 
Gebote ſucht. Daher hat man auch in den Lehrgang einen Abſchnitt über 
die „Pflichten gegen Gott“ aufgenommen; den Kindern ſoll darin ganz 
beſonders die Achtung vor dem höchſten Weſen und dem Glauben anderer 
Menſchen beigebracht werden. Die Frömmigkeit beſteht in dem Streben 
nach ſittlicher Vollkommenheit; der beſte gottwohlgefällige Dienſt iſt auf— 
richtig, gerecht und wohltätig zu ſein und ſeine Pflichten zu erfüllen. 
Man darf dabei nicht unbeachtet laſſen, daß der Moralunterricht etwas 
völlig Neues war, für den man erft den rechten Weg finden mußte; 
daß dabei Fehler gemacht worden find, ift leicht erflärlih. Der Mangel 
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an geeigneter Vorbildung der Lehrer hatte zur Folge, daß ſich diejelben 
ſtlaviſch an das Lehrbuch anjchlofjen; vielfach war der Unterricht infolge- 
deſſen troden und abſtrakt und artete ins Auswendiglernen der moralijchen 
Lehren aus. Um jeden Schein eines fonfefjionellen Gepräges des Moral- 
unterricht3 zu vermeiden, hat man die religiög-fittlichen Lehrſtoffe der 
Bibel (Pfalmen, Gleichniſſe ufw.) ganz zurüdtreten lajjen; die moderne 
franzöfifche Lyrik ernitsfittlichen Inhaltes dagegen hat Beachtung ge- 
funden. Es fehlt auch hier nidht an ertremen Forderungen; jo haben 
ein franzöfifcher Lehrerfongreß (1901) und ebenjo der Freidenkerkongreß 
(1905) die Forderung aufgejtellt, den Moralunterricht nicht auf den 
Glauben an Gott zu gründen. In den genannten Moralbüdern wird die 
Moral im Sinne Kants erfaßt; die Religion erfcheint infolgedejjen als 
eine Forderung der Moral. Daher fteht in ihnen die religiöje Pflichten- 
lehre am Schluß der moralifhen Pflichtenlehre; der Gottesbegriff und 
die Unfterblichleit der Seele figurieren nur als Poftulate der praftifchen 
Vernunft. „Alles in allem muß gejagt werden, daß von einer Religiong- 
feindfchaft des Moralunterrichts, wie er im amtlichen Lehrplan und in 
den genannten Lehrbüchern geboten wird, nicht geredet werden Tann’ 
(Dtt, Stadtpfarrer, Der Moralunterricht in der franzöfifhen Volksſchule). 
Man muß dabei beachten, daß die franzöfifche Senigefengebung ber 
achtziger Jahre eine Reaktion gegen den Drud der katholiſchen Kirche 
war, weldye bis dahin in Frankreich die Schule völlig beherricht und zu 
politifchen Zwecken ausgebeutet hatte; diefe Macht follte gebrochen werden. 
„Dazu kommt die Tatjache, daß weite Kreife des franzöfiichen Volkes 
längjt nicht bloß mit der Kirche, jondern mit der Religion überhaupt 
zerfallen find; auch hieran ift die Kirche nicht ohne Schuld“ (Dtt a. a. D.). 
Das hat zu Einfeitigfeiten geführt, welche der Sache ſchädlich und hinderlich 
find; namentlih ift dadurd die Stellung der Moral und Religion zu— 
einander in ein faljches Geleije geraten. 

Über die Fortbildung der fhulentlajjenen Jugend und 
lernbegieriger Erwachſener in Frankreich iſt joeben der zwölfte Bericht 
(1905— 1906) erfchienen, deſſen Verfaſſer Edouard Petit, inspecteur g6- 
neral de I’Instruction publique, ift. Der Einteilung des interejjanten 
Sahrbuches folgend, entnehmen wir ihm einige wichtige Angaben: 1. Cours 
d’adolescents et d’adultes. (Kurſe für die Jugend und für Erwadjene.) 
Sm verfloffenen Jahre gab e3 47330 Kurfe, und zwar 29872 für Jüng— 
linge und Männer, 17458 für Frauen. Außerdem haben nichtöffentliche 
Vereinigungen (Schußvereine, Gewerkſchaften, Bildungsvereine ufw.) im 
ganzen über 6000 Kurfe eingerichtet. Die meiften vollstümlichen Bil- 
dungsgelegenheiten boten die Departements Paris und Lille. 530000 
Hörer waren eingefchrieben; ungefähr 420000 beſuchten regelmäßig und 
mit Erfolg den Unterricht. Die früheren ſog. Wiederholungskurfe (Des 
de revision et de perfectionnement) haben mehr und mehr die Geftalt 
von beruflichen Fortbildungskurfen angenommen und fi) den ökonomiſchen 
Bedürfniffen der einzelnen Gegenden angepaßt. Sie bereiten auf Das 
landwirtjchaftliche, induftrielle und foziale Leben vor. In den Mädchen» 
Fortbildungsfurfen wird feit einigen Jahren auch Hauswirtſchaftskunde, 
Sefundheitälchre und weibliche Handarbeit getrieben. 2. Cours pour les 
militaires. In allen größeren Garnifonsorten haben eifrige Volksſchul— 
lehrer mit dem Einverftändnis der Militärbehörden Elementarkurje für 
die Analphabeten unter den Soldaten eingerichtet. Am Unterricht be= 
teiligten ſich auch tüchtige Offiziere ald3 Lehrer. 3. La lecture publique; 
Lefezirkel find unter der fjchulentlaffenen Jugend beiderlei Gejchlechtes 
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auch in Heineren Orten gegründet worden. Sie finden am meijten Zus 
jprud. Man lieft einzeln, mit verteilten Rollen, und übt jelbjt das 
Chorlefen und Deflamieren. Der Lefeftoff wird nur den beften fran- 
zöſiſchen Schriftitellern entlehnt: Molière, Racine, Corneille, Rabelaig, 
von Hugo, Erdmann-Chatrian, Daudet, Loti, Gefchichte des Krieges 
1870/71 von Paul et V. Margueritte, Michelet, George Sand ufw. 4. Les 
conf&rences populaires. Offentliche volfstümliche Borlefungen wurden 
1905/06 über 90000 abgehalten. Die Zuhörerzahl wird auf etwa 3 Mil- 
lionen gefhägt. Am meijten Beifall fanden die geographifchen Vorträge 
mit Lichtbildern, dann die lofalshiftorifchen und auf dem platten Lande 
die landwirtjchaftlichen Vorlefungen. Auch in der Armee find die volfs- 
tümlichen Vorlefungen eingedrungen. Ungefähr 2000 Offiziere behandeln 
vor einer zahlreichen militärifchen Zuhörerfchaft Themen aus der zeit- 
genöffischen Gejchichte, der Geographie und der Alkoholfrage; Volksſchul— 
lehrer werden zu Vorträgen in den Kaſernen eingeladen. 5. Societes d’in- 
struction populaire. Ungefähr 2500 Bildungsvereine bejchäftigen ſich 
hauptjählih mit Fachausbildung der jchulentlaffenen Jugend. In 
größeren Städten haben fie ſich auch die Verbreitung fremder Sprachen 
(de3 Englifhen und Deutjchen namentlich) zur Aufgabe gemacht, und 
jelbft Ausländern werden von dieſen Gefellichaften gratis Stunden in 
der franzöfifhen Sprade erteilt. 6. Universit@s populaires. Die den 
Engländern und Dänen nachgebildeten Volkshochſchulen haben in Frank— 
reich nicht recht zur Entwidlung fommen fönnen. Der Streit der Par— 
teien ift in fie hineingetragen worden; jede Partei möchte diefe Inſtitute 
ars Pflanzſchule ihrer Ideen mißbrauchen, und fo find jchon jet viele 
Volkshochſchulen nicht mehr lebensfähig. Alles in allem ift es ein Bild 
Ichaffensjroher Arbeit, das die franzöfifche „education populaire“ bietet. 
Beim Vergleich mit deutfchen Verhältnifjen aber hat man zu bedenken, 
daß e3 in Frankreich noch immer an organifierten Zmangsfortbildungs- 
jhulen fehlt, daß alfo diefe Berjuche, fie zu erfegen, im Verhältnis zu 
dem Riefenwachstum der deutjchen Fortbildungsichulen wenig bejagen 
wollen. (Die Fortbildungsichule — Pädagogische Zeitung. D. 8.) 

In Ftalien ift das öffentlihe Schulmwefen in folgender Weije 
organifiert: 1. a) Elementarſchule (6 Schuljahre). b) Abend» und Sonn— 
tagsjchulen für erwachſene Analphabeten. (Lehrplan vom Minifterium 
für öffentlichen Unterricht; die Ernennung der Lehrer und Aufbringung 
der Koſten liegt den Kommunen ob.) 2. c) Sekundarfchulen erjten Grades 
(dreijähriger —— Dazu gehören: Realſchulen, das Untergymnaſium, 
Normalſchulen zur Ausbildung der Elementarſchullehrer uſp. (Lehr— 
plan, Lehrer⸗Beſoldung und Ernennung beim Unterrichtsminiſterium.) 
d) Sekundarſchulen zweiten Grades. Nämlich: Obergymnaſium (2 Jahre), 
Lyzeum (3 Jahre), Techniſches und Nautiſches Inſtitut (5 Jahre), höhere 
Normalſchulen für Lehrer und Lehrerinnen (4 Jahre). (Lehrplan, Lehrer— 
Ernennung und »-Befoldung beim Unterrichtsminifterium.) Wer alfo eine 
höhere Schulbildung erreichen will, hat drei Wege vor fi: 1. klaſſiſche 
Bildung (Untergymnafium 3 Fahre, Obergymnafium 2 Jahre, Lyzeum 
3 Jahre, Summa 8 Jahre). 2. Realfchulbildung (Realjchule erften Grades 
3 Jahre, Real» (nautifche) Schule zweiten Grades d—5 Jahre, Summa 
7—8 Jahre). 3. Lehrerbildungsfurfus (Normalichule erften Grades drei 
Fahre, Normalfchule zweiten Grades 4 Jahre, Summa 7 Jahre). Für 
den Moralunterriht an den Elementarfchulen hat der Lehrplan 
von 1905 das Folgende feſtgeſetzt: Klaffe 1 und 2 (erſtes und zweites 
Schuljahr): Eittlihe Erziehung. Praktiſche Normen der Lebensführung 
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(indirekte Zehrmethode, d. h. Anfhauungsunterricht, in den von der In— 
jtruftion bejtimmten Grenzen). Klaſſe 3 und 4 (drittes und viertes Schul- 
jahr): Sittlihe Erziehung und Bürgerkunde. Praktiſche Normen der fitt- 
lihen und bürgerlichen Lebensführung (direkte und indirekte Lehrmethode 
in den von der Inſtruktion beftimmten Grenzen). Klaſſe 5 (fünftes Schul- 
jahr): Pilichten und Nechte des Menfhen und Bürgers. Allgemeine 
Überjicht über die politiichen und Verwaltungs-Körper und »Einrichtungen. 
Verfaſſungskunde. Klaffe 6 (jechites Schuljahr) a) für Knaben: Pflichten 
und Rechte des Menſchen und Bürgers. Juftizverwaltung. Praktiſche 
Einführung in die Kenntnis der hauptjädhlichjten Strafrechtsbeſtimmungen, 
in bürgerliche8 und Handelsrecht. Skizzen aus der Gejeggebung für 
Urbeiterwohljahrt, Berficherungs-, Fürſorgeweſen u. dgl.; b) für Mädchen: 
Pflichten und Rechte des Menjchen und Bürgers. Skizzen aus der Gejeg- 
gebung für Arbeiterwohlfahrt, Verficherungs-, Fürforge-Wefen u. dgl. In 
ganz ähnlicher Weije wird ein- oder zweijährig in den Abend- (Feiertags-) 
Schulen für erwachſene Analphabeten Unterriht in den Pflichten und 
Rechten des Menfchen und Bürgers und Einführung in die Verfafjungs- 
und Gejegesfunde mit Nücficht auf die Bedürfnijfe der arbeitenden Be- 
völferung gegeben. In den mittleren und höheren Schulen wird fein 
Neligionsunterricht erteilt; in den Elementarjchulen fann ein folder nad 
dem Wunjche der Gemeinde fafultativ erteilt werden und ijt derjelbe 
entweder fonfefjionell oder konfeſſionslos. 

Durch die Weltausftellung in St. Louis wurde die Aufmerkſamkeit 
Deutjchlands aud auf das Unterriht3=- und Erziehungswejen 
der Bereinigten Staaten von Nordamerifa gelentt; von 
deutſchen wie von öfterreichifchen Schulmännern find Reifeberichte darüber 
erſchienen. Der königlich preußifche Minifter für Handel und Gewerbe 
legte 1905/06 dem Mbgeordnetenhaufe eine Sammlung von 14 Reiſe— 
berichten einer au3 Fachmännern beftehenden Studienfommiflion vor, 
worin die Unterrichtsverhältniffe der Union an fich und bejonders der 
gewerblicdyen behandelt und im Vergleich zu den preußifchen einer fri- 
tiichen Betrachtung unterzogen wurden. Iſt aud im Erziehungs- und 
Unterrichtsmwejen der Bereinigten Staaten nody manches unvollftommen, 
jo verdient es doch nach dem Urteile jachfundiger Beurteiler die volle 
Beachtung; deshalb ift auch eine eingehende Schilderung desjelben im 
„Pädagogischen Jahresbericht” an der Hand der genannten Berichte und des 
bon —8 H. Loebner (Inſpektor des gewerblichen Bildungsweſens 
in Wien) auf Grund einer Studienreiſe nach den Vereinigten Staaten 
und des Studiums der betr. Literatur herausgegebenen Werkes (Die 
Grundzüge des Unterrichts- und Erziehungsweſens in den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika) berechtigt. Das Schulweſen der Vereinigten 
Staaten iſt noch nicht alt; es iſt eine Frucht der ungewöhnlichen Entwicklung 
von Landwirtſchaft, Wiſſenſchaft, Kunſt, Technik, Induſtrie, Handel und 
Verkehr in den letzten fünf Dezennien, welche wiederum durch das Er— 
ziehungs- und Unterrichtsweſen gefördert wurde. Man bringt den Er— 
ziehungs- und Unterricht3fragen in den Vereinigten Staaten großes Jnter- 
ejje entgegen; eine große Anzahl von reichen Leuten ftellen große Summen 
zur Hebung desjelben zur Verfügung. Wenn man nun einen Vergleich 
zwifchen dem deutſchen und amerifanifchen Erziehungs- und Unterricht3- 
weſen anjtellt, jo darf man nicht überjehen, daß die geihichtlidhe Ent— 
widlung und die kulturellen Verhältnifje beider Länder verjchieden ge— 
ftaltet find, was felbftverftändlich auch eine Verfchiedenheit in bem Er— 
ziehungs- und Unterrichtsweſen bedingt; „ſoviel aber fteht feit, daß das 
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in ben Vereinigten Staaten zurzeit beftehende Unterricht3- und Erziehungs- 
wejen alles leijtet, was das Volk verlangt, und daß mit eiferner Energie 
alle noch anhaftenden Mängel ohne Säumen zu verbejlern getrachtet 
werden‘ (Xoebner a. a. O.). Sachkundige und objektiv urteilende Staats— 
männer find fich darüber Mar, daß die Vereinigten Staaten jchon jet 
in der Front der erjten Kulturftaaten der Welt marfchieren und nidt 
eher ruhen werden, bis fie die führende Stelle einnehmen, wenn nicht 
die anderen Rulturftaaten ihnen den Rang ftreitig machen; in erfter Linie 
benugen fie für diefen Zweck das Erziehungs» und Unterrichtömwejen. 

Dem Amerikaner ift e8 zum Bewußtſein gefommen, daß Bildung 
Macht bedeutet; deshalb war es fein Bejtreben, gleichzeitig mit der Urbar— 
machung feines Landes aud) in der Bildung fortzufchreiten. Das Unter- 
richtsweſen liegt in den PBereinigten Staaten nicht in den Händen ber 
BZentralregierung, fondern in denen der Einzelftaatenregierungen ; diefe über- 
lafjen die Ausführung (Schuleinrichtung und Schulbetrieb) wiederum den 
Stadt- und Landgemeinden, größtenteild der Privatinitiative. Die Zen- 
tralregierung ftellt hinſichtlich des Unterrichtsweſens nur ein ftatiftisches 
und beratende Amt dar; die Einzelftaatenregierungen haben die Ober- 
aufſicht und helfen mit finanziellen Mitteln nad, wo die Privatinitiative 
verjagt. Diefer Entwidlungsgang des Unterrichtsweſens der Vereinigten 
Staaten macht ji in der Gejtaltung desjelben deutlich bemerkbar; denn 
da e3 zum größten Teil aus der Privatinitiative hervorgegangen ift, jo 
muß e3 naturgemäß große Verjchiedenheiten aufweifen, da es ſich allen 
möglichen Bedingungen und Auffafjungen feiner Gründer und Leiter 
anpajjen mußte. Zwiſchen den einzelnen Schulgattungen beftehen feine 
icharfen Grenzen, wodurch eine unbegrenzte Entwidlung der einzelnen 
Anftalten entjprechend den ihr zu Gebote ftehenden Mitteln möglich ift; 
die gegenfeitige Konkurrenz der Anftalten fördert diefe Entwidlung. Aber 
alle diefe Anjtalten werden von einer Anzahl von Grundſätzen beherrſcht; 
wir finden bei ihnen: 1. gemeinfame Erziehung von Knaben und Mädchen ; 
2. die gänzliche Ausschaltung jeglichen religiöfen Unterrichts; 3. die 
nationale Erziehung der bodenjtändigen und der eingemwanderten Jugend 
zu echten Bürgern der Bereinigten Staaten; 4. Freiheit in der Ent- 
wicklung hinfichtlich der Organifation und Methode. 

Als eine Folge der gemeinfamen Erziehung beider Geſchlechter von 
der niedrigften bis zur höchſten Unterrichtsftufe ijt die verhältnismäßig 
umfangreiche Zumendung des weiblichen Gefchlecht3 zu den Studien zu 
bezeichnen; am liebſten wendet e3 fich dem Lehrerberuf zu; deshalb trifft 
man in feinem Lande jo viele Lehrerinnen in den Schulen, und zwar auf 
allen Unterrichtäftufen und in allen Lehrfächern, als wie in den Ver— 
einigten Staaten. Das Syitem der Koedulation hat fich nach der Ausſage 
von Profeſſor Loebner im allgemeinen gut bewährt; allerdings muß es 
von der unterften Stufe an mit Befolgung der nötigen Borfichtsmaß- 
regeln (einjigige Subjellien, getrennte Garderoben, Bedürfnisanftalten 
und Spielpläge) durchgeführt werden. Allerdings hat das Syſtem auch 
feine Gegner; zu ihnen gehört u. a. auch Stanley-Hall, der Präfident 
der Clarf-Univerfität. „Der männliche Lehrer, jagt er, „verfchwindet 
in Nordamerifa mit unheimlicher Raſchheit“; es gibt mehrere Bundes— 
ftaaten und mehrere Städte, in denen das Lehrperfonal zehn- oder zmölfmal 
mehr rauen als Männer zählt. In den höheren Schulen verringert 
fi) die Zahl der Schüler männlichen Gejchleht3 in gerade auffallender 
Weiſe. Das von dem weiblichen Gefchlechte geftellte Kontingent erlangt 
von Tag zu Tag ein größeres Übergewicht. Es gibt fogar fchon eine 
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ganze Anzahl Lehrinftitute, in denen man kaum noch einen einzigen 
Knaben findet. In der Gefamtzahl der Schüler, die die höheren Schulen 
befuchen, repräjentiert das weibliche Element faſt 60 v. 9. Auch Stanley 
ftellt nicht in Abrede, dab das Syſtem gewiſſe Vorteile haben kann; er 
gibt zu, daß fich die beiden Gejchlechter durch da8 Zuſammenſein bejjer 
fennen lernen und ſich eine gegenfeitige Reſerve auferlegen, daß ſich die 
Sitten der Knaben durch das Zufammenfein mit Mädchen verfeinern und 
fi ihr Fleiß durch das Beifpiel der meijt bejjer lernenden Mädchen hebt; 
e3 bilder ſich ein gejchwifterliches Verhältnis heraus, das den Verkehr 
im fpäteren Leben erleichtert. „Nach amerikanischer Anficht zeigt ſich 
die angeblich minderwertige geiftige Veranlagung des weiblichen Geſchlechts 
erſt in den höchſten Regionen wiſſenſchaftlicher Forſchung; von Aus— 
nahmen abgeſehen, wird hierin die Leiſtung des männlichen Geſchlechts 
nicht erreicht“ (Loebner a. a. O.), weshalb man auf dieſer höchſten Stufe 
auch in den Vereinigten Staaten einen geſonderten Unterricht für Mädchen 
und Jünglinge für zweckmäßiger hält. In den erſten Lebensjahren da— 
gegen trete die Verſchiedenheit der Geſchlechter nicht hervor; das iſt 
etwa bis zum 11. und 12. Jahr der Fall. Aber das amerikaniſche Schul— 
ſyſtem berückſichtigt dieſe Unterſchiede in der Hinſicht nicht, daß es auch die 
Knaben nach dem 12. Lebensjahre meiſtens nur von Lehrerinnen unter— 
richten läßt; aber „junge Knaben“, jagt Stanley, „brauchen eine andere 
Atmofphäre al3 junge Mädchen. Sie brauden eine andere Disziplin 
und eine andere Arbeitsmethode. Die jungen Mädchen find ihnen über 
legen an Auffafjungsgabe, Fleiß und Gedächtnisſtärke. In mehreren 
höheren Schulen haben fie bereits das Monopol im Lateinifchen, in den 
modernen Sprachen und in der Literatur an fich geriffen. Die jungen 
Snaben dagegen zeigen mehr Gejchmad für bie Senntniffe, die einen 
praftiichen Wert haben können. Nicht ift verhängnispoller für ihre 
geiltige Entwidlung, al3 fie einem Erziehungsſyſtem zu unterwerfen, 
da3 rein mechanifh und nur für die jungen Mädchen gut ift, weil es 
ſich hauptjählih an das Gedächtnis wendet, an eine Tätigkeit alfo, Die 
den jungen Mädchen in allen Fächern, in denen die Form dem Inhalt 
geopfert werden fann, eine ausgefprochene Überlegenheit ſichert . ..“ 
In den Vereinigten Staaten find Staat und Kirche vollftändig ge— 
trennt; daher hat die Konfeflion auch nicht den geringften Einfluß auf 
ftaatliche Verhältniffe, die Bekleidung eines Amtes ufm. Das jchließt 
nicht aus, daß im amerikanischen Bolfe eine gut religiöfe Gefinnung 
herrfcht und dasjelbe einen „achtbaren Grad religiöfer und fozialer Moral 
in fich trägt”; die Religion ift hier wirklich Privatfache. Infolgedeſſen 
fommt in den LZehrplänen der öffentlichen und vieler Privatanftalten der 
Neligionsunterricht, aber auch der Moralunterricht nicht vor; er wird 
in den aus privaten Mitteln erbauten Kirchen und von privaten Predigern 
in den Sonntags= oder Kirchenſchulen an die Kinder der betreffenden 
Religionsgemeinfchaften erteilt. Wir fünnen diefe Verhältniffe nicht ohne 
weitere auf unfere Verhältniffe übertragen; denn es fteht uns die ge- 
Ihichtliche Entwidlung im Wege, die nicht unbeachtet bleiben fann. So— 
dann halten wir e3 nicht für gerechtfertigt, die religiöfe und moraliſche 
Bildung ganz der Kirche refp. den religiöfen Gemeinschaften zu über- 
lafjen. Much darin fönnen wir fein zu erftrebendes deal fehen, daß 
der Lehrer durch das Tertbucd (Lehrbuch) Hinfichtlich des Lehrftoffs an 
einen fir gegebenen Rahmen gebunden ift und des freien Vortrags ba- 
durch enthoben wird; da die Schüler der Volks- und Oberfchulen aus dem 
Tertbuche Lektionen zum häuslichen Lernen aufbelommen, die der Lehrer 
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alsdann abhört, jo Tiegt die Gefahr der rein gedbädhtnismäßigen An— 
eignung des Lehrjtoffes zu nahe. Den amerikanischen Pädagogen dagegen 
jagt dieſes Syſtem ſehr zu; „ſie behaupten, daß der Schüler dadurd 
gezwungen wird, Kenntnijfe durch Lejen und Studieren von Büchern 
zu erwerben, frühzeitig eine gewiſſe Selbjtändigfeit im Aufſuchen des 
für ihn Wiffenswerten zu erlangen, und daß er weiterhin auf die Heran- 
ziehung des in den großen öffentlichen Volls- und Scülerbibliothefen 
des Landes zur eigenen Erweiterung der Kenntniffe dargebotenen Bil- 
dung3ftoffes, jowie zur frühen und regen Anteilnahme an dem öffent» 
lihen Leben mit Hilfe der durch die Preffe gebotenen Informationen 
hingeleitet wird” (Xoeber a. a. O.). In diefer Behauptung liegt ohne 
Bweifel ein Körnchen Wahrheit; indefjen läßt fi) der Zweck auch durch 
gute Lefebücher und Schülerbibliothefen und den richtigen Gebraud) der— 
jelben erreihen. Im Anſchluß daran laffen fich die Übungen im Reden, 
im freien Bortragen, die bi3 jegt vernachläffigt werden, anftellen. Der 
Ausbildung von Auge und Hand durd, Werk» und BZeichenunterricht wird 
in den Schulen der Bereinigten Staaten befondere Aufmerkſamkeit zu— 
gewandt; „in der Einführung des Manual Training (Werf- oder Hand» 
fertigfeitsunterricht) in Kindergarten, Volks-, Ober- und vielen Spezial- 
ſchulen erblidt der amerikanische Pädagoge die Grundlage für eine eben- 
mäßige, harmonifche Ausbildung des Körpers wie des Geiftes, für Die 
Wedung des Berjtändnifjes der gewerblichen, induftriellen und wirtjchaft- 
lihen Erfordernifje des modernen Kulturlebens und für die Wertſchätzung 
der werftätigen Arbeit überhaupt (Xoeber). Leider haben die deutjchen 
Pädagogen in der Mehrzahl nod) wenig Verſtändnis für die technifche Bil- 
dung durch den Werkunterricht; auch find die beftehenden Schuleinricdh- 
tungen der Einführung desjelben nicht günitig. 

Im Alter von vier Jahren treten die Kinder in den Kindergarten 
und mit fechs in die öffentliche Volksſchule ein, die bis zum 14. Lebens— 
jahre bejucht wird; meiſtens befteht Schulzgwang. Der Samstag ift ein 
freier Tag. Es wird in der Volksſchule in den auch bei uns üblichen 
Lehrgegenjtänden unterrichtet; e3 fommt aber noch der Werfunterricht 
hinzu. Eine Klaſſe zählt gewöhnlich 20—50 Schüler; ein Lehrer ver- 
jieht aber oft zwei Klaſſen, jo daß die eine Klaſſe mit dem Textbuch 
beijchäftigt wird, während er in der andern unterrichtet. In Wirklich» 
feit zeigen die Vollsſchulen des Landes zahlreiche Verfchiedenheiten in 
den Lehrplänen; in manchen ijt auch eine Fremdſprache und Kochunterricht 
eingeführt. Die Oberjchule muß in ihrer jegigen Geftalt als eine Er- 
gänzung der achtklafjigen Volksſchule angefehen werden; fie zerfällt ge— 
wöhnlich in mehrere, gewöhnlich vierjährige Kurje (klaſſiſcher, modern— 
fprachlicher, realwiffenschaftlicher, tehnifcher), Es ift Schon hervorgehoben 
worden, daß dem Werfunterricht bejondere Aufmerkfamteit geſchenkt wird; 
e3 darf dies wohl mit der Entwidlung einer felbftändigen Kunſt und 
Kımfttechnit in Zufammenhang bringen, die gegenwärtig in den Ber- 
einigten Staaten wahrzunehmen if. Man hat erkannt, daß e3 „vor— 
nehmlidy nur die Aufgabe der Schule fein kann, durch ſyſtematiſche Er— 
Ziehung äfthetifches Fühlen und Denken zu weden und damit fchon zu 
einem Zeitpunfte zu beginnen, in welchem die Jugend vermöge ihrer 
taujendfältigen Aufnahmsfähigfeit für alles fie Umgebende bei ent= 
Iprechender Darbietung dafür jo überaus empfänglich iſt“ (Roebner); man 
war ſich bewußt, daß nur auf diefem Wege eine nationale Kunft zu er— 
reihen ift. „Wie die fpracdhliche Ausbildung dag Individuum auf zuvor 
gelihertem geiftigen Fundament für das Berftändnis der Schöpfungen 
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ber Dichtkunſt vorbereitet, fo foll die geeignete Schulung von Auge und 
Hand zunächſt Kunſtſinn und Runftverhändnis im Bereiche der bildenden 
Kunft vermitteln und einer vielleicht jpäter geplanten Kunftausübung 
den Boden ebnen; der Erziehungsprozeß muß nad) diefem Syſtem wohl 
beim Einfachften, dem Sinne eines Kindes Zugänglichjten beginnen, fich 
aber auf möglichjt viele Dinge feines eingejchränften Tätigkeit3bereiches 
erftreden, damit die allgemeine und die Kunft-Erziehung gleichen Schritt 
halten und jchließlich gleichbedeutend nebeneinander bejtehen und im Effekt 
ſich ergänzen können“ (Xoebner). Der diesbezügliche Unterricht beginnt 
fhon im Kindergarten; in der Vollksſchule ergänzen ſich Werf- und Zeichen 
unterricht. Die Früchte diefes Unterrichts zeigten fich befonders auf den 
Weltausftellungen deutlid) ; hier ließ fich der Fortjchritt in der Entwidlung 
einer nationalen Kunſt deutlich wahrnehmen. 

Die Ausbildung geeigneter Lehrkräfte beiderlei Geſchlechts für die 
Kindergärten, Volks- und Oberfchulen gejichieht in den Normaljchulen 
und Kollegs; der Eintritt in die erjtgenannte Anftalt ift an die Ab— 
folvierung der Oberjchule geknüpft. Die Normaljchule hat einen zwei— 
jährigen Kurs; in berjelben wird unterrichtet in Pſychologie, Gejchichte 
und Prinzipien der Pädagogik, fpeziell Unterweifung für Unterricht3- 
führung und Disziplin, Organifation der Schulen und Schulgejege, Me- 
thoden des Unterricht3 in Sprache (engliih), Mathematif und Natur 
wiſſenſchaften, Geographie, Geſchichte, Geſang, Gymnaſtik, Zeichnen und 
Handfertigkeit, Probeunterricht in der Übungsfchule; die deutſche Sprache 
iſt Wahlfach. Der Kurs der Kolleges iſt einjährig; er bildet nur den 
Abſchluß der Normalſchule. Lehrer für die Oberſchulen und Schulleiter 
machen vier- bis fünfjährige Kurſe in den Kolleges durch und beſuchen 
zum Teil auch noc die Univerfität; für Berufslehrer beftehen noch be= 
fondere Ausbildungsfurfe, und ebenjo für die Fortbildung der Lehrer, 
die teilweife mit den Univerfitäten verbunden find. „Tüchtiges“, jagt 
der Bundesgewerberat Dr. Dunker, Berlin, in feinem Reifeberichte, „leitet 
als Erzieherin, beſonders auf den unteren Stufen, die amerifanifche 
Lehrerin. Das Wort Teacher ift, wenn es nicht näher beftimmt ijt, in 
Amerika weiblichen Gejchlechts, und der größte Teil der amerikanischen 
Jugend wächſt ausfchließlic unter der Leitung von Lehrerinnen heran. 
Das ijt nur möglich bei der Stellung, die die Frau drüben einnimmt; 
und diefe Stellung der Frau wird auch wieder mitbedingt durd) die Rolle 
der Lehrerin in der Volkserziehung. In einer Fortbildungsfchule im 
wildeften Chifago jahen wir ein junges Mädchen von vielleiht 28 Jahren 
eine Klaſſe von 30 bis 40 erwachjenen und halberwacjenen Männern 
und Mädchen in meifterhaft taftvoller Weife leiten und fagten uns nach— 
her mit einem Gefühle der Bejhämung, daß wir das in einer deutjchen 
Großftadt nicht für möglich hielten. Die mwifjenfchaftlihe Qualität der 
Lehrerinnen in den Mittelfchulen läßt häufig fehr zu wünfchen. Der Lehrer 
ift Ungeftellter der Gemeinde, jedesmal für ein Jahr berufen, der für 
jeine Arbeitstage und nicht darüber hinaus abgelöhnt wird, und der 
dazu in feiner Stellung dem Wohlwollen des wechjelnden Schulvorftandes, 
in feinen Unterrichte in fehr hohem Grade der Anfchauung feines Rektors, 
in feiner ganzen Tätigkeit der Kritif von Eltern und Schülern überliefert 
ift, ohne durch die Würde eines Amts geſchützt zu fein. Einen männlichen 
Volksſchullehrerſtand haben die Vereinigten Staaten demnach noch nicht; 
ja nicht einmal von einem weiblichen Bolksfchulfehrerftand kann man 
Iprechen, da wohl von den meiften Lehrerinnen die Bejchäftigung an der 
Volksſchule als Übergang bis zur Heirat oder bis zur Gewinnung einer 
anderen Lebensjtellung angefehen wird. Es fragt fi) nur, ob ſich Ge- 
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legenheit zum Wusrittt aus dem Dienjte findet. Das durchſchnittliche 
Dienftalter beträgt in den Städten angeblich 8 Jahre.“ 

Für die japanifhe Erziehung bildet das Jahr 1868 einen 
Wendepunkt; vorher jteht fie unter dem Einfluffe der chineſiſchen, nachher 
unter dem der europäijch-amerifanifchen Kultur. Das japanische Bolt 
war jomit jeit früher Zeit daran gewöhnt, fremde Kultur in fi) auf» 
zunehmen; im Gegenjag zu den Chinefen, die ihr Land von der fremden 
Kultur immer abgejchloffen Haben, find daher die Japaner höchſt an— 
pajjungsjähig geworden. 1872 wurde die Schule in Japan ganz nad) 
franzöſiſchem Mufter organifiert; im Anfang der achtziger Jahre wurde 
dieje Organifation der Schule vielfach nad) amerifanifhem Mufter modi— 
fiziert. Uber bald wurde auch dieſe Schulorganifation verlafjen; fie 
wurde nach deutjhem Borbild modifiziert. Infolgedeſſen ift das heutige 
japanifhe Schulwejen ein höchſt fompliziertes hiftorifches Produft; man 
nimmt nod) deutlich den franzöfischen, amerikanischen und deutfchen Einfluß 
wahr. In Japan bejteht durchgängig die allgemeine Volksſchule; die in 
die Mitteljchule eintretenden Kinder müfjen erft ſechs Jahre die Elementar- 
jchule beſuchen. Die Mitteljchule ift fünfjährig; als Fremdſprachen find 
in ihren Lehrplan Engliſch, Ehinefifch und Deutjch aufgenommen. An fie 
ſchließt ſich die dreijährige höhere Schule an; fie hat eine juriftifch-Tite- 
rarifche, eine naturwijfenjchaftliche und eine medizinische Abteilung. Die 
Schulen find durchaus weltlich; die Geiftlichen haben feine Beziehungen 
zur Schule. Neben der Mittelfchule fchließt fich an die Elementarſchule 
die höhere Töchterfhule mit 4—5 Fahrgängen, die Bürgerfchule 
mit verfchiedenen Jahrgängen an. An die Mittelfhufe Schließen ver⸗ 
ſchiedene Fachſchulen an (techniſche, medizinische, kaufmänniſche uſw.); an 
die höhere Töchterſchule gliedert ſich das Lehrerinnenſeminar an. Der 
Moralunterricht hat von jeher eine hervorragende Stellung in der japa— 
niſchen Schule innegehabt; Religion iſt nie in ihr gelehrt worden. Durch 
zehn Ausſchüſſe aus dem Kreiſe der Univerſitätsperſonen, der praktiſchen 
Pädagogen und der Regierungsbeamten iſt im Auftrage des Kaiſers (1903) 
ein Lehrbuch der Moral hergeſtellt worden; dieſes wird jetzt in den 
Elementarſchulen überall gebraucht. Auf der Stufe der Vorbereitung 
(1. und 2. Schuljahr) werden die einfachſten Beiſpiele aus dem alltäglichen 
Leben in der Form von Erzählungen geboten; in unbewußter Weiſe ſoll 
dadurch der moraliſche Sinn der Kinder geweckt und gepflegt werden. 
Auf der folgenden Stufe (3.—6. Schuljahr) wird der Moralunterricht 
an das Leben gefchichtliher Perfonen angejchloffen; in den zwei legten 
Schuljahren wird etwas ſyſtematiſche Morallehre unterrichtet; immerhin 
ift auch diefer Unterricht mehr praftifh und anſchaulich. 
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I. ®echjelbeziehungen zwiſchen Schule und Leben. 


Die Sorge für die Jugend, fowie die Erkenntnis, daß die bisher 
auf dem Gebiet der Schule eingehaltenen Wege zu verlaffen find, 
wenn man dem Rückgang unjerer Jugend wirkſam begegnen will, führte 
naturgemäß zu ben Beitrebungen der Schulreform. Die Neformer greifen 
teil3 da3 heutige humaniftifhe Gymnafium, teil3 überhaupt das ganze 
Schulſyſtem der Gegenwart an und machen Vorſchläge zu deifen Re— 
generierung. Go führte 3. B. Profeſſor Joſef Rott in Saaz in einem 
Vortrag aus: „Der Grundfchaden liegt in der Überſchätzung des Willens 
und in der bureaufratifhen Verknöcherung der Schulen. Wiſſen allein 
ift niht Macht, wie ed immer heißt, fondern Wille ift Macht. Dies 
beweijt die alte und neue Geſchichte. Die Schule geht fait ausschließlich 
auf einfeitigen Kenntnisdrill aus und vernachläſſigt die ethifhe Er- 
ziehung und das praftifhe Können. Neben Gedächtnis und Berftand 
fommen Bhantafie, Gemüt und Wille zu kurz.” Die Überbürdung ift 
in allen Sculen, in3befondere aber in der Nealfchule jo groß, mie 
z. B. J. Patzak in feinem Wert „Schule und Scülerkraft” darlegt, 
daß die Klagen der Schüler und ihrer Eltern fowie der Lehrer als be- 
rechtigte anerfannt werden müſſen. Wer für die Jugend offene Augen 
hat, wird bemerken, daß infolge Überbürdung unter den Schülern 
Nervofität, Kurzfichtigkeit, Blutarmut u. a. immer häufiger auftreten, 
obſchon nicht zu verfennen ift, daß durch ſchulhygieniſche Einrichtungen, 
wie durch Einführung des verbindlihen Qurnunterrihts, des Jugend— 
jpiel3, der Paufen zwijchen den einzelnen Unterrichtäftunden, der Reduk— 
tion der Hausaufgaben in der Voll3- und Bürgerfchule, immerhin einiger- 
maßen ein Wandel zum Befjeren gejchaffen wurde. Inſolange jedoch 
in den Schulen das ganze Streben barauf gerichtet ift, den Schülern 
möglichft viele Kenntnifjfe einzuprägen, wird eine namhafte Beijerung 
in den Schulverhältnifien nicht zu gemwärtigen fein. Bezirksſchulinſpektor 
Sohn in Scheibb3 (Miederöfterreih) charakterifiert diefe Verhältniffe 
zutreffend in feiner Brofchüre „Der Unterriht in der Natur”: Unſere 
Bildungsanftalten von der Volksſchule aufwärt3 tragen alle mehr den 
Charakter von Lehr- al3 Unterrichtsanftalten an ſich. In ſolchen Lehr- 
anftalten wird gelehrt, gelernt, geprüft und gelitten. Das Lehren ift 
Vorfagen, viel Sagen, das Lernen ift ftumpfes Memorieren, viel 
Memorieren, das Prüfen iſt fteifed Nufjagenlafjen oder die berüchtigte 
Scularbeit, vor, während und nad ber ganze Klafjen zittern, ganze 
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Klaffen, Mädchenklaffen, die in Tränen zerfließen und fich jene Nerven- 
errüttung zuziehen, von der alle Berufsitände zu erzählen wiſſen.“ 
* des Haſtens und Jagens nach Wiſſensſtoff wird die Gemüts— 
und Willensbildung faſt ganz ignoriert; der Nutzeffekt ift Null. Die 
Yorderung einer harmonijhen Entwidlung des Zöglings ift bisher 
nicht erfüllt worden. Und daß die Reformbeitrebungen in diefer Richtung 
nur bon jehr geringem Erfolg begleitet waren, findet jeine Erklärung 
in der bereit3 eingangs erwähnten Überfhägung des Wifjens, in ber 
Sudt, Kenntnifje in den Schülern anzuhäufen. Die Anhänger der 
„alten Schule” wollen nicht begreifen, daß es — wie Dr. Lieb fo 
treffend ſagt — in ber Schule nur des Lebens, des Lernens, des 
Spielend und Arbeitens mit und unter der Jugend, der uns 
— Anteilnahme an ihren Freuden und Leiden, der Kraft und 
anftmut, des Vertrauens, der geduldigen Energie, die fein— 
fühlig zu entwickeln und zu leiſten verſteht, ohne daß 
es gemerkt wird. In allen Schulkategorien wird eine Menge 
überflüſſigen „Lehrſtoffs“ memoriert, um dann wieder vergeſſen zu 
werden; dagegen wird die ethiſche Entwicklung der Jugend arg ver— 
nachläſſigt. Man kümmert ſich wenig oder gar nicht um die Erziehung 
zur Offenheit, Wahrheitsliebe, Beſcheidenheit, Verträglichkeit u. a. Es 
fehlt an gegenſeitigem Vertrauen, an Kraft und Sanftmut, beſonders 
aber an jener geduldigen Energie, die feinfühlig entwickelt und leitet 
und für das praäktiſche Leben vorbereitet. Unter ſolchen Umſtänden darf 
man fidy nicht wundern, wenn die Wutorität des Lehrer immer mehr 
ſchwindet, denn jie läßt ſich nicht erzwingen, am allerwenigften durch 
Härte und Strenge im Prüfen oder durch Eeinliches, nörgelndes, Tieb- 
loſes, geijttötendes Pedantentum. Diefes hat vielmehr — wie Profefjor 
Rott zutreffend bemerftt — die Erziehung erfchlagen und den Unter- 
richt tödlich getroffen, diefer lebt nicht, er vegetiert nur unter der Laft 
von Regeln und Weifungen. „Die Schule ift ein Berwaltungsapparat,” 
— jagt John in feiner Brojhüre — „der feine Stärke vorwiegend in 
ber Präzifion äußerer Funktionen ſucht.“ Man begnügt ſich mit 
Schablonenarbeit und negiert individualifierende Einflugnahme auf Die 
empfängliche Jugend. „Höchſtes Glüd der Erdentinder‘ — jagt Goethe — 
„iſt nur die Perſönlichkeit.“ Dazu führen nur innere Sauftlsuen: 
Wedung und Förderung eines regen Pflichtbewußtjeins, eines richtigen 
Ehrgefühld und eines edlen — Eine Schule, die ihre Stärke 
in der Präziſion der inneren Funktionen ſucht, leitet ihre Schüler konſe— 
quent an, die Pflichten gegen Gott, gegen die Eltern ſowie gegen die 
Mitmenſchen und gegen ſich ſelbſt willig und genau zu erfüllen und danach 
zu ſtreben, durch ſtete Erhöhung des inneren Werts ſich über das Mittel— 
maß zu erheben, möglichſt bald ſittlich ſelbſtändig zu werden und ſich 
dann im praktiſchen Leben als nützliche Glieder der Geſellſchaft zu be— 
haupten. Die Reformbeſtrebungen, die ich im Auge habe, betreffen ſomit 
das ethiſche Gebiet. Ihre Verwirklichung iſt aber ſelbſtverſtändlich ab— 
— von der Einſicht und dem guten Willen der Lehrer, Leiter der 
chulen und der Schulaufſichtsorgane. Alle müſſen Männer von echtem 
Schrot und Korn ſein und es verſtehen, das Verhältnis von Schule und 
Haus fo zu geſtalten, daß fein Teil zu kurz kommt. Dieſe idealen Zu— 
ftände fegen aber — wie ich zugeben muß — voraus, daß Lehrer, Leiter 
und Inſpektor einen weiten, * Blick und ein reges Intereſſe für die 
Schüler beſitzen. Die wiſſenſchaftliche Fachprüfung bietet noch keine 
Garantie dafür, daß Lehrer, Leiter und Inſpeltor im angedeuteten Sinne 
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ihre3 Amtes walten und fo das immer noch herrjchende Mißtrauen des 
Haufes gegen ‘die Schule zerjtreuen. Hier muß ihre ganze Perjönlichkeit 
einfegen. In ihr ift die Pädagogik als Wifjenjchaft, aber aud) als Kunſt 
maßgebend, und dieje jegt nicht nur Begabung, fondern aud) Begeifterung 
für den Lehrerberuf voraus. — 

Noch eines Umſtandes foll gedacht werden. In Amerifa machte fi 
he eine Reform das naturwiſſenſchaftlichen Unterrichts geltend, indem 
iefer auf die Grundlage felbjttätiger Beichäftigung des Schülers in Natur 
und Werkſtätte erteilt wird, und diefer Einfluß zeigte fi) bald in den 
übrigen Fächern. England folgte dem Beiſpiel Amerifad und befolgt 
derzeit die gleihen Grundſätze. Dort wie da wird der Unterricht im 
Laboratorium erteilt. Diefer Vorgang ift übrigens nicht neu. Schon 
Fichte forderte Stätten naturgemäßer und vernunftgemäßer Erziehung. 
Aber erſt 1898 gründete Dr. 9. Lie das erfte Landerziehungsheim in 
Ilſenburg am Harz und fpäter eine ſolche Anjtalt für höhere Altersitufen 
zu Haubinda in Thüringen. Nach diefem Muſter entftanden fpäter jolche 
Heime am Bodenfee, und im Jahre 1905 zu Mürzzufchlag in Steiermarf 
(„Juvenile‘“). Der Direktor diejer Anftalt, Roſſi-Lichtenfels, jchreibt in 
feinem Programm: Zum zweiten wird gefehlt durch die Mißachtung ber 
förperliden Arbeit in der Werkitätte, im Garten und auf dem Feld. 
Diefe dient und nicht nur ald Mittel zur Erhaltung und Feſtigung ber 
Gejundheit, oder wie das Turnen und das organifierte Spiel, das 
Schwimmen zur Beförderung der Körperfraft und des Mutes, fondern 
fie find auch ausgezeichnete Mittel der Erziehung fürs praftifche Leben, 
zur Erhöhung des Bemwußtfeind von ber eigenen Kraft und Berantwort- 
lichkeit, zur Hingabe an das Gemeinweſen. In der phufifchen Arbeit liegt 
ein fejtes, ernüchternde3 Prinzip, das zur Erneuerung und Berbefjerung 
des Lebens führt. Der phyſiſch Arbeitende ift auch phyſiſch gefund, dentt, 
lebt vernünftig. Schulrat Dr. Kerfchenfteiner in München fchreibt in dem 
von ihm verfaßten Profpeft: „Einführung des obligatorifchen VII. Schul- 
jahrs für Sinaben in den Werktagsvolksſchulen in Münden“. Das frei- 
willige achte Schuljahr für Knaben wurde vor zwölf Jahren an ben 
Münchener Werktagsvolfsjchulen eingeführt. In den erjten Jahren zeigte 
ed nur eine geringe Zunahme. Von dem Jahre an, wo mit ihm praftifcher 
Werkftattunterricht verbunden wurde, ftieg die Zahl rafch aufwärts. Wäh- 
rend in den erjten fieben Jahren der durchichnittliche jährliche Zuwachs 
nur zwei Klaſſen war, ftieg er in ben legten fünf Jahren auf vier Klaſſen 
jährlid an. Der Unterricht in praftifhen phyfitalifchen, chemiſchen und 
handwerklichen Arbeiten hat das Ziel, ven Schüler an eine gründliche, 
forgfältige, gewilfenhafte, geiftige wie manuelle Tätigfeit zu gewöhnen 
und ihm Gelegenheit zu geben, feine produftiven Kräfte zu entiwideln. 
Darum ftimme ich Profefjor Rott bei, wenn er behauptet: Die Natur und 
das Leben müfjen wieder zu ihrem Rechte fommen. Die Rinder find nicht 
um der Schule willen da, fondern die Schule um der Kinder willen. 

„Eine Anpaffung der FJugendausbildung an die moderne Zeit des 
rafhen Schaffens und Bauens ift zur Notwendigkeit geworden. Die 
Augend muß im Geifte der Philanthropiften wieder mehr durch praftifche 
Berhäfti ung mit ben Dingen der fie umgebenden Welt in allen Organen, 
in allen Bun ausgebildet und fo jchlagfertiger, arbeitägewandter, lebens- 
tüchtiger und lebensfroher gemacht werden. Heute werden die foftbaren 
Jahre der Jugend in dumpfen Schulzimmern über Bücherweisheit ab— 
geieffen, und es fieht aus, als ob jeder Junge zum Altenmenfhen aus— 
gebildet werden müßte. Mehr Können als Wiffen ift zu fordern. Mehr 
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Frohfinn und Gejundheit und weniger Geiftesdrill. Wir bedürfen eines 
lebendigen, anpajjungsfähigen Schulorganismus. Die Jugend bedarf der 
Erziehung, nicht einfeitiger Gedächtniskultur und übertriebener jprachlicher 
Abſtraktion. Es ift demnach eine Schulreform auf der Grundlage unferes 
Volkstums und der Natur unabweislich.“ 


II. Erziehung und Bildung im allgemeinen. 


In der Zeit vom 18, bis 20. März 1907 wurde in Wien ein All— 
gemeiner Öfterreihifher Kinderfhugfongreß abgehal- 
ten. Zweck dieſes Kongreſſes war, das Intereſſe für die Fragen bes 
Kinderſchutzes zu verbreiten und zu vertiefen, die Vorausſetzungen einer 
— Entwicklung der Körper- und Geiſteskräfte ſowie der ſittlichen 

ildung der Jugend zu erörtern, die tatſächlichen Verhältniſſe feſtzuſtellen, 
die vorhandenen Hemmnifje zu ermitteln, die zu deren Bejeitigung dien— 
lihen Maßnahmen zu bejprechen ſowie Vorſchläge für die Gejeßgebung 
und Verwaltung zu machen. Gegenftände der Beratungen waren: 
1. Kinderſchutz, 2. Fürforge- Erziehung, 3. Jugendftrafreht. Das vor- 
bereitende Komitee hat in zwei Bänden die obenerwähnten Fragen nad) 
allen Richtungen erörtert und insbeſondere die Gutachten, die über diefe 
Fragen eingeholt wurden, veröffentlicht. Über den Verlauf der Beratungen 
dieje3 Kongrejje3 wird im nächſten „Pädagogiſchen Jahres- 
bericht“ Ausführlicheres mitgeteilt werben. Der Finanzminijter ſprach 
im Abgeordnetenhaufe davon, daß ein ar über die Fürjorge- 
Erziehung vorgelegt werden wird. Ein Schritt in diefer Richtung 
wird jchon feit längerem erwartet, die unabmwendbare Notwendigkeit, den 
Nachbarſtaaten auf diefem Gebiet zu folgen, konnte nicht länger überjehen 
werden. Nun hat jich die Regierung ſelbſt eine Frijt gefegt. Eine Für— 
forge»-Erziehung im Sinne der modernen Einrihtungen, 
wie jie in andern Staaten, namentlich im Deutfchen Reiche feit 1901 
beitehen, gibt e3 zurzeit in Ofterreich nicht. Das geltende Geſetz geftattet 
nur bei einem Zeil der jchon verwahrlojten Jugendlichen einen Eingriff 
der öffentlichen Gewalt zum Zwecke der Nacdjerziehung. Vorkehrungen, 
um finder zu retten, die noch nicht verwahrloft find und denen bon 
ihren Eltern oder ihrer Umgebung Gefahr droht, fehlen. Befjerungs- 
anftalten find nicht in allen Ländern vorhanden, und in manchen reichen 
fie nicht aus; die Unterbringung von Rindern und Jugendlichen in Er- 
ziehungsanftalten und in fremder Familie auf öffentliche Koſten ift nicht 
geregelt. Unter diefen Umftänden wird e3 lebhaft begrüßt werden, daß 
die Regierung jet barangeht, eine der Haupturſachen der Kriminalität, 
die Verwahrlofung der Jugend, mit geeigneten Mitteln und durch groß- 
zügig einzuleitende Veranfjtaltungen zu befämpfen, und für dieſen Zweck 
jtaatliche Geldmittel zur Verfügung ftellt. Die Durchführung diefer Reform 
wird aber, wie der Finanzminiſter anbdeutet, auch von der Mitwirkung 
der übrigen daran interefjierten Faltoren abhängen. Der Finanzminijter 
wie auf die Errichtung ftaatlicher Befjerungsanjtalten hin. Es läßt ſich 
baraus fchliegen, daß der Kreis der Jugendlichen, die erforderlichenfalls 
an eine Beijerungsanftalt abgegeben werden, eine Erweiterung erfahren 
foll, und daß die Regierung wahrſcheinlich unter gleichzeitiger Refor— 
mierung des geltenden Jugendftrafrechtes bei einem Zeil der Jugend 
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lichen an die Stelle der Strafe die Anhaltung in einer Bejjerungsanftalt 
zu fegen beabſichtigt. Dadurch würden die Lande3-Befferungsanftalten 
von den ſchlimmſten Elementen entlaftet und für die Erziehung der zu— 
nächſt nur von Verwahrlofung bedrohten Jugend in höherem Grade 
verfügbar werden. Wie tief die Regierung in den Staatsfädel greifen 
wird, dürfte nicht zum geringiten Teil von den Ergebnifjen des Kinder- 
ſchutzlongreſſes in Wien abhängig fein. 

Fünf Jahre find feit der Eröffnung des Settlement3 in Otta— 
fring vergangen. Der Verein, ber in feiner Art eine völlig neue Er- 
jheinung in Wien war, hat fih in Diefen Jahren als eine der 
ſegensreichſten Snftitutionen auf dem Wohlfahrtögebiet in dem Dichteft 
bevölferten und ärmjten Arbeiterbezirt Wiend erwiefen. Das Settle- 
ment entfaltet zunächſt eine intenfive Tätigfeit auf dem Gebiet un— 
mittelbarer Kinderfürjorge. Es beherbergt und beaufjichtigt an 265 Tagen 
50 bis 70 fleine Kinder in den Bormittagsftunden und 120 Schul— 
finder in den jchulfreien Nachmittagsſtunden. Hierdurd) wird verhindert, 
daß diefe Kinder den phyſiſchen und moraliſchen Gefahren der Straße 
ausgejegt find; durch pädagogijch gebildete Leitung wirkt das Settle- 
ment erziehlid auf alle und leitet die Schulkinder zur Erfüllung ihrer 
Sculpflidten an. Es gibt all diefen Kindern täglih Milch und Brot, 
verteilt an 120 Kinder in eigener Küche bereitete Mittagsportionen und 
verichafft 86 Kindern mehrwöchentlichen Landaufenthalt teil in eigener 
Kolonie, teils durch Kooperation mit anderen Vereinen. Das Settle- 
ment ijt ferner beftrebt, allen Mitgliedern der Arbeiterfamilien, die 
ih ihm anjchließen, Kindern und Ermwacjenen, erhöhte Lebenäfreube, 
Bildung, praftiihe Kenntniffe für Haushalt und Beruf zu verfchaffen, 
und veranftaltet zu diefem Zwecke Vorträge und Konzerte. Durch das 
Zufammenarbeiten mit anderen Vereinen beginnt das Settlement, 
die jo notwendige Zentrale für Wohlfahrt3einrihtungen in Ottokring 
zu verwirklichen. In feiner Tätigkeit geht es nicht fchablonenhaft vor, 
übt feine bureaufratiiche Wohltätigkeit, fondern unterfucht und individuali- 
jiert jeden Fall und tradhtet, die Notleidenden zur Gelbithilfe anzuſpornen. 
Zu diefem Zwede hat e3 auch die regelmäßige Sammlung Heinfter Poft- 
jparfafjeneinlagen eingeführt, ‚um dadurd die Frauen zum Burüdlegen 
eines Notpfennigs für unvorhergefehene Vorfälle, wie Krankheit, Arbeits- 
lofigfeit, anzuhalten, wie aud zur genauen Einteilung des Wirtichafts- 
gelde3 anzuleiten. Grundſätzlich wird die Verabreichung entwürdigender 
Almofen vermieden; es bewirkt vielmehr durch Einhebung geringer 
Mitgliedd- und Negiebeiträge, daß feine Ottafringer Mitglieder das 
Gettlement als eine ihnen gemwidmete, aber auch von ihnen zu unter- 
ftügende Inftitution anfehen. Erft im eigenen Heim wird das Settlement 
nach dent Mufter der engliichen Einrichtungen diefer Art eine Nieder- 
laffung bürgerlicher, im Wrbeiterviertel zum Zwecke fozialer Arbeit 
werden, erjt dann kann e3 die angejtrebte Zentralifierung aller Wohl» 
fahrtseinrihtungen voll erzielen. Dazu braucht es aber große Mittel, 
zu ag bereit3 ein Grundftod in einem Baufonds von faft 40000 Kronen 
elegt iſt. 

ö In Wien fonjtituwierte fi vor kurzem ein Verein, der den Namen 
Säuglingsiduß führt. Seine bisherigen Erfolge bejchränfen ich 
auf die Gründung einer Anftalt zur Abgabe von Kindermilh und auf 
die ey a ärztlicher Ratſchläge an Mütter. 

Am 24. Juni 1906 fand in Prag die gründende Berfammlung 
der Zentralitelle für deutfhe Waifenpflege und Jugend— 
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fürforge in Böhmen ftatt. Faft dreijähriger Vorbereitungen be- 
durfte e8, ehe der Weg geebnet war, auf dem die neu gegründete Zentral- 
ftelle verfuchen will, alle auf dem Gebiete der Waijenpflege und des 
Kinderjchuges im allgemeinen tätigen Vereine, Anjtalten und Stiftungen 
= einer mächtigen Organifation zufammenzufchließen ſowie die private 

ohltätigfeit für diefe Zwecke zu zentralifieren, um nad) Maßgabe der 
dadurch gewonnenen Mittel die Erziehung ſämtlicher in Böhmen heimats- 
zuftändigen deutſchen Waifen jowie ber deutjchen WBerwahrloften und 
verlafjenen Kinder bis zu eigener Erwerbsfähigleit anzuftreben bzw. durch— 
zuführen. Hierbei haben Waifen der im Krieg oder ſonſt in unmittel» 
barer Ausübung des Wehrdienjtes um da3 Leben gelommenen Berfonen 
vorzugsweiſe Berüdjihtigung zu finden. As Waifen werden auch arme, 
halbverwaijte Kinder angejehen, die des Vaters oder der Mutter ent» 
behren, während der andere Elternteil nicht in der Lage ift, ihnen den 
nötigen Unterhalt und die nötige Erziehung angebeihen zu lajjen, ferner 
Findlinge fowie auch ſolche Kinder, deren Eltern wegen Mißhandlung 
berjelben verurteilt wurden und deren Bater der väterlichen Gewalt ver- 
luftig erflärt wurde, oder Kinder, gegen deren Vater eine der im $ 178 
des Allgemeinen bürgerlichen Gejegbuches vorgejehenen Verfügungen ge— 
troffen wurde, jchließlich Kinder, deren Eltern fi in Unterfuhungshaft 
oder infolge Verurteilung in Strafhaft befinden. Außerdem übernimmt 
die „Zentrale“ die Erziehung folder Kinder (audy während ihrer Lehrzeit 
oder während de3 Studiums), für welche die Erziehungstoften ganz oder 
teilweife aus ihrem eigenen Vermögen oder für jie aus dem Landes— 
waifenfonds bzw. durch Stipendien von Bezirken, Gemeinden oder Körper- 
Ichaften anderer Art, jowie von PBrivatperjonen erjegt werden. Das End— 
ziel der Durdführung der Waifenpflege bildet die Errichtung großer, 
moderner, auf amilienpflege und Heranbildung zur Ermwerbsfähigfeit 
innerhalb bderjelben beruhender Anftalten. Inſolange die Mittel hierzu 
nicht ausreichen, erfolgt die Unterbringung der Zöglinge in Bflegefamilien 
oder in den bereit3 beitehenden Waijenanitalten. 

Die Gründung der Zentralftelle iſt hauptſächlich das Ergebnis von 
Verhandlungen auf Bezirfsobmännertagen der deutſchen Bezirksobmänner 
Böhmens, im Deutfchen Volksrat für Böhmen und ber praftifchen Er- 
fahrungen bei der Tätigkeit faſt fämtlicher Anftalten und Organifationen 
im Lande, die fich mit Waifenpflege und Kinderfchuß befajien. 

Immer mehr mendet fi die öffentlihe Wohlfahrtspflege jenen 
Kindern zu, deren Jugendzeit ohne fonniges, glücklich machendes Frohgefühl 
echter Kindheit verläuft. Für kränfliche Kinder werden hier und da 
Rekonvaleszentenheime errichtet, teild in Waldgebieten und im 
Gebirge, teild am Meerezijtrand. Während diefe Einrichtungen im Deut- 
fhen Reich, in der Schweiz uſw. längft kräftig eingewurzelt find, hat 
Dfterreic; erft in neuerer Zeit diefer Kıinderfürforge feine Aufmerkſamkeit 
zugemwendet. Oſterreich befigt derzeit Heilftätten in Baden bei Wien, 
Hall, Darkau, Iwonicz, Rabko und Luhatſchowitz; Seehojpize in St. Andrä 
bei Triejt, Grado LYuffingranda, San Belagio, insgeſamt mit 650 Betten. 
Noch Schlechter fteht es mit Nefonvaleszentenheimen. Die Walderholungs- 
ftätten, die in Berlin (Pankow und Grunewald) zu mächtigen Wald- 
folonien fich ausgeweitet haben, find in Ofterreich nahezu unbefannt; die 
vom niederöfterreichifchen Landesausſchuß in Pötzleinsdorf bei Wien 
errichtete Tageserholungsftätte, auf der 1906 dreihundert Kinder Erholung 
fuchten, leidet an dem Übeljtand, daß die Kinder weite Wege zurücdlegen 
und abends in die dumpfen Wohnungen der Eltern zurüdtehren müfjen. 
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Vielfach verwendet man gegenwärtig Doederfche Schulpavillons als Schuß- 
räume, 

Die Landeshauptitadt Brünn befigt in Groß-Ullersdorf, die Landes- 
hauptjtadt Linz in Schwertberg je eine Terienkolonie, in deren Heim 
eine größere Zahl von Kindern alljährlich Aufnahme finden. Durch einen 
Gnadenakt de3 regierenden Fürften zu Liechtenftein ift das inmitten von 
Nadelholzwäldern gelegene Schloß Kirftein 1905 al3 Brünner Rekon— 
valeszentenheim eröffnet worden, und hat im erjten Jahr 177 Kinder 
aufgenommen. Bon großer Bedeutung find die Veitrebungen, den Unter- 
riht aus dem Schulhaus ind Freie zu verlegen. Charlottenburg ift 
mit dem Betrieb einer Waldſchule mit 120 Kindern vor zwei Jahren 
mit gutem Beifpiel vorangegangen. 

Biel Sehenswertes, für den Schulmann Verwertbares bot die 
Reihenberger Ausftellung im Sahre 1906. Zunächſt machten 
fi zwei Pavillons mit der Aufihrift „Die Kunft im Leben des Kindes“ 
bemerkbar. In freundlichen Kinderzimmern war alles Schöne zujammen- 
geitellt, wa3 in der Erziehung und im Unterricht der Kinder in Betracht 
zu ziehen ift. Da waren Bilder-, Märchen- und Malbücher zu jehen; 
bejonder3 erregten die Aufmerkſamkeit der Befucher der Ausftellung „Das 
deutfche Bilderbuch” und „Das deutſche Malbuch‘ aus dem Verlag von 
Joſef Scholz; in Mainz. Bon fchönen Wandfriefen war eine reiche 
Auswahl vorhanden. Das geeignetfte Spielzeug lieferte Dresden und 
Reichenberg: derbe Figuren, voll Humor. Recht gelungen waren bie 
ausgeftellten Jugendfchriften und die prächtigen Steinzeichnungen, mit 
denen die Wände geſchmückt waren, aus den Berlägen von Boigtländer, 
Teubner und aus der Hof» und Staatödruderei in Wien. 

Bon großem Intereſſe war die Sammlung von Zeichnungen von 
mehr al3 20000 Kindern aller Nationen. Die Heinen Japaner, Ameri- 
faner, Afrikaner, Auftralier waren hier vertreten. Ein Unterfchied war 
weniger in der Ausführung, wohl aber in der Auswahl der — 
Gegenſtände zu bemerken. Je nach dem Weltteil waren Naturobjekte 
mehr oder weniger gelungen dargeſtellt. 

Der Schulpavillon (Doeckerſches Syſtem) war für zwei Klaſſen ein— 
gerichtet; es war ein zerlegbarer, transportabler Bau, der allen bau— 
techniſchen, hygieniſchen und pädagogiſchen Anforderungen entſprach. Solche 
Schulpavillons finden überall dort Verwendung, wo — raſchen An— 
wachſens der Bevölkerung notwendige Adaptierungen oder Neubauten von 
Schulhäuſern verhütet, und dennoch ſchleunigſte Beſchaffung geeigneter 
Schulräume ermöglicht werden ſoll. Im Vorraum des Pavillons waren 
Arbeiten der deutſchen Kindergärten Böhmens ausgeſtellt. Im erſten 
Klaſſenzimmer waren die verſchiedenſten Bankſyſteme, Zeichentiſche, Schul— 
tafeln, Landkartenſtänder zu ſehen. Im zweiten Klaſſenzimmer waren 
Lehrmittel ausgeſtellt. Beſondere Erwähnung verdienen die von der 
Firma Pichlers Witwe & Sohn ausgeſtellten Lehrmittel. Auch die im 
Hanbdfertigkeitäunterricht hergeftellten Objekte fanden alljeitigen Beifall. 
An einem Zimmer des Sculpavillond waren fämtliche in Vfterreich 
erfcheinenden Schul- und Lehrerzeitungen fomwie alle auf Schule, Erziehung 
und Unterricht Bezug nehmenden literariichen Produkte. 

Die Ausstellung der Face, Gewerbe» und gewerblihen Fortbildungs- 
ſchulen und anderer verwandter LRehranftalten war in ber mittleren Halle 
de3 Ausſtellungsgebäudes untergebradht; fie bot viel Sehenswertes an 
Zeichnungen, ausgeführt nach neueren Methoden. Die Fachſchulen für 
Tertilinduftrie ftellten Herren», Damen-, Blufenftoffe, Damaft, Plüſch, 
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Samt, Teppiche, Bänder, Stidereien, Spiten, die Fachſchulen für Holz- 
induftrie Möbel und Galanteriewaren in moderner, gejhmadvoller Aus— 
führung aus. Bon befonderem fünftlerifchen Wert waren die Erzeugnijie 
ber Fachſchulen für Glasinduftrie, für Keramik und für Metallinduftrie. 

Sm Pavillon für Wohlfahrt3einrichtungen ftellte die medizinische 
Fakultät der Prager Univerfität die verfchiedenen Stadien ber Gen 
fuloje aus; ſie lodten zahlreihe Beſchauer an. 

Schließlich wäre nocd der Sonderaugitellung des deutſch-böhmiſchen 
Stäbdtewejens zu gedenken, in der alle größeren Städte Deutſch-Böhmens 
mit Photographien, Bildern, Plänen und Modellen ihrer hervorragendjten 
Gebäude vertreten waren. Und: faft in jeder diefer Städte war es die 
Schule, die durch ihre Größe und Pracht fich hervortat, und jo lieferte 
diefe Ausstellung den Beweis für die Hohe Wertſchätzung der Schule jeiteng 
der Deutjchen in Böhmen. 

Die im Jahre 1906 veranftaltete Allgemeine hygieniſche 
Ausjtellung in Wien bot recht Intereſſantes aus dem fpeziellen 
Gebiet der Schulhygiene. Burgerftein, Leo, fchreibt hierüber im 2. Heft 
be3 II. Jahrgangs der „Vierteljahrſchrift für körperliche Erziehun Ha 
Schulhausplänen bzw. Abbildungen feien vor allem ſolche aus Dfterreich 
erwähnt, wie fie 3. B. in den fomwohl vieljeitigen wie reichen Sorder— 
ausftellungen des niederdjterreihiichen und mährifhen Landesausſchuſſes 
fowie Schlefiend und mander Städte zu fehen waren; im befonderen bie 
Ihöne Scdiller-Schule in Troppau, das Franz Joſef-Gymnaſium in 
Baden, die Karl3bader Schule u. a. m., mit Kleiderablagen, Spielpläßen 
am Schulhaus und Braufebad in ihm, bie groß angelegte Trienter Schule, 
eine der von Dinträger Vater & Sohn erbauten —— dieſe Firma 
hatte einige ihrer zahlreichen Volls-, Bürger- und Mittelſchulen vor— 
geführt aus der großen Zahl, die die genannten, eminent fachverjtändigen 
Fachmänner zum Teil gemeinfam feit mehr al3 40 Jahren in vielen 
Orten Oſterreichs hergejtellt haben. Bon den Privatichulen fielen bie 
Mädcheninftitute von FFreyler und Betravic fowie die Schule für Defektive 
von Heller, alle drei in Wien, auf. Auch Karlsruhe, Mannheim, Worms 
führten Schönes dor; die Papillonfchule war durch ihr erjtes beijpiel- 
gebendes Mufter, Ludwigshafen a. Rh., vertreten. Viel bemerkt worden 
jein dürften der Lageplan und die photographiihen Anjichten der Wald— 
ihule in Charlottenburg. 

Recht bemerkenswert ift der Fortſchritt hinsichtlich de3 Waſſertrinkens 
in ber Schule. Zwei hygieniſch einwandfreie Einrihtungen waren aus— 
geitellt: eine für Trinken ohne Becher und eine mit Benugung je eines 
bejonderen Trinkglaſes feitens jedes Schulbefuchers. Erwähnt feien ſchlecht 
wärmeleitende fugenloje Erjagmittel für Holzfußböden. Bon Einrichtung 
waren an verjchiedenen Stellen Schulbänfe zu fehen; es ift erfreulich, 
daß die öfterreichifche Fabrikation ſich recht bemerkbar machte, nicht zum 
mindejten in der neuejten Richtung, die den Fußboden der Reinigung 
leichter zugänglich zu machen ſucht. Es mwaren in diefer Hinficht ver- 
jchiedene neue Konftruftionen vorhanden. Aczél (Wien) hat feine Kipp- 
bänfe, für jede Scülergröße einftellbar, gemadt, was von großer 
Wichtigkeit ift. Kippbare Bänte boten auch Bürgerfchuldireftor Winderlich 
(Bilin), D. ©. Fiſchels Söhne (Wien), Gaſch (Karlsbad-Chotan). Rudolf 
Kaftan (Wien) ftellte eine automatisch die Schulftunden und Paufengrenzen 
fignalifierende Uhr aus. Recht inftruftives Material boten die Graphica 
über Schuleinflüffe auf Gefundheit, Morbidität und Mortalität der Schul» 
jugend. Aus einzelnen der ſehr zahlreichen Tableaur des Brünner Stadt» 
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phyſikats (Dr. Igl), ebenjo wie ſolchen Prof. Hartmanns ergibt ſich nur 
wieder überzeugend bie auffallende Abnahme ber Mortalität an Diphterie 
nad) Einführung der Serumbehandlung. Ein glüdlicher Gedanke Hart- 
manns war e3, bie Ausrottung der Blattern durch die Jmpfung in 
einem bei Beginn der Aktion diesfall3 jungfräulich geweſenen Lande 
— Bosnien — dem großen Publikum ad oculos vorzuführen: großer 
Abjturz 1890, ausgerottet jeit 1895; man follte meinen, daß dies jogar 
die Jmpfgegner überzeugen follte! Hätten dieſe Gegner jene Zeiten in 
Bosnien miterlebt, in denen fo viele Familien Todesfälle zu beflagen 
oder Erblindete, Verunftaltete aufzumweifen hatten, diefe Gegner wären 
die erften gemwejen, die fich hätten impfen lafjen. Bon Vorführungen ber 
Nefultate jchulärztliher Tätigkeit fei befonderd noch erwähnt die Zu— 
jammenjtellung Prof. Hartmann über die Urſachen der Zurüdftellung 
von Schulrefruten: die Gründe waren unter anderem für mehr ala ein 
Drittel aller Zurüdgeftellten ungenügender Körperzuftand, für mehr als 
ein Sechſtel Rhadjitis, und für ein Zehntel mangelhafte geijtige Entwidlung. 
Neu war die ftatiftifche Tabelle über die Ergebniffe der zahnärztlichen 
Unterfuchung der Volksſchulkinder in Bregenz durch Dr. 9. Albinger — 
ein neuer Beweis für die Notwendigkeit der Schul-Zahnklinif, die vor— 
bildlich ins Leben gerufen zu haben da3 bleibende Verdienſt von Prof. 
Jeſſen in Straßburg ift. Augenarzt Dr. E. Hamburger (Berlin) brachte 
eine treffliche Zufammenftellung der gebräudjlichjten Methoden der Seh- 
prüfung für Schulrefruten zur Anſchauung. 

Bon belehrenden Drudichriften für das Volk bzw. für die Schul- 
jugend feien beſonders erwähnt einerfeit3 die Volksſchriften der öjter- 
reihifchen Gejellihaft für Gefundheitspflege (Wien, Perles) ſowie Die 
Bibliothef der Gefundheitspflege (Stuttgart, Morig), anderfeit3 die Aus- 
ftellung der Schulbücher-Berlag3-Direktion (Wien), in der unter anderem 
einige der neuen „Merkverſe zur Gejundheitspflege‘ figurierten, die, auch 
als Wandihmud in Schulhäufern gedacht, neben befannten eine Reihe 
neuer, die modernen Forderungen der Hygiene für Kinder populari- 
jierender Verſe enthalten. 

Recht hübſch waren Wohlfahrtseinrichtungen vertreten. Einzelnes 
davon wurde bereit3 erwähnt; hieher gehört die oben berührte Ausſtellung 
be3 niederöfterreichifchen Landesausſchuſſes, die unter anderem Anjtalten 
für Waifen, Schwadjinnige, Krüppel, ferner Kinderheime, fowie Relief 
und Bautenmodelle einer Tagerholungsftätte vorführte, jene der Stadt 
Wien mit verwandten Objekten, fowie dem geplanten Wald- und Wiefen- 
gürtel. Der ‚Verein zur Pilege des Jugendſpiels“ in Wien hatte gra- 
phifche Überfichten feiner Leiftungen, Vereinsſchriften und Photographien 
des Spielbetrieb3 vorgeführt, Guttmann die Karte des Jordan-Parks in 
Krakau (10 ha) und des nad) dem Hofrat Jordanſchen Syſtem hergeftellten 
Skupniewicz-Parks in Kolomea (2 ha), der Allgemeine öfterreichifche Peſta— 
lozzi-Bund in Wien das Reliefmodell und den Gituationsplan einer 
Bereinskolonie; ferner fah man eine fchöne Ferienkolonie des Kaifer Franz 
Sofef Ferienheims in Wien, eine jolde der Stadt Lemberg, eine Aus— 
ftellung de3 Knabenheims, Wien XX, wo die Kinder audy Unterricht in 
Erfter Hilfe erhalten, der Tagesheimftätte, Wien XIX, famt Ferienfolonien 
derfelben, das Lehrerinnenheim in Weidlingen, die Kochlehrzimmer in 
Kajfel, München uſw. — 

Erfreulicherweife wurden die im Perfonentarif der Staat3bahnen ent- 
haltenen Beftimmungen über die Fahrpreisbegünftigungen für 
Schülerausflüge, und zwar vorerft verfuchsweife, mit leer 
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Gültigkeit in folgender Art erweitert: 2 Kinder im Alter unter 10 Jahren 
werden gegen Bezahlung einer halben Fahrkarte befördert. Bei Schul» 
ausflügen von Volks⸗ und Bürgerfchulen wird ein armer Schüler und eine 
arme Schülerin auf je 10 an dem Ausflug teilnehmende Schüler und 
Schülerinnen auf der Hin» und Rückfahrt unentgeltlich befördert. 


III. Schulorganijation. 


Franz Moosbrugger, früher Lehrer an der öfterreihifh-unga- 
riſchen Schule in Konftantinopel, entrollt ein Bild diefer An— 
ftalt. Er fchreibt: Faft alle Jahre finden wir eine oder mehrere Stellen 
an diefer Schule zur Beſetzung ausgefchrieben. Die dort zufolge Er- 
nennung des Schulrat3 und Beätigung des Minifters des Außern ange- 
ftellten Lehrer werden im zuftändigen Kronland von Yahr zu Jahr be- 
urlaubt. Die Schule ift privat und die Lehrer haben feine Penjions- 
anfprüche. Bei einem Lehrförper von neun Berfonen trifft e3 ſich num 
leicht, daf; die eine oder andre ihre Dienftzeit erfüllt hat. Meiſtens ver- 
bleiben die Lehrfräfte drei Jahre an der Schule. Ein Schulrat vertritt 
in Ronftantinopel die Stelle eines Ortsfchulrats im Heimatland. Mit 
glieder des Schulrat3 find gewählte Herren ber öfterreichifch-ungarifchen 
Kolonie mit dem jeweiligen Konful al3 NRegierungsvertreter und dem 
Direktor der Schule als Vertreter des Lehrjtandes (mit beratender Stimme). 
Der Schulrat befchafft jämtlihe Lehr- und Lernmittel; diefe verfauft 
der Direktor den Schülern, ein Umftand, der gewiß nicht zur Erhöhung 
feine Anjehens beiträgt. Auch die Einfaffierung des Schulgeldes hat 
der Direktor zu beforgen. Das Schulhaus liegt in der alten Poſtſtraße 
(Rue Tom-Tom) nädjt dem öſterreichiſchungariſchen Konfulat und der 
Botſchaft. Der Zugang von ber Hauptverfehrsader des Frankenviertels, 
Grand Rue de Pera, ift fteil abwärts geneigt, teilweife Stiege. Im Winter 
it er in den Morgenjtunden häufig vereift, weshalb viele Dfterreicher 
ihre Rinder lieber in die reichsdeutſche Schule fchiden. Die Schulräume 
find nicht geradezu freundlich zu nennen und faſſen höchſtens vierzig 
Schüler. Meift werden aber mehr al3 vierzig Kinder hineingepferdt. 
Der Schulfonds ift in Privathäufern angelegt, die dem Schulhaus an— 
gebaut find. Die Mittel für Schulbebürfniffe werden teild3 durch Ein- 
hebung von Schulgeld aufgebraht; nur arme Dfterreicher und Ungarn 
jind ganz oder teilweife vom Schulgeld befreit. Es beträgt in der 1. Klaſſe 
monatlich 35 Piaſter = 7 Kronen, in jeder höheren Klaffe 5 Piafter mehr. 

Im allgemeinen ift das Wirken eines Lehrerd an der öjterreichifc- 
ungariihen Schule in Sonjtantinopel ein intereffantes, wenn aud) 
ſchwieriges. Die Schüler find zumeift recht begabt, regjam und dankbar. 
Die Schule zählt 5 gemischte Volkzfchul- und 3 Bürgerfchulflaffen (2 für 
Knaben und 1 für Mädchen). Unterrichtsfpracdhe ift Deutſch, von der 
3. Volksſchulklaſſe an ift Franzöſiſch obligat. Freigegenftände find: 
Italieniſch, Ungariſch (für Ungarn obligat), Serbosfroatiih, Türkiſch, 
Stenographie. Neligionsunterricht genießen die Katholiken und Griechen. 
Schulzwang bejteht nidt. Die Schüler gehören den verfchiedenjten Na- 
tionen Europas an und fprechen meift türfifch, griechifch und ſpanioliſch 
(nebſt deutjcher, italienifcher oder franzöſiſcher Hausſprache). Die Hälfte 
der Schüler find Juden. 
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Wer ſich für Volksleben, Gefchichte, Sprachen intereffiert, der findet 
in Konjtantinopel ein danfbares Feld. Mit den Schülern oder in größerer 
Gefellihaft von Landsleuten werden öfter Ausflüge an beide Küjten des 
Bosporus und Goldenen Horn gemadt, wo man de3 nterejjanten in 
Hülle und Fülle findet. Auch an Schulfeften fehlt e8 nicht. Befonders 
erhebend — ih die Scillerfeier am 9. Mai 1905. Alljährlich 
wird im Mai oder Juni ein Ausflug der gefamten Schülerfchaft nad) 
Floria unternommen. Ein großer, mit Laubbäumen dichtbewachjener 
Garten ift bejtimmt, fie aufzunehmen. Da gibt es Spiel, Tanz, freie 
Bewirtung aller Kinder. Nicht minder feftlich gejtaltet fi) die Schluß— 
feier im Garten der Schule, wozu nebjt dem Schulrat und der Beamten- 
ichaft viele Eltern geladen werden. Einzel- und Mafjenvorträge in allen 
an der Schule gelehrten Sprachen werden gehalten; ebenjo fehlt es nicht 
an Gejang. Befonderen Beifall fand im Jahre 1905 das unvollenbete 
Trauerjpiel „Hannibal“ von Grillparzer, vorgetragen von drei Bürger- 
Ihülern, wie aucd ein Mädchenreigen mit Violinbegleitung. 

Bon gleichem Intereſſe dürfte die Skizze fein, die Hans Winter im 
Schleſiſchen Schulblatt von dem Volksſchulleben in Bosnien ent— 
wirft. Er ſchreibt: Das Schulweſen unterſteht in unſeren Reichslanden, 
den offupierten Provinzen, noch immer der Bafufverwaltung, die Die 
Stelle unferes Religionsfond3 vertritt. Bis zum Jahre 1892 genoß die 
mohammedanifche Jugend ausschließlich in den niederen Religionsichulen, 
den fog. Mektebs, ihre Ausbildung, die ſich jedoch lediglich auf das Lefen 
und die Auslegung des Korans beſchränkte. Zahlloſe arabijhe Bibel- 
fprüche wurden auswendig gelernt. Gilt doc) bei den Mohammedanern 
heute nod) einer, der den Koran aus dem Gedächtnis herjagen fann, als 
ein großer Gelehrter! Den praftifhen Bebürfniffen des Lebens trug 
der Unterricht in den Mefteb3 nicht im geringiten Rechnung. In neuerer 
Beit aber bricht fich erfreulicherweife ein reformfreundlicher Zug kräftig 
Bahn, dejjen günftige Folgen fich jchon jegt bemerfbar machen. In den 
alten Mektebs dauerte die Unterrichtszeit, mit Hinblid auf den Nachteil, 
daß der Unterricht nicht Hafjenmweife erteilt wurde, fondern alle Schüler, 
Anfänger und Borgefchrittene, gleichzeitig in einem und demſelben Schul» 
zimmer unterrichtet wurden, 5 bi3 7 Jahre. Nur die geringe Zahl von 
Schülern, die den Priejterftand zum Berufe wählten, erhielten in den 
höheren Religionsſchulen oder Medrefjen eine weitere Ausbildung. Die 
überwiegende Mehrheit war aber von befferer, bzw. praftifcher Schul- 
bildung fo gut wie ausgefchloffen, denn fie hatte durch den Beſuch ber 
Mektebs bereits ein Alter erreicht, da3 den Beſuch einer Landes-Elementar- 
ſchule ausſchloß. Die mohammedanifchen Notabeln haben nun, wie be» 
reit3 erwähnt, den Nachteil, der ihrem Nachwuchs dem driftlichen Be— 
völferungsteil Bosniens gegenüber erwachſen mußte, eingeſehen, und ſie 
traten im Jahre 1892 zu einer Beratung zuſammen, um dieſem Übel— 
ftand nadı Möglichkeit zu fteuern. Das Ergebnis diefer Beratung war 
die Schaffung des fog. Reform-Mektebs. Diefer wurde in 3 Klafjen 
eingeteilt und deſſen Dauer dementiprechend auf 3 Jahre feitgefegt. Der 
Lehrſtoff blieb im weſentlichen derſelbe. Der Vorteil der neuen Schöpfung 
liegt in dem Umſtand, daß den Abſolventen der reformierten Mektebs 
immerhin noch die Frequenz einer aus Landesmitteln erhaltenen Volls— 
ſchule ermöglicht iſt. Obwohl in Bosnien und in der Herzegowina bisher 
fein Schulzwang beſteht, wird von dieſer Begünſtigung doch tatſächlich 
ausgiebiger Gebrauch gemacht. Schrittweiſe, wie es infolge der be— 
dungenen höheren Geldauslagen und bei ben befannten konſervativen 
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Anfhauungen ber Türken auch gar nicht anders erwartet werden fann, 
vollzieht jich nun die Ummwandlung der alten Mektebs in Neform-Meltebs. 
Bon ben in den offupierten Provinzen beftehenden etwa 800 alten Mektebs 
unterzogen ji) bisher ungefähr 100 der Reformierung und e3 ijt Aus— 
fiht vorhanden, daß ihrem Beifpiel bald nod) eine größere Anzahl folge. 
Wie fieht e3 in einem Reform-Mektebs aus? Dur ein fchmales, mit 
„Katzenköpfen“ gepflaftertes Gäßchen fchreiten wir eine der malerifchen 
Unhöhen hinan, die Sarajewo im weiten Bogen umgeben. Zu unferer 
Linken plätfcherte der Biftrifbah munter von Yelsblod zu Felsblod, 
Der Weg führte an zahlreihen Mofcheen vorüber, die meift von blühenden 
Gärten umrahmt find. Bon ferne hörten wir ſchon aus den offenen 
Tenftern eines ebenerdigen, hart an eine Moſchee angebauten Häuschens 
das Gefchnatter einer einen Koranſpruch herjagenden Kinderſchar. Wir 
traten in den Flur des Haufes und wurden vom Lehrer der unterften 
Klaſſe, der, einem allgemeinen Brauch entfprechend, neben jeinem Lehramt 
gleichzeitig die Funktionen des Schuldieners zu verjehen hat, freundlich 
begrüßt. Er geleitete und auch zum Lehrer der 3. Klaſſe, dem Schul— 
vorjtand. Nachdem wir diefem die Bitte, den Mekteb zu bejichtigen, vor— 
gebradht hatten, wurden wir in eines der Schulzimmer geführt. E3 war 
ein mäßig großer, fchmudlofer Raum, in dem uns der Mangel der ge— 
wohnten Schulbänfe fofort auffiel. Die türkifchen ABE-Schügen bebürfen 
ihrer nicht. Ihre Stelle vertreten ganz niedere Pulte, vor denen die 
Kinder mit unterjchlagenen Beinen auf dem Fußboden boden. Bor jedem 
Knaben war eine Schiefertafel niet- und nagelfeft in das Pult eingefügt. 
Diefer Modus bietet den Vorteil, daß die Erpiefertafel von den Kindern 
nicht vergefien werben fann. Auf der Wandtafel war ein Koranjprud) 
mit arabijhen Buchjtaben gefchrieben, den die Schüler der Reihe nad) zu 
lefen hatten. Auch fahen wir Fibeln in gleicher Sprache im Gebraud). 
Nachdem wir einige Zeit zugehört hatten, holte der Schulvorjtand einen 
diden, mit einer eifernen Kette verjehenen Pfahl aus einem Winfel des 
Schulzimmer3 hervor und erzählte lächelnd, daß feinerzeit an dieſes In— 
ftrument die widerfpenftigen Nangen gebunden wurden, um ihnen die 
Bajtonade mit mohlgezählten 25 Stodftreichen auf die Fußſohlen zu ver» 
abfolgen. „Seit wir aber unter Eurer Herrfchaft ſtehen“, — fügte er 
bei — „haben auch bei uns mildere Anfichten Platz gegriffen, und fommt 
jetzt weder dieſe noch eine andre Prügelftrafe mehr zur Anwendung.” 

Den Landeshauptjtädten Prag und Brünn ift nun auch Linz 
mit der Unftellung von Schulärzten gefolg. Un der Nitjtädter 
Mädchenvolksſchule hatte ſchon feit fait 2 Jahren der Stadtphyſikus probe- 
weife den jchulärztlichen Dienſt verfehen. Natürlich bewährte fich die 
Sadje audy in Linz, und der Gemeinderat hat nach dem Bericht des 
Stadtphyſikus folgende Beichlüffe gefaßt: 1. Der Gemeinderat befchlieft 
die Anftellung von Schulärzten in den Linzer Volks⸗ und Bürgerfchulen. 
2. Für die ſchulärztliche Beobachtung von je 1000 Kindern werden 500 
Kronen Vergütung geleiftet. 3. Für die Beforgung des fchulärztlichen 
Dienftes find in erfter Linie die von der Gemeinde angeftellten Ärzte be- 
ftimmt, in weiterer Linie andre in Linz anfäflige Ärzte. 4. Die bezüglich) 
der Altftädter Schule erteilte Befugnis, daß der Schularzt arme finder 
einem Armenrat zumeifen dürfe, wird auf alle Schulen ausgedehnt. 
5. Nach der nun durchgeführten Organifation des gefamten fchulärztlichen 
Dienfte8 der Stadt wird der Stadtphyſikus erfucht, einen neuen Plan 
betr. Zuteilung der Agenden an die einzelnen Gemeinbeärzte auszu— 
arbeiten und dem Bürgermeiſter vorzulegen. Die jährlichen Koften, die 
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ber Gemeinde aus diefer Einführung erwachſen, find mit 4000 Kronen 
veranjchlagt. 

Der deutfhe Schulverein hat den Beihluß gefaßt, 100000 
Kronen zur Gründung einer Volksſchule mit 5 Knaben- und 5 Mädchen— 
Haffen in Gaborje zu widmen. Dieſe Ortjchaft mit 2500 zur Hälfte 
deutichen Bewohnern hat nur ſloweniſche Schulen und die deutjchen Kinder 
müſſen bis jegt in das nahe Eilli gehen, um dort deutfche Schulen zu 
beſuchen. Mit der Schule foll auch ein Kindergarten verbunden werben. 
Zu den vom deutfchen Schulverein geſchaffenen deutſchen Schulbollwerfen 
Züffer, Store, Hochenegg, Weitenftein und Schönftein fommt fomit jegt 
auch Gaborje. Hätte der Verein feine Jubelgabe nicht für diefen guten 
Zweck gewidmet, fo wäre die deutfche Jugend Gaborjes, die in den über- 
füllten Schulen Eilli3 bald nicht mehr Pla finden würde, genötigt ge- 
wejen, die windifchen Ortsfchulen zu bejuchen. 

Sm Etat des Minifteriums für Kultus und Unterridt 
erjcheint ein Gejamterfordernis von 3199364 Kronen präliminiert. Hier— 
von entfallen auf die Abteilung A „Zentrale 231842 Kronen und C 
„Unterricht 3071827 Kronen. Der Mehraufwand bei der Abteilung 
„Zentrale“ ift insbefondere auf die ftetig fteigenden Koften der Schul— 
aufficht, auf die Erhöhung der Kredite für Subventionen zur Förderung 
wiſſenſchaftlicher Anjtalten, literarifher Unternehmungen und der Mufif- 
pflege, ferner für Kunjtjtipendien, Kunftaufträge und auf die Einftellung 
eines höheren Betrages für Bauten und Realitäten-Anfäufe zur Unter- 
bringung von Kunſt- und wiſſenſchaftlichen Inftituten zurüdzuführen. 
Bon dem bei der Abteilung „Unterricht“ angefprochenen Mehraufwand 
entjällt ein Teilbetrag, 908422 Kronen, auf Hochſchulen, insbefondere 
hervorgerufen durch die Erweiterung der Lehrtätigfeit, Spezialifierung 
der Lehrfächer, intenfivere Ausgeftaltung des Unterrichts in den einzelnen 
Snftituten, Inanspruchnahme eines erhöhten Aufwands für die beffere 
Unterbringung, baulihe Ausgeftaltung und Einrichtung der einzelnen 
Hochſchulen, ſowie durch reichlichere Ausftattung der einzelnen Hochſchul— 
Inftitute mit Unterrichtöbehelfen. Das Mittelfchulwefen nimmt mehr 
al3 ein Drittel der Steigerung des Etat3 des Minifteriums für Kultus 
und Unterricht in Anſpruch. Das Mehrerforberni3 beträgt 1261434 
Kronen. Im Titel „Volksſchule“ wird das Plus von 187674 Rronen 
größtenteils für die Ausgeftaltung der Lehrer- und Lehrerinnen-Bildungs- 
anftalten beanjprucht, während die Beiträge für allgemeine Volks⸗ und 
Bürgerfchulen hauptfähhlich wegen der erhöhten Präliminierung von Pa— 
tronatstangenten für Schulhausbauten in Salzburg eine Steigerung um 
47879 Kronen erfuhren. 

Der Verein „Freie Schule‘ zählt derzeit 20000 Mitglieder. Diefe 
gehören 120 Ortsgruppen an. Diejer Verein erhält folgende Unterricht3- 
anftalten: Boltsfhulen für Knaben und Mädchen in Wien XVI, und zwar 
eine erjte und eine zweite Volksſchulklaſſe; ferner in Wien I eine erfte, 
zweite und dritte Volksſchulklaſſe; 

je einen Fortbildungsfurs für Knaben und für Mädchen (fog. 
IV. Bürgerfchulffaffen) in Wien XVI. 

In den Bolksfchulffaffen befinden fi je 20 Schüler (Knaben und 
Mädchen), in den Elementarflaffen nur 16. Die Bürgerfchulllaffen für 
Knaben zählen 35 Schüler, für Mädchen 24 Schülerinnen. 

Sn Linz erhält die Ortsgruppe Linz des Vereines „Freie Schule“ 
einen Fortbildungsfurs für Knaben (IV. Bürgerfchulflaffe) mit 27 Schülern. 

Dem 20. Jahresberiht de3 KRatholifhen Schulvereing für 
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Oſterreich ift — zu entnehmen: Die Auslagen im Jahre 1905 
358950 Kronen — um 21000 Kronen mehr ala im Jahre 1904. Den 
Mitgliederjtand erhöhten über 5000 neue Mitglieder auf 62013. Es 
entftanden 51 neue Pfarrgruppen, jo daß der Verein derzeit 447 Bmweig- 
vereine zählt. Bon dem Katholifhen Schulverein werden 18 Schulen 
und Erziehungsanftalten erhalten und 17 fubventioniert. 


IV. Lehrerverhältniſſe. 


Die beiden nachſtehenden Tabellen über die Gehalt3- und Pen— 
fionsbezüge der Lehrer und Lehrerinnen an den Volks— 
Ihulen und in einzelnen Städten Öfterreich3 mwurben in ber 
„Beamten=- Zeitung‘ veröffentlicht und ermöglichen einen Einblid in 
die materiellen Berhältniffe der Lehrerichaft.*) 








Gefamtbezüge 
der Boltsiullehrer der@oltsjhutiehrerinnen 


Bei der Bet ber 

eriten | öchiter] eriten 
befini- Höchſter Pen- | befini- 
tiven |Besug”) fions« | tiven 
Unftel- bezug | Anitel- 
nn 1) | lung!) 


Kronen 
















Höchiter 
Hödjfter Pens 
Bezug ſions⸗ 
bezug 











Steiermark. 


Orte I. Gehaltsklaſſe. ».... 1400 | 3200 | 3200 1000| 2000 2800 
„. I ee ae 1200 | 3000 | 3000 | 1200 | 2600 2600 
> te ee 1000 | 2800 | 2800 | 1000 | 2400 2400 


Nieder⸗ dſterreich. 
Orte mit über 15000 Einwohnern und 








Baden, Voslau, Gainfarn 1380 3400 3100, — — | — 
Orte mit 10000—15000 Einwohnern . | 1380 | 3300 18050 1 — | — | — 
B66000-10000 . 1 1380 | 3200 | 3000 | 1380 | 2840 |2720°) 
1320 
4000— 6000 je i und }, 3140 | 2970 | 1220 | 2800 27009 
1380 
2000— 4000 % . 1 1320 | 3080 | 2940 | 1220 | 2660 |2680°) 
„  „. .1000— 2000 ” - 1 1320 18020/2910] — | — | — 
„ unter 1000 r - 1 1820 1296012880 | — | — | — 
Dber:Diterreid. 
Orte mit über 10000 Einwohnern und 
A 1620 | 2890 | 2400 | 1520 | 2630 |2150 
Orte mit 5000—10000 Einwohnern . | 1500 | 2750 | 2400 | 1400 | 2500 12150 
"»  ». 2000— 5000 — .11440 2680 | 2400 | 1280 | 2360 2150 
„ unter 2000 — .11380 | 2610 | 2400 | 1280 | 2360 2150 
Mäbten - - . .».. 1200 | 3000 | 3000 | 1200 | 3000 | 3000 
Schlejien, 

Orte mit 500 K Quartiergelb: 

Bielig, Teijchen, Zägerndorf . . . „. | 1900 | 8700 13200 ].1900 | 3700 3200 
Orte mit 400 K QDuartiergeld . . . . | 1800 | 3600 | 3200 | 1800 | 3600 | 3200 
" » 300 K A =... } 1700 | 3500 | 3200 | 1700 | 3500 | 3200 
" nn m K u . . . . 4 1600 | 3400 | 3200 | 1600 | 3400 |3200 
5 © 5 . 1500 | 3300 | 3200 | 1500 | 3300 3200 


*) Nur mit — der Redaktion ber „Beamten-Beitung“ RR 
9* 
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Zr Gejamtbezüge i 
der Wolfsfhulichrer |derWoftsihuflehrerinnen 
Bet der Bel der] - 

€ 
Beh. Södhfter —* schen konz ne 
tiven |Bezug®)| fion- | tiven 9°) fions- 
Anftels | bezug | Anftel« bezug 
lung®) | lung!) 
Kronen 
Bulowina. | 

Höchſte Stufe 10 % der Volksfchullehrer | 1400 | 8400 3200| — | — | — 

Mittlere „ 20% „ J 1400 | 2800 | 2600 | 1400 | 2800 26000) 

Niedrigſte, SU u J 1400 | 2200 | 2000 | 1400 | 2200 2000 

Galizien. 

Lemberg, Rralau I. Hlafe -»... . 1760 | 2480 | 2300 | 1760 | 2480 | 2300 

Orte LO. Klaſſe (Städte) . ..... 1320 | 2260 | 2100 | 1320 | 2260 |2100 
IR, EEE ————— 1100 | 2040 | 1900 | 1100 | 2040 ! 1900 
u: V. DEREN 020 880 | 1600 | 1500| 880 | 1600 1500 
— V. Gefer 800 1600 | 1500 | 800 | 1600 1500 

Böhmen. 
Orte mit über 30000 Einwohnern . | 1560 | 3280 | 2800 | 1560 | 3280 | 2800 
"» „16000-830000 = . 1 1440 | 3120 | 2800 | 1440 | 3120 |2800 
"  ".. 8000—16000 . 1380 | 3040 | 2800 | 1380 | 3040 | 2800 
„ unter 8000 z 1200 | 2800 | 28300 | 1200 | 2800 2800 
Kärnten . ..... 1200 | 2200 | 2200 | 960 | 1880 | 1880 
Krain. 

25 % ber Bolköfhulleher ..... 1200 | 2280 12080 

5%, IE 1160 | 2240 2080) 1000 | 1920 [1920 
Iſtrien. 

VE 1600 | 2900 | 2500 | 1280 | 2320 2000 

De RER 1400 | 2700 | 2400 | 1140 | 2160 | 1920 

Die übrigen Drte . » » 2 2 2 22. 1250 | 2550 | 2300 | 1000 | 2040 | 1840 

Salzburg. 
VE a re a Re ee 5 1380 | 2750 | 2480 | 1380 | 2750 | 2480) 
Alle übrigen Drte - - - 2 2 2 22. 1320 | 2660 | 2480 | 1320 | 2660 | 2480 
Free 800 2220 | 2000 | 700 | 1300 | 1300 
u. Wohn u. Wohn 
Görz. 
J 1620 2760 | 2140 | 1280 | 2192 1712 
BRERDI a 3: a ae 1160 | 2220 | 2062] 920 | 1768 ]1648 
Borarlberg. 
L Ortsklaſſe: Bregenz, Feldkirch, Blu- 
denz, Dornbirn . . | 1720 2500 | 2250 | 1380 | 1980 1800 

I. a Kr ee 1320 | 1920 |! 1800 | 1100 | 1600 | 1500 

II. A a ae 1100 | 1600 | 1500 | 880 | 1280 | 1200 

IV. ee eh 880 | 1280 | 1200| 660 | 9601| 900 

Dalmatie 

DIEB BR ae ee 1000 | 2000 | 1900 | 800 | 1600 | 1520 
Ah were 900 | 18101710] 720 | 1448 1368 
u Ei ae Aa ne re 700 |1520 1520| 540 | 1216 |1216 

















*) In biefer Summe find alle Drts-, Wohnungsd- und Aktivitätszulagen, aber 
feine Dienftalterözulagen einbezogen; ) Hier find alle Zulagen einbezogen, ausge- 
nommen bie Funktionszulagen der Schulleiter; ®) Orte mit über 5000 Einwohnern 
und Böslau und Gainfarn; * Orte mit 20005000 Einwohnern; ®) Orte unter 
2000 Einwohnern; °) 50 % der Lehrerinnen; ) 8 Orte. 
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Lehrer Lehrerinnen 


Bet der — * 

erſten Höchfterf erſt * öchſter 
defini» | Höchfter | Ven⸗defini⸗ Höchſter en⸗ 
tiven zug?) | fionde | tiven Bezug?) Fond 











Anitel- bezug | Anftel- bezug 
fung!) lung!) 
Kronen 
N a ae 4220 

BUN 3: 2... ee ee 3700 | 3450 
IEERDBENS- 3. 18.1320.07 68) 1er a ta 4100 | 3200 
Polniſch⸗Oſtrau — — 
SEERBECHE: 2. 5:4 12: 0.0 5 ar ne 3300 | 2900 
RER. ae er ! 2800 | 2500 
I 3840 | 3000 
KEEBBRD 2: 0.46 ea 3780 | 2800 
—— —— — — 

arolinenta—dd..... 3600 2800 
ZRarienbab : 4 > 2 ua ne b 3653 | 2800 
DE Hr rain 3640 | 2800 
DR a are ea 3472 | 2800 
BU — — 
3100 3100 
—— 2800 2800 
Smihow . .: 2 2 22 rer rın 3380 | 2800 
WIOBETREE 2 ae ee — — 
a wen on 3440 | 2800 
Franzendbad . . » 2 2 2 2 0 20. 20 2800 
Czernowiggg. 3400 3200 
Mähriſch⸗Oſtrau 3320 | 3000 
LT 3330 | 2300 
1) 7 ra a er | 2640 | 2000 
Salzburg.. 3280 , 2880 
205 VS EEE NEE er 20 | 3080 | 3000 
Mähriih-Schönberg 3200 | 3000 
RE: er 3200 | 3000 
EEE 1 u b 8150 | 2880 
Rolaburg » » = 220 au 0 uam b 3100 | 3000 
EIERN: 30 era — — 
RE e Errr 2680 | 2150 
EIER. 5.2 ae ae 1671 | 1300 
DE tn ee ee ern 2192| 1712 
Klahi 2 nem | 2240 | 1880 
BB: 5200 u —— | 2180 | 1880 
Roveretttd 1690 | 2510 20000 — | — — 
Ampezza, Arco, Gries, Riva.... [1050| 2450 |2000| 825 1425 13009 
Belſter Sauer re 1440 | 2440 | 2000 | 1120 | 2040 | 1880 
BRBE er 1360 | 2440 | 2080 | 1200 | 2120 | 1920 
St. Beit an der Glan -. .. 2»... 1400 | 2400 | 2200 | 1110 | 2030 | 1880 
Hall in EIER Se ei 1080 | 2280 12000] — | — — 
Lienz .... el a ee 1620 | 2120 120001 — | — | — 
1 2 EEE PR . - | 1000 | 2000 | 1900| 800 | 1600 | 1520 


2) Ju diefer Summe find alle Orts-, Wohnungs- und NAftivitätözulagen, aber 
feine Dienftalterszulagen einbezogen. 
Hier find alle Zulagen einbezogen, ausgenommen bie Funktionszulagen 
der Oberlehrer. 
2) Ledige 2560 K. 
9 In Ampezzo. 
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Die große Verfchiedenheit der Bezüge der Lehrer und Lehrerinnen 
an ben Volksſchulen in Ofterreich erflärt fi) vorwiegend aus den ver— 
jchiedenen finanziellen Verhältniffen der einzelnen Kronländer, bie teils 
aktiv, teil3 paffiv find. Da einzelne der pafjiven Kronländer, wie Gali- 
zien, Dalmatien, ſchon gegenwärtig vom Staat Beiträge genießen, jtreben 
die Finanzausſchüſſe der — die Regelung der Landesfinanzen, ins— 
beſondere mit Rückſicht auf den Schulaufwand durch den Staat, an. Würde 
das Erfordernis der Volksſchule vom Staat gedeckt werden, dann würde 
auch die große Verfchiedenheit in den Bezügen der Lehrerfchaft ſchwinden, 
und dieſe dürfte erreichen, was fie feit Jahren anjtrebt: die Bezüge ber 
Staatsbeamten der unterften vier Rangsklaffen. 

E3 dürfte nicht ohne Intereffe fein, die Außerungen einiger Univer- 
fitätsprofefforen über das Univerfitätsftudbium der Volksſchul— 
lehrer im Pädagogifhen Jahresberichte wiederzugeben; fie liefern ja 
einen deutlichen Beweis für das Yortbildungsftreben und für die Eig- 
nung der Volksſchullehrer zum Hochſchulſtudium, fowie einen beachtens— 
werten Beitrag zum Kapitel „Lehrerbildung“. 


Hofrat Dr. W. Detmer, Profeffor an der Univerfität in Jena, 
fchreibt: „Aus vielfältiger Erfahrung weiß id) und kann es nicht nach— 
drüdlid) genug betonen, daß in dem Stande- der Volksſchullehrer eine 
geradezu leidenſchaftliche Sehnſucht nad Erkenntnis, ein begeiftertes wiſſen— 
ſchaftliches Streben, ein unvergleichliher Idealismus herrſcht, häufig ver- 
bunden mit einem überrafchenden Reihtum an Kenntniffen und fraft- 
volljter Betätigung de3 einzelnen in feinem Wirkungskreiſe. Das find 
herrliche Blüten unferes Kulturlebenz, die man forgjam hegen und pflegen 
follte. Die Früchte für unfer ganzes Volt würden ficher reifen.‘ 


Dr. Hermann Gunkel, Profeffor der Theologie an der Univerfität 
in Berlin: „Für das Streben vieler Volksſchullehrer, ſich eine höhere 
Bildung zu verjchaffen, muß meine Erachtens nad) jeder afademifche 
Lehrer die wärmſte Sympathie haben. Staat und Gefellfchaft haben die 
Verpflichtung, diefem Streben, ſoweit es möglich ift, entgegenzufommen. 
Das aufgeftellte Ziel, daß alle Lehrer Hochſchulbildung genießen follen, 
halte id) für eine Utopie, ſchon aus pefuniären Gründen. cd bedauere 
die Aufftellung dieſes Zieles, weil ich fürchte, fie werde für die Gegenwart 
die Erfüllung auch der berechtigten Wünfche der Lehrer erfchweren. Da- 
gegen fcheint e8 mir als in hohem Grabe mwünfchenswert, daß ſich den 
beſonders Begabten und Strebfamen unter den Bolfsfchullehrern die 
Pforten der Univerfität auftun und daß fie im. Univerfitätsftudium durch 
ftaatliche Stipendien unterftüßt werden.” 


Dr. Sigmund Günther, Profeffor der Geographie an der Tech— 
niſchen Hochſchule in München, meint: „Sch hege die Anficht, daß e3 
ſich empfiehlt, den Volksſchullehrern in weitem Ausmaße ben Zugang 
zu ben afademifhen Studien zu erleichtern. Ach ſtütze mich bei dieſer 
Erwägung ebenfofehr auf Gründe allgemeiner Natur, wie insbejondere 
auch auf eigene Erfahrungen; im geographifhen Seminar der Technifchen 
Hochſchule haben junge Lehrer von jeher zu den tüchtigſten und eifrigjten 
Mitgliedern gehört.” 

Dr. Ernft Haedel, Profeffor der Zoologie an der Univerjität in 
Jena, bezeugt: „Die meiften Volfsfchullehrer, die bei mir Vorlefungen 
über allgemeine und fpezielle Zoologie hörten und an ben praftifchen 
zootomifchen und mifroffopifchen Übungen teilnahmen, haben dabei großen 
Eifer, ausdauernden Fleiß und gutes PVerftändnis bewährt.‘ 
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Geheimer Regierungsrat Dr. Oskar Jäger, ordentl. Honorarpro- 
feffor an der Univerfität Bonn, fchreibt: „Sch war jtet3 bejtrebt, mid) 
mit den Fachgenoſſen von der Volksſchule in Fühlung zu halten, habe 
mich jüngjt zweimal an dem Ferialkurſus hier in Bonn mit Vorträgen 
beteiligt und niemals eine danfbarere und mir mehr jympathifche * 
hörerſchaft gefunden als die weit über hundert zählende Verſammlung 
von Volksſchullehrern, die ſich dabei zuſammengefunden hatten.“ 

Dr. W. Kinkel, a. o. Profeſſor der Philoſophie an der Univerſität 
Gießen, urteilt: „Soviel ich es zu beurteilen vermag, ſcheint die 
ſeminariſche Ausbildung zu genügen; ich habe des öfteren Lehrer mit 
ſeminariſcher Vorbildung im Kolleg und in den Übungen gehabt, mit 
deren Wiſſen und Vorkenntniſſen ich durchaus zufrieden war.“ 

Dr. Theodor Lippe, Profeſſor der Philoſophie an der Univerſität 
München, ſchreibt: „Auch die Gefahr beſteht nicht, daß der akademiſche 
Unterriht durch die Hörerfchaft der Lehrer ‚herabgedrüdt‘ werde. So— 
weit meine Erfahrung reicht, ift der Volksſchullehrer im Durchſchnitt 
für afademifche Vorlefungen durchaus nicht minder vorgebildet al3 unfere 
‚humaniftifch‘ gebildete Jugend. Was er vorauszuhaben pflegt, ijt der 
größere Fleiß und die größere Treue.‘ 

An dem Salzburger Hochſchul-Ferialkurſus beteiligten jid) 
im Sahre 1906 insgefamt 695 Hörer und Hörerinnen. Pievon entfielen 
auf Oſterreich-Ungarn 621, die übrigen auf das Deutfche Reich, auf Frank— 
reih, Rußland, England, Serbien, Stalien, Amerifa und Japan. 
Während des Kurſes wurden von 17 Dozenten 111 Borlefungsftunden 
gehalten. Mehr als 100 Inſkriptionen hatten die Vorlefungen der Pro— 
fefjoren Sombart (Revolution und Sozialismus), Forel (Die Biologie 
der Ameifen und die Sinnesempfindungen der Inſekten), Rehmke (Die 
Seele des Menſchen), Wirth (Überblid der Weltgefchichte) zu verzeichnen. 

Zehrerheim im Güden Rund 30000 Kronen Haben die 
beutfchen Lehrer Öfterreichs in der Zeit von 11/, Jahren für eine Idee 
aufgebracht, die vom Lehrerverein in Laibach ind Leben gerufen und 
vom Deutfchöfterreihifchen Lehrerbund in Marburg an der Drau mächtig 
gefördert wurde. Dieſe Idee ift „Lehrerheim im Süden”. Am Strande 
der Adria foll der franfe Lehrer in Zukunft eine Heimftätte finden, ein 
Heim, das ihm alles bietet, dejjen er zur Genefung bedarf. 

Mehr ala 2000 deutfche Lehrer und Xehrerinnen aus Dfterreich, 
ferner eine Anzahl von Gäften aus Preußen, Sadjfen, den Rheinlanden, 
aus Holland, Dänemark, Finnland und Ungarn haben fih am 3. und 
4. Auguſt 1906 in Reihenberg (Böhmen) zur 11. Hauptver— 
fammlung des Deutfheöfterreihifhen Lehrerbundes ein- 
gefunden. Das Deutfch-mährifhe Schulblatt berichtet hierüber in Nr. 16 
und 17 1906: Mächtig und eindrudsvoll war die Tagung. Erhard Lipkas 
manneskühner Kampfruf: „Durch uns zum Recht!” entfachte einen wahren 
Beifallsfturm, befonder3 dort, wo der Bortragende mit wuchtiger Stein» 
art das Unrecht bis ind Mark zu Splittern hieb, oder wo er das „Syſtem“ 
verdammte, das zum Unheil Sfterreihs noch immer in ben Schulbe- 
hörden gejpenfterhaft umgeht. Und ebenfo raufchte taufendftimmiger Zu— 
ruf dem zweiten Nebner, Dr. Ludo Hartmann, zu, als er in feinem 
Thema „Univerfität und Volksſchule“ mit ſokratiſcher Ironie die Bil- 
dungsquellen der öſterreichiſchen Lehrerfeminare analyſierte und aus 
einzelnen Lehrterten nachwies, daß in den heutigen Pädagogien alles 
andre weit eher zu finden fei als der Drang nad) höherer, nad) wiſſen— 
ſchaftlicher Bildung. 


136 Zur Entwidelungsgefhichte der Schule. 


Minder befriedigt fühlten fich die Zuhörer von dem Thema in der 
Abgeordnetenverfammlung: „Die Bürgerfhule als Unterbau der Unter- 
mittelfchule”, und eine gelinde Enttäuſchung rief e3 hervor, als die Rede 
mehr ber Hittelfhufreform denn der Neugeftaltung de3 Bürgerſchul— 
weſens gewidmet fchien. 

Auch fonjt wollte während des Lehrertages in Neichenberg feine 
rechte Lehrertagsftimmung durchfchlagen. Das ift gewiß nicht ganz aus— 
Schließlich auf die Wahl des Ortes zurüdzuführen. Gewiß hat die groß- 
artige Ausjtellung mit ihren unabjehbaren Schägen und mannigjachen 
Eindrüden von der Tagung ſtark abgelenkt und eine gewiſſe phyſiſche 
und geiftige Erfchöpfung bewirkt. Auch mußte dieſes große nationale 
Unternehmen auf die Stimmung in der Bevölkerung einen Rückſchlag 
üben und einen Anflug geihäftsmäßiger Alltäglichleit annehmen, fo fehr 
fih die Reihenberger Amtsbrüder um das Gelingen de3 Feſtes bemühten. 
Doch der Fehler ftedte diefes Mal tiefer. Wir glauben, er liege in der 
Vorbereitung der Hauptverfammlung. Zwei noch jo formoollendete geift- 
reihe Borträge ohne Thefen, ohne Beratung, find noch fein LZehrertag! 
E3 wäre gewiß möglich gewefen, dad Stimmungsbild, in das uns Lipfa 
mitten hineinftellte, in eine Proteftentfchließung ausflingen zu lafjen, 
und ebenfo hätte der zweite Vortrag durch eine nochmalige prägnante 
Stellungnahme de3 Bundes zur Bildungsfrage einen harmonifhen Ab- 
Ihluß gefunden, befonders dann, wenn man diefen Anlaß benußt hätte, 
für den einheitlichen Zufammenfchluß aller Lehrerfategorien vom Kinder— 
garten bis zur Hochſchule das Wort zu reden, damit eine einheitliche 
moderne Schulreform angebahnt mwerbe. 

Sm Sommer 1905 bildete fih ein Verein von Lehrern und 
Lehrerinnen, der bie Erziehung zu wahrer Menfchlichfeit fördern 
und zu dieſem Zwecke durch vielfeitige Propaganda der Idee des Tier- 
und Pflanzenſchutzes die ihr IE Stelle in der Erziehung 
und Volksbildung fichern will. Wohl ift die Schule auf diefem Arbeit3- 

ebiet tätig; aber es bleibt noch immer viel zu tun, um allgemein bie 
berzeugung wachzurufen, daß ein guter Menfch ben Tieren und Pflanzen 
—— Schonung an den Tag legt. Den Eltern fehlt häufig das 
erſtändnis für dieſe ſo wichtige erziehliche Aufgabe; deſto ernſter iſt 
die Verpflichtung der Schule, in dieſer Richtung zu wirken. Zur an— 
dauernden Förderung iſt eine mit dem Wirken der Schule vertraute 
Arbeitsſtelle erforderlich, die das Intereſſe für dieſe Beſtrebungen weckt 
und belebt und insbeſondere durch maſſenhafte Verbreitung guter, billiger 
Bolls- und Jugendſchriften dem Lehrer Hilft, feine erzieheriſche Tätigkeit 
erfolgreicher zu geftalten. Der Berein erjtredt feine Tätigfeit auf alle 
Länder der Monarchie und hat feinen Sig in Wien VII, Biber: 
ftraße 61. Mitglied kann jedermann ohne Unterfhied des Standes und 
Wohnort3 werden (Sahresbeitrag 2 Kronen). 

Das Lehrerhaus in Wien. Ein neuerlicher Beweis für das 
tatfräftige Streben der Wiener Lehrerfchaft ift das Lehrerhaus in Wien, 
deſſen feitliche Eröffnung am 14. Mai 1906 ftattfand. Die Feſtſchrift, 
die vom Lehrerhausverein in Wien anläßlich der — des neuen 
Heims ausgegeben wurde, bietet einen Rückblick auf das Werden und 
Wachſen des Wirtſchaftsvereins. Aus kleinen Anfängen iſt Großes ge— 
worden. Nun ſteht das Haus fertig da, ein mächtiges Zeichen geeinter 
Tätigkeit und opferfreudiger Hingabe der Lehrerſchaft. 

Im 8. Bezirk der Reichshaupt- und Reſidenzſtadt Wien, an der 
Einmündung der Joſefsgaſſe in die Lange Gaſſe erhebt ſich das Lehrer— 
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haus, ein vierftöcdiger, moderner Bau mit 33 Fenfter Front per Stock— 
werk. Im November 1904 wurde mit der Abtragung der 3 alten Ge- 
bäude, im März 1905 mit dem Neubau begonnen, der nach mehr ala 
einjähriger Bauzeit nunmehr feiner Bejtimmung übergeben werden fonnte. 
Der Bau erforderte einen Koftenaufmand von 1!/, Millionen Sronen. 

Aus der Eröffnungsrede des Erzherzogd Friedrich Hang e3 warm 
und anerfennend für die Lehrerfchaft hindurch. Der Herr Erzherzog 
fagte: „Se. Majeftät hat mid) beauftragt, Allerhöchitbenjelben bei der 
Eröffnung des Lehrerhaufes zu vertreten, und ich bin mit warmer und 
inniger Anteilnahme bei dieſer Feier erjchienen. Se. Majeftät haben 
die Beitrebungen de3 Lehrerhausvereins, welche am heutigen Tage von 
dem beften Erfolge gefrönt werben, ftet3 mit Allerhöchitfeinem Wohl- 
wollen begleitet und wünſchen durch mich dem Haufe, feinen Gründern 
und dem fo fegensreich wirkenden Lehrftande das bejte Gedeihen. Sch 
erfläre hiermit im Allerhöchſten Namen das Xehrerhaus für eröffnet.” 


V. Schulverwaltung. 


Der frühere ungarifhe Minifter, Dr. v. Lukaecs, entwidelte feiner- 
zeit in Inappen Zügen die Hauptpunfte feines Rejjortprogramms, deren 
Durchführung nicht zu den Unmöglichkeiten gehört. Won befonderem 
Snterefje find die Außerungen des Minifter3 über bie el ee 
der Bürgerfhule Er fagte hierüber folgendes: „Die Bürgerfchulen 
entjprechen gegenwärtig ihrer Bejtimmung nicht, was ſchon aus Dem 
äußeren Zeichen hervorgeht, da3 die fünften und fechiten Klaſſen entvölfert 
wurden und eigentlich aufgehört haben. Nach meinem NReformprojefte 
wird die Bürgerfchule in Zufunft aus zwei felbjtändigen Teilen beitehen, 
und zwar aus ber vierflafjigen Bürgerjchule, die als Anftalt mittlerer 
Stufe über der vierten Klafje der Elementarfchule ftehen würde, ferner 
aus der höheren Bürgerfchule mit drei Jahrgängen, die als jelbjtändige 
Anſtalt dort, wo es notwendig ift, über die vierflaffige Bürgerfchule ge- 
ftellt würde. Die Bürgerfchule hätte die den vier Klaſſen der gegen- 
wärtigen Bürgerfchule entjprechende Aufgabe und Berehtigung, ihr Lehr- 
plan würde auf einer ihrem Zwecke angemefjenen, vollfommen modernen 
Baſis fejtgeftellt werden. Aufgabe der höheren Bürgerfchule wäre e3, 
daß alle jene, die feine ftreng fachliche oder wiſſenſchaftliche Laufbahn 
betreten und fih für die Hocfchulen nicht vorbereiten wollen, in der 
höheren Bürgerfchule ſich die zur Tätigkeit im öffentlichen Leben und zu 
den volfswirtfchaftlichen Zielen dienenden Beichäftigungen notwendige 
Bildung aneignen können. Überdies würde bie höhere Lürgerfchufe für 
alle jene Stellen im öffentlichen Dienfte befähigen, für die jet in Er- 
manglung einer andern Schule die erfolgreihe Abfolvierung der Mittel- 
fchulen und der höheren Handelsſchulen die Dualififation gewährt. Die 
geplante Reform wird dann den großen Schichten der Bevölkerung die 
Mittel dazu bieten, in den erwähnten Schulen einen patriotifchen und 
praftifchen Unterricht zu genießen, der eine Bürgerfchaft erziehen wird, 
die auf wirtjchaftlihem Gebiete zur probuftiven Tätigkeit nach jeder 
Richtung geeignet ift. Sobald für die Abiturienten der höheren Bürger- 
ihulen die Einjährig-sreiwilligen-Begünftigung gefichert fein wird, um 
deren Erreichung ich derzeit bemüht bin, werde ich nicht zögern, ben 
Geſetzentwurf zu veröffentlichen. 
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Auch bis die Bürgerfchulreform auf dem Wege des Geſetzes ihre 
Löſung findet, muß bei der Förderung der inneren Entwidlung der 
Schulen Hinfihtlih der die Steigerung ihrer praftifhen Ziele an- 
ftrebenden Tätigkeit das Entfprechende verfügt werden. Um die Liebe 
zur Wrbeit zu ermweden, haben ſich die neben den Knabenbürgerfchulen 
organifierten Handarbeits- und mirtjchaftlihen Lehrfurfe ald ausge» 
zeichnetes Mittel und hervorragender Erziehungsfaftor bewährt. Zur 
Hebung der Erwerbsfähigkfeit der Frauen aber find die mit den Mädchen- 
bürgerjchulen verbundenen Frauen-Handarbeits-, Haushaltungs- und funit- 
gewerblichen Lehrfurfe hervorragend geeignet. Auf alle diefe wünſche 
ih in Zufunft größeres Gewicht zu legen, und auf diefem Wege wünſche 
ih die Lebensfähigfeit der VBürgerfchulen zu heben. Sobald ſich bie 
Yinanzlage de3 Staates einigermaßen beffert, wird die Organifation und 
fyitematifhe Errichtung der ftaatlichen Bürgerfchulen unbedingt notwendig 
fein. Es hätte eine fehr große Wirkung auf die Zukunft, wenn wir in 
geeigneten Zentren der Nationalitätengegenden rechtzeitig Terrain offu- 
pieren würden durch die Errichtung von praftiihen Zielen dienenden 
Staatsfhulen, deren Richtung hervorragend ungarifchenational ift. Die 
hieraus auf den Staat entfallende Laft wird erhebli durch die Opfer- 
willigfeit der Gemeinden und Städte gemildert werden; durch diefe wert- 
vollen Anerbietungen und deren Snanfpruchnahme würde die Errichtung 
zahlreicher ftaatlicher Bürgerfchulen ohne übermäßige Opfer möglich 
werden. E3 wird auch mwünfchenswert fein, in Berbindung mit biejen 
Staatöbürgerfchulen auch Internate zu errichten, damit derart nicht nur 
die betreffende Gemeinde, fondern aud) deren ganze Umgebung die Schule 
in Unfprucd nehmen fönne, und derart ihre Wirkung fi auf einen 
größeren Kreis erftrede. Die Aufgabe des Staates muß fih auch auf 
die Subventionierung und auf die Ergänzung der Bezüge ber Lehrkräfte 
folder fommenden und fonfeffionellen Bürgerjchulen erjtreden, die den An— 
forderungen entfpredhen und an der Verbreitung der nationalen Kultur teil- 
nehmen, wo die eigenen Revenuen der Schulerhalter hiezu nicht genügen.“ 

Auf dem flahen Lande in Niederöfterreih macht fich ber 
Mangel an Bürgerfhulen immer mehr fühlbar. So bejigen Die 
Landfchulbezirfe Floridsdorf (Umgebung), Lilienfeld, Wiener-Neuftadt 
(Land) und Pöggftall mit zufammen 28012 fchulpflichtigen Kindern feine 
Bürgerfhule. In den Landfchulbezirken Amftetten, Brud a. d. Leitha, 
Sänferndorf, Gmünd, Melk, Scheibb3 und Zwettl mit zufammen 66594 
Schulpflichtigen Kindern befindet fich überall nur eine Bürgerjchule; je 
zwei Bürgerfchulen finden fi in den Bezirken Baden, Horn, Krems, 
St. Pölten und Waidhofen a. d. Theya bei einer Gefamtichülerzahl von 
34 374. Ye drei Bürgerjchulen befiten die Bezirke Korneuburg, Mödling, 
Neunkirchen und Tulln bei einer Gejamtichülerzahl von 41356; je vier 
Bürgerfchulen findet man in den Landjchulbezirfen Hietzing (Umgebung) 
und Oberhallabrunn bei einer Gefamtfchülerzahl von 15550. Die meiften 
Bürgerfchulen weiſt der Bezirk Miftelbach auf, nämlich fünf bei einer 
Gefamtjchülerzahl von 16385. Nechnet man die zwei Bürgerjchulen der 
Stabdtbezirfe Waldhofen a. d. Pbs und Wiener-Neuftadt dazu, jo hat 
das flahe Land Niederöfterreich alles in allem 44 Bürgerfchulen bei 
einer Zahl von 228306 fchulpflichtigen Kindern. Wie wenige fönnen 
da in ganz Niederöfterreidh in eine Bürgerfchulffaffe eingereiht werden! 
Wie viele müffen troß gut abfolvierter Volksſchule noch die legten drei 
Sahre ihrer Schulpflicht in der letzten Volfsfchulffaffe bleiben! Die Stadt 
Wien befitt 118 Bürgerfchulen für mehr al3 200000 Schulkinder! 
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VI. Perſonalien. 


Am 19. November 1905 wurde Gymnafialdireftor Dr. Biltor Ritter 
von Kraus in Wien zu Grabe getragen. Kraus wurde am 2. November 
1845 in Prag geboren, ftudierte an der Wiener Univerfität Philofophie, 
befudte 1867 die Univerfität in Berlin, wurde im Jahre 1868 Lehr- 
amt3fandidat, 1869 Supplent und 1870 Profeſſor der Geſchichte am 
Leopoldftädter Gymnafium. Im Jahre 1870 nahm er in Dienftleiftung 
bei einem Feldlazarett an dem Deutſch-Franzöſiſchen Kriege teil. Kraus 
gründete mit fünf Gefinnungsgenofjen im Mai 1880 den Deutjchen 
Schulverein. Schriftitellerifch war er durch Veröffentlichung zahlreicher 
hiftorifcher Schriften tätig, von denen „Marimilians I. vertraulicher Brief- 
wechjel” und „Das Nürnberger Reichsregiment“ von der Kaiferlichen 
Akademie der Wiffenfchaften in Wien fubventioniert wurden. Ein größeres 
Werk, „Deutfche Gefhichte des XV. Jahrhunderts‘, erſchien bei Cotta. 
Außerdem war er der Verfaſſer zahlreicher politifher Brojhüren. Dem 
Abgeordnetenhaus gehörte er feit 1883 an. Kraus war ber erjte Präfident 
des Vereins zur Pflege bes Yugendfpiel3 in Wien. 

In den legten Jahren war Kraus fchon fehr leidend und mußte fich 
wiederholt im Süden aufhalten. 

Am 18. Juli 1906 ftarb in Wien das Mitglied des dortigen Bezirks— 
Ihulrats, Profefjor U. 2. Hidmann, im 73. Lebensjahr. Er war 
feinerzeit an der Handelsfchule in Reichenberg tätig, von 1869 bis 1884 
al3 Bezirksfchulinfpeltor in Gablonz a. N., und überfiedelte nach feiner 
Penfionierung als Handelsfhulprofeffor nah Wien. Profeffjor Hidmann 
ift Durch feine ftatiftifchen Werte weithin befannt geworden. 

Am 13. September 1906 farb in Wildbad-Gaftein Sculrat 
Dr. Adolf Belt, em. Direktor der Staat3-Lehrerbildungsanftalt in 
Salzburg. Adolf Bell wurde 1831 al3 der einzige Sohn de3 Sanitäts— 
rat3 Dr. %. N. Belt in Baden bei Wien geboren, ftudierte am Piarijten- 
Gymnafium und an den Univerfitäten in Wien, Leipzig und Graz. Im 
Jahre 1862 veröffentlihte er feine erite Sammlung von Gedichten, 
„Ranken“, die eine günjtige Aufnahme fand; bald nachher erjchien die 
biographifhe Studie „Wiliam Shafefpeare” und „Shafejpeare und 
Homer”, ein Beitrag zur Literatur und Bühne des englifchen Dichters. 
Mit diejen Werken hatte jich Bell einen geachteten Namen als Shakeſpeare— 
Forscher erworben. Seit April 1872 wirkte Bell als Direktor der Staat3- 
Lehrerbildungsanftalt in Salzburg und erfreute fich der Liebe und Ber- 
ehrung feiner Schüler. Im Jahre 1900 wurde Belt über fein Anfuchen 
in den dauernden Ruheſtand verfegt. Die wenigen Jahre feines Ruhe» 
genufjes verwendete er zum Abſchluß feiner miffenjchaftlihen Arbeiten 
und zur Durchficht feiner Gedichte; 1901 veröffentlichte er „Das Papſttum 
und fein Verhältnis zur Kultur und Wiſſenſchaft“; 1902 erſchien „Shake— 
ſpeare. Des Dichters Bild nad) bem Leben gezeichnet‘; aus Anlaß der 
8. Berfammlung deutfcher Hiftorifer in Salzburg erichien 1904 ‚Bayern, 
Goten und Longobarden”, Beitrag zur Löſung der Bajuparenfrage. 

Am 16. September 1906 erlitt der Verein für Knabenhandarbeit in 
Öfterreich durch den Tod feines Obmannes, des Faiferl. Rats Joſef Bla» 
zinic, einen ſchweren Schickſalsſchlag. Mit ihm ſchied einer der Männer, 
die an der Wiege diefes Vereins ftanden und mit aufopfernder Treue 
rn Gedanken der Förderung der Knabenhandarbeit in Oſterreich hoch— 
hielten. 
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Mit Ende des Schuljahres 1905/06 ift Landesſchulinſpektor Dr. Karl 
Schober in Brünn nad einer faft 4Ojährigen hervorragenden Amts— 
wirkfjamfeit von feinem Amt gefchieden. Ihm wurde der Titel eines 
Hofrat verliehen. Seine kartographiſchen Arbeiten find Meifterftüde 
moderner Kartographie. 

Am 9. November 1906 fchied zu Linz a.d. Donau Joſef Palm, 
Gymnaſialdirektor i. 8. und Stadtſchulinſpektor in Linz, 59 Jahre alt, 
aus dem Leben. Während feiner faſt 4Ojährigen Amtstätigfeit ald Gym— 
najialprofeffor, Gymnafialdireftor in Ried (Oberöfterreih) und als Schul- 
injpeftor der Bezirfe Braunau, Ried, Vödlabruf und des Stadtbezirkes 
Linz war er ftet3 der Überzeugung, er müfje der Erfte unter den Schul— 
männern jein Durch die Art, feine Pflichten zu erfüllen, und betrachtete es ala 
feine Lebensaufgabe, für die Entwidlung des Schulwejens mit allem 
Nahdrud Sorge zu tragen. Palm zeichnete fi nicht nur durch den 
Umfang und die Allgemeinheit der Kenntniffe und durch ein lebhaftes 
Snterejje für pädagogifche Fragen aus, er war auch frei von Parteigeift, 
von unterjochenden Meinungen und von Vorurteilen der großen Menge. 
Palm ward deshalb allgemein geachtet und wertgejchäßt, wie auch er die 
treuen Mitarbeiter achtete und ſchätzte. So mander Schidjalsihlag hat 
ben braven Mann getroffen, doch hat er fich nie jelbjt aufgegeben. In 
ben wenigen Mußeftunden, die er fid) gönnte, bildete das Einfammeln und 
Beitimmen der Dipteren feine Lieblingsbefhäftigung; Palm hinterließ 
eine reichhaltige, forgfältig geordnete Dipteren-Sammlung. Alle, die diefen 
ſchlichten und ehrlichen Erlen genauer fannten, werben feiner jtet3 
mit Achtung und Liebe gedenken. 

Am 14. Januar 1907 verfchied in Wien Wilhelm Ritter von Hartel, 
ein Bhilolog von europäifhem Ruf und vormaliger Minifter für Kultus 
und Unterridt. Im Jahre 1839 zu Hof in Mähren al3 Sohn eines 
ſtädtiſchen Beamten geboren, ftudierte er in Wien und leitete während 
feiner Studienzeit die Erziehung des Grafen Lanckoronski, dem er bie ihn 
auszeichnende Liebe für Kunft und Hafjifches Altertum einflößte. Hartel 
wurde Privatdozent für Haffifhe Philologie, Leiter der philologifchen 
Seminars, auferordentliher und 1872 ordentlicher Profejfor der Haj- 
ſiſchen Philologie an der Wiener Univerfität, wirkliches Mitglied der 
Kaijerlihen Akademie der Wiffenfchaften und 1891 Direktor der Kaifer- 
lichen Hofbibliothef. 

Als Gelehrter und Lehrer entwidelte Hartel eine rege Tätigfeit. 
Er redigierte die „„Zeitfchrift für öfterreihifche Gymnaſien“, ſchrieb viele 
Schriften über Hafjiihe Philologie und griehifche Altertumskunde, dar- 
unter „Homeriſche Studien‘, „Demojtheniihe Studien‘, „Studien über 
attifches Staatsreht und Urfundenwefen”. Er trug weſentlich zum Zu- 
ftandelommen des monumentalen „Thesaurus linguae latinae“ bei. Von 
1900 bi3 1905 wirkte Hartel als Minifter für Kultus und Unterricht 
und entjaltete in diefer Stellung eine reformatorifche Tätigkeit, förderte 
die Bildungsbeftrebungen der Frauen durch die Gründung von Mäddjen- 
lyzeen und durch ihre Zulaffung zu ben afademifchen Studien und Graben. 
Den Tehnikern und Agrikulturftudenten erfchloß er die Möglichkeit zur 
Erlangung des Doktortitels. 


0. Die Schweiz. 


Bon Schuldireftor Ed. Balfiger in Bern. 


1. Die Förderung des Bildungsweſens durch den Bund. 


Das Bundesgefeg vom 25. Juni 1903 betr. die Unterftügung ber 
öffentlihen Primarſchule hat in einer vom Bundesrat erlafjenen Boll» 
ziehungsverordnung vom 17. Januar 1906 eine nähere Präzifierung er— 
jahren, weldje für die Verwendung dieſer Bundesmittel die zweckent— 
jprechende genaue Wegleitung und beftimmte Normen feititellt. Danach 
gehören unter den Begriff der öffentlichen Primarfchule: alle Anftalten 
und Abteilungen der der ftaatlichen Leitung und Beaufjichtigung unter» 
ftellten Volksſchule, infoweit fie einen organifchen Bejtandteil der obli- 
gatorifchen Primarſchule bilden. Anbegriffen find dabei: a) die obli— 
atoriſchen Ergänzungsihulen (NRepetier-, Wiederholungs- und Übungs» 
—— b) die Mädchenarbeitsſchule der obligatoriſchen Primar- und 
Fortbildungsſchulſtufe, ſofern die weiblichen Arbeiten für dieſe Stufe 
obligatorifch erklärt find; c) die Handarbeitsfchulen für Knaben, jofern 
Kantone oder Gemeinden diefen Unterricht als obligatorifches Fach er— 
Härt haben. 

Unter die Wirkungen des Bundesgejeges fallen auch alle öffentlichen 
ſtaatlichen Schulen und Anftalten für die Erziehung anormaler bildungs- 
fähiger Kinder (wie Anftalten für Geiſtesſchwache, Taubjtumme, Epi— 
leptiiche und Blinde) oder vermwahrlofter Kinder, beides während Der 
Dauer der Sculpflidt. Wenn Einrihtungen, Beranjtaltungen, Ans 
ihaffungen ufw. neben der Primarfchulftufe noch andern Sculftufen 
oder andern ſonſtigen Zweden dienen, fo ift die Verwendung nur in dem 
Maße zuläfjig, als diefelben für die Zwede der Primarjcyule im Sinne 
des Bundesgeſetzes beftimmt find. 

Hinfichtlich der Verwendung des Bundesbeitrages enthält die Voll— 
ziehungsverordnung fehr einläßliche und ins Einzelne gehende Vorſchriften, 
die ſich bei der anfänglidy vorgefommenen unfihern Ausführung als 
dringlicdy geboten erwiejen haben. Hier feien nur die wichtigiten hervor 
gehoben: Der Beitrag darf für Erridtung neuer Lehrftellen Verwendung 
finden nur, wenn es ſich um die Errichtung einer felbjtändigen Schule 
oder Schulabteilung mit Anjtellung einer neuen Lehrkraft oder um die 
Beitellung einer neuen Lehrkraft für die Führung einer Mehrzahl von 
Abteilungen der öffentlihen Primarfchule handelt. Für Bau und weſent— 
fihen Umbau von Schulhäufern ift der Beitrag verwendbar, wenn die— 
felben der PBrimarfchule, inbegriffen Lehrerwohnungen, dienen. In 
Fällen gemeinfamer Benugung desſelben Schulhaufes durch verſchiedene 
Schulſtufen oder Anftalten hat eine Ausfcheidung der auf die öffentliche 
Primarfchule entfallenden Baukoſten durch die kantonale Regierung zu 
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erfolgen. Als weſentlicher Umbau gelten Bauarbeiten, die eine weſent— 
liche Veränderung des Grund» oder Aufriffes des Gebäudes zur Folge 
haben, oder die eine wejentliche Verbefjerung der Bauten in ſchulhygie— 
nifher Beziehung bedeuten. — In ähnlicher Weife gelten diefe Be— 
ftimmungen für die Erridtung von Turnhallen, Anlage von Turn- 
plägen und Anſchaffung von Qurngeräten (allgemeine und individuelle 
Geräte). — Aus dem Bunbesbeitrag dürfen beftritten werden Ausgaben 
für die Ausbildung von Lehrkräften in folgenden eigenen An- 
ftalten und Kurſen: a) in ftaatlichen Lehrerfeminarien; b) pädagogischen 
Abteilungen der Kantonsſchulen; ec) in Hochſchulkurſen mit gejchloffenem 
Lehrgang; d) in öffentlihen ftaatlihen Kurfen, welche die Heranbildung 
bon Wrbeitslehrerinnen für die PBrimarjchule zum Zmwede haben. Die 
Beiträge find für Lehrerbefoldungen, für die Anſchaffung von allge- 
meinen 2ehrmitteln und für Stipendien an die Lehramtsfandidaten zu 
verwenden. Die Kantone find berechtigt, den Bunbdesbeitrag auch für 
die Zwede der fachlichen oder methodifchen Ausbildung der Brimarlehrer- 
Ihaft in befonderen Fortbildungs- oder Wiederholungsturfen zu ver- 
wenden, und zwar jomwohl zur Durchführung der Kurje im allgemeinen, 
al3 aud) für Beiträge an diejenigen patentierten Lehrer und Lehrerinnen, 
denen die zuftändige kantonale Erziehungsbehörde die Teilnahme ge- 
ftattet oder welche fie dazu einberuft. — Ebenfo können aus dem Beitrag 
Ausgaben für den Bau von Lehrerfeminarien und größere Umbauten 
beftritten werden. — Unter die Kategorie der Aufbefjerung von 
Zehrerbefoldungen, fowie Ausfegung und Erhöhung von Ruhe— 
gehalten fallen alle Arten der Aufbefferung der Befoldungen der Primar— 
lehrerjchaft durch die Kantone und die Gemeinden, fei es durd Erhöhung 
der Grundgehalte, durch Bewilligung oder Aufbefferung ſchon bejtehender 
Dienftalterszulagen, freiwillige Gemeindezulagen, Ausfegung und Er— 
höhung von Ruhe- und Mltersgehalten, oder durch Zumendungen an 
Penfiond-, Alters-, NRuhegehalts-, Hilfs-, PVilariats-, Witwen- und 
Waijenfafien. — Für Beihaffung von Schulmobiliar und allgemeine 
Lehrmittel, fowie für Abgabe von Schulmaterialien und obligatorifchen 
Lehrmitteln an die Schulkinder fann der Bundesbeitrag gemäß den be- 
züglichen Beftimmungen Verwendung finden. 

Bezüglid) der Nachhilfe bei Ernährung und Bekleidung 
armer Schulkinder fchreibt die Bollziehungsverordnung vor: Wenn von 
Gemeinden oder Korporationen, mit oder ohne Zufhuß ſeitens des Kantons, 
Ausgaben für die Ernährung und Bekleidung armer Sculfinder der 
Primarjculftufe gemadht werden, jo fann aus dem Bunbdesbeitrag zur 
Förderung diefer Bejtrebungen finanzielle Nachhilfe eintreten, ebenjo der 
Terienkolonien, Kurfolonien, Ferienmilchkuren, Ferienhorte, Kinderhorte. 
— Ausgaben für Spezial- und Nachhilfeklaſſen der Primarſchul— 
ftufe werden ohne weiteres als Primarfchulausgaben betrachtet. Die 
Subventionsberehtigung ift in diefem Fall jedoh an die Bedingung 
gefnüpft, daß diefe Bildung ſchwachſinniger Kinder in zwedentiprechenden 
öffentlichen jtaatlichen Erziehungsanftalten geſchehe. Ebenſo kann der 
Bundesbeitrag für den Bau folcher Anftalten verwendet werden. 

Als bejondere Bedingungen für die Verwendung des Bundesbei- 
trags ftellt die Vollziehungsverordnung jet: Es ift dem Ermefjen der 
Kantone anheimgeftellt, zu bejtimmen, für welche von den vorgenannten 
Zmeden der Bunbesbeitrag zu verwenden fei. Wenn ein Kanton den 
Bundesbeitrag ganz oder teilweife den Gemeinden überläßt, jo hat er 
gleichzeitig zu bejtimmen, zu welchen Zmweden und in welchem Betrag 
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für jeden einzelnen Zweck, die Gemeinden den Beitrag verwenden follen. 
Der Bundesbeitrag darf nicht zur Anfammlung von Fonds verwendet 
werden, und Übertragung eine3 Subventionsfredites auf ein folgendes 
Jahr ift unftatthaft. Ausgenommen von dieſer Beſtimmung find Die 
hiervor erwähnten Beiträge zur Anlegung und Ausführung von Unter- 
ftügungs-, Witwen- und Waifen-, Alters- und Stellvertretungstafjen. — 
Die Verwendung des Bundesbeitrages foll in der Regel im Rechnungsjahr 
erfolgen, für das er nadgefuht wurde. — Die Rechnungsausweiſe der 
Kantone und Gemeinden find durch die fantonalen Regierungen dem 
eidgenöfjiichen Departement des Innern einzureichen. Als ſolche Aus— 
weiſe gelten: 1. ein Bericht über die Verwendung bzw. Verteilung der 
Bundesmittel an die Gemeinden; 2. eine Zufammenftellung der Einzel- 
verwendung des Bundesbeitrag nad den gejeglich zuläffigen Zweck— 
bejtimmungen — und 3. die erforderlichen amtlichen Rechnungsauszüge, 
aus denen erfichtlich ift, wieviel Staat (Kanton) und Gemeinde für das 
Primarſchulweſen im Rechnungsjahr ausgegeben haben. Der Bundesrat 
hat das Recht, gegebenenfalls die Originalbelege ſowie weitere Auskunft 
einzuberlangen. Die kantonalen Regierungen find dem Bund für Die 
Nichtigkeit der geleifteten Rechnungsausweiſe verantwortlid. — In 
Zweifel» oder Streitfällen über die Anwendung der einzelnen Bejtim- 
mungen dieſer Verordnung entjcheidet der Bundesrat endgültig. 

Der Beriht des Bundesrates pro 1906 bemweilt, daß eine 
folhe Verordnung notwendig war; denn bei 7 Kantonen wurde an die 
Auszahlung des Bundesbeitrag die Bedingung des nachträglichen Aus— 
weifes über die Minimalleiftung des Staates (Kantons) und der Ge— 
meinden für die Primarſchule geknüpft, bei 4 Kantonen eine nachträgliche 
andere Verwendung ungejegmäßig verausgabter Summen verlangt und 
bei einem Kanton eine fpätere Ergänzung der ungenügenden Ausweife 
verlangt. Die Verteilung der Bundesbeiträge auf die verfchiedenen hier- 
vor erwähnten VBerwendungsarten (Zwecke) geitaltete fi) pro 1905 ins- 
gejamt folgenderweife: Errichtung neuer Lehritellen Fr. 44000, Schul- 
hausbauten Fr. 460 800, Turnhallen, Turnpläge, Geräte Sr. 17250, Leh— 
rerbildung Fr. 93900, Xehrerbefoldungen ujw. Fr. 1113025, Schulmo- 
biliar Fr. 77775, Lehrmittel und Schulmaterial an die Kinder 
Fr. 67580, Beiträge an Ernährung und Bekleidung armer Schulkinder 
Fr. 163 720, Erziehung ſchwachſinniger Kinder Fr. 46030, Total Fr. 
2 084 167,60. 

Die im vorigen Bericht erwähnte Herjtellung eines ſchweizeriſchen 
Schulatlas für Mittelfhulen (und einer kleinern Ausgabe für 
Primarjchulen) hat weitere Fortfchritte zu verzeichnen. Die beim Bund 
nachgejuchte Subvention von Fr. 100000 ift zugefichert und die Hälfte 
dieſes Betrags mit Fr. 50000 bereits in das Budget pro 1907 ein- 
geitellt worden. 

Der Bund unterftüßt im mweitern au die permanenten Schul- 
Sei dia deren zurzeit bejtehen in Zürich (1879), Bern (1880), 
Freiburg (1886), Neuenburg (1888), Laufanne (1898). Diefe Ausſtel— 
lungen bzw. Sammlungen von Lehrmitteln und Schulmaterial (Mobiliar) 
haben den Schulen niedern und höhern Grades bis jetzt fchon eminente 
Dienjte geleiftet nicht nur durch die Gelegenheit, welche fie Lehrerfchaft 
und Schulbehörden bieten, eine reiche Fülle von guten und beiten Lehr— 
mitteln und Einrichtungen dort einzufehen und fennen zu lernen, fondern 
vielmehr noch dadurch, daß die Anftitute diefes Material den Schulen 
zu zeitweifer Benugung zur Berfügung ftellen. Nach einer im Bericht 


144 Zur Entwidelungsgefhichte der Schule. 


des Bundesrates enthaltenen ftatiftifhen Zufammenftellung ergibt jich, 
daß der Inventarwert 3. B. der Schulaugftellung in Züri fih auf 
Fr. 102164, derjenige der Schulausftellung in Bern auf Fr. 92200, 
der von Freiburg auf Fr. 83360 ſich beläuft, während die Anzahl der 
Befuche bei Zürich pro 1905 auf 9681, Bern 2559, Freiburg 3128 jich 
beziffert, hinmwieder die Zahl der Ausleihungen bei Zürich 2985, Bern 
27195, Freiburg 590, Neuenburg 1419, Laufanne 1277 beträgt. Dieje 
Ausjtellungen werden von Bund, Kanton, Gemeinden und Vereinen unter- 
ftügt; der Beitrag des Bundes beziffert fi) auf Fr. 14000 pro Jahr, 
wovon je Fr. 3900 Züri) und Bern, je Fr. 2500 Freiburg und Neuen- 
burg und Fr. 2000 Laufanne zukommen. 

Die alljährlich ftattfindende Konferenz der fantonalen Di— 
reftoren de3 Unterrichtsweſens hat im Berichtsjahr eine neue 
Aufgabe in Angriff genommen. Die vom Zentralvorftand des ſchweize— 
riſchen Lehrervereins feinerzeit aus Lehrerfreifen aufgenommene Frage 
der Herausgabe einer Schülerzeitung ift diefer Konferenz zur Wür— 
dDigung unterbreitet worden. Ein derartiges Bedürfnis ift fühlbar ge— 
worden angeficht3 des Umſtandes, daß die Leſebücher namentlich der 
Trimar-Öberflafjen von Kanton zu Santon verjchieden und fo angelegt 
find, daß fie nicht nur für mehrere Jahrgänge gleichzeitig zu dienen haben, 
jondern auch, einmal eingeführt, auf längere Zeit als einziges Lejelehr- 
mittel zur Verfügung ftehen, fi) demgegenüber aber in verhältnismäßig 
furzer Zeit überleben. Wunſch und Neigung des Schüler nad) neuem 
Lefeftoff erfcheint deshalb als begreiflih. Auc können Veränderungen 
eintreten, durch die eine Reihe von Lefeftüden — aus der Gefchichte, 
dem Gebiete der Naturmwifjenichaften, der Geographie ufw. — ihre Al- 
tualität verlieren und durch Darftellung neuer Entdedungen und Er— 
fheinungen, die größere Wichtigkeit für das Leben gewinnen, erjegt 
werden jollten. Eine ſolche fortwährende Ergänzung und Verjüngung 
de3 Lefejtoffes könnte durch eine periobifch erfcheinende Schülerzeitung 
geboten mwerden, die für alle Schulen des Schweizerlandes auszugeben 
wäre. Die Verfammlung hat nach allfeitiger zuftimmender Erörterung 
diefer Frage den Beihluß gefaßt: „Die Erziehungsdireftorenktonferenz 
begrüßt die Herausgabe einer periodifch erjcheinenden ſchweizeriſchen 
Schülerzeitung für die Oberftufe der Primarſchule und erfucht die Jugend- 
Ihriftenfommiffion des fchmweizerifchen Lehrerevreins, die Anregung zu 
verfolgen und der Konferenz zu geeigneter Zeit Bericht und Antrag 
einzureichen.” Als ein vorbildliches Beifpiel der Art wurbe bei diefem 
Anlaffe der „Fortbildungsichüler‘ genannt, der feit Jahren in allen 
gewerblichen und allgemeinen Fortbildungsjchulen viel gute Dienjte ge— 
leiftet hat und fich der befondern Sympathie der Jungmannſchaft in allen 
Gauen des Schweizerlandes erfreut. Außerdem gibt e3 fchon ziemlic) 
viel Jugendliteratur, wie den „Kinderfreund“, „Jugendfreund“, „Ober— 
ſchüler“ u. a. m. Es mird ſich fragen, ob eine neue Schrift gegründet 
werben foll, oder ob eine der fchon beftehenden periodiſchen Jugend— 
Ihriften umzugeftalten und den erwähnten Zwecken fpeziell dienjtbar zu 
machen fei. 

Die einzige vom Bund direkt unterhaltene höhere Lehranftalt, das 
Polytehnifum in Zürich, hat auch im Berichtsjahr eine Reihe er- 
freulicher Daten aufzumweifen. Die Frequenz ftieg von 2028 (1905) auf 
2204 Schüler, wovon 1325 (1295) reguläre Studierende nebſt 879 (735) 
Zuhörern. Bon den regulären Schülern (Architekten, Ingenieure, 
mechanifch- und hemifchetechnifche Schule, Pharmazeuten, Forftichüler, Kul- 
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turingenieure, Fachlehrer) ſtammen 803 aus der Schweiz, 522 aus dem 
Ausland (Oſterreich-Ungarn 122, Rußland 91, Ftalien 70, Frankreich 
49, Deutichland 40, Holland 34 uſw.). Mit Abgangszeugnis abjol- 
vierten die Schule 277 Schüler, wovon bie ngenieurfchule, die tech- 
nifhe Schule und die landwirtfchaftlihe Schule das relativ größte Kon- 
tigent aufmweifen. Zahlreiche Publifationen zeugen, jo berichtet der 
Bundesrat, wie in früheren Jahren, von der erfolgreichen Pflege erniter 
Forfhungsarbeit in den verfchiedenen Inftituten, woran neben den Pro» 
fefforen und Aſſiſtenten aud) ältere Praktikanten in anerkennenswertem 
Maße beteiligt find. Viele der von den Studierenden gelieferten wifjen- 
fchaftlichen Arbeiten wurden der Univerfität Züri) als Jnaugural-Difjer- 
tationen behuf3 Erlangung der Doktorwürde eingereiht. — Auf das 
Geſuch der Geſellſchaft fchweizerifcher Landwirte und mit Zuftimmung 
des fchweizerifchen Landmwirtichaftsdepartements wurde in der Woche vom 
12. bis 172. Februar an ber landwirtfchaftlichen Abteilung ein Zyklus 
von Vorträgen veranftaltet. Es haben ſich dabei 21 Dozenten mit 
31 Vorträgen beteiligt. Die Zahl der eingefchriebenen Teilnehmer be» 
trug 110. Der Verlauf foll die Beteiligten in jeder Beziehung befriedigt 
haben. Das Budget der polytechnifhen Schule pro 1906 erzeigte an 
Reinausgaben Fr. 1117945. Dasjenige pro 1907 fieht eine Summe 
von Fr. 1126900 vor. 

Außerdem hat der Bund im Berichtsjahr auf Bundesanftalten 
für Wiſſenſchaft und Kunft erkledlide Summen verwendet. Es 
fommen bier in Betradht: Die fchweizerifche meteorologifche Zentral- 
anjtalt mit einer Ausgabe von Fr. 72000, die Anftalt für Prüfung von 
Baumaterialien mit Fr. 33250, die forftlihe Zentralanſtalt mit 
Fr. 48450, das jchweizeriiche Landesmufeum mit Fr. 228 125, die ſchwei— 
zerifche Yandesbibliothet mit Fr. 91400. Für die Förderung und Hebung 
der Kunft verausgabte der Bund Fr. 112500, für verfchiedene Studien 
(Unterrichtswejen, Chrejtomathien, wijjenfchaftliche Literatur, Konferenzen, 
Befuh don Kongrefjen) Fr. 24500; für Beitrag an den jchweizerifchen 
Lebensverficherungsverein Fr. 175000 uſw. Weitere Beiträge hat der 
Bund geleiftet an eine Reihe von Vereinen und Gefelljhaften, 
deren Aufgaben insgefamt im Bereich der Förderung der Volksbildung 
liegen, wie die allgemeine gejchichtsforfchende Gefellichaft, die natur- 
forjhende Gejellichaft, das Idiotikon der deutfchefchweizerijhen Mund- 
arten, die jchweizerifche ftatiftifche Gejellichaft, die jchweizerifche Gefell- 
Ihaft für Erhaltung hiftorifcher Kunſtdenkmäler (80 000), jchweizerifcher 
Turnfehrerverein, Unterftügung der Muſik, ſchweizeriſcher elektrotechnifcher 
Verein, die Gejellichaft für Volkskunde, für rätoromanijche Studien ufw. 
insgefamt an Beiträgen Fr. 215 465. 

Das fommerzielle Bildungswesen hat, bank der kräftigen 
Unterftügung durch Bundesmittel, auch im Berichtsjahr fich günftig weiter- 
entwidelt. Außer den bisherigen zwei Handelshochſchulen St. Gallen 
und Zürich ift eine dritte, die Handelsabteilung der Univerfität Frei» 
burg, entjtanden. Die diplomierten Schüler der höhern Handelsfchulen 
werden dort al3 reguläre Studierende, wie in Zürich und St. Gallen, 
zugelajfen. Zwei neue höhere Handelsfchulen für Töchter in Biel und 
in Freiburg find im Berichtsjahr eröffnet worden, und damit erreichen 
die Inſtitute diefer Kategorie die Zahl 22; zu diefen werden im Jahr 
1907 zwei neue hinzukommen, eine in Chur für Töchter und eine in 
St. Imier für beide Gefchlechter. Die meiften diefer Handelsfchulen 
find mit andern Anftalten (Gymnafien, oberen Realſchulen, höheren 
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Töchterfchulen) verbunden. Außerdem hat der Bund noch 63 fommer- 
zielle Schulen und Kurſe der Sektionen de3 faufmännifchen Vereins 
und 20 ſolche anderer Gefellichaften oder von Gemeinden unterftüßt. 
Auf die Förderung de3 kommerziellen Bildungswefens hat der Bund 
im Jahr 1906 die Summe von Fr. 608660 verwendet. Bro 1907 
find zu diefem Zwede Fr. 677260 in feinem Budget eingeftellt. 

Sn gleicher Weife hat fi auch das gemwerblidhe Bildungs— 
weſen weiterentwidelt. Innerhalb 20 Jahren — feit 1884, da ber 
Bund durch feine Mittel anfing, fördernd einzumirfen, haben fi die 
auf diefe Berufsbildung verwendeten Gejamtausgaben verzehnfadt. Gie 
betrugen 1884 Fr. 438234 für 43 Schulen, 1905 für 327 Anftalten 
dr. 4008144. — Der Beitrag des Bundes ift von Fr. 42600 im Jahre 
1884 auf Fr. 1180000 im Jahr 1905 und Fr. 1282000 pro 1907 
(Budget) gejtiegen. 

Für die hauswirtſchaftliche und berufliche Bildung des weib- 
Iihen Gejchlechte8 hat der Bund pro 1906 Fr. 334500 ausgegeben. 
Über 300 Schulen, Kurfe, Anjtalten dienen zurzeit dieſem Zweig ber 
Bolfsbildung mit fichtlihen Erfolgen, die fi in der wirtfchaftlichen wie 
fozialen Wohlfahrt immer deutlicher bemerfbar machen. Die Bundes— 
behörde hatte Veranlafjung, im Berichtsjahr einen Entjcheid von prin= 
zipieller Bedeutung zu treffen, indem fie da3 Geſuch nad) Unterftügung 
folder Kurſe, die auf ausschließlich konfeſſioneller Grundlage errichtet 
waren, abwies. Ebenſo hat fie dem Wortlaut des Bundesgejeges gemäß 
entichieden, daß Töchterfortbildungssfchulen nur vom Bund unterftügt 
werden, jofern fie ſich die berufliche Ausbildung, nicht bloß die allge- 
meine Weiterbildung zur Aufgabe ftellen. 

Einer erklecklichen Förderung feiten® des Bundes haben fi im 
Berichtsjahr auch die Landwirtfchaft und die daherigen Bildungs- 
beitrebungen zu erfreuen gehabt. Auf Aderbaufchulen, Gartenbaufchulen, 
landwirtichaftlihe Winterſchulen, Wandervorträge, Spezialfurfe, Verfuchs- 
anftalten, Molfereifchulen find annähernd Fr. 750000 an Bunbesbei- 
trägen verwendet worden, während für Bodenverbefjerungen und Vieh— 
zucht, Befämpfung von Schäden und Seuchen nebft Unterftügung land- 
wirtjchaftlicher Bereine ca. Fr. 21/, Millionen Bundesmittel ausgefegt 
worden find. 

Endlich find auf dem Wege der Bundes-Gefeggebung zum Zwecke 
vermehrten Arbeiterſchutzes neue Fortjchritte, teils realifiert, teils 
vorbereitet worden. Ein neues Bunbesgeje betr. die Samstagsarbeit 
in den Fabriken hat den Schluß der Nachmittagsarbeit auf 5 Uhr feft- 
gejegt und die Bedingungen geordnet, unter denen der unverfürzte Lohn 
zu entrichten fei. Anderſeits find eine durchgreifende Reviſion des 
bereit3 30 Jahre in Kraft beitehenden Fabrikgeſetzes, fowie cine neue 
Vorlage für eine allgemeine Kranten- und Unfall-Berfiherung 
in Angriff genommen; beide Entwürfe follen in der nächften Zeit in 
der Bundesverfammlung zur Behandlung gelangen. 


II. Das Schulwejen in den Kantonen. 


Das Berichtsjahr fteht in den meiften Kantonen der Schweiz im 
Zeichen der Revifionsverhandlungen. Es geht ein Fräftiger Zug ber 
Reformbeftrebungen durch die Lehrerfchaft felbit, und die Schulbehörden 
ihrerfeit3 nehmen eifrigen Anteil an der Prüfung der Frage, wie bie 
allgemeine Volksbildung den Zeitbedürfniffen gemäß befjer zu organifieren 
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und in ihren Leiftungen zu vervollfommnen fei. Es würde den Rahmen 
dieſes Berichtes überfjchreiten und unnötige Wiederholungen veranlaffen, 
follten hier alle Programme und Poſtulate, die zurzeit erjt in Diskuffion 
jtehen, bis ind Cinzelne aufgezählt werden. Wir glauben den Zweck 
der orientierenden DBerichtgabe am ehejten dadurch zu erreichen, daß mir 
die wejentlihen und überall ſich fundgebenden neuen Bebürfniffe in 
einem typifhen Programm zujammenfaffen, das über bie bisher ala 
relativ bejten angefehenen Einrichtungen hinausgeht — ber allgemeinen 
Volksſchule neue Grundlagen und neue Ziele für ihre künftige Ent- 
widlung und Tätigkeit anmweift. In diefem Sinne mögen nadeinander 
zur Darftellung gelangen: die Förderung der Lehrerbildung — die Tätig- 
feit des jchweizerifchen Lehrervereins — und die Reformbeftrebungen. 

a) Der Förderung der Lehrerbildung waren 1906 eine An- 
zahl allgemeiner Fortbildungsfurfe an den Univerfitäten Zürich, Laufanne, 
Genf, und fpezieller Fachkurſe, namentlih im Zeichnen, an verjchiedenen 
Drten gewidmet. Der fchweizerifche Ferienkurs für Lehrer an Volls— 
und Mittelfchulen vom 23. Juli bi3 4. Auguft in Zürid) war von 110 Teil» 
nehmern aus allen Gauen de3 Landes, auch der Weſtſchweiz, bejucht. 
Da3 Programm bdiefes IV. Kurſes — genauer als frühere den praftijch 
wichtigſten Bedürfniffen der Lehrerfchaft angepaßt — bot allgemeine und 
fpezielle Rurje. Jene vereinigten je vormittags fämtlihe Teilnehmer, 
dieje waren fachlicher Natur und dienten fpeziellen Bedürfniffen der 
Weiterbildung teil3 in naturwiffenfchaftlicher, teil3 in fpradhlichhifto- 
rifher Richtung. Die allgemeinen Kurſe boten (je 12 Stunden für 
jedes Fach): 1. Piychologie der intellektuellen Vorgänge von Prof. 
Schumann: Die Sinneswahrnehmungen (und Täufhungen), Empfin- 
dungen und Erinnerungsvorftellungen, Vorſtellungstypen, Borftellungs- 
verlauf und erperimentelle Unterfuchung, Pathologie des Gedächtniſſes, 
Erinnerungstäufchungen, Analyfe der Vorgänge beim Lefen, die Aufs 
merffamteit, der Begriff. 2. Vorträge über das Weſen und Die 
Verhütung der Krankheiten in der Schule, von Prof. Dr. Silber- 
ſchmidt: Schülerunterfuchungen und deren Nejultate, Schularztfrage, In— 
feftionsfranfheiten, Bakterien, Verbreitung und Unterfuchungsmethoden, 
Desinfektion, Verhütung und Belämpfung der nfektionsfrankheiten. 
3. Die Urgeſchichte der Schweiz, von Prof. Dr. Heierli: Die 
paläolitifche Periode (Höhlenfunde, Kunft der Höhlenbewohner), Die neoli- 
tifche Zeit (Pfahlbauten, Landanfiedelungen, Werkftätten uſw.), neolitifche 
Gräber, Kultur der Steinzeit; Die Bronzezeit, Anfiedelungen, Gräber, 
Entwidlung der Kultur, Die Eifenzeit, Anfiedelungen, feſte Werke, Gräber 
in der fchweizerifchen Hochebene und in der Südſchweiz; Die Helvetier 
und ihr Untergang, Fortfchreiten der Kultur. 4. Die pathologiſchen 
Erfheinungen im Geiftesfeben mit befonderer VBerüdjichtigung des 
Kindesalters, von Prof. von Monalow: Bau und Funktion des Zentral» 
nervenfyftems, Entwidlung des Gehirns, fpeziell des Großhirns; Gtö- 
rungen, krankhafte Veränderungen im Gehirn, Entwidlung der Sinnes- 
funktionen und der verfchiedenen Bewegungsarten (Ausdrucksbewegungen), 
Pubertät; Urfachen der Idiotie und anderer, fchwerer Nervenftörungen 
im Kindesalter, Vorbeugungen. Der Unterricht bei den Schwachbegabten. 

Als Spezialturfe wurden geboten je nahmittagg 2—5 Uhr: 1. Bo— 
tanik, Prof. 9. Schinz: Die Pflanzenwelt, vom Standpunkt der Bio» 
logie aus betrachtet, Bau und Leben der Pflanze, in Verbindung mit 
mitroffopifchen und biologischen Übungen; Beftimmungsübungen und Des 
monftrationen im botanijchen Garten. 2. Zoologie, Prof. Hefcheler 
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und Prof. Standfuß: Zootomifche Übungen zur Einführung in die Ana— 
tomie der Gliederfühler und Wirbeltiere. Anweiſung über Aufzucht der 
Inſekten mit Berüdjihtigung der erperimentellen Entomologie, ſowie 
Übungen in der Präparation der verfchiedenen Inſektenſtadien. 
3. Phyſik, Prof. Seiler: Die Technik des phyſikaliſchen Schulerperi- 
ment3 unter beſonderer Berüdjihtigung der Sekundarſtufe und der neuen 
Apparate der zürcherifchen Sekundarfchule; Erperimente aus der Me- 
chanik, Akuftit, Optif, Wärme- und Elektrizitätslehre mit praftifhen 
Übungen der Kursteilnehmer. 4. Chemie, Prof. K. Egli: Die Technik 
des chemiſchen Schulerperiment3 unter befonderer Berüdjihtigung der 
Sekundarſtufe; einfache Übungen im Glasblafen, Bearbeitung von Glas— 
röhren und Korfen, Reinigen, Trodnen, Zufammenjtellen von Apparaten ; 
Die wichtigften hemifchen Operationen — Löſen, Filtrieren, Kriftallifieren, 
Deitillieren ufw., Glüh- und Schmelzoperation, Ausführung der Schul=- 
erperimente nad) verſchiedenen Methoden — Störungen und Gefahren. 
5. Franzöſiſche Sprade und Literatur, Prof. Bonet: Synonymes, 
Syntaxe et stile; le thöätre au XIX siöcle — Victor Hugo, Dumas, 
Muffe, Augier, Becque, Herpieu, de Eurel ufw. 6. Neuere Erſchei— 
nungen auf dem Gebiete der englijhen Literatur, Prof. Th. Vetter: 
Präraffaeliten (Ruskin, Morris, Befant, Mrs. Humphrey Ward), — 
Die neue Erzählertunft Kiplings, Amerifanifhe Denker (Emerjon, Tho— 
veau, Trine), Die Literatur in den englifhen Kolonien. 7. Deutſche 
Sprade, Dr. P. Suter: Kurs für Fremdſprachliche, Ausſprache und 
Lefeübungen, Stiliftif, neuefte deutſche Literatur. 8. Hiſtoriſche De— 
monjtrationen im Landesmufeum, Brof. Heierli. 9. Projektionen aus 
der Kunſtgeſchichte. Außer diefem eigentlichen Kursprogramm bot fi 
den Teilnehmern mannigfache Gelegenheit zu genußreihen Ausflügen, 
freien Zuſammenkünften und zur Bejihtigung reicher Sammlungen und 
intereffanter ftädtifcher Anlagen und Werfe. Der Kurs in Zürich hat 
feinen Zwed in vollem Umfang erreicht und die nachhaltigſten Erfolge 
erzielt. 

Der Ferienkurs an der Univerfität Qaufanne, vom 19. Juli 
bi3 29. Auguft, bot je 16 Lehrjtunden pro Woche, dazu freie Erfur- 
fionen. Das Programm enthielt hauptſächlich Vorlefungen und Übungen 
im Gebiet der franzöfifchen Sprache und Literatur: lecture, diction, 
phonologie, &tymologie, composition, grammaire, innovations pra- 
tiqu&es dans l’enseignement des langues modernes, prononciation- 
auteurs du 17.—19. siècle ete. Profeſſoren: Maurer, Roffier, Millioud, 
Balette, Taverny, Gilliard ıc. 

Der Ferienfurs in Genf vereinigte vom 23. Juli bis 4. Auguſt 
180 Teilnehmer, darunter eine anfehnlihe Zahl Deutſchſchweizer. Yür 
diefe leßtern war ein bejonderer Sprachkurs vorgejehen mit täglich 
2 Stunden, in denen die Teilnehmer Gelegenheit fanden, fi) in Vor— 
trägen, Lektionen und Auffägen zu üben. Im übrigen galt auch diefer 
Kurs Hauptfächlich der Fortbildung in der franzöfifchen Sprache (Kon- 
verfation, Literaturgefchichte, Grammatif und Methodik). Die Herren 
Profefforen Bouvier, Guer, Dofier, Golay teilten fi) in diefe Ferien— 
aufgabe und haben fich insgefamt um die Lehrerfchaft und ihre Schule 
ein nambhaftes Verdienſt erworben. 

In einer Reihe von Speziallurfen fanden einzelne Fächer, wie 
Zeichnen, Gefang, Turnen, Handfertigkeit, ihre Förderung. Im Fache 
des Zeichnens werden hauptſächlich das Skizzieren, das Naturzeichnen 
und Malen und das gewerbliche Zeichnen gepflegt. — Die im letzten 
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Bericht ausführlicher erwähnte neue Gefangsmethode von Jacques Dal— 
croze in Genf erregt die Aufmerkfamkeit und das Intereſſe immer größerer 
Kreife. Inzwiſchen ift da3 Handbuch in franzöfifher und deutfcher Aus— 
gabe erfhienen. Da und dort im Lande werden Kurfe abgehalten und 
begeijterte Jünger herangebildet. Inwieweit die neue Methode aber zur 
allgemeinen Durchführung geeignet fein wird, muß erjt noch erprobt 
werden. Einjtweilen hat fie mit kleinen  Eliteflaffen beftechende Refultate 
erzielt, die fih aud in einer neuen „gymnastique rhythmique“ Be— 
mwunbderer und Xobredner erworben haben. Der Sfepfis erfahrener Kenner 
der Jugend und der allgemeinen Schulverhältniffe bleiben einjtweilen 
noch manche Fragezeichen zu löfen übrig, bevor fie der Neuerung allein- 
ſeligmachende Wirkung zuzuerfennen vermögen. 

Ein Amwöchentliher Bildungskurs für Knabenarbeit fand vom 
15. Juli bis 11. Auguft in Olten ftatt. 63 Lehrer und Lehrerinnen 
beteiligten fi) daran. Neben den Wbteilungen für Hobelbantarbeiten, 
RKartonnage und Schnigen wurde zum erftenmal verfuchsweife in Natur» 
holzarbeiten unterrichtet. Während die Arbeitspläne in der Kartonnage 
und bei der Hobelbanf unverändert durchgeführt wurden, hat fich beim 
Schnigen ein Umfchmwung bemerkbar gemacht, indem der ehemals faft 
ausschließlich gepflegte Kerbichnitt jozufagen gänzlich aufgegeben wurde, 
um dem Kurven-, Flach- und Relieffchnitt Pla zu machen. Diefe Schnig- 
arbeiten haben den Vorteil, daß fie fich die Jdeen des in neue Bahnen 
gelenkten Zeichnungsunterricht3 zunuge maden können. Allerdings follte 
dem Relieffhnitt das Modellieren in Ton vorangehen, da diefer leichter 
zu bearbeiten ift al3 das zähe Holz. Allgemeinen Anklanges erfreuten 
ſich die Naturholzarbeiten. Diefer Zweig des Handarbeitsunterrichts dürfte 
am eheſten zur Einführung in den Schulen ſich eignen, da er am wenigſten 
Auslagen veranlaßt. Ein paar Stäbe aus der Hecke, ein Taſchenmeſſer, 
ein Hämmerchen und einige Drahtſtifte ſind alles, was der kleine Künſtler 
braucht, um ſeine Gegenſtände herzuſtellen. Der Bildungskurs in Olten 
hat durch die neuen Kanne erhöhte Bedeutung erlangt, indem er das 
anerfennenswerte Beitreben kundgibt, die Handarbeit teild mit dem Schule 
unterricht (Zeichnen), teils mit dem praftifchen Leben in nähere Ver— 
bindung zu bringen. Auf diefem Wege liegen offenbar die Bedingungen 
feiner allgemeinen Anerkennung und Einführung. 

Über die Wege und die Organifation der Yehrerbildung hat 
im Berichtsjahr eine neue und beachtenswerte Kundgebung ftattgefunden. 
Herr Seminarlehrer Lüthi i in Küßnacht (Zürich) hat in einem ausführlichen 
Vortrag die Frage, wie auf Grund einer durch die Mittelſchulen gebotenen 
allgemeinen Bildung die Berufsbildung zu geſtalten ſei, wozu die Uni— 
verſität berufen ſein ſoll, unterſucht und kommt zu dem Schluſſe, daß 
als das Ideal der Lehrerbildung die durch die Univerſität vermittelte 
gründliche Fach- und Berufsbildung anzuſehen ſei, daß bis zur vollen 
Durchführung dieſes Poſtulates der Übergang von der bisherigen aparten 
Seminarbildung dadurch ermöglicht werde, daß die Abiturienten ber 
Mittelfhulen (Gymnaſien, Induſtrie- und Handelsfhhulen) einen ge— 
ordneten pädagogifhen Studiengang von wenigſtens 3 Semeftern 
abfolvieren. 

Der fpeziell methodiihen Schulung der Lehramtsfandidaten waren 
die diesmaligen Verhandlungen des fehmeizerifhen Seminarlehrer- 
vereins am 8. Oktober in Baden gewidmet. Bei diefem Anlafje zeigte 
e3 fi, daß in den Seminarien große Mannigfaltigfeit in der praftifchen 
Vorbildung der angehenden Lehrer herrfht, und daß neben manden 
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zwedmäßigen Einrichtungen diefer Art nicht wenig mangelhafte und un— 
zulängliche beftehen. Dies ift da der Fall, wo zwifchen dem theoretifchen 
Unterricht in Piychologie und Pädagogik einerfeit3 und den Iehrpraftifchen 
Übungen fein oder nur ein fehr geringer Zufammenhang bejteht, während 
eine bewußte und planmäßige Praxis nur denkbar ift, wenn eine genaue 
Kenntnis der Kindesnatur und gründliche fachlihe Durchbildung die 
Vorausſetzung des Lehrens find. Unzulänglich ift eine folhe Vorſchule 
auch, wenn fie fi auf wenig einzelne und vereinzelte Lektionen nur 
erjtredt und jo dem Kandidaten nie die Früchte feines Unterrichts genau 
vor Augen führt. Selbftändigfeit und Freudigkeit der Berufsübung find 
bedingt vor allem durch gründliche Erkenntnis des BZufammenhanges 
zwifchen Sadje, Borftellung, Spradhe und Willensimpuls, und eine jolche 
Erfenntnis ift nur zu gewinnen bei mehrfacher und zufammenhängender 
Übung. Der Berein wird dasfelbe Thema auch in feiner nächſten Tagung 
weiter bejprechen ; hoffentlicdy gehen fruchtbringende Anregungen und Wir- 
fungen au3 dieſer ernſten Selbjtprüfung hervor. 

b) Der ſchweizeriſche Lehrerverein hat in feiner Jahres— 
verfammlung in Glarus, 16. und 17. Juni 1906, drei aktuelle Themata 
aus der Lehrerwirkſamkeit behandelte Dr. Hafter, Schulinfpeltor 
in Glarus, entwidelte in einem gehaltvollen Referate die Thefe, daß die 
Wertung der Schüler bei dem bisherigen Zenfurverfahren eine ein- 
feitige Willensihäßung, aber feinesweg3 eine den jungen Menfchen nach 
feinem Innenleben, feinem Wollen und Können, feiner Eigenart und 
perfönlichen Tüchtigfeit mefjende Würdigung fei. Er fordert deshalb ein 
anderes Verfahren, als bisher üblich war, in der Zenfur der Schüler. — 
Über die Methodik des Gefargunterrichts in der Schule fprad ein er— 
fahrener und begeijterter Meifter de3 Unterrichts, Lehrer Audjtuhl von 
Winterthur. Seine Ausführungen enthielten manch treffliche Winfe für 
alle, die e3 ernjt nehmen mit ihren Aufgaben. Herr Mufiklehrer Boepple 
aus Bafel ergänzte diefe Anregungen durch eine begeijterte Darlegung 
der Methode von Jaques Dalcroze. Endlich regte Prof. John Meyer 
aus Bajel eine Sammlung der ältern fchweizeriichen Volkslieder an, die 
von der Verfammlung warm begrüßt wurde. Der fchweizerifche Lehrer— 
verein zählt zurzeit etwa 7000 Mitglieder und vereinigt damit nahezu 
3/, der gefamten fchweizerifchen Lehrerſchaft. Der rührige Vorjtand, an 
feiner Spige Nationalrat Fritfhi aus Zürich, arbeitet unabläffig am 
Zufammenfhluß aller, die am Werk der fchweizerifhen Jugendbildung 
beteiligt find, gibt die fchweizerifche Lehrerzeitung als Vereinsorgan, 
allwöchentlih mit reichem Inhalt ausgejtattet, heraus; regt die Be— 
handlung wichtiger Fragen aus dem Schulleben an, verwaltet u. a. eine 
im Jahr 1894 gegründete Lehrer-Waifenkaffe, die im Zeitraum von 
12 Jahren durch Sammlung von Beiträgen und Zumendungen ein Kapital 
von Fr. 120000 zufammengebradht, feit 1904 mit den Erträgnifjen des— 
jelben ihre Wirkſamkeit begonnen und feitdem jchon mand eine ftille 
und fördernde Unterftübung gewährt hat. Der Zentralleitung des Vereins 
find eine Reihe von Speziallommiffionen unterftellt, jo eine für Die 
Verwaltung der Waiſenkaſſe, eine folhe für Jugendſchriften, andere für 
Bearbeitung von Lehrmitteln ufw. Ebenfo unterhält fie die nötigen 
Beziehungen mit den Lehrervereinen der italienifchen und der franzöfifchen 
Schweiz, wie auch mit den Bundesbehörden. 

ec) Reform ift die Lofung und Nevifion ber Lehrpläne und 
der Unterrichtsgefege dad Thema auf der Tagesordnung der Lehrerver- 
einigungen, der Schulbehörden und der gejeßgebenden Räte in ben meiften 
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Kantonen. Thurgau, Schaffhaufen, St. Gallen, Glarus, Schwyz, Bafel- 
ftadt und Bafelland, Wallis, Waadt, Zürich, Bern prüfen zurzeit biefe 
Frage. Hier ift’3 eine Gefamtrevijion, dort eine ſtückweiſe, mas angeftrebt 
wird; hier handelt es ſich wejentlih um Verbefjerungen in den äußeren 
Verhältniffen der Schule (Reduktion der Schülerzahl pro Klaffe, Auf- 
bejjerung der Lehrerbefoldungen, Ahndung der Abjenzen, Errichtung von 
Fortbildungsſchulen ufw.), dort um Änderungen in den Lehrplänen und 
Zehrpenfen, andernorts um Verbefferungen in der Organifation der untern 
oder obern Schulen, der allgemeinen Volksſchule oder der Berufsfchulen 
ujw. Noch iſt zurzeit eine grundſätzliche Abklärung nicht erfolgt — 
eine Gleichförmigkeit ift fhon aus dem Grunde ganz unmahrfcheinlich, 
da die VBerhältniffe wie die Bedürfniffe von Kanton zu Kanton verjchieden 
find und jeder ſich fein Kleid nad) feinem Mae fchneiden wird. 

In der bernifhen Schulfynode wurde die Anregung zur Reform des 
Jugendunterriht3 von Sculdiretor Balfiger in folgenden Aus» 
führungen begründet: I. Daß ein Bedürfnis nach Reform der Erziehung 
und des Unterricht3 in meiten reifen empfunden wird, beweijen die 
zahlreichen Berfuhe und Neuerungen, die heute in Theorie und Praris 
Gegenſtand der Erörterung geworden find. Man hat befondere Klafjen 
und Anftalten für Schwachbegabte und für Schwadjfinnige eingerichtet, 
Landerziehungsheime für Knaben und für Mädchen gegründet, Ferien- 
folonien und Sinderhorte eingeführt. Die einen fehen im Mannheimer 
Schulſyſtem die Löfung des Problems, während andere e3 bekämpfen; 
in Bremen erhebt Scharrelmann den Ruf nad) Yndividualifierung des 
Unterrichts, in Charlottenburg hat eine Waldfchule ihre erjten günjtigen 
Proben abgelegt; der Knabenarbeitäunterriht hat, wo er bi3 jeßt ein» 
geführt wurde, beite Nefultate aufzumeifen, nicht minder der neu ein» 
geführte hauswirtfchaftliche Unterricht für die Mädchen. 

Eine andere Erfcheinung, die zu denken gibt, find die häufigen Krank» 
heitsfälle, refp. Gejundheitsjtörungen meijt nervöfer Art, die Blutarmut 
und andere Schwächezuftände, die bei einem unverhältnismäßig großen 
Teil namentlich der ſtädtiſchen Schuljugend vorkommen. E38 ijt ficherlic) 
ein fatales Symptom, wenn felbit in höheren Schulen es Klaſſen gibt, 
die im Jahr felten einmal vollzählig am Unterricht teilnehmen, öfters 
10—15%, bisweilen fogar 25—30% Abſenzen aufweifen. Daß die 
Scule, die diefe Jugend den größten Teil der Tageszeit in ihrem Banne 
hält, bei der Nachforfchung nad) den Urſachen folcher Störungen mit in 
Betracht fällt, ift einleuchtend und durchaus am Ort. 

Und was fagen praftifche, gewijjenhaft arbeitende Lehrer und Lehre- 
rinnen aus ihrer Erfahrung? Lehrplan und Schulbücher, erflären fie, 
verlangen zuviel von unfern Sleinen. Der regelmäßige Unterricht be— 
ginnt zu früh. Schreiben und Lefen lernen müffen dem unreifen Rinde 
mit unverhältnismäßig großem Aufwand von Müh und Zeit — ja 
geradezu mit Überanftrengung feiner unentwidelten Kräfte beigebracht 
werden. Am Rechnen wird zu raſch fortgejchritten und zuviel verlangt 
in abftraftem Können. Auch in den obern Klaſſen hält es ſchwer, ein 
dauerhaftes, für das praftifche Leben verwendbares Wilfen und Können, 
richtigen Gebrauch der Sinne und Gelbftändigfeit de3 Denkens und Han— 
dein3 zu erreichen. So manches, was längit in den untern Klaſſen 
fhon „durchgenommen‘” wurde, muß in der Fortbildungsichule, in ben 
beruflichen Kurfen und Schulen erjt wieder gelehrt und gelernt werden. 
E3 geht der Sefundar- und Mittelfhulbildung beim Übertritt ihrer Schüler 
in höhere Lehranftalten nicht befjer; jo vieles iſt dort jchon „vorge— 
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gekommen“, wa3 erjt jpäter mit Verftändnis und Erfolg verarbeitet werben 
fann und verarbeitet zu werden braudt. Dabei fällt vielfah eine Un» 
beholfenheit, im praftifhen Leben fich zurechtzufinden, auf, ala ob die 
neun Schuljahre mit ihren 34—40 Schulmodyen zu 27—33 Lernjtunden 
den jungen Menfchen vom wirklichen Xeben, feinen Berhältnifjen, Aufgaben 
und Intereffen förmlich abgefchlofjen und fernhielten, jo daß das Leben 
erft ihm den Berftand und die Sinne für die Wirklichkeit zurechifegen muß. 

So ernithafte Mängel verlangen nicht bloß nad) Abrüftung im all» 
gemeinen, jondern fordern eine gründlihe Prüfung und Remedur, eine 
Reform an Haupt und Gliedern, im Syſtem und in der Organifation der 
Sugenderziehung. Erfahrung, Leben und Wifjenfchaft weifen gebieterifch 
auf ein folches Bedürfnis hin. Die Grundfäge der modernen Hygiene, 
die Auffchlüffe über die Funktionen des Gehirns, der Nerven und des 
Bemwegungsfyftems bejtätigen vollauf, daß durchgreifende Änderungen vor— 
genommen werden müfjen, wenn uns daran liegt, ein förperlich wie 
geiftig tüchtiges Gejchleht in das vielgejtaltige, wirtſchaftlich entwidelte 
und jelbjtändige Menjchen fordernde Leben der modernen Welt zu jegen. 

II. Worin foll die Reform gejucht werden? Zunächſt in einer den 
Bweden des Lebens und der Natur gemäßen Sicherung der körperlichen 
Gefundheit und Bildung der phyſiſchen Leiftungsfähigfeit. Manches ift in 
diefer Hinficht bis jegt ſchon getan worden durch verbejjerte Hygiene 
im Bau der Sculhäufer, durch Einrichtung von Schulbädern, durch 
Verabreihung von Nahrung und Kleidung an bedürftige Kinder, durch 
vereinzelte Spaziergänge und Ausflüge ind Freie u. a. m. Doc dies 
genügt nicht. Der einzelne junge Menſch ift ein Lebeweſen, das nicht 
nur der verhütenden Pflege, fondern reichlidy der frifchen Luft und bil- 
dender Übung feiner Kräfte bedarf. Dazu reichen die zwei üblichen 
vereinzelten Zurnjtunden — die zumeift im gejchloffenen Raum erteilt 
und bei weitem nicht immer zu reger Betätigung aller Einzelnen be— 
nußt werden, offenbar nicht aus. olf eine erjprießlihe Wirkung für 
Gejundheit, Kräftigung, Ausdauer und Gewandtheit erzielt werden, dann 
find zwei Halbtage pro Woche zu wenigſtens 3 Stunden nicht zuviel. 
Marjchieren, Laufen, Wettlauf und Springen, allfällig Stabturnen und 
in pafjfendem Wechjel geeignete Turn» oder Bewegungsſpiele, die alle 
Beteiligten zugleich befhäftigen, Aufmerkfamfeit und Mut in ihnen weden 
und bilden: das gibt einen hinreichenden Übungsftoff, der überall, zu 
Stadt und Land, mit Knaben und Mädchen, durchführbar ift. 

Die andere, nicht weniger notwendige und nüßliche Seite der körper— 
lihen Ausbildung bietet fid) in geeigneter manueller Befchäftigung. Ge— 
Ihidte Hand geht durchs ganze Sand — gilt heute mehr al3 je im Leben 
eines Bolfes, das feine Wohlfahrt richtig verjteht. Die Entwidlung des 
wirtfchaftlichen Lebens, in dem der junge Menſch fich zurechtfinden muß, 
verlangt von ihm Anftelligfeit, Geſchick und intelligente Beſorgung der 
ihm zugemwiefenen Aufgabe. Eben dieje Eigenjchaften vermag ein zweck— 
mäßig angelegter Arbeitsunterricht zu bilden. Es ift hierbei nicht nur 
der bisher fakultativ geftattete Handfertigfeitsunterricht der Knaben und 
der obligatorische Handarbeitsunterricht der Mädchen gemeint, fonbern je 
nad) der Mltersjtufe für beide Gefchlehter in den untern Klaſſen auch 
Zeichnen, Modellieren, Bauen, Zufammenfegen, ähnlich der Kindergarten 
beichäftigung als Fortſetzung derfelben, in den obern Klaffen unter Be- 
rüdfichtigung der lokalen Arbeit3- und Befchäftigungsverhältniffe für 
Mädchen der praltiſche Haushaltungsunterricht, für Mädchen und Snaben 
Oartenarbeit, für legtere hier Objtbau, dort geeignete induftrielle Be— 
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tätigung. Alle diefe Beichäftigungen müffen, fomweit möglich, in nahem 
Zujammenhang jtehen mit dem Lehr- und Lernftoff der Schule (An— 
ihauung, Übung im Rechnen und Berechnen, Zeichnen, Darftellen Ran 
In dieſer Arbeitsſchule kommt jede Begabung zum Recht, die individuelle 
Zeiftungsfähigfeit bildet ji und gewinnt in dem erzeugten Produkt 
Ermunterung, Selbitvertrauen und Wertſchätzung der Beſchäftigung. Ge- 
rade darin nun liegt ihr wahrhaft erzieherifcher Wert für jedes einzelne 
Kind. Hier kann aud das ſchwächere und langſame fchlieflich etwas 
Rechtes leiften und zu feiner Geltung fommen. Wie oft fehon hat die 
Beihäftigung mit den Dingen erjt die Intelligenz und das Verſtändnis 
gewedt und den Menſchen zu einem tüchtigen Glied der Geſellſchaft ge- 
maht. Was die vornehmjten Familien ihren Knaben und Mädchen 
in bejtimmter manueller Betätigung als Erziehungsmittel bieten, und 
was die Not des Lebens dem ärmjten Haushalt in der Herbeiziehung 
der Kinder zur Erwerbstätigkeit gebietet, da3 wird dort und hier zum 
Segen der Jugend. Diefen aller Jugend zu gewähren, heit fie be» 
wahren vor den Folgen des Müßiggangs und der Zuchtlofigkeit. Denn 
die Wrbeit ijt, feit die Welt bejteht, die große Erzieherin und Die 
Bildnerin gejunder Kultur, Gefittung und wahren Menfchenmwertes ge- 
wejen und wird es bleiben. Einen fo mwefentlihen Faktor der Menfchen- 
bildung zum Leben darf die Jugenderziehung inskünftig nicht mehr miffen. 
Zwei Halbtage pro Woche zu 2—3 Stunden wenigjtens follten der Arbeit 
ewidmet werden. Damit wird die Schule ihren lebendigen und heil- 
er BZufammenhang mit dem wirklichen Leben fich fichern. 

III. ®o aber bleibt der Unterricht, die bisherige Schule mit ihren 
zahlreichen Lehrjtunden und Hausaufgaben? Sie wird ihr gutes Recht 
behaupten — aber — „weniger wird mehr fein!“ Weniger früh einjegen 
mit Wiffenjchaften und Künſten im Leben de3 jungen Sindes, ift nad)» 
gerade ein dringliches und gemeinverftändliches Gebot geworden. Unſere 
Seh3jährigen 3. B. ſchon in die Kunft des Schreibens (fage mit Feder, 
Tinte und Papier) einführen, heißt ihnen eine wahre Tortur antun, 
die unfäglich viel Zeit» und Kraftvergeudung bedeutet und eine Duelle 
des Verdruſſes und Kleinmutes für die jungen Seelen wird. Was liegt 
auch daran, ob ein Kind ſchon im fechiten oder erjt im achten, neunten 
Altersjahr das Schreiben erlerne! Gemährt ihnen ftatt der verquidten 
Buchftaben die Freude am Zeichnen; e3 wird weit mehr Sinn darin 
finden, Befferes erzielen und dabei Geſchmack und Handfertigfeit bilden, 
die ihm fpäter das Schreibenlernen in kürzeſter Zeit ermöglichen werden. 
— Verfrüht it e3, wenn fchon in den mittlern Klaffen, 4.—6. Schuljahr, 
bie ſchwere Menge „ausgewählter Stoffe‘ aus Geographie, Geſchichte, 
Naturkunde bewältigt werden müſſen —, um allfobald zum größern Teil 
ber Bergefienheit anheimzufallen. 

Verfrüht ift e3, wenn der fremdfpradhliche Unterricht nach kaum 
zurüdgelegtem 10. Ultersjahr einfegen foll, bevor das Kind in feiner 
Mutterfprache, d. 5. bei uns in der angelernten Schriftſprache, einige 
Übung und Sicherheit erlangt hat. Daß fortan beide Sprachen darunter 
fhweren Stand belommen — und unfäglihe Mühe verurfachen, zeigt 
die Erfahrung feit langem ungmweideutig. — Den ftriftejten Beweis dieſer 
Tortur liefert aber die Phyſiologie der Sprache felbft unwiderleglich. 
Die erperimentelle Piychologie führt heute den Nachweis, daß nicht, 
wie bisher angenommen wurde, das Gedächtnis im 8.—10. Altersjahr 
am leiftungsfähigiten fei, fondern erft vom 12.—18. Altersjahr. Wollen 
wir vernünftigermweife Erfahrung und Wiffenfchaft zu Rate ziehen, jo rüften 
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wir hier, wie in der Menge des Wiſſens, ehrlich ab und warten zu, 
bi3 der kleine Erdenbürger geiftig wie körperlich genügend erftarkt ift, 
um die Weisheit der Welt in jich aufzunehmen. Dies gilt nun in ent- 
ſprechendem Maße auch von dem Lehrplan und den vielfächerigen Stoffen, 
die den obern Klafjen der Volklsſchule zugedacht find. 

Hier, wie in den untern Schuljahren, tritt ein anderer Mangel all- 

mählich um fo deutlicher zutage, je mehr Eramen und Prüfungen mit 
pofitivem Vielwiſſen fich brüſten. Das ift die Einfeitigkeit des Lernens, 
die mit der Schwäche des Behaltens und Könnens Hand in Hand geht. 
— Gie beiteht vorab in der unmerflihen Täufhung oder Meinung bei 
uns Lehrern, daß, was wir den Kindern einmal vorgetragen haben, von 
ihnen aud) ſchon verjtanden fei und behalten werde. Zu leicht überjehen 
wir, daß die Sindesjeele wenig Anhaltspunkte bejigt, an, die fich das 
Neue anjchließen könnte, und daß fie als wirklich Verftandenes auch nur 
behält, was fie felbjttätig, innerlich verarbeitet hat. Zu beiden braucht fie 
Beit, ruhige Befinnung, Sammlung und Verbindung ihres Inhaltes. 
Solchem Baer tritt num aber der raiche Wechfel der verjchiedenen 
Fächer als größtes Hindernis entgegen. Kaum iſt ein neues Penſum 
in Angriff genommen, dargeboten, und find die erjten Spuren im Beijte 
des Kindes entjtanden, fo ift auch die „Stunde“ vorbei — ein neues 
Fach mit ander3 gearteten Borftellungen taucht auf, ftreicht über Die 
feiche Bildfläche der jungen Seele und wiſcht jene Spuren aus oder 
chwächt fie — e3 läutet wieder, und ein drittes Fach tritt auf 
den Plan; jo folgt noch ein viertes — nad) neuejten Fortichrittsrezepten 
fogar ein fünftes — alles innerhalb der kurzen Spanne Zeit eines halben 
Taged. Dann wundern wir uns am folgenden Tag, daß fo vieles vom 
vorigen Tage ſchon verduftet fei — wir fuchen zu helfen mit Haus— 
aufgaben und überjehen, daß dabei nur ein Auswendiglernen, nicht aber 
Snwendiglernen möglih ift: Hetzjagd im Fächerwechſel der Schule — 
Hetzjagd im Anlernen zu Haufe; Refultat: Überreizung und Ermüdung, 
Erichlaffung der Kräfte und des Intereſſes. 

Wie, wenn wir einmal verfuchten, den in aller Arbeit des Lebens 
üblichen Gang zu befolgen und den Halbtag, feien es zwei, drei oder gar 
vier Stunden (die Pauſen in Ehren gehalten!) derjelben Sache, demjelben 
Stoff-Thema ruhig zu widmen, den lindern Zeit und Gelegenheit zu 
geben, individuell in vielfeitiger Verknüpfung des Neuen mitzuarbeiten 
und fo zu bejtimmten, felbjttätig erworbenen Borjtellungen zu gelangen 
— ohne Hausaufgaben. Sold ein Wiffen wird Wurzel fajjen und Be— 
ftand haben, feine Ermwerbung ijt mit einer wahren Olonomie an Zeit 
und Kräften erzielt, und wenn nun diefe Lernarbeit in der Handarbeit 
noch ihre natürliche Ergänzung, in der praftifchen Verwendung der Vor— 
ftellung zur Tat ihre Umfegung und Erwahrung erfährt, dann kennt 
und „kann“ der Schüler dies eine, an das ſich ein anderes und drittes 
ebenfo ruhig und jicher anreihen werden. 

Auf diefem Wege wird der Schüler ſcheinbar langjamer vorwärts» 
fommen, aber er wird für feine und des Lehrer8 Mühe etwas Sicheres 
erlangen, Intereſſe und Freude daran haben und es unverlierbar behalten. 
Die Olonomie der Kräfte und der Zeit wird geftatten, daß täglich 3= bis 
4ſtündige Lernarbeit ausreicht, um nad) 9 Schuljahren denkjähige und 
praftifch brauchbare junge Menfchen ins Leben hinauszuftellen. 

IV. In Zufammenfaffung der hiervon entwidelten Darlegungen ergibt 
fich für die Reform des Jugendunterricht3 (Stufe der Volksſchule) folgender 
Programm-Borfhlag: Bei 40 jährlichen Schulmochen pro Woche 6 Halb» 


C. Die Schweiz. 155 


tage Schule zu 3—4 Schuljtunden; 2 Halbtage Arbeitsunterricht, 2 Halb» 
tage Turnen und Bemwegungsfpiele; die übrigen 2 Halbtage frei oder 
zu Nachhhilfeunterriht. — Im Schulunterricht felbit: Verſchiebung des 
Schreiblefend auf ein jpäteres Schuljahr, dafür im erjten Schuljahr 
Beichnen im Zufammenhang mit dem Anſchauungsunterricht; Reduktion 
der Anforderungen im Nechnen für die jüngjten Schüler; für die größern 
Schüler grundfäglich nicht mehr als zwei Fächer pro Halbtag, wovon 
eines ein Hauptfach, wie Naturkunde, Rechnen, Gejchichte, das andere 
eine Fertigkeit, wie Schreiben, Singen. Endlich Erjfag der Jahreseramen 
durch vierteljährliche Repetitionstage. Berbindung des Arbeitsunterrichts 
mit dem Lehrſtoff des Yachunterrichts. 

Dieſer Vorſchlag fei allen Freunden der Jugend zu objektiver Prü— 
fung und Würdigung empfohlen. Er ijt ausführbar jogar im Rahmen 
des bejtehenden Gefeges; die Neuerungen betreffen den Lehrplan und 
wefentli” die innere Verarbeitung des Lehrftoffes. Nur eine durch— 
greifende Reform in den angedeuteten Nichtungen vermag die Jugend— 
bildung zu einer wirklichen Erziehung der jungen Menſchen für das 
Leben zu geftalten. 


III. Zotentajel. 


Unter den Pionieren der fchweizerifchen Lehrerſchaft, welche im Be— 
rihtsjahr ihr Schulfzepter niedergelegt haben und in die Gefilde ber 
Toten eingegangen find, feien hier erwähnt: 

Zandolt, Dr. Fr, Selundarfchulinipeftor de3 Kantons Bern. 
Geb. am 10. Mai 1823, hat er nad) Abfolvierung des Obergymnafiums 
in Bern fi) als Lehrer in einem Privatinftitut in Holland im Unter- 
richten betätigt und nach wenig Jahren die Leitung eines ſolchen In— 
ftitut3 in Vianen übernommen, das er 20 Jahre lang mit glänzenden 
Erfolgen geleitet hat. Zurückgekehrt in feine Heimat, übernahm er das 
Amt eines fantonalen Sculinfpeftors, das er 30 Jahre lang bis in 
fein hohes Alter mit feltener Ausdauer und Hingebung verfehen hat. 
Eine ungewöhnlich fraftvolle Natur, hat Landolt eine jeltene Vieljeitig- 
feit enzyflopädiichen Wijjens in fein Amt gebradt. Der ihm unter- 
ftellten Schule hat er durch die Betonung des praftifchen Könnens wich— 
tige Dienfte geleijtet. Tiefere wifjenschaftliche Durchbildung des Lehrers 
in Pädagogik und Piychologie erſchien ihm allerdings weniger widtig, 
als die Routine und der Drill, wie er fie aus feinem Inſtitut hergebradht 
hatte. Aber bewunderungswürdig war der Mann in jeiner Arbeits- 
kraft, in dem Eifer und Gejchid, mit denen er feine Bifitationen durch» 
führte. Mitten aus einer folhen berief ihn der Tod ab am 18. Jan. 1906, 

Martig Emanuel, Seminardireftor in Bern, geb. 1838, geft. 
Februar 1906. Martig war als ein Sohn der Berge verhältnismäßig 
fpät zu feinen höheren Studien gelangt, die ihn dem Amt eines Geijt- 
lihen zuführten, und das er anderthalb Jahrzehnt ausgeübt hat, um 
alsdann dem Ruf der fantonalen Regierung an die durch Rüeggs Rüdtritt 
vafant gewordene Stelle de3 Seminardireftord zu folgen. 25 Jahre 
lang hat er an diejem verantwortungsvollen Poſten mit fegensreichem 
Erfolg gewirkt, fi) die Liebe und Verehrung feiner Schüler, wie die 
Hochachtung der Behörden und aller Schulfreunde erworben. Mit unge- 
wöhnlichem Arbeitseifer hat er Verbefferungen in der Lehrerbildung durch» 
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gejegt, die al3 ein bleibendes Verdienſt anzufehen find: Die Ausdehnung 
des Seminarkurſes auf 4 Jahre, die Errichtung einer bejondern Übungs- 
ihule, die Verlegung des Oberjeminars (der beiden obern Klajjen) in 
die Stadt uſp. Seinen Unterriht im Seminar fuchte er vor allem dem 
Faffungsvermögen der Schüler anzupaffen und ihn jo vollftändig zu 
ihrem Eigentum zu madyen. Seine Mußezeit widmete er faſt ausjchließlich 
den Studien und literarifchen Arbeiten. Er war lange Zeit der Bericht- 
erjtatter für das vorliegende Jahrbuch und hat je und je mit Gorgfalt 
und richtiger Sichtung das Wejentlihe aus den Jahresereigniſſen auf 
pädagogiihem Gebiet hier zufammengejtellt. Seine Hauptarbeit war die 
Umarbeitung der Rüeggſchen Fachſchriften für Piychologie und Pädagogif 
im Sinne der Vereinfahung und Beranfhaulihung („Anſchauungs— 
piychologie‘, 6. Aufl., Lehrbuch der Pädagogik, 4. Aufl., Geſchichte des 
Erziehungswefens). Für die Volksſchule ſelbſt hat er religiöje Lehr— 
mittel bearbeitet, die in weiten Kreifen Verwendung fanden. Auch die 
Gefhichte der Lehrerbildung im Kanton Bern hat in ihm einen objeftiven 
Dariteller gefunden. So hat Martig vielfeitig gewirkt und bleibende 
Spuren eines verdienftoollen Daſeins Hinterlafjen. 


Egg, J. 3, Sefundarlehrer und Turnvater in Thalwil, geb. 1829, 
geit. März 1906. Eine marfante Figur, ein Typus des gefunden, in— 
telligenten und frohmütigen Mannes im Dienft der Jugend feines Vater- 
landes, war Egg an den beiden Orten feiner längern pädagogiſchen 
Wirkſamkeit, erjt in Wädenswil (Alltagsfchule), dann in Thalwil (Se— 
kundarſchule) ein viel geehrter Meifter der Schule und ein viel begehrter 
Förderer alles Guten und Gemeinnüßigen im engern und weitern Kreiſe. 
So war er längere Zeit Mitglied der oberften Auffichtsbehörbe, des 
Erziehungsrates in feinem Kanton, Mitglied der eidgenöffiihen Turn» 
fommifjion während 30 Jahren und ein allezeit iniativer Pionier des 
Turnweſens in Schule und Vereinen. Was ihn um mehr als Hauptes 
Länge heroprragen läßt vor andern, das war fein Beftreben, alles Ge— 
fünftelte und Gemachte, Schablone und Pedanterie fernzuhalten von dem 
Betrieb de3 Turnens, dafür Einfachheit, Natürlichkeit und Kraft, bil— 
dende Wirkung diefem jüngften Zweig der Volfserziehung zu fichern. 
Mit feinem Beifpiel ging er voran und zog er die andern mit. Ein 
goldlauterer Charakter war des Mannes und Erziehers fchönjte Bier. 


Welti-Kettiger, Heinr., Direktor des Töchterinftitut3 in Aar— 
burg, geb. 1835 in Zurzach, geft. 15. Februar 1906. Nach Beendigung 
feiner Studien war er zunächſt Pfarrhelfer in Nylon, 1855—60 Seminar 
lehrer in Wettingen für Religion, Deutſch und Naturkunde, von 1867 
an Direftor des meithin bekannten Töchterinftitut3 in Aarburg, wo er 
bis 1872 auch Lehrerinnen ausbildete. Eine befcheidene, mehr innerlich 
lebende FJohannesnatur, war Welti-Rettiger dad Mufter der Pflichttreue 
und Liebenswürdigfeit eines Erzieherd, darum auch von allen, die ihn 
fannten, hochgeſchätzt und verehrt. 

Küenzi, Chr, Gymnafiallehrer in Burgdorf, geb. 1843, geſt. 
26. April 1906, gehörte zu den an Charakter, Geradheit des Wejeng, 
Gemwifjenhaftigfeit in der Erfüllung feiner wiffenfchaftlichen wie praf- 
tifhen Aufgaben hervorragenden Pionieren des höheren Schulweſens. 
Seine Verdienfte liegen nicht in literarifhen Dentmälern, fondern in 
tüchtigen Leiftungen im alltäglihen Schuldienfte, in feiner idealen Be— 
geifterung für das Werk einer echt freifinnigen und patriotifhen Er— 
ziehung der LZandesjugend. 
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Spörri, 9., Selundarlehrer in Zürich, geb. 1837, geſt. 15. Mai 
1906, hat fi) einen Namen gemacht durch ein in der deutſchen Schweiz 
während zwei Jahrzehnten in den Mittelfchulen gebrauchtes Leſebuch, 
da3 fi) durch eine vorzüglihe Auswahl von wertvollen Lejeftüden aus- 
gezeichnet hat. 

Muoth, Joh. Kafp., Profefjor an der Kantonsschule in Chur, 
geb. 1844 zu Brigel3 im Biündneroberland, gejt. 5. Juli 1906, war 
ein Mann, der al3 Lehrer und befonder3 al3 Gelehrter auch außerhalb 
feines Heimatfantons befannt war. Seine gymnafialen und philolo= 
gifhen Studien hatte Muoth in Feldkirch, Freiburg i. Br. und München 
abjolviert. Seit 1873 Lehrer des Latein und der Gefhichte an der 
Bündner Kantonsschule, hat er durdy die Gründlichkeit feiner Kenntnifje 
fi) hervorgetan und einen Namen al3 Forjcher und Kenner jeiner Heimat 
fi erworben. Der fernhafte Bündner liebt und ehrt feine Heimat aud) 
in der Poeſie. Muoth beſaß poetifches Talent und hat dies in einer 
Reihe prächtiger Romanzen und Lieder in feiner Mutteriprache, dem 
Romanifchen, glänzend bewährt. 

Treidler, Dr. J. %., Prof. in Zürich, geb. 1822, geft. 7. Sep- 
tember 1906, gehörte in feinen jüngern Jahren dem zürcherifchen Lehrer- 
ftand an, hielt es aber nicht lange im Dienft der Schule aus; fein leb- 
haftes Temeprament verwidelte ihn in mancherlei Konflifte mit damaligen 
Schulbehörden, fo daß er ſchon in feinem 23. Altersjahr die Schule 
verließ und ji dem Studium der Jurisprudenz widmete, um ſich das 
Nüftzeug zum politifchen Kampf anzueignen. Treichler ift durch feinen 
eifernen Arbeitsfleiß und ausgerüftet mit ungewöhnlichen Gaben der 
Intelligenz ein Führer und Pfadfinder auf den Gebieten der praftifchen 
Politik und der Nechtsgefeßgebung geworden. Er war Mitglied ber 
Regierung von Zürich, fpäter Oberrichter, längere Zeit Vertreter im 
fchweizeriihen Nationalrat und feit 1872 Profeſſor der NRechtslehre an 
der Univerfität und am Polytechnikum in Zürid). 
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par Dr. Georg Reichel. 
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